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Zur Geschichte der Kaiserin Katharina II. 


i. 

(Der Briefwechsel Mischen Katharina II. nml Friedrich II.) 

Archiv der Kaiserlich Russischen Historischen Gesellschaft, Rand XX, St, Peters • 

bttrgi 1877, XI und 584 Seiten. 

CöopHuirb ÜMiiepaTopcKaro pyeexaro HCToptiieckaro oomccTua, t. XX. 


Zehn Jahre besteht die Historische Gesellschaft zu St. Petersburg; 
vor Kurzem erschien der zwanzigste Band des von derselben 
herausgegebenen Archivs. Wiederum liegt eine reiche Fülle neuen 
historischen Materials vor, auf dessen Werth wir in dem Folgenden 
kurz hinweisen wollen. Beziehen sich einige Beiträge des vor¬ 
liegenden Bandes auch auf die Geschichte Russlands vor Katharina 
und nach derselben, so ist die Regierung dieser Kaiserin denn doch 
auch in diesem Bande weitaus am Meisten berücksichtigt. Die* 
jenigen Parthien des zwanzigsten Bandes des Archivs, welche 
Katharina II. betreffen, nehmen nicht bloss den bei Weitem gross» 
ten Theil des Buches ein; sie sind auch inhaltreicher, gewichtiger, 
als die anderen Beiträge. 

Weisen wir kurz auf den Inhalt des ganzen Bandes hin. 

Den Anfang machen die bereits in früheren Bänden des Archivs 
(Bd. III, V, VI) begonnenen Publikationen der «Diplomatischen 
Beiträge» zur Geschichte Russlands im achtzehnten Jahrhundert» 
welche dem Dresdener Archiv entnommen und von Prof. E. Herr¬ 
mann der Historischen Gesellschaft zur Verfügung gestellt wurden. 

Die hier mitgetheilten Briefe und Relationen (S. I—148) um¬ 
fassen den Zeitraum von 1697 bis 1740. Es sind vorzugsweise Be¬ 
richte sächsischer Diplomaten und Minister (Bose, Fürstenberg, 
Günther, Vitzthum, Flemming, Manteuffel u. A.). Manche der, den 
Aufenthalt Peters in Dresden 1698 und später betreffenden Mate¬ 
ialien sind vor Kurzem bereits von dem Direktor des Hauptarchivs 

Boss. KeTue. Bd. XII. 
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zu Dresden, Karl Weber, in dem «Archiv für sächsische Geschichte» 
(Leipzig, 1873, Bd. XI, S. 337—351) veröffentlicht worden. An¬ 
deres hat Hr. Prof. Herrmann selbst in seiner «Geschichte des russi¬ 
schen Staats« verwerthet. — Von Interesse sind zufti Theil die, den 
russisch-polnisch-schwedischen Krieg betreffenden Akten, welche 
macherlei Angaben Uber den Aufenthalt Alexeijs in Deutschland, 
die Haltung Peters bei seinen Besuchen an den Höfen zu Berlin und 
Kopenhagen (s. z. B. S. 60 und 61), verschiedene bisher in solcher 
Ausführlichkeit unbekannte Einzelnheiten des Prozesses und der 
Katastrophe des unglücklichen Zesarewitsch Alexeij u. s. w. bringen. 

Auf S. 70—148 finden wir als Beiträge zur Geschichte der Re¬ 
gierung der Kaiserin Anna Berichte von Lynar, Lefort, Pezold, 
Suhm u. A. aus den Jahren 1734—40. — Besondere Beachtung ver¬ 
dienen hier die Akten, welche die Ermordung des schwedischen 
diplomatischen Agenten Sinclair betreffen (S. 124 u. ff.), einige Be¬ 
merkungen über Ostermann, Wolynskij und dessen Katastrophe, 
den Zustand des russischen Reichs zu Ende der Regierung Annas 
u. dgl. m. — Es sind übrigens diese Berichte nicht vollständige 
Depeschenreihen, sondern nur Fragmente von Depeschenreihen. 

Der Briefwechsel «wischen Katharina II. und Friedrich II. 
(S. 149—396) umfasst 141 Nummern und kann bei der Erforschung 
der Geschichte des Zeitraums von 1762 bis 1781 sehr wesentliche 
Dienste leisten. 

Vor einigen Jahren gab Hr. v. Arneth den Briefwechsel der Kai¬ 
serin Katharina U. mit Joseph U. heraus (Wien, 1869. Braumüller). 
Man darf sagen, dass diese Edition von grösserer Bedeutung war, 
als die jetzt vorliegende der Korrespondenz zwischen Friedrich und 
Katharina. Das Maass der Intimität war zwischen der Kaiserin und 
Joseph II. ein viel höheres. Die Briefe, welche die beiden Letzteren 
wechselten, sind demnach langathmiger, kordialer, inhaltreicber, 
geistsprühender, vielseitiger im Inhalte, individueller. Viel mehr, 
als in dem Briefwechsel zwischen Friedrich und Katharina, spiegelt 
sich in den Schreiben Katharinas und Josephs die Stimmung und 
Laune des Augenblicks, die Aufgelegtheit zu Scherz und Witz, die 
aufrichtige Ergebenheit und Anhänglichkeit des Kaisers und seiner 
kaiserlichen Freundin. Joseph II. und Katharina II. schreiben ein¬ 
ander zuweilen wie Privatpersonen; in dem Briefwechsel Friedrichs 
mit Katharina herrscht ein gemessener Ton, der Ton, in welchem 
gekrönte Häupter als solche mit einander verkehren, 
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Indessen fehlt es auch bei dem Briefwechsel des Preussenkönigs 
mit Katharina nicht an geistreichem Geplauder, - an glänzenden 
Apercus und zierlichen Wendungen. Nur machen die gegenseitig 
in überreichem Maasse gespendeten LobsprUche mehr den Eindruck 
der Berechnung, der konventionellen Höflichkeit, der Phrase. Es 
ist kein so freundschat - iches, rückhaltloses Sichgehenlassen, wie in 
dem Verkehr der Kaiserin mit Joseph II., welchen sie zweimal 
längere Zeit hindurch als Gast bewirthete und dessen politische 
Interessen in der orientalischen Frage in vielleicht noch höherem 
Maasse den ihren entsprachen, als die Interessen Friedrichs II. 
in Polen den Wünschen und Absichten der Kaiserin entsprochen 
hatten. 

Ausserdem ist nicht zu 'leugnen, dass die Edition des Hm. 
v. Arneth auch durch die Vorrede, die Bemerkungen und Beilagen 
an Interesse gewinnt, während die Herausgeber des Briefwechsels 
zwischen Friedrich und Katharina es an allem Diesem haben fehlen 
lassen. Man hat sich leider auch dieses Mal damit begnügt, die den 
Archiven entnommenen werthvollen Aktenstücke mechanisch abzu- 
drucken, ohne eine Einleitung, eine Erläuterung zu geben. Fragen, 
wie diejenigen: ob das vorhandene Korrespondenzmaterial als durch¬ 
aus vollständig angesehen werden kann, oder ob die Reihe solcher 
Akten irgend welche Lücken aufweist; in wie weit die Kor¬ 
respondenz eine eigenhändige ist oder nicht — müssen von den 
* Herausgebern in einer zusammenfassenden Einleitung erörtert 
werden. Die hier und da eingestreuten, dazu noch unkonsequent, 
bald in deutscher, bald in russischer Sprache, bald vom «Vorstande 
des Archivs« Unterzeichneten, bald ohne eine solche Bescheinigung 
mitgetheilten Notizen über die Eigenhändigkeit oder Nichteigen- 
bändigkeit der Briefe machen den Eindruck der Zufälligkeit und 
lassen eine fachmännische Arbeit, welche man bei solchen Editionen 
erwarten darf, vermissen. Auch ob die ursprüngliche Orthographie 
beibehalten wurde oder nicht, ist nicht gesagt. 

Der Briefwechsel gewährt einen tiefen Einblick in die Be¬ 
ziehungen zwischen Russland und Preussen in jener Zeit. In dem 
Maasse, als sowohl die Regierung Friedrichs II., als auch diejenige 
Katharinas eine rein persönliche war, verfolgen wir in diesen, zum 
Theil die wichtigsten politischen Angelegenheiten beider Reiche be¬ 
rührenden Briefen die Intentionen, Wünsche, Hoffnungen und Besorg¬ 
nisse der Regierungen. Für den König von Preussen war es von der 
grössten Wichtigkeit, dass Katharina nach ihrer Thronbesteigung 

i* 
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mehr der Richtung ihres unmittelbaren Vorgängers, als der Politik 
der Kaiserin Elisabeth folgte. Nicht umsonst erschöpfte er sich in 
Lobsprüchen und Huldigungen, um die Freundschaft der Kaiserin 
zu erhalten , und zu gewinnen. Ist auch die Temperatur der Be¬ 
ziehungen Friedrichs und Katharina im Laufe der zwei Jahrzehnte, 
welche der Briefwechsel umfasst, manchem Wechsel unterworfen, 
so bleibt doch die Freundschaft und Allianz bestehen. Wenn auch 
z. B. während des Türkenkrieges um das Jahr 1771 eine gewisse 
Verstimmung einzutreten scheint, welche unter Anderem daran 
wahrzunehmen ist, dass die Freundschaftsversicherungen mehr in 
dem Tone kühler Höflichkeit gehalten und die Briefe nicht immer 
eigenhändig geschrieben sind, so gab es doch so viele gemeinsame 
Interessen zwischen Preussen und Russland, so viele Berührungs¬ 
punkte zwischen den kongenialen Charakteren des Königs und der 
Kaiserin, dass eine gewisse Wärme und Lebhaftigkeit des Brief¬ 
wechsels sich erhält. Sie theilen einander die ganze Zeit hindurch 
allerlei Einzelnheiten über ihre Beziehungen zu anderen Mächten 
mit und vertrauen einander manche Geheimnisse an, wie z. B„ 
welche Anerbieten ihnen von verschiedener Seite in der Absicht 
gemacht werden, Russland und Preussen von einander zu trennen. 

Die polnischen Angelegenheiten nehmen selbstverständlich in 
diesem Briefwechsel einen bedeutenden Raum ein. Gleich in einem 
der ersten Briefe (s. S. 159) bringt der König dieselben zur Sprache. 
Mit Interesse folgt er der Aktion Russlands bei der Frage von der 
Königswahl, theilt der Kaiserin mit, dass man in Wien von den Ab¬ 
sichten der Kaiserin unterrichtet zu sein scheine und gibt ihr guten 
Rath, wie dabei zu verfahren sei (s. S. 170). Bald darauf 
meldet Friedrich (1763), der französische Gesandte in Kon¬ 
stantinopel habe der Pforte vorstellen lassen, dass Russland 
die Absicht habe, Polen nach und nach zu theilen (S. 190). 
Wir erfahren ferner aus dem Briefwechsel, wie manche gemeinsame, 
Polen betreffende Maassregeln zwischen beiden Mächten verabredet 
werden; es ist ein eingehender Meinungsaustausch über die zu 
beobachtende Haltung. Brechen in Polen Unruhen aus, so wird die 
Frage erörtert, ob man Truppen einmarschiren lassen solle, oder 
nicht. Friedrich spricht in verächtlichem Tone von den unruhigen 
Köpfen in Polen und vergleicht sie mit einem We9penschwarm, 
welcher den friedlichen Bienen den Honig nehme, aber sich so¬ 
gleich zerstreue, wenn man sich ihm nähere (S. 263). Von einigem 
Interesse für die Geschichte der Genesis der Theilungen Polens 
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mag der Umstand sein, dass Katharina den Prinzen Heinrich im 
Sommer 1770 nach St. Petersburg einlud (s. 5 . 271 und 272), 
Für die Frage, ob bei der ersten Theilung Polens Katharina oder 
Friedrich einen grösseren Antheil an der Initiative hatte, eine 
Frage, welche die Historiker bekanntlich vielfach beschäftigt hat, 
dürfte der Briefwechsel auch bei sehr eingehender Untersuchung 
nicht viel Ausbeute liefern. Bald erscheint Katharina in dieser An¬ 
gelegenheit im Schlepptau der Politik des Preussenkönigs, welcher 
immer wieder die Kaiserin auf die Unruhen in Polen aufmerksam 
macht, bald äussert sie selbst sich sehr energisch über die Noth- 
wendigkeit der Ergreifung von Maassregeln. Ueber die eigentliche 
Aktion der Theilung erfahren wir direkt aus dem Briefwechsel sehr 
wenig. Beachtenswert ist folgende Aeusserung in Friedrichs 
Schreiben vom 30. September 1771: «Die Oper Ew. Kais. Majestät 
wird jetzt aufgeführt werden, ohne dass irgend ein Mechanismus 
dabei seinen Dienst versagt; ich will nicht so eitel sein, mir den 
mindesten Antheil an dem Weihrauch zuschreiben zu wollen, 
welcher auf Ihren Altären brennt, aber die Armee, welche Ew. 
Majestät wohlweise nach Polen zu senden beschlossen hat, wird 
eines der siegreichen Argumente sein, auf welche die österreichi¬ 
sche Rhetorik nur stotternd wird erwidern können» (S. 311). 

Man kann sich vorstellen, mit welcher Spannung Friedrich II. 
den Gang des russisch-türkischen Krieges verfolgte. Wiederholt 
wünscht er der Kaiserin in seinen Briefen den Sieg. Seine Glück¬ 
wünsche, so oft er Nachrichten von dem erfolgreichen Vorgehen 
der russischen Heere erhält, sind in die artigsten Formen ge¬ 
kleidet. Der Umstand, sagt er einmal (S. 274), dass das Mittelmeer 
mit russischen Schiffen bedeckt sei und dass russische Flaggen auf 
den Ruinen von Sparta und Athen wehen, werde ein ewiges Denk¬ 
mal der Grösse, des Ruhmes der Kaiserin und ihrer Regierung sein. 
Koostantinopel zittere beim Anblicke der russischen Flotte; der 
Sultan werde genöthigt sein, den Frieden zu unterzeichnen, welchen 
Katharinas Mässigung ihm vorschreiben werde: so werde das Ge¬ 
bäude gekrönt und Katharina — den grössten Helden der Welt bei¬ 
zuzählen sein. In dem folgenden Schreiben bemerkt der König 
(S. 277), er wisse gar nicht mehr, zu wie viel Siegen er Katharina 
Glück wünschen solle: um sie nicht zu belästigen, werde er stets 
warten, bis die gewonnenen Schlachten ein halbes Dutzend be¬ 
tragen. Diese Wendung wird auch später noch gebraucht (S. 309). 
Ein andermal (S. 311) bemerkt er, Katharina sei seit ihrer Thron- 
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besteigung so sehr gewöhnt, unerhörte Erfolge zu erringen, da^s 
die vielen Glückwünsche des sie bewundernden Europa ihr beschwer¬ 
lich fallen dürften. 

Dabei mahnt aber Friedrich sehr ernstlich zur Mässigung: am 
allerbesten könne sie ihre Gegner, insbesondere Frankreich, ent¬ 
waffnen, wenn sie beim Friedensschluss Mässigung zeige. Er preist 
diese Tugend mit beredten Worten (S. 276) und verheisst der Kai¬ 
serin eine Erhöhung ihres Ruhmes, wenn sie alle Völker von ihrer 
Uneigennützigkeit und Billigkeit überzeuge (S. 282). Hier konnte 
leicht eine Verschiedenheit der Interessen und Meinungen eintreten. 
Friedrich legte seinem, nicht eigenhändig geschriebenen Briefe vom 
4. Januar 1771 ein Gutachten darüber bei, welche Forderungen 
Katharinas beim Friedensschlüsse er zu befürworten geneigt sei 
und über welche Ansprüche Russland hinaus er seine freundschaft¬ 
liche Vermittelung nicht ausdehnen könne. Die Courtoisie macht 
hier einer sehr entschiedenen Diplomatensprache Platz. Der König 
verlangt, dass Katharina allen Absichten auf die Krim, sowie auf 
die Donau-Fürstenthümer entsage; dass Russland eine Insel im 
Archipelagus zu besetzen wünsche, sei unstatthaft von dem Stand- 
punkte der dabei interessirten Mächte aus; auch auf der Unab¬ 
hängigkeit der Tataren dürfe man nicht bestehen; dränge man die 
Pforte zu sehr, so könne es leicht geschehen, dass diese Macht sich 
dem Wiener Hofe in die Arme werfe und demselben, um dessen 
Schutz gegen Russland zu erlangen, die schwerwiegendsten Kon¬ 
zessionen mache. — Was Friedrich der Kaiserin bot (die beiden 
Karbarda’s, Asow nebst Umgebung und das Recht der freien Schiff¬ 
fahrt auf dem Schwarzen Meere) stand freilich nicht im Verhältnis 
zu den Wünschen der Kaiserin. Sie entgegnet in einem, eben¬ 
falb nicht eigenhändigen Schreiben in etwas kühlem, sehr be¬ 
stimmtem Tone, sie könne sich mit dem ihr Gebotenen nicht zu¬ 
frieden geben und geht dabei auf die Erörterung der einzelnen Be¬ 
dingungen ein (s. namentlich S. 301 über die Krim und die Tata¬ 
ren). — Hierauf wiederholt Friedrich in einem wiederum nicht 
eigenhändigen Schreiben seine Warnung: die Kaiserin solle die 
Schwierigkeiten des Friedensschlusses nicht unterschätzen; sie 
könne sonst leicht einen viel ernsteren Krieg heraufbeschwören, als 
einen Konflikt mit den Türken allein. Alles Dieses trug sich im 
Jahre 1771 zu. Erst drei Jahre später ward der Frieden von 
Kutschuk-Kainardsche geschlossen, welcher dem Könige wieder 
einmal Veranlassung gab, die Kaiserin mit Komplimenten zu über- 
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schütten. Er lobt ihre Festigkeit, welche ihren Ruhm erhöhe und 
den Ruf der türkischen Waffen, welcher ihnen noch geblieben sei, 
völlig vernichtet habe. «Europa», schreibt Friedrich, «ist voll Be¬ 
wunderung so gewaltiger, gegen die Türkei geführter Streiche. 
Die Neider Russlands zittern vor Wuth, ohne ihrer Verzweiflung 
Ausdruck geben zu dürfen, aber die Freunde und Verbündeten des 
Reiches klatschen Beifall» u. s. w. (S. 346). Einige Wochen später 
meldet der König, er habe aus Konstantinopel Nachrichten über die 
Niedergeschlagenheit und Verwirrung erhalten, welche dort als 
Folge des Krieges herrschten, und dass viele Jahre nöthig sein 
würden, die Erinnerung an so viele erlittene Niederlagen abzu¬ 
schwächen. Der König freut sich dessen, weil man wenigstens für 
eine gewisse Zeit vor den Türken Ruhe haben werde. 

So liefert denn dieser Briefwechsel einige Züge zur Geschichte 
der orientalischen Frage, ohne übrigens sehr wesentlich Ergän¬ 
zendes zu dem schon Bekannten hinzuzufügen. 

Einige beachtenswerthe Bemerkungen finden sich in den Briefen 
Katharinas und Friedrichs über den bairischen Erbfolgekrieg. 
Hierbei bedurfte Friedrich des Einverständnisses mit Katharina und 
war entzückt über die Bereitwilligkeit, mit welcher sie seine Inter¬ 
essen zu fördern geneigt war. Es fehlt nicht an allerlei Schmeiche¬ 
leien. «Es war», schreibt Friedrich, «dem Ruhme Ihrer Regierung 
Vorbehalten, zu gleicher Zeit die Unabhängigkeit der Tataren zu 
proklamiren und in Wien für die Rechte und Freiheiten des 
deutschen Staatskörpers einzutreten; dieses Letztere wird Alles 
dem Beistände Ew. Kaiserlichen Majestät zu verdanken haben». 
Die Bemerkungen über die österreichische Politik, welche hierauf 
folgen (S. 378), zeugen von der Erbitterung des Königs, welcher die 
Absendung des Fürsten Repnin nach Deutschland als eine Art 
Heldenthat Katharinas begrüsste. Ueber die Mission dieses Fürsten 
äussert sich Katharina recht eingehend in ihrem Schreiben vom 
30. Oktober 1778. Als es gelang, diese bairische Erbfolge- 
Angelegenheit rasch zu ordnen, schrieb Friedrich, das Machtwort 
der Kaiserin habe hingereicht, um mehr auszurichten, als mehrere 
über die österreichische Macht errungene Siege auszurichten ver¬ 
mocht hätten. In der wärmsten Weise gibt der König seiner Er¬ 
kenntlichkeit und Bewunderung Ausdruck: «Die Waffen Ew. 
Majestät haben die Pforte zu Boden geschlagen; Ihre siegreichen 
Flotten haben bis zu den Dardanellen hin Schrecken verbreitet; 
Ihre Gesetze sind Gegenstand allgemeiner Bewunderung und Nach- 
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Ruhm noch mehr zu steigern, genügt Ihr Wille allein, um zwistige 
Völker zur Herstellung des Friedens zu bewegen» (S. 384). 

Aehnlich überschwänglich schreibt Friedrich bei Gelegenheit der 
bewaffneten Neutralität: «Diejenige, welche dem grössten Reiche 
Europa's die weisesten Gesetze gab, war berufen, auch dem Reiche 
der Meere die besten Gesetze zu geben» (S. 393). 

Bisweilen machen Katharina und Friedrich einander Geschenke. 
Sp geht im Herbst 1763 eine Sendung von Wassermelonen und 
Weintrauben für den König nach Berlin ab. Friedrich antwortet; 
indem er seinen Dank ausspricht: «Wassermelonen von Astrachan 
und ein polnischer Reichstag sind sehr weit von einander entfernt, 
aber Sie verstehen es, so verschiedenartige Dinge in Ihrer Wirk¬ 
samkeit zu vereinigen: dieselbe Hand, welche nach der einen Seite 
hin Melonen, nach der anderen Königskronen spendet, sorgt für 
Aufrechterhaltung des Friedens in Europa» (S. 184). Im Jahre 
1769 schenkt die Kaiserin Friedrich II, einen Pelz von schwarzem 
Fuchs- und Marderfell und macht auch dabei einige verbindliche 
Komplimente (S. 269). Indem Friedrich der Kaiserin im Jahre 1772 
ein Porzellan-Service übersendet, bemerkt er, eigentlich seien auch 
Erz und Marmor nicht dauerhaft genug, um den ewigen Ruhm der 
Kaiserin hinreichend zu feiern, aber die Porzellan-Arbeiter hätten 
gesagt, dass eherne und marmorne Denkmäler untergegangen seien, 
als wären sie Porzellan gewesen und dass auch sie, die PorzeHan- 
Arbeiter, wie alle Anderen ein Recht haben müssten, den Ruhm 
der Kaiserin zu verherrlichen u. s. w. (S. 321). 

Der Entschluss Katharinas, sich zugleich mit dem Grossfürsten 
impfen zu lassen, erregte bekanntlich in den weitesten Kreisen 
einiges Aufsehen. In einer ganzen Reihe von Briefen zwischen 
Katharina und Friedrich spielt diese Pocken-Angelegenheit eine 
grosse Rolle. Der König tadelte es, dass sie sich einer solchen 
Gefahr aussetzte: er meinte, ein Misslingen der Operation hätte 
Russland mehr Schaden zugefügt, als die Kuhpocken - Impfung 
dem ganzen Reiche je würde nützen können. Sie sucht ihn zu be¬ 
ruhigen und räth ihm, sich ebenfalls impfen zu lassen u. s. w. 
(s. S. 234—251). 

Insbesondere zu Anfang der Regierung Katharinas lässt es 
Friedrich nicht an Lobeserhebungen fehlen. Das sichere und ent¬ 
schlossene Auftreten der Kaiserin bei Gelegenheit der Königswahl 
in Polen mochte dem Könige aufrichtige Bewunderung abgenöthigt 
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haben. Auch ihre feste Haltung der Pforte gegenüber imponirte 
ihm. Er schrieb am io. September 1764: «Gott sprach: es werde 
Licht und es ward Licht. Ew. Kaiserliche Majestät nöthigt die 
Pforte, die Vortrefflichkeit Ihres neuen Systems anzuerkenoen: 
Sie sprechen, gnädige Frau, und das Weltall verstummt vor Ihnen» 

(S. 204). 

Der bekannte Versuch der Kaiserin, durch eine gesetzgebende 
Versammlung die bereits oft geplante Kodifikation zu vollenden 
und jene, für die Deputirten verfasste «Instruktion« gab wiederum 
Anlass zu rhetorischen und panegyrischen Wendungen. Indem 
Friedrich die Kaiserin ersucht, bei dem Kinde seines Neffen Pathen- 
stelle zu vertreten, fügt er hinzu: «Man wird sagen, dass die Pathe 
jene Kaiserin gewesen sei, welche zuerst unter allen Frauen als 
Gesetzgeberin ihres Reiches auftrat und das Glück ihrer Unter- 
thanen durch gute Institutionen begründete. Hatte Peter I. es nicht 
verschmäht, in Amsterdam auf den Schiffswerften zu arbeiten, um 
seinem Volke eine Flotte zu geben, so hat Ew. Majestät es nicht 
verschmäht, sich mit den Details der Rechtswissenschaft vertraut 
zu machen, um das Eigenthum und den Wohlstand Ihrer Vö}ker 
sicher zu stellen* (S. 234). Indem Katharina dem Könige ein deut¬ 
sches Exemplar der berühmten «Instruktion* zusendet, bemerkt 
sie, sie habe es gemacht, wie der Rabe in der Fabel, welcher sich 
mit Pfauenfedern schmückte. Nur die Redaktion sei ihr Verdienst: 
der Inhalt sei den Werken Montesquieu’s und Beccaria’s entlehnt. 
Sehr beachtenswcrth sind die hierauf folgenden hübschen Bemer¬ 
kungen Katharinas über die Vorzüge der russischen Sprache. Sie 
bemerkt, das Original sei russisch verfasst, und weil die russische 
Sprache energischer und reicher an Ausdrücken und Wendungen 
sei, als die deutsche und französische, so habe sehr Vieles in den 
Uebersetzungen durch Umschreibung verloren. Wer die russische 
Sprache für wortarm halte, der kenne sie nicht. Schliesslich bittet 
sie den König, sie offen auf die Mängel der Schrift aufmerksam zu 
machen (S. 237). — Indem Friedrich für das Buch dankt, bemerkt 
er, Katharina sei die erste Kaiserin, welche im Stande sei, solche 
Geschenke zu machen: die Griechen hätten für Gesetzgeber eine 
ganz besondere Bewunderung gehegt; sie würden Katharina einen 
Ehrenplatz -«wischen Solon und Lykurg zuerkannt haben. Mit 
grösstem Entzücken äussert er sich über die «Instruktion*: das 
russische Volk sei auf dem Wege, das glücklichste in der ganzen 
Welt zu werden. Dann folgt allerdings folgende beachtenswerthe 
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Bemerkung: «Gute Gesetze bedürfen zur Ausführung tüchtiger 
Juristen: es bleibt also Ew. Majestät Vorbehalten, durch die Grün¬ 
dung einer Akademie für Rechtswissenschaften einen Juristenstand 
heranzubilden» (S.239). Auch später noch kommt Friedrich, obgleich 
die «Instruktion» und die gesetzgebende Versammlung im Grunde 
kein praktisches Resultat geliefert hatten, immer wieder auf Katha¬ 
rina als Gesetzgeberin zu sprechen; er vergleicht sie mit Locke und 
bemerkt, Katharina sei als Gesetzgeberin die eigentliche Gründerin 
Russlands und habe mehr gethan, als Peter, der Begründer der 
russischen Armee und Flotte (S. 351, 368). 

Wie sehr Friedrich von dem Interesse für Katharinas Person be. 
seelt schien, ist daraus zu ersehen, dass er die Spannung schildert, 
mit welcher er den Erzählungen der aus St. Petersburg angekommeneq 
Landgräfin von Darmstadt über das Leben und Treiben in Zarskoje- 
Sselo und den Berichten des Prinzen Heinrich Uber die Art, wie 
Katharina mit den Personen ihrer Umgebung verkehre, gelauscht 
habe (s. z. B. S. 305). 

Friedrich ist unvergleichlich verschwenderischer mit Lobsprüchen, 
als die Kaiserin; diese Lobsprüche erscheinen bisweilen so stark, 
dass man sich nicht wundern dürfte, wenn sie, statt die 
Kaiserin zu erfreuen, ihr als etwas zu kräftig aufgetragen erschienen 
wären. Nur selten nimmt sie einen ähnlichen Anlauf, um den Aus¬ 
druck der Höflichkeit und der freundschaftlichen Gesinnung zum 
Panegyrikus zu steigern. Als der Neffe Friedrichs, der nachmalige 
König Friedrich Wilhelm II., St.Petersburgbesuchte(i78o), bemerkte 
sie, St. Petersburg, eine junge und noch in ihrer Kindheit befindliche 
Stadt, könne unmöglich solchen Reisenden viel Interessantes dar¬ 
bieten, welche von der Wiege an gewöhnt seien, die Thaten und 
Aussprüche eines grossen Mannes, eines Helden, eines königlichen 
Philosophen, Kriegers und Gesetzgebers zu bewundern. Sie be¬ 
dauert, Friedrich zu einer Zeit gesehen zu haben, da ihre Jugend 
ihr mehr Respekt, als wahres Verständniss für seine Persönlichkeit 
gestattete (S. 391). 

Recht hübsch sind die Artigkeiten, welche Friedrich und Katha¬ 
rina am Schlüsse der vorliegenden Reihe von Briefen einander zum 
Besten geben. Friedrich nimmt sich vor, wenn er in die elyseischen 
Felder komme, Peter dem Grossen von allen den Ereignissen in 
Russland, von den Siegen über die Türken, von dem Teschener 
Frieden, von der bewaffneten Neutralität, von der Intervention 
Russlands in Holland zu erzählen, auch wolle er den Sultan und 
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Maria Theresia zu Zeugen aufrufen, dass seine Darstellung der 
Wahrheit entspreche. — Katharina dankt ihm in launigem Ton für 
es solches Vorhaben und bittet ihn, die Ausführung auf das fol¬ 
gende Jahrhundert zu verschieben: sie wünsche ihn in die elyseischen 
Felder za begleiten, um bei der Zusammenkunft Friedrichs mit dem 
grossen Heroen der Weltgeschichte zugegen zu sein. Sie sei be¬ 
sonders gespannt darauf zu sehen, wie Mare-Aurel, Cäsar und 
Alexander sich um die Wette beeilen würden, den König zu be- 
gritssen, wie sie sich bemühen würden, die Unterhaltung auf das 
Alterthum zu lenken, um dann bei dem Vergleich mit den Thaten 
Friedrichs neidisch zu erröthen (S. 393—396). 

Fassen wir die Bedeutung der vorliegenden Publikation des Brief¬ 
wechsels Katharinas mit Friedrich nach dem Gesagten mit wenig 
Worten zusammen, so erscheint diese Reihe von Aktenstücken 
weniger reich an neuen Daten als Geschichtsquelle im Allgemeinen, 
als vielmehr von Interesse als literarischer Beitrag für die Art des 
Verkehrs zweier so ausgezeichneter Persönlichkeiten. Es ist ein, 
zum Theil höchst geistreiches Spiel mit Worten, wie man sich etwa 
an dem gegenseitigen Zu werfen des Federballs ergötzt. Durch 
manchen sprechenden und interessanten Zug werden hier die 
Toitraits vervollständigt, welche wir bereits von dem Könige und 
der Kaiserin besitzen. Dass über die grossen politischen Aktionen 
jener Zeit neue bedeutende Aufschlüsse in diesen Briefen enthalten 
seien, kann man nicht behaupten. Nur ausnahmsweise wird auf 
die Details der Ereignisse eingegangen. Die glatten, nur die Ober- 
fläche der Dinge streifenden Wendungen der Hofsprache herr¬ 
schen vor. 

Die Briefe des Grossfürsten Paul und der Grossfürstin Maria 
Feodorowna an den Baron von Sacken , russischen Gesandten am 
dänischen Hofe, bieten für die Geschichtswissenschaft wenig Aus¬ 
beute. 

Von etwas grösserem Interesse ist der S. 447—499 mitgetheilte 
•Entwurf der Kaiserin Katharina über Bauemangelegenheiten ». 
Die Ueberschrift ist insofern nicht korrekt, als der Entwurf nicht 
von Katharina herrührt, sondern nur von ihr durcbgeseben und mit 
Randglossen und Formaturen versehen wurde. Herr Weschnjakow 
sagt in seiner recht instruktiven Einleitung, die Bemerkungen 
Katharinas wären in den unter den Seiten gedruckten Noten ent- 
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halten. Stammt uicht aber gerade auch die im Text S. 495 ent¬ 
haltene Notiz über Blackstone, Numa Ponftpilius u. s. w. von der 
Kaiserin? Es würde wenigstens diese Betrachtung durchaus der Art 
und dem Styl der Kaiserin entsprechen. Für den Historiker der 
bäuerlichen Verhältnisse in Russland dürfte dieser Entwurf gleich 
manchem anderen, die Emancipation der Bauern betreffenden von 
Interesse s$in. 

Während die historische Gesellschaft sonst nur Rohmaterial 
publizirt und von der Veröffentlichung von Monographien abzu* 
sehen pflegt, enthält der zwanzigste Band des Archivs ausnahms¬ 
weise eine kleine, aber werthvolle Abhandlung aus der bewährten 
Feder des Hrn. J. Grot, Mitglieds der Akademie der Wissenschaf¬ 
ten. Dieser, insbesondere durch seine in aller Hinsicht, muster-. 
gültige Edition von Dershawin's Werken bekannte Forscher be¬ 
handelt in einem Aufsatze: « Katharina als Mitarbeiterin an dem 
von der Fürstin Daschkow herausgegebenen Ssobessjednik (Ge¬ 
sprächsgenossen). eine eigentümliche Seite in dem Leben und 
Wirken der grossen Kaiserin, ihre ungewöhnliche Begabung und 
Neigung für eine journalistische Thätigkeit. 

Katharinas Fähigkeiten als Schriftstellerin sind unseres Wissens 
noch nicht hinreichend und zusammenfassend gewürdigt worden. 
Sie schrieb fortwährend und versuchte sich auf den allerverschieden- 
sten Gebieten. Sie bearbeitete die Geschichte Russlands, verfasste 
Abhandlungen über Pädagogik, schrieb Theaterstücke, polemisirte 
gegen allerlei Schriftsteller und schriftstellende Staatsmänner. Ihre 
Feder ist rastlos. Nur das Gebiet der eigentlichen Poesie schien 
ihr verschlossen Jdeiben zu müssen. Verse zu machen hat sie nie 
lernen können. 

Im Frühling des Jahres 1783 begann der von der Fürstin Dasch¬ 
kow redigirte «Gesprächsgenosse der Gönner der russischen Litera¬ 
tur. zu erscheinen. Während des ganzen Jahres ihres Bestehens 
hatte diese Zeitschrift die Kaiserin als Hauptmitarbeiterin. Eine 
stehende Rubrik bildeten die von Katharina verfassten, unter dem 
Namen «Ebum h Heöbuumbi. (etwa mit «Wahrheit und Dichtung» 
zu übersetzen) anonym erscheinenden, von Witz und Laune spru¬ 
delnden satyrischen Skizzen, um deren Willen die Zeitschrift beson¬ 
ders gern gelesen wurde. Die Zeitschrift erschien auf Kosten der 
Akademie der Wissenschaften. Auch Beiträge des berühmten 
Dichters Dershawin und des bekannten Dramatikers und Publizisten 
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von Wism gehörten zu den Zierden der Zeitschrift. — Was 
Katharinas Skizzen einen besonderen Reiz verlieh, wardn die 
heiteren Schilderungen einzelner Persönlichkeiten der höheren 
St Petersburger Gesellschaft. Man suchte zu rathen, auf wen es bei 
den leicht karrikirten Portraits abgesehen sei; wir haben es mit einer 
Art, in verhältnissmässig formlosen Tone gehaltenen Kladderadatsch 
zu thun. Herr Grot zeigt an einem Beispiele (S. 503), wie u. A. 
bei der Schilderung eines eitlen, anmessenden und egoistischen 
Mannes eine vollständige Schilderung eines gewissen Tschoglokow 
geliefert wird, dessen Absonderlichkeiten auch sonst Gegenstand 
des Gespöttes waren, wie an einer andern Stelle der Oberkammer¬ 
herr Schuwalow als Zielscheibe des Witzes dient u. dgl. m. Natür- 
ich and viele Anspielungen in den Skizzen der Kaiserin nicht 
mehr verständlich: die Zeitgenossen besitzen den Schlüssel zu 
manchem'Räthsel, welches wir nicht zu entziffern vermögen. 

Wie sehr Katharina im Stande war, sich des Purpurs zu ent¬ 
kleiden und mit ihren Unterthanen, wie mit ihres Gleichen, zu ver¬ 
kehren, zeigt der Umstand, dass sie nichts dagegen hatte, wenn die 
von ihr verfassten Skizzen Gegenstand von Angriffen wurden und 
in der Zeitschrift selbst sich an dieselben eine Polemik knüpfte. 
2 um Theil beantwortete die Kaiserin u.- A. die etwas kecken Fragen 
vonWisin’s, zum Theil überliess sie es der Redakteurin der Zeit 
scirift, auf polemische Fragen zu antworten. 

Als die Kaiserin in der Zeitschrift Abhandlungen zur russischen 
Geschichte zu veröffentlichen begann, hatte ein Kritiker die Kühn¬ 
heit, gelegentlich einige stylistische Unebenheiten in diesen Ab¬ 
handlungen zu tadeln. Er wurde von der Redaktion der Zeitschrift, 
wahrscheinlich nach den Angaben der Kaiserin, in der launigsten 
Weise mit Spöttereien überschüttet. 

Uebrigens hatte dieses literarische Spiel bald ein Ende. Witzig 
und scharf ist das «Testament», mit welchem diese Skizzen «Wahr¬ 
heit und Dichtung» abschliessen (s. S. 541—542). 

Die Erzählung des Staatssekretärs A. N. Olenin über die Er¬ 
eignisse bei Gelegenheit des Todes Alexanders /. und der Thron» 
Besteigung des Kaisers Nikolai /. (S. 499—516) ist kein besonders 
wichtiger wissenschaftlicher Beitrag. Wir vernehmen hier aus dem 
Munde eines Augenzeugen und hochstehenden Beamten — Olenin 
war Schriftführer im Reichsrath — allerlei Einzelheiten über die 
Aufregung, die Stimmungen und Begebenheiten in St. Petersburg 
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an jenem Tage, wo die Nachricht von Kaiser Alexanders Tode 
eintraf und zunächst dem Grossfürsten Konstantin der Eid geleistet 
wurde. Das Manuskript bricht mitten in der Erzählung ab. Die 
Vorgänge Ende 1825 sind übrigens auch in ihren Details so bekannt 
und so oft erzählt worden, dass wir hier über dieselben nicht viel 
Neues erfahren. Dieses Memoirenfragment hat einen anekdoten¬ 
haften Charakter und dürfte sich mehr zur Aufnahme in die «Russi¬ 
sche Vorzeit» oder in das «Russische Archiv» geeignet haben, deren 
Leser solcher leichter Lektüre bedürfen. 

Von grossem Interesse ist am Schlüsse des vorliegenden Bandes 
(S. 517 u. ff.) das Protokoll der Jahresversammlung der historischen 
Gesellschaft, welche am 17. März im Palais des Grossfürsten Thron¬ 
folgers unter dem Vorsitze Seiner Kaiserlichen Hoheit stattfand. 
Der Schriftführer der Gesellschaft, Herr A. A. Polowzow, theilte 
u. A. mit, dass der XXI. Band des «Archivs» der Gesellschaft 
ausschliesslich Materialien zur Geschichte der Regierung des 
Kaisers Alexander gewidmet sein werde. In dem XXII. Bande 
sollen u. A. die von Prof. E. Herrmann dem Berliner Archiv 
entlehnten Depeschen des Grafen Solms aus den ersten Re¬ 
gierungsjahren Katharinas, sowie einige Familienpapiere aus dem 
Scheremetjew’schen Archive Platz finden. Die Edition der Korres¬ 
pondenz der Kaiserin Katharina mit Grimm, welche Herr J. Grot 
vorbereitet, wird erst etwas später erscheinen, weil die Abfassung 
des Kommentars längere Zeit in Anspruch nehmen wird. Wir be- 
grüssen die Nachricht, dass gerade Herr Grot diese Arbeit über¬ 
nommen hat, mit besonderer Freude. Ein von diesem gründlichen 
Gelehrten zusammengestellter Kommentar pflegt eine solche Fülle 
historischen Materials zu enthalten und von so vollkommener Be¬ 
herrschung der einschlagenden Literatur zu zeugen, dass hier einer 
wahrhaft wissenschaftlichen Leistung entgegengesehen werden 
darf. Dass in Folge der Sorgfalt, mit welcher Herr Grot sich seiner 
Aufgabe unterzieht, eine kleine Verzögerung eintritt, ist kein 
Schade. Wir wünschen lieber, dass weniger historisches Material 
aber mit der gehörigen Akribie edirt würde. 

Es steht ferner die Publikation grosser Quantitäten von Akten in 
Aussicht, darunter diplomatische Archivalien aus Holland über die 
Beziehungen Russlands zu den Niederlanden, welche bereits in den 
vierziger Jahren »Haag kopirt wurden; ferner die Relationen des 
französischen Gesandten Sigar -, Papiere, welche sich auf mehrere 
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Gesandtschaftsreisen russischer Diplomaten nach England und eng* 
lischer Diplomaten nach Russland beziehen (im 16. und 17. Jahr¬ 
hundert), Akten, den Aufstand Pugatschew's betreffend u. s. w. 

Der Plan einer Herausgabe eines historischen Lexikon’s, d. h. 
eines in kolossalem Maassstabe anzulegenden Namensregisters 
(s. S. 523) ist noch nicht zur Reife gediehen und soll weiter er¬ 
wogen werden. 

Wir können nicht umhin, zum Schlüsse unseren Bedauern darüber 
Auskunft zu geben, dass dem zwanzigsten Bande des «Archivs» 
keine Vorrede vorausgeschickt ist, dass das Inhaltsverzeichniss 
nicht auch eine kurze Angabe des Inhalts der Briefe und De¬ 
peschen enthält, wie dies bei der Edition der Depeschen des Grafen 
Mercy der Fall war, und dass nur ein Namen- und nicht auch 
ein Sachregister den Schluss des Bandes bildet. 


II. 


Katharina II und Gustav III. Von J. K. Grat, Mitglied der Akademie der IVissen• 
schäften . St. Petersburg. 1877 . 115 Seiten . 

EKamepuws II u Pycmaes III. AtcadtMUKa fl, K. Ppoma. C, IltmcpöyptB 9 1877 . 

Herr Grot hatte bereits in den letzten Jahren mehrere kurze 
Abhandlungen über die Beziehungen der Kaiserin Katharina zu 
Gustav III. veröffentlicht. In dem vorliegenden Buche sind 
dieselben in ein Ganzes vereinigt. Auf eine vollständige Durchar¬ 
beitung des Stoffes hat der Verfasser verzichtet. Die interes¬ 
santeste und geschichtlich bedeutendste Phase der Beziehungen 
zwischen Gustav und Katharina, den Krieg (1788—1790) und den 
sich daran anknüpfenden Anjalabund, berührt Herr Grot nur mit zwe 
Worten. Ihm war es darum zu thun, in dem vorliegenden Werkchen 
die unmittelbaren persönlichen Beziehungen der beiden Verwandten 
(Katharina war Gustav’s Cousine, die Mutter der Kaiserin eine 
Schwester des Vaters des Königs), ihre Begegnungen und ihren 
Briefwechsel zu schildern. Auf Grund werthvoller, zum Theil 
bisher noch nicht im Druck erschienener Materialien berichtet der 
Verfasser insbesondere von den beiden Reisen, welche Gustav 
unternommen, um mit der Kaiserin persönlich Zusammentreffen. 
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Die erste Reise, deren Ziel St. Petersburg war, fand im Jahre 
1777 statt; die zweite Reise, nach Frederikshamm, wurde 1783 
unternommen. 

Diese freundschaftlichen Beziehungen der beiden gekrönten Häup¬ 
ter waren weit davon entfernt aufrichtig und ungezwungen zu sein. 
Empfand Katharina wahres Freundschaftsgefühl für Joseph II, 
mochte sie aufrichtig die Grösse und Begabung Friedrichs II bewun¬ 
dern, so hatte sie von dem schwedischen Könige, welcher mit viel 
Talent und Unternehmungslust manchen wunderlichen Zug und einen 
Hang zur politischen Intrigue vereinigte, eine viel geringere Mei¬ 
nung. Namentlich die Eitelkeit des schwedischen Königs ist, wie 
wir aus den Briefen der Kaiserin an Joseph II und Potemkin, sowie 
aus dem Tagebuche des Geheimschreibers der Kaiserin, Chrapo- 
witzkij wissen, oft zur Zielscheibe des Witzes Katharinas geworden. 

Die politischen Beziehungen der beiden Staaten, Schwedensund 
Russlands, zu einander, konnten während des achtzehnten Jahr¬ 
hunderts eher prinzipiell 'feindliche, als prinzipiell freundschaftliche 
sein. Die Siege Peters des Grossen hatten in gewissem Sinne die 
«Theilungen* Schwedens eingeleitet. Der Verlust der Ostseepro¬ 
vinzen und eines Theiles von Finland in der Zeit Peters, die 
Eroberung Finlands bis zum Kymeneflusse unter der Kaiserin 
Elisabeth, die fort und fort steigende Macht Russlands—Alles das 
gab dem König Gustav HI den Wunsch ein, die Wiedereroberung 
dieser verlorenen, ehemals schwedischen Landestheile zu versuchen. 
Der Gegensatz zwischen Peter dem Grossen und Karl XII. trat in 
ähnlicher Weise zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts auf. 
Gustav III. und Katharina II. 9tanden einander ebenfalls feindlich 
gegenüber. Russland pflegt sich in dem Kampfe gegen Schweden 
mit Dänemark zu verbünden; Schweden sucht in dem Kampfe 
gegen Russland die Allianz der Pforte. Es war nicht zu erwarten, 
dass bei einem solchen Gegensätze der politischen Interessen die 
Persönlichkeiten der beiden Herrscher einander dauernd nahetreten 
konnten. 

Und doch hatten Katharina und Gustav manchen Charakterzug 
gemeinsam. Beide verdankten der westeuropäischen, insbesondere 
der französischen Aufklärungsliteratur einen wesentlichen Theil 
ihrer Bildung, ihrer Neigung, ihrer Interessen. Beide waren 
ehr- und ruhmliebend, erfüllt von dem Bewusstsein der Grösse ihrer 
persönlichen und historischen Stellung. Beide umgaben sich gern 
mit dem Glanze und der Pracht der Höfe, geizten nach Lob und 
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waren darauf bedacht, durch ihr Handeln und Reden zu imponiren, 
eine gewisse Wirkung zu erzielen. Einer der Vertrauten Gustav III. 
hat sehr hübsch bemerkt, dass dieselben Schwächen bei Katharina 
^ einen männlichen, bei Gustav einen weiblichen Charakter ange¬ 
nommen hätten. Gustav wollte bloss glänzen und sei es auch mit 
Edelsteineni Katharina strebte nach wirklicher Macht; sie wollte 
herrschen. 

Hr. Grot schildert eingehend, wie der, bald nach der Thron¬ 
besteigung Gustavs ausgeführte Staatsstreich, der Schweden das 
Schicksal ersparte, welchem Polen erlegen war, die Kaiserin 
peinlich berührte, wie des Königs Entwürfe einer Annexion Nor* 
wegens sie beunruhigten und wie Gustav den Gedanken fasste, durch 
eine persönliche Begegnung mit Katharina die unliebsamen Eindrücke 
zu verwischen, welche seine Handlungen und Absichten auf die 
Kaiserin geübt haben mochten. So kam denn der Besuch Gustavs 
in St. Petersburg (i777) zu Stande. Das der Bibliothek der Uni¬ 
versität Upsala entnommene Reisetagebuch des Königs, welches 
Hr. Grot (Beilage III) im französichen Original mittheilt, bietet 
mancherlei Interessantes. Recht spasshaft ist die ungezwungene 
Art, mit welcher der «Graf von Gothland» —so nannte sich der 
König während seines Aufenthaltes in St. Petersburg — den Grafen 
N. Panin in dessen Schlafzimmer beim Ankleiden überrascht 
(s. S. 92 u. ff.). Leider bricht das Reisetagebuch am ersten Tage des 
Aufenthaltes in St. Petersburg ab. — Die Darstellung der Einzel¬ 
heiten des Aufenthaltes Gustavs in St. Petersburg entnimmt Hr. 
Grot insbesondere der damals erscheinenden und über diese 
Vorgänge ausführlich referirenden russischen St. Petersburgischen 
Zeitung (S. 20 u. ff.). Ob mit der Reise ein bestimmter politischer 
Zweck verbunden gewesen sei, ist nicht bekannt geworden, wiewohl 
gesagt worden ist, Gustav III. habe die Absicht gehabt, Katharina 
zu einem Bündniss gegen Dänemark zu bewegen. 

Gustav III. sprach gerne von dem Erfolge seiner Reise und der 
aufrichtigen Annäherung zwischen ihm und der Kaiserin. Gleich¬ 
zeitig aber zirkulirten allerlei Gerüchte von ungünstigen Aeusserun- 
gen, welche Katharina über ihren Vetter gethan haben sollte. 

Inzwischen entspann sich unmittelbar nach der Zusammenkunft 
von 1777 ein Briefwechsel zwischen Katharina und Gustav, welcher 
einen wirklich warmen, freundschaftlichen Ton aufzuweisen scheint. 
Der Hauptfundgrube für eine geschichtliche Darstellung der Re¬ 
gierung Gustavs, den von Geijer 1842 herausgegebenen «nachge- 
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lassenen Papieren des Königs Gustavs III.» entnimmt Hr. Grot 
jenes merkwürdige Schreiben der Kaiserin vom Herbst 177 8> 
welches im Hinblick auf den vor Kurzem gefeierten hundertjährigen 
Geburtstag des Kaisers Alexander von Interesse ist. Die Kaiserin 
schreibt von dem kleinen Grossfürsten: «Gleich nach seiner Geburt 
nahm ich ihn auf den Arm und trug ihn, nachdem er gebadet 
worden war, in das andere Zimmer, Avo er auf ein grosses Kissen 
gelegt wurde. Ich gestattete nicht, dass er auf andere Weise ge¬ 
wickelt werde, als die beifolgende Puppe. Man legte iha hierauf 
in denselben Korb, in welchem diese Puppe liegt, und stellte den¬ 
selben auf ein Sopha. Seine Amme ist die Frau des Gärtners. 
Das Zimmer, in welchem er schläft, ist gross, um der Lufterneue¬ 
rung willen. Er weiss nicht, was eine Wiege ist und wird nie ge¬ 
schaukelt. Er hat eine eiserne Bettstelle, einen ledernen Pfühl, 
eine leichte englische Bettdecke. In demselben Zimmer, wo er 
schläft, wird laut gesprochen. Rings umher, in den anstossenden 
Gemächern, wird keinerlei Geräusch verboten. Gegenüber den 
Fenstern dieses Zimmers wird bisweilen mit Kanonen geschossen. 
Daher fürchtet sich das Kind vor keinem Lärm. Die Temperatur 
in seinem Zimmer übersteigt nie 14—15 Grad u. s. w.». Es folgen 
allerlei Bemerkungen über die Art, wie die Stube gelüftet, wie der 
kleine Grossfürst in der schönen Jahreszeit in's Freie hinaus¬ 
getragen, wie er in kühlem Wasser gebadet und auf allerlei Weise 
abgehärtet werde, wie man ihn an eine gewisse Regelmässigkeit zu 
gewöhnen bestrebt sei, wie er auf allen Vieren zu kriechen ver¬ 
suche, wie es stets stark, gesund und fröhlich sei u. dgl. m. — 1 Man 
sieht, die Kaiserin docirt ihrem Vetter, dessen Sohn Gustav IV. 
Adolph am 20. Oktober (1. November) 1778 geboren wurde, 
eine Art Privatissimum der Pädagogik und Hygieine. Der 
Ton dieser Briefe Katharinas ist fast ein kordialer zu nennen. 
Der König seinerseits bat Katharina, sie mit dem Namen 
«Ssestra» (Schwester) bezeichnen zu dürfen und nahm für 
sich das Prädikat «Brat» (Bruder) in Anspruch. Bei Gelegen¬ 
heit der Ueberschwemmung in der russischen Hauptstadt (1777) 
hatte Katharina mancherlei für die Rettung der von der Wassers¬ 
gefahr Bedrohten gethan. Gustav schreibt, indem er auf die Ver¬ 
dienste der Kaiserin hin weist: «Jede, auch die unbedeutendste Ihrer 
Handlungen ist für uns (andere Fürsten) eine Unterweisung». 

Im Jahre 1783 fand die zweite Begegnung zwischen Katharina 
und Gustav statt utid zwar in Frederikshamn. Hatte der Aufenthalt 
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Gustavs in St. Petersburg 1777 genau einen Monat gedauert, so 
verweilten Gustav und Katharina miteinander in dem Städtchen 
Finlands nur wenige Tage. — Katharina hat es damals für mög¬ 
lich gehalten, dass Gustav III. bei dieser Gelegenheit ein Doppel¬ 
spiel gespielt habe. Frankreich zu Liebe, meinte sie, habe der 
König durch ein militärisches Lager bei Tawastehus eine Art 
politischer Demonstration gegen Russland machen, zugleich.aber 
durch eine persönliche Zusammenkunft mit Katharina deren etwaige 
Besorgnisse über die Haltung Schwedens zerstreuen wollen. 1 
Der Eindruck, welchen diesmal der König auf Katharina machte, 
war nicht günstig. Er hatte, vom Pferde stürzend, den Arm ge¬ 
brochen. Die Kaiserin spottete in ihrem Schreiben an Potcmkin: 
Alexander von Macedonien sei niemals Angesichts seiner Armee 
vom Pferde gefallen. Seine Eitelkeit, das Gewichtlegen auf 
Etikette, die peinliche Sorge für seine und seines Gefolges Klei¬ 
dung wird von der Kaiserin in ihrem Schreiben an Joseph II. be¬ 
spöttelt Auch an Potemkin schrieb sie, Gustav III. betrachte sich 
sehr gern im Spiegel. 

Der briefliche Verkehr zwischen Katharina und Gustav dauerte 
auch nach dieser Zusammenkunft fort. Die Kaiserin studirte die 
schwedische Geschichte und bat den König, ihr Geschichtswerke zu 
empfehlen. Er schickte ihr eine Sammlung solcher Bücher in 
prachtvollen Einbänden, welche sich auch gegenwärtig noch in der 
Bibliothek der Akademie der Wissenschaften befinden. Für ein 
von dem Könige zusammengestelltes Inhaltsverzeichniss der über¬ 
sandten Bücher erndtete er hohes Lob ein. 

•Ich zweifle», schreibt die Kaiserin, «dass Ihre Geschichtsforscher 
von Fach die Geschichte Schwedens so gut kennen, wie Sie. Ich 
blicke von nun an auf Sie nicht mehr wie auf einen König —- Könige 
wie alle hohe Personen, wissen Alles, ohne etwas gelernt zu haben 
— sondern wie auf einen Geschichtskundigen oder wie auf eines 
der würdigsten Mitglieder meiner Akademie der Wissenschaften». 
Beachtenswerth sind in diesem Briefwechsel um jene Zeit die Be¬ 
merkungen über eine der wichtigsten Quellen der Geschichte Russ¬ 
lands im 17. Jahrhundert, über die Handschrift eines Werkes über 


1 Von Interesse ist, dass FinUnd selbst auf die Kaiserin einen ungünstigen Eindruck 
*Ue. Sie äusserte: «Bon Dieu! quel pays! Comment est il possible qu'on ait voulu 
scrifier du sang humain pour posseder un desert que Ics vautours m6me dddaignent 
ftibiterU 
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die Zeit des Zaren Alexeij, welche sich in der Bibliothek von Upsala 
befand und erst 1840 herausgegeben wurde. Es ist die Schrift 
Kotoschichins, welche in den Verwaltungsorganismus Russlands im 
17. Jahrhundert einen tiefen Einblick gewährt und mancherlei sehr 
wichtige Angaben über einzelne Vorgänge jener Zeit enthält 
(S. 49 b. Grot). 

Man erschöpfte sich in allerlei Aufmerksamkeiten und Artig¬ 
keiten. Katharina schenkte dem Könige einen prachtvollen Pelz. Er 
übersandte ihr eine Anzahl kleiner estländischer Pferde. Der kleine 
schwedische Kronprinz sandte den Enkeln Katharinas allerlei Spiel¬ 
sachen. Die Kaiserin fertigte einen Brauer nach Stockholm ab, 
welcher die russischen Nationalgetränke (Kwass und Kissly Schtschi) 
für den König anfertigen sollte. 

Gleichzeitig aber verstand es die Kaiserin sehr wohl, den König 
deutlich empfinden zu lassen, dass sie ihm nicht unbedingt traue 
und auf ihrer Hut sei. Von seinen Eroberungsplänen war sie sehr 
wohl unterrichtet. Gustav III, war auf Reisen gegangen und hatte 
in Westeuropa, wie Joseph II. der Kaiserin schrieb, manche un¬ 
günstige Aeusserung über Katharina gethan. Ferner schrieb 
Joseph von den Plänen Gustavs, Norwegen mit Schweden zu ver¬ 
einigen. Katharina lachte darüber und bemerkte in ihrer, an Joseph 
gerichteten Antwort, das Lügen sei eine Gewohnheit Gustavs von 
Kindesbeinen an und dieses Uebel sei nicht einmal durch das Ritter¬ 
kostüm, welches er trage, gebessert worden. — An Gustav III. 
selbst, welcher damals in Venedig weilte, schrieb Katharina nicht 
ohne Witz und feine Ironie: «Man schwatzt, dass Ew. Majestät im 
Geheimen Rüstungen anordnen, um sich Norwegens zu bemächti¬ 
gen. Ich glaube kein Wort davon und eben so wenig an das Ge¬ 
rücht, welches mich mit einem Einfall in Finland bedroht, wo Ew. 
Majestät, wie man behauptet, meine schwachen Besitzungen nieder¬ 
zusäbeln und von wo aus Ew. Majestät geradeswegs auf St. Peters¬ 
burg loszugehen beabsichtigen, vermuthlich um dort zu Abend zu 
speisen. Da ich kein Gewicht auf solches Gerede lege, in welchem 
sich weit öfter die Sprünge der Einbildungskraft verrathen, als 
Wahrheit und Möglichkeit, so sage ich Jedem, der es hören will, 
ganz einfach, dass weder aus dem Einen noch aus dem Andern 
etwas werden könne». 

In ihren Briefen an Joseph spottet denn Katharina in den folgen¬ 
den Jahren über die von hohen Entwürfen erfüllten Köpfe und die 
an Geld leeren Taschen in Schweden, über die Ausflüge Gustavs nach 
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Berlin und Kopenhagen vor dem Ausbruche des Krieges von 1788, 
über die Heldenthaten, welche Gustav, mit Ritterhelm, Panzer und 
Beinschienen angethan, in Finland zu vollbringen gedenke, über 
seine Absicht, in Peterhof einen Ball zu geben, über seine Prahlerei 
und seinen Trot* in Deklarationen und Manifesten. 

Als Gustav III. wirklich Ernst machte und als gerade in der Zeit, 
da die russischen Armeen im Kampf mit der Türkei im Süden be¬ 
schäftigt waren, der Krieg begann, machte Katharina ihrem Un- 
muthe in fast leidenschaftlichen Ausdrütken Luft Sie nannte den 
König blödsinnig, bemerkte, er mache sich lächerlich, er sei ein 
Verrückter, map müsse ihm eine Lektion geben, man könne ihm 
allerlei Narrheiten Zutrauen. 

Hr. Grot hat in seiner Schrift das Verhalten Gustavs und 
Katharinas während des Kampfes 1788—1790 nur mit wenigen 
Worten berührt, indem er auf meine, diesen Gegenstand behandeln¬ 
den Schriften, die in der Zeischrift des Ministeriums der Volksauf¬ 
klärung erschienene Geschichte des schwedisch-russischen Krieges, 
die Abhandlung über den Anjalabund und den Aufsatz über die 
Oper verweist, welche Katharina geschrieben hat, um ihrem Un¬ 
willen und ihrer Spottsucht Ausdruck zu geben. 

«Niemals vielleicht», bemerkt Hr. Grot (S. 62), «ist ein Krieg 
von so persönlicher Erbitterung der kriegführenden Fürsten gegen¬ 
einander begleitet gewesen, als dieser». — Hier zeigte sich, in 
welchem Maasse die Regierung sowohl Katharinas als auch Gustavs 
eine rein persönliche war. Beide traten als Schriftsteller auf, 
polemisirten in Manifesten und Deklarationen gegen einander mit 
der grössten Erbitterung. — Katharina Hess sich nicht an politischen 
Streitschriften genügen: sie verfasste eine komische Oper, deren 
Held —eine Karrikatur— «Gore Bogotyr» kein anderer war als 
Gustav III. 1 

Diese Oper hat in der russischen Geschichtsschreibung in den 
letzten Jahren ein seltsames Schicksal gehabt. Trotz der deutlich¬ 
sten Beweise, dass kein anderer, als der König von Schweden die 
Zielscheibe des Spottes der Kaiserin gewesen sei, sind von ver¬ 
schiedenen Seiten ganz andere, durch die oberflächlichste Interpreta¬ 
tion der Thatsachen und des Inhalts der Oper veranlasste Deutungen 


1 S. meine Abhandlung: «Eine komische Oper ans dem Jahre 1788» in der «Balti¬ 
schen Monatsschrift» 1867. 
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dieses, äus der Feder der Kaiserin stammenden, dramatischen Er¬ 
zeugnisses möglich gewesen. . 

Der Widerlegung der von Hrn. Bessonow in Moskau aufge¬ 
stellten Hypothese, als sei die Oper «Gore-Bogotyr» nicht gegen 
Gustav III., sondern gegen den Fürsten Potemkin gerichtet ge¬ 
wesen, ist die Beilage I zu der Schrift des Hrn. Grot gewidmet. 
Mit der Gründlichkeit und Schärfe, welche Hrn. Grot’s Arbeiten 
eigen sind, thut er dar, dass Katharina in ihrer Oper ganz unmög¬ 
lich den Fürsten Potemkin gemeint haben könne, welcher damals, 
wie wir aus vielen Angaben wissen, das volle Vertrauen der Kaiserin 
genoss und welchen sie in den Augen ausländischer Diplomaten, 
die bei der Aufführung der Oper in dem Theater der Eremitage 
zugegen waren, unmöglich in einem so Staunens würdigen Maasse 
hätte kompromittiren mögen. War sie mit Potemkin unzufrieden, 
so konnte sie ihn eher abberufen, als ihn mit Spottgedichten zu ver¬ 
folgen und vor aller Welt blosszustellen. Ausserdem enthält das, 
gerade in derZeit der Abfassung der Oper besonders ausführliche 
Tagebuch des Geheimschreibers der Kaiserin, Chrapowitzky, 
welcher an der Redaktion der Oper Theil nahm, die unwiderleglich- 
sten Beweise dafür, dass unter «Gore-Bogotyr» nur Gustav III. ver¬ 
standen werden kann. 

Es ist zu bedauern, dass Hr. Grot einer andern, ebenso jeder 
Grundlage entbehrenden, ja noch absurderen Hypothese nicht er¬ 
wähnt, welche ebenfalls in neuester Zeit in Betreff dieses Gegen¬ 
standes von anderer Seite mit ähnlich unverfrorener Ignorirung der 
historischen Quellen und selbst des Inhalts der Oper aufgestellt 
worden ist. Wir ergänzen diese Lücke in der Forschung des Hrn. 
Grot, indem wir auf diese, von der grossen Leichtfertigkeit mancher 
Mitarbeiter an unseren historischen Zeitschriften zeugende, Hypo¬ 
these hinweisen. 

In dem Septemberhdt 1874 der russischen Zeitschrift «PyccKaa 
GrapHHa» (Russlands Vorzeit) erschien ein, mit dem Worte 
«Sammler» Unterzeichneter kleiner Aufsatz, in welchem (S. 154 bis 
157) nicht bloss die Vermuthung ausgesprochen, sondern direkt die 
Behauptung aufgestellt wird, der Held der komischen Oper der 
Kaiserin Katharina sei kein anderer als — der Grossfürst Paul, und 
man habe bisher fälschlich angenommen, dass die Spottlust der 
Kaiserin in dieser burlesken Oper gegen den schwedischen König 
gerichtet gewesen sei. Der unbekannte «Sammler» bemerkt: 
«Zeitgenossen, wie L I. Dmitrijew und Mich. Nik. Makarow, haben 
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versichert, dass dieses Stück auf den Grossfürsten Paul Petrowitsch 
gemünzt gewesen sei. Es wurde in dem Theater der Eremitage 
aufgefiihrt und 178*9 gedruckt. Es ist schwer, sich vorzustellen, wie 
gross der Zorn und Ingrimm eines so leidenschaftlichen und im- 
pressionablen Menschen, wie Paul, sein mussten*. Die wenigen 
Zeilen, welche dieser Aeusserung in einer Anmerkung folgen, 
zeigen, dass- der «Sammler», welcher nicht angibt, wo etwa die 
obengenannten «Zeitgenossen* sich über diesen Gegenstand ge- 
äussert haben sollten, sich die Beweisführung sehr leicht macht. 
Der Held der Oper will in den Krieg ziehen und seine Mutter will 
ihn nicht ziehen lassen. Dieser Umstand entspricht allerdings der 
Situation Pauls, welcher am türkischen Kriege Theil nehmen wollte, 
ohne die Zustimmung Katharinas erlangen zu können. Potemkin’s 
Rath, von einer Aufführung im Grossen Theater abzusehen, wird 
von dem «Sammler» dahin gedeutet, dass dem Fürsten die Takt¬ 
losigkeit der Kaiserin, welche ihren Sohn öffentlich blossstellen 
wollte, allzu ungeheuerlich erschienen sei. Wenn, meint endlich 
der «Sammler», man damals das Gerücht aussprengte, das Stück 
sei auf Gustav III. gemünzt, so habe man die eigentliche Ab¬ 
sicht der Kaiserin, ihren Sohn zu verspotten, dadurch verbergen 
wollen. 

Gegenüber diesen Argumenten, insbesondere gegenüber der will¬ 
kürlich aus dem Libretto der Oper herausgegriffenen Episode des, 
wider den Willen der Mutter in den Krieg ziehenden Sohnes, 
braucht man nur auf eine Menge direkt und ausschliesslich auf 
Gustav III. sich beziehender Anspielungen in dem Text der Oper, 
so wie auf die auch von Hm. Grot und in meiner Abhandlung be- 
zeichneten ACüsserungen von Zeitgenossen hinzuweisen, um die 
Absurdität der Hypothese des «Sammlers» darzulegen. Mochten 
die Beziehungen Katharinas zum Grossfürsten Paul auch noch so 
viel zu wünschen übrig lassen: es wäre unmöglich anzunehmen» 
dass Katharina ihren Sohn als Karrikatur auf die Bühne gebracht 
und dann diesen Sohn selbst und dessen Söhne zur Vorstellung ge¬ 
laden haben könnte. Der Umstand, dass ein geflissentlich ver¬ 
breitetes Gerücht, Gustav III. sei der Held des Stücks, dem ganzen 
Witze, falls derselbe gegen Paul gerichtet sein sollte, die Spitze ab¬ 
gebrochen hätte, fällt ebenfalls in die Augen. 

Den Schluss des Buches des Hm. Grot bilden einige Mittheilun¬ 
gen über die Beziehungen zwischen Katharina und Gustav in der 
Zeit der französischen Revolution. Ueber diesen Gegenstand hatte 
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bereits E^Herrmann in Raumeris historischem Tasclienbuchc (1857) 
sehr werthvolle Materialien mitgetheilt. 

Ueber die Art und Weise, wie die Nachricht von Gustavs III. 
Katastrophe auf die Kaiserin wirkte, haben wir leider nur spärliche 
Nachrichten. In der Hauptquelle, dem Tagebuche Chrapowitzky’s 
finden sich in jenen Tagen nur ganz kurze abgerissene Notizen. 
Der Geheimschreiber der Kaiserin war gerade damals krank: sonst 
hätte er ausführlicher über diese Vorgänge und die dieselben be¬ 
treffenden Aeusserungen Katharinas berichten können. 

Von den sieben Beilagen am Schlüsse des Schriftchens des 
Hm. Grot ist noch Ä* VI als besonders beachtenswerth zu er¬ 
wähnen. Es sind Schreiben Katharinas und Gustavs aus dem Jahre 
1785, welche die Frage von der holsteinischen Erbschaft betreffen. 
Hier standen die Interessen Katharinas und Gustavs feindlich gegen¬ 
über. Sowohl Gustav als der Grossfürst Paul meinten Ansprüche 
an die fraglichen Gebiete erheben zu können. Der freundschaft¬ 
liche Ton weicht in diesen Schreiben der schärfen Argumentation, 
wie sie diplomatischen Noten eigen zu sein pflegt. 


III. 


y, Grot f Die philologischen Studien der Kaiserin Katharina 7 / f Moskau 1877. 
18 Seiten. 

<l>ii;ioJioriiHecicHi aaium* HWtepaTpimbi EiaTepHHW II (Abdruck aus dem vierten Heft 
der Zeitschrit «Pyccicift Apxmn*», 1877.'). 51 . fpoTa. 

In dieser kleinen, sehr wichtigen Abhandlung schildert Hr. 
Grot die Beschäftigungen der Kaiserin mit linguistischen Fragen, 
Studien, welche das Entstehen des bekannten «Wörterbuches aller 
Sprachen und Dialekte», dessen erster Band im Jahre 1787 in St. 
Petersburg erschien, veranlassten. 1 Der Verfasser berichtet ein¬ 
gehend von den allerdings dilettantischen, aber von bewunderungs¬ 
würdiger Strebsamkeit zeugenden Versuchen der Kaiserin, eine 
grosse Anzahl von Wörtern der allerverschiedensten Sprachen mit- 


1 Der vollständige Titel lautet russisch: «CpaBHirrejifeHMe cjioaapii scfcxi» *3Micort» 
■ Hap-femt, co6paHHwe siecHiiueto BceBwco^anraeft oco6m. Orirkneme nepeoe, co~ 
Aepacamee m, cefrfc Esponeltcxie k Aai.rrcicie «mich. Hacn. nepaa* >. 
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einander zu vergleichen. Sie widmete sich diesen Studien um die 
Zeit, als sie den Verlust des ihr besonders theuren Günstlings 
Lanskoi zu betrauern hatte (1784—1785). Auch hier bewundern 
wir das Talent der Kaiserin, sich mit dem Wesen der slavischen 
Sprachen vertraut zu machen. Schon Friedrich Adelung hat in 
seiner Abhandlung «Katharinas der Grossen Verdienste um die ver¬ 
gleichende Sprachenkunde» (1815) auf diesen Gegenstand aufmerk¬ 
sam gemacht. Durch Hrn. Grot indessen ersehen wir viel Voll- 
ständige res über die Beziehungen Katharinas zu einer Anzahl von 
Ge/ehrten und Schriftstellern, durch welche ihr gross angelegtes 
Unternehmen gefördert werden sollte. Sie berieth sehr eingehend 
mit Pallas, korrespondirte mit Nikolai, welcher im Aufträge der 
Kaiserin ein «Tableau general de toutes les langues du monde» zu¬ 
sammenstellte, benutzte die Studien Dumaresc’s, Court-de-Gcbelins 
u. A., veranlasse Bacmeister, Johann Gottlieb Arndt u. s. w. zu 
speziellen Arbeiten und zum Sammeln linguistischen Materials und 
brachte so ein Werk zu Stande, welches bei vielen Mängeln, in An¬ 
betracht der damals noch geringen Entwickelung der Sprach¬ 
wissenschaft, in der Geschichte dieser Disziplin eine gewisse Be¬ 
deutung hat. 

Das Wörterbuch wurde nur in einer Anzahl von 500 Exemplaren 
gedruckt und kam, bis auf 40 Exemplare, welche die Kaiserin dem 
Buchhändler Weitbrecht schenkte, nicht in den Buchhandel. Indem 
sie auf diese Weise die Verbreitung des Werkes beschränkte, 
mochte die Kaiserin diese erste Edition nur als einen ersten Ver¬ 
such ansehen, welcher eine spätere Vervollkomnung zuliess. 

Hr. Grot theilt verschiedene rezensirende Urtheile von Zeit¬ 
genossen und späteren Sprachforschern über das «Wörterbuch» 
Katharinas mit: Wir erwähnen davon nur des Ausspruchs Jakob 
Grimm’s: «Ohne Zweifel wurde durch das, von der Kaiserin 
Katharina in den Jahren 1784—1790 veranstaltete St. Petersburger 
Wörterbuch, wenn es auch auf noch sehr ungenügenden Grundlagen 
aufgerichtet war, die Sprachvergleichung wirksam angeregt und 
gefördert». 

Somit können Katharinas, von der Spannkraft und Vielseitigkeit 
ihres Geistes zeugende Studien auch auf diesem Gebiete als ein 
bleibendes Verdienst der Kaiserin gelten. Sie verstand es, ihre 
Machtstellung und die Gunst der Verhältnisse des mitten zwischen 
Europa und Asien hineingestellten Landes, das sie beherrschte, 
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zur Förderung einer Wissenschaft auszubeuten, deren Bedeutung 
durch Witsen, Strahlenberg und andere Westeuropäer, welche 
Russland besuchten, gerade im Hinblick auf dieses Land auch 
seither schon Berücksichtigung gefunden hatte. 

A. Brückner. 


Wege und Stege im Kaukasus. 

Hm. Baron Friedrich von der Osten-Sacken, dem gründlichen Kenner Asiens, gewidmet 
als*freundliche Aufforderung zu einem Besuche des Kaukasus, 

1. Von Gori nach dem Bergwerke Ssadön im AlagTr-Thale. 

Nachdem ich die Sommermonate eines der letztverflossenen Jahre 
der Erforschung des Terek-Landstriches gewidmet, welchen ich in 
Kreuz- und Querzügen in verschiedensten Richtungen und bis in 
die entlegensten Thäler hinein durchzogen, beschloss ich, vor Ein¬ 
zug des Winters noch einen vergleichenden Blick auf das Stawro- 
poler Gouvernement und den Kuban-Landstrich zu werfen, um 
solcherweise eine Ueberschau von ganz Ciskaukasien zu gewinnen 
In Voraussicht auf baldige Eröffnung der Rostow-Wladikawkaser 
Eisenbahn diskutirte damals die gebildete Welt des Kaukasus die 
mögliche Fortsetzung dieses Verbindungsweges mit dem Innern 
Russlands bis nach Tiflis, Eriwan und Tawris, wobei alsbald die 
Ueberzeugung von der Unthunlichkeit der Route Wladikawkas- 
Tiflis zur allgemeinen Geltung gelangte. Das Augenmerk der 
maassgebenden Kreise war nun vornehmlich auf einen weiter west¬ 
lich gelegenen Pass, den von Roki, gerichtet, welcher aus dem 
Thale der Grossen Liachwa in das des Ar-don hinüberleitet, eine 
Strasse, die wegen ihrer Wegsamkeit auch vom Militär-Ressort 
für den Fall grosser Truppensendungen nach Transkaukasien nie¬ 
mals ganz aus dem Gesichte gelassen worden war. 

W enn ich schon einige Monate zuvor, von der Silberhütte Alagir 
her, hoch am Ar*don hinauf gelangt war und nur der peinliche 
Zwischenfall eines schlimmen Fusses mir nicht gestattet hatte, von 
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Norden her bis auf x)ie Firsten der kaukasischen Hauptkette vor2U» 
gehen, so sollte ich diesmal glücklicher sein und auf dem Wege von 
Gori nach Naltschik einen idealen Durchschnitt durch das ganze 
Gebirge von der Ebene Kartaliniens bis zu jener der Kabardä — 
oder von den Ufern der Kura bis zu jenen des Tscherek und 
Bakssan — erlangen. 

Als ich am 12. (24.) September auf der Grusinischen Heerstrasse 
von Wladikawkas her der Station Kasbek ($740 Fuss) nahte, waren 
die Ossethen des Terek-Thales eifrig mit dem Schneiden ihrer 
Gerste beschäftigt, von welcher erst Tages zuvor der frisch ge¬ 
fallene Schnee abgethaut war. Hatte doch der Schneefall einer 
jüngst vorhergegangenen kalten Nacht auf dem Nordgehänge des 
Mad-choch (9855 Fuss) über Wladikawkas bis in die Nähe dieser 
Stadt gereicht, und musste ich einige Tage später im Ardon-Thale 
doch die Klage hören, dass am Mamisson-don (dem linken Quell¬ 
flusse des Ar-don) die Ernte durch früh eingetretene Kälte auf dem 
Felde zu Grunde gegangen sei. Nach Mzcheth gelangte ich am 
nächsten Tage nach unserer Abfahrt von Wladikawkas noch gerade 
zur rechten Zeit, um meine Familie im Wagen mit Postpferden 
nach dem nahen Tiflis zu befördern, während der von daher kom¬ 
mende Nachtzug der Poti - Tifliser Eisenbahn mich nach Gori 
brachte. 

Die Stadt Gori mit ihren 5000 Einwohnern hat von der Nähe 
(71 Werst), in welche sie durch die Eisenbahn an Tiflts hinan¬ 
gerückt ist, kaum irgend welchen erheblichen Nutzen zu ziehen 
verstanden: nicht einmal Gärten, um die 100,000 Konsumenten 
der benachbarten Kapitale mit Gemüse zu versorgen, noch 
Meiereien zur Herbeischaflfung der daselbst so sehr nöthigen Dinge, 
als Milch, Butter, Eier und Geflügel sind in den letzten Jahren ent¬ 
ständen, noch hat der Handel den geringsten Aufschwung ge¬ 
nommen. Das Leben der Kleinstadt beschränkt sich auf die weni¬ 
gen Beamten der Kreisverwaltung und einige Gutsbesitzer, welche 
daselbst von Zeit zu Zeit erscheinen, um ihrer Lieblingsbeschäfti¬ 
gung, Prozessen mit den lieben Nachbarn, obzuliegen. Dass dahin 
jüngsthin ein Schullehrer-Seminar und das Stabs-Quartier eines 
Infanterie-Regimentes (ein solches gab es hier schon früher, seit den 
zwanziger Jahren) verlegt worden, hat kaum merklich auf das 
Leben und Treiben der Ortsbewohner eingewirkt. Das Pfeifen der 
Lokomotive, welche unter dem rechten Steilufer der Kura dahin¬ 
saust, erweckt am linken Flussufer kaum eine andere Regung, als 
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ein oder das andere Mal Tiflis häufiger einen Besuch zu schenken, 
als es vormals zu Pferde oder auf dem, von Büffeln oder Ochsen 
gezogenen Karren geschah. Während hier die Kura nun über¬ 
brückt ist, tosen und donnern die bei der Stadt mündenden, mäch¬ 
tige Steinblöcke wälzenden Nebenflüsse derselben, die Liachwa 
und Medshuda und müssen (wie dieses vor 20 Jahren selbst auf dem 
Postwege nöthig war) häufig mit Lebensgefahr durchwatet werden. 
Dabei heulen nach wie vor eisige Winde vom Bruti-ssabseli aus der 
Kaukasischen Hauptkette her und fegen über die baumlose Karta- 
linische Ebene hin, um an der, Wald und üppige Alpenwiesen tra¬ 
genden Ardshewanischen oder Kartalinischen Bergkette am rechten 
Kurä-Ufer zurückzuprallen. 

Für Reisende mit europäischen Ansprüchen auf Comfort ist 
natürlich unter solchen Uirtständen bisher in Gori noch nicht ge¬ 
sorgt, und so muss derjenige, welcher nicht die Gastfreundschaft 
eines Bekannten in Anspruch genommen, etwa in der Hinterstube 
einer Materialwaaren - Handlung sein Unterkommen suchen, in 
der er, selbstverständlich in der, mitgeführten eisernen Bettstelle, es 
für eine Nacht selbst im Herbst oder Winter erträglich finden kann. 

Am nächsten Tage verliess ich Gori erst gegen Mittag, und 
zwar bis Dshwara in einem aus Zchinwal stammenden Tarantas 
(Reisewagen), der, wie ein zweiter Konkurrent desselben, wahr¬ 
scheinlich den Fahrten benachbarter Gutsbesitzer - Familien zur 
Eisenbahn seine Existenz verdankt. Von Gori bis zum Flecken 
Zchinwal, am Fusse der Vorberge des Kaukasus, geht der Weg 
stets am linken Ufer der Grossen Liachwa hinauf, nur bei der Mün¬ 
dung der Kleinen Liachwa, beim Dorfe Schertuli, diesen letzteren 
Nebenfluss übersetzend. Die fruchtbetre, doch der Bewässerung 
bedürftige Ebene Kartaliniens erhebt sich auf dieser Strecke von 
28 bis 29 Werst unmerklich um */ioo, da Gori, nach Angabe der 
Kaukasischen Triangulation, auf der Höhe von 1872 Fuss und 
Zchinwal 2790 Fuss über dem Meeresspiegel gelegen. Die von 
K. Koch 1 angeführten Ueberlieferungen und Sagen der Landes¬ 
bewohner, und die sorgfältigen geologischen Untersuchungen 
der Kartalinischen Ebene, welche wir Dubois de Montpereux ver¬ 
danken, kommen darin überein, dass wir es hier mit dem Boden 
eines der zahlreichen Seebecken zu thun haben, die am ganzen 
Oberlaufe der Kurä bis nach Tiflis hinab vor Anbruch der jüngsten 


1 Reise nach d. Kaukasischen Isthmus. Stuttg. u. Tüb., 1843, II, S. 41—44, 47—48, 
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geologischen Periode wie die Perlen eines Rosenkranzes aneinander 
gereiht waren, bis der Fluss bei dem, Gori benachbarten Dorfe 
Metechi, bei der Tifliser Kirche Metechi und an mehreren anderen 
Orten oberhalb desselben den natürlichen Damm durchbrach, da¬ 
durch einen direkten Abfluss erlangte und damit den, allen Flüssen 
in ihrer ältesten Periode eigenen Existenzmodus aufgab. 

Bloss drei Stunden Zeit gebrauchte ich, um nach Zchinwal zu 
gelangen, doch konnte vom Weiterfahren am selben Tage nicht 
wohl die Rede sein, zumal es mit denselben Pferden und ohne Rast 
bis Dshawa geschehen musste. So hatte ich denn manche Stunde 
Zeit, mich auf dem Bazar des Fleckens umzusehen, welcher 
2500 Einwohner, zur vollen Hälfte Juden, die übrigen Grusiner und 
Armenier, zählt und wegen seiner Lage im engen Eingangsthore in 
das von Ossethen bewohnte Thal der Grossen Liachwa (Liwach-Don 
der Ossethen) einen recht schwunghaften Handel hat Ausser¬ 
dem wird hier im Flussthale, geschützt von den Vorbergen des 
Kaukasus, starker Garten- und Weinbau getrieben. Die Gärten 
der nach Norden gelegenen Ortschaften Dgwrissi und Tamara- 
scheni (einem den Fürsten Matschabeli, den Feudalherren der 
Liachwa - Ossethen, gehörigen Dorfe), und die nach Süden ge¬ 
legenen Dörfer Nikosa, Pchwenissi und Schindissi bilden einen 
fast zusammenhängenden Obst- und Weingarten. Die hier ge¬ 
wonnenen Aepfel und Birnen sind, wie schon Koch bemerkt, gar 
nicht gut, auch der hier gekelterte Wein ist nicht sonderlich, doch 
wird er in Massen nach Tiflis ausgeführt, um dort zur Fälschung 
des starken kachetischen Weines Verwendung zu finden. Die ge¬ 
ringe Qualität der hier wachsenden Produkte kann.nicht auffallend 
erscheinen, da Zchinwal, wie schon erwähnt, in 2790 Fuss Meeres¬ 
höhe gelegen und 7 Werst höher an der Liachwa hinauf im Dorfe 
Atschabeti schon die letzten, wenngleich noch erträglichen, Wein¬ 
gärten an der Grossen Liachwa stehen. Trotz alledem behauptet 
Koch, der doch das pontische Gebirge, das Vaterland unserer 
europäischen Obstarten, bereiste, dass er nirgend so viel wilde 
Bäume aus der Familie der Kern- und Stein-Obstbäume gesehen, 
als hier im Liachwa-Thale zwischen Zchinwal und Dshawa. 1 

Hier gab es, ausser verschiedenen Weissdom-Arten, den Ahl- 
und Süsskirschbaum, den gemeinen und Haberschlehenstrauch, den 
Smith’schen Mispelstrauch, den Vogelbeerbaum, den wilden Apfel- 


1 Jtejse II, 58—59 und 63, 


Digitized by ^.ooQle 



30 


und Birnbaum, Pyrus salicifolia L., P. elaeagnifolia M. B. und eine 
eigentümliche Prunus-Art mit glashellen Früchten von der Grösse 
einer Zuckererbse, aber, von länglich-rundlicher Form, so dass sie 
mit Prunus avium L. gär nicht verwechselt werden können. 

Auf den Vorbergen um Zchinwal und Nikosä gedeiht das Ge¬ 
treide sehr gut, selbst ohne künstliche Bewässerung. . Im Mittelalter 
muss diese Gegend eine gewisse Bedeutung gehabt haben, da im 
Dorfe Nikosa, so nahe von Gori und vom Bischofssitze von Urbnissi 
an der Kura, sich eine schöne Kathedralkirche erhebt, deren Er¬ 
bauung dem Könige Wachtang im Jahre 1000 zugeschrieben wird. 1 
In der Neuzeit richtete Fürst Woronzow als Statthalter des 
Kaukasus sein Augenmerk auf Zchinwal und Hess hier eine grosse 
Brücke auf Steinpfeilern errichten, welche um so nöthiger war, als 
die Grosse Liachwa bei Hochwasser von hier bis zu ihrer Mündung 
fast nirgend furthbar ist. Gleichzeitig Hess Fürst Woronzow auch 
den Fahrweg flussaufwärts bahnen, der über den Roki-Pass am 
rechten Quellflusse des Ar-don, dem Nar-don, hinabführt, um sich 
an des letzteren Mündung mit der sogenannten Ossethischen 
MiHtär-Strasse zu vereinigen, welche von der Alagirer Silberhütte 
den Ar-don und dann dessen linken Quellfluss, den Mamisson-don, 
aufwärts verfolgt, 'um durch die Ratscha an der Kwirila hinab nach 
Kutaiss zu leiten. Auch im gegenwärtigen Augenblick war 
dieser Weg mit neuen dauerhaften Brücken versehen und von der 
Bauerschaft gut unterhalten, mit Ausnahme des Bergpasses 
selbst, der wegen seiner Steilheit zur Herstellung einer Kunst¬ 
strasse wenig, dagegen eher zur Anlage einer Eisenbahn geeignet 
ist, die den Bau eines 5 Werst langen Tunnels zu erschwingen 
vermöchte. Nehmen wir die Entfernung des oberen Dorfes Roki 
mit 45 Werst von Zchinwal, bei einem Niveau-Unterschiede von 
3070 Fuss (ersteres wird ziemlich übereinstimmend mit 5860 Fuss 
Meereshöhe angegeben), so erhalten wir ein Generalgefalle von V»** 
welches bei der nicht unbedeutenden Breite des Thaies, das eine 
Entwickelung der Bahn erlaubte, ein ziemlich günstiges Verhältniss 
für den transkaukasischen Theil der Bahn böte, wenn nicht die 
geologischen Verhältnisse (die im grossen Kaukasus wohlbekannte 
und so ausgedehnte paläozoische Thonschiefer-Formation) fast 
unüberwindliche Schwierigkeiten — sagen wir nicht dem 
Bau, doch der einigermaassen ökonomischen Unterhaltung einer 


1 Wakhoucht, Descript. g£ogr. de la Gäorgie, trad. p. Brosset, p. 253« 
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Eisenbahn — in den Weg legten. Nicht so günstig einmal gestaltet 
sich die ciskaukasische Strecke im Norden vom Roki-Passe. Hier 
genügt schon der blosse Anblick des, mächtige Felsblöcke rollen- 
den Ar-don und schon eine blosse Uebersetzung dieses Fluss¬ 
namens, welcher im Ossethischen «das verrückte Wasser» bedeutet, 
um Baugelüste bei Jedermann zu unterdrücken, dem es nicht gerade 
darum zu thun ist, sich ohne Ansehen des Kostenbetrages den 
Ruhm der Bezwingung fast unüberwindlicher Schwierigkeiten zu 
erringen. Der Nar-don, auf welchen der Tunnel von den Liachwa- 
Quellen her hinauskommen müsste, hat beim Dorfe Puriati 
6710 Fuss über der Meereshöhe und 15 Werst weiter, bei seiner 
Vereinigung mit dem Mamisson-don, wo beide den Ar-don bilden, 
5500 Fuss Meereshöhe, was allerdings ein Gefälle von 7*3 böte; 
doch von hier bis zum Weiler St. Nikolai schiesst der Ar-don fast 
ganz gerade eine Strecke von kaum mehr als 10 Werst bis zur 
Meereshöhe von 3964 Fuss hinab, was einen Fall von V2a ergäbe. 
Auch weiter unten bis nach Alagir hin können die topographischen 
Verhältnisse, ebensowenig wie die geologischen, für einen Schienen¬ 
weg günstig genannt werden. Uebrigens scheinen zu dieser An¬ 
sicht auch die betheiligten Personen gelangt zu sein, da sonst wohl 
im Laufe von vier Jahren etwas über die angestrebte direkte Ver¬ 
bindung der transkaukasischen Bahn mit der ciskaukasischen in der 
Gegend von Wladikawkas an die Oeffentlichkeit gelangt wäre. 

Kehren wir übrigens einstweilen noch nach Zchinwal zurück, wo 
während meiner Durchreise ausser dem Eisenbahn-, noch ein 
Kohlenfieber die Gemüther erhitzte. Es waren hier nämlich 
irgendwo im Liachwa-Thale bituminöse Schiefer gefunden worden, 
welche, wie so häufig im Kaukasus ähnliche Funde oder Nester von 
Lignitkohlen, zu freudiger Erwartung von Kohlenflötzen Veran¬ 
lassung gegeben hatten. Ein Nachtlager hatte ich in Zchinwal — 
ich führe dieses zu Nutz und Frommen späterer Reisenden an — in 
der Bodenkammer über einer Bude am Bazar gefunden. Die Preise 
waren ganz dem jüngst stattgehabten Besuche zweier Eisenbahn- 
Ingenieure und dem erwarteten Eisenbahnbaue entsprechend — 
nicht so die Festigkeit der Wände, woher es bei kaltem oder windi¬ 
gem Wetter stets rathsamer wäre, in einem wetterfesten Duchän 
(einheimische Kneipe und Trödelbude) oder, wo es deren gibt, in 
einem Karawan-ssarai abzusteigen, als in solchen pseudo-europäi¬ 
schen Gaststuben. Ueberhaupt findet man sich — um dieses gleich 
hier zu bemerken — auf Reisen im Kaukasus im entlegensten 
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Dorfe, wo man sein eigener Herr ist und sich mit dem mit. 
gebrachten Hausrathe nach eigenem Gutdünken einrichten kann, 
unvergleichlich besser, als in vielbesuchten Flecken oder Städtchen. 


Es war schon 8 Uhr Morgens, als wir unseren Wagen bestiegen, 
um aus Zchinwal hinauszufahren. Eine kolossale Linde zeichnet 
sich hier in der ununterbrochenen Gartenzeile aus, welche über das 
Dorf oder den Stadttheil Dgwrissi bis über Tamara-scheni («Dorf 
der — Königin — Tamara») hinausreicht. Die 20 Werst Weges 
bis Dshawa geht die Strasse stets am rechten Ufer der Liachwa 
hinauf, wobei sie sich bis zur Meereshöhe von 3480 Fuss mit einem 
Gefälle von bloss Vioo erhebt. Dem Kirchdorfe Tamara-scheni 
gegenüber, am linken Flussufer, liegt auf einem Felsen das kleine 
Kloster Ssabba-zminda («heiliger Sabbas*) 1 , wo ich bei einem Be¬ 
suche, welchen ich dieser Einsiedelei vor 13, 14 Jahren abgestattet, 
bloss zwei oder drei Nonnen vorgefunden hatte — darunter eine 
Fürstin Pawlenow aus einem in der Nähe angesessenen grusini¬ 
schen Geschlechte. Hier fand sich im Gerolle des Felsens von 
porösem Gesteine eine sogenannte Eishöhle, in welcher sich, je 
wärmer die äussere Luft, desto mehr Eis bildet, was sich wohl 
durch lebhaftere Verdunstung und dadurch erzeugte Kälte erklären 
lässt. Schon Koch sah und beschrieb diese, zu seiner Zeit, 
wie mir scheint, noch lange nicht so allgemein wie heute bekannte 
Naturerscheinung. 2 

Beim Dorfe Atschabeti, wo, wie schon erwähnt, auf der Meeres¬ 
höhe von etwa 3000 Fuss sich die letzten Weinberge finden, 

7 Werst oberhalb Zchinwal, kamen wir an einem alten befestigten 
Kloster vorbei. Ueberhaupt war dieser Theil des Flussthales bis 
nach Dshawa hin vormals mit zahlreichen, jetzt natürlich in Trüm¬ 
mern liegenden Befestigungen und Thürmen versehen — von den 
Grusinern zum Schutze gegen die häufigen Einfälle der Ossethen 
errichtet. Auch heute finden sich 2 oder 3 Werst oberhalb 
Atschabeti die letzten von Grusiern bewohnten Dörfer: Kechwi 
auf dem rechten und, ein wenig weiter, oberhalb, Ssweri auf dem 


1 K. Koch (Reise II, 58) hielt den heiligen Sabbas für eiue Frau —» verleitet durch 
die weibliche Endung, welche sein Name Ssawwa, wie viele Andere, im Russischen 
führt. 

* Reise II, S. 57. - 
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linken Flussufcr. Von hier an beginnen im Thale der Grossen 
Liachwa die ununterbrochenen Wohnsitze der transkaukasischen 
Ossethen; doch gilt dieses ethnographische Faktum bloss für das 
Thal der Liachwa selbst, da an den, jenen Fluss zu beiden Seiten 
einschliessenden Bergzügen die Ossethen bis nach Zchinwal selbst 
nach Süden hinabsteigen. 

Bei Kechwi zwängt sich die Liachwa durch ein enges Felsenthal, 
in welchem der Fahrweg ein wenig an einem Ausläufer der Kette 
Rustawi oder Bilurta emporsteigt, welche die Wasserscheide zwi¬ 
schen der Liachwa und der Prona, oder dem Thal von Kornissi, nach 
Westen-hin bildet. Im Gesträuche, welches vornehmlich aus Hage¬ 
buchen mit Beimischung der Rothbuche, Espe, Eiche und Ahorn 
besteht, treten, wenngleich wir uns nicht viel über 3000 Fuss über 
Meereshöhe befinden, schon die ersten Fichtenbäumchen auf, unter 
denen ich auch den Eibenbaum (Taxus baccata) und ein winziges 
Exemplar der Kiefer bemerkte. Dieses niedrige Buschwerk wird 
von hochaufstrebenden Büschen des Pfeifenstrauchs oder wilden 
Jasmins (Philadelphus coronarius L.) überragt und ist reich an 
Haselnusssträuchern (Corylus Avellana). Erinnern wir nun noch 
daran, wie wir oben mit Koch der selten anderswo wiederzufindenden 
Menge von Kern- und Steinobstbäumen in diesem Thale erwähn¬ 
ten;* so kann man sich leicht eine Vorstellung von dem Reich¬ 
thum an Laubholzformen machen, welcher diese Berggehänge 
schmückt. 

Während ich solchen Naturbetrachtungen oblag, schien dem, 
mir aus Gori als lebender Empfehlungsbrief an die Dorfältesten mit¬ 
gegebenen fessaül oder Verwaltungsboten der Ort dazu geeignet, 
seine eventuelle Nützlichkeit zu beweisen und er begann, sein Ge¬ 
wehr aus dem Futterale ziehend, eine Erzählung von einem hier 
hausenden Räuber. ^Unter solchen Zerstreuungen gelangten wir 
bald an die Mündung des Paza-don (3220 Fuss ü. M.), eines be¬ 
deutenden Nebenflusses der Grossen Liachwa, über den hier eine 
gute, von den Eingeborenen erbaute Brücke von zwei Faden 
Länge hinüberführt. Karl Koch war in jenem Thale im Herbste 
1836 gewesen und erzählt uns ausführlich, wie nur er und nicht der 
damalige Pristaw (Bezirksverwalter) in Dshawa, Füst Pawlenow, 
sich habe nach Kola, dem Hauptorte der Gemeinde der wilden 
Keschelten, wagen dürfen. Kola mit seinen 9 Häusern und einem 
Thurme, m dem 9 Ossethen sich im Jahre 1839 gegen die Ge- 
sammtmacht des Generals Rennenkampf vertheidigt hätten, läge 

Bau. Km«. Bd. XII. * 
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sehr romantisch. Eine Menge Soldaten seien damals verwundet 
und getödtet und selbst der General in den Arm geschossen wor¬ 
den. Ueberall habe er noch Spuren der Zerstörung zu sehen be¬ 
kommen. 1 Der Paza-don kommt vom Norden 25 Werst weit vom 
Sekari- oder Sikari (12,562 Fuss) herab, an dessen Gehänge der 
10,509 Fuss hohe Sekari-fyndag (d. h. Pass) geradeswegs nach Nara 
hinabführt. 

Von der Vereinigung des Paza-don mit der Liachwa trifft man 
an beiden Flüssen hinauf immer häufiger Fichtengehölze. 
Die Liachwa verändert von hier hinauf ihren Charak¬ 
ter, da sie nicht mehr, wie unterhalb der Paza-Mündung, sich im 
weiten steinigen Bette ausbreitet, sondern in ununterbrochenem, 
einige Faden breiten, klaren Strome dahingleitet. 

Bald kamen wir in das Dorf Dshawa, den bekanntesten Ort im 
ganzen Liachwa-Thale, der sich wersteweit in einzelnen Höfen längs 
dem Flusslaufe hinzieht. Hier stand bis in die vierziger Jahre (in 
3480 Fuss Höhe ü. M.) eine Befestigung zur Bändigung der 
Ossethen, in welcher Koch ein Bataillon des in Gori kantonnirenden 
Grusinischen Grenadierregimentes fand, dessen Major mit seiner, 
eben aus dem hohen Norden angekommenen jungen Frau daselbst 
die Flitterwochen verlebte. Jetzt stehen hier nur noch einige, vor¬ 
mals von Russen bewohnte Häuser — unter Anderem daran kennt¬ 
lich, dass sie mit Birken geschmückt, diesem Lieblingsbaume des 
russischen Soldaten, der ihn anpflanzt, wo sich dazu nur die ge¬ 
ringste Möglichkeit bietet. So erinnere ich mich dieser Kultur¬ 
versuche ausNuchä, wo die Bäume in der Festung bei 2475 Fuss 
Meereshöhe in den 22 Jahren, wo sie mir bekannt sind, kaum irgend 
erhebliche Fortschritte gemacht; so bei der ehemaligen Schamil- 
sehen Residenz Wedeno in 2428 Fuss und auf dem Plateau von 
Stawropol, wo der Erfolg bei nur 1800 Fuss tyfeereshöhe wohl der 
nordischen Exposition zu danken ist. In Dshama wachsen auch 
prächtige Wallnussbäume, schöne Schwarzerlen, viel wilde Birn- 
und Aepfelbäume. Hier werden, wie in Zchinwal, Erdbirnen (He¬ 
lianthus tuberosus) und auch Kohl gezogen, den die Soldaten jüngst 
selbst nach Betscho* (etwa 4500 Fuss ü. M.), ihrem Stabsquartiere in 

1 Reise II, 77 u. a. O. 

1 Die nach Betscho in’s Hochthal von Sswanethien gestellte Besatzung hatte doch 
jtlngst Gurken, Zwiebeln, Kartoffeln und Kohl, lauter bisher den Eingeborenen un¬ 
bekannte Gewächse, an gepflanzt. — Stojanow, Reise nach Sswanethien. Mem. der 
Kauk. Sektion der Kais. Russ. Geogr. Ges., Bd. X, 2, Tiflis 1876, S. 297. 
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Sswanethien, versetzten, wie sie ihn auch in der Kuraschlucbt bei 
Nakalakewi (in beinahe 4000 Fuss Meereshöhe) für das nahe Re¬ 
gimentsquartier in Acbalkalaki reichlich pflanzten. Kartoffeln, welche 
auch gewöhnlich durch die Soldaten eingebürgert werden, habe ich 
hier im Liachwa-Thale nicht bemerkt. 

Die Häuser der Ossethen sind hier noch aus Holz gebaut; sie 
haben flach abfallende Dächer aus Schindeln, mit Steinblöcken be¬ 
legt, zum Schutze vor den Winden. Es ist dies die imerethische Bau¬ 
art, die, wie schon Koch bemerkte, so lebhaft an die der Alpen 
Europas erinnert. Dshawa an sich ist jetzt ein unbeträchtliches 
Dörfchen, dessen einzige Bedeutung in seiner neuen Kirche und 
der dabei befindlichen Schule besteht. Zwei Werst oberhalb der vor¬ 
maligen Befestigung hielten wir im Dörfchen Chwze, am rechten 
Liachwa-Ufer, das 3600 Fuss ü. M. gelegen ist. Ich entliess hier 
meinen Wagen — nicht weil es nicht thunlich gewesen wäre 
weiter zu fahren, waren doch erst gestern zwei Eisenbahningenieure 
bis in die oberen Weiler von Roki, bis unter die Steilwand unter 
dem Roki-Pass selbst, gefahren — sondern um aus ökonomischen 
Gründen zur gewöhnlichen Fortbewegungsweise auf gemietheten 
Reitpferden der Landesbewohner überzugehen. Bei der Brücke» 
wo der Fahrweg nach Roki auf das linke Flussufer (zum ersten 
Male seit Zchinwal) übersetzt, musste ich bei einer elenden Bauern¬ 
kneipe, dem Dorfe Chwze gegenüber, 5 Stunden auf das Herbei* 
schaffen der im Sommer häufig auf entfernten Weideplätzen ab¬ 
wesenden Reitpferde warten. So ward es 4 Uhr Nachmittags, be¬ 
vor ich mich in Bewegung setzen konnte, um der 20—25 Werst 
entfernten obersten Häusergruppe des Dorfes Roki 1 zuzustreben. 

In Chwze, wo eine Gasquelle aus dem Flusswasser hervorsprudelt, 
reichen Azalea-Büsche bis in die Thalsohle hinab. Ich erwähne 
dieses, weil ich hier zum ersten Male im Liachwa-Thale das Vor¬ 
kommen dieses Busches bemerkte, der in der Rion-Ebene und in 
der Umgegend der Stadt Wladikawkas von den Berggehängen bis 
in die Ebene selbst hinabsteigt — sobald, will uns dünken, die 
nöthige Feuchtigkeit für seine Existenz geboten ist. Die vertikale 


1 Eine eigentümliche Erscheinung ist es, dass der Name Roki und ähnlich tönende, 
offenbar damit verwandte, sich in verschiedenen Gegenden und bei verschiedenen 
Völkern des Kaukasus stets in der felsigen Gebirgsregion wiederfinden: so ein Ort am 
Flusse Ruchi über Sugdidi in Mingrelien, so das Dorf Rechi an den Kzia- oder Chram- 
Queilen im Tifliser Kreise. 

3 * 


Digitized by ^.ooQle 



36 


Verbreitung dieses schönen Stjauches, der an der Grusinischen 
Heerstrasse bei Kaischaür bis kaum weniger denn 7000 F uss ü. M. 
emporsteigt, muss somit Wenigstens 6000 Fuss betragen. Nicht 
weniger interessant als die Kenntniss der vertikalen, wäre die der 
horizontalen Verbreitung über den Kaukasus, wo er im Hoch¬ 
gebirge häufig von der Alpenrose (Rhododendron) abgelöst wird. 

Gleich hinter dem Dörfchen Unter-Chwze setzten wir über das weite 
Steinbett des Kimas-don, eines bedeutenden linken Nebenflusses 
der Grossen Liachwa; dann ging es am linken bewaldeten Ufer der 
letzteren noch 6 Werst weiter, bis wir beim Dorfe Elbakiant-Kari 
auf einer einfachen, doch mit graziösen Geländern versehenen Holz¬ 
brücke — Alles die Arbeit der umwohnenden Ossethen — wieder 
auf das rechte Liachwa-Ufer zurückkehrten, um an demselben bis 
nach Roki hinaufzugehen. Der Wald besteht hier aus den meisten 
der von uns genannten Laubholz-Arten, zu denen sich hier prächtige 
Birken und Vogelbeerbäume (die Pihlbeere der Ostsceprovinzcn 
Russlands — Sörbus Aeucuparia der Botaniker) und — je weiter 
hinauf, um so mehr — Tannen gesellten. In diesem pittoresken 
Thale gibt es majestätische Buchen, doch vor Allem erfreut das 
Auge die an Kontrasten so reiche Mischung von Tanne und Birke, 
eine Vergesellschaftung zweier Vegetationstypen, wie sie auf 
den schroffen Gehängen des Liachwa- und Ardon-Thales so häufig 
vorkommt, während sie kaum je auf den bewaldeten Ebenen Nord 
Russlands, noch auf dem, von Seen durchfurchten granitischen 
Hügellande Finlands zu finden, wo doch diese beiden Bäume so 
häufig neben einander Vorkommen. 

Diese schöne Waldregion wird dem Dorfe Elbakiant-Kari gegen¬ 
über durch den traurigen, aber grossartigen Schauplatz eines Berg¬ 
rutsches, der hier vom linken Thalgehänge bis an den Liachwa- 
SpiegeT hinabreicht, unterbrochen. Weiter oben ist dem Berg¬ 
rutsche am rechten Flussufer eine weite Strecke Terrain unter¬ 
worfen, über dem hoch oben die Hauptmasse der Häuser des Dorfes 
Koschki gelegen ist. Diese schreckliche Verheerung hat man, — wie 
so oft und so eindringlich der Akademiker Abich leider 
tauben Ohren gepredigt — der schonungslosen Wald Verwüstung zu 
danken, die auch hier, weitab von grossen Bevölkerungsnetzen oder 
industriellen Konsumtionsheerden ihre traurigen Folgen bekundet. 
Gleich hinter letztgenanntem Dorfe wird die Untere Jura-Formation 
von dem breiten Gürtel paläozoischer Thonschiefer abgelöst, welcher 
über die Hauptkette des Kaukasus hier bis in das Felsenthor 
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zwischen den Alpenkolossen des Kaltwer und Tepli hinüberreicht, 
um dort dem Gneisse und den krystallinischen Schiefern Platz 
zu machen. 

Weithin hängen über uns auf dein Berge die einzelnen Häuser 
des Dorfes Koschki, bis wir in unserem Thalgrunde an der Kirche 
des Dorfes vorübergelangen — einem stattlichen neuen Gebäude 
byzantinischer Bauart, doch mit unglücklichem Geschmacke weiss 
getüncht und mit rothem Dache, versehen. Bald stand wieder an 
malerischer Stelle an der Strasse eine Bank mit Rückenlehne im 
ossethischen Style — darüber ein Dach, wie zum Schutze vor den 
Steinblöcken, welche hier häufig herabrutschen müssen. Wenngleich 
wir l l /i Stunde auf dem Wege zugebracht und der Abend heran¬ 
dämmerte, konnte ich es mir nicht versagen, einige Augenblicke an 
der wohlgewählten Stelle dem Naturgenusse zu widmen. Fort 
ging es dann ohne Unterlass^ 3 Stunden lang auf einem breiten 
bequemen Wege an der Liachwa hinauf, im Angesichte schöner 
Nadelholzgruppen. Gegen Ende der Tc?ur öffnete sich links hin 
ein breites Thal mit prächtig vom Monde beleuchtetem Schnee¬ 
gipfel (ob es der Sekari oder Brutissabseli, wage ich nicht zu ent¬ 
scheiden); dann gelangten wir bald an der Befestigung und Kirche 
von Rotki, an der Vereinigung verschiedener Quellflüsse der 
liachwa gelegen, vorbei, um nach weiteren 4 Wersten, 8 1 /* Uhr 
Abends, an die Steilwand der Kaukasischen Hauptkelte, zu der 
ielzien Häusergruppe von Roki zu gelangen. 

Den 16. (28.) September verliess ich Morgens um 8 l ,2 Uhr mein 
kaltes Nachtquartier in einem, aus Schiefei felsen gebildeten 
Schuppen im Weiler Ober-Roki (etwa 4 Werst über Kirche und 
Befestigung und in 5800 Fuss Höhe, wie schon oben angeführt, ge¬ 
legen). Steil, aus einem umfangreichen, wenig geneigten Kessel- 
thale erhebt sich sogleich der Berg, über den der Roki-Pass führt, 
zu 9940 Fuss Meereshöhe. Hoch über die letzten Wohnhäuser, 
wohl bis zu 8000 Fuss Meereshöhe hinauf, ziehen sich die ausgezeich¬ 
neten Wiesen, dicht besetzt mit Heuschobern. Der von verwitter¬ 
ten Schieferfelsen herrührende Thon machte, da der frisch gefallene 
Schnee eben wieder abgethaut war, den steil, in beständigen 
Schlangenlinien aufsteigenden Weg so schlüpfrig, dass ich sehr viel 
zu Fuss gehen musste, mein Pferd am Zügel führend. In 8000 
Fuss absoluter Höhe begann uns Schneefall zu begleiten. Auf den 
letzten 1000 Fuss Ansteigens war der Weg schon ganz trocken, 
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da der, übrigens sehr spärliche Schnee nicht mehr abzuthauen ver¬ 
mochte. Auf der Passhöhe fanden wir es auf dem engen Kamme 
von. Schieferfelsen, wider Erwarten — es war ioV* Uhr 
vor Mittag geworden — gar nicht kalt, kaum etwas unter dem 
Gefrierpunkte. Auf der Nordseite des Passes erwies sich der 
Schnee reichlicher, als auf dem von uns erklommenen Südabhange. 
In 8000 Fuss Höhe traten hier Rhododendron, buschartige Birken 
und zwerghafte Espen auf, die zum Dorfe Noog-Ran hin, am linken 
Ufer des Sakka - don,. sich zu kleinen Hainen entwickeln. 
Dennoch leidet dieses ziemlich breite und Anfangs wenig geneigte 
Thal an Holzmangel, so dass man gezwungen ist, den Schaaf- 
dünger zur Feuerung zu benutzen, während der vom Hornvieh für 
die Felder aufgespart wird. Hier Hessen wir, nach Westen am 
Flüsschen Ssanat-don hinabgehend, im Osten das Dorf Ssanat 
(Ober-Kessat auf der 5 Werst-Karte des Generalstabes) so hoch an 
den Quellen des Ssanat-don hinter uns liegen, dass ich es viel höher 
schätzte, als das Kirchdorf Sakka (7510 Fuss im benachbarten Thale 
gelegen). Nachdem wir solcherweise einige Werst am Ssanak-don 
nach Westen zu hinabgegangen, erreichten wir um 12 Uhr das 
Dorf Kessat (Nieder Kessat der Karte), wo der Ssanat-don mit dem 
von N.O. aus dem Sakka-kan (d. h. Sakka-Thal) herabströmenden 
Abaite-don zusammen kommt. Kessat liegt mit seiner Pfarrkirche 
auf der Landzunge zwischen den ebenerwähnten Gebirgsbächen; dicht 
dabei, am linken Ufer des Sakka-oder Abaite-don —das kleine' 
Noog-kom («Neudorf* im Ossetischen), wo wir eine halbe Stunde 
(bis 1 Uhr 0. M.) rasteten. Die Wohnhäuser in diesem Thale sind 
hohe schmale Thürme, von deren vier Seiten zwei nach oben zu 
einer Schneide zusammenlaufen, während die beiden andern kaum 
merklich sich verjüngen. Wie im Dorfe Roki, war auch in diesem 
Thale die Gerste, trotz der vorgerückten Jahreszeit, zum Theil noch 
nicht geschnitten. 

Gleich hinter Noog-kan kommt man, am Sakka-don hinabgehend, 
nach dem Dorfe Puriat (6710 Fuss), während 4 Werst weiter das 
Flussthal sich plötzlich verengt, gleichzeitig an Gefälle zunimmt und 
immer mehr und mehr sich zu krümmen beginnt, so dass man 
häufig von der einen Seite des Flusses, auf die andere übersetzen, 
mitunter selbst im Flussbett reiten muss. Eine herrliche Aussicht 
eröffnet sich hier links im Thale plötzlich nach S.S.W. auf den tief 
herab mit Schnee bedeckten Sikari (12562 Fuss), der auf dieser 
Gebirgsseite das Thal von Ginat oder Dshinat beherrscht. Nach 
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der hier in 6000 Fuss absoluter Höhe erfolgenden Vereinigung des 
Sakka- oder Chia-don mit dem Sikara-don, geht das hier eigentlich 
beginnende Nar-kom (Narj-«Thal*) 4 Werst weit gen Norden, um 
beim Dorfe Nari den Lia-Fluss von rechts und den Srug-don von links 
in sich aufzunehmen. 

Am nächsten Tage ging es vom Dorfe Nar (Nara oder Nari) 
noch eine Stunde lang in nordwestlicher Richtung am Nar-don hin¬ 
ab bis zu den Dörfern Saramay und Dolla-kan, wo (bei 5500 Fuss) 
die Vereinigung mit dem von W. kommenden Mamisson- 
don erfolgt. Beide Flüsse, die hinfort ihre vereinigten Gewässer 
nach Norden und erst weiter unten im Alagir-Thale gen N.O. 
entsenden, führen von nun ab den Namen Ar-don. Die hier und 
da mit Birkengebüschen besetzten Gehänge des Nari-Thales 
sind, wenngleich steil, doch nicht abschüssig, wie weiter unten die 
Felsen der Ardon-Schlucht. Der hier vorherrschende feingeschich¬ 
tete Schiefer ist leichter zerstörbar, als dort der Schiefer thon, 
den unter Saramag für längere Zeit plutonische Gesteine: graue 
Granite und Protogyne mit grossen Krystallen weissen Feldspathes 
ablösen. Im öden, traurigen Nari-Thale waren an den Abhängen 
die Gersten- und Hafer-Felder (letzterer mehr zum Verkaufe, als 
für den eigenen Gebrauch, der im Orient ungewöhnlich ist, an¬ 
gebaut) schon abgeerntet; die Getreideschober standen aber noch 
zum Theile auf den Feldern, zum Theile wurde gedroschen unter 
einem Anbau der steinernen Thürme, in denen hier alle Ossethen 
wohnen, bis ihnen die vermehrte Bevölkerung den Bau hölzerner 
Häuser mit Fenstern und Baikonen gebietet; denn weder hierin 
Ossethien, noch in den Bergen der Tschetschnia wird je ein Thurm 
neu erbaut, höchstens wird diese Erbschaft längst verschollener Ge¬ 
schlechter, wenn baufällig oder im Kriege zerstört, wieder aus¬ 
gebessert und wohnlich eingerichtet. Die Bewohner des Nari- 
Thales sind arm, wie auch die benachbarten Mamissoner, bei denen 
auch in diesem Jahre das noch unreife Getreide vom Froste erfasst 
worden war. Beide Gaugenossenschaften waren im vorigen Jahr¬ 
hunderte noch sehr roh und wild und nahmen die zu ihnen vom 
unteren Ardon heraufkommenden Allagirer bald gefangen, bald 
tödteten sie sie auch. 

Ein wenig unterhalb Nari (5850'Fuss ü. M ) fanden sich im Bette 
des Nar-don Büsche von Tamarix (gewiss ein ungemein hoher Stand¬ 
ort, besonders am Nordabhange des Kaukasus!), Berberis und zwei 
Arten Wachholder: eine — und dieses war die vorwiegende — ein 
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stachliger Strauch aus der Sippe des nordischen Juniperus com¬ 
munis, die andere aus der cyprcssenähnlichen Sippe des J. Oxyced- 
rus. Auf dem Wege durch das untere Nari-Thal hingen an den 
Felswänden über dem Flusse die Dörfchen Gori, Theba, Zmi 
(Tschmi) und andere. Hinter uns erhob sich das Schneehaupt des 
Lia-choch, der zur gigantischen Eisbarri£re im Norden des grossen 
Längenthaies von Nari gehört, in welchem sich die gletscherge¬ 
krönten Tepli und Zmia-kom-choch auszeichnen. Genau genom¬ 
men ist dieses Gebirgswasser, das nur durch die Spalte des Kassa- 
rischen Thaies vom mächtigen gletscherreichen Gebirgsknoter» des 
Adai-choch geschieden wird, gleichzeitig Nordwand des Längen¬ 
thaies der Nari- und Mamisson-don, dieser gegenläufigen Quellflüsse 
des Ardon, wie auch Südwand des angrenzenden ähnlichen Längen¬ 
thaies des mittleren Ardon-Flusses. Sehr schön ist dieses vom 
Bergpasse über dem Silberbergwerke Ssadön zu sehen, von jener 
hohen Bergkette — wir werden sie später schildern — die dieses 
Hochthal sowohl von Digorien, als von der grossen Wladikawkasa- 
Ebene scheidet. 

Bei Saramag oder Dalla-Kan gelangten wir auf dem linken Ufer 
des Mamisson-don, eines bedeutenderen Flüsschens, auf die mit vielen 
Schwierigkeiten und Kosten erbaute ossethische Heerstrasse. Sie 
war in das, gen Oni in die Ratsch.a und nach Kutaiss führende Mamis- 
son-Thal im Jahre 1858 übergeführt worden, als sich erwies, dass 
die bis dahin am Nar-don entlang gehende, auf Befehl des Fürsten 
Woronzow im Jahre 1847 angelegte ossethische Heerstrasse über 
den Roki-Pass im Liachwa-Thal hinab als dauerhafte und beständige 
Kunststrasse und sichere Verkehrsader nicht wohl denkbar sei. 
Uebrigens fügen wir gleich, zur Beseitigung jeglichen Missverständ¬ 
nisses, hinzu, dass auch die neue mamissoner Richtung der ossethi- 
schen Heerstrasse für den grossen Verkehr oder für Kriegszwecke 
fast ganz unbenutzt daliegt, auch wohl, bei allen Anstrengungen, 
sich manchen Monat im Jahre völlig als unwegbar erweisen dürfte. 

Doch lassen wir das hohe Mamisson-Thal mit seinen zwei armen 
Pfarreien Tib und Lissri, lassen wir seine Sauerbrunnen und inter- 
mittirendenQuellen, seine mittelalterliche Kirche und den 9390 Fuss 
hohen, in’s Riongebiet hinüberführenden Gebirgspass bei Seite 
liegen und verfolgen wir nun den Ardon-Fluss abwärts. Völlig 
verändert erscheint die Natur, seitdem beim Dorfe Sramag (5500 
Fuss Meereshöhe) die Flüsse Nari- und Mamisson-don sich zum 
Ardon vereinigten. Die traurige Oede und Einförmigkeit des 
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bisher durchzogenen, ziemlich wegsämen Thaies machte einer, an 
wilden Schönheiten und erschütternden Kontrasten reichen Natur 
Platz. Mit betäubendem Getöse wälzt der vielfach gewundene, 
tiefe und mächtige Ardon m schäumenden Wogen zwischen 
mannshohen Steinblöcken dahin. Zur Kiefer, dem hier vorherrschen¬ 
den waldbildenden Elemente, gesellen sich auf den steil abstürzen¬ 
den Felsen, die an beiden Ufern des Flusses emporsteigen, prächtige 
Birken, Buchen, Kleinbuchen und anderes Laubholz. Mächtige 
FcJsblöcke rollten und rollen noch heute überall von den zackigen 
Fcisspitzen herab, zwischen denen die Bergfirsten meilenweit aus¬ 
gedehnte Gletschermassen beherbergen. Fünf Werst rechts vom 
Ufer des Ardon liegt die Zmia-Korn-Spitze in 13,600 Fuss absoluter 
Höhe, sich unmittelbar an die Gletscherfelder des noch um, 1000 
Fuss höheren Tepli (14,510 Fuss) und Archon anschliessend, 
wahrend links in eben derselben Entfernung der kaum niedrigere 
Kaltwer sich mit seinen Gletschermassen an die des Adai-choch, 
dts 15,250 Fuss hohen Bergkolosses, anschliesst. So geht der Fahr¬ 
weg, von himmelhohen Alpen überragt, 10 Werst weit von Sramag 
bis zur Kapelle St. Nikolai in der, auf dieser Strecke sich von 5500 
Fuss bis auf 3964 Fuss senkenden Thalsohle des Ardon hin. Eng 
bleibt das Ardon-Thal überhaupt auf <ier Strecke von vollen 40 
Werst, bis der Fluss beim Hüttenwerke von Allagir auf die Ebene 
iMnausgdangt; doch besonders wild und schön ist die sogenannte 
kassarische Schlucht, die vom Golwan-dak-Walde (dem letzten Noth- 
anker des Ssadonschen Silberbergwerkes, mit dessen Schwinden 
auch das letztere demnächst aufgegeben werden soll) bis nach 
St Nikolai etwa 1 l /a Standen weit reicht. Halbwegs kommt man 
aa dem, weithin in der Gegend berühmten Silin-duar — der krummen 
Pforte — vorbei, wo der Engpässen alter Zeit dürch ein eigenartiges, 
jetzt fast ganz zerstörtes Mauerwerk abgesperrt werden konnte. 
Beim Weiler St. Nikolai, dessen Name aber völlig unberechtigt sein 
soll, da die Ruinen einer alten dort gestandenen Kirche von 
Landeskundigen dem heil. Georg zugeschrieben werden, mündet in 
den Ardon links, von Westen her, das Flüsschen Zei, an dem 5 
Werst oberhalb die ausgedehnte Häuserreihe der Dörfer Nieder- 
und .Ober Zei uns bald nach Rekom weisen könnte, dem be¬ 
amten ossethischen Heiligthume — nahe am Fasse eines hier 
so leicht erreichbaren, vom Adai choch herabhängenden Gletschers. 

ln dieses wilde, in seiner unteren Hälfte üppig bewaldete Hoch* 
Sdargsthal gedenkt das Gori-WIadikawkaser Eisenbahnprojekt eine 
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lange Schlinge der Schienenstrasse hineinzusenden, um deren 
grosses Gefalle im starkgesenkten Ardon-Thale zu massigen. 

Im Dörfchen Nusäl, 3 Werst unterhalb des Weilers St. Nikolai, 
sind an die Felsen des rechten Ardon-Ufers ein steinerner Thurm 
und die Zellen angeklebt, in denen, der ossethischen Sage zufolge, 
die in den Mönchsstand getretenen Brüder Ossi-bagatars lebten. 
Im Thale darunter steht die aus Schieferschichten zusammenge- 
thürmte scheunenartige kleine Kirche, die gleichfalls an den ossethi¬ 
schen Stammvater und mythischen Helden erinnert. Bei ihr traf 
ich zufällig mit dem mir von einem früheren Besuche dieser 
Gegend wohlbekannten Pfarrer des benachbarten Bergwerkes 
Ssadön zusammen. P. Chariton Iniew, ein des Russischen wie des 
Ossethischen völlig kundiger Grusiner, beabsichtigte als Propst der 
benachbarten ossethischen Kirchspiele ehestens nach Digorien zu 
reiten. Da auch mein Weg dahin führte, so bat er mich, einstweilen 
einen Tag in Ssadön bei ihm zu verbringen. 

Von Nari hatte ich etwa 16 Werst bis St. Nikolai, und von dort 
weitere 7 bis Ssadön zurückgelegt, wo ich nach 4*/* Stunden Rittes 
um 1 Uhr Nachmittags eintraf. 


In Ssadön angelangt, glauben wir, ehe wir im nächstfolgenden 
Abschnitt die Leser nach Norden durch das Hochthal von Digorien 
gen Naltschik in die Ebene der Kabardä hinab geleiten, noch einige 
Worte den nach Allagir führenden Wegen widmen zu müssen. Das 
Bergwerk Ssadön, in dem silberhaltiges Bleierz ausgebeutet wird, 
liegt zwei Werst von der ossethischen Heerstrasse ab, in einem 
linken Seitenthale des, von letzterer durchzogenen Allagirer-Thales. 
Verfolgen wir diese Strasse von der Mündung des Ssadön-Baches 
am Ardon-Flusse abwärts, so kommen wir in dessen enger Thal¬ 
schlucht Anfangs durch eine unbewaldete Gegend, während die 
letzte Hälfte der 27—30 Werst betragenden Strecke zwischen reich 
bewaldeten Thalwänden, zuletzt einige Werst weit durch einen 
jungen, gut gepflegten Wald auf der Ebene hindurchführt. Der 
ganze Weg von Ssadön nach Allagir ist vom Bergressort sehr gut 
unterhalten, da er zur Verbindung des Bergwerks mit dem Hütten¬ 
werke dient. Allagir, 2096 Fuss ü. M. am Fusse der Kaukasischen 
Hauptkette gelegen, hat sich aus einer, vor etwa 25 Jahren gegrün¬ 
deten Niederlassung von leibeigenen Hüttenleuten aus Sibirien, zum 
Theil selbst Sträflingen, jetzt, wo diese Klasse von unfreien Leuten 
seit Jahren aller Verpflichtungen gegen dieKrone entbunden worden, 
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2u einem schöngebauten und ausgedehnten Flecken entwickelt, tu 
dessen Gedeihen das Stabsquartier eines Infanterieregiments nicht 
wenig beiträgt. Die hier gewonnenen Birnen und Aepfel erfreuen 
sich eines gewissen Rufes und finden seit Eröffnung der ciskaukasi- 
schen Eisenbahn weithin Absatz. 

Wie gelangt man aber nach Allagir? Von der Eisenbahnstation 
Elchotowa, der dritten von Wladikawkas und 600 Werst von Rostow 
gelegen, dürfte es wohl den grössten Theil des Jahres leicht sein, 
auf das gegenüberliegende linke Ufer des Terek in die Kosaken- 
staniza Smeiskaja zu gelangen, von wo man auf die vormalige (bis 
zur Verlegung der neuen Chaussde über Mosdok) Moskauer Heer¬ 
strasse über die Staniza Nikolajewsk nach Ardonsk zu, und dann 
auf gutem Landwege nach Allagir zu kommen vermag, im Ganzen 
40 Werst zurücklegend. Von Wladikawkas wählt man am Besten 
dieselbe alte Poststrasse über Archon und Ardon und weiter den 
Landweg nach Allagir an den Armen des Flusses Ardon aufwärts. 
Auf diesem Wege rechnet man etwas über 50 Werst, während man 
die gerade Route über die ossethischen Dörfer Ssalugardan (nur 
durch den Ardon vom Flecken Allagir geschieden), Kadgaron und Gisel 
(Dshisel), am Fusse des Kaukasus hin bis Wladikawkas nur etwa 
35 Werst beträgt. Dafür hat man hier aber mit den häufig schwer 
zu passkenden Flüssen Ardon, Fiag- und Gisel-don nebst deren 
zahllosen Armen zu kämpfen. Alle diese Wege, mit etwaiger 
Ausnahme des letzterwähnten, sind zu Wagen fahrbar, wie über¬ 
haupt die ganze Tour bisGori, abgesehen bloss von dem schroff auf¬ 
steigenden und steil wieder abfallenden Roki-Passe, den man nur 
reitend oder zu Fusse überschreiten kann. 

Wir sind so genau auf die Beschreibung dieser Strasse durch das 
Hochgebirge eingegangen, um zukünftige Kaukasus-Reisende mit 
diesem höchst interessanten Wege bekannt zu machen, der zwar für 
Handel und Wandel von äusserst geringer Bedeutung ist, dagegen 
gebildeten Reisenden, bei verhältnissmässiger Bequemlichkeit, die 
schönste Einsicht in den Bau der Kaukasuskette erschliesst. Wer 
4—5 Tage zu diesem Zwecke zu opfern vermag, kann in dieser Zeit 
von Wladikawkas oder einem anderen nahe gelegenen Punkte der cis- 
kaukasischen Eisenbahn nach Gori an die poti-tifliser gelangen und da¬ 
bei die herrlichsten Kontraste zwischen reichbewaldeten Vorbergen 
am Nord- und Süd-Abhange des Kaukasus, der waldlosen öden 
Hochgebirgsregion, endlich den Birken- und Nadelholz-Hainen im 
pittoresken Kassarischen Engpässe, am Fusse gletschergekrönter 
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Alpen betrachten. Der Aufenthalt von einem Tage im Thalc von 
Zei, wo in den Häusern des gleichnamigen Dorfes ein wetterfestes 
Obdach zu Anden ist, dürfte durch den Besuch des nahegelegenen 
Gletschers und die Betrachtung der hochalpinen Natur unter dem 
15,260 Fuss hohen Ssan-choch und der 14,244 Fuss messenden 
Adai-choch-Spitze für die Mühen und Kosten einer solchen Reise 
vollkommenen Ersatz und dem Naturfreunde für lange Zeit die 
genussreichste Rückerinnerung bieten. 

N. v. Seidlitz. 


Die Bewohner des Oh. 

Nach 

J. S. Poljakow. 

Im Aufträge der Akademie der Wissenschaften unternahm 
Hr. J. S. Poljakow im April 1876 eine wissenschaftliche Reise 
nach Sibirien, welche die Erforschung des Ob-Thals und der in das 
Bassin des Eismeeres und in die Tas-Bai mündenden Flüsse zum 
Zweck hatte. In der ersten Woche des Mai befand sich der Rei- 
sende bereits in Tjumen, wo er gegen eine Woche zu verweilen 
gezwungen war, da der erste Dampfer nach dem Aufgange des 
Irtysch erst am 12. Mai nach Tomsk abging. Auf dem Ob trieben 
zu der Zeit noch grosse Massen von Eis, und da Hrn. Poljakow s 
Hauptaufgabe darin bestand, die dort betriebene Fischerei kennen 
zu lernen, welche erst beginnt, wenn der Ob vollständig eisfrei 
geworden, so war er genöthigt, bis zum Ende des Monats in To* 
bolsk zu bleiben. Am 27. Mai fuhr er zu Boot den Irtysch hinunter 
bis zum Dorf Ssaniarowo, gegen 570 Werst von Tobolsk und 
25 Werst von dem Vereinigungspunkt des Irtysch mit dem Ob ent¬ 
fernt, und von da am 20. Juni weiter nach Beresow, welches er am 
8. Juli erreichte. Eine Woche später glitt er weiter durch das La¬ 
byrinth von Zuflüssen des Ob, die, in einanderfliessend, förmliche Seen 
bilden. Bei allen Fischer-Ansiedelungen, die dort vorherrschen, 
machte er Halt. Weit oberhalb Beresow, bei der Ortschaft Tsclie- 
maschewskoje, theilt sich der Ob in zwei Hauptarme, in den grossen 
Ob (rechts) und den kleinen Ob (links). Bis zur Mündung des Ob 
ist der Lauf der beiden Arme, die wiederum durch Flüsse und 
Flüsschen unter einander verbunden sind, fast 600 Werst lang. Hier 
beginnt das eigentliche Fischerei-Gebiet. 
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Nachdem Hr. Poljakow in Obdorsk mit der Bremer Expedition 
zusammengetroffen war, begab er sich am io. August zur Mündung 
des Ob. Die unterdess eingetretene rauhe Witterung nöthigte ihn, 
den beabsichtigten Besuch der Tas-Bai ganz aufzugeben und am 
20. August die Rückfahrt anzutreten. 

Die auf dieser Reise empfangenen Eindrücke, seine Beobach¬ 
tungen und die Mittheilungen, welche er von den Bewohnern der 
bereisten Gegend' erhalten, hat er in seinen nun veröffentlichten 
Briefen 1 an die Akademie der Wissenschaften niedergelegt. Diese 
zum Theil auf der Reise, zum Theil hach der Rückkehr in St. Pe¬ 
tersburg geschriebenen Briefe zeichnen sich weniger durch 
systematische Darstellung, als durch frischen Ton aus und geben 
ein anschauliches Bild der eigenartigen Gegend und ihrer, dem Aus¬ 
sterben nahen Bewohner, der Ostjaken, denen nachfolgende, auf 
Poljakow s Mitteilungen basirte Schilderung gewidmet ist. 

Noch bevor die Russen in Sibirien eindrangen, kannten die Vor¬ 
fahren der jetzigen Ostjaken die Kunst, das Eisen zu bearbeiten, 
wahrend die Vorfahren dieser wiederum aller Wahrscheinlichkeit 
nach, über die Herstellung von Waffen und Hausgeräthen aus 
Knochen und Stein nicht hinausgekommen sind. In dem Schutt, wel¬ 
cher heute am Ob die Stellen bezeichnet, wo einst die Wohnorte der 
alten Ostjaken gestanden haben, finden sich imbestreitbare Beweise, 
dass ihnen die Bearbeitung des Thons nicht fremd gewesen ist. 
Erst mit dem Eindringen der Russen schwand jede Spur einer Ent¬ 
wickelung, ihre Wohnorte, wo sie gesellig gelebt, verfielen und 
verödeten und die Bewohner zerstreuten sich im Ob-Thal, wo sie 
auch noch jetzt in kleinen Ortschaften leben, deren Zahl sich 
wraer mehr vermindert. Längs dem Irtysch und dem Ob finden sich 
auch Ansiedelungen aus der neueren Zeit, deren Bewohner spurlos 
vom Erdboden verschwunden zu sein scheinen. In anderen Ort¬ 
schaften ist die Bevölkerung auf zwei bis drei Ostjaken reduzirt, 
dk ein elendes Dasein fristen. Mit dem Eindringen eines lebens¬ 
kräftigen Volkes, der Russen, haben die Ostjaken jede Möglichkeit 
v crlortn, mit eigener Kraft den Kampf um das Dasein zu bestehen, 
dessen Bedingungen mit Ankunft der Fremden ganz andere gewor¬ 
den sind, und laut- und spurlos sterben sie aus, nachdem sie selbst 


1 Ho-imo«., H. C. TlHCbMa ■ othctm o njrremecTBÜnrb vh Aonnny pfeifu 06«. 1877 . 
^ *®7S. (Poljakow, J. S., Briefe und Berichte über Reisen in’s Ob-Thal.) 
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das vergessen und brach gelegt haben, was ihre Vorfahren sich an 
Kenntnissen erarbeitet hatten. Die Ankunft der Fremden hat ihre 
ganze Kraft gelähmt und die Entwickelung des immer mehr zu¬ 
sammenschmelzenden Volksstammes unter gegenwärtigen Ver¬ 
hältnissen unmöglich gemacht. 

Zwei Uebel, welche den Untergang der Ostjaken befördern, 
wurzeln in ihrer Mitte: die grosse Sterblichkeit unter den Kindern 
und das zähe Festhalten an der alten Lebensweise und Anschauung, 
mit denen eine parallel gehende Entwickelung undenkbar ist. Die 
geringe körperliche Entwickelung der Ostjaken wirkt unstreitbar 
auf ihre Fortpflanzung ungünstig und hindernd ein, so dass kinder¬ 
lose Familien unter ihnen häufig Vorkommen. Dazu kommt die 
*/»— 8 /*pCt. betragende Sterblichkeit der Kinder, welche bei der anor¬ 
malen Behandlung zu Grunde gehen, und die Schwierigkeit, mit der 
die Erwerbung einer Frau verbunden ist. Die Frau wird durch ein 
Kaufgeld (Kalym) erstanden, welches der Ostjake zu bezahlen nur 
selten im Stande ist. Der Wucher treibt auch im hohen unzivilisirten 
Norden üppige Blüthen und mancher Ostjake erwirbt seine Frau mit 
geliehenem Gelde, für das er häufig bis an io pCt. monatlich zahlt. 
Hieraus entspringt nun die zum Theii traurige ökonomische 
Lage vieler Ostjaken. Andrerseits war an einigen Orten am Irtysch 
die Lage derjenigen, welche Russinnen geheirathet hatten, für die 
sie entweder gar kein Kaufgeld oder nur ein sehr geringes zahlten, 
eine wesentlich bessere geworden; ihr ganzes Leben, ihre Wirt¬ 
schaft hatte ein anderes Gepräge angenommen und das Familien¬ 
leben sich ausgebildet. Inmitten der russischen Bevölkerung hatten 
sie die Eigenthümlichkeiten ihres Stammes abgelegt und waren 
vollständig mit den Russen verschmolzen. Als es den letzteren 
aber verboten wurde, mit den Ostjaken in verwandtschaftliche Ver¬ 
hältnisse zu treten, schwand auch diese Spur einer fortschreitenden 
Entwickelung bei einem Theii der Ostjaken. Trifft es sich heute, 
dass ein Ostjake eine Russin heimführt, so macht er seinen ganzen 
Einfluss geltend, um sie an seine althergebrachten Gewohnheiten 
und seinen, von den Vorfahren überkommenen Glauben zu gewöhnen. 
Schläge und Züchtigungen sind die gewöhnlichen Mittel, um die 
russische Frau zur Verehrung der Götzen und Fetische zu zwingen, 
welche der Ostjake noch immer hoch verehrt. Kann nun schon der 
Ostjake unter solchen Umständen kaum an geordnete wirtschaftliche 
Verhältnisse denken, so steigert die Anwesenheit der Russen sein 
Elend in erheblicher Weise und stellt seine Existenz mit jedem 
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Jahr immer mehr in Frage. Wiewohl die in der Urkunde Feodor 
Iwanowitsch’s vom August 1586 festgesetzten Abgaben relativ sehr 
gering sind, so bleibt doch anzunehmen, dass sie bei der Erhebung 
bis auf das Möglichste von den Beamten erhöht wurden. In der 
ersten Zeit nach Unterwerfung der Ostjaktn waren die russischen 
Behörden vollständig ohne Kontrole, und Eigenmächtigkeit, Eigen¬ 
nutz und Ungerechtigkeit waren Eigenschaften, deren sich dort 
kein Beamter schämte. Trug nun schon die eigenmächtige Normi- 
rung des Jassaks (Abgaben an Pelzwerk), der Steuern Seitens der 
Beamten genugsam zum wirtschaftlichen Ruin der Ostjaken bei, 
so that das in noch viel höherem Grade die Vermehrung der 
russischen Ansiedler. Die Ostjaken, welche, bis zur Ankunft der 
Russen, Land, Wald, Fischfang zur alleinigen Niessnutzung gehabt, 
nie Mangel und schwere Arbeit gekannt hatten, begannen nun 
allmäiig die besten Theile ihres Landes zu verlieren und mussten 
sich bequemen, die Ergebnisse des Thier- und Fischfanges mit den 
Fremdlingen zu theilen. Von einer Entschädigung konnte kaum 
die Rede sein, da sie, wenn sie überhaupt erfolgte, so gering war, 
dass sie kaum Erwähnung verdient. Hr. Poljakow hat Fälle in 
Erfahrung gebracht, in denen für ein Landstück ein Rubel zwanzig 
Kopeken gezahlt worden waren. Die Ruhe im Ob-Thale schwand 
mit dem Erscheinen der Russen. In den Wäldern und Hainen, 
die der Ostjake für heilig hielt, weil sie ihm einen Theil seines Unter¬ 
halts lieferten, erklang nun die Axt, und ungeheure Waldbrände, 
welche in die noch nie angetasteten, jungfräulichen Wälder drangen, 
nahmen ihren zerstörenden Anfang. Das vorige Jahrhundert, die 
Jahre 1826 und 1827 und das Ende der vierziger Jahre mit ihren 
grossen Waldbränden, die ganze Wochen hindurch den Ob in 
dichten Rauch hüllten und jeden Verkehr auf dem Strom unmöglich 
machten, haben derGegend ein ganz verändertes Aussehen verliehen. 
Die Nachtheile der Brände für die Ostjaken liegen auf der Hand. 
Die Thiere, durch das Feuer verscheucht, zogen sich in unzu¬ 
gänglichere Theile der Wälder zurück und ihre Zahl wurde geringer. 
Der Thierfang war somit erschwert und damit für die Bewohner, 
deren Bedürfnisse mit dem Erscheinen der Russen um ein Bedeu¬ 
tendes gesteigert wurden, weil sie auch für diese sorgen mussten, 
auch die Möglichkeit geringer geworden, sie zu .befriedigen. 
Die Ankunft der Fremden verringerte aber nicht nur ihren Reich- 
thum und raubte ihnen nicht nur die Möglichkeit, ihre vermehrten Be¬ 
dürfnisse zu befriedigen, sie weckte in ihnen auch Neigungen, welche 
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ihre ökonomischen Verhältnisse vollständig untergruben und die 
von den russischen Händlern bis auf den heutigen Tag ausgebeutet 
werden. 

Wie sehr sich auch somit die äusseren Verhältnisse verändert, 
wie schlimm sich auch die Lebensbedingungen für den Ostjaken 
gestaltet haben*, er selbst hat sich in keiner Hinsicht verändert, 
noch heute zeigt er uns den Bewohner des Ob, wie er vor ca. 
300 Jahren war. Bei gänzlichem Mangel an Energie fehlt ihm jede 
Ueberlegung und jede Berechnung. Der Ostjake liebt das Nach¬ 
denken nicht. Die Eigenschaft aller wilden Völker, ihre Bedürfnisse 
möglichst schnell, um jeden Preis zu befriedigen, theilen auch die 
Bewohner des Ob und laufen somit dem ökonomischen und dem¬ 
gemäss auch dem physischen Untergang in die Arme. Ebenso 
schnell und unbesonnen verthun und vergeuden sie ihren Besitz. 
Kommt dann die Entrichtung der Abgaben, an die der Ostjake erst 
in der letzten Stunde denkt, so bleibt ihm der russische Händler als 
einzige Rettung, die ihn aber andererseits für eine Reihe von Jahren, 
häufig auch seine Kinder und Grosskinder, zu Schuldnern macht; 
denn stirbt der Schuldner, so zahlen seine Kinder, ja seine Gross¬ 
kinder die Schuld, ohne die Höhe derselben zu kennen. So zahlte 
ein Ostjake, der beim Tode seines Vaters 10 Jahre zählte, 15 Jahre 
hindurch eine ihm unbekannte Schuld desselben. Was dem Ostjaken 
auf diese Weise noch übrig bleibt, gibt er für seine, seit Ankunft 
der Russen unentbehrlichen Bedürfnisse, Tabak und Branntwein, hin. 
Wie sehr diese Neigungen zum vollständigen ökonomischen Ruin 
der Ostjaken führen müssen, ergaben die Preise, welche sie für 
diese Reizmittel zahlen. Ein halber Stof Branntwein wird in den 
meisten Gegenden unterhalb Beresow mit einem Rubel bezahlt, 
und häufig erhält der Ostjake dafür nur eine Theetasse Branntwein. 
Ein Pfund Tabak im Werthe von 20 bis 25 Kopeken muss der 
Ostjake mit Waaren im Betrage von 1 Rbl. und häufig noch höher 
erstehen. 

Die Rückwirkungen der erschwerten Existenzbedingungen, des 
unglückseligen Hanges zum Branntwein und des vollständigen 
Mangels an jeglicher Energie auf das ganze Leben der 
Ostjaken können selbstverstädlich nur höchst traurige sein. 
Im Norden lebt der Ostjake noch jetzt, wie ehedem, in elenden 
Hütten, die mit Birkenrinde, seltener mit Fellen bedeckt sind. 
Im Süden findet man allerdings Jurten mit vierseitigem Balken¬ 
gebinde, die äusserlich häufig einer russischen Bauernstube gleichen; 


Digitized by ^.ooQle 



49 _ 

im Innern aber verräth nichts einen menschlichen Bewohner. 
Unerträglicher Gestank erfüllt den Raum, der von Ordnung und 
Reinlichkeit nichts weiss. Derselbe unerträgliche Gestank begleitet 
auch den Bewohner und mit geschlossenen Augen merkt man die 
Ankunft eines Ostjaken, erräth sogar die Seite, woher er kommt. 
Nicht weniger unrein, als seine Wohnung, ist seine Speise. Mit 
Vorliebe isst der Ostjake das Fleisch von Raubtbieren, z. B. vom 
Steinfuchs, Vielfrass und auch vom Wolf; Bärenfleisch darf bei 
keiner Feierlichkeit fehlen. Eine gewisse Feinschmeckerei zeigen 
die Ostjaken und Samojeden des Gebietes von Obdorsk. Den Magen 
des Eichhörnchens an einem Stock am Feuer geröstet, halten sie 
für einen besonderen Leckerbissen. Zur Zeit, wo sich das Eichhörn¬ 
chen ausschliesslich von Cedernüssen nährt, hat der gebratene 
Magen desselben das Aussehen einer mit Nüssen gefüllten Wurst; 
innen wie aussen ist er dann vollständig weiss. Finden sich im 
Magen des Eichhörnchens auch Pilze, so wird er im gebratenen 
Zustande schwärzlich. Der Vorzug wird der reinen Nussfüllung 
ertheilt Fische verzehrt der Ostjake vollständig roh, indem er sie 
abschuppt und dann mit grosser Geschicklichkeit alle Weichtheile 
ablöst. Die inneren Theile dienen ihm als Dessert seines wenig 
appetitlichen Mahles. Das übrig bleibende Fischgerippe trocknet 
er, um es später seinen Hunden vorzuwerfen, oder gestossen mit 
Mehl und Wasser zu einem Brotteig zu mischen. Aehnlich wie mit 
Fischen, verfährt der Ostjake mit dem Rennthier, doch beginnt er 
in diesem Falle mit den innern Theilen, namentlich mit der Leber. 
Das noch warme Blut benutzt er als Sauce, indem er die einzelnen 
Fleischstücke darin eintunkt. Wie alle wilden Völker, liebt er ganz 
besonders das Mark der Knochen. In neuerer Zeit hat sich der 
Ostjake an Brot gewöhnt, welches er in besonders zu diesem Zwecke 
erbauten Oefen backt. Die Zubereitung ist hier jedoch eine eigen- 
thümliche; zum Mehl werden noch Fischrogen, Blut oder Einge¬ 
weide des Eichhörnchens gemischt. Bei der Zubereitung mit 
Rogen wird dieser in Wasser eingerührt, sodann Mehl hinzuge¬ 
fügt und der Teig geknetet. Das Ausbreiten und Glattmachen 
des Teigs geschieht auf den nackten Knieen, deren Sauberkeit mit 
Sicherheit negirt werden kann. Die nördlichen Ostjaken gemessen 
vorzugsweise Brot russischer Bereitung, von dem zum Jahrmarkt in 
Obdorsk häufig gegen 80,000 Stück gebacken werden. 

. r ;Das Getränk des Ostjaken ist der Branntwein, der ihn immer 
mehr entnervt, und seinen Wohlstand untergräbt. Für Branntwein, 

Bus*. B«rue, Rd. XU. * 
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den er bis zur Sinnlosigkeit geniesst, gibt er sein Letztes hin. 
Gelingt es ihm nicht, den höchsten Grad von Trunkenheit durch 
Branntwein allein zu erreichen, so mischt er ihn zur Hälfte mit 
Schnupftabak und nennt den dadurch herbeigeführten sinnlosen 
Zustand — Koreita-Unda. Jeden anderen Rausch, so schwer er 
auch sein mag, bezeichnet er nur als halbe Betrunkenheit (Kaskem- 
Ul). Die ohnehin schon grosse Neigung des Ostjaken für die 
Frauen wird durch dieses Laster noch gesteigert; auch auf die 
Behandlungen der Frauen mag es nicht ohne Einwirkung bleiben. 
Wenigstens erzählt Hr. Poljakow folgenden Fall. Eine arme junge 
Russin in Beresow heirathete auf den Wunsch ihrer Eltern einen 
Ostjaken, der schon längere Zeit unter Russen lebte. Schon in 
den ersten Tagen nach der Hochzeit begann er die Frau in barba¬ 
rischer Weise zu schlagen, warf sie in’s Wasser und jagte sie 
endlich halbnackt in die Kälte hinaus. Die Veranlassung zu diesem 
Betragen gab die Abneigung der jungen Frau, an den heidnischen 
Festlichkeiten theilzunehmen, welche nach einem gelungenen Thier¬ 
oder Fischfang veranstaltet wurden und die der Mann noch be¬ 
suchte, obwohl er getauft war und selbst bei der Kirche einen 
Dienst versah. Als die Frau sich weigerte, verschiedenes, mit allerle 
Unreinlichkeiten zusammen gekochtes Fleisch zu sich zu nehmen, 
fühlte sich der Mann vor seinen Stammesgenossen verletzt und 
jagte seine Beleidigerin mit Faustschlägen aus dem Hause. 
Häufig kehrte er trunken von den Festlichkeiten zurück — Brannt¬ 
wein darf bei einem Fest der Ostjaken nie fehlen — begleitet von 
einer Schaar berauschter Männer und Frauen, um vor den Augen 
seiner Frau eine wilde Orgie zu feiern. Das hier angeführte Bei¬ 
spiel bildet keine Ausnahme. Eheliche Treue ist dem Ostjaken ein 
fremder Begriff; er hält sich im Recht, den Geschlechtstrieb auch 
ausser der Ehe zu befriedigen, fordert aber von der Frau die 
grösste Treue und unterwirft sie bei Entdeckung ihrer Untreue 
der schlimmsten Behandlung. 

Der Branntwein spielt, wie schon angedeutet, auch bei den 
religiösen Ceremonien der Ostjaken eine wichtige Rolle. Die 
Götter der Ostjaken, die, obwohl sie Christen sind, deren viele 
haben, sind dem Branntwein ebenso geneigt, wie ihre Verehrer, 
verschmähen aber auch Meth nicht. Die Ostjaken am Ob glauben, 
das Weltall bestehe aus 7 Welten; die letzte, siebente Welt sei 
der Sitz des Gottes Sorne, Turom, des.Allwissenden. Die Ostjaken 
am Irtysch versetzten seinen Sitz in das Centrum der Welt, an die 
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Stelle, wo die Sonne aufgeht. Ausser diesem Gott gibt es in 
Fluss und Wald die Tongi, Mengi, Kuli u. s. w. und in den Troizki- 
schen Jurten einen SohnTuroms, Urt-Ige. Alle diese Gottheiten sind 
dem Ostjaken unsichtbar, nur den Auserwählten, die in gewisser 
Hinsicht als Priester auftreten, ist es beschieden, sie zu schauen. 
Auf Befehl einiger Gottheiten sind an manchen Orten Götzenbilder 
aufgestellt, denen die Ostjaken Branntwein, Kleider, Pelzwerk, 
Geld u. s. w. darbringen. Die alte Neigung der Ostjaken, Opfer zu 
spenden, ist noch so gross, dass sie keine Gelegenheit dazu ver¬ 
säumen und selbst die Kirche zur Darbringung des Opfers aus¬ 
ersehen. Hier ein Beispiel. Einem Wächter der Kirche in Malo- 
Altymskoje war angeblich die Mutter Gottes im Traum erschienen 
und hatte ihm befohlen, am folgenden Tage in der Kirche einen 
Hammel zu opfern, was denn auch in Gegenwart der Vorgesetzten 
der Ostjaken pünktlich ausgefiihrt wurde. Das Verzehren des 
Opfers fallt selbstverständlich dem Darbringer zu. Krankheit, 
häusliches Unglück u. s. w. veranlasst den Ostjaken zum Opfer. 
Ebenso bringt er seinen Gottheiten zum glücklichen Gelingen der 
Jagd Geschenke dar und verspricht einer oder der anderen Gottheit 
für guten Erfolg ein Opfer. Besonderes Ansehen geniesst die Gott¬ 
heit Urt-Ige in den T/oizkischen Jurten. Oft 700 und mehr Werst 
reisen die Verehrer, um ihm zu opfern und in vielen Fällen von den 
Einsammlern der Spenden doch nicht zu ihm gelassen zu werden. 
Diese Einsammler nehmen die Gaben an Branntwein, Meth, Lein¬ 
wand, Fellen und Geld entgegen und schenken den Darbringern 
für Gaben im Werth von 25—30 Rubeln eine Mütze von 30 Kopeken 
und einen Rock von 1 Rubel Werth, als Zeichen der Gnade des 
Urt-Ige. Mit diesen Gaben sind die Spendensammler jedoch nicht 
befriedigt. Im Sommer, im Juni, und im Winter, im Dezember 
oder Januar, machen sie eine Rundreise durch die Jurten am Ob, 
oft 500 Werst und mehr, um neue Spendensammlungen vorzu¬ 
nehmen, die mit Hülfe des Branntweines glücklich bewerkstelligt 
werden. Je nach der Strecke, die sie zu machen beabsichtigen, 
führen sie 1 bis 5 Wedro Branntwein mit sich und rufen ihre 
Stammesgenossen zur Wohlthätigkeit gegen die Gottheit auf. Jedes 
Geschenk wird mit Branntwein gelohnt: ein Zobel mit l U Wedro, 
7 Eichhörnchen mit V* Wedro und mehr u. s. w. Während sich 
solcher Gestalt die Spendensammler, ein Beruf, der sich vom Vater 
auf den Sohn vererbt, die Taschen füllen, verarmen die Darbringer 
immer mehr und mehr und geben in vielen Fällen das Letzte weg. 

4* 
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Eigenthümlich ist die Verehrung der Ostjaken für den Bären, 
den sie für den göttlichen Repräsentanten der Gerechtigkeit halten. 
Einst war der Bär, erzählen sie, der Sohn Turoms und lebte mit 
ihm auf einer unzugänglichen Höhe, von der aus er die Erde in 
ihrer ganzen Schönheit erblickte. Nach langen Bitten des noch 
einfältigen Sohnes gestattete ihm Turom endlich auf die Erde, auf 
eine Wiese zu gehen. Der Bär lief lange umher, ohne etwas Ess¬ 
bares zu finden. Ihn hungerte, und Turom nahm ihn auf seine Bitte 
wieder zu sich. Später jedoch versetzte er ihn ganz auf die Erde, 
damit er, von Natur böse, unschuldige Menschen nicht anrühre und 
die schlechten und bösen Menschen vertilge als ein Vertreter 
der Gerechtigkeit auf Erden. Der Bär, lebend oder todt, weiss und 
hört Alles, daher denn auch der Schwur bei seiner Tatze oder seinem 
Zahn mit den Worten: «Wenn ich lüge, friss und zerreiss mich» 
für den bindendsten gehalten wird. Wird ein Bär getödtet, so 
erfolgt ein 5 tägiges Fest mit Branntwein und Tanz und Dar¬ 
stellungen von Episoden aus seinem Leben. Bluten Ostjaken 
unter seinen kräftigen Tatzen, so sind es die Sünder dieser Welt, 
ihrer Meinung nach die zweite und bessere. Die erste Welt, der 
Aufenthalt nach dem Tode, liegt unter der Erde, ein dunkles Reich, 
in dem die Ostjaken sich stumm bewegen. Im Ocean, weit hinter 
den Mündungen des Ob ist der Eingang zu dieser Welt. Die Ver¬ 
storbenen werden in ihre beste Kleidung gehüllt, mit Bogen, 
Pfeilen, Messer, mit ihrem besten Hausgeräth, Speise und Brannt¬ 
wein in’s Grab gesenkt und auf demselben das Lieblings-Rennthier 
des Verstorbenen getödtet. Nachdem das Fleisch desselben verzehrt 
ist, werden die Knochen, das Geweih, das Geschirr und der Schlitten 
auf das Grab gelegt. Die Frau des Verstorbenen macht sich zum 
Zeichen der Trauer eine Puppe und schläft in der Nacht mit ihr; 
am Tage hat sie dieselbe vor sich und ergötzt sich an ihr. Ausser 
diesen beiden Welten gibt es in der Höhe noch eine dritte, die 
zwar schön ist, aber von keinem Ostjaken bewohnt wird. Hier 
wissen die Menschen von keiner Krankheit, von keiner Noth und, 
was in den Augen der Ostjaken das Höchste ist, nichts von dem 
Jassak, von Abgaben, Beamten, von allem dem, was sie um ihren 
Wohlstand gebracht hat. 

Bei den Ostjaken am Flusse Nadym, der östlich vom Ob in den 
Obischen Busen fällt, hat sich folgende Tradition über ihre Vor¬ 
ahnen erhalten. Nachdem Turom Wasser und Erde geschaffen 
hatte, siedelte sich am Nadym Jesowai an. Einst, während einer 
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Ueberschwemmung, als er gerade beschäftigt war Fische zu fangen, 
erschien plötzlich ein ihm unbekannter Ostjake und ersuchte ihn, 
den ersten Ansiedler der Gegend, um Abtretung seiner Fischwehr. 
Verwundert antwortete ihm Jesowai, er solle sich doch selbst eine 
Fischwehr anlegen. Der Fremde wollte aber durchaus Jesowai's 
Fischwehr haben, weil in diese besonders gute Fische hineingingen. 
Jesowai schlug ihm die Bitte entschieden ab. Da fuhr der Ostjake, 
der Vorahne der gegenwärtigen Landbesitzer am Nadym, Tjarmas- 
Katoe, den Fluss hinauf, spannte seinen Bogen und richtete seinen 
Pfeil gegen den Rücken Jesowai’s. Als er sich ihm um Einige? 
genähert hatte, schoss er den Pfeil ab und traf ihn in den Nacken, 
dass er todt niedersank. Sein Sohn, welcher mit ihm im Boot war, 
eilte erschreckt zur Mutter. Diese holte sich von Pauli ihren 
ältesten Sohn und verblieb in der Ansiedelung, wohin unter¬ 
dessen die Verwandten des Tjarmas - Katoe gekommen waren 
und sich daselbst niedergelassen hatten. Als die Kinder des 
ermordeten Jesowai erwachsen waren, überredeten die Eindring¬ 
linge den Aeltesten, ihnen den Tod seines Vaters nicht nachzu¬ 
tragen, wofür sie ihm zwei Frauen versprachen. Als er darauf ein¬ 
ging, betrogen sie ihn um eine Frau. 

Wie Turom die Welt geschaffen, woher Jesowai gekommen, 
erzählt die Mythe nicht. Als erster Wohnort Tjarmas-Katoe's 
wird eine Stelle am Ob, unterhalb Obdorsk angegeben. Die 
gegenwärtigen Landbesitzer am Nadym, die drei Brüder Njaultscha, 
Changai und Sou’gom, leiten, wie Hr. Poljakow selbst von 
Changai erfuhr, ihren Ursprung direkt von Jesowai ab. Changai 
machte dem Reisenden auch Mittheilungen über die Verhältnisse in 
| seiner Familie. Tonka, ein Nachkomme des Tjarmas-Katoe, war 
Wittwer und trug Verlangen, mit seiner Schwiegertochter, einer 
J Schwester des Changai, zu leben, wogegen der Sohn auch nichts 
I einzuwenden hatte. Die junge Frau aber wollte sich dazu nicht 

I verstehen und zog sich dadurch sowohl vom Manne, wie vom 

Schwiegervater Misshandlungen zu. Einst versetzte ihr der Mann 
\ einen Schlag mit dem Beil, dass sie ohnmächtig zu Boden stürzte; 
überhaupt war ihm jeder Gegenstand zur Peinigung seiner Frau 
recht Als Tonka sich einer Wittwe zuneigte und von seiner Ab- 
sicht gegen seine Schwiegertochter abstand, wurde ihr Gatte 
liebenswürdiger gegen sie und behandelte sie nur noch mit Faust- 
ttMägen. 

! Die Gewohnheiten der Ostjaken am Nadym gleichen im Ganzen 
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denen der Ostjaken am unteren Lauf des Ob. Nur ist bei ihnen 
ein neues Moment zum physischen Rückschritt bemerkbar, nämlich 
die geschlechtliche Vermischung unter den nächsten Verwandten. 
Nur die Kinder leiblicher Brüder dürfen sich nicht ehelichen; jede 
andere Verwandtschaft bleibt beim Eingehen einer Ehe unberück¬ 
sichtigt. Auffallend ist das Verhältniss der Frau zum Bruder ihres 
verstorbenen Mannes, welches an eine ähnliche Satzung der Juden 
erinnert. Die Wittwe eines Ostjaken gehört nämlich als Erbe des 
Verstorbenen seinem Bruder oder dem nächsten männlichen Glied 
der Familie, gibt er sie aber frei, so ist es ihr gestattet, eine neue 
Ehe einzugehen. Wie häufig bei den Ostjaken, ist hier die Viel¬ 
weiberei verbreitet. Die geschlechtliche Reife tritt bei den Frauen 
schon mit dem 12. Jahre ein, in Folge dessen die Gatten selten in 
einem einigermaassen gleichen Alter stehen. Eine andere Ge¬ 
wohnheit ist die, die Frauen während der Menstruation abzusondern. 
Während dieser Zeit haben sie sich jeder Berührung eines Haus- 
geräthes und des Erscheinens in der Familie zu enthalten; jede 
Sache, die sie berühren, gilt als unrein und muss durch Beräuchern 
mit Bibergeil gereinigt werden. Hinsichtlich der Treue der 
Frauen ist der Ostjake am Nadym weniger streng und macht es 
einem Mädchen nicht zum besonderen Vorwurf, wenn sie ihre 
Jungfräulichkeit nicht bewahrt. Eheliche Treue ist hier bei beiden 
Geschlechtern ein vollständig fremder Begriff. In Bezug auf ihre 
religiösen Ansichten bleibt zu bemerken, dass sie eine Fortdauer 
nach dem Tode nicht kennen; überhaupt sind ihnen dergleichen 
abstrakte Fragen im höchsten Grade gleichgültig. 

Das ist im Wesentlichen das Bild, welches Herr Poljakow von 
dem innem Leben der Ostjaken entwirft. So finster es auch ist, 
so fehlt doch selbst dort im hohen Norden nicht die Heiterkeit, 
welche sich über alles Ungemach zu erheben im Stande ist, die 
Heiterkeit, welche in Liedern austönt, sei es in fröhlichen oder auch 
in elegischen. Der Reisende theilt ein Lied mit, welches sich 
zwischen den Mündungen des Irtysch und Beresow grosser 
Popularität erfreut; als Verfasserin wird eine Frau aus den 
Endyrski’schen Jurten genannt. Das Lied lautet annähernd: «Sofja 
Fokejewna erklärte ihrem Liebhaber Afanassij, mit dem sie unzer¬ 
trennlich wandelte in den Wald und viele Hermeline jagte, sie 
würde das nicht thun, wenn sie nicht Leidenschaft zu ihm empfände. 
Derselbe Afanassij war’s, welcher für 5 Rubel eine Kuh gekauft, 


Digitized by 


Google 



_55_ 

sie mit des Beiles hölzernem Stiel getödtet und dann auf dem 
Schlitten zurückliess, wo sie die Hunde frassen. O weh, einfältiger 
und untauglicher Gehilfe des Starschina Ein anderes sehr 
populäres Lied richtet sich gegen einen Ostjaken, welcher vom Ob 
nach Werchoturje fuhr, um Handel zu treiben, doch kaum bei der 
Ortschaft Merkuschinskoje angekommen, sich vollständig dem 
Vergnügen hingab, sein Haus, sein Weib, seine Kinder vergass und 
mit leeren Händen heimkehrte. In einer Variante zu diesem Liede 
wird seine Fahrt eine kühne That genannt und dem Helden, 
welcher doch verschiedene Waaren nach Hause brachte, es nach¬ 
gesehen, dass er sich einem, ihm neuen Leben hingegeben. 

Die Beschäftigung der Ostjaken mit Thier- und Fischfang ist 
durch die sie umgebende Natur bedingt, welche in so ausreichen¬ 
dem Maasse für sie gesorgt hat, dass nur die geringe intellektuelle 
Entwickelung der Ostjaken die Schuld trägt, wenn sie durch das 
Erscheinen der Russen im Haushalte der Natur auf den Aussterbe¬ 
etat gesetzt worden sind. Ihre Unfähigkeit, über den Augenblick 
hinaus zu denken und von dem Erlebten zu lernen, beraubt sie 
jeder Frucht ihrer Arbeit und verhindert sie, den Reichthum ihres 
Heimathsflusses, des Ob, der mit seinen zahlreichen Nebenflüssen 
wid Armen ein Wassersystem bildet, wie man hier nur wenige 
findet, in einer Weise auszubeuten, die, ihre ökonomische Lage 
verbessernd, die Möglichkeit ihrer Fortexistenz erhöhen würde. 
Unter den gegebenen Verhältnissen wird der Ostjake immer mehr und 
mehr zum indirekten Sklaven der russischen Kaufleute und Speku¬ 
lanten, die seine Arbeit in kaum nennenswerther Weise bezahlen, 
ihre Waaren aber, namentlich den unentbehrlichen Branntwein und 
Tabak, nur gegen unverhältnissmässig hohe Preise abtreten, die 
noch dadurch gesteigert werden, dass der Ostjake mit Waaren zahlt, 
deren Preis nicht er, sondern der Spekulant fixirt. An verschiede¬ 
nen Stellen des Ob ist dem Rubel ein Muksun 2 von 9 Werschok 
Länge gleichgesetzt. Am mittleren Lauf des Ob, zwischen der 
Mündung des Irtysch und Beresow, haben erst 8 l /s Stück dieser 
Fische den Werth eines Rubels. Weiter zwischen Beresow und 
Obdorsk geben erst 10 Stück den genannten Geldwerth, unterhalb 
Obdorsk, in den Wulpaslinskischen Jurten, erst 12 Stück u. s. w. 
InNadym endlich gleichen erst 25—30 Muksuns einem Rubel; es 


1 Stmchina = Aeltester. 
* Eise Alt Stint. 
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schwankt ihr Werth an den verschiedenen Stellen des Ob also 
zwischen 12 und 3 l /n> Kopeken. Noch unvorteilhafter wird die 
Sache für die Ostjaken durch die Art des Messens der Fische. Ein 
Muksun, dem vielleicht eine Kleinigkeit an der Länge von 9 
Werschok fehlt, gilt nur für einen halben und somit haben erst zwei 
Solcher Muksuns den Werth eines Rubels. Sind diese wiederum 
nicht ganz 8Va Werschok lang, so gleichen erst 4 Muksuns einem 
Rubel an Werth. Diese willkürliche Preisbestimmung, die noch 
grössere Willkür beim Messen der Fische beweisen zur Genüge, 
dass der Reichthum des Ob in die Hände des russischen Kaufmanns 
übergeht, dass ein Umschwung in der ökonomischen Lage des 
Ostjaken nicht zu erwarten ist, da diesem selbst jede Berechnung, 
jede Ueberlegung abgeht. 

Doch trotz des Mangels an geistiger Entwickelung hat der Ost- 
jake gleich allen unzivilisirten Völkern eine fein entwickelte Beobach¬ 
tungsgabe, ein scharfes Auge für atmosphärische Erscheinungen 
und entwickelt eine bemerkenswerthe Geschicklichkeit bei seinen 
Beschäftigungen. Im leichten Boot befährt er sicher und gewandt 
den Ob und seine unzähligen Arme. Nur selten verunglückt 
der Ostjake auf dem Wasser; stets weiss er zur rechten 
Zeit eine vor Sturm und Wind geschützte Stelle zu suchen oder 
sein leichtes Boot an’s Land zu ziehen, unter dessen Höhlung er 
Schutz vor der Unbill der Witterung findet. 

Wenden wir uns nun seiner Beschäftigung mit dem Fischfang zu, 
der, wie schon erwähnt, oberhalb Beresow, bei der Ortschaft 
Tschomaschewskoje, sich zu entwickeln beginnt. Nicht nur der 
Reichthum des Stromes in seinem untern Lauf an Fischen, auch 
die Bodenbeschaffenheit und die klimatischen Verhältnisse be¬ 
stimmen die Bewohner, der Thierwelt nachzustellen. Der Acker¬ 
bau reicht kaum bis zu den Mündungen des Irtysch und die Vieh¬ 
zucht am Ob nur bis Beresow, von wo aus die Vegetation auf dem 
bis dorthin mit Cedem, Birken, Espen, Erlen und vorzugsweise mit 
Lärchen gezierten rechten Ufer des Ob immer spärlicher wird. Je 
näher nach Obdorsk, desto öder werden die Ufer und nehmen einen 
steppenartigen Charakter an, so dass hier das Rennthier die anderen 
Hausthiere ablöst. Inmitten dieser monotonen Umgebung gleitet 
der wasserreiche, an vielen Stellend—2 l /i Werst breite Stromab 
seinen beiden bis 600 Werst langen Armen dahin, die durch unzählige 
Flüsse, wie durch Silberfäden, mit einander verbunden sind. Hier 
ist der eigentliche Tummelplatz der Fischerei treibenden Ostjaken 
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und der Spekulanten und Händler, welche die unwissenden Wilden 
exploitireo. 

Die in den Gewässern des Ob vorherrschenden Fische gehören 
zur Familie der Lachsforellen (salmo noidei) und der Störe 
(Chondrostei). Von Ersteren herrschen vor: der schon genannte 
Muksun, der Ssyrok (salmo vymba), der Pyschjan, die Nelma (salmo 
nelma) und kleine Forellen, die an der Mündung des Ob mit Un¬ 
recht Häringe genannt werden. Unter den Flüssen, in welchen 
sich der Stör erhalten hat, nimmt der Ob seiner Reichhaltigkeit 
wegen die erste Stelle ein. Im Norden ist mehr der Stör und im 
Süden der Sterlet (acipenser ruthenus) in grosser Menge verbreitet. 
Der Ostjake wählt die Stelle zum Auswerfen der Netze mit grosser 
Behutsamkeit. Die meisten Fische, mit Ausnahme des Sterlets, 
halten sich stets am rechten Ufer des Ob, an welchem auch das Fahr¬ 
wasser liegt. Da jedoch dieses einer fortwährenden Veränderung 
unterworfen ist, so werden auch die zum Fischfang günstigen 
Stellen (Peski) bald besser, bald vollständig untauglich,, weil eine 
ihrer Hauptbedingungen die Nähe des Fahrwassers ist. Ebener 
Grund, vom Ufer zur Tiefe allmählig absteigend, Abhandensein 
stellenweiser Vertiefungen sind die anderen Bedingungen guter 
Fangorte. Am günstigsten sind die Stellen, wo Inseln den 
Strom theilen, da der getheilte Lauf schmäler wird und das Fahr¬ 
wasser vom Ufer aus leichter zu erreichen ist. Nächst der Ver¬ 
änderung des Fahrwassers tragen auch die steten, mit grosser 
Kraft vor sich gehenden Ausspülungen und Unterwaschungen am 
rechten Ufer des Ob zum steten Wechsel dieser Stellen bei. Die 
Ostjaken, welche die letzteren den Russen abtreten, fangen sich 
ihren Vorrath an Fischen mit kleineren Netzen (Kolydan). Der 
Kolydan, ein ziemlich grosser Sack aus einem festen Netzgewebe, 
ist mit seinem untern Thfil an einen Stock, und an diesen ein Stein 
befestigt, von dem durch einen Ring in der Mitte des oberen Theiles 
des Sackes ein Strick geht, dessen anderes Ende der Fischer in der 
Hand hält; ausserdem laufen vom oberen Ende des Sackes dünne 
Fäden in seine Hand, welche verhindern, dass der Sack sich auf dem 
Grunde des Flusses schliesse. Sobald ein Fisch in den Sack geräth 
und durch seine Bewegungen den Fischer von seiner Anwesenheit 
unterrichtet, lockert dieser die Fäden und der Sack schliesst sich 
und wird an die Oberfläche gezogen. Auf diese Weise, die der 
Ostjake mit Vorliebe an wendet, fängt er Störe, Muksuns u. s. w. 
Unter günstigen Umständen fängt ein Ostjake mit dem Kolydan 
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200 —3 00 Muksuns während eines Sommers. Die leichte Art und 
Weise, mit welcher der Ostjake aus den Schätzen des Flusses seine 
Bedürfnisse befriedigen konnte, hat auch zum Theil auf seine Ge¬ 
wohnheiten eingewirkt. So gestattete die Sitte der Ostjaken jedem 
Fremden, aus der Flussstelle eines Andern soviel Fische zu nehmen, 
als er zum täglichen Unterhalt nöthig hatte, aber auch nicht mehr. 
«Fang und iss, soviel Du willst, nimm aber nichts mit Dir», hiess 
es bei den alten Ostjaken. Selbstverständlich haben die veränder¬ 
ten Lebensbedingungen diese Sitte vollständig verdrängt, nur die 
Achtung vor des Fremden Eigenthum, die sich durch seinen 
früheren Ueberfluss in ihm herausgebildet hat, ist ihm geblieben. 
Heute verfügt der Ostjake nicht mehr über solchen Reichthum an 
Fischen, da er seine Fangstellen (Peski) meistens an Russen ver¬ 
pachtet hat und von den Fischen, die er fängt, nur das Quantum 
behält, welches er für sich und seine Familie nöthig hat, den Ueber* 
schuss aber verkauft. Die Abhängigkeit des Ostjaken vom 
russischen Fischhändler zeigt sich recht grell am unteren Ob, wo 
die Gewohnheit verbreitet ist, Ostjaken zum Fischfang auf ihrem 
eigenen Boden anzumiethen. Der Unternehmer liefert ihnen das 
Material zu den Netzen und gibt ihnen 20—40 Rbl. je nach der 
Güte der Stelle, unter der Bedingung, dass sie mit ihrer ganzen 
Familie den Fang betreiben, die Hälfte desselben ihm abtreten, 
und von der anderen Hälfte zu einem vereinbarten Preise so viel an 
ihn verkaufen, als sie entbehren können. Fängt nun der Ostjake, 
der einen solchen Handel eingeht, Fische im Werthe von 200 Rubeln, 
so erhält der Unternehmer seine etwa 50—55 Rbl. betragende 
Auslagen zurück und ausserdem einen Gewinn von 45—50 Rbl; 
kauft er dann noch dem Ostjaken die besseren Fische seines 
Antheils zu gewöhnlich sehr niedrigen Preisen ab, so steigert sich 
sein Gewinn noch bedeutend und um so mehr, als er mit Waaren 
zahlt, deren Preis dem wahren Werthe keineswegs entspricht. Der 
ganze Reichthum, den der Ob in sich birgt, wird erst klar, wenn 
man den Fischmarkt in Tobolsk betrachtet, wohin gegen 30 
Barken alljährlich gegen 500,000 Pud Fische aus dem Gebiete der 
Ostjaken bringen. Dieses kolossale Quantum, welches am Ob zu sehr 
niedrigen Preisen erstanden wird, repräsentirt auf dem Markt 
einen Betrag von mindestens 1,000,000 RbL Aus Tobolsk ver¬ 
führt, gewinnen die Fische noch grösseren Werth. So profitirtder 
Unternehmer, welcher eine Fangstelle arrendirt hat, jährlich gegen 
10—15,000 Rbl., während er eine Arrende von nur 200 Rbl. zahlt. 
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Manche Stellen ergeben sogar eine Einnahme von gegen 35,000 
Rbl. Diesen enormen Summen gegenüber ist der Gewinn der 
Ostjaken von der Arrende verschwindend klein und beträgt in 
runder Summe schwerlich 10,000 Rbl. Vertheilt man diese Ge- 7 
sammtsumme nur auf den Beresow'schen Bezirk allein, der eine 
Bevölkerung von etwa 12,000 Köpfen zählt, so entfällt kaum ein 
Rubel auf das einzelne Individuum. Wenn sich unter solchen Ver¬ 
hältnissen die ökonomische Lage des Ostjaken immer mehr ver¬ 
schlimmert und die Nothwendigkeit seiner Verkümmerung erhöht, 
so hat er das grösstentheils dem Raubsystem der russischen Fisch¬ 
händler zu verdanken. Doch auch die russischen Arbeiter, die 
Bauern, welche sich auf dem Ob beschäftigen, schont dieses 
System nicht. Wiewohl sie ihren eigenen Grundbesitz haben, 
werden sie doch durch die Kontrakte, welche sie mit den Fisch¬ 
händlern eingehen, zu förmlichen Leibeigenen. Jahr aus, Jahr ein 
ziehen sich ihre Schulden für Verluste hin, die ihr Herr erlitten und 
für die er sie verantwortlich gemacht hat; ihre Nahrung bilden die 
schlechtesten Fische, ihre Wohnungen stehen vielleicht noch hinter 
denen der Ostjaken zurück. Selbst ihre Kleidung ist so un¬ 
genügend, dass sie weder im Sommer gegen die unzähligen Mücken, 
noch im Winter gegen die Kälte hinreichend geschützt sind. 

Dieses Raubsystem ist es hauptsächlich, was dem Ostjaken den 
Boden unter den Füssen fortzieht und seinen Wohlstand immer 
mehr niederdrückt, und doch gibt es, nur auf raschen und leichten 
Gewinn berechnet, auch den Händlern nicht den Gewinn, 
welchen sie erzielen hönnten, wollten sie rationell verfahren und 
sich die praktischen, technischen und theoretischen Kenntnisse 
aneignen, welche zur Hebung ihres Gewerbes nöthig sind. Würde 
das Fischerei-Gewerbe auf dem Ob in richtiger Weise betrieben 
und demgemäss den Arbeitern und Ostjaken ein entsprechender 
Theil des sich steigernden Gewinnes überlassen werden, so erhielten 
sich vielleicht die ursprünglichen Bewohner des Ob auch unter den 
nun veränderten Lebensbedingungen, während sie jetzt immer 
mehr schwinden. 

Ueber das einstige Besitzrecht der Ostjaken geben die noch heute 
bestehenden Gewohnh eiten Aufschluss. Das Besitzrecht auf eine 
gewisse Gegend gibt die Ansässigkeit von Alters .her. Besteht die 
Bevölkerung aus mehreren Geschlechtern, sa hat jedes einen ab¬ 
gegrenzten Landstrich, welcher nach dem Aussterben seiner Be¬ 
sitzer in die Hände ihrer nächsten Verwandten übergeht Gegen- 
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wärtig sind die Ländereien am Ob, was ihre Güte hinsichtlich des 
Fischfanges betrifft, sehr ungleichmässig vertheilt. Einige geben 
ihren Besitzern von den Fängstellen eine Arrende von 200 Rbl, 
andere aber wegen Mangels an solchen fast gar nichts. Wenn, wie 
kaum zu bezweifeln, die Lage der Ostjaken, nur durch Hebung der 
Fischerei und durch genaue Bestimmung und Begrenzung des Ver¬ 
hältnisses zwischen Besitzer und Arrendator zu verbessern ist, so 
bleibt es vor Allem wünschenswerth, dass den Ostjaken die Land¬ 
stücke erhalten bleiben, welche zum Fischfang günstige Uferstellen 
haben; denn, gelingt es den russischen Fischhändlern sich zu Be¬ 
sitzern der ostjakischen Ländereien zu machen, so wird die letzte 
Grundlage zerstört, auf welcher die Existenz dieser Wilden noch 
basirt ist, da der Thierfang bereits die Bedeutung verloren 
hat, welche er einst besass. Der Grund hiervon, die weitgehenden, 
verheerenden Waldbrände, ist schon erwähnt worden. Am ganzen 
Lauf des Irtysch und des Ob bis hinauf zur nördlichsten Grenze der 
Waldregion sieht man die Spuren, welche das Feuer zurückge¬ 
lassen, das nicht immer durch die Unachtsamkeit der Menschen, 
sondern auch häufig durch den Blitz entzündet wird. Der Verlust, 
den die Bevölkerung durch die Brände erlitten hat und noch er¬ 
leidet, ist kaum zu berechnen. Längs dem ganzen Lauf des Ob 
sind die prächtigen Lärchenwälder verschwunden, welche einst 
die besten Eichhörnchen lieferten, und auch die Cedernbestände 
fangen an sich zu lichten, von denen noch heute 60—100 Menschen 
unter günstigen Verhältnissen 10— I2,CXX) Pud Nüsse sammeln, 
für die sie 20,000 und mehr Rubel erhalten. Mit der Vernichtung 
der Wälder geht das Verschwinden der Thiere Hand in Hand, was 
den Ostjaken um so empfindlicher trifft, als seine Bedürfnisse durch 
die Anwesenheit der Russen gesteigert worden sind. 

Die Verbreitung der Thierwelt ist naturgemäss von der Be¬ 
schaffenheit und Verbreitung der Vegetation abhängig, auf welche 
wiederum der ,'düstere Ural Einfluss ausübt. Die dem Ural näher 
liegenden Gegenden des Ob tragen einen rauheren Charakter, als 
die mehr nach Osten liegenden. Der verhältnissmässig lang¬ 
stehende Schnee auf dem Gebirge und die West- und Nord west- 
Winde, die über seine Höhen streichen und erkalten, kühlen den 
Theil des Ob-Thales, den sie erreichen, bedeutend ab und bedin¬ 
gen damit auch den Charakter der Vegetation und den der Thier¬ 
welt. Ein grosser Theil der Säugethiere der Waldregion kommt 
nur bis Beresow oder ein wenig weiter vor, verschwindet aber, eben- 
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wie der Wald, vollständig um Obdorsk. Der Zobel ist schon 
jmßeresow selten und zwischen Beresow und Obdorsk fehlt er 
[anz. Zahlreicher findet man ihn an den Quellen der vom Ural her 
n den Ob mündenden Flüsschen, Mit der Nähe der Tundren 
chwindet auch, das Elenthier und der Luchs, der Fischotter 
rird eine seltene Erscheinung; auch der Bär wird um Obdorsk 
eiten gesehen. Die Vertheilung des Wolfes ist sehr verschieden. 
Während er am mittleren Lauf des Ob sehr selten ist, kommt er 
im unteren Lauf bedeutend häufiger und zahlreicher vor und macht 
ieme Anwesenheit durch Ueberfälle auf die Rennthiere derOstjaken 
«merkbar. Auch das Eichhorn und das gestreifte Eichhorn (sciurus 
itriatus) meidet die Umgegend von Obdorsk. Fast alle diese Thiere 
rrscheinen wieder nördlicher, namentlich am Nadym, und hier ist 
las eigentliche Gebiet des Thierfanges. In den Tundren leben: das 
Rennthier, der Steinfuchs, der Fuchs u. A. Der Fuchs ist durch 
5anz Ost- und West-Sibirien verbreitet und auch um Obdorsk 
häufig. Seine Färbung variirt hier zwischen brennendem Roth 
und dunklem Braun, welches von Silberhaaren durchschimmert wird. 
Der Steinfuchs gehört mehr der Steppe an, obwohl er auch nach 
Süden hinuntergeht. In seiner frühsten Jugend ist sein Fell dunkel¬ 
braun (Kopunez), dann erscheinen gelbe Punkte, welche immer 
grosser und grösser werden und endlich das ganze Thier rauch- 
farben färben. Nun erfolgt die Verwandelung in ein gelbliches 
Heiss und dann in ein schneeiges Weiss. • Oft wird der Steinfuchs 
sehr selten, oft erscheint er aber in ganzen Heerden, so dass die 
Ostjaken ihn mit Netzen fangen können. Sein Fell bildet einen 
Haupthandelsartikel auf dem Jahrmarkt in Obdorsk. Ein anderer 
Bohner der Tundren, das Rennthier, hält sich gleichfalls nicht 
ausschliesslich in diesen auf, sondern geht weit nach Süden, bis 
Tobolsk, hinunter. Um Obdorsk meidet es die ganz waldlosen 
Stdkn und hält sich besonders auf den Höhen des Ural und auf 
der anderen Seite des Ob, an den Quellen der Flüsse Polui und 
auf, wo es auch von den Ostjaken gejagt wird. Das eigent- 
fcbe Revier der Säugethiere ist das linke Ufer des Ob, doch 
^men sie auch hier in Folge der ununterbrochen wüthenden 
Waldbrände offenbar ab. Hr. Poljakow führt einen Ostjaken an, 
in einer an Thieren reichen Gegend mit einem Gefährten 
08 *®aen in 2 1 /* Monaten 225 Eichhörnchen, 2 Elenthiere, 6 Renn¬ 
te und einen Zobel erlegte. 

Reiche Jagdbeute gewähren dem Ostjaken die Vögel und nament- 
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lieh die Wasservögel, denen das Ob-Thal die günstigsten Be¬ 
dingungen zum Nisten und zum Mausern bietet. Die zahlreichen 
Inseln, mit Weidengehölz dicht bewachsen, welches förmliche 
Haine bildet, oder mit riesigem Gras bedeckt, das einen Menschen 
vollständig verdeckt, sind voll nistender und mausernder Vögel. 
Die Jagd ist jedoch mit manchen Unbequemlichkeiten verknüpft 
So bauen die meisten Enten ihr Nest, wenn das Niveau des Ob 
noch ziemlich niedrig ist. Mitunter steigt aber das Wasser in der 
Mitte des Sommers der Art, dass alle Entennester auf den Inseln 
unter Wasser gesetzt werden. Diese Ueberschwemmungen er¬ 
eilen auch die Ostjaken-Jurten mit ihren Bewohnern, denen dann 
nur die Böte einen Zufluchtsort darbieten. Die Mehrzahl der 
Enten nistet an den erhöhten Ufern des Ob und meidet das Ob- 
Thal selbst. Kaum jedoch hat die Ente ihre Jungen vom Ufer in 
das Thal gebracht, so stürzt sich die Möwe (larus) über diese und 
verschlingt eins nach dem andern. Diese Erscheinung ist dort be¬ 
ständig und die Opfer der Möwe sind zahlreicher als die irgend 
eines anderen Feindes der Enten. 

Nur der Mensch macht der Möwe erfolgreich Konkurrenz. Die 
Art des Fanges ist folgende: Früh Morgens fährt der Ostjake still zu 
einer der isolirten Inseln heran, deren es an dem Ob Tausende gibt, 
und stellt an einem Ende derselben im Halbkreise Netze aus. Leise 
fährt er dann mit seinen Gefährten zum entgegengesetzten Ende 
der Insel. Von da kehren sie mit lautem Feldgeschrei zu den 
Netzen zurück. Auf der bis dahin stillen Insel beginnt es sich nun 
zu regen. Die geflügelten Inselbewohner, aus ihrer Ruhe auf¬ 
geschreckt, gehen direkt in’s Netz und häufig besteht die Beute aus 
150 bis 200 Stück verschiedener Enten und mehreren Gänsen. 

Die reiche und leicht zu erlangende Beute des Ob*Thales stellt die 
ungünstige, durch äussere Verhältnisse verschlechterte Lage der 
Ostjaken erst in das rechte Licht, Sie lässt ahnen, wie nachtheilig 
und schädlich der Einfluss in Wirklichkeit ist, den die sich am Ob 
ausbreitende Spekulation auf die eigentlichen Bewohner ausübt und 
ausüben muss, so lange die Handelsverhältnisse dort nicht geregelt 
sind und dem Ostjaken gegen die Willkür der Händler nicht eine 
Handhabe in Form fester Bestimmungen und Vorschriften gegeben 
wird, deren Erfüllung allerdings strenger Kontrole bedarf, wenn sie 
von Erfolg begleitet sein sollen. Andererseits beleuchtet der Reich¬ 
thum des Ob auch die geistige Untüchtigkeit des Ostjaken, den 
jetzt erschwerten Kampf um die Existenz mit Erfolg aufzunehmen. 
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Durch ein Jahr, in welchem der Thier- und Fischfang weniger er¬ 
giebig ist, geräth der Ostjake in die traurigste Lage, in der er jedoch 
den Branntwein keineswegs entbehren kann und mit der grössten 
Unüberlegtheit eine Schuldenlast übernimmt, welche ihn erst recht 
für viele Jahre lähmt und den Ertrag seiner Arbeit vollständig 
absorbirt. Sein grösster Feind ist der Branntwein, welchen er auf jede 
Weise erlangen muss, so schwer es ihm auch häufig wird. In Beresow 
existiren 5 Branntwein-Depots, welche einen jährlichen Umsatz von 
50-70,000 Rbl. machen. Unterhalb Beresow ist jede Einrichtung 
zum Branntwein-Verkauf strengstens verboten, aber selbstverständ¬ 
lich ohne Erfolg. Der Ostjake scheut keine Kosten und keinen 
Weg, um sich sein Labsal zu verschaffen, welches häufig weiter 
nichts ist, als Wasser mit etwas Spiritus vermischt. 

Wenn sich nun auch am Ob dasselbe vollzieht, was in Amerika 
seit dem Eindringen der Europäer konstatirt ist, das Zusammen- 
schraeizen der Eingeborenen, die Erschwerung ihrer ökonomischen 
Lage, so verdient doch die Verschlimmerung der materiellen Lage 
der Ostjaken ganz besondere Beachtung, weil der Ob mit seinen 
kolossalen Reichthümern, sie und auch die neue russische Bevölke¬ 
rung zu nähren und zu bereichern im Stande ist. Die progressiv 
fortschreitende Verkümmerung dieses eingeborenen Volksstammes 
hat, wie schon hervorgehoben wurde, zum grössten Theil in der 
Exploitation Seitens der russischen Händler und der am Ob an¬ 
sässigen Spekulanten ihren Grund. 

Die Erreichung besserer Verhältnisse sieht Hr. Poljakow in der 
Abtretung eines grösseren Theiles des Gewinnes, als bisher, an die 
Ostjaken und in der rationelleren Betreibung des Fischereigewerbes 
Seitens der Händler und Spekulanten. 

Ed. Kretschmann. 
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Allgemeines Reichs-Budget der Einnahmen and 
Ausgaben für das Jahr 1878. 

Allerhöchst bestätigt am 31. Dezember 1877. 


REICHS-EINNAHMEN. 


I. Gewöhnlich» Reichs-Einnahmen. 

A. Steuern. 

Direkte Steuern. 

1. Steuern.. 

2. Handelspatente . 

Indirekte Steuern, 
a) Konsumtions-Gegenstände (Abgaben und Accise): 

3. Getränke. 

4. Salz . .. 

5. Tabak.. 

6. Runkelrübenzucker. 

7. Zölle.. . 

b) Gebühren: 

8. Stempelpapier. 

9. Eintragungs- und Kanzleigebühren . . . . . . 

10. Pässe. 

11. Schifffahrt. 

12 . Chaussee-Einnahmen 

13. Verschiedene Abgaben . . 

Darunter: 

a) Für Gehaltserhöhung der Beamten 930.000 Rbl. ! 

b) Zur Bildung von Pensionsfonds, von 

den Vermessungen, Strafgelder e tc. 1.504.949 « 

»■ 434,949 Rb l. I 
Steuern im Ganzen . . | 

B. Regierungs-Regalien. 

14. Bergwerke. 

15. Münze. 

16. Post. 

17. Telegraphen.. . I 

Regalien im Ganzen 

C. Staatseigentum. 

18. Grundsteuer und andere Abgaben der Kronsbauern 
und Kolonisten auf Kronsdomänen der baltischen 

Gouvernements.. 

19. Abgesondert verpachtete Liegenheiten .... 

20. Verkauf von Land und anderen Immobilien der 

Krone. . 

21. Forsten. 

22. Berg- und Hüttenwerke 

23. Eisenbahnen. . 

Vom Staatseigentum im Ganzen 


Budget- 
Einnahme 
Tür 1877 
Rbl. 

Veranschlagte 
Einnahme 
für 1878 
Rbl. 

118,671,25' 

14,946,000 

1*8,730,866 

14,572,000 

133,617,251 r 

«33,302,86* 

192,544,'«» j 
".«32.577 1 
10,626,000 1 
5.802,500 | 
57,516,000 j 

192 985,3«» < 
12.067 550 
13.022.500 
5.822,800 
55,484,000 

* 9 600.000 j 
7.710,000 
2.723000 1 

735)133 

160,126 

2,472,030 

9,100.000 

7,245,000 

2,532.000 

7 '4,3°° 
204478 
2,434,949 

301.021,466 

| 301.612-877 

1_ 

434.638,717 1 

434 9'5.745 

2,481.658 

3-739,395 

io-93'.393 

5,391,000 

831.5*3 

3-742.055 

12,261-203 

5,695,551 

22.543446 

22,530,3?' 

715,681 
5,880,5 «3 

692.319 

5,766,066 

4,675052 

10.474,602 

4,264,884 

3,906,569 

4,394-699 

9,608,25* 
3,288.136 
4.147,75? , 

1 29,917.301 

27,897-3** 


1 Gegenüber der im Budget für 1877 angegebenen Summe von 29,953,301 Rbl 
weniger: 36,000 Rbl. durch Uebertragung dieser Summe auf die Abtheilung: 
schiedene Einnahmen». 
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Budget- 

Veranschlagte 

D. Verschiedene Einnahmen . 

Einnahme 

Einnahme 

für 1877 

für 1878 

24. Von technischen Anstalten aus dem Verkauf von 

Rbl. 

Rbl: 

Büchern und Journalen, herausgegeben von der Re¬ 
gierung . 

1,102.304 

1,115,106 

25. Verkauf von Erzeugnissen der wirtschaftlichen 
Tbädgkeit des Staates. 

M» 3 ,* 5 » 

*,035,036 

16. Eisenbahn-Obligationen. 

» 6 .I 3 M 44 

18,254,686 

27. Ertrag der zinstragenden Papiere der Krone, der 
Kapitalien des Erziehungsfonds und der Bank¬ 
operationen .’. . 

3,002,576 

*,955,7*0 

2S. Von den Privatzöglingen der Krons-Lehranstalten . 

44*348 

497 * 47 * 

29. Zurfickerstattete Darlehen. 

3,087,859 

3,245,091 

3a Strafgelder. 

884,613 

*,091.348 

31. Einnahmen des Reichsschatzes von Kommunal¬ 
abgaben und anderen Quellen. 

8,699,941 

9,*61.593 

32. Temporäre Zolleinnahmen zu speziellen Zwecken . 

300,000 

107,000 

33. Zufällige Einnahmen verschiedener Art .... 

8,242,169 

7,209,020 

Verschiedene Einnahmen im Ganzen ; 

43 ' 3 > 7 , 505*1 

45,77*,07* 

34. Einnahmen aus Transkaukasien. 

7 . 367 , 6*7 1 

7,216,015 

Gewöhnliche Reichs-Einnahmen im Ganzen 

537 , 784,596 

538,331,5*3 

n. 

35 - Ausserordentliche Hülfsqüellen aus der 5-prozenti- 
gea auswärtigen Anleihe vom Jahre 1877 . . . 


*7,495,708 

IH. Durchgehende Einnahmen. 

# • Th die aus der Druckerei der IL Abtheilung der 
Egcuen Kanzlei Sr. Majestät des Kaisers an Be¬ 
hörden and Personen versendeten Gesetzbücher 
für Arbeiten der Druckerei für die höchsten 
Regierungsbehörden. 

98,084 

226,847 

37 - Beschaffung von Metallen und Metallfabrikaten in 
den Staatsbergwerken, welche den Ministerien des 
Krieges und der Marine verabfolgt werden . . . 

3 , 536,486 

*,937,953 

38. Einkünfte der Expedition für Herstellung der Staats¬ 
papiere . _ _ . 

1,156,845 

1,025,500 

39 - Verkauf von Proviant, Fourage und anderem Krons- 
cigenthum von den Ministerien des Krieges und der 
Marine an andere Kronsbehörden, und zur Deckung 
▼od rerschiedenen Ausgaben, welche eine Behörde 
ftr Rechnung der anderen macht. 

1,009,103 

940,4*3 

40. Einnahme von Gutsbesitzern als Deckung von Ver- 
messungskosten TTT . 

» 3 S,«x> 

230,000 

4 t* Rückzahlung von Ausgaben verschiedener Art . . 

16,885,109 

17,056,762 

Durchgehende Einnahmen im Ganzen 

22,920,627 

**,417,485 

Im Ganzen 

560,705,223 

588,244,716 

IY. 

4 *. Hülhquellen, speziell bestimmt zu Eisenbahn- und 
Hafenbaoten. 

10,072,579 

»*,153,709 

Total der Einnahmen 

570 , 777,802 

600,398,425 


1 Gegenüber der im Budget für 1877 »»geführten Summe von 43,281,505 Rbl. 
^ ir: 36,000 Rbl. durch Uebertragung dieser Summe aus der Abtheilung: «Staats- 
^mlninu, 

bsimi. Bd. XII. e 
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18. a) I. Abteilung ........... 198,811 58,108 256,919 256,919 

19. b) TI. Abtheilung und die Druckerei derselben . . * [ *. * 89 , 3 2 4 108,840 298,164 3 I 5 » 7 2 9 

20. c) III. Abtheilung. 37 2 »454 37 2 »454 3 ° 7,454 

21. Kanzlei des Komites fiir Angelegenheiten des Königreichs Polen .... 13*641 3 00 * 3 * 94 * 11 , 57 * 

22. Kanzlei des Kaukasischen Komites. 27,537 . — 27,537 , 28,517 
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träge dem General-Gouverneur von Warschau fiir die ausländische Korrespon¬ 
denz beigegeben sind, und des Agenten des Ministeriums in Odessa .... 361,126 3,199 364,325 364,129 

34. Gesandtschaften. 1,120,500 1,663 1,122,163 1,122,163 
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1 Gegenüber der im Budget von 1877 ver*eichneten Summe von 66,082,978 Rbl. mehr: 9,000,000 Rbl., durch Uebertragung einer gleichen 
Summe aus der Abtheilung: «Ministerium der Wegevcrbimlungenv. 
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;. Kreis-, Pfarr-, Elementar- und Volksschulen und besondere Lehranstalten 3,159,844 40,066 3,199,910 2,850,594 

1. Unterstützungen auf wissenschaftlichem Gebiete und dem des Unterrichts¬ 
wesens, Vorbereitung der Professoren und Lehrer . 11089,824 251,958 1,341,782 | 1,406,430 
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143. B. Bür eventuellen Steuerausfall.I 2,000,000 2,000.000 2,000 000 
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Resum6 des Budgets pro 1878. 

Staats-Einnah men: 

Für 1878 veran- 

Gewöhnliche Einnahmen. schlagte Einnahmen. 

1. Steuern: a) Direkte.133,302,866 Rbl. 

b) Indirekte.301,612,877 « 

2. Regierungs-Regalien.22,530,371 * 

3. Staats-Eigenthum.27,897,322 « 

4. Verschiedene Einnahmen.45,772,072 « 

5. Einkünfte von Transkaukasien. 7,216,015 < 

Summa der gewöhnlichen Staats-Einnahmen 538,331,523 Rbl. 

II. 

6. Ausserordentliche Hülfsquellen aus der 5-pro- 

zentigen auswärtigen Anleihe vom Jahre 1877 27,495,708 « 

III. 

7. Durchgehende Ausgaben ........ 22,417,485 « 

588,244,716 Rbl. 

IV. 

8. Spezielle Hülfsquellen, welche zu Eisenbahn- 

und Hafenbauten bestimmt si nd .... 12,153,709 € 

Totalsumme der Staats-Einnahmen 600,398,425 Rbl. 

Staats - Ausgaben: 

~ u v a u Für 1878 vcran ' 

Gewöhnliche Ausgaben. schlagte Ausgaben. 

1. Staatsschuld: a) Anleihen.95,765,810 Rbl. 

b) Eisenbahn-Obligationen . 37,910,909 « 

2. Höchste Regierungsbehörden. 1,989,810 * 

3. Ressort der heiligen Synode.10,100,830 « 

Ministerien: 

4. Des Kaiserlichen Hauses. 9,047,464 « 

5. Auswärtige Angelegenheiten. 3,096,498 « 

6. Krieg.181,841,736 « 

7. Marine.25,119,611 « 

8. Finanzen.75,511,913 « 

9. Reichsdomänen.. . . 17,449,989 « 

10. Inneres.53»952,366 « 

11. Volksaufklärung. 15,940,113 « 

12. Wegeverbindungen. 11,065,700 • 

13. Justiz. 15,162,231 « 

14. Reichskontrolle .. 2,156,137 « 

15. Reichsgestüte. 818,207 « 

16. Civilverwaltung von Transkaukasien . . . 6,891,907 « 

Im Ganzen gewöhnliche Staats-Ausgaben 563,827,231 Rbl, 
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II. 

17. Für eventuellen Steuerausfall. . . . . . 2,000,000 « 

III. 

18. Durchgehende Ausgaben ..... . . 22,417,485 * 

“ 588,244,716 Rbl. 


IV. 

19. Temporäre, ausserordentliche Ausgaben für 
Eisenbahn- und Hafenbauten, welche durch 
spezielle Hülfsquellen gedeck t werden . . 12,153,709 * 

Totalsumme der Staats-Ausgaben 600,398,425 Rbl. 


Der Finanz - Minister begleitete die Vorlage des Budgets an 
S. M. den Kaiser mit folgendem Bericht. 

/. Getieral-Uebersicht des Budgets für 1878. 


A. Einnahmen. 

Gewöhnliche Reichs-Einnahmen ...... 538,331,523 RbL 

Durchgehende Einnahmen.. . 22,417,485 « 

Spezielle Hülfsquellen für Eisenbahn- und Hafen¬ 
bauten. 12,153,709 * 

Ausserördentliche Hülfsquellen zur Deckung des 
Ausfalls in den Einnahmen im Budget pro 
1878 ...... T .. . . . . 27,495,708 « 

600,398,425 Rbl. 

B. Ausgaben. 

Gewöhnliche Reichs-Ausgaben ...... 535,776,074 Rbl» 

Steuerausfälle. 2,000,000 « 

Durchgehende Ausgaben.22,417,485 « 

Durch spezielle Hülfsquellen gedeckte Ausgaben 

für Eisenbahn- und Hafenbauten . . . . 12,153,709 * 

600,398,425 Rbl. 

II. Reichs-Einnahmen. 


Im Vergleich mit dem Reichs-Budget für das Jahr 1877 zeigen die 
gewöhnlichen (wirklichen) Einnahmen für 1878 eine Erhöhung von 
546,927 Rbl., die speziellen Hülfsquellen für Eisenbahn- und Hafen¬ 
bauten gleichfalls eine Erhöhung von 2,081,130 Rbl., die durch¬ 
gehenden Einnahmen dagegen eine Verminderung von 503,142 Rbl. 
so dass die Totalsumme sämmtlicher budgetmässigen Einnahmen 
pro 1878 diejenige pro 1877 um 2,124,915 Rbl. übersteigt. 

A. Gewöhnliche (wirkliche) Einnahmen. 

Ein Vergleich der Budgets von 1877 und 1878 weist für das letz¬ 
tere Jahr bei 21 Posten einen Mehrbetrag von 9,502,753 Rbl. auf 
und bei eben so viel Posten einen Minderbetrag von 8,955,826 Rbl. 


Digitized by ^.ooQle 











77 


Einen Mehrbetrag zeigen folgende Posten: 

1) Der Ertrag der Geiränkesteuer ist gegen 1877 um 441,200 Rbl. 
höher angegeben, hauptsächlich mit Rücksichtnahme auf das 
Wachsen der Einnahmen von Patenten für das Bereitungs- und 
Verkaufsrecht von Getränken. 

2) Der Ertrag der Salzsteuer ist um 934,973 Rbl. höher veran¬ 
schlagt worden im Hinblick auf den wirklichen Ertrag dieser Steuer 
während der letzten drei Jahre. 

3) Die Tabaks-Accise ist um 2,396,500 Rbl. höher angesetzt mit 
Rücksichtnahme auf den, am 6. Juni 1877 Allerhöchst bestätigten 
und am 1. Januar 1878 in Kraft tretenden neuen Tarif für Bande¬ 
rollen. 

4) Das Postwesen weist eine Erhöhung von 1,329,900 Rbl. auf, theils 
in Folge des stetig wachsenden Verkehrs, theils aber auch in Folge 
der vom Jahre 1878 an zu entrichtenden Versicherungsgebühren für 
die von den Kassen des Finanz-Ministeriums versandten Werth¬ 
papiere und Coupons. 

5) Die Einnahmen von den Telegraphen sind um 304,500 Rbl. 
höher angesetzt auf Grund des fortwährend wachsenden telegraphi¬ 
schen Verkehrs. 

6) Die Eingänge von den, an Privat-Gesellschaften übergebenen, 
früheren Staats-Eisenbahnen sind um 241,181 Rbl. höher veran¬ 
schlagt worden, hauptsächlich im Hinblick auf die Steigerung der 
Rein-Einnahme der Nikolai-Bahn. 

7) Der Ertrag aus dem Verkaufe von Erzeugnissen aus Staats- 
Etablissements ist um 611,785 Rbl. höher beziffert, mit Rücksicht 
auf die im Jahre 1878 erwartete Erhöhung der Einnahmen aus dem 
Verkauf der eingeschmolzenen Kupfermünze früherer Prägung. 

8) Die Einkünfte aus den Zahlungen für die Obligationen der 
Eisrnbahn-Gesellschajten sind um 2,122,242 Rbl. höher angesetzt, 
theilweise in Folge der erwarteten grösseren Zahlungen der Eisen¬ 
bahn-Gesellschaften: Odessa, Nowgorod und Libau-Romny, theil¬ 
weise aber auch in Folge der, nach einem höheren Course gemach¬ 
ten Berechnung der, auf das Kapital der Obligationen zu leistenden 
Zahlungen. 

9) Die Rückzahlungen von Darlehen sind um 157,232 Rbl. ge¬ 
stiegen auf Grund der von den Eisenbahn-Gesellschaften in Bezug 
auf die Darlehen zu leistenden Zahlungen. 

10) Die Eingänge von den Strafgeldern sind um 206,735 Rbl. er¬ 
höht worden mit Rücksicht auf den Durchschnittsertrag dieses 
Postens während des letzten Trienniums. 

11) Die Neben-Einnahmen des Reichsschatzes sind um 561,652 Rbl. 
höher veranschlagt in Folge der Vermehrung der für diese Ein¬ 
nahmen geleisteten Ausgaben. 

12) Die Erhöhung der Einnahmen bei den übrigen Posten im Be¬ 
trage von 194,853 Rbl. basirt grösstentheils auf den wirklichen Ein¬ 
gängen der letzten Jahre. 
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Eine Verminderung der gewöhnlichen Einnahmen zeigen im Ver¬ 
gleich mit dem Budget pro 1877 folgende Posten: 

1) Handelspatente um: 374,000 Rbl., nach Maassgabe der wirk¬ 
lichen Eingänge im Jahre 1876. 

2) Zoll-Einnahmen um: 2,032,000 Rbl. im Hinblick auf den Rück¬ 
gang dieses Postens im Jahre 1877. 

3) Stempelgebühren um: 500,000 Rbl., nach Maassgabe der Ein¬ 
gänge in den letzten Jahren. 

4) Eintragungs- und Kanzleigebühren um: 465,000 Rbl., aus dem¬ 
selben Grunde. 

5) Passgebühren um: 191,000 Rbl., nach Maassgabe des Ein¬ 
ganges im Jahre 1876. 

6) Bergwerksabgaben um: 1,650,135 Rbl., hauptsächlich in Folge 
der laut Allerhöchsten Befehl vom 10. November 1876 aufgehobenen 
Prozentsteuer von der Goldausbeute. 

7) Ertrag von den abgesondert verpachteten Eigenheiten um: 
114,447 Rbl., hauptsächlich in Folge des Verkaufs und Abgangs 
von Kronsländereien, aber auch in Folge des Sinkens des Pacht¬ 
zinses bei einigen Posten. 

8) Ertrag vom Verkauf von Staats-Immobilien um: 280,353 Rbl., 
auf Grund der verminderten Zahl der zum Verkauf bestimmten 
Staatsländereien.. 

9) Ertrag von den Forsten um: 866,350 Rbl., hauptsächlich 
tfegen des verminderten Holzbedarfs als Folge der durch die gegen¬ 
wärtigen politischen Verhältnisse bedingten, geringeren Baulust. 

10) Berg- und Hüttenwerke um: 976,648 Rbl., hauptsächlich in 
Folge der Uebergabe der Staats-Hüttenwerke an Private. 

11) Die verschiedenen Einnahmen um: 1,033,149 Rbl., hauptsäch¬ 
lich in der Rubrik der zufälligen Eingänge nach Maassgabe der zu¬ 
fälligen Eingänge während des letzten Trienniums. 

12) Die Einnahmen Transkaukasiens um: 220,000 Rbl., in Folge 
der durch das am 4. Juni Allerhöchst bestätigte Gutachten des 
Reichsraths aufgehobenen Accise von der Naphtha; nach Abrech¬ 
nung der in einigen Posten erhöhten Einnahmen beläuft sich die 
wirkliche Verminderung der Einnahmen dieses Gebietes auf 
151,612 Rbl. 

13) Die Verminderung der Einnahmen bei den übrigen 4 Posten j 

im Betrage von 321,132 Rbl. basirt auf den wirklichen Eingängen 
der letzten Jahre. | 

III . Reichs-Ausgaben. 

Im Vergleich mit dem Budget von 1877 haben sich die gewöhn¬ 
lichen (wirklichen)Ausgaben um 28,051,157 Rbl., und die speziellen 
Hülfsquellen für Eisenbahn- und Hafenbauten um 2,081,130 Rbl. 
vergrössert, während sich die durchgehenden Ausgaben um 
503,142 Rbl. vermindert haben, so dass die Gesammtsumme der 
Ausgaben des Budgets pro 1878 diejenige des Budgets von 1877 
um 29,629,145 Rbl. übersteigt. 


Digitized by ^.ooQle 



_ 79 _ 

A. Gewöhnliche (wirkliche) Ausgaben. 

Dieselben zeigen im Budget von 1878, im Vergleich mit dem von 
1877, bei 12 Hauptposten eine Vergrösserung von 29,442,358 Rbl. 
und bei 5 Posten eine Verminderung von 1,391,201 Rbl. 

Eine Erhöhung der Ausgaben weisen auf folgende Posten: 

1) Zinsenzahlungen für die Staatsschuld im Betrage von 
20,163,295 Rbl. durch die in das Budget aufgenommenen Zinsen¬ 
zahlungen für die neuen (inneren) Anleihen, im Betrage von 
17,000,000 Rbl. und durch die von der Coursdifferenz bedingten 
vermehrten Ausgaben für im Auslande zu leistende Zahlungen um 
3,600,000 Rbl.; vermindert sich dagegen dieser Posten um 
436,705 RbL, hauptsächlich in Folge des Aufhörens der an Däne¬ 
mark zu leistenden Entschädigung für Aufhebung des Sundzolls. 

2) Die zu leistenden Zahlungen für Eisenbahn-Obligationen haben 
sich um 5,248,553 Rbl. vergrössert, in Folge des ungünstigeren 
Courses. 

3) Des Ministeriums des Aeussern um 121,929 Rbl., hauptsächlich 
gleichfalls in Folge des Sinkens unserer Valuta. 

4) Im Ressort des Kriegs-Ministeriums zeigen die wirklichen Aus¬ 
gaben eine Erhöhung von 309,231 Rbl., darunter: 193,850 Rbl. 
durch Uebertragung aus den durchgehenden Ausgaben und 
115,381 Rbl., als Deckung der nicht zu dem Ressort dieses Ministe¬ 
riums gehörenden Ausgaben. 

Ueberhaupt hat sich die, laut dem vom 4. Juli 1873 Allerhöchst 
bestätigten Normal-Budget des Kriegs-Ministeriums festgesetzte 
Summe von 179,290,000 Rbl. um 5.321,377 Rbl. vergrössert. 

Diese Erhöhung der Ausgabensumme ward einerseits hervor¬ 
gerufen durch Bewilligung eines Zuschusses von 6,211,173 Rbl. zur 
Deckung von, in dem Budget des Kriegs-Ministeriums für 1873 
nicht vorgesehenen verschiedenen Posten, nämlich: 4,784,412 
Quartiergelder nach den gegenwärtig darüber herrschenden Be¬ 
stimmungen, 382,608 Rbl. zur Auszahlung eines Supplementar- 
Gehaltes an die über ihre Dienstzeit hinaus im Dienst verbleibenden 
Untermilitärs der Landtruppen, 463,983 Rbl. zur Deckung von 
Ausgaben, ausgeführt für Rechnung der Eingänge, welche dem 
Reichsschatz aus fremden Quellen zufliessen, und 580,170 Rbl. für 
verschiedene Ausgaben; andererseits aber durch Absetzung von 
889,794 Rbl., bestehend aus: 179,283 Rbl. für Ausgaben, welche 
das Kriegs-Ministerium nicht betreffen, 181,949 Rbl. für Ausgaben, 
auf welche sich die Vorschriften des Normal-Budgets nicht be¬ 
ziehen, 23,815 Rbl., welche auf andere Ministerien übertragen 
wurden, und 504,747 Rbl., welche im Budget von 1873 ausgeworfen 
waren zur Herstellung von Pulver für andere Ressorts. In Folge 
dessen erscheinen die Ausgaben des Kriegs-Ministeriums für 1878 
mit 184,611,379 Rbl., und zwar: die wirklichen mit 181,841,736 
Rbl. und die durchgehenden mit 2,769,643 Rbl. 
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Von dieser Gesammtsumme sind 182,391,298 Rbl. für vor¬ 
hergesehene Ausgaben angesetzt und 2,220,181 Rbl. als Reserve* 
fonds belassen. 

5) Die wirklichen Ausgaben des Marine-Ministeriums , die im 
Budget pro 1878 mit 25,119,611 Rbl. angezeigt sind, haben sich 
gegen das Budget für 1877 um 250,826 Rbl. vergrössert, nament¬ 
lich durch Ueberführung einer gleichen Summe aus den durch¬ 
gehenden Ausgaben. 

Das Normal-Budget des Marine-Ministeriums, welches Kraft des 
am 13. Juni 1873 Allerhöchst sanktionirten Reglements auf 
25,764,568 Rbl, (einschliesslich der durchgehenden Summen) fest¬ 
gesetzt ist, wurde erhöht: um 122,363 Rbl. wegen eines Kredits zur 
Deckung solcher Ausgaben, welche sich nicht auf die Bedürfnisse 
dieses Ministeriums beziehen; um 39,757 Rbl. zur Auszahlung 
eines Supplementar-Gehaltes an Untermilitärs, welche freiwillig 
über ihre Dienstzeit hinaus im Dienst verbleiben, dagegen reduzirt 
um 32,600 Rbl., welche auf andere Ministerien übertragen wurden. 

Von der hiernach verbleibenden Summe von 25,894,088 Rbl. 
sind 25,119,611 Rbl. für wirkliche und 774,477 Rbl. für durch¬ 
gehende Ausgaben bestimmt. 

6) Die Vergrösserung der Ausgaben im Finanz-Ministerium um 
42 £,935 Rbl. ist hauptsächlich hervorgerufen durch einen grösseren 
Kredit von 810,000 Rbl. für Versendung von Geldern in Folge der 
vom Jahre 1878 an zu entrichtenden Versicherungsgebühren für die 
per Post versandten Werthpapiere und Coupons; dann durch 
380,000 Rbl. beim Posten: Einberufung und Einstellung der 
Militärpflichtigen, und durch 2,000,000 Rbl. als Unterstützung an 
Eisenbahn-Gesellschaften in Bezug auf die Garantie der Rem-Ein¬ 
nahme; dagegen haben sich die Ausgaben vermindert: um 833,000 
Rbl. wegen der Einstellung der Zahlungen für die, der Russischen 
Gesellschaft für Schifffahrt und Handel gewährten Meilengelder; 
um 790,000 Rbl. an Unterstützungen für Ansiedelung der Unter¬ 
militärs, gemäss dem am 3. Februar 1876 Allerhöchst bestätigten 
Gutachten des Reichsraths; um 519.000 Rbl. wegen zeitweiliger 
Sistirung der Arbeiten beim Bau des Technologischen Instituts in 
Charkow, um 205,000 Rbl. durch Verminderung der Bestellungen 
in der Expedition zur Anfertigung von Staatspapieren, um 269,000 
Rbl. in Folge der Verminderung in den ökonomischen Ausgaben 
bei Erhebung der Salz- und Getränkesteuer und der Zollgebühren, 
und um 122,000 Rbl. durch Reduktion der Pensionsgelder. 

7) Die Ausgaben im Ministerium des Innern haben sich um 
742,296 Rbl. vergrössert, und zwar einerseits durch Bewilligung von 
im Vergleich mit 1877 grösseren Krediten: um 568,000 Rbl. fu f 
das Arrestantenwesen; um 228,000 Rbl. für Remonte und 
Weiterung der Telegraphen-Linien und -Leitungen; um 210,000 
Rbl. für Beförderung der Posten und Estafetten, und um 137 t 000 
Rbl. für den Unterhält lokaler Telegraphen-Verwaltungen, anderer- 
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seits dagegen durch Verminderung der Bau-Ausgaben um 
484,000 Rbl. 

8) Die Ausgaben im Ministerium der Volksaufklärung haben sich 
um 216,853 Rbl. vergrössert, in Berücksichtigung der Vermehrung 
der Zahl der Lehranstalten, namentlich der' Realschulen, , um 
140,000 Rbl. 

9) Die Ausgaben im Ministerium der Wegeverbindungen sind um 
1,501,919 Rbl. gestiegen, hauptsächlich in Folge eines Kredites für 
den Bau von Kanälen am Sjass und am Sswir, auf Grund eines 
am 6. August 1877 Allerhöchst bestätigten Gutachtens des 
Reichs-Ratlis. 

10) Die Ausgaben im Justis-Ministerium haben sich um 376,974 
Rbl. vergrössert, wesentlich in Folge der Erhöhung der Kredite fiir 
den Unterhalt der Kassations-Departements des Dirigirenden Senats, 
sowie der Bezirksgerichte und der bei denselben bestehenden 
Institutionen und funktionirenden Personen. 

Ausserdem weisen noch eine Erhöhung der Ausgaben auf: die 
Höchsten Regierungs-Institutionen um 64,481 Rbl. und die Haupt¬ 
verwaltung der Reichsgestüte um 17,066 Rbl. 

Eine Verminderung der Ausgaben zeigen folgende Posten des 
Budgets: 

1) Das Ministerium der Reichsdomänen um 984,923 Rbl., haupt- 
»ihch durch Reduktion der Kredite für die Ausgaben der Reichs- 
tattenwerke. 

2) Die Civitoerwaltung von Transkaukasim um 279,825 Rbl., 
vornehmlich in FQlge zeitweiliger Sistirung der Erbauung der 
Kathedrale der kaukasischen Armee in Tiflis (85,000 Rbl.) und 
durch Wegfall einer im Budget von 1877 enthaltenen temporären 
Ausgabe von 200,000 Rbl. als Entschädigung für die früheren 
Gutsbesitzer Mingrelien’s für die durch Aufhebung der Leibeigen¬ 
schaft ihnen entzogenen hörigen Bauern. 

3) Die Reichskontrolle um 73,731 Rbl., hauptsächlich durch zeit¬ 
weilige Absetzung der laut Budget von 1876 bestimmten Kredite 
für Bau- und Remonte-Ausgaben. 

Ausserdem haben sich die Ausgaben vermindert: im Ressort der 
Allerheiligsten Synode um 44,612 Rbl. und im Ministerium des 
Kaiserliehen Hofes um 8110 Rbl. 

B. Durchgehende Ausgaben. 

Die im Budget pro 1878 verzeichneten, den durchgehenden 
Einnahmen genau entsprechenden durchgehenden Ausgaben weisen 
gegen 1877 e * ne Verminderung v on 503,142 Rbl. auf. 

Diese Verminderung entsteht einerseits aus der Bewilligung 
feinerer Kredite: von 598,533 Rbl. für Beschaffung von Metallen 
und Metallfabrikaten durch die Berg- und Hüttenwerke des Staates - 9 

Bui.BcTtw. B4. III. 6 
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von 131,345 Rbl. für Ausgaben der Expedition für Herstellung der 
Staatspapiere, und von 68,680 Rbl. durch Verminderung der Aus¬ 
gaben für Beschaffung des Proviants, der Fourage und anderen 
Krons-Eigenthums zum Verkauf an andere Ressorts, und umgekehrt 
durch Erhöhung der Kredite: um 128,763 Rbl. für die Arbeiten der 
Druckerei der II. Abtheilung der Eigenen Kanzlei Sr. Majestät des 
Kaisers für Regierungs-Behörden, und um 161,000 Rbl. für vom 
Finanz-Ministerium auf Rechnung anderer Ressorts gemachten 
Ausgaben. 

C. Ausgaben aus Spezial-Hülfsquellen. 

Die für Eisenbahn-Bauten veranschlagten, den zu diesem Zweck 
bestimmten Spezial-Hülfsquellen entsprechenden Ausgaben haben 
sich im Vergleich zum Budget von 1877 um 2,081,130 Rbl. ge¬ 
steigert. Hauptsächlich in Rücksicht auf die Vergrösserung der 
Bedürfnisse des Eisenbahn-Betriebes. 

Aus den vorstehenden Ausführungen über die pro 1878 veran¬ 
schlagten wirklichen Einnahmen und gewöhnlichen Ausgaben 
ergibt sich, dass die Ausgaben die Einnahmen um 25,495,708 Rbl. 
übersteigen; mit Hinzufügung aber —nach dem Beispiele früherer 
Jahre — einer Summe von 2,000,000 Rbl. für eventuellen Steuer¬ 
ausfall, beläuft sich der Ausfall in den Einnahmen zur Deckung 
aller Ausgaben pro 1878 auf 27,495,708 Rbl. 

Im Besonderen jedoch weist das Budget pro 1878 im Vergleich 
zum Vorjahre eine Erhöhung der Einnahmen im Betrage von 
546,927 Rbl. auf. 

Wenn daher die Ausgaben die Einnahmen ^übersteigen, so ist 
das nicht eine Folge verminderter Einnahmen, sondern eine Folge 
der Erhöhung der Ausgaben durch Zinsenzahlungen für zwei 
innere Anleihen , (im Betrage von 300 Mill. Rbl.) um 17,000,000 
Rbl. und durch Kurs-Verlust bei auswärtigen Zahlungen um 
8,970,000 Rbl. 

Neben den budgetmässigen gewöhnlichen Ausgaben pro 1878 
hat der Reichsschatz auch im nächsten Jahre noch die ausser¬ 
ordentlichen Kosten der Kriegsführung auf den beiden Kriegs¬ 
schauplätzen zu decken. Die Gesammt-Summe der ausserhalb des 
Budgets bereits assignirten Ausgaben von den letzten Monaten 
des Jahres 1876 an bis zum 25. Dezember des laufenden Jahres 
beläuft sich auf 432,518,176 Rbl. Zur Deckung dieser ausser¬ 
ordentlichen Ausgaben sind, ausser den frei gebliebenen Summen 
früherer Jahre, bestimmt: die oben erwähnten zwei inneren An¬ 
leihen im Betrage von 300,000,000 Rbl. und eine auswärtige Anleihe 
zu 100,000,000 Rbl. Metall, aus welcher auch, nach einem, vom 23. 
Dezember Allerhöchst bestätigten Beschluss des Finanz-Komite's, 
das aus dem Budget für 1878 sich ergebende Defizit von 27,495,708 
Rbl. gedeckt werden soll. 
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Indem der Finanz Minister das Budget vorlegt, bemerkt der¬ 
selbe, dass die Deckung der budgetmässigen Ausgaben pro 1878 
durchaus garantirt ist; zur Deckung der ausserordentlichen Aus¬ 
gaben für Kriegszwecke, welche im Budget keine Aufnahme ge¬ 
funden, müssten jedoch besondere Maassregeln ergriffen werden. 


Russlands auswärtiger Handel im Jahre 1876. 

Auf Gru nd der offiziellen Ausweise des Zolldepartements und unter 
Vergleichung der Resultate des Jahres 1875 dargestellt 

von 

Dr. Alfred Schmidt. 


A. Allgemeines Resultat des auswärtigen Handels Russlands über die 
europäische und asiatische Grenze , sowie mit Finland\ im Jahre 1876. 

Tab. I. 


Der gesammte Handelsumsatz be¬ 
trug . 

Derselbe wurde gebildet aus: 

I. dem Waarenverkehr .... 

1) Export.•. . 

2) Import. 

II. dem Edelmetallverkehr . . . 

1) Export. 

2) Import. 

TII. dem Transithandel .... 

Die Zunahme des gesammten Handelsumsatzes im Jahres 1876 
um 4,19 pCt. ist eine erheblich bedeutendere, als im Vorjahre, 
1,01 pCt.; sie gewinnt aber noch eine ganz spezielle Bedeutung 
dadurch, dass diese Zunahme im Jahre 1876 nicht, wie in früheren 
Jahren, in erster Reihe durch den Waarenverkehr bedingt wu rde, 
sondern durch den Edelmetallverkehr und zwar speziell durch einen 

6 * 


1876. 1875. gegen « 7 S 

' Mehr oder weniger 

Millionen Rubel. In pCt. 

992,57 952,65 +39,92 4,19 


878,28 913,01 -34,73 3,80 

400,70 381,95 +18,75 4,91 

477,58 53»,06 - 53,48 10,07 

108,69 34,49 +74,20 215,13 
103,26 28,04 +75,22 268,26 
5,43 6,45 - 1,02 15,81 

5,60 5,15 + 0,45 8,73 
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bis zum Jahre 1876 nie vorgekommenen Edelmetall-Export. In der 
Zeit von 1840—1875 hatte der gesammte Edelmetall-Export über 
die europäische, wie asiatische Grenze ein einziges Mal die ausser¬ 
ordentlich hohe Summe von 71,10 Mill. Rbl. erreicht, nämlich in 
dem Jahre 1863, bedingt durch den Versuch der Wiederher¬ 
stellung unserer Valuta; das nächst ungünstigste Jahr war das Jahr 
1862 mit ca. 40 Mill. Rbl., sonst aber hat der Edelmetall-Export 
im Verlaufe der letzten 35 Jahre zwischen 300,000 Rbl. und 30 Mill. 
Rbl. geschwankt, speziell im letzten Jahrzehnt zwischen 5 und 30 
Mill. Rbl. Das Jahr 1876 weist nun dagegen die bisher nie er¬ 
reichte Höhe von 103,26 Mill. Rbl. auf. 

Der Waarenverkehr im Jahre 1876^ weist gegen das Jahr 1875 
eine Abnahme von 3,80 pCt. auf, gegenüber einer Zunahme von 

I, 09 pCt. 1875 gegen 1874, diese Abnahme wurde durch vermin¬ 
derten Import (um 10,07 pCt.) bedingt, während der Export eine 
Zunahme von 4,91 pCt. aut weist, ein bedeutend günstigeres Ergeb¬ 
nis als im Jahre 1875, wo der Export gegen das Vorjahr um 

II, 55 pCt. gesunken, der Import dagegen um 12,66 pCt. gestiegen 
war. Trotzdem erreicht das Jahr 1876 noch nicht das Resultat des 
Jahres 1874, wo sich der Export auf 431,81 Mill. Rbl. und der Im¬ 
port auf 471,38 Mill. Rbl. bezifferten. Hierbei müssen wir aber 
ausserdem auch noch darauf aufmerksam machen, dass im Jahre 
1876 die Importziffer sich zum Theil dadurch noch niedriger ge¬ 
stellt hat, dass die Werthangaben, welche leider nur zu häufig dem 
wahren Werthe der Importwaare nicht entsprachen, ihn meist 
überstiegen, einer schärferen Kontrolle unterworfen worden sind; 
wenigstens glauben wir uns zu dieser Annahme berechtigt, nach¬ 
dem wir das Verhältniss von Import nach Quantität und Werth¬ 
angabe 1876 und 1875 näher untersucht haben. Andererseits aber 
hätte sich der Import im Jahre 1876 noch niedrigerer gestaltet, 
wäre nicht am 10. (22.) November 1876 das Gesetz erschienen, 
welches die Erhebung des Zolles vom I. Januar 1877 an in Gold 
festsetzte. Auf den Einfluss dieses Gesetzes werden wir noch 
weiter unten zu sprechen kommen. 

Der Transithandel weist eine Zunahme von 8,73 pCt. auf, während 
er 1875 gegen 1874 seit einer Reihe von Jahren zum ersten Male 
zurückgegangen war und zwar um 11,97 pCt., er erreichte aber 
1876 noch nicht seine Höhe vom Jahre 1874 — 5,85 Mill. Rbl. 

Bei unserem gesammten auswärtigen Handel kommen drei, 
wesentlich von einander verschiedene, Richtungen desselben be¬ 
sonders in Betracht, nämlich 1) dqr Handel über die europäische 
Grenze, 2) der Handel mit Finland und 3) der Handel über die 
asiatische Grenze. 

Folgende Tabelle zeigt uns den Antheil, welchen jene drei Rich¬ 
tungen am auswärtigen Handel Russlands nehmen. 
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Tab. II. 


A. Der Handel über die 

europäische Grenze. 



1876. 

187s. 

1876 gegen 187$. 
Mehr oder weniger 


M i 11 i 

jnen Rubel. 

In pCt. 

Gesammter Handelsumsatz . . . 

929,53 892,26 +37,27 

4,18 

Derselbe wurde gebildet aus: 





I. dem Waarenverkehr .... 

822,05 859,49 

-37,44 

4,35 

1) Export. 

379,26 360,60 +18,66 

5+7 

2) Import. 

442.79 498,89 

-56,10 

11,24 

II. dem Edelmetallverkehr . . . 

106,55 

31,92 +7+63 233,80 

1) Export. 

101,90 

26,13 

+75,77 289,97 

2) Import. 

4,65 

5,79 

- M 4 

19.69 

III. dem Transithandel .... 

0,93 

0,85 

+ 0,08 

9.41 

B. Der Handel 

mit Finland. 



Gesammter Handelsumsatz oder 





Waarenverkehr. 

22,36 

23,10 

- 0,74 

3.20 

1) Export. 

12,03 

",77 

+0,26 

2,21 

2) Import. 

10,33 

ii ,33 

— 1,00 

8,83 

C. Der Handel 

mit Asien. 



Gesammter Handelsumsatz . . . 

40,68 

37,29 

+3.32 

9,09 

Derselbe wurde gebildet aus: 

I. dem Waarenverkehr .... 

33.87 

30,42 

+ 3,45 

11,34 

1) Export. 

9,41 

9,58 

-0,17 

1,77 

2) Import. 

24,46 

20,84 

+3.62 

17,37 

H. dem Edelmetallverkehr . . . 

2,14 

2,57 

-o ,43 

16,73 

1) Export. 

1,36 

+91 

-o, 5 S 

28,79 

2) Import. 

0,78 

0,66 

+0,12 

18,18 

III. dem Transithandel. 

4,67 

4,30 

+o ,37 

8,60 


Da wir über den Waarenverkehr noch speziell referiren werden, 
so bedarf diese kleine Tabelle keiner besonderen Erläuterung, da 
der allgemeine Charakter des Handelsumsatzes im Jahre 1876 be¬ 
reits zu Anfang gekennzeichnet worden ist. Wir wollen nur be¬ 
merken, dass seit dem Jahre 1875 ein erfolgreiches Streben des 
Exportes nach Finland ersichtlich ist, den Import von dort zu 
überflügeln, 1875 überwog der Export mit 0,44, 1876 schon mit 
1,73 Mill. Rbl.; beim Handel über die asiatische Grenze ist aber 
1876 leider wieder ein Zurückgehen des Exportes bemerkbar um 
1,77 pCt., jedoch ein schwächeres als 1875 gegen 1874, wo das¬ 
selbe -6,99 pCt. betrug. Der Transithandel ist um 8,60 
pCt, gewachsen, was um so erfreulicher ist, als der¬ 
selbe 1875 gegen 1874 um 2,05 pCt. gesunken war. 
Ehe ich zur speziellen Betrachtung des Warenverkehrs 
übergehe, möchte ich noch auf meine Referate über die 
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Resultate des auswärtigen Handels Russlands in den Jahren 1874 
und 1875 in dieser Zeitschrift verweisen («Russ. Revue» Bd. VIA 
pag. 459 u. ff. und Bd. X pag. 50 u. ff), welche als Erläuterungen zu 
manchem Nachfolgenden dienen können. 


B. Der auswärtige Handelsverkehr im Einzelnen. 


I. Der Handel über die europäische Grenze. 


Tab. Uli. 

Der gesammte Handelsumsatz betrug 1876: 822,05 — r875: 
859>49 Mill. Rbl. Auf die verschiedenen Grenzen Russlands ver¬ 
theilen sich diese Summen wie folgt: 

1876 

1876. 1875. geg® 

1875 

Mül. Rbl. InpCt. MU 1 . Rbl. InpCt. InpCL 

1. Die Häfen des Weissen Meeres mit . . 10,510 1,29 10,018 1,17 -(-4,91 

*• « ' • Baltischen Meeres mit . . 328,949 40,01 333,803 38,83 —145 

3 * • • « Schwarzen und Asow'sehen 

_. „ „ Meeres mit. 109,553 *0,62 169,942 19,77 —°,*3 

4. Die Zollämter der Landgrenze mit . ^_. 313,035 38,08 345,724 40,23 —946 

822,047 100^859,487 100 —4,35 


Tab. m2. 


Der Export betrug 1876: 379,26, — 1875: 360,60 Mill. Rbl.; der 
Import 1876: 442,79, — 1875: 498,89 Mill. Rbl. Davon kommen 
beim Export auf 


1. die Häfen des Weissen Meeres . 

2. « « « Baltischen Meeres . . . 

3 . • * « Schwarzen undAsow’schen 

Meeres. 

4. die Zollämter der Landgrenze .... 


beim Import auf 


1876 

1876. 1875. gegen 

1875 

Mill.Rbl. InpCt. Mill.Rbl. InpCt InpCt. 
9,548 2,52 9,103 2,53 + 4,89 

* 51,365 39 , 9 * 130,614 36,22 +i5>89 

107,012 28,22 116,952 32,43 — 8,49 
_** *,332 29,35 103, 932 28 ,82 + 7,12 
379,258 100 360,601 100 + 5,17 


1. die Häfen des Weissen Meeres . . 

2. « « « Baltischen Meeres . . . 

3 - « * « Schwarzen und Asow’schen 

Meeres. 

4. die Zollämter der Landgrenze .... 


0,962 0,22 0,915 0,18 + 5,*4 

* 77 , 5^3 40,11 203,189 40,73 —12,60 

62,541 14,12 52,990 10,62 +18,02 
201,703 45-55 241,79» 4*,47 —16 ,58 
442,789 100 498,786 100 —11,24 


Während im Jahre 1875 der Export aus den Häfen des 
Schwarzen- und Asow'schen-Meeres einen neuen Aufschwung ge¬ 
nommen hatte, ist derselbe im Jahre 1876 wiederum zurückge¬ 
gangen, und zwar um 8,49 pCt., so dass er selbst hinter dem Jahre 
1874 (111,67 Mill. Rbl.) zurücksteht, das Plus des Exportes kommt 
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hauptsächlich auf das Baltische Meer, aus dessen Häfen der Ex¬ 
port um 15,89 pCt zugenommen hatte; der Export über die Land¬ 
grenze und aus den Häfen des Weissen Meeres ist sich so ziemlich 
gleich geblieben. Im Allgemeinen sind die Schwankungen der 
Betheiligung der einzelnen Grenzen am Exporte von Jahr zu Jahr 
recht unbedeutend, wie es nachfolgende Daten zeigen: 


Vom gesammten Export kamen: 

1873. 1874. 1875. *876. 

»nf die Hafen des Weissen Meeres . . 2,29 pCt. 2,34 pCt. 2,53 pCt. 2,52 pCt. 

« c « « Baltischen < . . 40,62 « 38,02 < 36,22 < 39 , 9 t « 

t c t c Schwarzen und Asow- 

schen Meeres.25,83 « 27,16 • 32,43 « 28,22 « 

« • Zollämter der Landgrenze . . 31,26 « 32,48 « 28,82 < 29,35 * 

Die grösste Schwankung im Laufe der Jahre 1873—1776 mit 
6,CopCt. kommt beim Export aus den Häfen des Schwarzen und 
Asow’schen Meeres vor, dann folgt das Baltische Meer mit 4,40 pCt., 
dann die Landgrenze 3,66 pCt. und endlich das Weisse Meer mit 
0,24 pCt. — In Betreff des Imports lässt sich ein solcher Vergleich 
nicht anstellen, einmal weil seit 1875 das Moskauer Zollamt zur Land¬ 
grenze gezogen worden ist, während es früher zum Baltischen Meere 
gerechnet wurde, dann aber auch, weil im Jahre 1876 der Import 
überhaupt von ganz aussergewöhnlichen Umständen beeinflusst war. 
Aus den angeführten Daten ergibt sich übrigens für das Jahr 1876 
nur das Bemerkenswerthe, dass fast um dieselbe Grösse, um welche 
der Prozentantheil der Landgrenze gesunken ist, der des Schwarzen 
und Asow’schen Meeres gestiegen ist; trotzdem fällt aber auch noch 
1876 der grösste Theil der Importes auf die Landgrenze, während 
beün Export, wie aus der oben angeführten kleinen Tabelle ersicht¬ 
lich ist, schon seit einer Reihe von Jahren die Häfen des Baltischen 
Meeres den wichtigsten Abschluss bilden. 

Gehen wir nun zu einer spezielleren Würdigung des Exportes und 
Importes über. 


1. Der Export 


betrug 1876: 379,26 — 1875: 360,60 Mill. Rbl. Davon entfallen au 
die Ausfuhr von 


Tab. IVI. 

1876 

1875.' 1876. gegen 

1875 

Mill. Rbl. od. pCt. Mill. Rbl. od. pCt. In pCt. 

1. Nahrungsmitteln . . . 235,829 59,55 200,653 55,64 +12,55 

2. Rohsstoffen und Halb¬ 

fabrikaten : . . . 138,532 36,53 147,881 41,01 — 6,32 

3* Fabrikaten. 5,187 1,37 3,432 0,95 +51,44 

4- Verschiedenen Wa aren .• 9,710 2,55 8,635 2,40 +12,45 

Im Ganzen 379,258 100 360,601 100 + 5,17 
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Mit Berücksichtigung der einzelnen Grenzstrecken gestalten sich 
die Verhältnisse folgendermaassen; 


Weisses Meer. 


1876 


Mill. 

Rbl. 


ln 

pCt. 


In pCt. 
s. ges. 
Export. 


1. Nahrungsmittel. 2,405 1,07 25,19 

2. Rohstoffeu.Halbfabrikate 6,977 5>°4 73 i °7 

3. Fabrikate. 0,020 0,39 0,21 

4. Verschiedene Waaren . . 0,146 1,50 1,53 


187s 


ft 


Mill. 

Rbl. 


In 

pCt. 


In pCt. 
s. ges. 
Export 


2,373 1,18 26,07 
6,581 4,45 72,29 
0,023 o,68 0,25 
0,126 1,46 1,39 


Im Ganzen . 9,548 2,52 100 9,103 2,53 100 


Baltisches Meer. 

1. Nahrungsmittel .74,13332,8348,99 52,21626,0239,98 

2. Rohstoffe u. Halbfabrikate 72,482 52,32 47,95 74,687 50,51 57,18 

3. Fabrikate. 1,96637.90 1,29 1,41341,18 1,08 

4. Verschiedene Waaren . . 2,78528,68 1,77 2,29826,61 1,76 

Im Ganzen. 151,366 39,91 100 130,614 36,22 100 


Schwarzes und Asow’sches Meer. 

1. Nahrungsmittel .93,08041,2186,98 97,55048,6283,41 

2. Rohstoffeu. Halbfabrikate 13,677 9,87 12,78 19,137 12,94 16,36 

3. Fabrikate. 0,220 4,41 0,21 0,192 5,60 0,17 

4. Verschiedene Waaren . . 0,026 0,27 0,03 0,073 °>85 0,06 

Im Ganzen . 107,01228,22 100116,95232,43 100 


Landgrenze. 

1. Nahrungsmittel .56,211 24,89 50,49 48,514 24,18 46,68 

2. Rohstoffe u. Halbfabrikate 45,396 32,77 40,77 47,476 32,10 45,69 

3. Fabrikate.. 2,972 57,30 2,67 1,804 52,54 *.73 

4. Verschiedene Waaren . . 6,753 69,55 6,07 6,138 71,08 5,90 

Im Ganzen . 111,33229,35 100103,93228,82 100 
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Einen so bedeutenden Prozentsatz (59,5 5 pCt.), des gesamnitenEx¬ 
portes haben die Nahrungsmittel in den letzten vier Jahren noch 
nicht aufzuweisen gehabt, 1875 betrug derselbe 55,64 pCt., 1874 — 
56,47 pCt. und 1873 — 52,70 pCt.; allerdings ist anderseits aber der 
Prozentantheil der Rohstoffe und Halbfabrikate in derselben Zeit 
nicht ein einziges Mal so gering gewesen, als 1876, wo er 36,53 pCt. 
des gesammten Exportes betrug,während derselbe 1875 — 41,01 pCt., 
1874 — 40,82 pCt. und 1873 — 43,06 pCt. ausmachte; die Fabrikate 
und die Kategorie «Verschiedene Waaren,» an und für sich einen 
sehr geringen Prozentantheil des gesammten Exportes aufweisend, 
zeigen relativ viel stärkere Schwankungen. Das Verhältniss der 
Betheiligung der einzelnen Grenzen am Exporte ist so ziemlich 
das gleiche wie im Vorjahre geblieben, aus drei Häfen des Schwarzen 
und Asow’schen Meeres hat abermals der grösste Export der Nah¬ 
rungsmittel stattgefunden, wenn auch nicht so überwiegend, als 1875 
(41,21 pCt. gegen 48,62 pCt.), da der Export aus den Häfen des 
Baltischen Meeres zugenommen hat (32,83 pCt. gegen 26,02 pCt.). 
Obgleich der Export der Rohstoffe und Halbfabrikate absolut abge- 
nommen hat, ist der Prozentantheil der einzelnen Grenzen an dem¬ 
selben sich doch fast ganz gleich geblieben, nach wie vor wurde 
mehr als die Hälfte dieser Artikel aus den Häfen des Baltischen 
Meeres exportirt und nahe ein Drittel über die Landgrenze, über die 
Hälfte der Fabrikate nahm diesen letzteren Weg und über zwei 
Drittel der Kategorie «Verschiedene Waaren.» — Was die Haupt¬ 
ausfuhrkategorien der einzelnen Grenzen anbetrifft, so weicht das 
Jahr 1876 von den früheren Jahren namentlich beim Baltischen 
Meere ab, 1876 bildeten nämlich vom gesammten Exporte desselben 
die Nahrungsmittel die wichtigste Kategorie, während es bis dahin 
‘die Rohstoffe und Halbfabrikate gewesen waren; das Verhältniss 
dieser beiden Kategorien war in den letzten vier Jahren folgendes 
gewesen: 


1873 1874 1875 1876 

Nahrungsmittel. . . 38,50 pCt. 43,77 pCt. 39,98 pCt. 48,99 pCt. 

Rohstoffe und Halb¬ 
fabrikate .... 57,62 » 54,01 » 57,18 « 47,95 « 

Auch über die Landgrenze beginnt der Getreideexport immer 
mehr in den Vordergrund zu treten, nur 1874 ist das Verhältniss ein 
noch stärkeres als 1876 gewesen; bildete hier die Differenz 9,72 pCt. 
zu Gunsten der Nahrungsmittel gegen die Rohstoffe und Halbfabri¬ 
kate, so machte dieselbe 1874 doch 10,55 pCt. aus. 

Auf die Betheiligung der einzelnen Grenzstrecken am Exporte 
folgt nun eine Uebersicht der wichtigsten Export¬ 
artikel: 
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Tab. IV3. 

I. Nahrungsmittel. 

1876 1875 

Millionen Rubel 


1. Getreide.203,558 180,492 

2. Vieh. ”,767 9,624 

3. Spiritus und Branntwein . 2,355 4,384 

4. Zucker. 2,024 (136 Rbl. 

5. Butter. 1,532 1,563 

6. Kaviar. 0,984 1,053 

7. Tabak. 0,257 1,520 


222,477 198,636 
Uebrige Waaren .... 3,352 2,017 

Im Ganzen . 225,829 200,653 


I876 

gegen 1875 
ln pCt. 

+ 12,78 
+ 22,26 

— 46,28 

)+ — 
— I. 9 8 

— 6,46 

— 83,09 

+ 12,00 
+ 66,18 


+ > 2,55 


II. Rohstoffe und Halbfabrikate. 


8. 

Flachs .... 


32,851 

46,282 

— 

29,02 

9 - 

Holz . . . • . 


31,036 

27,236 

+ 

13,99 

10. 

Leinsaat .... 


23,805 

28,696 

— 

17.04 

11. 

Schafwolle (rohe) . 


i >,954 

8,648 

+ 

38,21 

12. 

Hanf. 


9,349 

11,681 

— 

19,96 

13- 

Flachs-Heede . . 


4,673 

2,053 

+ 

127,61 

> 4 - 

Borsten .... 


3,592 

4,135 

— 

13, 11 

iS- 

Talg. 


3,159 

>,975 

+ 

59,90 

l6. 

Häute und Leder . 


2,888 

2,945 

— 

>,93 

> 7 - 

Oelsaat .... 


2,064 

2,865 

— 

27,98 

18. 

Hanfgarn . . . 


1,522 

1,039 

+ 

46,49 

19. 

Knochen . . . 


>,372 

1,083 

+ 

26,69 

20. 

Metalle .... 


o ,959 

1,628 

— 

41,09 

21. 

Lumpen .... 


0,809 

0,566 


42,93 

22. 

Haare .... 


0,794 

0,278 

+ 

185,61 

23. 

Harz und Theer . 


0,658 

0,501 

+ 

3 >,34 

24. 

Seide (rohe) . . 


0,563 

0,024 

+ 224*567 

25. 

Potasche . . . 


0,287 

o ,372 

— 

22,85 

26. 

Flachsgarn . . . 


0,234 

0,247 

— 

5,26 




132,569 

142,244 

— 

6,87 

Uebrige Waaren . . 

• 

5,963 

5,637 

+ 

5,78 


Im Ganzen 

. 

138,532 

147,881 

— 

6,32 
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m. Fabrikate. 


27. Taue und Stricke . . 

28. Wollfabrikate . . . 

29. Metallfabrikate . . 

30. Leinewand (grobe) . 

31. Seidenfabrikate . . 

Uebrige Waaren . . . 

Im Ganzen . 


187s 

1876 


1876 

gegen 1875 

Millionen Ru bei 


In pCt. 

0,707 

0,652 

+ 

8,43 

0,662 

0,183 

+ 

261,75 

0,562 

0,208 

+ 

170,19 

0,493 

0,273 

+ 

80,59 

0,406 

°, 9 1 2 3 4 5 6 7 i_ 

+ 

8020,00 

278 30~ 

1,32* 

+ 

”4,23 

2,357 

2,111 

+ 

11,65 

5,*87 

3,432 

+ 

5«,44 


IV. Verschiedene Waaren. 



32. Pferde. 

2,860 

2,113 

+ 

35,35 

33. Pelzwerk .... 

2,650 

2,561 

+ 

3,48 

34. Oelkuchen .... 

1,398 

0,819 

+ 

70,69 

35. Federn. 

1,214 

1,582 

— 

23,26 


8,122 

7,075 

+ 

14,79 

Uebrige Waaren . . . 

1,588 

1,560 

+ 

1,86 

Im Ganzen . 

9,710 

8,635 

+ 

12,45 


Wir haben schon aus den vorhergehenden Tabellen gesehen, dass 
der vermehrte Export des Jahres 1876 gegen 1875 lediglich durch 
verstärkten Nahrungsmittelexport herbeigeführt wurde. Unter den 
Nahrungsmitteln ist es nun das Getreide, unser wichtigster Export¬ 
artikel, der dieses Resultat erreicht hat; der Export desselben ist 
1876 gegen das Vorjahr um 12,78 pCt. gestiegen, so dass derselbe 
1876 über 53 pCt. des gesammten Exportes ausmachte gegen 
50 pCt. 1875 und über 90 pCt. aller exportirten Nahrungsmittel, 
gegen fast gopCt. 1875. 

Folgende Getreidearten werden im Grossen und Ganzen regel¬ 
mässig in grösseren Quantitäten exportirt: 


Tab. V. 


1. Weizen . 

2. Roggen 

3. Hafer . 

4. Gerste 

5. Mehl . 

6. Grütze 

7. Erbsen 

. Mais . . 


1876 

Millionen 

187 s 
Millionen 


1876 gegen 1875 

In pCt. 

Rbl. Tschetw. 

Rbl. Tschetw.* 


Rbl. 

Tschetw. 

101,79 

9.24 

99,27 9,53 

+ 

2,57 

— 3,>4 

57,21 

8,07 

40,14 5,71 

+ 

42,53 

+ 4 i ,33 

24,95 

5,23 

23,53 4,90 

+ 

6,02 

+ 6,74 

9,04 

1,47 

8,79 1.47 

+ 

2,84 

— 

3,65 

0,33 

4,19 0,30 

— 

12,88 

+ 10,00 

3,30 

0,35 

1,75 0,15 

+ 

88,57 

+ 133,33 

0,93 

o,n 

1,58 0,18 

— 

41,14 

— 38,89 

1,77 

0,38 

0,81 0,12 

+ 

118,52 

-f 216,67 
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Unter den zum Export gelangenden Getreidearten nimmt der 
Weizen seinem Werthe, wie seiner Quantität nach stets die erste j 
Stelle ein ^ sein Exportwerth erreichte 1876 fast 27 pCt. des ge- 
sammten Exportwerthes, 45 pCt. des Werthesder gesammten expor- 
tirten Nahrungsmittel und 50 pCt. des Werthes alles exportirten' 
Getreides. Im Vergleich zum Vorjahre ist 1876 relativ weniger; 
Weizen aus den Häfen des Schwarzen und Asow’schen Meeres ex-i 
portirt worden, wenn aus denselben auch, wie in früheren Jahren,; 
vom Weizen der grösste Theil verschifft wurde. 1876 wurden vom' 
gesammten exportirten Weizen im Betrage von 9,24 Mill. Tschetw., 
aus den Häfen des Schwarzen und Asow’schen Meeres 6,62 MilL 
oder 71,6 pCt. ausgeführt, 1875 dagegen von 9,53 Mill. Tschetw.—' 
7,58 Mill. oder 78,9 pCt. Auf der anderen Seite hat sich aber den 
Export von Weizen aus dem Baltischen Meere verstärkt von 0,66! 
Mill. Tschetw. auf 1,29 Mill., also fast verdoppelt, was ca. 14 pCt.* 
des gesammten Weizenexportes ausmacht. Ueber die Landgrenze 
war der Weizenexport etwas bedeutender, als über das Baltische 
Meer, er betrug 1,33 Mill. Tschetw., 14,5 pCt. des gesammten 
Exportes. Im Jahre 1875 war die Betheiligung dieser beides 
Grenzen eine ganz andere gewesen; über die Landgrenze waren inf 
Ganzen 1,29 Mill. Tschetw. Weizen exportirt worden, was auch 
ca. i4pCt. des Gesammtexportes ausmacht, gegen den Export au$ 
den Häfen des Baltischen Meeres macht er aber fast das Doppelte 
aus, da auf denselben nur 7,1 pCt. des gesammten Weizenexportes 1 
kamen. Im Jahre 1876 ist demnach nur der Weizenexport aus den 
Häfen des Baltischen Meeres, dessen einziger wichtiger Repräsen¬ 
tant (siehe kleine Tabelle weiter unten), das St. Petersburger und 
Kronstädter Zollamt ist, bedeutend gewachsen. Aus den Häfen des 
Weissen Meeres findet gar kein Weizenexport Statt. Nachstehende 
Zollämter waren für den Weizenexport 1876 die wichtigsten, es sind 
hierbei alle Zollämter aufgeführt, die einen stärkeren Export als 
100,000 Tschetw. im Jahre 1876 aufzuweisen haben, des Vergleiches 
halber ist ihr Export an Weizen im Vorjahre mit angegeben. 


1. Odessa . . . 

2. St. Petersburg 


und 


1876. 

2,934,059 Tschetw. 


1875. 

2,728,512 Tschetw. 


Kronstadt .... 

1,262,584 

« 

624,505 

« 

3. Berdjansk .... 

881,762 

* 

1,032,048 

c 

4. Taganrog .... 

783.441 

<r 

980,808 

ff 

5. Rostow am Don . T 

750,375 

« 

848,922 

c 

6. Nikolajew .... 

687,096 

« v 

521,539 

ff 

7. Mariüpol .... 

374,049 

«r 

978,144 

« 

8. Grajewo .... 

289,935 

« 

418,997 

«r 

9. Neschawo .... 

262,686 

« 

323,310 

« 

10. Wolotschisk . . . 

232,345 

«r 

** 7> I 43 

• 

11. Alexandrow . . 

138,9*2 

N 

118,951 

c 


Zusammen 8,597,244 Tschetw. 
oder in pCt. d. Gesammtexportes 93,0 


8,692,879 Tschetw. 
91,2 
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Es ist sich das Prozentverhältniss der über diese eilf Haupt- 
weizenexport-Zollämter ausgeführten Weizenquantitäten zum ge- 
sammten Weizenexporte in den Jahren 1876 und 1875 so ziemlich 
gleich geblieben, es beträgt immer über 90 pCt. desselben; im 
Jahre 1876 ist allerdings noch eine verstärkte Konzentration des 
Weizenexportes bemerkbar. 

Es folgen nun die wichtigsten Nachfrage-Länder für unseren 
Weizen, aufgeführt sind alle Staaten, nach denen im Jahre 1876 ein 
Weizenexport von mehr als 200,000 Tschetw. stattfand. 


1876. 1875. 

1. Grossbritannien. . . 3,770,608 Tschetw. 4,102,155 Tschetw. 


2. Frankreich .... 

1,813,386 

2,119,206 

€ 

3. Deutschland.... 

984,709 

1 , 052,074 

* 

4. (davon nach Preussen 

846,781 C 

1,032,889 

« ) 
€ 

5. Oesterreich .... 

849.757 

474 , 77 ° 

6. Italien. 

532,136 « 

590,136 

€ 

7. Holland. 

417,351 

160,400 

♦ 

8. Belgien. 

352,351 

3",558 

« 

9. Türkei. 

210,425 « 

387,505 

« 


Zusammen 8,930,823 Tschetw. 9,198,404 Tschetw. 
oder in pCt. des Gesammtexportes 96,6 96,5 


Diese Ziffern zeigen uns, dass unsere Hauptnachfrageländer nach 
Weizen zusammen immer fast dasselbe Prozentverhältniss unseres 
gesammten Weizenexportes, über 96 pCt. desselben, beanspruchen. 
Jedes dieser Hauptländer aber für sich betrachtet, bietet in den Jah¬ 
ren 1876 und 1875 manche Verschiedenheit dar, so ist der Weizen¬ 
export 1876 gegen 1875 nach den drei wichtigsten Importländern 
unseres Weizens: Grossbritannien, Frankreich und Deutschland, um 
zusammen über eine ] ,2 Mill. Tschetw. vermindert, dagegen weist 
derselbe bei zwei Importländern zweiter Bedeutung: Oesterreich 
und Holland, allerdings eine Zunahme von fast 2 /a Mill. Tschetw. 
auf; übrigens ist es sehr möglich, dass diese Zunahmen, 
schliesslich doch nach den Ländern, welche eine Abnahme auf¬ 
weisen, gelangt sind, aus Holland nach England und aus Oester¬ 
reich nach Deutschland, da auf die Deklarationen der Schiffer in 
Betreff des Bestimmungslandes ihrer mitgenommenen Waaren 
durchaus kein sicherer Verlass ist. Die Weizenpreise waren an 
den Hauptexportbörsen im Jahre 1876 theils höher theils niedriger 
als 1875, in St. Petersburg waren sie sich ziemlich gleich geblieben, 
höchster Preis 1876—12V4—12 Rbl. je nach Güte, niedrigster 
12 —io l /a Rbl. für den Tschetwcrt; in Odessa waren sie nicht un¬ 
bedeutend höher 13—12% Rbl. höchster Preis, g s /i Rbl. bis 8 Rbl. 
60 Kop. niedrigsten Preis (gegen 12 —ii 1 /* und 9 1 /*—8 l /4 Rbl.), in 
Taganrog dagegen wieder niedriger, höchster Preis 1876 — 9 Rbl., 
niedrigsten 7 Rbl., 1875 waren die Preise 10 und 7 Rbl. gewesen. 
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Was die Frachtsätze für den Weizen im Jahre 1876, wie auch für 
alle anderen Getreidearten, anbelangt, so verweise ich auf mein 
vorigjähriges Referat p. 60 u. ff., da dieselben im Jahre 1876 ziem¬ 
lich dieselben, wie 1875, gewesen sind. 

Der Roggen -Export, welcher im Jahre 1875 gegen 1874 ganz be¬ 
sonders stark zurückgegangen war, um 46,2 pCt. dem Werthe und 

41.2 pCt. der Quantität nach, hat sich im Jahre 1876 unter dea 
wichtigsten Getreidearten des Exportes auch wieder am bedeutend¬ 
sten gehoben, von 5,71 Mill. Tschetw. für 40,14 Mill. Rbl. auf 
8,07 Mill. Tschetw. für 57,21 Mill. Rbl., was 41,33 pCt. der Quan¬ 
tität nach und 42,53 pCt. dem Werthe nach ausmacht, erreichte 
aber 1876 doch noch nicht seine Höhe vom Jahre 1874 — 9,71 MüL 
Tschetw. für 74,58 Mill. Rbl. Der meiste Roggenexport findet aus 
den Häfen des Baltischen Meeres statt, 1876 ist das Ueberwiegen 
dieser Grenze noch stärker als 1875 gewesen, indem 1876 4,00 M 3 L 
Tschetw. Roggen oder fast die Hälfte (49,6 pCt.) des gesammten 
Roggenexportes von hieraus verschifft wurde, gegen 46,9 pCt. 187J; 
der Export über die Landzollämter betrug 1876 2,79 Mill. Tschetw. 
oder 34,6 pCt.; 1875 war das Verhältniss fast dasselbe gewesen: 

34.3 pCt.; der Rest von 1,28 Mill. Tschetw. oder 15,8 pCt. wurde 
1876 aus den Häfen des Schwarzen und Asow’schen Meeres ver¬ 
schifft, 1875 war das Prozentverhältniss dieser Grenze ein grösseres 
gewesen, es hatte 19,9 pCt. betragen. Den bedeutendsten Roggen¬ 


export, d. h. über 100,000 Tschetw., wiesen 1876 nachfolgende 
Zollämter auf: 

1876 1875. 

1. St. Petersburg und 

Kronstadt .... 2,697,745 Tschetw. 1,731,170 Tschetw. 

2. Wirballen . . . . 951,180 « 709,359 « 

3 - R >ga. 5 » 4 , 77 2 * 439 . 5 « 1 

4. Odessa. 504,404 < 288,428 « 

5 - Re val. 419.907 • 171.754 

6. Radziwilowo . . . 367,746 « 107,138 « 

7. Rostow. 322,429 « • 292,583 » 

8. Nikolajew .... 316,668 * 300,535 « 

9. Libau . . . . . 242,636 « 221,261 « 

10. Sosnowitze. ... 231,961 « 88,530 « 

11. Grajewo. . . 229,291 . 328,925 • 

12. Alexandrow . . . 210,009 « 117,502 « 

13. Neschawo .... 153,091 « 144,310 « 

14. Wolotschisk . . . 105,821 * 70,210 « 

Zusammen 7,267,660 Tschetw. 5,011,286 Tschetw 
oderinpCt. d.Gesammtexportes 90,1 87,7 


Beim Roggenexporte findet keine so bedeutende Konzentratior 
statt, wie beim Weizenexporte, diese auffallend verstärkte Ausfuhi 
von Roggen über die Landzollämter Radziwilow und Wolotschisl 
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im Jahre 1876 rührt namentlich von der, gegen das Vorjahr um 
mehr als das Doppelte verstärkten Nachfrage Oesterreichs nach 
Roggen her, wie dies aus nachfolgender kleinen Tabelle ersichtlich 
ist, in der alle Länder aufgeführt sind, nach denen im Jahre 1876 
mehr als 200,000 Tschetwert Roggen exportirt wurden: 


1. Deutschland .... 
(davon nach Preussen 

2. Grossbritannien . . 

3. Holland. 

4. Oesterreich .... 

5. Schweden u.Norwegen 

6. Dänemark .... 


1876. 

4,350,456 Tschetw. 

2,391.169 

1,069,057 
801,181 • 

580,380 

572,443 « 

346,287 


7. Belgien. 213,963 » 


* 875 - 

2,770,238 Tschetw. 
1,779,461 . ) 

795.569 « 

749.909 . « 
238,271 
667,935 

149,189 

201,471 « 


Zusammen 7,933,767 Tschetw. 5,572,582 Tschetw. 
oder in pCt. des Gesammtexportes 98,3 97,6 


War die Ausfuhr des Roggens in Betreff der Zollämter keine 
so konzentrirte als beim Weizen, so ist dieselbe in Betreff der 
Nachfrage-Länder hingegen eine bedeutend konzentrirtere, beim 
Weizen gingen 96,6 pCt. nach 9 Ländern, beim Roggen dagegen 
98,3 pCt. nach 7 Ländern, von denen eines, Deutschland, allein 
50 pCt. des gesammten exportirten Roggens für sich beansprucht, 
während auf das Hauptkonsumptionsland unseres Weizens, Gross¬ 
britannien nur etwa 40 pCt. des gesammten Weizen-Exportes 
kommt. — Die Roggenpreise waren an den wichtigsten ein¬ 
heimischen Börsen im Jahre 1876 höher als im Jahre 1875, daher 
denn auch der Roggen-Export seinem Werthe höher, als der 
Quantität nach gestiegen ist (cf. p. 53.). An der Börse zu St. Peters¬ 
burg war der Roggenpreis 1876 derselbe wie 1875, nämlich für 
den Tschetwert 8 Rbl. höchster, 7 1 /* Rbl. niedrigster, an der 
Börse zu Riga dagegen höher, 7 Rbl. 65 Kop. höchster und 7 Rbl. 
2 Kop. niedrigster, gegen 7 Rbl. 43 Kop. und 6 Rbl. 48 Kop. im 
Jahre 1875; desgleichen in Odessa wo der höchste Preis 8V2 Rbl. 
und der niedrigste Preis 5 Rbl. erreichte, während sie 1875 nur 
6 s /4 Rbl. und 4 Rbl. 60 Kop. betragen hatten. 

Es folgt nun der Hafer , sein Export im Jahre 1876 erreichte fast 
die Höhe des Jahres 1874 (Höhepunkt im Hafer-Exporte) ersteht 
demselben nur um ca. 140,000 Tschetwert nach, 5,23 Mill. Tschet¬ 
wert gegen 5,37 Mill. Fast Dreiviertel allen Hafers wird aus den 
Häfen des Baltischen Meeres verschifft, 1876 waren es 3,71 Mill. 
Tschetw. oder 70,9 pCt., 1875 war das Verhältniss fast dasselbe 
gewesen 70,6 pCt.; 0,77 Mill. Tschetw. oder ca. 14,5 pCt., (1875 
waren es 16 pCt. gewesen,) wurden über die Landgrenze aus¬ 
geführt, 0,49 Mill. Tschetw. oder ca. 9,5 pCt., 1875 fast 10 pCt., 
aus den Häfen des Weissen Meeres, und 0,26 Mill. Tschetw. oder 
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nicht voll 5 pCt., 1875 im selben Verhältnis, aus den südlichen 
Häfen. Folgende Zollämter haben 1876 mehr als 100,000 Tschetw. 
Hafer exportirt: 





1876. 

1875- 

1. St. Petersburg 

und 



Kronstadt 

• • 

. . 

1,911,694 Tschetw. 1,920,956 Tschetw. 

2. Riga . • 

• ♦ 


1,001,480 

« 789.387 

3. Archangel 

• • 


485,978 

. 458 , 97 * 

4. Reval 

• • 


424,920 

€ 454,028 • 

5. Wirballen 

• * 


398,615 

'« 515,211 

6. Libau 

• • 


290,250 

« 179,624 

7. Odessa . 

• • 


187,3*0 

« 6,227 * 

8. Grajewo . 

• • 


124,065 

• 200,266 € 


Zusammen 

4,824,312 

« 4 , 524,670 


oder in pCt. d. Gesammtexportes 92,1 


92,2 


Als Hauptnachfrage-Länder, mit über 200,000 Tschetw. nach 
unserem Hafer 1876 traten auf: 


1876. 1875. 1 

1. Grossbritannien . . . 2,683,607 Tschetw. 2,925,607 Tschetw. 


2. Deutschland . . . 

1,286,258 « 

*,076,393 

« 

(davon Preussen . . 

764,970 

819,151 

«) 

3. Frankreich .... 

470,983 

227,883 

« 

4. Belgien. 

394,482 

*75,7*6 


Zusammen 

4,835,330 

4,405,599 

c 


oder in pCt. d. Gesammtexportes 92,5 90,0 


Grossbritannien beansprucht schon seit einer Reihe von Jahren 
wenigstens die Hälfte unseres gesammten Haferexportes für sich, 
nächst diesem Staate findet Seitens Deutschland die konsequenteste, 
und dabei eine von Jahr zu Jahr steigende Nachfrage statt, auch 
Frankreich erscheint als ein regelmässiger Konsument unseres 
Hafers, Die Preise für den Tschetwert Hafer waren an der Börse zu 
St. Petersburg 1876 dieselben geblieben, wie sie sich 1875 gestaltet, 
nämlich der höchste Preis erreichte 5 Rbl., der niedrigste 4 Rbl.; 
in Riga waren sie 1876 niedriger als 1875, höchster 4 Rbl. 98 Kop. 
gegen 5 Rbl. 4 Kop. und niedrigster 4 Rbl. 20 Kop. gegen 4 Rbl. 
32 Kop.; in Archangel hingegen waren sie höher. Hier stieg der 
höchste Preis 1876 bis auf 5 Rbl. während er 1875 nur 4*/« be¬ 
tragen und der niedrigste bis auf 3 Rbl. 35 Kop. gegen 3 Rbl. 
10 Kop. 1875. 

Der Export-Werth dieser drei Getreidearten erreichte 1876 
183,95 Mill. Rbl., was 90,4 pCt. des Werthes allen exportirten 
Getreides, 81,5 pCt. aller exportirten Nahrungsmittel ausmacht und 
fast die Hälfte 48,5 pCt, des gesammten Exportes erreicht. Weizen, 
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Roggen und Hafer, das ist das Losungswort unseres ganzen aus¬ 
wärtigen Handels, die jedesmalige Gestaltung des Exportes dieser 
drei Getreidearten gibt, möchte man sagen, fast immer unserem 
Exporte den Ausschlag. Ausser diesen drei Getreidearten ge¬ 
langte 1876 keine andere Getreideart zu einem Exporte, dessen 
Werth 10 Mill. erreichte, trotzdem wollen wir doch noch auf den 
Export der Gerste etwas näher eingehen, da dieselbe der exportirten 
Quantität, wie deren Werthe nach, alle übrigen Getreidearten bedeu¬ 
tend überragt. Im Jahre 1874 hatte derExportwerth derGerste 10 Mill. 
Rbl. überstiegen, er hat 13,85 Mill. Rbl. bei 2,18 Mill. Tschetw. 
betragen, wie fast bei allen anderen Getreidearten, ausser dem 
Weizen, war das Jahr 1874 auch bei der Gerste der Höhepunkt 
ihres Exportes gewesen, 1875 sank letztere auf 1,47 Mill. Tschetw. 
und verblieb 1876 auf derselben Höhe, die umi ein weniges das 
Jahr 1873 übersteigt: 1,16 Mill. Tschetw. Dem Werthe nach ist 
der Export 1876 gegen 1875 allerdings ein wenig gestiegen, was 
wohl hauptsächlich vpm verstärkten Exporte höherer Qualitäten 
Gerste im Jahre 1876 herrührt, da die Marktpreise für Gerste an 
den wichtigsten Handelsplätzen für Exportgerste 1876 niedriger als 
*875 gewesen sind, so stellte sich in Odessa im Laufe des Jahres 1870 
der höchste Preis für den Tschetw. Gerste auf 5 Rbl. 20 Kope 
während er 1875 5 7 * Rbl. betragen, und der niedrigste auf 4Rbl. 40 
Kop.gegen 5 Rbl.; desgleichen in Taganrog 5 l /a Rbl. gegen 5 # /4 Rbl- 
und 4V4 Rbl. gegen 4 l /a Rbl. Die Hälfte aller exportirten Gerste 
verlässt Russland aus den Häfen des Schwarzen- und Asow’schen 
Mmtes, £$76 waren es 0,73 Mill. Tschetw. gewesen, etwa 40 pCt. 
oder atmu. Tschetw. wurden in diesem Jahre aus den Häfen des 
RiÜtiHhenJfecres verschifft und der Rest von 0,16 Mill. Tschetw. 
oder io pCt. Wurden über die Landgrenze exportirt. Einen Export 
von über 100,000 Tschetw. wiesen auf: 



1876. 

1875. 

i. Odessa . . 


187,066 Tschetw. 

2. Riga. . . 

.185,516 » 

95,400 

3. Libau . . 

.« 7 L 959 

170,092 » 

4. Nikolajew . 

• . . . . 164,479 

50,532 

5. Pemau . . 

. 139.500 

92,199 


Zusammen 1,088,636 « 

595,289 


oder in pCt. d. Gesammtexportes 74,2 


40,8 


Die grosse Differenz in Betreff des Prozentsatzes rührt daher, 
dass 1875 ein verhältnissmässig sehr bedeutender Gersteexport 
(226,769 Tschetw.)' aus Rostow am Don stattgefunden hatte, 
während 1876 aus diesem Hafen nur 45,729 Tschetw. verschifft 
worden sind. Die meiste Gerste, ca. die Hälfte aller Gerste, geht 
nach Grossbritannien, 1876 wurden dahin 628,890 Tschetw. gegen 
736,954 im Jahre 1875 versandt, in bedeutenderer Quantität d. h. 

Bum. Bini. Bd. XII. » 
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mehr als 100,000 Tschetw. wird dann Gerste noch nach Holland 
exportirt, 1876 gingen dahin 480,437 Tschetw. gegen 368,506 
Tschetw. 1875 und nach Deutschland 117,185 Tschetw. (davon 
101 ,357 Tschetw. nach Preussen), gegen 159,725 Tschetw. (davon 
147,682 Tschetw. nach Preussen) 1875. 

(Fortsetzung folgt«) 


Kleine Mittheilnngen. 


— (Zur Statistik russischer Universitäten.) Im An¬ 
schluss an die früher gebrachten Notizen 1 über die Universitäten 
St. Petersburg , Kijew , Moskau , Warschau und Odessa im Jahre 1876 
tragen wir nach den drei letzten Heften des «Journals des Ministe¬ 
riums für Volksaufklärung» (September bis November) dieselben 
Daten für die drei anderen russischen Universitäten Dorpat\ Kasan 
und Charkow nach. 

VI. Der Lehrkörper der Universität Dorpat bestand im Jahre 
1876 aus 35 ordentlichen und 6 ausserordentlichen Professoren, 
ferner aus 3 Dozenten, 3 Lektoren, 6 Lehrern der Künste, 1 Pro¬ 
fessor der griechisch-orthodoxen Theologie, 1 Prosektor, 1 Astro¬ 
nomen, 1 gelehrten Apotheker, 1 Lehrer der Anfänge der Ar¬ 
chitektur und 5 Privatdozenten, im Ganzen somit aus 63 Hoch¬ 
schullehrern. Unbesetzt waren 6 Lehrstühle. 

Im Verlauf des Jahres sind innerhalb der theologischen Fakultät 
9 Sitzungen, der juristischen 23, der medizinischen 18, der historisch- 
philologischen 15 und der physisch-mathematischen 16 Sitzungen 
abgehalten worden. 

Für die Lösung von Preis-Aufgaben erhielten goldene Medaillen 
in den theologischen, histor.-philol., medizinischen, phys.-mathem. 
Fakultäten je 1 Student. 

Es promovirten im Jahre 1876 — 11 Aerzte zu Doktoren der 
Medizin und 6 Kandidaten zu Magistern \ als Kandidaten verliessen 
die Universität: in der theologischen Fak. — 3, in der juristischen 
— 22, in der histor.-philol. — 8, in der phys.-mathem. — 5, ira 
Ganzen — 38 Studenten; als graduirte Studenten in der theologi¬ 
schen Fak. — 6, in der juristischen — 8, in der histor.-philol/— 1, 
in der phys.-mathem. — 1, im Ganzen 16 Studenten. Ferner 
wurden in der medizinischen Fakultät gewürdigt: des Diploms 
eines Arztes — 15 Studenten, eines Kreisarztes — 1 St., eines 

1 Vcrgl. «Russ. Rev.», 1877, Heft IX, Seite 277—281. 
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Provisors — 36 St., eines Apotheker-Gehülfen — 54 St., und eines 
Zahnarztes — 1 Student. 

Zum Zweck der Ausbildung als künftige Hochschullehrer befanden 
sich im Auslande zwei Magister der klassischen Philologie. 

Am 1. Januar 1876 betrug die Zahl der immatrikulirten Studenten 
— 770; es kamen im Verlauf des Jahres hinzu — 264 Stud. und 
schieden aus — 248 Studenten; es verblieben somit am 1. Januar 
1877 — 786 Studenten, die in Bezug auf die einzelnen Fakultäten 
folgendermaassen vertheilt waren: juristische Fak. — 165 Stud., 
medizinische — 345 Stud., histor.-philol. — 1 16 Stud., phys.-mathem.— 
75 Stud., theolog. — 85 Studenten. Freie Kollegia hatten 159 
Studenten, Stipendien 61 Studenten. 

Für den Unterhalt der Universität waren 233,719 Rbl. 45 Kop. 
assignirt worden. 

In der Bibliothek zählte man 121,889 Bände (79,221 Titel) ge¬ 
druckter Bücher, 10,859 Bände (447 Titel) periodischer Schriften, 
726 Bände Handschriften, 5,732 Pläne, Zeichnungen und Gravüren. 

VII. Der Lehrkörper der Universität Kasan bestand im Jahre 
1876 aus 36 ordentlichen und 6 ausserordentlichen Professoren, 1 
Prof, der Theologie, 17 Dozenten, 1 Prosektor, 3 Prosektor-Ge- 
hülfen, 1 Astronomen, 6 Laboranten, und 3 Lektoren, im Ganzen 
aus 64 etatmässigen Hochschullehrern. Ausseretatmässig wirkten 
an der Universität noch ein ordentlicher Professor, 1 Prosektor- 
Gehülfe, 2 Laboranten und 8 Privat-Dozenten. Vakant waren 6 
Lehrstühle. 

Im Verlauf des Jahres haben in der histor.-philol. Fakultät 27 
Sitzungen stattgefunden, in der phys.-mathem. — 18, in der 
juristischen — 12 und in der medizinischen — 16. 

Goldene Medaillen flir Preisaufgaben erhielten 2 Studenten der 
medizinischen Fakultät; silberne Medaillen je 1 Student der histor.- 
philol. und der juristischen Fakultäten. 

Die akademische Würde eines Doktors der Medizin wurde I 
Arzte zu Theil; als Kandidaten wurden vom Konseil der Universität 
bestätigt: 6 Stud. der histor.-philol. Fak., 1 Student der phys.- 
mathem. Fak. und 10 Studenten der juristischen Fakultät, im 
Ganzen 17 Studenten; als graduirte Studenten-. IO von der histor.- 
philol. Fak., 6 von der phys.-mathem. und 30 von der juristischen 
Fakultät, im Ganzen 46 Studenten. Das Diplom eines Arztes er¬ 
hielten 55 Stud., eines Kreisarztes 22 Stud., eines Provisors 14 
Stud. und eines Apotheker-Gehülfen 40 Studenten. 

Zum Zweck weiterer Ausbildung verblieben bei der Universität 
8 Kandidaten. 

Am 1. Januar 1876 zählte man in allen vier Fakultäten 492 
Studenten; es traten neu ein 124 Studenten und schieden aus 115, 
so dass die Zahl der Studenten am 1. Januar 1877 bis 501 gestiegen 
war, welche folgendermaassen vertheilt waren: in der histor.-philol. 
Fakultät — 39 Studenten, in der juristischen — 106, in der phys.- 

7 * 
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mathem. — 61, in der medizinischen — 295. Freie Kollegia 
hatten 225 Studenten, an Stipendien sind verausgabt worden 
54,570 Rbl. 

Für den Unterhalt der Universität waren assignirt worden 
319,822 Rbl. 5 Kop. 

Die Bibliothek enthielt: 77,915 Bände (37,584 Titel) gedruckter 
Bücher, 12,686 Hefte (809 Titel) periodischer Schriften, 809 Hand¬ 
schriften und 403 Pläne, Karten Gravüren und Zeichnungen. 

VIII. Der Lehrkörper der Universität Charkow bestand aus 
33 ordentlichen und 8 ausserordentlichen Professoren, 10 
Dozenten, 3 Lektoren, 5 Laboranten, 2 Prosektoren, 3 Prosektor- 
Gehülfen, im Ganzen aus 64 etatmässigen Hochschullehrern; 
ferner aus 1 ausseretatmässigen ordentlichen Professor und 4 
Privat-Dozenten. Unbesetzt waren 13 Lehrstühle. 

Die histor.-philol. Fakultät hat im Verlauf des Jahres 24 Sitzun¬ 
gen abgehalten, die phys.-mathem. — 34, die juristische — 31 und 
die medizinische — 22. 

Goldene Medaillen erhielten 3 Studenten der histor.-philol. 
und zwei Studenten der juristischen Fakultät; silberne Medaillen : 
je 1 Student der histor.-philol., der phys.-mathem. und der juri¬ 
stischen Fakultäten. 

Es promovirten zum Doktor der Medizin 1 Arzt, zum Magister — 
4 Kandidaten. Den Grad eines Kandidaten erhielten 6 Stud. 
der phys.-mathem., und 16 der juristischen Fakultät, im Ganzen 22 
Studenten; eines gradturten Studenten-. 1 Student der histor.-philol., 
1 Student der phys.-mathem. und 18 Studenten der juristischen 
Fakultäten, im Ganzen 20 Studenten. Ferner erhielten in der 
medizinischen Fakultät das Diplom eines Arztes — 62 Stud., eines 
Kreisarztes — 64 Stud., eines Provisors — 24 Stud., eines 
Apotheker - Gehülfen — 28 Stud. und eines Zahnarztes — 2 
Studenten. 

Zur Vorbereitung zum Hochschullehrerberuf verblieben bei der 
Universität 15 Kandidaten. 

Am 1. Januar 1876 zählte man 481 Studenten, es kamen hinzu 
102 und schieden aus 141 Studenten; somit betrug die Zahl 
sämmtlicher Studenten am 1. Januar 1877 — 442, und zwar: in der 
histor.-philol. Fak. — 40, in der juristischen — 109, in der phys.- 
mathem. — 58, in der medizinischen — 225. Freie Kollegia hatten 
202 Studenten im ersten Halbjahr und 248 im zweiten; 158 Stu¬ 
denten erhielten Stipendien im Betrage von 34,508 Rbl. 

Für den Unterhalt der Universität waren assignirt worden 
315,744 Rbl. 30 Kop. 

In der Bibliothek zählte man 83,719 Bände (43,364 Titel) ge- 
drukter Bücher, 7,988 Bände (568 Titel) periodischer Schriften, 
192 Bände Handschriften, 2,962 Titel Karten, Zeichnungen und 
Gravüren. 


Digitized by 


Google 


IOI 


(Sterblichkeit im St. Petersburger Findelhause in den 
Jahren 1870 bis 1870 . 1 ) Im Laufe des Jahres 1876 wurden 
dem St. Petersburger Findelhause 7578 Kinder übergeben, von 
denen 7190 unehelicher Geburt waren. Aus der Abtheilung für 
Brustkinder wurden von der Gesammtzahl 5517 Kinder Bauerfa- 
milien in den 16 Bezirkendes Findelhauses zur Erziehung übergeben. 
Es verstarben: In der Abtheilung für Brustkinder 1898 und in den 
Bezirken 4190, zusammen 6088, um 20 weniger als im Jahre 1875. 
Die Sterblichkeit im Verhältniss zur Gesammtzahl sämmtlicher 
Pfleglinge (32,700) betrug 18,6 pCt., 0,15 pCt. weniger als 1875. 
Die Sterblichkeit der Brustkinder im Findelhause erreichte die Höhe 
von 22,06 pCt., in den Bezirken aber von 46,67 pCt. 

Nachfolgende Tabelle veranschaulicht die Sterblichkeit unter den 
Findelkindern in der Periode 1870—1876. 

Diese Tabelle zeigt: 


f 

"Wurden 
dem Fin- 
delhau$e 
übergeb. 

(».) 

Wurden 
in die Be¬ 
zirke ge¬ 
bracht. 

0>) 
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3 
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£ 

B 

i 

i 

a 

«3 

| 

M 

Cd 

I70 

6385 
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4877 
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84 
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22.1 
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* 7 « 
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96 
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65.4 
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69.9 
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404 

5562 
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1473 

97 

3592 
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5029 
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20,0 
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70,1 

54-7 

69,1 
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7145 
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4729 
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2189 

79 

2830 
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21,6 
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70,2 
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62 
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77 
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62*7 

51,2 
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den Bezirken im Alter bis zu einem Jahr 70—72 pCt. sterben, von 
ehelichen Kindern aber nur 48,—58 pCt. Die Sterblichkeit der 
Kinder des Findelhauses überhaupt beträgt 68 V2—70'/* pCt.; 4. 

Die Sterblichkeit unter den Kindern, welche im Jahre 1875. dem 
Findelhause übergeben wurden, war um 3 pCt. geringer als die der 
Kinder, welche 1874 in’s Findelhaus gelangten. 

Folgende für die Periode 1873—1875 berechnete Tabelle gibt 
die Sterblichkeit in 15 Bezirken des Findelhauses an. In den An¬ 
gaben sind die ehelichen von den unehelichen Kindern nicht ge¬ 
trennt. 



»873. 

4 

ts 

00 

1875. 

1873—1875. 


Zahl der über¬ 
gebenen Kinder. 

Verstorben im 
Alter bis zu einem 
Jahr. 

U 

e. 

Zahl derüber- 
gebenen Kinder. 

Verstorben im 
Alter bis zu einem 
Jahr. 

U 

a. 

Zahl der über¬ 
gebenen Kinder. 

Verstorben im 
Alter bis zu einem 
Jahr. 

U 

sx 

Zahl der über¬ 
gebenen Kinder. | 

Verstorben im 
Alter bis zu einem 
Jalir 


In .5 
Bezirken: 

4949 

2939 

59,3 

4703 

2950 

62.7 

519° 

3229 

*62,2 

'4843 

9117 

61,4 

| 


— (Aktien-Gesellsehaften. *) Im Laufe des Jahres 1876 
wurden im Ganzen 41 Aktiengesellschaften mit einem Grund¬ 
kapital von 42.775,500 Rbl. Papier und 29,013,225 Rbl. Metall be¬ 
stätigt. Von diesen 41 Gesellschaften waren 34 Handels-und In¬ 
dustriegesellschaften mit einem Grundkapital von 30,222,500 Rbl. 
P., die durchschnittliche Grösse einer Gesellschaft betrug demnach 
888,897 Rbl., 3 Eisenbahngesellschaften mit einem Grundkapital 
von 29,013,225 Rbl. Met. und 1,953,000 Rbl. P., durchschnittliche 
Grösse einer Gesellschaft 10,322,075 Rbl , eine Pferdeeisenbahn¬ 
gesellschaft (zu St. Petersburg) mit einem Grundkapital von 
7,500,000 Rbl. P., und3 Dampfschifffahrtsgesellschaften mit einem 
Grundkapital von 3,100,000 Rbl. P., durchschnittliche Grösse einer 
Gesellschaft 1,033,333 Rbl. Günstig gestaltet sich das Jahr 1876 
in der Beziehung, dass während desselben jede bestätigte Ge¬ 
sellschaft zu Stande gekommen ist und keine der bestehenden Ge¬ 
sellschaften ihre Operationen hat einstellen müssen; endlich haben 
auch noch im Laufe des Jahres 1876 13 Gesellschaften, sämmtlich 
Handels- und Industriegesellschaften, ihr Grundkapital um 
3,850,000 Rbl. P. vergrössert. 


4 Vergl. «Russ. Revue» Bd. X } p. 281 u. ff. 
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Mit Berücksichtigung aller im Laufe der Zeit vorgenommenen 
Veränderungen im Bestände des Grundkapitals der einzelnen Ge¬ 
sellschaften gab es am i. Januar 1877 in Russland 593 Aktienge¬ 
sellschaften mit einem Grundkapital von 1,297,364,716 Rbl. Met. 
und 715 . 444 >o 8 i Rbl. P, 

— (Die Kirgisen-Geriehte.) Die Civilprozesse, wie auch ein 
grosser Theil der Kriminalprozesse der Kirgisen werden von ihren 
eigenen Richtern, den sogenannten «Bii» geschlichtet, die sich, falls 
die Sachen nomadisirende und weit von einanderwohnende Parteien 
betreffen, mit diesen zusammen an einem vorher bestimmten Orte 
treffen. Die Gerichtsordnung ist etwa folgende. Kläger wie An¬ 
geklagte wählen zur Entscheidung ihrer Sache je einen Richter, ge¬ 
wöhnlich aus ihrer eigenen Wolost, in ernsteren Fällen auch je zwei, 
drei und mehr. In manchen Sachenbeträgt die Zahl der Richter jeder 
Partei sogar zwölf. Bei Meinungsverschiedenheit der Richter wird 
ein Vermittler gewählt oder auch von einem Beamten der Regierung 
ernannt; der Entscheid des Vermittlers gibt endgültig den Ausschlag. 
Haben die Parteien die Richter gewählt, so erfolgt die Vernehmung 
jener, ihrer Zeugen und die Prüfung der etwa vorgestellten Doku¬ 
mente. Sind keine Zeugen vorhanden, dann entscheidet der Schwur. 
Gewöhnlich sind die Parteien mit der Entscheidung zufrieden; im’ 
entgegengestzten Falle erfolgt eine neue Wahl der «Bii» mit Hinzu¬ 
fügung einiger aus anderen Wolosti. Die Strafgelder werden zur 
Hälfte zur Deckung der Ausgaben benutzt, welche der Administra¬ 
tor! durch Errichtung der Versammlung entstehen; die andere Hälfte 
nehmen die Richter bald für sich, bald erlassen sie sie den Verur¬ 
teilten. Als Charakteristikum des Gerichts der «rBii» im Rayon von 
Kuldsha ist die nachsichtige Beurtheilung von Diebstahl und über- 
faupt aller Verbrechen hervorzuheben. Während in den, diesem 
%on benachbarten Kreisen der Diebstahl mit einer Geldstrafe ge¬ 
ahndet wird, die den entwendeten Gegenstand an Werth neun Mal 
ubersteigt, ist im Rayon von Kuldsha eine ganz entgegengesetzte 
^assregel in Praxis: hier ist die Strafsumme nämlich kleiner als der 
Herthdes gestohlenen Objekts. So wird der Diebstahl eines Ochsen 
rait einem Kalb, eines Pferdes mit einem Füllen gestraft. 
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Literatnrbericlit. 


Systematischer Katalog zu den, im Archiv des Zoll-Departements aufbewahrten Akten 
des Departements für den äusseren Handel», zusammengestellt vom Archivar 
des Zoll-Departements A. Kaidanow . St. Petersburg 1877. 

(CHCTenaTirrecKi# xaTaJiorc» A*fcjuun» ßenapTaueiiTa BtrfciiiHeft ToproBjm, *pai*Äiitfuic* 
bt» Apxairfe AenapTaMeHTa TaMoweHHurb C6oporb. CocTannjii» HaiajibHan» 
Apxnaa ßcnapTantHTa TaMoxceHHbix*w Cöoporb H. Kaüdauoef. 

Für denjenigen der sich mit urkundlichem Material über irgend 
eine, den auswärtigen Handel Russlands betreffende Frage bekannt 
machen will, wird der Katalog des Hrn. Kaidanow von um so 
grösserem Nutzen sein, als das Departement des auswärtigen 
H andels die wichtigste Instanz für alle, den russischen Handel be¬ 
treffenden Angelegenheiten gewesen ist. 

Die Einleitung des Kataloges gibt eine kurze interessante Ueber- 
sicht über die Geschichte des Departements, der wir folgende 
Notizen entnehmen: 

• Im Jahre 1716 wurde durch Peter dem Grossen das Reichs- 
Handels-Kollegium (KoMMepu^-Kojuieria) gegründet und im Jahre 
1718, unter dem Präsidium P. A. Tolstofs eröffnet. Der Wirkungs¬ 
kreis des Handels-Kollegiums war ein sehr umfassender, da alle 
Angelegenheiten des auswärtigen, wie inländischen Handels, von 
ihm geführt wurden. Ausserdem hatte es den Bau der Handels¬ 
schiffe zu beaufsichtigen, das ganze Zollweßen zu verwalten, über 
die einheimischen Fabriken zu wachen u. s. w. Im Jahre 1763 
wurde jedoch vom Handels - Kollegium eine besondere Kanzlei 
unter dem Präsidium des Grafen E. Münnich, für die Zollerhebun¬ 
gen abgetrennt, die dann bis zum Jahre 1780 bestand, in welchem 
Jahre sie aufgehoben und die Verwaltung der Zollämter und Zoll- 
Einnahmen dem Ressort der Kammeralhöfc und den General- 
Gouverneuren zugetheilt wurde. Die Handels- und Börsen-Angele¬ 
genheiten sollten von demselben Jahre an in den Gouvernements- 
Magistraten geführt werden, so dass dem Handels*Kollegium bloss 
die Führung der Angelegenheiten der in Russland handeltreibenden 
englischen Kaufmannschaft verblieb und zwar bis zum Ablauf des 
darauf bezüglichen Handelstraktates mit Grossbritannien. Im Sep¬ 
tember 1796 wurde endlich das seit iyi 6 bestehende Handels- 
Kollegium in Folge seines, auf ein Minimum zusammengeschmol¬ 
zenen Wirkungskreises ganz aufgehoben, jedoch bereits am 19. 
November desselben Jahres vom Kaiser Pani auf seiner früheren 
Grundlage wieder hergestellt. Im Jahre 1800 wurde der Etat des 
neuen Handels-Kollegiums vergrössert, und seinem Präsidenten, 
damals Fürst Gagarin, der Titel eines Handels-Ministers verliehen. 
Das Handels-Kollegium gliederte sich in sieben Abtheilungen (sog. 
Expeditionen), von denen die 1. die Angelegenheiten des auswärti- 
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gen Handels Russlands verwaltete und über wünschenswerte und 
notwendige Veränderungen im Zoll-Tarif und Handels-Ustaw zu 
referiren hatte; in die 2. Abtheilung ressortirten der innere 
Handel, die ' einheimischen Fabriken; der 3. waren die Handels¬ 
verbindungen und Schiffswerfte untergeordnet; der 4. lag die Ver¬ 
waltung des gesammten Zollwesens ob; die 5. war die Rechnungs¬ 
abtheilung; die 6. die Buchhalterei und die 7. die Geheime- 
Abtheilung. Das Handels-Kollegium bestand aus 10 Regierungs- 
Beamten, denen 13. Personen aus der Kaufmannschaft und den 
Fabrikanten (gewählt auf je drei Jahr) beigegeben wurden, jedoch 
wurde schon im Jahre 1801 Allerhöchst anbefohlen, jene dreizehn 
Mitglieder nicht mehr einzuberufen, da ihr Dienst im Handels- 
Kollegium sie von ihren kaufmännischen und industriellen Beschäf- 
ligungen abziehe. 

Im Jahre 1802 am 8. September erschien das Manifest, über die 
Eintheilung sämmtlicher Reichsangelegenheiten nach ihrem inneren 
Zusammenhänge in verschiedene höchste Behörden und unter die 
Zahl der damals begründeterrMinisterien, gehörte auch das Mini¬ 
sterium des Handels (KoMMepnia) und der Finanzen. Dem Handels- 
Minister, Verwaltung des Handels-Kollegiums, wurde das ganze 
Handels- und Zoll-Wesen untergeordnet; — dem Finanz-Minister 
die Verwaltung der Reichs-Einnahmen und-Ausgaben. Im Jahre 
1810 wurde das Finanz Ministerium reorganisirt und 18II erhielt es 
seine endgültige Form, wobei das Handels-Kollegium als solches 
aufgehoben wurde und an seine Stelle beim Finanz-Ministerium ein 
Departement des auswärtigen Handels gegründet wurde. 

Bei der Aufhebung des Handels-Kollegiums gingen alle in dem¬ 
selben geführten Angelegenheiten bezüglich des auswärtigen 
Handels und Zollwesens auf das Departement des Auswärtigen 
Handels über, dagegen wurden alle Angelegenheiten bezüglich des 
inneren Handels und der Schifffahrt in das Ministerium des Innern 
übergefiihrt. Für alle gerichtlichen Angelegenheiten im Zollressort 
wurde aber ein besonderes zeitweiliges Departement des Handels- 
Kollegiums gegründet, welches jedoch 1823 als ein Theil des De¬ 
partements für den auswärtigen Handel, demselben als eine be¬ 
sondere Abtheilung zugesprochen wurde; 1815 war bei demselben 
Departement auch noch eine besondere Rechnungs-Abtheilung ein¬ 
geführt worden. 

Das Departement des auswärtigen Handels hat nun unter 
diesem Namen 53 Jahre bestanden von 1811 bis 1864. Im Jahre 
1864 wurde cs aber, laut einem am 26. Oktober Allerhöchst be¬ 
stätigten Reichsrathsgutachten, für nothwendig erachtet, alle 
Handelsangelegenheiten (des inneren wie auswärtigen Handels) in 
einer Behörde zu vereinigen und in Folge dessen ein besondere* 
Departement für Handel und Manufaktur gegründet, in welches 
dann alle, den auswärtigen Handel betreffenden Angelegenheiten 
aus dem Departement des auswärtigen Handels übergeführt 
wurden, letzteres selbst wurde nun in Uebereinstimmung mit 
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seinem ihm • verbliebenen Wirkungskreise in das Zoll-Departement 
umbenannt. 

Im Archiv des Zoll-Departements werden jetzt ausser den seit 
1865 hinzukommenden Akten dieses Departements selbst, noch 
Akten bereits aufgehobener Behörden aufbewahrt und zwar: 

1. Akten des Reichs-Handels-Kollegium (gegründet 1716, auf¬ 
gehoben 1811). 

2. Akten des Departements des auswärtigen Handels 
(1811—1864). 

3. Akten der Kommissionen für Handel (1720—1749, 
l 763 —*796) und Zölle (1753—1760). 

4. Akten des Komptoirs für Pottasche Produktion (1690—1764). 

5. Akten des Sibirischen Kollegiums. Dieses Kollegium wurde 
gegründet in Moskau gleich nach der Eroberung Sibiriens, für den 
Kronshandel mit sibirischen und chinesischen Produkten, 1730 
wurde dasselbe reorganisirt, wobei ihm das ganze Zollwesen in 
Sibirien untergeordnet würde, 1763 wurde es aufgehoben und alle 
bis dahin von diesem Kollegium geführten Angelegenheiten gingen 
dabei an den Senat über. 

6. Akten des Handels-Komptoirs (1722—1768) und des Mos¬ 
kauer Kommissariats (1744—1763). Die erstere Behörde wurde 
1722 in Moskau gegründet und 1744 nach Archangel übergeführt, 
an ihrer Stelle wurde in Moskau ein Kommissariat des Handels- 
Kollegiums errichtet. 

7. Akten der Liquidations-Komptoire (1800—1802), gegründet 
in Moskau, Archangel und Riga. Die Veranlassung zu ihrer Ein¬ 
setzung waren häufige Klagen russischer Kaufleute gegen englische, 
dass letztere ihren Zahlungspflichten nicht nachkämen. 

8. Akten der Liquidations- und Neutral-Kommissionen. 1808, 
beim Ausbruch des Krieges mit England, war die Beschlagnahme 
der in Russland befindlichen englischen Schiffe und Waaren, dekre- 
tirt worden und gleichzeitig hiermit wurden in St. Petersburg, 
Archangel und Riga besondere Kommissionen eingesetzt, denen es 
oblag, besondere Aufsicht über die aus neutralen Häfen nach Russ¬ 
land kommenden Schiffe zu führen. 

Ausser den angeführten Akten, befinden sich im Archiv des Zoll- 
Departements noch: Allerhöchste Ukase, Reskripte und Befehle; 
Allerhöchst bestätigte Berichte des Handels- und Finanz-Ministers; 
Auszüge aus den Journalendes Reichs-Rathes, des Ministcr-Komite's, 
des Kaukasischen- und des Sibirischen-Komite’s. Senats-Befehle; 
Zoll-Tarife, Ustaws, Statuten*Reglements, Instruktionen und andere 
Verordnungen; Rechenschafts - Berichte der Zoll-Districkts-Vor¬ 
steher über den Gang des Handels, Berichte über den auswärtigen 
Handel Russlands; Zollbücher u. s. w. 

Alle, im Archiv vorhandenen Akten sind ihrem Inhalte nach in 
Gruppen getheilt worden und diese wieder in Abtheilungen u. s. w. 
je nach der vorhandenen Menge des Materials und ihrer Verwandt¬ 
schaft unter einander, auf diese Weise wurde es schliesslich möglich 
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einen systematischen Katalog zusammen zustellen, dessen Inhalt 
wir nach Kategorien, Gruppen, Abtheilungen u. s. w. im Nach¬ 
folgenden ausführlich wiedergeben wollen, um unseren Lesern 
einen möglichst eingehenden Einblick über das in Urkunden vor¬ 
handene Material über mannigfache Fragen bezüglich des auswärti¬ 
gen Handels, zu gewähren. Der Katalog ist formel so gehalten, 
dass die erste Rubrik, die fortlaufende Nummer des Kataloges ent¬ 
hält, die zweite den Inhalt der Akten, die dritte die Angabe, wann 
die Akte begonnen, die vierte wann sie geschlossen, die fünfte die 
Anzahl der Bogen eines jeden Aktenfascikels, die sechste die 
Nummer des Landes und die siebente die fortlaufende Nummer für 
jede Abtheilung, der die Akten angehörten. 

L Theil. Einrichtungen etc. i) Gründung, Einrichtung und Etats 
des Departements für auswärtigen Handel. 2) Einrichtung der 
Zollverwaltung, a. Einrichtung der Zollbezirke und der Zollverwal¬ 
tung. b. Gründung und Aufhebung der Zollämter, c. Etats der 
Zollbezirke und Zollämter. 3) Gründung undEinrichtung der Grenz¬ 
zollwache. 4) Quarantaine und ihre Beaufsichtigung. 5) Gründung 
von Häfen und Landungsplätzen. 

II. Theil, Gesetzgebung. 1) Publikation der Zollustawe. 2) Veröffent¬ 
lichung der Zolltarife. 3) Instruktionen und Reglement für Zollbe¬ 
amte. 4) Geschäftsführung im Finanzministerium, in dem Departement 
des auswärtigen Handels und in dem Zollresort. 5) Zollverordnungen 
und allgemeine Anordnungen bezüglich der Ein- und Ausfuhr von 
Waaren und anderen Gegenständen. I. Gestattete und verbotene 
Ein- und Ausfuhr verschiedener Waaren und Gegenstände, sowie 
zollfreie Einfuhr letzterer. II. Ueber den Zoll, a) Bestimmung des 
Zolls für verschiedene Waaren. b) Erhebungsmodus des Zolls. 

III. Einführung verschiedener Zollgebühren von Ein- und Ausfuhr- 
waaren. IV. Braken der Waaren. V. Waarenstempelung. VI. Ver¬ 
messung und*Wägen der Waaren. 6) Zoll Ordnung und Zoll-Ver¬ 
fahren. a. Bei der Ein- und Ausfuhr von Waaren. b. Bei Gegen¬ 
ständen für Gesellschaften, Behörden etc. c. Beim Personenver¬ 
kehr an der Grenze, d. Beim Transport von Pferden und Vieh über 
die Grenze, e. Beim Passiren von Waaren, anderen Gegenständen 
und Personen durch Odessa. 7) Konfiskation von Waaren. 

I 1 L Theil, Bauten und wirtschaftlicher Theil. 1) Neubauten und 
Kapitalumbauten, a. Aufführung von Grenz-Zollpfählen und Auf¬ 
werfen von Grenz-Zollgräben. b. Hafenbauten und Anlegung von 
Landungsplätzen, sowie Arbeiten zur Vertiefung des Fahrwassers. 
2) Ankauf und Miethe von Häusern und Landungsstellen, sowie Ver¬ 
kauf und Vermiethung solcher. 3. Einrichtung der Typographie, 
des Archivs, Heizung, Beleuchtung, Einrichtung von Lazarethen für 
Zoll-Beamte, Kontrakte etc. 

IV. Theil. Rechnungswesen und Kontrolle. 1) Allgemeines 
Rechnungswesen, die Rechenschaftsablegung und die Revision im 
Departement des auswärtigen Handels und im Zollressort. 2) 
Assignation von Geldsummen. 3) Rechenschafts-Bericht über den 
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auswärtigen Handel Russlands. 4) Rechenschafts - Berichte des 
Departements des auswärtigen Handels in Bezug auf die vorhan¬ 
denen Geldsummen. 5) Rechenschafts - Berichte des Departe¬ 
ments des auswärtigen Handels über den Zustand des auswärtigen 
Handels Russlands und über die Thätigkeit des Departements. 

V. Theil . Der auswärtige Handel Russlands. 1) Handels-Traktate 
und Konventionen zwischen Russland und fremden Mächten. 2) 
Der Handel Russlandsund Vorschläge zur Hebung desselben, b. 
Der auswärtige Handel Russlands an der europäischen Greze. 
c. An der asiatischen Grenze, d. Der Handel der Städte in Russ¬ 
land. e. Verschiedene Akten, über den russischen Handel, 
aus den Kabinetten des Kaisers Paul I. und Alexander L 3) Der 
Transithandel Russlands. 4) Herausgabe der Handelszeitung. 5) 
Rechte und Pflichten verschiedener Personen in Betreff“ des 
Handels. 

VI. Theil . Schifffahrt. 1. a. Statuten, Verordnungen und Bestim¬ 
mungen bezüglich der Handelsschifflfahrt. b. Schiffspatente und 
andere Dokumente, c. Allerhöchst am 12. März 1822 eingesetzte 
Kommission zur Durchsicht der Schiffs-Dokumente, d. Schiffs- 
Equipage. e. Schiffsprovision und Zubehör. 2) a. Ausmessung 
von Schiffen, b. Havarie, c. Fischerböte. d. Küstenschifffahrt, 
e. Die Befahrung von Flüssen, f. Gründung einer Dampfschiff¬ 
fahrt und die Verleihung verschiedener Privilegien und Vergünsti¬ 
gungen an Dampfschiffsgesellschaften. 3) Verschiedene Schiffs¬ 
gebühren. 

VII. Theil . Schmuggel und andere Missbrauche. 1) a. Das 
einzuschlagende Verfahren in Bezug auf den Schmuggel, b. Verord¬ 
nungen etc. bezüglich des Schmuggels und anderer an der Grenze 
vorkommenden Unruhen. 2) Modus des Schmuggels und über 
Maassnahmen zur Verhinderung des letzteren. 3) Schmuggler. 4) 
a. Verschiedene Listen der Schmuggler, b. Projekte zur Ausrot¬ 
tung des Schmuggels und anderer Missbräuche. 

VIII. Theil. Verwaltung. 1) Abkommandirung von Beamten. 
2) Besonders bemerkenswerthe Konfiskationen. 3) Zollfreie Einfuhr 
für verschiedene Gesellschaften, Behörden und Personen. 

IX. Theil. Historisches. Denkwürdige Begebenheiten in den Zoll¬ 
ämtern oder bei der Grenzzollwache. 

X. Theil. Rechte und Pflichten der Beamten des Departements 
des auswärtigen Handels und der Zollämter. 

XI. Theil. 1) Allerhöchste Ukase, Befehle und Reskripte, Aller¬ 
höchst bestätigte Berichte des Hm. Ministers, Auszüge aus den Jour¬ 
nalen des Reichsrathes, des Ministers, des Kaukasischen Komite’s 
und des Sibirischen Komitee. 2) Sonstige Ukase, Gesetze und In¬ 
struktionen. 3) Gründungsurkunden und Etats. 4) Zoll-Tarife. 5) 
Zoll-, Handels-, Schifffahrts- und Quarantaine-Statuten. 6) Bestim¬ 
mungen über den Handel. 7) Bestimmungen für die Grenzzollwache. 
8) Reglements über Passagiereffekten. 9) Instruktionen für Schiffer. 
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io) Tabellen für die Erhebung von Schifffahrtsabgaben. 11) Ta¬ 
bellen über Gewichte, Maasse und Münzen. 12) Rechenschafts- 
Berichte über den auswärtigen Handel Russlands. 13) Jahres-Be- 
richte der Zoll-Bezirksvorsteher und der Zollämter über den Gang 
des Handels. 14) Voranschläge über Einnahmen und Ausgaben 
des Zoll Departements. 15) Journale und Entscheidungen des De¬ 
partementsdesauswärtigen Handels. 16) Sämmtliche Circularver¬ 
ordnungen des Zoilressorts. 17) Allerhöchste Befehle auf dem Ge¬ 
biete der Civilverwaltung. 18) Journale der ein-und auslaufenden 
Papiere des Departements des auswärtigen Handels. 19) Verschie¬ 
dene Muster der Zoll-Bücher etc. 20) Verzeichnisse aller im Zoll¬ 
ressort dienenden Beamten. 21) Verschiedene Bücher und Berichte. 
22) Zeitungen. 

Den Schluss des 643 Seiten starken Kataloges (kl. Quart-Format) 
bildet endlich ein alphabetisch geordnetes Nachschlage-Register 
aller im Kataloge nahmhaft gemachten Akten. A. S. 


A. Vesselovsky. Annuaire des finances russes . Budget , credit, commerce , chemins 
de fer. Sixieme annee . 1877. 

Das vorstehend genannte Jahrbuch erfreut sich schon seit einer 
Reihe von Jahren eines wohlverdienten Rufes, welchen es nament¬ 
lich der streng sachlichen Gediegenheit in den bezüglichen Mit¬ 
theilungen und in der Zusammenstellung und Anordnung derselben 
zu verdanken hat. Der vorliegende sechste Band behandelt das 
Jahr 1875. Der erste Abschnitt enthält einen ausführlichen Auszug 
aus dem Rechenschaftsbericht Sr. Exc. des Hm. Reichskontroleurs 
über die Ausführung de9 Budgets vom Jahre 1875, dem einige 
speziellere Tabellen beigefügt sind, unter denen wir hier nur die 
interessante, höchst übersichtlich angeordnete Tabelle der an Privat- 
Eisenbahn-Gesellschaften effektuirten Unterstützungen aus den be¬ 
sonderen Fonds für Eisenbahnen hervorheben. Nach einer Ueber- 
sicht der russischen Staatsschuld im Jahre 1875 folgt dann das 
grosse Reichs-Budget für 1877; in den beiden nächsten Ab¬ 
schnitten geht der Verfasser wieder auf das Jahr 1875 zurück 
und gibt uns zuerst eine Uebersicht über den Stand der Loskaufs- 
Operationen und dann über die Operationen der Reichsbank mit 
allen ihren Filialen im Innern des Reichs. Der sechste Abschnitt, 
von Hm. Kaufmann (Beamter im statistischen Central-Komite) 
bearbeitet, handelt von den Operationen der Privatbanken im 
Jahre 1875. In einer ganzen Reihe ausführlicher Tabellen, welche 
diesen Abschnitt zu dem längsten im ganzen Buche machen, bietet 
der Verfasser in anschaulicher Weise die statistischen Daten zur 
Schätzung des russischen Bankwesens, indem er zuerst bei den 
Operationen der Banken im Allgemeinen verweilt, dann die Zahlen 
der Monats-Bilanzen« sowie der Jahres-Bilanzen mittheilt und endlich 
die Gewinn- und Verlust-Conto's anführt. Am Schluss des Ab- 
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Schnitts finden wir noch eine vergleichende Uebersicht der Ent¬ 
wickelung des russischen Bankwesens in den Jahren 1865—1875. 
Der siebente Abschnitt enthält einige Notizen über die Sparkassen, 
der achte über die Börse und über die Cours-Schwankungen der auf 
der Börse cotirten Papiere, worauf der neunte Abschnitt eine ziem¬ 
lich detaillirte Uebersicht des auswärtigen Handels, der zehnte der 
Schifffahrt in den Jahren 1872—1875 darbietet. Im eilften Ab¬ 
schnitt theilt Hr. Wesselowskij den Ertrag der Accise mit von den 
derselben unterworfenenen Erzeugnissen: Salz, Zucker, Branntwein 
und Tabak. Der zwölfte Abschnitt ist von dem Sekretär im 
gelehrten Komite des Finanz-Ministeriums, Hm. P. von Schwane¬ 
bach, bearbeitet und behandelt die Steuern im Jahre 1875 1 In den 
drei letzten Abschnitten endlich finden wir: erstens eine Statistik 
des russischen Telegraphenwesens von 1865—1875, zweitens des 
Eisenbahnwesens von 1872 —1875 und drittens, in Form eines 
Anhangs (von Hm. Kaufmann) Einiges über die Operationen der 
Boden-Kreditgesellschaften t in den Jahren 1873 bis 1875. 

Das angezeigte Werk bedarf, nach der vorstehenden ausführ¬ 
lichen Mittheilung seines reichhaltigen Inhalts, wohl kaum noch 
einer besonderen Empfehlung. 


ltevue Russischer Zeitschriften. 


«Das alte Russland» (Russkaja Starina — PyccKan CrapnHa). 

Herausgegeben und redigirt von Af. y. Sscmauskij. Achter Jahrgang. 1877 Heft 12, 
Dezember. Inhalt: 

Der Kaiser Alexander Pawlowitsch. Seiu hundertjähriger Geburtstag am 
12. Dezember 1877. — Der Kaiser Alexander I. in den Oden des Jahres 1801. Von 
7 %. JC. Opotschinin . — Der Kaiser Alexander I. in den Erinnerungen ChoiseuTs. — 
Der Kaiser Alexander 1 . unter den Mauern von Paris im Jahre 1814. Memoiren 
M. Th. Orlow's. Mitgetheilt von N. M . Orloiu — Der Kaiser Alexander I. in seinen 
Ukasen und Befehlen. — Die Kaiserin Maria Feodorowna. — Die Kaiserin Elisabeth 
Alexejewna. — Einige bemerkenswerthe Männer der Jahre 1801—1825. — Er¬ 
zählungen und Bemerkungen. — Die Ursachen der St. Petersburger Ueberschwemmung 
vom Jahre 1824. Von Th* Schubert* — Uebersicht Uber die Artikel der «Russkaja 
Starina» während des Jahres 1877. — Namen der Autoren. — Uebersicht über die 
russischen historischen Bücher. 


1 Im nächsten Hefte unserer Zeitschrift werden wir mit Erlaubniss des Hm. Heraus¬ 
gebers und des Hrn. Verfassers unseren Lesern die Uebersetzung der Einleitung ver¬ 
führen, mit welcher Hr. v. Scbwanebach seine verdienstliche Arbeit begleitet Diese Ein¬ 
leitung gibt in kurzen Zügen eine Geschichte des russischen Steuerwesens und füllt 
eine bisher oft empfundene Lücke vortrefflich aus. D. Red. 
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•Militär-Archiv» (Wojennij Ssbornik — BoeHHbiö CöopHHKT»). 

Zwanzigster Jahrgang- 1877. Dezember, Heft 12. Inhalt: 

Karze Skizze der Organisation der russischen Armee zur Zeit Alexanders I. Von 
V. D. — Die Thätigkeit Tormassow’s im Kaukasus. Art. IV. Von Al. Dubrowin. — 
Die Taktik des Festungskrieges. — Neue Bemerkungen über die deutsche Armee. 
Von Baron Al. Kaufbars . — Prüfung der Sehkraft. Von Dr. M. Reich — Die Be¬ 
völkerung und das Territorium der Kosaken des europäischen und asiatischen Russ¬ 
lands. Von Al. Krass naiv. — Historische Skizze von Kascbgar. Von A. Kuropalkin. — 
Aus der Steppe. Reisenotizen. Von W. Potto . — Vom Schlachtfelde. Von 
A Kttropaikin. — Bibliographie: Between the Danube by Henry Barklay. — Mililär- 
l'mschau im Inlande. — Militär-Umschau im Auslande. 


«Der europäische Bote» (Westnik Jewropij — B'fccTHHKb Eßponu). 

XU. Jahrgang. 1877. November. Inhalt: 

Auf Befehl Sr. Hochehrwürden. Schluss. Von O. Salyty . — Der Traum. Gedicht 
vom Fürsten D. Zertelew . — Alexander Ssemenowitsch Schischkow. Von IV. J. Sto- 
tunin. — Eine Roman-Episode aus dem Leben Ferdinand Lasalle’s. Von S. S. — 
Neuigkeiten der historischen Literatur. Von K. K. Arsscnjnu . — Gedichte von 
P. W. Schumacher. — Pädagogische Sophismen. Von D. D. Dasehkow. — Die 
Reisen der Damen Mackenzie und Irby in den slavischen Rayons der Türkei. Von 
A. K. Pypin. — Russland und Europa in der ersten Hälfte der Regierung Alexander I. 
Von 5 . M. Ssolcnujew . — Bulgarien zur Zeit des Krieges. Von E. J. Ulin. — Rund¬ 
schau im Inlande. — Korrespondenz aus London. — Pariser Briefe. Von E. Zola . — 
Zur Frage über die slawische Idee. Von A. N. — Nekrolog: Sophie Brüllow, 
geh. Kawelin. Von M. S. — Aus einem Briefe J. S. Turgenjew's an die Redaktion 
« Veranlassung des Todes der Frau Brüllow. — Revue des Krieges. Oktober. — 
Bibliographische Notizen. 

-Dezember. Inhalt: 

Gedachtes und Geträumtes. I.: Zu Hause. Gedichte von Al. AI. Minskij. — 
Aiexaader Ssemenowitsch Sckischkow. Von kV. J. Stojunin — lm Geiste der Zeit. 
Komödie in 4 Akten. Von IV. A. Krylow. — Die Reformen Katharina's in den 
OstseeproYinzen. Von Al. A. Tichomirow — Aus Heine. — Skizzen aus den alten 
Romanen Onida's. Von O. P. — Aus Göthe. Von Al. Gerbet. — Bulgarien zur Zeit 
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Wege und Stege im Kaukasus. 

Von 

N. v. Seidlitz. 

2. Vom Bergwerke Ssadön durch Digorien und die Kabardä nach 

Pjatigorsk. 

Es war am 21. Mai 1853, dass in der Allegirer Hütte der erste, aus 
dem Ssadöner Bergwerke gewonnene Bolzen Silber von 26 l j% Pfund 
Gewicht in Gegenwart des Statthalters Fürsten Woronzow geschmol¬ 
zen wurde. 1 Ssadön war den Grusinern schon im grauen Alterthume 
bekannt gewesen, wie solches alte verlassene Baue, die im Granite 
ohne Sprengung mittels Schiesspulvers geführt worden, bezeugen. 
Ein Grieche, Spiridon Tschekalow, hatte hier 1839 einen regel- 
massigen Abbau begonnen und bis zum Jahre 1846 11 Pud unreinen 
Silbers und an 3400 Pud Blei gewonnen, wofür ihm von der Krone 
18,000 Rubel ausgezahlt wurden. Da Tschekalow bei seinem Berg¬ 
bau ein Kapital von 50,000 Rubel zugesetzt, sah er sich im Jahre 
f$50 veranlasst, seine Bleiminen der Regierung abzutreten, die sie 
um so lieber übernahm, als man die russische Armee mit Blei, welches 
im eigenen Lande gewonnen, zu versehen wünschte. Die Berg¬ 
verwaltung trug sich dabei mit der Hoffnung, jährlich 100 Pud Sil¬ 
ber und 35,000 Pud Blei in Ssadön produziren zu können. Wie 
*enig die Wirklichkeit dieser Erwartung zu entsprechen vermochte, 
entnehmen wir einem Berichte für die Jahre 1853-1869, nach welchem 
nn Ganzen 226 Pud 28 Pfund Silber und 54,946 Pud 10 Pfund Blei 
gewonnen wurden, also (nach Abzug von 6 Jahren, in denen das 
Metallschmelzen gänzlich eingestellt worden) für 11 Jahre eine 
Mittelausbeute von ungefähr 20V» Pud Silber und 4995 Pud Blei 
jährlich. Die grösste Silbergewinnung ist im Jahre 1867 mit 38 3 /4 
und die bedeutendste Bleiausbeute 1865 mit ii, 878 8 /4 Pud ange¬ 
geben. Auch in der neuesten Zeit finden wir keine Steigerung der 


1 Zeitung «Kawkas» 1853, J6 55. 
Um.1Utm.B4. XU. 
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Ausbeute. In den Jahren 1870—1876 wurden 49,367 Pud 5 Pfund 
Blei und 137 Pud 25 Pfund 79 V4 Solotnik Silber gewonnen, was im 
Mittel der 7 Jahre 7052 Pud 17 Pfund 82 2 /? Solotnik Blei und 19 
Pud 56 Pfund 52V2 Solotnik Silber ergibt. 

Die Ssadöner Lagerstätte stellt eine mächtige erzführende Ader 
im Protogyne, der stellweise zu zartem weissen Thone zerfallen ist 
dar. Die Gangmasse der Ader besteht aus Quarz, Kalkspath, 
Keratit, Zinkblende, Schwefelkies, Galnei, Bleiglanz und Kupfer¬ 
kies; sehr selten tritt gediegenes Silber auf. 1 

Am 18. September ritt ich mit zwei Geistlichen (ausser meinem 
Ssadöner Wirthen, dem Propste dieses Sprengels, war hier noch 
der Pfarrer von Galiat in Digorien, der mit uns nach Hause 
zurückkehrte) um 1 Uhr Nachmittags fort. Aus dem Alagirer (oder 
Walagirer, Waladshirer) Thale führen von Ssadön nach Digorien 
zwei oder mehr Wege, die sich auf dem Passe alle vereinigen. 
Statt des östlicheren, weiteren, der über das Dorf Chod (in 5600 . 
Fuss absoluter Höhe) und dessen reiche, .aber unbearbeitete Stein- j 
kohlenlager geht, wählten wir den, der über die Dörfer Unter- und ; 
Ober-Sgid (auch Sdshid) am Bache Ssadön-don hinaufluhrt. Gleich '■ 
hinter dem Bergwerke und seiner höher gelegenen Reihe von 
Arbeiterwohnungen, kamen wir an einer Anzahl von eigenthüm- 
lichen, ossethischen Leichenkammern (Sappads) vorbei, von denen 
weiter unten ausführlicher die Rede sein wird. Aus einem Niveau von 
4220 Fuss stiegen wir in 2 x h Stunden bis 8170 Fuss Meereshöhe 
empor. Unser Weg führte uns längs der rechten Berglehne des 
Styr-Kaigin (Styr — gross; Kai — Schiefer im Ossethischen) genann¬ 
ten Thaies, wo oberhalb desselben sich einige unbedeutende Schnee¬ 
felder befanden. Strauchartige Birken, dann Weiden, Potentilla 
fruticosa L., die Preissei- (Vaccinium Vitis idala L.) und Schwarz¬ 
beere (V. myrtillus L.) bildeten die Hauptmasse der Vegetation. 
Ueber der Azalea mit herbstlich gefärbten Blättern trat Rhododen¬ 
dron auf, welches keine Spuren der späten Jahreszeit zeigte. Die linke 
Thallehne, welche den Namen Urs-choch «weisser Berg» 
(ossethisch) nach der weissen Farbe seiner Kalkfelsen führte, zeigte 
nach unten zu die Felsart des Ssadöner Bergwerks. An diesem Ab¬ 
hange gab es noch keinen Schnee. 

* Aus den Akten der kaukasischen Bergverwaltung, Bericht des Berg-tngenieurs. 
Stschastliwtsew — abgedruckt im II. Bande der «Sammlung von Nachrichten über den 
Kaukasus», Tiflis 1872, red. von N. v. Seidlitz. — Die Angaben für die Jahre 1870 bis 
1876 wurden uns aus der kaukasischen Bergverwaltung mitgetheilt. 
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Auf dem Gebirgspasse aus Thonschiefer, der in den Messungen 
des kaukasischen Topographencorps mit 8170 Fuss Meereshöhe 
verzeichnet ist, geniesst man eines herrlichen Rückblickes auf den 
grossartigen Thalkessel, in dessen Grunde der Weiler St. Nikolai 
liegt. Besonders schön stellten sich die vom Tepli (14,310 Fuss) 
herabhängenden Gletscher von Bad und Archon dar. Nicht weit 
von uns fand die Thalwand des Kessels ihren Abschluss durch die 
Urs-choch(«weisser Berg»)Kette, welche von den Russen, von Norden 
her in ihrer üppigen Bewaldung gesehen, den Namen «Schwarze 
Berge» erhielt. Nach Digorien hin aber bot sich den Blicken nichts 
Schönes mehr dar: nur der nackte Felsenkessel, in dem die Dörfer 
Dunta und Kamunta gelegen sind, war uns sichtbar, nach Westen be¬ 
grenzt vom Gebirgszuge, der das Thal des Ssanguti-don, eines rech¬ 
ten Nebenflusses des Uruch, vom letzteren selbst scheidet. Die Eine 
wohner jener Dörfer besitzen kein Brennholz, daher trachten sie 
darnach, das auf dem sgidschen Abhange gelegene Birkengehölz 
ihren Nachbarn abzuprozessiren. 

Bald nach 5 Uhr stiegen wir in das Dorf Kamunta hinab, welches 
nach meiner Aneroidschätzung (gestützt auf den Vergleich mit 
verbürgten Daten der Transkaukasischen Trianglation) 6000 
Fuss über dem Meeresspiegel, bei der Vereinigung des Achssiagi 
oder Dugurrdon mit dem Ssanguti-don, gelegen ist. Gleich daneben 
befindet sich das Dorf Dunta: ersteres mit anderthalb hundert, letz 
teres mit vierhundert Einwohner. 

Wir sind hier in Wala-kom, d. h. «oberes Thal», das ausser obenge¬ 
nannten zwei Dörfern noch aus Chonssar und Galiat besteht, während 
das später zu erwähnende Machtschesk das Centrum von Tapan-Digor 
oder dem «unteren Digorien» bildet. Das Wala-kom (Wollag- 
kom) wurde vom Allagir-Thale her bevölkert, woher noch jetzt 
dieser Dialekt des Ossethischen hier gesprochen wird. Der Dialekt 
der Digorier bildet in phonetischer Beziehung eine von anderen 
Dialekten sehr verschiedene Mundart des Ossethischen, die, wie 
überhaupt die Sprache aller Gebirgsbewohner, viel rauher klingt, 
als die der Thalbewohner. Der Akademiker Sjoegren, der das 
Ossethische nach der togaürischen Mundart studirte, liess auch die 
digorische nicht unberücksichtigt. Mein Begleiter auf dieser 
Fahrt, der Propst dieses Theiles von Ossethien, Chariton Iniew, der 
lange hier gelebt und der Landessprache vollkommen mächtig ist, 
behauptete, dass zwischen dem Ossethischen in Alagir oder Togaür 
und dem von Digorien ein ebenso grosser Unterschied obwalte, wie 

8 * 
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zwischen Gross- und Kleinrussisch. Dieses «obere Thal» ist, wenn 
auch entholzt, sehr fruchtbar: vom Sgid-Passe an steht ein Heu¬ 
schober neben dem andern, da der Abhang sorgfältig bewässert 
ist. Auch die Felder tragen reichlich Sommer-Gerste, Weizen und 
Hafer; kürzlich begann man auch Winter-Weizen zu bauen. 

Im Dorfe Galiata sprachen wir eine kurze Zeit im Hause unseres 
Begleiters, des dortigen Pfarrers Konstantin Bersenow vor, der uns 
alsdann seine Kapelle zeigte. Sie ist sehr alt, geniesst bei den 
Digoriern einer hohen Verehrung und wird der Königin Tamara 
(an der Grenzscheide des 12. und 13. Jahrhunderts) zugeschrieben. 
Ihre Dimensionen sind höchst unbedeutend: sie ist i 1 /« Faden 
lang und bloss 2 Arschin breit. Eine Werst von Galiata entfernt 
befindet sich das Tamar-dedopali oder Usi-dsuar genannte, gleich¬ 
falls auf die Königin Tamara zurückgeführte Volksheiligthum. 

Erst kurz vor 7 Uhr Abends verliessen wir mit den beiden 
Geistlichen die Kirche von Galiata und fort ging es im steinigen 
Thale des Ssanguti-don hinab, wo Wir im Dunkeln nicht ohne Mühe 
und Gefahr fast zwei Stunden brauchten, um das 7—10 Werst ent¬ 
fernte Dorf Machtschesk zu erreichen, in welchem wir beim Pfarrer 
gastliche Aufnahme fanden. 

Tags darauf kehrten wir am Morgen auf demselben Wege zurück, 
durch das Dorf Wakatz, wo uns ein Jäger zum Frühstück mit einem 
Hirschzieroer bewirthete, und gelangten dann auf dem halben Wege 
zwischen diesem Dorfe und Fassnal^zu einem Hügel von Sappads 
oder Grabdenkmälern. Beim Dorfe Kamat liegt am linkenUfer des 
Ssanguti-don — das rechte ist schon ganz entwaldet — ein reizen¬ 
des Kieferngehölz, untermischt mit Azalea-Büschen, deren blutroth 
gefärbtes herbstliches Blattwerk einen prächtigen Gegensatz gegen 
das dunkle des Nadelholzes bildete. Hier wies man uns auch einen 
mächtigen Bergrutsch, der vor Jahren ein ganzes Dorf verschüttet 
haben soll. Von den gewaltigen Felsblöcken, die im Trümmerterrain 
zwischen Wakatz und Fassnal stehen, erzählen die Digorier, dass der 
heilige Georg (Waschdshirdshi bei ihnen geheissen) hier drei Dshim 
oder Woig (Riesen — ersteres Wort in digorischer, letzteres in ge¬ 
wöhnlicher ossethischer Mundart) in Steine verwandelt hätte. 

Unter den Sappads oder Denkmälern, die in dieser Felseneinöde 
beieinander stehen, geniesst eins ein besonderes Ansehen bei den 
Digoriern, die es nie unterlassen, diesem Grabmale ihre Ehrfurcht zu 
bezeugen. In ihm soll Afai, der Stammvater der Bodilaten-Familien 
Abessalow und Kubatiew begraben sein. Beide Familien des 
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Standes der Bodilaten, die hier einst die Herrschaft besessen, 
werden nämlich auf zwei Brüder zurückgeführt. Dieser Sappads be¬ 
steht aus einem achtseitigen, keine zwei Faden hohen, nach oben ein 
wenig verjüngten Gebäude, auf das ein fast ebenso hohes pyramidales 
Dach, in einen runden Steinknauf auslaufend, mit Resten von Hirsch¬ 
geweihen darunter, aufgesetzt ist Gebäude wie Dach sind aus 
Schieferblöcken und Steinen der verschiedensten Grösse und Ge¬ 
stalt aufgerichtet. Inmitten einer der acht Seiten des Prismas 
findet sich eine Oeffnung, an Grösse und Gestalt der 
Thüre eines grossen Backofens gleichend. In der Pyramide 
des Daches bemerkt man einige Reihen kleiner vierecki¬ 
ger Löcher, die vielleicht zur Ventilation der Leichenkammer ge¬ 
dient haben mögen, wenn die Eingangsöffnung nach Bestattung 
einer neuen Leiche wieder geschlossen wurde. Diesem Denk¬ 
mal wird ein Alter von mindestens 500 Jahren beigelegt. 

Neben diesem berühmten Sappads steht ein anderer von völlig 
verschiedener Gestalt: ein ganz niedriges vierseitiges Häuschen, 
dessen zweiseitiges Dach, aus Steinblöcken zusammengesetzt, in 
eine scharfe, von einer Reihe Steinblöcken gebildete Firste aus¬ 
läuft. Hier gibt es noch eine dritte, die einfachste Form der 
Sappadse: ein flaches niedriges Parallelopipedon, kaum mannshoch, 
mit fast unmerklich zugerundeter Decke. 

Zu Anfang des laufenden Jahrzehntes hat die Behörde das Bei¬ 
setzen der Leichen in diesen oberirdischen Familiengrüften, die in 
der nächsten Nachbarschaft, ja oft inmitten der ossethischen und 
angrenzenden tschetschenischen Dörfer eine ganze Todtenstadt 
bilden, streng verboten. Die nächste Veranlassung zu dieser 
Maassregel soll ein Sappads gegeben haben, der mitten im Dorfe 
Misur (im Ardon-Thale, in der Nähe der Silbermine von Ssadön) ge¬ 
standen und die Luft verpestet hat, wodurch die ganze Familie des 
in der Nähe wohnenden Geistlichen vom Typhus ergriffen worden. 

Der Ritt zu den Grabmälern bei Fassnal, und die gastfreundliche 
Aufnahme in Machtschesk verhinderten mich, dieses Dorf vor 1 Uhr 
Nachmittags desselben 19. September (1. Oktober) zu verlassen — 
leider bedeutend zu spät, um noch bei Tageslicht unsere, nicht un¬ 
bedeutende Tagereise zu vollenden. Auf das rechte Ufer des 
Ssanguti-don übersetzend, gingen wir längs demselben an der rech¬ 
ten Thal wand, hoch über dem Bette, bis zu seiner Vereinigung mit 
dem Uruch. 

Die Digorier nennen den Uruch oder Raeff (auch Irraeff ausgesprochen) 
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wie sie überhaupt fremde Namen gern einer Aenderung unterwerfen: 
für Chod, Dorf über Ssadön, sagen sie Chuäda, für Misur im Ardon« 
Thale Misura. Immer dem tief unter uns tosenden Raeff oder Uruch 
folgend, kamen wir durch das Dörfchen Nar, wo ein vereinzelter 
krüppelhafter Nussbaum steht. Hoch über uns waren noch die Dörfer 
Faraskata und Chanasa sichtbar. Jenseits des Flusses lagen im 
rauhen steinigen Thale die Dörfer Donifars und Lesgur, wie auch 
Kumbulta, welches uns unsichtbar blieb. Diese drei Dörfer links 
vom Raeff- oder Uruch-Flusse sind von elfhundert Muhammedanern 
bewohnt. Letztere, mit Christen gemischt, findet man auch in Styr- 
Digur und in zwei benachbarten Dörfern an den Uruch-Quellen. 

Von Donifars aus führt ein sehr besuchter Pass nach Balkarien, 
welches mit den weiter daran grenzenden Gauen von Besingi, 
Chulam, Tschehem und Urusbi von den sogenannten Kabardini¬ 
schen Bergvölkern bewohnt wird, die allerdings vormals den 
Kabardinern unterthan waren, aber mit ihnen in keiner ethnischen 
Verwandtschaft stehen. Sie sind nämlich keine Adighe* oder 
Tscherkessen - Völker, sondern türkischen Stammes, wie auch 
noch weiter nach Westen, jenseits des, der Kaukasus-Kette vor¬ 
gelagerten Elborus-Kolosses, die Karatschai-Bewohner. Sie alle 
sind höchst wahrscheinlich mit den Krim-Tataren, denen sie äusser- 
lich sehr ähnlich sehen, nahe verwandt. Der Weg von Donifars 
nach den nächsten balkarischen Dörfern am Tscherek-Flusse wird 
zu Pferde leicht in einem Tage zurückgelegt, führt aber durch ein 
völlig unangesiedeltes Bergland. Der Grund dieser Verödung kann 
nicht in der Unwohnlichkeit dieser Thäler bedeutender Nebenflüsse 
des Uruch und Tscherek liegen, die mit den benachbarten, dicht¬ 
bewohnten Thälern zu beiden Seiten dieselbe Naturbeschaffenheit 
haben. Sie muss in der Berührung zweier heterogener Völkerstämme 
einen historischen Ursprung haben. Ist doch eine ähnliche Er¬ 
scheinung im dicht bevölkerten Elb-Thale oberhalb Dresden hinter 
Schandau zu spüren, wo gegen die böhmische Grenze hin die 
Gegend plötzlich verödet. Die Zone zwischen dem Uruch und 
Tscherek war bis zu Schamils Fall für Russen, ja selbst für alle 
einheimischen Christen, sehr gefährlich zu betreten. 

Anderthalb Stunden hatten wir auf den Weg von Machtschesk 
bis Sodalesk verwandt, auf eine Strecke, die in der Luftlinie vielleicht 
keine 5 Werst beträgt. Hier trennte ich mich von meinem freund¬ 
lichen Begleiter, dem Pfarrer Konstantin Bersenow, dem Brude 
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des verdienstlichen, leider seitdem verstorbenen Schriftstellers 
Nikolaus Bersenow in Tiflis. 

Bei Sodalesk berühren sich die plutonischen (oder richtiger 
paläozoischen) mit den jurassischen Kalk-Gesteinen, welche letz¬ 
tere eine von den Ossethen Urs-choch oder «weisse Berge» ge¬ 
nannte Kette bilden. Einige Werst hinter dem Dorfe stiegen wir 
etwa bis zum Niveau von 3000 —3500 Fuss hinab; dann begann ein 
steiles beschwerliches Aufsteigen zurKreidekette, die hier vom Uruch- 
Flusse durchbrochen wird. Mit bedeutendem Getöse stürzt der 
Raeff (Irraeflf oder Uruch) durch die enge Felsenspalte hindurch, 
das enge Thalbett wird völlig von seinen hellgrünen stürmischen 
Wogen eingenommen. 

In etwa zwei Stunden oder um 4V2 Uhr Nachmittags erklommen 
wir den höchsten Punkt unseres Weges, etwa 5000 Fuss über dem 
Meeresspiegel. 

Die Kalkgebirgskette besteht auf der Seite Digoriens aus ab¬ 
gebrochenen, steilabstürzenden Felsen, an welche sich ebenso 
hellfarbige plutonische Schichten anlehnen; gegen die Ebene hin 
— aus mehreren Reihen ein wenig nach Nord-Ost geneigter giganti¬ 
scher Felsplatten. Nach Süden, wo im Thalkessel Digoriens sehr 
wenig Regen fällt, ist der Waldwuchs höchst unbedeutend. Reich 
bewaldet, fast ausschliesslich mit Laubholz, sind die Abhänge der 
Uruch-Spalte und der ganze Nordabfall der Kalkberge. Beim Herab¬ 
steigen vom Gebirge fand sich zuerst die Birke, einige herrliche 
Exemplare von Linden, dann Ahorn und Esche. Hierauf zogen 
sich ausgedehnte Buchenforste hin, durchfurcht von tiefeingeschnit¬ 
tenen Brüchen! Unter dem Schirm der Buche (Carpinus Betulus) hat 
sich als Unterholz stellenweise die Azaba — eigentümlich zusammen¬ 
gesellte Pflanzen! — angesiedelt, obgleich die hundertjährigen gigan¬ 
tischen, kerzengerade emporstrebenden Buchenstämme sonst keiner¬ 
lei Buschwerk in ihrem Schatten dulden. In der regnerischen Winter¬ 
zeit soll dieser Weg ganz erschrecklich sein; denkwürdig war er auch 
mir, als ich auf ihm in der Nacht beim trügerischen Scheine des 
Mondes auf elender Mähre dahinritt, während ein armer, keines Wor¬ 
tes russisch, tatarisch oder sonst nur verständlicher Sprache kundi¬ 
ger Digorier das ermüdete Packpferd im vollen Sinne des Wortes 
hinter sich nachzog. Kurz vor 6 Uhr erreichten wir die grosse 
sumpfige Lichtung gegenüber den digorischen Meiereien von Didi- 
nat (etwa 3000 Fuss ü. M.). Als wir dann um 6 1 /* Uhr Abends 
auf eine andere Waldwiese hinauskamen, da war es die höchste Zeit 
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unseren müden Mähren eine gute Stunde Weidefrist zu gönnen. 
So ward denn abgesattelt und mein Digorier und i<^i thaten uns mit 
dem, Morgens ln Wakatz am Spiesse gebratenen Hirschziemer und 
einem guten Schlucke Cognac aus meiner Feldflasche wohl. 

Alle diese Wald wiesen waren reich an Waldschnepfen: bald zog 
eine geräuschvoll über unsere Köpfe dahin, hald flog eine andere 
unter den Füssen unserer Pferde auf, so dass diese scheuten. Die 
Wälder waren belebt von weidenden Schaafheerden, was sich durch 
die Wachtfeuer der Hirten oder die Schüsse, durch welche sie 
wilde Thiere verscheuchten, kundthat. 

Bald lenkten wir wieder in das Walddickicht ein, aus welchem 
wir erst um io Uhr definitiv auf die offene Ebene hinausgelangten. 
Das Tosen des Uruch zu unserer Linken hatte uns bisher auf 
dem ganzen Wege verfolgt. Mehr als zwei Stunden vergingen 
noch und der Mond hatte Zeit gehabt unterzugehen, bis wir uns 
auf unseren Mähren in tiefer Dunkelkeit nach Mitternacht bis zum 
Dorfe Nowo- oder Woljno-Muhammetansk hinschleppten. 

Vor etwa 25 Jahren wurde dieses, jetzt 1500 Einwohner zählende 
Dorf von Auswanderern aus dem digorischen Gebirge, muhamme- 
danischen Glaubens, gegründet. Seine absolute Höhe mag etwa 
2000 Fuss betragen. Der Boden ist hier sehr fruchtbar, doch leidet er 
vom Mangel an Dünger, welchen man nicht auf die Felder führt, 
da dieselben ein Eigenthum der ganzen Gemeinde sind, die 
solche in kurzen Fristen neu unter ihre Glieder vertheilt. Auch 
der Fruchtwechsel ist ein sehr irrationeller, durch den der Boden aus¬ 
gesaugt wird; es werden nur Gräser gebaut: im ersten Jahre Hirse, im 
zweiten — Mais, im dritten und vierten — Weizen. Dann liegt das 
Land zwanzig Jahre brach und dient bloss als Viehweide. 

Am 20. September (2. Oktober) ritt ich um 9 7 * Uhr Morgens 
auf ausgezeichneten Pferden aus Woljno-Muhammetansk aus. Gleich 
hinter dem Dorfe, am Flüsschen Schogola (spätere Smeika der 
Russen, Nebenfluss des Terek), kamen wir an die administra¬ 
tive Grenze des Wladikawkaser und Pjatigorsker Kreises, die 
gleichzeitig auch eine Völkergrenze ist. Hier beginnt nämlich das 
Territorium der Kabardiner, welches sich von den, den kabardinischen 
Bergvölkern — den Tataren — bewohnten Hochthälern des Kauka¬ 
sus, in den Vorbergen und auf der Ebene zu ihren Füssen, bis fast 
vor die Thore von Pjatigorsk und an die Grenze des Kuban-Land¬ 
striches erstreckt. Uebrigens gibt es hier noch bis nach Naltschik hm 
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auf unseren Karten), am linken Ufer des Uruch, wird durch die osse- 
thischen Worte bon, Tag, und gaess, bewachen, erklärt. Einige Ne¬ 
benflüsse des Lesken —die sonst Klein- und Gross-Scheker genann¬ 
ten Bäche — heissen hier Bor-don (gelbes Wasser). Links vom 
Argudan kamen wir an einem Kurgan Oschcha-daeg vorbei (von 
oschcha, Kurgan oder Grabhügel, und daeg, taub; auf der Karte — 
Woschchadag). Zwischen dem Urwan und Naltschik gibt es 
einen Kurgan Waschcha-za, offenbar vom ossethischen oschcha ab¬ 
geleitet. In der Nähe der Staniza Alexandrowsk, am unteren Lesken- 
laufe, finden wir endlich einen Kurgan Tägaleg-cham (auf der Karte 
Chagaleg-cham), den die Ossethep vom Eigennamen Tagaleg und 
cham, Hirsetenne, ableiten. 

Hinter Woljno-Muhammetansk setzten wir auf das linke Ufer 
des Uruch hinüber— eines wilden Bergstromes, der bald hier bald dort 
über ein Steinbette rollt, aus dem man mit Mühe sich auf das steile, 
wenn auch nicht hohe Flussufer hinaufarbeitet. Das Uruch- 
Thal verlassend, schritten wir der letzten bewaldeten Stufe des 
Kaukasus entlang, in w.-n.-westlicher Richtung, über die üppigen, 
mit einzelnen Eichen besetzten Wiesen und Felder der Kabardiner 
fort, am Kogolkins Aul (mit 1000 E.) zur Rechten, und weiterhin 
am Chatu-Ansorows Aul (700 E.) vorbei, bis wir das grosse Dorf 
Kaissin-Ansorows erreichten. Zahlreiche Heuschober, mit Ge¬ 
treidescheuern untermischt, standen umher. Hier und da war 
der Boden von ausserordentlicher Fruchtbarkeit: Fliederstauden 
(Sambucus nigra) und die vertrockneten Stengel von Doldenge¬ 
wächsen erreichten die Höhe eines Reiters auf seinem Rosse. 
Hier hatten vormals Weiler oder Dörfer gestanden. Links zog sich 
in nächster Nähe eine, mit den verschiedensten Laubhölzern be¬ 
standene Waldhöhe hin, die unter dem Namen Scheker vom Uruch 
bis zum Bor-don, einem kleinen Nebenflüsse des Lesken reicht, da¬ 
hinter die schneebedeckte Kette des Kaukasus. Rechts wurde die 
liebliche Rundsicht durch eine Fortsetzung desselben bewaldeten Nie¬ 
dergebirges abgeschlossen, welches östlich vom Dorfe Kogolkin von 
der Jermolowschen, für Kriegszwecke von dem berühmten General der 
zwanziger Jahre hergestellten Lichtung, weiter von derTerekschlucht 
bei der Kosakenstaniza Smeisk (an die 2000 E.) durchbrochen wird. 
Von hier zog sich auf der Ebene das Silberband des Terek hin, mit 
einer Reihe von Kosakenstanizen (jede mit gegen 1000 Einwohnern) 
bis zu der Staniza von Jekaterinograd, dem einstigen Verwaltungscen¬ 
trum von Ciskaukasien, welche heute aber nur von einfachen Kosaken, 
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2500 an der Zahl, bewohnt ist. Einst ging hier die Heerstrasse in den 
Kaukasus hindurch, wie heute wieder die Rostow-Wladikawkaser 
Eisenbahn, bis, sei es aus Furcht vor den zahlreichen linken Terek- 
Zuflüssen, oder um die Interessen des Armenierasyls Mosdok zu 
wahren, die Chaussee mit grossem Umwege über die letztere Stadt 
geführt wurde. j 

Ein herrlicher Fleck Landes ist diese wasser* und waldreiche { 
Kabardä am Fusse der letzten Hügelketten des Kaukasus! Wie 
wäre hier Obst- und Weinbau am Platze, so nah von der in's Innere 
Russlands führenden Eisenbahn! Natürlich ist eine solche intensive 
Kultur weder von Kabardinern, noch auch von Terek-Kosaken zu 
erwarten. Und wie sollten sich gebildete Europäer dazu entschlossen 
Gut und Blut an ein Leben fern von aller Gesellschaft und inmitten 
eines doch noch immer unzuverlässigen Volkes zu wagen. < 

Nachdem wir die unbedeutenden Bäche, den Kleinen und Grossen j 
Scheker hinter uns gelassen, gelangten wir um i Uhr Nachmittags j 
in den Aul Kaissin-Ansorows mit niedrigen, langen Hütten, mit flach- ; 
abgerundeten Rohrdächern, mit einer ganzen Reihe von Schornstei* j 
nen darauf, und mit kleinen Säulen an der Vorderfronte. Dieses Dorf: 
mit etwa 1700 Einwohnern zieht sich den beiden Ufern des Les-* 
ken entlang. Es ist von Kabardinern bewohnt, unter denen auch einige 
Ossethen angesiedelt sein sollen. Die Herren desselben sind zwei 
Brüder Ansorow, von denen der eine Oberst, der ältere dagegen Lieu¬ 
tenant ist, und als Dorfschulze die polizeiliche Aufsicht über seine eige¬ 
nen Hörigen führt. 

Hier warteten wir zwei Stunden auf frische Pferde und bekamen 
schliesslich ausgezeichnete Pferde, so dass es ein wahres Vergnü¬ 
gen war, zu den eben zurückgelegten 25 Werst noch 15 Werst weiter 
bis zum Tscherek-Posten am gleichnamigen Flusse zu reiten. Um Kais¬ 
sin-Ansorows Aul herum ist eine mehrere Werste weit ausgedehnte 
Strecke brach liegender Felder, mit Schlehenpflaumen (Prunus spi- 
nosa L.), krüppligen Sträuchern mit dichtem Flechtenanfluge, be¬ 
deckt. — Niemand rührt die schwarzen, essigsauren Beeren an. 
Sollten sie denn, in unendlicher Menge hier eingesammelt, gar 
keine Anwendung — etwa zur Spiritusbereitung — finden können? 
Zwei Stunden Rittes brachten uns über die fruchtbare, mitunter von 
Schluchten mit weichgerundeten Conturen unterbrochene Ebene 
über den Bach Argudän mit dem gleichnamigen, nach dem Besitzer 
auch Tlost-Noliew genannten Aul, (1200 E.), auf die Landstrasse zu 
dem Tscherek-Posten. 
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Bei dieser Poststation, auf dem Wege von Naltschik nach Wladi- 
fcawkas, lebt der Pristaw oder Chef eines der vier Distrikte, in welche 
der ausgedehnte (405 Quadrat-Meilen mit 136,280 E.) Kreis von 
Pjatigorsk zerfallt. In der Nähe liegt das über 1000 Einwohner 
zählende, Dokschukin oder Dokschokow genannte Kabardinerdorf. 
Der Tscherek-Posten liegt am rechten, steilen Ufer des alten Bet¬ 
tes des Flusses Tscherek, gleich wie der Urwan- Posten am 
linken Ufer. Die ganze, 8 Werst weite Strecke zwischen 
diesen Punkten ist von Rollsteinen verschiedenster Grösse bedeckt 
und von dem sich schlängelndem Laufe der Flüsse Tscherek, Tschere- 
tschenek, Urwan und anderer Arme, in die sich der Tscherek 6—7 
berste oberhalb der Poststrasse zertheilt hat, durchfurcht. Die 
Fahrt über den Tscherek und Urwan war selbst in gegenwärtiger 
trockener Zeit nicht leicht, vom Mai bis zum August ist sie ziemlich 
gefährlich, zeitweilig sogar ganz unmöglich. Die Menge des durch 
den Tscherek abfliessenden Wassers wird nicht auffallen, wenn man 
bedenkt, dass er dem weitausgedehnten Gebiete der Gebirgsgaue 
Balkar, Besingi und Chulom zum Abflüsse der atmosphärischen 
Niederschläge dient, deren Menge in den vor den mächtigsten 
Bergen umringten und erfüllten Thalkesseln keine unbedeu¬ 
tende sein kann. Ragen doch hier, ausser andern weiten Gletscher¬ 
revieren die Riesen des Kaukasus, der 17,096 Fuss hohe Koschtan- 
tan und sein Rival, der Dych-tau (16,925 Fuss) zum Himmel empor. 

iVaitschik, welches seine Entstehung (kurz vor 1820) einem Militär- 
Cantonnement verdankt, verleugnet auch heute diesen Charakter 
nicht, trotz der seit Jahrzehnten erfolgten Pazifikation der umwoh¬ 
nenden Kabardiner. Wie jedes kaukasische Stabquartier hat es 
* mehr oder weniger weitläufig, doch stets zu ebener Erde gebaute 
Wohnhäuser, breite, gerade, rechtwinkelig sich schneidende, unge- 
pflasterte Strassen mit Bäumen zu beiden Seiten — nichts Indi¬ 
viduelles, Eigenthümliches. Jetzt ist Pjatigorsk, seit diese Stadt mit 
Umgegend zum Terek - Landstrich gezogen worden ist, an Stelle 
von Naltschik getreten, das heute 1750 Einwohner zählt. Einige 
Hundert derselben mögen auf die von Juden bewohnte Vorstadt 
kommen, deren es 600 Seelen im heutigen Pjatigorsker Kreise 
gibt, ohne dass ich anzugeben wüsste, wieviel davon auf Pjatigorsk 
(wo es auch ein hebräisches Gebetbaus gibt), und wieviel auf Nal- 
Vschik zu rechnen ist. 

Hier verweilte ich einen Tag, gleichzeitig mit dem Erforscher der 
Geologie des Kaukasus, dem Akademiker Abich, der aus dem Bade- 
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ort Pjatigorsk nach Tiflis heimkehrte, und die schönen Herbst¬ 
tage zu Exkursionen in die von ihm schon so häufig besuchten 
Hochthäler am Bakssan und Tscherek benutzte. Kürzlich war in 
Naltschik auch ein Gutsbesitzer aus den innern Gouvernements 
Russlands gewesen, der von hier über das Hochgebirge, über 
Sswanethien und den Letssgum, nach Kutais gegangen war. 
Ueber den Ausgang dieser interessanten Tour habe ich leider 
nichts erfahren können. 

Von Naltschik auf dem geraden Wege nach Pjatigorsk fährt 
man mit der Landpost, die im Jahre 1869 aus den, von den Ein¬ 
wohnern des Bakssan- und Tscherek-Distrikts eingehenden Ab¬ 
gaben zu Zwecken der Landesverwaltung errichtet wurde. Mit dem 
Unternehmer, einem Kaufmann Wjasmitin, ward für die Dauer von 
8 Jahren ein Kontrakt abgeschlossen, wonach er jährlich 466 Rübe! 
66 2 /a Kopeken für ein Dreigespann oder 2800 Rbl. für 18 Pferde er¬ 
hielt. Anspann, Pferde und Postknechte sind auf dieser Landpost 
dieselben, wie auf den besten Poststationen; gefahren wird ausge¬ 
zeichnet, angespannt — ohne Verzug. 

Auf der Strecke von Naltschik nach dem Bakssan-Posten, bis zur 
ersten Station (27 Werst), kommt man Anfangs über die Scholokwa, 
einen unbedeutenden Bach, dann über den Tschehem, dessen alte 
Ufer einige hundert Faden von einander abstehen, während die 
Wasserläufe zwischen denselben recht ansehnlich, wenngleich nicht 
so wasserreich sind, wie die des Tscherek. Auf dem hohen linken 
Tschehem-Ufer liegt der gleichnamige Posten, besetzt von einigen, 
mit der Bewachung der Strasse beauftragten Milizionären. Ober¬ 
halb am Flusse stehen etwa zehn grosse, den ossethischen glei¬ 
chende, hohe, vielseitige Sappadse oder Todtenkammern mit pyra¬ 
midalem Dache. In der Nähe gibt es einige grosse Kabardiner¬ 
dörfer. Der Weg war von Eingeborenen belebt, die alle auf dem 
Jahrmarkt nach Georgiewsk aus ihren heimischen Wäldern Holz 
und Schlittenkufen, dann für einen russischen Unternehmer Tröge 
für 80 Kopeken bis 1 Rubel das Stück fuhren, deren 50 auf einen 
zweirädrigen, von einem Paar Ochsen bespannten Wagen aufgeladen 
waren. Dahin machten sich auch Deutsche auf den Weg — allerdings 
nach der hier eingerissenen Sitte recht früh, da der Jahrmarkt ge¬ 
setzlich erst am 1. (13.) Oktober eröffnet wird. 

Die Kabardinischen Dörfer sind alle gross: am untern Tschehem 
enthalten deren drei an die dreitausend Einwohner, am untern 
Bakssan gibt es deren acht (das Gebirge kommt hier nicht in Betracht, 


Digitized by 


Google 



125 


zumal es, wie gesagt, von Tataren bewohnt ist), die meist je 
1500, nur wenige bloss 1000 Bewohner zählen. Alle diese Dörfer 
liegen an den Flüsschen in langgestreckten Reihen. 

Von dem steinernen Gebäude des Bakssan-Postens, welches zur Auf¬ 
nahme eines Verwaltungsbeamten und der bei ihm Dienst thuenden 
-Milizionäre errichtet ist, und von den nahe dabei längs dem 
Bakssan gelegenen Kabardinerdörfern an, gibt es auf etwa 25 
Werst keine menschliche Wohnung, bis man bei Iswestnyi-brod 
(«der bekannten Furth») an die Malka gelangt. Die ganze Gegend ist 
eine einförmige breitwellige fruchtbare Steppe mit reichen Feldern 
und Wiesen, doch ohne Baum und Strauch. Es gibt hier viele Qua¬ 
dratwerste brach liegender Felder die mit Disteln bewachsen sind. Nur 
am Iswestnyi-brod, wo in der Nähe des Aschabow- Auls, eines Kabar- 
dinerdorfs mit 2124 Einwohnern, mehrere Mühlen reicher Kosaken 
aus der Solskaja Staniza stehen, gibt es Weidengehölz. Die hohen 
Diluvialufer der Malka, zwischen denen der Fluss in einigen, jetzt 
seichten Armen dahinfliesst, stehen hier weit von einander ab. Der 
Malka-Spiegel mag hier an 1500 — 1600 Fuss ü. M. liegen, während 
sich in der Nähe ein kleines isolirtes Bergeiland, Kuba-tapa mit Na¬ 
men, bis zu 2191 Fuss emporhebt. 

Zehn Werst von der Malka kamen wir in die Staniza Soisk, die 
an zwei völlig ausgetrockneten Bächen Solka gelegen ist. Die 
niedrigen Häuser aus lufttrockenen Ziegeln mit hohen schilfge- 
decirten Dächern sind alle mit Zäunen aus Flechtwerk umgeben. 
Die freistehende Kirche ist im Polygon von einem mit Schiessschar¬ 
ten gekrönten Steinzaune umgrenzt. Das ganze Aussehen des aus¬ 
gedehnten Dorfes mit 2315 Einwohnern bezeugt Ordnungsliebe und 
Wohlstand. 

Bis Pjatigorsk hatten wir weitere 25 Werst auf der hier noch 
ebenem Steppe zurückzulegen. Ganze Quadratwerste der schön¬ 
sten Wiesen waren aus Ueberfluss an Heu, oder Mangel an Arbei¬ 
tern ungemäht geblieben, trotz der in Pjatigorsk in Garnison ste¬ 
henden Truppen, unter denen sich selbst ein Dragonerregiment be¬ 
fand. So hängt bei primitiven Wirthschaftsverhältnissen, besonders 
faden Steppen Süd-Russlands, Alles vom Wetter ab: in fruchtbaren 
Jahren, wenn sich rechtzeitig Regen eingestellt, weiss man kaum, wo 
man die Gaben der Natur hinthun soll; Missernten dagegen ziehen 
Hanger und Viehseuchen nach sich. 

Nachdem wir den kaum bemerkbaren Bach Etoka überschritten 
hatten, Hessen wir in einer Einsenkung der Hochsteppe, den Bitter- 
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salzsee Tambi (als 2890 Fuss ü. M. angegeben) links am Wege 
liegen, um bald darauf in das breite Thal des Flüsschens 
Podkermok hinabzusteigen. Ein liebliches Bild eröffnet sich hier 
plötzlich dem Reisenden: links schliesst sich an den Bergab¬ 
hang ein junges Gehege stattlicher Eichen, mit der Ko- 
sakenstaniza Goriatschewodsk (2300 E.); rechts, dem Podkumok 
entlang, ziehen sich die Baumpflanzungen der deutschen Ko¬ 
lonie Konstantinowsk (310 E,) hin, während über der schönen 
Stadt Pjatigorsk (13,665 E.) mit ihren Boulevards und heilkräfti¬ 
gen Bädern der Berg Maschuka, der nur an den Abhängen mit 
Gebüsch bewachsen ist, mit seinem kahlen Scheitel bis zu 
3258 Fuss Meereshöhe vor den Augen des Beschauers emporsteigt 
Die isolirt aus der Steppe hervortauchende Berggruppe des Beksb- 
tan (tatarisch dasselbe was Pjatigorje im Russischen, d. h. 
Fünf-Bergen) hatte ich auf dieser Reise zum ersten Male vom Tschc- 
rek aus, bei meiner Ausfahrt von der Poststation nach Naltschik 
hin, am Horizonte sich erheben gesehen. Auf dem Wege von dieser 
Stadt aber bis nach Pjatigorsk diente sie mir den ganzen Tag 
über als Aussichtspunkt, da die Vorberge des Kaukasus schon vom 
Bakssan an des Schmuckes der Wälder entbehren und die Haupt 
kette aus dem sie verhüllenden Wolkenschleier nur einmal das 
Schneehaupt des Elborus für einen Augenblick hervorblinken Hess. 


Das rassische Eisenbahnnetz 

und 

die wichtigsten Betriebs-Resultate der russischen Eisenbahnen. 

Von 

S. Jastrshemski. 

Betriebsresultate sämmtlicher russischer Eisenbahnen. 

Nachfolgende Tabelle enthält die gesammten Betriebsresultate, 
d. h. die Summen der Betriebs-Einnahmen, Ausgaben und Re‘ c * 
Einnahmen aller russischen Eisenbahnen im Zeiträume 1865—1876. 
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Es ist unmöglich hier auf die Gründe der Schwankungen der Rein¬ 
einnahmen näher einzugehen. Wir behalten uns vor, diesen 
Gegenstand später ausführlich zu behandeln und beschränken uns 
daher jetzt nur auf einige allgemeine Bemerkungen. 



Länge des Eisenbahn¬ 
netzes am Schlüsse 

Brutto- 

Pro 

Betriebs- 

Pro 

Rein-Ein¬ 

e. 

eines jeden Jahres und 
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Aus obiger Tabelle ist ersichtlich, dass die Betriebs-Einnahmen, 
Ausgaben und Rein-Einnahmen mit jedem Jahre wachsen (nur hn 
Jahre 1875 tritt eine Abweichung in Bezug auf die letzteren ein), 
was eine natürliche Folge der raschen Entwickelung des Eisenbahn¬ 
netzes ist. Wollte man jedoch aus dieser regelmässigen Steigerung 
in den Einkünften schliessen, dass sich die Betriebsverhältnisse der f 
russischen Eisenbahnen überhaupt günstig gestaltet haben müssen, 
so würde ein solcher Schluss unbegründet sein; das zeigt ein 
Blick auf die entsprechenden Zahlenwerthe der jährlichen mittleren 
Rein-Einnahme (pro Werst). 

Dieselben steigen in dieser Tabelle im Zeiträume von 1865 bis 
1870 (eine Ausnahme macht nur das Jahr 1866) und erreichen im 
Jahre 1869 ihr Maximum; vom Jahre 1870 an fallen sie wiederund 
erreichen nach einigen Schwankungen im Jahre 1875 fast ihr 
Minimum. Demnach ist das Jahr 1869 das günstigste Betriebsjahr, 
die Jahre 1872 und 1875 sind dagegen die ungünstigsten gewesen. 
Besonders bemerkenswerth ist das Jahr 1875. Die Betriebs-Ein¬ 
nahmen haben in diesem Jahre im Vergleich zum Vorjahr fast gar 
keinen Zuwachs erhalten, die Betriebs-Ausgaben dagegen sind um 
fast 4 Millionen Rbl. gestiegen. Auch in den vorhergegangenen 
Jahren liegt der Grund der ungünstigen Betriebs-Resultate grössten- 
theils nicht in der Abnahme der Brutto-Einnahmen, sondern in dem 
sehr raschen Wachsen der Betriebs-Ausgaben. 

Die wichtigsten Gründe des raschen Wachsthums der Betriebs- 
Ausgaben der letzten 6 Jahre waren: 1) Die Ausführung von Neu¬ 
bauten und die Renovation des rollenden Materials und der Schienen j 
auf den einzelnen Bahnen. Die russischen Eisenbahnen besitzen keinen 
Renovationsfonds, wesshalb die für Renovation verausgabten Sum¬ 
men auf die einzelnen Jahre sehr ungleich vertheilt erscheinen und 
eine wesentliche Störung des am Ende der sechziger Jahre eingetre¬ 
tenen günstigeren Verhältnisses der Ausgaben zu den Brutto-Ein¬ 
nahmen, nach sich gezogen haben. 2) Die grosse Anzahl der in 
den letzten Jahren dem Betriebe übergebenen Bahnen; die mei¬ 
sten russischen Bahnen weisen, wie wir sehen werden, in den 
ersten, unmittelbar auf die Eröffnung folgenden Jahren, ein bedeu¬ 
tendes Defizit auf. Diese Defizits sind gleichfalls von grossem 
Einflüsse auf die Schwankungen der Reineinnahmen gewesen. 
3) Die beträchtliche Steigerung der Preise des Eisens, des Stahls, 
des rollenden Materials etc. als Folge der gleichzeitigen Ausführung 
eines ausgedehnten Eisenbahnnetzes. 
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Wenn diese Gründe unstreitig wesentlich zur Steigerung der Aus¬ 
gaben beigetragen haben, so sind sie dennoch zur Erklärung der 
mffallend grossen Schwankungen der Reineinnahmen der letzten 
ahre nicht ausreichend. Auf Grundlage einiger von uns ausgeführ- 
en Berechnungen glauben wir ferner berechtigt zu sein, zu den oben 
ingeführten Gründen noch denjenigen hinzuzufügen, dass die Ver- 
raltung einzelner Bahnen eine durchaus mangelhafte ist. Wir kön- 
en leider hier nicht die Resultate der für eine jede BaJin angestellten 
krechnungen anführen und beschränken uns daher auf die Mitthei- 
ung der für das gesammte Eisenbahnnetz in jedem Jahre erhaltenen 
lesultate, die auf Grundlage folgender empyrischer Formel des 
krrn Blioch l ) zur Berechnung der Normal-Ausgaben der Eisen¬ 
bahnen gewonnen worden sind, a) Für diejenigen Bahnen, deren 
Brutto Einnahmen weniger als 7600 Rbl. pro Werst betragen: 

1) y = 600 -f- 500 yx 4- 330 x Rbl. 
b) für diejenigen Bahnen, deren Brutto-Einnahmen mehr als 7600 
Rbl. pro Werst betragen: 

2) y — 600 -f SOO yx~\~ 300 Rbl. 
wobei y die zu bestimmenden Normal-Ausgaben und x — die in 
Tausend Rbl. ausgedrückten mittleren (pro Werst) Brutto-Ein- 
Qähmen bezeichnen. 

Nachdem wir diese Formel zur Berechnung der Normal-Aus¬ 
gaben der Russischen Eisenbahnen benutzt, führen wir in nach¬ 
folgender Tabelle die Resultate dieser Berechnung an: 


f 

Verhältniss 
d Mr klicken 
Ausgaben z. 
den Brutto¬ 
einnahmen 

Verhältniss 
der Normal- 
Ausgaben zu 
den Brutto- 
Einnahmen. 

Ab weich, d. 

wirklichen 
Ausgaben v. 
d. Normal - 
Ausgaben. 

Jahre. 

Verhältniss 
d. wirklichen 
Ausgaben z. 
den Brutto- 
Einnahmen. 

Verhältniss 
der Normal- 
Ausgaben zu 
den Brutto- 
Einnahmen. 

Ab weich, d. 

7wirklichen 
Ausgaben v. 
d. Normal - 
Ausgaben. 

fe 

| 6 i » 3 °o 

55 % ' 

+ 5*3 % 

1871 

6 3-5 % 

55 % 


1866 

6 54 

55 

i °,4 

1872 

64.4 

55 

10 6 

5*67 

1 60,1 

S 3.3 

6,8 

1873 

58,4 

55 

3,4 


i 55 -i 

51,8 

3*3 

1874 

62,9 

53,3 

9,6 

fe 

1 54-3 

SV» 

2*5 

1875 

65.5 

53*3 


59,3 

53-3 

6,0 






Aus dieser Tabelle ist ersichtlich: 1) dass die wirklichen Aus¬ 
gaben die Normal-Ausgaben sehr bedeutend übersteigen; diese 
Abweichungen schwanken zwischen + 2,5 pCt. und 10,6 pCt.; 2) 


1) H. Biioxi: PyccKifl aceirtsHLia flopom oTHOCHTeabHO floxoflOBi» h pacxoflOBT» 
ttcüoaTsmm. CIEB. 1875. 
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dass die Abweichungen von den Normal-Ausgaben in den letzten 
Jahren sehr bedeutend gestiegen sind, und 3) dass das günstigste Be¬ 
triebsjahr — 1869, die ungünstigsten — 1872 und 1875 gewesen sind. 
Die Erweiterung des russischen Eisenbahnnetzes, die Steigerung in 
den Brutto-Einnahmen, in den Ausgaben und in den Rein-Einnah- 
men wird aus nachfolgender Tabelle ersichtlich: 


Jahre. 

Erweiterung 

des 

Eisenbahnnetzes. 

1 

Zunahme > 

der 

Brutto-Einnahmen. 

Zunahme der 

Betriebs- 

Ausgaben. 

Zunahme 

der 

Rein-Einnahmen, 

1865 

+ *,19'« 

+ 10,61 0, 

+ 9,08 0, 

+ ' 3 , 14 °„ 

1866 

12,89 

16 70 

* 4,54 | 

4.29 

1867 

14,86 

27,13 

> 6,74 

46,79 

1868 

18,96 

27.29 

16,70 | 

43.22 

1869 

27,74 

26,16 

* 4,48 : 

28,23 

1870 

29,91 

20,75 

3 », 7 * 

7,71 

1871 

27,12 

20,62 

29,65 

8,07 

1872 

18,16 

7,96 

9,43 

5 » 4 ° 

1873 

8,70 

20,50 

9,33 

40,70 

1874 

n ,43 

«4,50 

23,10 

2,41 

1875 

j 9,45 

0,26 

4,49 

- 6,87 


Die Schwankungen in den verschiedenen Zahlenwerthen sind, wie 
aus dieser Tabelle ersichtlich, sehr bedeutend. Die grösste Regel¬ 
mässigkeit weist das Jahr 1869 auf, welches oben als das günstigste 
Betriebsjahr bezeichnet worden ist. In dem genannten Jahre sind 
sowohl das Eisenbahnnetz, als auch die Brutto-Einnahmen, Betriebs- 
Ausgaben und Rein-Einnahmen um ca. 25 —28 pCt. im Vergleich 
zum Vorjahr gestiegen. Im Zeiträume 1865—1870 ist der Zu¬ 
wachs der Brutto-Einnahmen, mit Ausnahme des Jahres 1866, in 
jedem Jahre stets grösser gewesen als der Zuwachs der Ausgaben; 
im Zeiträume 1870 —1876 sind dagegen, mit Ausnahme des Jahres 
1873, die Ausgaben rascher gestiegen als die Brutto-Einnahmen; 
in Folge dessen hat die erste Periode viel günstigere Resultate er¬ 
geben als die letztere. 


Nähere Verhältnisse einzelner Eisenbahnen. 

Nach obigen allgemeinen Betrachtungen über das Russische 
Eisenbahnnetz und dessen Betriebs-Resultate, gehen wir zur Dar¬ 
stellung der näheren Verhältnisse einzelner Bahnen über und be¬ 
ginnen mit den von St. Petersburg, Moskau und Warschau ausgehen* 
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jenBahnen; diesen werden die übrigen Bahnen Russlands in chrono- 
ogischer Ordnung ihrer Entstehung folgen. 


i. St Petersburg-War schau. 

Die St. Petersburg-Warschauer Bahn, 1207 Werst lang, geht 
on St. Petersburg über Zarskoje-Sselo, Gatschina, Luga, Pskow, 
)unaburg, Wilna nach Warschau; von der Station Landworowo 
eht eine Zweigbahn über Kowno zur preussischen Grenze nach 
Virballen. Der Bau der Warschauer Bahn wurde im Mai 1852 
uf Staatskosten begonnen. Am 26. Januar 1857 erfolgte die 
Ulerhöchste Bestätigung der Statuten der Grossen Russischen 
Eisenbahn-Gesellschaft, laut welcher die Gesellschaft den Ausbau 
rmes ca. 4000 Werst langen Eisenbahnnetzes übernahm. In’s 
genannte Eisenbahnnetz wurden folgende Eisenbahnen einge- 
ichlossen: 1) Von St Petersburg nach Warschau nebst Zweigbahn 
iber Kowno zur preussischen Grenze 1207 Werst; 2) von 
Moskau nach Nishnij-Nowgorod — 410 Werst; 3) von Orel oder 
Kursk nach Libau — ca. 1150 Werst; 4) von Moskau über Orel 
und Kursk nach Feodossia — ca. 1200 Werst. Die Gründer der 
Grossen Russischen Eisenbahn-Gesellschaft waren: 1) Der St. 
Petersburger Banquier Stieglitz und Co.; 2) der Warschauer 
Banquier Baron S. Fränkel; 3) die Londoner Banquiers Gebrüder 
Baring und Co.; die Pariser Banquiers: 4) Göttinger und Co.; 5) B. 
FooJd und Fould Oppenheim; 6 ) Gebrüder Malet; 7) Baron Sellier; 
8 ) P. Uriban; 9) Desar-Müssar und Co.; 10) die Amsterdamer 
Banquiers Hoppe und Co.; 11) der Berliner Banquier Mendelssohn 
und Co.; 12) der Direktor der Bahn von Paris nach Lyon — Isaak 
Pereira; 13) der Direktor der Gesellschaft der Westbahnen in 
Frankreich — A. Turneison; 14) der Direktor der Grossen Fran¬ 
zösischen Marine-Gesellschaft — Adolph Eichthal; 15) der Pariser 
Rentier Friedrich Grinninger und 16) der französische Rentier 
Friedrich Salvator. 

Die grossen Schwierigkeiten, welche die neue Eisenbahn-Gesell¬ 
schaft bei Beschaffung des Bau-Kapitals zu überwinden hatte, be¬ 
wogen sie im Jahre 1861 bei der Regierung um bedeutende Vor¬ 
rechte nachzusuchen; da aber diese darauf nicht einging, so wurden 
am 3. November 1861 die Statuten der Grossen Russischen Eisen¬ 
bahn-Gesellschaft abgeändert und die Thätigkeit derselben auf den 
Ausbau und den Betrieb der St. Petersburg - Warschauer und 

9 * 
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Moskau-Nishnij-Nowgoroder Bahn beschränkt. Diesen Statuten 
gemäss musste die Eröffnung der beiden Eisenbahnen am Schlüsse 
des Jahres 1862 stattfinden; die Konzession wurde auf 85 Jahre, 
vom 1. Januar 1867 an gerechnet, ertheilt und das Kapital der 
Gesellschaft auf 112,359,625 Rbl. Metall fixirt; dieses Kapital 
bilden: 

600,000 Aktien, zu 125 Rbl. Sil. das Stück . 75,000,000 Rbl. Sil. 

70,000 Obligationen erster Emission(1858) 

zu 500 Rbl. Sil. das Stück .... 35,000,000 * « 

18,877 Obligationen zweiter Emission 

(1861) zu 125 Rbl. Sil. das Stück . 2,359,625 « • 

112,359,625 Rbl. SiL 

Auf dieses Kapital wurde eine Staatsgarantie in folgendem Be¬ 
trage ertheilt: 

1. Vom Tage der Bestätigung der 

Statuten bis zum I. Januar 

1867.5,419*385 Rbl. jährl. Reinertrag 

2. Vom 1. Januar 1867 bis zum 1. 

Januar 1942.5,545,118 * « « 

3. Vom 1. Januar 1942 bis zum 1. 

Januar 1952.3,810,237 « « « 

Ende 1862 kostete die Bahn 101,112,768 Rbl. (83,772 Rbl. prc 
Werst). Am I. Januar 1876 betrugen die Baukosten der Bahn ca, 
125,934,979 Rbl. (104,337 Rbl. P ro Werst). 

Vom 1. Januar 1887 an ist der Staat berechtigt, zu jeder Zeit die 
St. Petersburg-Warschauer und Nishnij-Nowgoroder Bahn anzu¬ 
kaufen. Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg; die Ver¬ 
waltung besteht aus 14 Mitgliedern, von denen 10 durch die 
Generalversammlung der Aktionäre auf 5 Jahre erwählt werden; 
die übrigen vier werden von der Regierung ernannt. Die General¬ 
versammlungen der Aktionäre werden als beschlussfähig angesehen, 
wenn auf denselben 30 Aktionäre anwesend sind, welche 
der gesammten Anzahl der Aktien besitzen. Jede 40 Aktien geben 
das Recht auf eine Stimme; ein Aktionär darf auf seine Aktien 
höchstens 10 Stimmen haben. 

Am 1. September 1868 wurde der Grossen Russischen Eisen¬ 
bahn-Gesellschaft der Betrieb der Nikolai-Bahn (St. Petersburg- 
Moskau) vermittelst Allerhöchst bestätigten Vertrages übergeben. 
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Die einzelnen Strecken der St. Petersburg-Warschauer Bahn wur¬ 
den eröffnet: 


a) 

Von St. Petersburg bis Gatschina 

. . am 

1. Novemb. 

«O 

00 

b) 

« 

Gatschina bis Luga . . . 

. . . « 

5. Dezemb. 1857 

c ) 

« 

Von Luga bis Pskow . . 

• 1 • ^ 

10. Februar 

1859 

d) 

« 

Pskow bis Ostrow . . . 

. . . « 

26. Januar 

18Ö0 

e) 

m 

Ostrow bis Dünaburg . . 

. . . « 

.8. Novemb. 

1860 

r 

€ 

Landworowo bis zur preuss 

Grenze « 

9. Mai 

1862 

g) 

« 

Dünaburg bis Warschau . 

. . . « 

15. Dezemb. 

1862 


Tabelle I stellt die Betriebs-Resultate der St. Petersburg-War¬ 
schauer Bahn im Zeiträume 1865 —1877 dar. Diese Tabelle er¬ 
gibt, dass die St. Petersburg-Warschauer Bahn zu den wenig ein¬ 
träglichen Bahnen gehört. 

In strategischer Hinsicht sehr wichtig, hat sie in kommerzieller 
Hinsicht nur geringe Bedeutung. In diesem Charakter der Bahn und 
in der Konkurrenz mit der Moskau - Brester, Riga-Dünaburger und 
Libauer Bahn, welche neue Verkehrswege für die aus dem Innern 
des Russischen Reichs in’s Ausland gehenden Waaren eröffneten 
und eine beträchtliche Erniedrigung des Tarifs auf der Warschauer 
Bahn zur Folge hatten, liegt der Grund der verhältnissmässig kleinen 
Brutto-Einnahme. Die grossen Ausgaben andererseits sind wieder 
die Folge verschiedener unentbehrlicher Neubauten und anderer Er¬ 
gänzungsarbeiten. Dadie Gesellschaft keinen Renovationsfonds besass, 
so mussten diese Arbeiten auf Kosten der Betriebs Einnahme ausge¬ 
führt werden. Aus nachfolgender Tabelle ist ersichtlich, dass der Be¬ 
trieb der St. Petersburg-Warschauer Bahn in 3 Perioden zerfallt: In 
der ersten (1865—1869 incl.) wird eine beständige Zunahme der mitt¬ 
leren (pro Werst) Reineinnahme wahrgenommen; letztere erreichte 
Ende 1869 ihr Maximum. Weniger günstig ist die zweite Periode 
(1870—1872 incl.) gewesen, in welcher die Reineinnahme be¬ 
trächtlich zu sinken begann, bis sie Ende 1872 ihr Minimum er¬ 
reichte; in der dritten Periode (1872—1876) macht sich wieder eine 
Steigerung der Reineinnahme bemerkbar. 

Besonders günstig, in Bezug auf die Brutto-Einnahme ist das 
Jahr 1870 gewesen, welches eine Zunahme von ca. 1,300,000 Rbl. 
im Vergleich zu dem vorhergehenden Jahre (1869) aufweist. Der 
Grund dieser Zunahme liegt in den politischen Verhältnissen dieses 
Jahres: in Folge des deutsch - französischen Krieges gingen die 
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meisten, nach dem Auslande bestimmten Waaren nicht über Wii- 
ballen, sondern theils über Riga, grösstentheils aber über Oester¬ 
reich, und hatten daher eine grössere Strecke auf der Warschauer 
Bahn zurückzulegen. Ungeachtet der beträchtlichen Zunahme 
der Brutto-Einnahme ist jedoch die Rentabilität des Jahres 1870 
eine viel weniger günstige gewesen, als die des Jahres 1869, und zwar in 
Folge der sehr bedeutenden Ausgaben dieses Jahres für Ankauf 
neuer Schienen und für Zwischenstationen. Noch weniger günstig 
waren die folgenden Jahre (1871 und 1872), einerseits in Folge des 
Abschlusses des Friedens, welcher eine Abnahme der BruttoEin- 
nahmen nach sich zog; andererseits aber in Folge der in diesen 
Jahren ausgeführten Neubauten; besonders gross sind die Kosten 
dieser letzteren 1872 gewesen, in welchem für Neubauten und für 
Ankauf von Schienen und rollenden Materials ca. 2,733,800 Rbl 
verausgabt wurden; in diesen beträchtlichen Ausgaben liegt der 
Grund, dass das Jahr 1872 in der nachfolgenden Tabelle als dasun 
günstigste erscheint. 

Tabelle T. 

Betriebs-Resultate der St. Petersburg - Warschauer Bahn. 


Jahre. 

fi • *> 

~ <0 t£ 

u « <5 

Qj in 

§£■§ 

q« 

Brutto- 
Einn ahmen. 

Pro 

Werst. 

Betriebs-Aus¬ 

gaben. 

Pro 

Werst. 

Rein- 

Einkünfte. 

Pro 

Wert 


Werst. 

Rbl. 

K. 

Rbl. 

Rbl. 

K. 

Rbl. 

Rbl. 

K. 

Rbl 

1865 

I ,207 

6,271,642 

71 

5,196 

4,693,091 

00 

3,888 

1,578,55* 

7i 

i)3°$ 

1866 

1,207 

6,166.373 

96 

5> io 9 

4,9*7,357 

16 

4.074 

1,249 016 

80 

1.035 

1867 

1,207 

7,013,679 

64 

5,8u 

5,I06,6l8 

27 

4,231 

>,907,061 

37 

1,W 

1868 

1,207 

8,287,746 

66 

6,866 

5,302,772 

36 

4,393 

2,984 974 

3o 

2.4" 

1869 

1,207 

8,5*3)401 

33 

7,053 

5,283 33* 

20 

4,377 

3.230,070 

13 

2,6?* 

1870 

1,207 

9,882,960 

36 

8,188 

7,527.552 

59 

6.237 

2,355.407 

77 

1,95' 

1871 

I,2°7 

9,*'*,843 

79 

7,550 

7,216,095 

72 

5,979 

1,866.748 

07 

*,5"' 

1872 

1,207 

8,795,*9* 

44 

7,287 

8,*38,495 

35 

6,743 

656.696 

09 

5* 

«873 

1,207 

9,200.243 

39 

7,622 

0,799,567 

30 

5,633 

2,400.676 ' 

09 

1,989 

1874 

1,207 

9,858,5*7 

50 

8,168 

7,*75,036 

29 

5,945 

2.683,481 

21 


187s 

1,207 

9.949,446 

33 

8.243 

7.587,230, 

02 

6.286 

2,362,216 1 

3i 

i)9$; 

1876 

1,207 

11,436,617 

,04 

9,475 

7,840,054 

81 

6,495 

3,596,562 

23 

2 .980 


2. Nikolai-Bahn . 

Die Nikolai-Bahn, 604 Werst lang, führt von St. Petersburg über 
Twer nach Moskau; der Bau derselben wurde im Juni 1843 be¬ 
gonnen und auf Staatskosten ausgeführt. Zum Bau derselben 
wurde, mit Ausnahme der aus dem Auslande bezogenen Schienen 
ausschliesslich russisches Material verwandt. 

Im Jahre 1865 schloss die Regierung mit den Gebrüdern Wynans 
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iuf 8 Jahre einen Kontrakt ab wegen Remonte des Betriebs- 
materials; jedoch schon im Jahre 1869 wurde derselbe als ein für 
die Regierung sehr ungünstiger aufgelöst, den Gebrüdern Wynans 
eine Abfindungssumme im Betrage von 5,000,000 Rbl. wegen Auf¬ 
lösung des Kontraktes vor der bestimmten Zeit, und ausserdem noch 
500,000 Rbl. für die von ihnen bezogenen Vorräthe, Maschinen 
und für Eisenbahn-Material ausgezahlt. 

Am 1. September 1868 wurde die Nikolai-Bahn auf Grundlage 
eines Allerhöchst bestätigten Kontraktes der Grossen Russischen 
Eisenbahngesellschaft (s. St. Petersb.-Warschauer Bahn) auf 84 # 
Jahre übergeben. Der Staat verabfolgte der Gesellschaft 
13,250^000 Rbl. zur vollständigen Remontirung der Bahn; die 
Gesellschaft dagegen verpflichtete sich ihrerseits, dem Staate jähr¬ 
lich 7,200,000 Rbl. auszuzahlen und 1 *,2 pCt. von der Brutto-Ein- 
nahme in Abzug zu bringen, um die hölzernen Brücken allmälig 
durch eiserne zu ersetzen. In den Jahren 1867 und 1869 wurden 
Obligationen im Betrage von 144,437,500 Rbl. Met. emittirt; im 
letzteren Jahre ist der Gesellschaft auch ein Vorschuss im Betrage 
von 5,000,000 Rbl. zur Auflösung des Vertrages mit den Gebrüdern 
Wynans bewilligt worden. Zu Anfang des Jahres 1876 kostete die 
Nikolai-Bahn ca 92,432,542 Rbl. (153,034 Rbl. pro Werst). 

Die Nikolai-Bahn ist die sich am Besten rentirende Eisenbahn 
Russlands. Die Rein-Einnahme ist, wie nachfolgende Tabelle 
zeigt, beständig im Wachsen begriffen und betrug am Schlüsse des 
Jahres 1876 — 20,393 Rbl. pro Werst. 

Tabelle II. 

Betriebs-Resultate der Nikolai-Bahn. 


Jahre. 

J ° & 
8*5 

Brutto- 

Pro 

Betriebs- 

Pro 

Rein- 


Pro 

« £ J 3 
s-S.S 
QÄü 

Einnahmen. 

Werst. 

Ausgaben. 

Werst. 

Einkünfte. 

Werst. 


Werst. 

Rbl. K. 

Rbl. 

Rbl. 

K. 

Rbl. 

Rbl. 

K. 

Rbl. 

1865 

604 

10,834,96008 

17,939 

6,596,9*7 ^50 

10,922 

4,*38,032 

3,489,551 

58 

7 ,oi 7 

1S66 

604 

1 »,367,69*144 

20,476 

8,878,141 

09 

14,699 

35 

5,777 

1867 

604 

14,386,217 72 

23.818 

8,914,389 

8,466,325 

19 

14,759 

5,471,828 

53 

9,059 

1868 

604 

15,715,458,98 

26,019 

87 

14,017 

7 *49 133 

XI 

12,002 

13,602 

1869 

604 

16,478,77090 

27,283 




8,215,187 

so 

1870 

604 

16,497,91587 

*7,314 


; 1 


9,367,« 18 

5 o 

15 509 

1871 

604 


*9,112 

* J 

12,578 

9 986,943 '41 

16,534 

1872 

604 


27,767 


tnjn 

9,<>33 443 

33 

14,956 

1873 

604 


31,483 

8 , 306,759 3 > 

[HEB 

10 708,814 25 

17,730 

1*74 

604 


33,83* 

9,162,536 35 

15,170 

11,272,293 

87 

18,662 

19,908 

•* 7 S 

604 

2i»3Mi3$°;34 

35,118 

9,186,668 78 

15,21° 

12,024,681 

56 

1876 

604 

22,000,265 65 

36,4*4 

9,683,033 |97 

16,031 

•*, 3 ' 7 >* 3 i 

68 

ao >393 
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3 - Baltische Bahn . 

Zur Baltischen Eisenbahn gehören folgende Linien: a) Peterhof, 
b) Ligowo-Krassnoje-Sselo und c) Tosna-Baltischport. 

Die Peterhofer Bahn, 52 Werst lang, führt von St Petersburg 
über Peterhof nach Oranienbaum. Der Bau derselben wurde im 
Jahre 1853 begonnen und auf Rechnung des Baron Stieglitz ausge¬ 
führt. Der Konzessions-Akte gemäss, verpflichtete sich Baron 
Stieglitz den Bau der 39 Werst langen Eisenbahn von St Peters¬ 
burg nach Peterhof auf eigne Kosten ohne Staatsgarantie auszu- 
• führen, erhielt aber das Recht, später zum Zwecke des Betriebes 
der Bahn eine Aktien-Gesellschaft zu bilden, was denn auch im 
Jahre 1856 auf Grund der Allerhöchst bestätigten Konzessions-Akte 
geschah. Am 4. August 1858 wurden in der Konzessions-Akte 
der Peterhofer Bahn eine Aenderung vorgenommen, veranlasst 
durch den Bau einer Zweigbahn von der Station Ligowo nach 
Krassnoje-Sselo. Den Statuten gemäss garantirte die Regierung 
für die ersten 10 Betriebs-Jahre eine jährliche Brutto-Einnahme im 
Betrage von 30,000 Rbl. Am 14. Mai 1862 erfolgte die Aller¬ 
höchste Genehmigung zur Fortsetzung der Peterhofer Bahn von 
Peterhof bis Oranienbaum. Das Bau-Kapital dafür wurde nicht 
garantirt. 

Im Jahre 1863 kam darauf der Estländische Adel mit einem Ge¬ 
such ein um Konzessionirung einer Eisenbahn von St. Petersburg 
nach Baltischport, wurde aber abschlägig beschieden, da diese Bahn 
nicht in das Allerhöchst bestätigte Eisenbahnnetz der zu bauenden 
Bahnen aufgenommen war. Erst fünf Jahre später, am 10. Novera- 
ber 1868, erfolgte die Konzessionirung der Baltischen Bahn. Dem 
Konzessionirungs-Akte gemäss, war Baron Pahlen als Gründer der 
Gesellschaft verpflichtet, eine Aktien-Gesellschaft zum Bau einer 
Eisenbahn über Narva, Wesenberg, Reval nach Baltischport ohne 
Staatsgarantie zu bilden. In Folge Uebereinkunft der Verwaltun¬ 
gen der Baltischen Bahn und der Grossen Russischen Eisenbahn- 
Gesellschaft wurde inj Jahre 1869 eine Verbindungsbahn zwischen 
der Baltischen und der Nikolai-Bahn (über Gatschina nach Tosna) 
gebaut. Am 13. November 1870 erfolgte dann die Allerhöchste 
Bestätigung der Statuten der Baltischen Eisenbahn-Gesellschaft, laut 
weicher die Regierung der Gesellschaft einen jährlichen Reinertrag 
im Betrage von 791,700 Rbl. Met. garantirte. Am n. Februar 
1872 wurden diese Statuten abgeändert. Die Gesellschaft der 
Baltischen Eisenbahn verpflichtete sich: a) Die Oranienbaumer 
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Bahn (St. Petersburg-Peterhof-Oranienbaum) nebst Zweigbahn von 
Ligowo nach Krassnoje-Sselo anzukaufen und verschiedene Vervoll¬ 
ständigungsarbeiten auf dem Peterhofer Bahnhof in St. Petersburg 
auszuführen, und jb) den Betrieb dieser Bahnen und der Strecke 
Tosna - Baltischport zu übernehmen. Die Bahnen: St. Peters¬ 
burg- Oranienbaum , Ligowo - Krassnoje - Sselo und Tosna- 
Baltischport erhielten den gemeinsamen Namen: «Baltische 
Bahn». Das Grundkapital der Gesellschaft wurde auf 30,890,000 
Rbl. Met. festgesetzt und zwar folgendermaassen: 

a) Hauptbahn von Tosna nach Baltischport 26,390,000 Rbl. Met. 

b) Peterhofer Bahn nebst Krassnoje-Sselo 

Zweigbahn und Vervollständigungs - Ar¬ 
beiten auf dem Bahnhofe in St. Peters¬ 
burg .4,500,000 « « 

Summa 30,890,000 Rbl. Met. 

Dieses Kapital besteht aus: 26,390,000 Rbl. Met. Aktien, denen 
ein jährlicher Reinertrag im Betrage von 791,700 Rbl. Met. garan- 
tirt ist, und aus 4,500,000 Rbl. Met. Obligationen, ohne Staats¬ 
garantie. Die Baukosten der Bahn betrugen zu Anfang des Jahres 
1876 — 30.890,000 Rbl. Met. 4- 1,109,332 Rbl. Kred. Die Kon¬ 
zession ist auf 85 Jahre, vom 24. Oktober 1870 an gerechnet, er¬ 
teilt worden. Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg; die 
Verwaltung besteht aus vier Direktoren. Die Generalversamm¬ 
lungen der Aktionäre werden in gewöhnliche und ausserordentliche 
eingetheilt. Die gewöhnlichen werden als beschlussfähig ange¬ 
sehen, wenn auf denselben mindestens 30 Aktionäre anwesend sind, 
»eiche den zehnten Theil der Gesammtzahl der Aktien besitzen; 
die ausserordentlichen — wenn mindestens 40 Aktionäre anwesend 
sind, welche den siebenten Theil der Gesammtzahl der Aktien be¬ 
sitzen. Die Inhaber von 25 Aktien haben eine Stimme; die Inhaber 
von 50 Aktien haben zwei Stimmen; bei der weiteren Berechnung 
der Stimmen kommt eine Stimme auf 50 Aktien; ein und derselbe 
Aktionär darf jedoch auf Grundlage der eigenen Aktien höchstens 
5 Stimmen haben. Als Vertreter eines anderen Aktionärs kann er 
noch 5 Stimmen erhalten. 

Am 21. Dezember 1874 wurde der Baltischen Eisenbahngesell- 
schaft, laut Allerhöchst bestätigtem Zusatze zu den Statuten, der 
der 107 Werst langen Dörptschen Zweigbahn — von der 
Station Taps bis Dorpat — gestattet. Die Baltische Gesellschaft 
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verpflichtete sich den Bau der Dörptschen Zweigbahn und ver¬ 
schiedene Vervollständigungs-Arbeiten auf den übrigen Strecken 
der Baltischen Bahn auszuführen und die Zweigbahn dem Betriebe 
spätestens am 21. Juli 1877 zu übergeben. Das Bau-Kapital der 
Zweigbahn wurde auf 4,710,500 Rbl. Met. festgesetzt, und durch 
Emission von Obligationen mit einer Staatsgarantie im Betrage von 
5 1 10 pCt. jährlichen Reinertrages gebildet. Die Konzession ist auf 
85 Jahre, vom 24. Oktober 1870 an gerechnet, ertheilt worden: der 
Regierung steht es frei sich durch einen Direktor Seitens des 
Ministeriums der VVegeverbindungen in dem Verwaltungsrath ver¬ 
treten zu lassen. Vom 11. Februar 1893 an ist die Regierung be¬ 
rechtigt, die Baltische Bahn nebst der Dörptschen Zweigbahn zu 
jeder beliebigen Zeit anzukaufen. 

Der Bau der Peterhofer Bahn wurde im Jahre 1853, der der 
Krassnoje Sseloschen Zweigbahn — im Jahre 1858, der Oranien- 
baumer — im Jahre 1862, der Tosna-Baltischporter — im Jahre 
1869, der Dörptschen Zweigbahn — im Jahre 1872 begonnen. Die 
einzelnen Strecken wurden dem Betriebe übergeben: 

a) St. Petersburg-Peterhof am 21. Juli 1857. 

b) Krassnoje-Sselosche Zweigbahn am 15. Juni 1859. 

c) Peterhof-Oranienbaum am 7. Juni 1864.. 

d) Tosna-Baltisch£ort am 24. Oktober 1870. 

e) Dörptsche Zweigbahn am 19. Dezember 1876. 


In Tabelle III sind die Betriebs-Resultate der Baltischen Bahn dar¬ 
gestellt. Es lassen sich zwei Perioden im Betriebe der Baltischen 
Bahn deutlich unterscheiden. Inder ersten Periode (1865—1870 
waren nur die Bahnen St. Petersburg-Peterhof, Oranienbaum und 
Krassnoje-Sselo im Betriebe; die Reineinnahmen pro Werst er¬ 
reichen hier einen Betrag von 2739 Rbl. Zu Anfang der zweiten 
Periode (1870—1875), nach Eröffnung der Strecke Tosna-Baltisch- 
port, sinkt aber der Reinertrag sofort und erreicht im Jahre 
1871 sein Minimum; vom Jahre 1872 an steigt der Reinertrag 
wieder bis zum Jahre 1875, in welchem er das Maximum erreicht. 
Als das ungünstigste Betriebsjahr der ersten Periode erscheint das 
Jahr 1867, als das günstigste — das Jahr 1868; in der zweiten 
Periode ist das ungünstigste — das Jahr 1871, das günstigste — 
das Jahr 1875. 
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Tabelle III. 

Betriebs-Resultate der Baltischen Bahn. 
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Rbl. — wurden die Ausgaben beim Legen eines zweiten Geleises 
(912,037 Rbl.), bei der Vergrösserung der Stationen und dergl. ge¬ 
deckt. Zu Anfang des Jahres 1876 kostete die Bahn ca. 2,858,457 
Rbl. (114,338 Rbl. pro Werst.) 

Den Statuten gemäss, hat die Gesellschaft ganz besondere Vor¬ 
rechte: die Konzession ist auf eine unbegrenzte Zeit ertheilt; die 
Regierung ist nicht berechtigt die Bahn anzukaufen; die Bestim¬ 
mung der Höhe des Tarifs ist der Gesellschaft selbst überlassen, 
keine andere Bahn darf den Passagier- und Güter-Verkehr zwischen 
St. Petersburg und Zarskoje-Sselo vermitteln. Wenn gegenwärtig 
Passagiere wie Güter auch auf der Warschauer Bahn nach Zarskoje- 
Sselo befördert werden, so geschieht dieses nur mit Einwilligung der 
Eisenbahn-Gesellschaft Zarskoje-Sselo und in Folge eines beson¬ 
deren, mit der ersteren Bahn abgeschlossenen Vertrages, auf Grund 
dessen sie von der Warschauer Bahn eine beträchtliche Entschädi¬ 
gung erhält. — Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg; die 
Verwaltung besteht aus 4 Direktoren, welche von der Generalver¬ 
sammlung der Aktionäre ernannt werden. 

Tabelle VI stellt die Betriebs-Resultate der Zarskoje-Sselo Eisen¬ 
bahn dar. Wie aus derselben ersichtlich ist, sind die Betriebs- 
Verhältnisse der Bahn sehr günstig. Die Reineinnahme stieg mit 
jedem Jahre und erreichte am Schlüsse des Jahres 1870 das Maxi¬ 
mum. Vom Jahre 1871 an war der Reinertrag stets mehr oder min¬ 
der bedeutenden Schwankungen unterworfen. Die ungünstigsten 
Betriebsjahre sind die Jahre 1867 und 1873 gewesen. 

Tabelle IV. 


Betriebs-Resultate der Zarskoje-Sselo Bahn, 
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5 . Moskau-Nishnij-Nowgorod. 

Die Moskau-Nishnij-Nowgoroder Bahn, 410 Werst lang, führt 
von Moskau über Wladimir nach Nishnij-Nowgorod. Der Bau der, 
Bahn wurde im Jahre 1858 begonnen und durch die Grosse Russi¬ 
sche Eisenbahngesellschaft (s. St. Petersb.-Warschauer Bahn) aus- 
gefuhrt. Zu Anfang des Jahres 1876 kostete die Bahn 36,456,765 
Rbl. (88,919 Rbl. pro Werst). Die einzelnen Bahnstrecken wurden 
dem Betriebe übergeben: 

sl) Von Moskau bis Wladimir am 14. Juni 1861 

b) Von Wladimir bis Nishnij-Nowgorod am L. August 1862. 

Die Betriebs-Resultate dieser Bahn sind in Tabelle V dargestellt. 
Die Bahn gehört zu den sich am besten rentirenden Eisenbahnen 
Russlands; der Reinertrag steigt mit jedem Jahre und erreichte am 
Schlüsse des Jahres 1875 sein Maximum. Im Jahre 1876 trat eine 
unbedeutende Verminderung ein. Die ungünstigsten Betriebsjahre 
sind die Jahre 1867 und 1870 gewesen. 

Tabelle V. 


Betriebs-Resultate der Nischnij-Nowgoroder Bahn . 
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6 . Moskau-Rjasan, 

Die Eisenbahn Moskau-Rjasan, 243 Werst lang, wurde durch 
^ine Aktien-Gesellschaft gebaut, deren Gründer waren: 1) Die 
General-Adjutanten: N. Annenkow und S. Jurjewitsch; 2) Hof¬ 
meister A. Ssaburow; 3) Geheimrath K. Arssenjew; 4) General- 
Major Poliwanow; 5) Staatsrath A. Ssafronow; 6) Oberst A. Kras 


Digitized by 


Google 






142 


sowskij; 7) Kollegien-Sekretär W. Shadimerowskij; 8) die Ehren¬ 
bürger: G. Mark, K. Kapher und K. Soldatenkow; 9) die Astra- 
chan’schen Kaufleute Gebrüder Saposhnikow; 10) der Kaufmann 
I. Gilde F. von Wogau und 11) der Belgische Unterthan Brouwer de 
Hohendorn. Die ursprünglichen Statuten der Gesellschaft wurden 
am 17. Juli 1859 Allerhöchst bestätigt. Diesen Statuten gemäss, 
verpflichtete sich die Gesellschaft eine Eisenbahn von Moskau über 
Kolomna, Rjasan, Morschansk nach Ssaratow zu bauen. Das Bau- 
Kapital wurde auf 45,000,000 Rbl. festgesetzt. Bald darauf stellte 
sich die Unmöglichkeit heraus, das Bau Kapital zu beschaffen und 
die Gründer der Gesellschaft sahen sich genöthigt, bei der Regierung 
um die Erlaubniss zum Bau einer, bloss von Moskau nach Rjasan 
führenden Eisenbahn zu petitioniren. 

Am 8. Januar 1863 erfolgte die Allerhöchste Bestätigung der 
neuen Statuten. Die der Gesellschaft obliegenden Verpflichtungen 
wurden nun auf den Bau der Moskau-Rjasaner Bahn eingeschränkt 
und das Bau-Kapital der Bahn auf 15,000,000 Rbl. festgesetzt, 
welches durch Emission von Obligationen im Betrage von 
5,000,000 Rbl. und durch Emission von 100,000 Aktien zu 100 Rbl. 
(= 10,000,000 Rbl.) gebildet wurde. Dem Bau-Kapitale wurden Sei¬ 
tens des Staates 5 pCt. des jährl. Reinertrages garantirt; der vom I. 
Jan. 1865 an auf 80 Jahre ertheilten Konzession gemäss verpflichtete 
sich die Gesellschaft, die Bahn spätestens am I. Januar 1865 dem 
Betriebe zu übergeben. Den Statuten zufolge darf während der 
ersten 20 Betriebs-Jahre Niemanden gestattet werden, eine Eisen¬ 
bahn zwischen den beiden Endpunkten der Moskau-Rjasaner Bahn 
zu bauen; der Sitz der Gesellschaft ist in Moskau; die Verwaltung 
besteht aus 3 Direktoren, welche von der Generalversammlung der 
# Aktionäre ernannt werden. Der Besitzer von 10 Aktien hat eine 
Stimme; 25 Aktien geben das Recht auf 2 Stimmen; auf jede fol¬ 
genden 25 Aktien erhält er noch eine Stimme; ein Aktionär darf 
jedoch auf seine eigene Aktien höchstens 10 Stimmen haben. Als 
Vertreter eines anderen Aktionärs darf er noch über 10 Stimmen 
verfügen. Im Jahre 1876 erhielt die Gesellschaft zum Zweck der Ver¬ 
mehrung des Betriebs-Materials einen Vorschuss von 188,324 Rbl. 

Auf Grundlage des am 14. Juli 1869 Allerhöchst bestätigten Be¬ 
schlusses des Minister-Komite’s wurde der Gesellschaft ferner ein 
Vorschuss im Betrage von 3,000,000 Rbl. zur Legung eines zweiten 
Geleises auf der ganzen Strecke der Hauptbahn bewilligt. Die 
Gesellschaft ist verpflichtet, jährlich 6 pCt. Zinsen für das Kapital 
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za zahlen, und vom i. Januar 1871 ausserdem noch 1 pCt. zur Til¬ 
gung des Kapitals. 

Dem am 24. Juli 1870 Allerhöchst bestätigten Zusatze zu den 
Statuten gemäss, ist die Gesellschaft der Moskau-Rjasaner Eisen¬ 
bahn verpflichtet: 1) Den Bau zweier Zweigbahnen auszufiihren, 
nämlich: a) von der Station Woskressensk (84 Werst von Moskau) 
bis zur Stadt Jegorjewsk — 21 Werst lang und b) von der Station 
Luchowitz (128 Werst von Moskau) bis zur Stadt Saraisk — 26 
Werst lang; 2) diese Zweigbahnen spätestens am t. Juli 1871 dem 
Betriebe zu übergeben. — Die Konzessionsdauer ist dieselbe, wie 
für die Moskau-Rjasaner Bahn. Die Regierung ist berechtigt vom 
12. März 1895 die Rjasaner Rahn nebst Zweigbahnen zu jeder Zeit 
anxukaufen. Die Hauptbahn (196 Werst) kostete 18,615,573 Rbl. 
(ca. 95,000 Rbl. pro Werst), die Zweigbahnen (47 Werst) 733,583 
Rbl. (15,608 Rbl. proWerst); demnach die Haupt-Bahnen nebst 
Zweig-Bahnen — ca. 79,585 Rbl. pro Werst. Die einzelnen 
Strecken der Moskau-Rjasaner Bahn wurden dem Betriebe über¬ 
geben : 


a) Von Moskau bis Kolomna am 20. Juli 1862. 

b) Von Kolomna bis Rjasan am 26. August 1864 

c) Jegorjewsk-Zweig-Bahn 

d) Saraisk-Zweig-Bahn 


am 9. Dezember 1870. 


ln Tabelle VI sind die Betriebs-Resultate dieser Bahn dargestellt. 
Nächst der Nikolai Bahn ist diese Bahn die sich am Besten ren- 
tirende Bahn Russlands. In Bezug auf den Betrieb derselben sind 
zwei Perioden zu bemerken, welche den Eröffnungs-Perioden der 
einzelnen Strecken der Bahn entsprechen. In der ersten (1865 — 
1869) ist die Reineinnahme beständig im Steigen begriffen 
und erreicht am Schlüsse des Jahres 1869 ihr Maximum. Mit der 
Eröffnung der zweiten Sektion (Kolomna-Rjasan) im Jahre 1870 be¬ 
ginnt die zweite Periode, wobei ein Sinken des Reinertrages wahr- 
geoommen wird; dieser erreicht aber schon im Jahre 1871 sein Mini¬ 
mum, worauf die Rein-Einnahmen wiederum sehr rasch steigen, 
^odass am Schlüsse des Jahres 1875 der Reinertrag die beträcht- 
tahe Summe von 15,396 Rbl. pro Werst erreicht. 
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Tabelle VL 


Betriebs-Resultate der Moskau-Rjasan Bahn. 
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7. Moskau-Jarosslaw. 

Die Bahn Moskau-Jarosslaw, 271 Werst lang, (Haupt-Bahn 261, 
Karabanow-Zweigbahn — IO Werst) ist aus Privatmitteln erbaut 
worden. Die Gründer der Gesellschaft waren: Die Wirkl. Staats- 
räthe: N. Rjumin und A. Schipow; Staats Rath N. Schipow; Oberst 
D. Schipow; General-Major A. Delwig und der Ehren-BürgerJ. 
Mamontow. Die Statuten der Gesellschaft wurden am 29. Mai 
1859 Allerhöchst bestätigt. Die Gesellschaft verpflichtete sich 
Anfangs bloss eine Eisenbahn von Moskau bis Ssergijewo (66 
Werst) zu bauen. In den Statuten war aber bemerkt, dass sich die 
Gesellschaft verbindlich mache, entweder auf Forderung der Re¬ 
gierung den Bau der Bahn von Ssergijewo nach Jarosslaw fortzu¬ 
setzen, oder auch ihrerseits um den Bau der Bahn zu petitioniren, 
sobald sie es für die Zwecke der Moskau-Ssergijewo Bahn für 
nöthig erachtet. Das Bau-Kapital der Moskau-Ssergijewo Strecke 
wurde auf 4,307,881 Rbl. Kred. festgesetzt, welche ohne Staats¬ 
garantie beschafft wurden. 

Im Jahre 1867 kam die Gesellschaft mit einem Gesuch um Konzes- 
sionirung der Strecke Ssergijewo-Jarosslaw ein, und bestimmte ur¬ 
sprünglich das Bau-Kapital auf 74,000 Rbl. pro Werst, setzte diese 
Summe aber bald darauf auf 68,000 Rbl. pro Werst herab unter der 
Bedingung, dass die Regierung den Ertrag garantire. Der Vorschlag 
der Gesellschaft wurde jedoch abgelehnt und die Bahn erst im Jahre 
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1S68 konzessionirt. Den am 7. Juli 1868 Allerhöchst bestätigten 
Statuten gemäss, war das Bau-Kapital der Ssergijewo-Jarosslaw 
, Strecke auf 12,000,000 Rbl. festgesetzt, die durch Emission von 
Obligationen beschafft wurden, und für welche der Staat eine Garantie 
im Betrage von 5 pCt. jährlicher Reineinnahme und 18 /ioo pCt. für 
Amortisation, d. h. 615,600 Rbl. Met. jährlich, ertheilte. Demnach 
besteht das Kapital der Moskau-Jarosslaw’schen Bahn aus: 4,307,881 
RbL in Aktien und 12,000,000 Rbl. Met. in Obligationen. 

Im Jahre 1861 machte die Gesellschaft eine Anleihe bei der Re¬ 
gierung im Betrage von 588,525 Rbl. Die Kosten der Bahn be¬ 
trugen zu Anfang des Jahres 1876 — 17,712,919 Rbl. (65,361 Rbl. 
ro Werst). Auf Grund der Statuten war die Gesellschaft ver- 
iichtet, den Bau der Bahn in 3 Jahren auszuführen. Die Konzession 
rde bis zum 29. Mai 1943 ertheilt; vom 7. Juni 1888 an, hat die 
egierung das Recht, die Bahn zu jeder Zeit anzukaufen. Der Sitz 
fder Gesellschaft ist in Moskau, die Verwaltung besteht aus 3 Direk- 
I toren, welche von der Generalversammlung der Aktionäre erwählt 
^werden. 

Am 24. Juli 1870 wurde ein Zusatz zu den Statuten der Bahn 
Moskaujarosslaw bestätigt, wonach sich die Gesellschaft verpflich¬ 
te, eine schmalspurige Eisenbahn vom linken Ufer der Wolga, der 
Stadt Jarosslaw gegenüber, nach Wologda, 192 Werst lang, zu 
tauen, und diese Bahn spätestens am I. Januar 1873 dem Betriebe 
m übergeben. Das Bau-Kapital war auf 4,400,000 Rbl. festgesetzt, 
Welche durch Emission von Obligationen beschafft wurden, mit 
«wer Staatsgarantie von 5 pCt. jährlicher Reineinnahme und 10 ,ioo 
pCt. Amortisation. Die Konzessionsdauer ist dieselbe wie für die 
Haupt Bahn; auch ist die Regierung berechtigt, die Jarosslaw- 
Wologda-Bahn gleichzeitig mit der Moskau-Jarosslaw-Bahn anzu- 
j kaufen. 

I Ein am 10. (22.) Juli 1871 Allerhöchst bestätigter neuer Zusatz 
L'ttt den Statuten autorisirt die Gesellschaft, eine Zweig-Bahn von der 
p Station Alexandrowo bis zum Dorfe Karabonowo, 10 Werst lang, 

’ ohne Vermehrung des Aktien-KapitaPs und ohne Emission von Ob- 

f Sgationen, zu bauen. Der Konzessions-Akte gemäss, verpflichtete 
sich die Gesellschaft die Zweig-Bahn spätestens am 1. November 
1871 dem Betriebe zu übergeben. Die Konzessionsdauer ist die¬ 
selbe wie für die Moskau-Jarosslaw-Bahn; vom 7. Juni 1888 an ist die 
^ Regierung zu jeder Zeit berechtigt die Zweigbahn anzukaufen 
Die Baukosten betrugen am 1. Januar 1876 — 5,044,115 Rbl. 
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(26,272 Rbl. pro Werst). Die einzelnen Strecken der Bahn wur¬ 
den dem Betriebe übergeben; 

a) Von Moskau bis Ssergijewo am 18. August 1862. 

b) Von Ssergijewo bis Rostow am 1. Januar 1870. 

c) Von Rostow bis Jarosslaw am 18. Februar 1870. 

d) Von Jarosslaw bis zur Station Danilowo am 8. Januar 1872. 

e) Von Danilowo bis Wologda am 20. Juni 1872. 

f) Karabanowo-Zweig-Bahn am 14. Oktober 1871. 


Tabelle VII. zeigt die Betriebs-Resultate der Moskau-Jarosslaw- 
Bahn. In Bezug auf die Betriebseinnahmen sind 2 Perioden zu 
unterscheiden, welche der Eröffnung der einzelnen Strecken der 
Bahn entsprechen. In der ersten Periode (1865—1869 incl.) steigen 
die Reineinnahmen von Jahr zu Jahr und erreichen am Schlüsse de; 
Jahres 1869 den Betrag von 8286 Rbl. pro Werst. In der zweiten 
Periode tritt mit der Eröffnung der Strecke Ssergijewe-Jarosshw 
eine plötzliche Verminderung der Reineinnahme (fast um die Hälfte 
ein; in den folgenden Jahren zeigt sich wieder eine regelmässige 
Steigerung der Reineinnahme. Die Bahn gehört unstreitig zu den 
besonders einträglichen Bahnen Russlands. Die günstigsten Be¬ 
triebs-Jahre der ersten Periode sind die Jahre 1868, 1869 und de: 
zweiten — 1875, die ungünstigsten — 1865 und 1871 gewesen. 

Besonders günstig hat sich auf der Moskau-Jarosslawer Bahn da? 
Verhältniss der Ausgaben zu den Brutto-Einnahmen gestaltet; diese? 
Verhältnis erreicht in den meisten Jahren kaum 33 pCt. In dieser 
Hinsicht darf die Jarosslawer Bahn zu den sich am besten rentirendeo 
Bahnen Russlands gerechnet werden, obgleich die absoluten Zahlen- 
werthe der Reineinnahmen bei Weitem nicht so günstig sind wie die¬ 
jenigen der Nikolai —, der Moskau-Nischni-Nowgoroder —, der Mos- 
kau-Rjasaner — und einiger anderer Bahnen. Der Grund der geringes 
Ausgaben liegt in der guten Verwaltung der Bahn, in der Solidität des 
Baues, des rollenden Materials und im Charakter der Bahn, die meiir 
für den Passagier-Verkehr als für den Waaren Verkehr bestimmt ist 
Besonders gross waren die Einnahmen, so lange nur die erste Sek¬ 
tion der Bahn — von Moskau bis Ssergijewo — im Betriebe war 
Mit Eröffnung der zweiten Sektion hat der Waaren-Verkehr bedeu¬ 
tend zugenommen. Seitdem sind die Ausgaben zeitweilig etwas 
gestiegen (1872 und 1873). Diese Zunahme war hauptsächlich 
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durch ein sehr beträchtliches Steigen der Preise für Eisen, Schienen 
und deren Zubehör und auch durch grosse Remontirungsarbeiten in 
der ersten Sektion der Bahn bedingt. — Das wichtigste Beförderungs¬ 
produkt der Bahn ist Holz. 

In Tabelle VIIa. sind die Betriebs-Resultate der schmalspurigen 
Bahn Jarosslaw-Wologda dargestellt. Die Reineinnahmen dieser 
Bahn sind sehr unbedeutend im Vergleich zu denen der Bahn¬ 
linie Moskau-Jarosslaw, dieselben steigen jedoch mit jedem Jahre, 
bis sie am Schlüsse des Jahres 1876 ihr bisheriges Maximum er¬ 
reichen. 


Tabelle VII. 


Betriebs-Resultate der Moskau-Jarosslawer Bahn. 
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Tabelle VH.a. 

Betriebs-Resultate der Jarosslaw- Wologda Bahn. 
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8. Moskau-Brest. 

Diese Bahnlinie führt von Moskau über Smolensk, Orscha, Borissow, 
Minsk und Kobrin nach Brest-Litowsk und ist 1028 Werst lang. Die 
Bahn besteht aus zwei, nicht gleichzeitig zum Bau konzessionirten 
Sektionen, nämlich: 1) Von Moskau bis Ssmolensk und 2) Von 
Ssmolensk bis Brest. 

Schon im Jahre 1866 wurde Seitens des früheren Statthalters von 
Polen, des Grafen Berg, die Nothwendigkeit einer Verbindung 
zwischen Moskau und Warschau durch eine Eisenbahn befürwortet. 
Zu diesem Zwecke wurde eine Bahn von Moskau über Ssmolensk 
nach Brest*Litowsk projektirt; gleichzeitig wurde beschlossen, die 
Warschau-Terespoler Bahn bis Brest-Litowsk auf Staatskosten zu 
verlängern und dadurch Moskau mit Warschau über Brest in Ver¬ 
bindung zu bringen. Im Jahre 1867 kamen die Landschaftsversamm¬ 
lungen der Gouvernements Moskau und Ssmolensk, der Adel des 
Gouvernements Moskau und die Stadt Moskau mit einem Gesuch 
um Konzessionirung der Strecke von Moskau bis Ssmolensk ein; 
da es aber in den Absichten der Regierung lag, den Bau der ganzen 
Bahnstrecke Moskau-Brest gleichzeitig auszuführen und die Rich¬ 
tung der Strecke Ssmolensk-Brest damals noch nicht ausgearbeitet 
war, so wurde der Bau der Sektion Moskau-Ssmolensk nicht gestat¬ 
tet. In Folge der Missernte im Gouvernement Ssmolensk wurde 
jedoch schon im Herbst 1867 beschlossen, den Bau der Moskau- 
Ssmolensker Bahn auf Staatskosten zu beginnen und die für den Bau 
erforderlichen Summen vom Staat der Landschaftsversammlung des 
Gouvernements Ssmolensk zu verabfolgen. Gleichzeitig wurde zur 
Bildung einer Aktien-Gesellschaft auf dem Wege der Konkurrenz 
geschritten. Am 15. Dezember 1868 wurde die Konzession für die 
Bahnstrecke Moskau-Ssmolensk dem Ehrenbürger A. Schepeler und 
dem Banquier-Hause Sulzbach in Frankfurt a. M. ertheilt. Den am 
14. Januar 1870 Allerhöchst bestätigten Statuten gemäss, ist die 
Gesellschaft der Bahn Moskau-Smolensk verpflichtet, den Bau späte¬ 
stens bis zum 15. Dezember 1871 zu vollenden; die Konzession lau¬ 
tet auf 81 Jahre, vom 15. Dezember 1871 an; das Kapital ist auf 
21,156,130 Rbl. Met. festgesetzt, nämlich: 5,289,032 Rbl. 50 Kop. 

Met. in Aktien, zu 125 Rbl. Met. die Aktie, und 15,867, 097 Rbl. 
50 Kop. Met. in Obligationen. Diese letzteren wurden ä 200,500 
und 1000 Preuss. Thlr. im Betrage von 13,538,700Preuss. Thlr. und 
ä 1000 holl. Gulden im Betrage von 6,463,000 holl Gulden emittirt 
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Auf diese Weise besteht das Obligations-Kapital aus: 13,538,700 
Prcuss. Thlr. + 6,463,000 holl. Gulden = 15,867,097, 50 Russ. Met. 
Rbl. Das Aktien-Kapital wurde nicht garantirt, dem Obligations- 
Kapitale aber vom Staate eine Garantie von 5 pCt. jährlicher Rein¬ 
einnahme und l /*o pCt. Tilgung ertheilt. Die Verwaltung besteht 
ans 4 Direktoren, welche durch die Generalversammlung der Aktio¬ 
näre ernannt werden. Diese Versammlungen werden in «gewöhn - 
Bebe und ausserordentliche eingetheilt. Die gewöhnlichen werden 
als beschlussfähig angesehen, wenn auf ihnen 30 Aktionäre anwe¬ 
send sind, welche l /i der gesammten Anzahl der Aktien be- 
wtzen; die ausserordentlichen — wenn 40 Actionäre anwesend sind, 
welche x /b der gesammten Anzahl der Aktien besitzen. 
25 Aktien geben das Recht auf 1 Stimme; 50 Aktien auf 2 
Stimmen; durch weitere 50 Aktien kommt stets 1 Stimme zu; 
du Aktionär darf jedoch auf seine eigenen Aktien höchstens 5 Stim- 
wco besitzen. Als Vertreter eines anderen Aktionärs darf er noch 
‘ 5 Stimmen haben. — Der Sitz der Gesellschaft ist in Moskau. Vom 
) 15. Dezember 1891 an ist die Regierung berechtigt, die Bahn zu 
: Jeder Zeit anzukaufen. 

Zur Zeit der Konzessionirung der Strecke Moskau-Ssrtiolensk 
Warden die Vorarbeiten der Strecke Ssmolensk-Brest beendigt und 
~Äe projektirten Richtungen dem Eisenbahn-Komite zur Entschei¬ 
dung vorgestellt. Die Majorität der Mitglieder des Eisenbahn- 
^ Xomrte’s sprach sich für die Richtung über Bobruisk (Kreisstadt und 
■Festung im Gouvernement Minsk) aus, die Minorität dagegen für 
■die Richtung Ssmolensk-Minsk. Am 11. März 1868 erfolgte der 
■ Allerhöchste Befehl, die Bahn über Minsk zu bauen. Bald darauf 
■fetitioiiirten um Konzessionirung der Bahn Smolensk-Brest die Ge- 
j Seilschaft der Bahn Moskau-Ssmolensk, und Fürst Peter Obolensky, 
£ Staatsrath Graf Uwarow, Kollegien - Assessor Meien, Kollegien- 
=; Assessor Bujkow, Graf Alfred Potocki, die brittischen Unter- 
thanen Brogden und Westhoff. Der Bau der Bahn wurde der 
Koskau-Ssmolensker Eisenbahn-Gesellschaft übergeben. Der am 
gj 4. März 1870 Allerhöchst bestätigten Konzessions-Akte gemäss, 
^erhielt die Gesellschaft den Namen: „Gesellschaft der Moskau- 
^Brester Bahn“. Die Bahn sollte spätestens am 4. März 1873 dem 
" Betriebe übergeben werden; die Konzession wurde vom 4. März 
1873 an auf 81 Jahre ertheilt, und das Kapital der Bahn auf 
26,046,000 Rbl. Met festgesetzt, nämlich: 6,510,000 Rbl. Met. in 
Aktien, zu 125 Rbl. Met. die Aktie und 19,530,000 Rbl. Met. in 
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Obligationen. Demnach beträgt das Kapital der ganzen Moskau* 
BresterBahn-— 47,202,130 Rbl. Met. und zwar: 11,799,032 Rbl. 
50 Kop. Met. in Aktien und 35,403,097 Rbl. 50 Kop. Met. in Obli¬ 
gationen. Dem Obligations-Kapital ist eine Staatsgarantie von 5 pCt. 
jährlicher Reineinnahme und V« 0 pCt. Tilgung ertheilt. Vom 4. März 
1893 an ist der Staat berechtigt, zu jeder Zeit die Bahn anzukaufen. 
Die Gesellschaft erhielt 1875 einen Vorschuss im Betrage von 
1,066,874 Rbl. 25 Kop. Met. (1,258,755 Rbl. 80 Kop. Kred.). Die 
Bahn kostete 47,202,130 Rbl. Met. (ca. 45,910 Rbl. Met. pro 
Werst oder 53,256 Rbl. Kred.). 

Im Jahre 1873 beabsichtigte die Regierung eine Eisenbahn von 
Brjansk nach Brest zu konzessioniren. Da aber zu befürchten war, 
dass diese in strategischer Hinsicht sehr wichtige Bahn einen un¬ 
günstigen Einfluss auf die Einnahmen der Orel-Witebsker und Mos- 
kau-Brester Eisenbahn ausüben würde, so wurde schon im Jahre 
1874 beschlossen, den Bau der neu projektirtenBahn aufzuschieben, 
und zunächst die beiden Eisenbahnen Orel-Witebsk und Moskau 
Brest in einen den Handels- und strategischen Bedürfnissen ent¬ 
sprechenden Zustand zu bringen, und zwar durch Ausführung ver¬ 
schiedener Ergänzungs-Arbeiten auf den Linien Moskau-Brest und 
Orel-Witebsk. Auf Grund eines am 14. April 1876 Allerhöchst 
bestätigten Kontraktes verpflichtete sich die Gesellschaft der Mos- 
kau-Brester Bahn ein zweites Geleise auf der Strecke Ssmolensk- 
Brest zu legen und verschiedene Ergänzungs-Arbeiten auszuführen. 
Das zur Ausführung dieser Arbeiten nothwendige Kapital wurde 
auf 15,851,844 Rbl. Met. festgesetzt und durch Emission von Obli¬ 
gationen gebildet; für diese Summe zahlt die Gesellschaft jährlich 
5 pCt. Zinsen; die Regierung garantirt 5 pCt. jährlicher Reinein¬ 
nahme und a /8 pCt. Tilgung für das Aktien-Rapital der Gesellschaft 
(11,799,250 Rbl. Met.) d. h. 398,224 Rbl. 70 Kop. Met. jährlich; 
diese Garantie tritt vom 1. Juli 1876 an in Kraft und wird auf die 
volle Konzessionsdauer ertheilt; dem Minister der Wegebauten steht 
das Recht zu, Seitens der Regierung einen Direktor in den Verwal¬ 
tungsrath der Gesellschaft zu ernennen. 

Die einzelnen Strecken der Moskau-Brester Bahn wurden dem 
Betriebe übergeben: 

a) Von Moskau bis Ssmolensk am 20. September 1870. 

b) Von Ssmolensk bis Brest am 16. November 1871. 
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Tabelle VIII zeigt die Betriebs-Resultate der Moskau-Brester 
Bahn. Der Betrieb beginnt mit einem Defizit. Mit der Eröffnung 
der Strecke Ssmolensk-Brest tritt ein bedeutendes Steigern der 
Reineinnahmen ein; der Grund davon wird wohl d^rin liegen, dass 
seit dem Jahre 1871 eine kürzere Verbindung zwischen Moskau mit 
den ausländischen Bahnen über Warschau hergestellt worden 
war. Die Moskau-Brester Eisenbahnlinie ist in strategischer Hin¬ 
sicht von grosser Bedeutung, für den Handel hat sie dagegen einen 
geringen Werth. Schon bei der Konzessionirung der Bahn war die 
geringe Einträglichkeit derselben vorausgesehen. Obgleich vom 
Jahre 1871 an die Reineinnahmen der Bahn steigen, so wird jedoch 
schon am Schlüsse des Jahres 1874 das Maximum erreicht; in den 
Jahren 1875 und 1876 tritt darauf ein sehr bedeutendes Sinken der 
Reineinnahme ein. Demnach gehört die Bahn zu den wenig ein¬ 
träglichen Eisenbahnen Russlands. 


Tabelle VIII. 

Betriebs Resultate der Moskau-Brester Bahn . 
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1,028 

5,876,116 

89 
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4 , 559,755 
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34 
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6,000,6811 

'3 
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*5 

5,419 
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9) Moskau-Kursk . 

Die Moskau-Kursker Eisenbahn, 503 Werst lang, führt von Mos¬ 
kau über Orel nach Kursk. Sie bildet einen Theil der grossen 
Verbindungsbahn des Baltischen mit dem Schwarzen Meere (St. 
Petersburg-Moskau-Orel-Kursk-Kijew-Odessa). Eine Verbindung 
zwischen Moskau und dem Schwarzen Meere war schon sofort nach 
Beendigung des Krim-Krieges projektirt. Im Jahre 1857 verpflich¬ 
tete sich die Grosse Russische Eisenbahngesellschaft, den Bau einer 
Eisenbahn von Moskau nach Feodossia auszuführen. Da es aber 
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nicht möglich war das zum Bau erforderliche Kapital zu beschaffen, 
so kam die Bahn nach Feodossia nicht zu Stande. Im Jahre 1863 
wurde darauf eine Aktien-Gesellschaft für den Bau einer Eisenbahn 
von Moskau nach Ssewastopol gebildet. Die Gründer der Gesell¬ 
schaft waren die brittischen Unterthanen: Palmer, Frühling, 
Goeschen, Gibbe, Gubbardon und Ko. Der Preis der Bahn wurde 
auf 97,251 Rbl. Met. pro Werst festgesetzt. Der Gesellschaft wur¬ 
den ganz besondere Vorrechte ertheilt; ungeachtet dessen war es 
auch dieses Mal nicht möglich, das zum Bau erforderliche Kapital 
zu beschaffen. 

Die Gesellschaft bat bei der Regierung um die Einschränkung 
der übernommenen Verpflichtungen bloss auf den Bau einer Bahn 
von Moskau nach Kursk, und erbot sich ausserdem den Bau der 
Strecke Moskau-Orel zu übernehmen. Die Regierung ging aber 
darauf nicht ein, verlängerte jedoch den Termin zur Bildung einer 
Aktien-Gesellschaft bis zum 1. November 1864. Da es trotzdem 
den genannten Gründern nicht gelingen wollte, das nöthige Kapital 
herbeizuschaffen, so wurde ihnen am 12. November 1864 die Kon¬ 
zession entzogen und der Bau der Moskau - Kursker Bahn auf 
Staatskosten begonnen. Die einzelnen Strecken der Bahn wurden 
dem Betriebe übergeben: 

a) Von Moskau bis Sserpuchovv am 17. November 1866. 

b) Von Sserpuchow bis Tula am 16. September 1867. 

c) Von Tula bis Orel am 15. August 1868. 

d) Von Orel bis Kursk am 17. September 1868. 

Im Jahre 1870 beabsichtigte die Regierung die Moskau-Kursker 
Eisenbahn zu verkaufen. Es meldeten sich hierzu: 1) Die Gesell¬ 
schaft der Kursk-Ki je wer Eisenbahn, 2). das Handlungshaus 
Tschishow und 3) das Handlungshaus Popow. 

Am 1. Mai 1871 wurde darauf die Bahn dem Handlungshause 
Tschishow verkauft. Am 21. Mai 1871 erfolgte die Allerhöchste 
Bestätigung der Statuten der Moskau-Kursker Eisenbahn-Gesell¬ 
schaft. Die Gründer der Gesellschaft waren: der Hofrath 
Tschishow; die Ehren-Bürger: Morosow, Gorbow, Mamontow, 
Rukawischnikow, Lamin und Bostandshoglo und der Kollegien-Rath 
Benardaki. Das Kapital der Gesellschaft wurde auf 57,433>o°° 
Rbl. Met. festgesetzt, welches durch Emission von Aktien iß 
Betrage von 1 5 i 7 2 9>°°0 Rbl. Met. und von Obligationen im Be- 
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trage von 41,704,000 Rbl. Met. gebildet wurde. Das Aktien- 
Kapital ist nicht garantirt worden; für das Obligations-Kapital 
wurde eine Staatsgarantie im Betrage von 5*.10 pCt. ertheilt d. h. 
2,126,964 Rbl. Met. jährlich. Die Bahn nebst kleinen Zweigbahnen 
(Gesammtlänge — 507 Werst) kostete ursprünglich 30,599,510 
RbL (60,349 Rbl. pro Werst). Zu Anfang des Jahres 1876 be¬ 
tragen die Baukosten 130,763 Rbl. pro Werst. Die Konzession 
ist vom I. August 1871 auf 81 Jahre ertheilt; der Staat ist be¬ 
rechtigt, vom 1. August 1891 an, zu jeder Zeit die Bahn anzu¬ 
kaufen. Die Verwaltung der Gesellschaft besteht aus 4 Direktoren, 
t welche durch die Generalversammlung der Aktionäre erwählt 
. werden. Diese Versammlungen werden in gewöhnliche und ausser 
ordentliche eingetheilt. Die gewöhnlichen werden als beschluss- 
Bhig angesehen, wenn auf der Versammlung mindestens 30 
Aktionäre, welche der gesammten Anzahl der Aktien be¬ 
sitzen, anwesend sind; die ausserordentlichen — wenn 40 Aktionäre, 
welche *5 der gesammten Anzahl der Aktien besitzep, an¬ 
wesend sind. 25 Aktien geben das Recht auf 1 Stimme; 50 Aktien 
auf 2 Stimmen; auf jede folgenden 50 Aktien kommt stets 1 
Stimme zu; ein Aktionär darf jedoch auf seine eigenen Aktien 
höchstens 5 Stimmen haben; als Vertreter eines anderen Aktionärs 
darf er noch 5 Stimmen übernehmen. — Der Sitz der Gesellschaft 
, ist in Moskau. Die Bahn wurde der Gesellschaft am 1. August 
[ l$7i übergeben. 


Tabelle IX stellt die Betriebs-Resultate der Moskau-Kursker Bahn 
dar. Der Betrieb beginnt mit einem Defizit; nach Eröffnung der 
ganzen Bahnstrecke steigt die Reineinnahme jedoch sehr rasch und 
erreicht ihr Maximum im Jahre 1873; von 1874 an beginnt die 
rweite Periode, in welcher die Reineinnahme zu fallen beginnt. Die 
Moskau-Kursk Bahn gehört zu den einträglichsten Bahnen Russ¬ 
lands. 
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Tabelle IX. 

Betriebs-Resultate der Moskau-Kursker Eisenbahn. 
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und 1844 ein Allerhöchster Ukas erlassen, welcher die Ausführung 
der Bahn auf Staatskosten anordnete. 

Die ursprünglichen Kosten der Warschau-Wiener Bahn betrugen 
(1852) 4,644,365 Rbl. 

Diese Bahn führt von Warschau, über Rogow, Tschenstochowo 
bis Graniza an der österreichischen Grenze und ist 325 Werst lang. 
(Hauptbahn — 288 Werst, Zweigbahn von Skierniewitz nach 
Lowitsch — 20 Werst, Zweigbahn von Sombkowitz bis Sossnowitz 
— 17 Werst). Die Bahn ist, mit Ausnahme der Strecke Somb- 
kowitz-Sossnowitz, auf Staatskosten ausgeführt worden. Der Bau 
wurde im Anfänge der vierziger Jahre begonnen und einzelne 
Strecken dem Betriebe übergeben: 

a) Von Warschau bis Grodisko am 3. Juni 1845. 

b) Von Grodisko über Skiernewitz nach Rogow, nebst Zweig¬ 
bahn von Skiernewitz nach Lowitsch am 1. November 1845. 

c) Von Rogow bis Piotrkow am 11. Oktober 1846. 

d) Von Piotrkow bis Tschenstochowa am 1. Dezember 1846. 

e) Von Sombkowitz bis zur österreichischen Grenze am 1. April 
1848. 

f) Zweigbahn von Sombkowitz bis Sossnowitz auf der preussi- 
schen Grenze am 14. August 1859. 

Die Baukosten der Bahn betrugen am I Januar 1876 — 25,247,703 
KM. (77,685 Rbl. pro Werst). Dem am 28. September 1857 be¬ 
stätigten Vertrage gemäss, ist der Betrieb der Bahn einer Aktien- 
Gesellschaft auf 85 Jahre übergeben worden. Die Gründer der 
Gesellschaft waren: der Banquier Hermann Eppstein, Karl August 
Müde, der Graf A. Renard und der Baron Hermann Muschwitz. 
Auf Grundlage des Vertrages ist die Gesellschaft verpflichtet jähr¬ 
lich dem Staate zu entrichten: 

vom Jahre 1857 bis zum Jahre 1862.200,000 Rbl. 

« « 1862 • « « 1867.225,000 « 

* « 1867 « • Ablauf der Konzessionszeit 250,000 « 

Das Kapital der Gesellschaft besteht aus 12,500,000 Rbl. Kred. 
Aktien und 14,394,959 Rbl. Met. in Obligationen, welche zu 
Verschiedenen Zeiten emittirt wurden (erste Emission — 9,600,000 
^rcs., zweite Emission — 6,000,000 Preuss. Thlr., dritte Emission 
5,376,300 Preuss. Thlr, vierte Emission — 1,500,000 Preuss. 
'Thlr.) Das Kapital ist nicht garantirt worden. Die Statuten der 
Gesellschaft wurden am 2. Juni 1872 Allerhöchst bestätigt. Der 
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Sitz der Gesellschaft ist in Warschau. Die Verwaltung besteht 
aus 9 Mitgliedern, welche von der Generalversammlung der 
Aktionäre erwählt werden. Die Staatskontrolle wird durch einen 
Ober-Inspektor, einige ihm zur Disposition gestellte Beamte und 
einen Kommissär ausgeübt. Alle diese Beamten sind berechtigt, 
den Generalversammlungen beizuwohnen, jedoch ohne Stimmrecht. 
Die Generalversammlungen der Aktionäre werden in gewöhnliche 
und ausserordentliche eingetheilt. Die gewöhnlichen werden ab 
beschlussfähig angesehen, wenn auf denselben 30 Aktionäre an¬ 
wesend sind, welche */? der gesammten Anzahl der Aktien be¬ 
sitzen; die ausserordentlichen — wenn 40 Aktionäre anwesend 
sind, welche V 5 der gesammten Anzahl der Aktien vorstellen 
können. 40 Aktien geben das Recht auf eine Stimme; ein 
Aktionär darf jedoch auf seine eigene Aktien höchstens 10 Stimmen 
haben; als Vertreter eines andern Aktionärs darf er noch 10 
Stimmen übernehmen. — Nach Ablauf von 20 Jahren, vom Tage 
der Uebernahme der Bahn an, ist der Staat berechtigt, dieselbe zu 
jeder Zeit anzukaufen. 

Im Jahre 1875 wurde der Bau einer Eisenbahn von Iwangorod 
nach Dombrowa projektirt; mit dieser Bahn wäre die kürzeste 
Verbindung zwischen Moskau und der österreichischen Grenze her¬ 
gestellt. Da aber die Warschau-Wiener Eisenbahn die meisten 
aus dem Inneren Russlands nach Süd-Europa bestimmten Waaren 
befördert, so war die Befürchtung gerechtfertigt, dass die neu 
projektirte Bahn einen ungünstigen Einfluss auf die Einnahmen der 
Warschau Wiener Bahn ausüben würde. Diese Befürchtung ver- 
anlasste die Aktionäre der Warschau-Wiener Eisenbahn um die 
Konzessionirung zum Bau der neu projektirten Iwangorod-Dom- 
browa Bahn für sich nachzusuchen. Es ist jedoch bisher noch 
keine Entscheidung darüber getroffen worden. 


Tabelle X stellt die Betriebs-Resultate der Warschau-Wiener 
Bahn dar. * Die Bahn gehört zu den einträglichen Eisenbahnen 
Russlands. Die Reineinnahme wuchs mit jedem Jahre. Im Jahre 
1875 tritt eine Verminderung der Reineinnahme ein, welche von 
der Verminderung der Brutto-Einnahme, bei gleichzeitiger Stei¬ 
gerung der Betriebs-Ausgaben, bedingt ist; merkwürdiger Weise 
ist im Jahre 1876, ungeachtet der ungünstigen politischen Ver¬ 
hältnisse dieses Jahres, die Reineinnahme, welche das bisherige 
Maximum bezeichnet, wieder bedeutend gestiegen. 
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Tabelle X. 


Betriebs-Resultate der Warschau - Wiener Eisenbahn . 


Jahre. 
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«,392.036 
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81 
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86 

5,9*3 
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4,780,350 

28 

14,709 

2,433,494 

14 

7,488 

2,346,856 

14 

7,221 


11. Warschau Bromberg. 

Die Warschau-Bromberger Bahn, 138 Werst lang, führt von der 
Station Lowitsch, auf der Warschau Wiener Bahn, bis zum Flecken 
Alexandrowo an der preussischen Grenze in der Richtung nach 
Bromberg; die Hauptbahn ist 131 Werst, die Zechoziner Zweig¬ 
bahn — 8 Werst lang. Der Bau der Bahn wurde ausgeführt durch 
die Gründer der Warschau-Wiener Bahn, auf Grundlage eines am 
I. (13.) Oktober 1857 bestätigten Zusatzes zu dem Vertrage der 
Warschau-Wiener Bahn. Die Konzession ist vom Tage der Er¬ 
öffnung der Bahn auf 75 Jahre ertheilt worden; die Eröffnung sollte 
spätestens am 1. (13.) Oktober 1862 erfolgen. Nach Ablauf von 
20 Jahren, vom Tage der Eröffnung der Bahn, ist der Staat berech¬ 
tigt, zu jeder Zeit die Bahn anzukaufen; die Bahn wird durch das 
Direktorium der Warschau-Wiener Bahn verwaltet. Zu den am 10. 
Oktober 1857 bestätigten Statuten sind im Jahre *866 Aenderun- 
gen vorgenommen worden, bis sie am 30. September 1872 ihre 
definitive, heute geltende Form erhielten. Das Kapital der Gesell¬ 
schaft ist auf 6,201,000 Rbl. in Aktien festgesetzt; die Gesellschaft 
ist aber berechtigt dieses Kapital noch um 508,000 Rbl. zu ver¬ 
wehren; im Jahre 1874 wurden darauf hin Aktien im Betrage von 
#2,500 Rbl. emittirt. Diesen Aktien sind 4 1 /* pCt. d. h. 279,045 
Rij. jährlicher Reinnahme garantirt. Am 1. Januar i876betrugen 
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die Kosten der Bahn — 6,277,733 Rbl. (45,491 Rbl. pro Werst). 
Einem zweiten Zusatze zu dem Vertrage der Warschau-Wiener Bahn 
gemäss, ist der Warschau-Bromberger Bahn-Gesellschaft gestattet 
worden, eine Zweigbahn von der Station Alexandrowo bis zum Stadt« 
chen Zechozinek, 7 Werst lang, zu bauen. Das Kapital der Bahn wurde 
auf 315,000 Rbl. festgesetzt, welche durch Emission von Aktia 
gebildet wurden. (In der oben angeführten Zahl 6,201,000 Rbl. 
sind auch diese 315,000 Rbl. mitgerechnet.) 

Die Warschau-Bromberger Bahn wurde am 4. Dezember 1862 
eröffnet, die Zechoziner Zweigbahn am 19. Juni 1867. 


Tabelle XI stellt die Betriebs-Resultate der Warschau-Brotn- 
berger Bahn dar. Die Betriebs-Verhältnisse der Bahn sind sehr 
ungünstig. Das günstigste Betriebsjahr ist das Jahr 1865 gewesen; 
in den folgenden Jahren wird ein beständiges Abnehmen der Rein¬ 
einnahmen wahrnehmbar. Letztere erreicht ihr Minimum am 
Schlüsse des Jahres 1871; vom Jahre 1872 an beginnt sie wieder a 
steigen erreicht aber schon am Schlüsse des Jahres 1875 ihr 
Maximum. Bemerkenswerth ist, dass während sich die Reinein¬ 
nahme beständig verringert, die Brutto-Einnahme sich gleichzeitig 
steigert. Der Grund der ungünstigen Betriebs-Resultate der Bahn 
liegt also nicht in dem geringen Passagier- und Güter-Verkehr, 
sondern nur in der sehr raschen Zunahme der Betriebs-Ausgaben. 

Tabelle XI. 


Betriebs Resultate der Warschau-Bromberger Bahn. 
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12 . Warschau - Terespol. 

Diese Bahn beginnt bei der Vorstadt Praga in Warschau, führt 
über Siedlce und Lukow bis zum Ufer des Bug in Terespol und ist 
200 Werst lang (Hauptbahn 194 Werst, Verbindungsbahn Terespol- 
Brest — 6 Werst). Den am 26. September (8. Oktober) 1864 be¬ 
stätigten Statuten und dem Regierungs-Vertrage gemäss wurde die 
Konzession zum Bau der Bahn einer Aktien Gesellschaft ertheilt, 
-deren Gründer der Warschauer Banquier Leopold Kronenberg war. 
Das Kapital der Gesellschaft beträgt 10,200,000 Rbl. Met. und 
f besteht aus 5,200,000 Rbl. Met. in Aktien und 5,000,000 Rbl. Met. 
|iD Obligationen. Der Staat besitzt Aktien im Betrage von 138,200 
fkbl. Met. Das Aktien-Kapital wurde durch Emission von 4600 
* Aktien zu 1000 Rbl. pro Aktie und von 6000 Aktien zu 100 Rbl. 
pro Aktie gebildet; das Obligations-Kapital — durch Emission von 
3760 Obligationen zu 1000 Rbl. und von 12,400 Obligationen zu 
loo Rbl. Dem Kapital der Bahn wird Seitens des Staates 5 pCt. 
der jährlichen Reineinnahme und 0,132,161 pCt. Tilgung garantirt. 
Am 1. Januar 1876 betrugen die Baukosten der Bahn — 9.429,587 
Rbl. (48,606 Rbl. pro Werst). Dem Vertrage gemäss ist der 
Cründer der Gesellschaft verpflichtet, die Bahn spätestens im Mai 
1868 dem Betriebe zu übergeben. Die Konzession ist vom Tage 
der Eröffnung der Bahn auf 75 Jahre ertheilt Der Staat ist be¬ 
rechtigt, nach Ablauf der ersten 20 Betriebsjahre die Bahn zu jeder 
Zeit aneukaufen. Die Staats-Kontrolle wird durch einen Ober¬ 
inspektor, einigen ihm zur Disposition gestellten Beamten und 
einen Komissär ausgeübt; alle diese Beamten sind berechtigt, den 
Generalversammlungen der Aktionäre und den Sitzungen der Ver¬ 
waltung der Gesellschaft beizuwohnen, jedoch ohne Stimmrecht. 
Die Verwaltung besteht aus 11 Mitgliedern; der Sitz der Gesell- 

1 schaft ist in Warschau. Die Generalversammlungen der Aktionäre 
Verden als beschlussfähig angesehen, wenn auf ihnen 20 Aktionäre 
anwesend sind, welche *,10 der gesammten Anzahl der Aktien 
besitzen. Jede 20 Aktien geben das Recht auf 1 Stimme; ein 
Aktionär darf jedoch höchstens 10 Stimmen haben. 

Im Jahre 1867 wurde, in Folge der Konzessionirung der Moskau- 
Brester Bahn, auf Staatskosten eine Verbindungsbahn zwischen 
Terespol und Brest, und ausserdem eine Zweigbahn zum Flusse 
Muchowietz angelegt. Die Kosten dieser Verbindungsbahn be¬ 
fugen ca. 816,300 Rbl. Der Betrieb derselben nebst Zweigbahn 
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wurde im Jahre 1870 der Gesellschaft Warschau-Terespol über¬ 
geben. Die einzelnen Strecken der ganzen Bahn wurden eröffnet: 

a) Von Warschau bis Siedlce am 28. September 1866. 

b) Von Siedlce bis Lukow am 19. November 1866. 

c) Von Lukow bis Miendzischetze am 20. Mai 1867. 

d) Von Miendzischetze bis Terespol am 21. August 1867. 

e) Verbindungsbahn bis zur Moskau Brester Bahn am 24. 
August 1868. 

f) Von Terespol bis Brest am 17. Februar 1870. 

In Tabelle XII sind die Betriebs-Resultate der Warschau-Tcre* 
poler Bahn dargestellt. Im Jahre 1865 sind die Bruttoeinnahmen 
den Ausgaben fast gleich gewesen; vom Jahre 1866 an nimmt die 
Reineinnahme beständig zu und erreicht ihr erstes Maximum am 
Schlüsse des Jahres 1871. In dem darauf folgenden Jahre tritt ein 
Sinken derselben ein; vom Jahre 1872 an steigt sie jedoch wieder 
und erreicht im Jahre 1876 ihr zweites Maximum. Das ungün¬ 
stigste Betriebsjahr ist das Jahr 1871 gewesen (die Jahre 1866- 

1869 kommen nicht in Betracht, weil die Hauptbahn erst imjahtt 

1870 auf der ganzen Strecke dem Betriebe übergeben worden ist;. 

Tabelle XII. 


Betriebs Resultate der Warschau Terespoler Bahn. 
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Das russische Steuerwesen. 1 

i. Direkte Steuern. 

I. Die Kopfsteuer . 

Die Kopfsteuer ist in Russland erst zur Zeit Peters des Grossen 
engeführt worden und stand damals mit der Bildung eines stehenden 
Heeres im Zusammenhang. Die ausserordentliche, bis dahin nur in 
Kriegszeiten betriebene Erhebung von direkten Steuern, wurde nun, 
miter der Regierung Peters des Grossen, durch eine permanente, 
speziell für den Unterhalt des Heeres bestimmte Auflage ersetzt. 

Nach den von Peter dem Grossen erlassenen Gesetzen war die 
ganze Bevölkerung des Landes, in Bezug auf den Fiskus, in zwei 
Kategorien getheilt: die erstere wurde vom Adel gebildet, welcher 
dem Staat im Heere oder in der Civilverwaltung zu dienen ver- 
; jfiichtet war; zu der anderen gehörten die der Besteuerung unter- 
‘irorfenen Klassen. Der Idee des Zaren zu Folge durfte die Kopf- 
. Aeuer nur von denjenigen Einwohnern der zweiten Kategorie er¬ 
hoben werden, welche Ackerbau, Handel oder ein Handwerk 
■ hieben; so war das Hofgesinde, welchem kein Land zugetheilt war, 
von der Eintragung in diese Steuerlisten befreit; dasselbe Vorrecht 
genossen die zur Arbeit Untauglichen. 

* Der Einführung der Kopfsteuer ging eine allgemeine Volks- 
xäUung voraus (in den Jahren 1719—1722), welche ergab, dass un- 
i gefahr 5,400,000 Personen männlichen Geschlechts der Eintragung 
ff:* die Steuerlisten unterliegen müssten, und da die für den Unterhalt 
| des Heeres nöthige Summe ungefähr 4 Mill. Rbl. betrug, so wurde 
P der Steuersatz auf 80 Kop. pro Kopf fixirt. 

7 Unter den Nachfolgern Peters des Grossen ermässigt, wurde dieser 
Steuersatz zu Ende des Jahrhunderts wieder erhöht, und zwar 
zuerst unter der Regierung des Kaisers Paul, dann unter der Regie¬ 
rung Alexanders I., während er allmälig bis auf 3 Rbl. 30 Kop. stieg. 
Diese Erhöhung war jedoch in Berücksichtigung der Entwerthung 
des Papiergeldes in Wirklichkeit nicht so bedeutend, wie es 
den Anschein hat, da im Jahre 1840, als die Metallwährung 
wieder eingeführt wurde, 3 Rbl. 30 Kop. Papier 95 Kop. Metall 
gleichkamen. Der Steuersatz von 95 Kop. blieb darauf derselbe 
bis zum Jahre 1862, wo er bis auf 1 Rbl. erhöht wurde. Spä- 
\er, im Jahre 1867, hat wieder eine Erhöhung stattgefunden; 


1 Ans dem 'Annuaire des ünances russes» von A. Vesselovsky, Vl-me ann6e nach 
dem, der Abtheilung « Impots» von ihrem Verfasser Hm. P. v . Schwanebach voraus* 
{(sandten * Apercu general* übersetzt. 
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und seitdem schwankt der Kopfsteuersatz je nach den Provinzen 
zwischen i Rbl. 18 Kop. und 2 Rbl. 61 Kop. 

Es ist bereits gesagt worden, dass der Adel von der Kopf¬ 
steuer befreit wurde. Dieses noch fortbestehende Privilegium ist 
im vorigen Jahrhundert auch auf die Kaufleute ausgedehnt worden, 
die, wie wir später sehen werden, in anderer Weise besteuert worden 
sind; ferner auch auf die, unter der Regierung des Kaisers Nikolaus 
begründete, besondere Klasse der städtischen Ehrenbürger. 1866 
endlich wurden gleichzeitig mit der Einführung der Steuer auf 
städtische Immobilien auch diejenigen Städter, welche nicht zu den 
bezeichneten privilegirten Klassen gehörten (M'fcmaHe), von der Kopf¬ 
steuer befreit; dieselben entrichten übrigens nach wie vor diejenige 
Quote der Kopfsteuer, die als Zuschlag zu Gunsten des Landes¬ 
prästandenfonds (siehe unten) erhoben wurde. 

Der Kopfsteuer unterliegt nunmehr nur noch die ländliche Bauern¬ 
bevölkerung; einzelne Kategorien von Bauern entrichten dieselbe 
nach einem höheren, andere wieder nach einem niederen Steuersatz 
als der oben erwähnte; so z. B. zahlen die deutschen Kolonisten in 
den verschiedenen Gouvernements 90 Kop. bis 2 Rbl. 7 Kop., die 
Tataren im Gouvernement Astrachan 2 Rbl. 78 Kop., die israeliti¬ 
schen Ackerbauern in Bessarabien — $ Rbl. 60 Kop. 

Um einen richtigen Begriff über das Wesen der Kopfsteuer zu ge¬ 
ben, ist es wesentlich, den Repartitions- und Erhebungsmodus der¬ 
selben im Auge zu behalten: als Basis der Vertheilung dient die 
durch allgemeine Volkszählung 1 festgestellte Zahl der Steuerpflich¬ 
tigen. Die Steuerlisten unterliegen jedoch während des Zeitraumes 
zwischen den Volkszählungen keinerlei Modifikationen durch Sterbe¬ 
fälle und Geburten, welche als sich gegenseitig ergänzend angenom¬ 
men werden; trotzdem bleiben die Steuerlisten nicht vollständig un¬ 
verändert, da einerseits die Kopfsteuerpflichtigen, welche mit Ge¬ 
nehmigung der Gemeinde endgültig aus derselben ausscheiden, aus 
den Listen gestrichen, während andererseits diejenigen, welche in den 
Gemeindeverband eintreten, neu in die Listen eingetragen werden. Es 
wird daher der Gesammtbetrag der von einer Gemeinde zu ent¬ 
richtenden Kopfsteuer alljährlich bestimmt durch die, zur Zeit der 
Volkszählung festgesetzte Summe, nach Abzug des Steuerbetrages 
der ausgeschiedenen und mit Hinzurechnung desjenigen der neu ein¬ 
getretenen Gemeindeglieder. 

Die Mitglieder einer Gemeinde sind für die Erlegung der Kopf¬ 
steuer solidarisch haftbar, und demzufolge ist ihnen in Bezug auf den 
Repartitionsmodus der Steuer innerhalb der Gemeinde vollständige 
Freiheit verliehen. Die solidarische Haftbarkeit ist übrigens aufge¬ 
hoben: 1) für die Bauern, welche über persönlichen Landbesitz ver¬ 
fügen, und 2) für die Gemeinden, welche weniger als 40 Steuer¬ 
pflichtige zählen; im letzteren Falle werden auch die Gestorbenen 


1 Die letzte Zählung, die zehnte nach Peter dem Grossen, hat im Jahre 1857 statt * 
gefunden. 
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and zur Deportation nach Sibirien verurtheilten, die zur Arbeit un¬ 
tauglichen und die im Militärdienst stehenden Bauern nicht in die 
Steuerlisten eingetragen (Gesetz vom 17. November 1869 und vom 
30. Dezember 1875). 

2. Die Grundsteuer der Domänenbauern, 

Dieselbe ist gleichzeitig mit der Kopfsteuer eingeführt worden. 
Die Grundsteuer, welche die Domänenbauern neben der Kopfsteuer 
entrichten, ist ihnen als Aequivalent des Grundzinses oder des Frohn- 
dienstes auferlegt worden, den die Leibeigenen an die Grundbe¬ 
sitzer leisteten. 

Anfangs auf 40 Kop. pro Kopf festgesetzt, stieg der Grund¬ 
steuerzins während des vorigen Jahrhunderts allmälig bis auf 
2 Rbl. 26 Kop.; 1797 wurden die Gouvernements, je nach der 
Fruchtbarkeit des Bodens, in Klassen mit verschiedenem Grund¬ 
steuersatz eingetheilt. Diese, seitdem modifizirte Eintheilung, be¬ 
steht auch jetzt noch und ihr zufolge schwankt der Grundsteuerzins 
zwischen 2 Rbl. 52 Kop. und 3 Rbl. 30 Kop. pro Kopf. In einigen 
nördlichen Gouvernements (Archangel, Wologda, Olonetz) ist er auf 
2 Rbl., 1 Rbl. 90 Kop., 1 Rbl. 60 Kop., 90 Kop. und 75 Kop. her¬ 
abgesetzt. 

Die Grundsteuer der Domänenbauern wird auf zweierlei Weise 
erhoben: In den Gouvernements Archangel, Wologda, Wjatka, 
Olonetz, Perm, Poltawa, Stawropol, Tschernigow, in den Gebie¬ 
ten der Donischen, der Terelc- und Kuban-Kosaken, in Sibirien 
tnd in einem Theile des Gouvernements Ufa liegt der Erhe¬ 
bung das System der Kopfsteuer zu Grunde; in den anderen 
Gouvernements basirt die Vertheilung auf einem Kataster. Die Ge- 
sammt-Summe der, Seitens eines jeden Gouvernements zu ent- 
nchtenden Grundsteuer, ist nach der Zahl der, der Besteuerung 
unterworfenen Bauern berechnet, und die betreffende Summe darauf 
unter den Gemeinden und den Steuerpflichtigen nach dem im 
Kataster verzeichneten Ertrag der Ländereien vertheilt. 

Ein Gesetz vom Jahre 1866 gestattet die Ablösung der Grund¬ 
steuer. In den westlichen Gouvernements ist die Ablösung 
obligatorisch. 

Ausser der Grundsteuer hatten die Domänenbauern noch eine 
besondere, ursprünglich zur Deckung der Gemeindeverwaltungs¬ 
kosten bestimmte Steuer (Kommunalsteuer) zu entrichten. Der Be¬ 
trag dieser Abgabe schwankt zwischen 14 und 40 Kop. pro Kopf. 
Seit 1876 ist sie mit der Kopfsteuer verbunden und wird daher im 
Budget nicht mehr in einer besonderen Rubrik aufgeführt. 

3. Die Landesprästanden. (Provinzialfonds.) 

Vor Einführung der neuen Provinzialordnung wurden die Lokal¬ 
ausgaben aus einem besondern Fonds bestritten, zu Gunsten dessen 

11* 
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erhoben wurden: 1) eine Personalsteuer von der kopfsteuerpflich¬ 
tigen Bevölkerung, und 2) ein Zuschlag zu der Handelspatentsteuer. 
Das Budget des Provinzialfonds wurde alle drei Jahr vom Reichs¬ 
rath festgestellt, wobei die Quote der genannten Steuern nach 
Maasgabe des Bedürfnisses fixirt wurde; der Reichsrath verfügte 
dann auch die Vertheilung der Summen auf die Provinzen, und 
zwar in der Art, dass die einem gegebenen Gouvernement zuge¬ 
wiesene Summe nicht nothwendig der Quote der, zu Gunsten des 
Landesprästandenfonds aufgebrachten Steuersumme zu entsprechen 
brauchte. Aus demselben Fonds wurden übrigens auch Zuschüsse 
an das Staatsbudget zur Deckung gewisser Ausgaben geliefert. 

Nachdem seit 1875 in den meisten Provinzen des Reiches die 
neue Provinzialordnung eingeführt war, wurde der Landesprästanden¬ 
fonds aufgehoben und es fliessen nunmehr diejenigen Steuern, die 
zu seinen Gunsten erhoben werden, direkt in den Reichsschatz; das 
sind: 1) der Kopfsteuerzuschlag der Bauern, 4 bis 91 Kop., je nach 
den Gouvernements; 2) die Grundsteuer der Gutsbesitzer im Betrage 
von o,oi bis 72 3 A Kop. pro Dessjatine (diese Steuer wird seit 
1872 erhoben, wodurch der Antheil der Kopfsteuerpflichtigen Land¬ 
bevölkerung entsprechend verringert worden ist.); 3) Die Kopf¬ 
steuer der Kleinbürger, 4 bis 91 Kop. pro Seele. 


4. Die städtische Immobilien Steuer. 

Es ist bereits erwähnt, dass dieselbe seit 1866 die Kopfsteuer der 
Kleinbürger ersetzt hat, wobei übrigens zu bemerken ist, dass der 
Zuschlag, der zu Gunsten des Landesprästandenfonds erhoben wurde, 
nach wie vor als Kopfsteuer eingeht. 

Der Gesammt-Betrag der Immobilien-Steuer wird alljährlich durch 
den Reichs-Rath bestimmt, und auch von diesem unter die Gouver¬ 
nements vertheilt; die weitere Vertheilung auf die einzelnen Städte 
eines Gouvernements erfolgt durch die Lokal-Verwaltung. Seit 1875 
ist der ursprüngliche Betrag dieser Steuer (2 Mill. Rbl.) verdoppelt 
worden. 

Folgende Tabelle zeigt den Betrag der erhobenen Steuern 
während der Jahre 1871 bis 1875. Der hohe Betrag der Kopf 
Steuer im Jahre 1875 ist durch die Vereinigung des, früher zu 
Gunsten des Landesprästandenfonds erhobenen Zuschlags mit der 
Hauptsteuer bedingt; die Verminderung der Grundsteuer der Do¬ 
mänenbauern ist eine Folge der Ablösung. 
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34,095,006 
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7,601,604 


34,104,510 

3,403,198 

7 , 771.370 

4,028,990 


2 , 476,557 


7 , 390,501 


5. Die Patent-Steuer\ 

Die Erhebung derselben erfolgt auf Grund des Gesetzes vom 9. 
Vcbruar 1865; von der Steuer sind folgende Handels- und Industrie¬ 
zweige befreit: 

1) Der Handel mit Getreide und anderen Bodenprodukten, 
Vieh, Geflügel, Salz und sonstigen Nahrungsmitteln (die der 
Accise unterworfenen Getränke ausgenommen), Wolle, Rosshaar, 
Schweinsborsten, Daunen, Rohhäuten, Holz und Brennmaterial 
sowie der Handel mit Baumaterialien, falls der Verkauf nicht in 
Läden, Magazinen oder Niederlagen stattfindet, sondern von den 
Produzenten direkt in den Häfen, oder auf den Märkten betrieben 
wird. Grundbesitzer und Bauern sind von der Steuer in Bezug 
auf den Verkauf der eigenen landwirtschaftlichen Produkte 
befreit. 

2) Der Handel umherziehender Verkäufer mit Esswaaren, Klei¬ 
dern und Produkten der bäuerlichen Hausindustrie. 

3) Der Geldwechsel auf den Märkten und während der Jahr¬ 
märkte. 

4) Der Handel mit Waaren jeglicher Art auf den Jahrmärkten. 

5 ) Der Bau, die Ausbesserung und das Unterhalten von Böten 
und Schiffen, mit Ausnahme der Dampfschiffe. 
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6) Das Halten von Postpferden auf Vicinalwegen. 

7) Die Fabrikation von Maschinen und Hülfswerkzeugen für 
Fabriken und Hüttenwerke, von Ackerbaugeräthen, chemischen 
Produkten und Färbestoffen, sowie der Verkauf dieser Artikel 
am Orte der Fabrikation. 

8) Erziehungs und Heil-Anstalten, Leihbibliotheken und Buch¬ 
handlungen (Letztere sind jedoch in den beiden Hauptstädten 
des Reichs der Besteuerung unterworfen). 

9) Industrielle Etablissements, unterhalten von Grundbesitzern 
oder Pächtern, wenn daselbst keine Maschinen oder Apparate im 
Betriebe sind, die durch Dampf oder auf hydraulischem Wege in 
Bewegung gesetzt werden, und wenn sie nicht mehr als 16 Arbeiter 
beschäftigen. 

10) Wasser- und Windmühlen, sowie die durch Lokomobilen 
in Bewegung gesetzten, ausserhalb der Städte befindlichen Mühlen, 
wenn sie nicht mehr als 16 Arbeiter beschäftigen. 

11) Die der Accise und anderen Steuern unterworfenen Etablisse¬ 
ments, wie Branntweinbrennereien, Bierbrauereien, Tabaksfabrikcn, 
Roh-Zuckerfabriken, und die Schenken und Tabaksbuden. 

Alle, unter diesen Ausnahmen nicht angeführten kommerziellen 
und industriellen Unternehmungen unterliegen einer zweifachen 
Steuer: i) der Patentsteuer, und 2) der Auflage auf kommerzielle 
und industrielle Etablissements, und zwar nach sieben Kategorien: 

1) Die Kaufleute erster Gilde oder Grosshändler. Sie besitzen 
das Recht, im ganzen Reich den Grosshandel zu betreiben und inner¬ 
halb der Grenzen des Bezirks, in welchen sie das Patent erhoben, 
auch den Detailhandel; sie sind ferner berechtigt, ohne jede Ein¬ 
schränkung hinsichtlich des Betrages ihrer Operationen, Kaufkon¬ 
trakte abzuschliessen und Lieferungen für den Staat zu übernehmen. 
Handelsgesellschaften, Bankhäuser, Assekuranz-, Transport- und 
Dampfschifffahrts-Gesellschaften sind den Kaufleuten erster Gilde 
gleichgestellt. 

2) Die Kaufleute zweiter Gilde sind berechtigt, den Detailhandel 
in dem Bezirk, in welchem sie ihr Patent erhoben, auszuüben, Kauf¬ 
verträge abzuschliessen und Lieferungen für den Staat zu überneh¬ 
men bis zum Betrage von 15,000 Rbl. Die Auskunfts-Bureaus, 
die Mäkler, die Wirthshäuser, die eine Gemeindesteuer von 200 
Rbl. entrichten, die Besitzer von Frachtfuhrwerken und Mieth- 
wagen, die Pferdevermiether, die mehr als 16 Personen beschäf¬ 
tigen, sind verpflichtet ein Patent zweiter Gilde zu lösen. 

Die Eigenthümer von Hüttenwerken, Fabriken und industriellen 
Etablissements, welche mit Maschinen arbeiten, die durch Wasser 
oderDampf inBewegung gesetzt werden und welche über 16 Arbeiter 
beschäftigen, sind den Kaufleuten zweiter Gilde gleichgestellt. 
Wenn sie jedoch Komptoirs oder Agenturen zum Verkauf ihrer 
Produkte eröffnen oder Kaufkontrakte abschliessen und Lieferungen 
im Betrage von über 15,000 Rbl. übernehmen, so müssen sie die 
Patentsteuer 1. Gilde zahlen. 
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3) Die kleinen Detailhändler, die Esswaarenhändler, die Wirths- 
hauser, welche eine Gemeindesteuer unter 200 Rbl. entrichten, und 
die Handwerksmeister, welche nicht mehr als 16 Arbeiter be¬ 
schäftigen. 

4) Die mit Pferd und Karren umherziehenden Verkäufer. 

5) Die Hausirer. 

6) Die Handwerker, welche ohne Gesellen und Lehrlinge ar¬ 
beiten. 

7) Die Handlungsgehilfen, welche in zwei Kategorien eingetheilt 
sind: a) die Prokuristen, die Leiter von Hüttenwerken, Fabriken oder 
Depots, die* Agenten ausländischer Häuser und die Handlungs- 
Reisenden. b) die niederen Commis. 

Diejenigen Personen, welche eine der, in der 1., 4., 5., 6. und 7. 
Rubrik bezeichneten Professionen treiben, haben eine Patentsteuer zu 
entrichten, die im ganzen Reich gleich hoch ist. Sie beträgt: für 
die Kaufleute I. Gilde: 265 Rbl.; für die mit Pferd und Karren 
umherziehenden Verkäufer: 15 Rbl.; für die Hausirer: 6 Rbl.; für 
die allein arbeitenden Handwerker: 2 Rbl. 50 Kop.; für die erste 
Kategorie der Handlungsgehilfen: 20 Rbl. und für die zweite: 
5 Rbl. 

Der Betrag der Patentsteuer für die Kaufleute 2. Gilde, die Detail¬ 
händler, etc. ist, je nach dem Orte, wo die Betreffenden Handel 
treiben, ein verschiedener; sämmtliche Wohnorte des Reichs sind 
in dieser Beziehung in 5 Klassen mit folgendem Steuersatz ein- 
gctheilt: 




2 . Gilde. 

Detailhändler 

I. 

Klasse 

65 Rbl. 

20 Rbl. 

2. 

» 

55 * 

18 » 

3 - 

» 

45 » 

iS * 

4. 

» 

35 * 

10 » 

5 - 

» 

25 . 

8 > 


In derselben Weise wird bei der Besteuerung der kommerziellen 
und industriellen Etablissements (Komptoirs, Magazine, Läden, 
Keller, Niederlagen, Holzhäfen, Wagen-Remisen, Restaurants, 
Hüttenwerke, Fabriken etc.) verfahren. Je nach der Kategorie, zu 
welcher der Patent-Inhaber gehört, entrichtet er: 

Ortschaften 1. Gilde. 2. Gilde. 

1. Klasse 30 Rbl. 20 Rbl. 

2. « 25 « 17 « 

3. « 20 « 15 « 

4. » 15 « 10 < 

5. * 10 « 5 • 

Jeder Handeltreibende der 1. oder 2. Gilde ist gehalten, wenig¬ 
stens für ein Etablissement die Steuer zu erlegen; und hat überhaupt 


Detailhändler, 
u. s. w. 

10 Rbl. 

8 . 

6 « 

4 « 

2 * 
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dieselbe so viel Mal zu entrichten, als er Etablissements besitzt. Die 
kleineren Detailhändler dürfen nicht mehr als vier kommerzielle oder 
industrielle Etablissements besitzen; falls diese Zahl überschritten 
wird, müssen sie ein Billet 2. Gilde lösen und die entsprechende 
Auflage zahlen. 

Zu Gunsten der Landesprästanden wurde zu den Patenten i. und . 
2. Gilde ein Zuschlag erhoben. Diese Steuern, deren Betrag sich für j 
die i. Gilde auf 32 Rbl. beziffert und für die zweite Gilde auf' 
14 Rbl., 12 Rbl., 9 Rbl. 50 Kop., 7 Rbl. 50 Kop. und 5 Rbl. i 
50 Kop., je nach dem Orte des Handels, fliessen seit der Auf¬ 
hebung der Landesprästanden direkt in den Reichsschatz. 

Seit dem Jahre 1875 noch eine Ergänzungssteuer von : 

10 pCt. zu den Patenten und Auflagen jeder Kategorie, zur Deckung * 
der Unkosten der, durch die Reform der militärischen Einquartie- j 
rungen verursachten Ausgaben erhoben. 4 

Der Ertrag der Patentsteuer belief sich in den Jahren 1871 bis | 
1875 auf: { 


1871 

.13.294.073 

Rbl. 

1872 

.«2,967,895 

« 

1873 


« 

1874 

.13.517.376 

« 

1875 

....... 14,605,571 

C 


II. Indirekte Steuern. 

I. Die Getränke - Steuer . 

(Gesetz vom 4. Juli 1861, in Kraft seit dem I. Januar 1863, ergänzt 
durch die Gesetze vom 15. Mai und 16. Juni 1873 und vom 6. 
Mai 1875.) 

Die Getränke-Steuer wird erhoben als: 1) Accise auf Brannt¬ 
weinbereitung und 2) durch die Patentsteuer für Branntwein- 
Brennereien, Brauereien und Etablissements zum Verkauf von Spi¬ 
rituosen en gros und en ddtail. 

Die der Accise unterworfenen Spirituosen sind: 

1) Alkohol und Branntwein aus Getreide, Kartoffeln und Runkel¬ 
rüben gewonnen. 

2) Alkohol und Branntwein aus Wein, Früchten und Syrup ge¬ 
wonnen . 

3) Bier und Meth. 

Das System der Erhebung dieser Steuer beruht auf genauer 
Ueberwachung der Fabrikation. 

Die Berechnung der Accise für Getreide-, Kartoffel- und 
Runkelrüben - Branntwein basirt auf der Quantität und dem 
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Alkoholgehalt des fabrizirten Produktes, die nach der Natur der 
Grundstoffe und dem Raumgehalt der Gährungs-Bottiche bestimmt 
werden. Seit einigen Jahren macht das Finanz-Ministerium Ver¬ 
suche mit einer anderen Taxations-Ordnung, wonach die produzir- 
ten Quantitäten und ihr Alkoholgehalt vermittelst eines autographi- 
scben Ko ntr oll- Apparat es bestimmt werden; obgleich dieses letztere 
System in mehreren Gouvernements bereits eingeführt ist, wird es 
doch nur als Aushülfsmittel angewandt, ohne dass man von dem 
früheren Modus der Berechnung Abstand genommen hätte. 

Ein Gesetz vom Jahre 1861 bestimmt die Accise auf Korn-Brannt¬ 
wein zu 4 Rbl. pro Wedro reinen Alkohols; dieser Satz ist all- 
aaälig erhöht worden: bis auf 5 Rbl. im Jahre 1864, auf 6 Rbl. im 
Jahre 1869 und auf 7 Rbl. im Jahre 1873. 

Die Accise auf Bier, Meth und den aus Wein, Früchten und Syrup 
gewonnenen Branntwein wird nach dem Raumgehalt der Gährungs- 
Bottiche, der Kessel und der Destillations-Apparate bestimmt. Die 
Accise ist festgesetzt: für Bier auf 12 Kop. pro Wedro für jedes 
Gährungswasser; auf Branntwein zu II Kop. pro Wedro und auf 
Meth zu 50 Kop. pro Wedro für jeden zur Fabrikation verwand¬ 
ten Tag. 

Die über die von der Behörde abgeschätzte Norm hinaus produ- 
zirten Quantitäten sind der Accise nicht unterworfen. 

Die Patentsteuer für die Getreide-Branntwein-Brennereien ist auf 
10 Rbl. für 540 Wedro des Raumgehaltes der Gährungs-Bottiche 
festgesetzt; für die Etablissements, welche aus Syrup destilliren, auf 
3RbL für 50 Wedro des Raumgehaltes der Bottiche; die Brenne¬ 
reien endlich, in welchen Wein und Früchte die Grundstoffe der De¬ 
stillation bilden, unterliegen einer Patentsteuer von 3 Rbl. für 30 
Wedro des Raumgehaltes der Bottiche. 

Die Patentsteuer, welche die Bier-Brauereien zu entrichten haben, 
ist, je nachdem sich die Brauereien in den Hauptstädten oder in 
: der Provinz befinden, eine verschiedene. Im ersteren Falle beträgt 
die Steuer 40 Rbl. für 50 Wedro des Raumgehaltes der Bottiche, 
im letzteren Falle nur ein Viertel dieser Summe. 

Die Meth-Brauereien sind ohne Unterschied des Ortes einer 
Steuer von 10 Rbl. unterworfen, wenn der Raumgehalt der Kessel 
25 Wedro nicht übersteigt; wird dieses Maass überschritten, so steigt 
die Steuer für jede 10 Wedro um 10 Rbl. 

Die Etablissements endlich, welche die bereits mit der Accise 
belegten Spirituosen nur einer Formveränderung unterwerfen, ent¬ 
richten die Steuer nicht auf Grund des Raumgehaltes ihrer Apparate, 
sondern je nach dem Ort, an welchem sie sich befinden; die Steuer 
beträgt: 1) in den beiden Hauptstädten — 150 Rbl.; 2) in dicht 
bevölkerten Gouvernements- und Kreis Ortschaften — 75 Rbl. und 
an allen anderen Orten — 50 Rbl. 

Die Patentsteuer für die, den Verkauf von Getränken ausübenden 
Lokale ist seit dem Jahre 1863 zu verschiedenen Malen beträchtlich 
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erhöht worden, und wird durch die Natur der Verkaufslokale und dk 
Lage derselben je nach den Ortschaften bedingt. 

Die nachfolgende Aufstellung zeigt die in dieser Beziehung ange- 


nommene Klassifikation: Ortschaften 

i Kl. a. Kl. 3. Kl 

Keller zum Verkauf ausländischer, auf Fla- Rubel 

sehen abgezogener Weine.400 200 70 

Keller zum Verkauf ausländischer, aufFlaschen 
abgezogener Weine mit dem Recht des 

Ausschanks.950 480 160 

Keller für inländische Weine.25 15 15 

Bier-Verkaufs-Lokale.55 15 5 

Branntweinschenken.550 270 140 

Restaurants. 330 110 70 

Wirthshäuser.550 140 90 

Buffets in den Theatern, in den Klubs, auf den 
öffentlichen Promenaden, auf Eisenbahnen 

und Dampfschiffen. 40 bis 170 

Verschiedene Etablissements auf den Jahr¬ 
märkten .. 14 bis 440 


2. Die Salzsteuer. ' 

Dem Gesetz vom Jahre 1818 lagen 2 verschiedene Systeme r, 
Grunde: das der Besteuerung und das Monopol-System. Der Salz¬ 
verkauf war frei, aber einer Accise unterworfen; andererseits ver 
kaufte der Staat, als Eigenthümer des grösseren Theils der Sa¬ 
linen, grosse Quantitäten Salz zu Preisen, welche vom Reichsratb 
bestimmt wurden, und in welchen der Betrag der Accise einge 
schlossen war. 

Von diesem gemischten System hat man im Jahre 1862 Abstand 
genommen. Ein in diesem Jahre erlassenes Gesetz ordnete des 
Verkauf oder die Verpachtung der Salinen des Staates an unc 
bestimmte den Betrag der zu erhebenden Accise auf 30 Kop 
pro Pud. 

Bis zum völligen Ausverkauf der Staatsvorräthe fährt der Staat 
noch fort, Einküntte aus dem Salzverkauf zu beziehen. 


3. Die Tabakssteuer . 

Nach dem Gesetz vom 4. (16.) Juni 1871, welches den Tabaksbau 
freigab, wird die Steuer in doppelter Form erhoben: bei der Fabri¬ 
kation und bei dem Verkauf der Tabaksfabrikate. 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten*Fabriken können nur in Städten 
errichtet werden, und zwar nicht anders, als mit Erlaubniss des 
Departements der indirekten Steuern, welches für jede Fabrik, um 
den Ankauf der Grundstoffe und den Ausgang der produzirten Fa- 
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überwachen zu können, einen besonderen Kontrolleur 


jJauch- und Schnupf-Tabak, Cigarren und Cigarretten dür- 
mc ht anders in den Handel kommen, als in geschlossenen 
^Isen oder Paketen, die mit einer Banderolle umgeben sind, 
welcher das Gewicht des in der Büchse, oder im Paquet ent- 
*Jtenen Tabaks oder die Zahl der darin enthaltenen Cigarren resp. 
igOTctten, sowie der Betrag der entrichteten Steuer angegeben ist. 
yc letztgenannte Betrag ist, je nach der Qualität des Tabaks, 
finverschiedener und kommt im Durchschnitt einem Drittel des an- 
fcwgten Werthes gleich. 

Die in St. Petersburg, Moskau, Riga, Odessa und in den Städten 
b Königreichs Polen etablirten Fabriken sind verpflichtet, alljähr- 
fch für mindestens 10,000 Rbl. Banderollen zu lösen, in anderen 
tSdten befindliche Fabriken — für mindestens 6000 Rbl. 

A T eben der Accise müssen die Fabrikanten und Tabakshändler noch 
soe Patentsteuer entrichten, und zwar in folgendem Betrage: 




*) 


'Tabaks-, Cigarren- und Cigar- 

retten-Fabriken. 

En-gros-Handel: 

a) In Russland gebauter Tabak 

in Blättern. 

b) Russischer und ausländischer 

Tabak, roh und bearbeitet . . 

3 ) Tabakshandlungen, Restaurants, 
Buffets und andere Etablisse¬ 
ments, in welchen Cigarren und 

k Cigarretten stückweis verkauft 
werden 1 . 

. 


St. Petersburg, 
Moskau, Warschau, 
Riga und Odessa. 


Andere Städte. 


300 Rbl. 150 Rbl. 


too 


ISO 


30 

so 


25 bis 5 Rbl. IS bis 3 Rbl. 


Das Gesetz vom Jahre 1862 hat in Folge eines am 6. Juni 1877 
höchst bestätigten neuen Gesetzes eine wesentliche Aenderung 
ten. Die Erfahrung hat gezeigt, dass das bisherige System, 
jfltelches den Preis der Banderolle nach der Qualität des Tabaks be¬ 
stimmte, zu Missbräuchen Veranlassung gegeben hat, und es ist eine 
jirwiesene Thatsache, dass der Verkauf von Tabak höherer Sorten 
pftter niedrigerer Banderolle leider eine ziemlich weite Verbreitung 
unden hatte. 

Um diesem Missbrauche zu steuern wird, dem neuen Gesetze zu- 
von allen Sorten Tabak, ohne Rücksicht auf die Qualität des- 
n, eine gleichmässige Steuer erhoben; der Preis der Bande- 
’jsUen ist festgesetzt: für Rauch- und Schnupftabak auf 24 Kop. 



* Die Patentsteuer ist fiir die Etablissements dieser Kategorie im Jahre 1874 durch 
4 m Ergäniungssteucr um 15 pCt. erhöht worden. 
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pro Pfund, für 100 Cigarretten auf 37 Va Kop., und für 100 Cigarren 
auf 60 Kop. 

Trotzdem bleibt der Tabak niedrigster Sorte, welcher in Blättern 
zum Verbrauch kommt und daher zu keiner Defraudation Veran¬ 
lassung geben kann, einer Steuer von nur 4 Kop. pro Pfund unter¬ 
worfen. 


4. Die Zuckersteuer . 

(Gesetz vom 26. November 1863 und 10. Juni 1872.) 

Die Zuckerfabrikation unterliegt einer doppelten Steuer: der 
Patentsteuer und der Accise. 

Die Patentsteuer haben die Fabrikanten von Rohzucker zu er¬ 
legen. 1 Der Betrag dieser Steuer wird nach der Produktionsfähig¬ 
keit der Fabriken bestimmt und beläuft sich auf 10 Rbl. für die 
Produktion von iooo Pud Zucker während einer Periode von 100 
Tagen. Die Produktivität der Fabrik wird auf Grundlage des zur 
Berechnung der zu entrichtenden Accise angenommenen Verfah¬ 
rens bemessen. 

Die Accise wird vom Rohzucker erhoben. 

Das zu besteuernde Quantum wird bestimmt: 1) nach der Zahl 
und der Leistungsfähigkeit der Kelter j 2) nach der Zahl der Arbeits¬ 
tage und 3) nach dem Gewicht der zuckerhaltigen, bei der Fabri¬ 
kation verwandten Stoffe. 

Es wird angenommen, dass aus einem Berkowetz (10 Pud) Runkel¬ 
rüben, je nach dem Grade der Vollkommenheit der Extraktions- 
Apparate, 22 — 30 Pfund Rohzucker gewonnen werden können; 
ferner wird auch die Quantität der Runkelrüben, welche im Verlauf 
von 24 Stunden zur Abklärung gebracht werden kann, näher be¬ 
stimmt; auch in dieser Beziehung wird die Beschaffenheit der 
Apparate, sowie ihre Grösse in Berücksichtigung gezogen. Dieses 
System der Berechnung gestattet es, die im Laufe einer jeden 
Campagne fabrizirte Quantität Rohzucker zu bestimmen. 

Die zu entrichtende Auflage ist im Jahre 1867 auf 70 Kop. pro 
Pud festgesetzt worden. Ein Gesetz vom 10. Juni 1872 autorisirt den 
Finanz-Minister, den Betrag der Steuer bis auf 90 Kop. pro Pud zu 
erhöhen, wenn der Ertrag der Accise und die für ausländischen 
Zucker erhobenen Zollgebühren zusammengenommen hinter einem 
vorher bestimmten Betrage Zurückbleiben 2 . Auf Grundlage dieses 
Gesetzes ist die Accise vom Jahre 1875 an auf 80 Kop. erhöht 
worden. 

Beim Export inländischen Zuckers findet eine Rückerstattung der 
Accise statt. 


1 Die Zuckersiedereien und die Fabriken von Traubenzucker und Syrup sind von der 
Patentsteuer befreit. 

* 4,000,000 Rbl. für die Jahre 1873 und 1874; 5,000,000 Rbl. fUr diejah" 
187$ und 1876, und 6,000,000 Rbl. für die Jahre 1877 und 1878. 
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5. Die Petroleumsteuer. 


Petroleumproduktion unterlag der Besteuerung nach einem 
MiU vom I. Februar 1872. Die Accise wurde nach dem, bei 
«Besteuerung von Spirituosen und Zucker angewandten System 
■oben: die Naphtaraffinerien entrichteten eine Steuer von 4 Kop. 
p Wedro vom Raumgehalt der Destillirkolben und pro Arbeitstag, 
»erstieg der Raumgehalt der Destillirkolben 208 Wedro, so 
gMrde die Steuer im Betrage von 10 Rbl. pro Arbeitstag und Destil- 
npolben erhoben. 

■Da der unbedeutende Ertrag 1 der Petroleumsteuer in keinem Ver- 
iHtniss zu den Lasten stand, welche dadurch einer trotz unseres 
leichthums an Steinöl noch wenig entwickelten Industrie auferlegt 
pnrden, so ist dieselbe nunmehr aufgehoben worden. 

|i 

* 6. Die Stempel - und Eintragungsgebühren. 


\ Dem vom 17. April 1874 und 1. Juli 1875 in Kraft getretenen Ge- 

ß e zufolge 2 , sind die Stempelgcbühren zweifacher Art; ein- 
le und proportionale. 

Der einfachen Stempelgebühr von 40 Kop. unterliegen: 

Die von Privat-Personen und Genossenschaften in ihren privaten 
jelegenheiten den gerichtlichen und administrativen Regierungs- 
Rkutionen eingereichten Eingaben, Bittschriften, Erklärungen jeg- 
Art; — die an Privat-Personen verabreichten Kopien von Ent- 
ungen und Bescheiden; — Urkunden, welche sich auf den Stand 
die Person beziehen; Zeugnisse über Zugehörigkeit oder den 
id des Vermögens und Erlaubnissscheine zum Betriebe eines 
— Vollmachten und Kreditbriefe;—Testamente. Bei den 
ten Schriftstücken ist eine Stempelgebühr von 40 Kop. pro 
zu entrichten. 

Der einfachen Stempelgebühr von 40 Kop. für jedes Dokument 
■erliegen, unabhängig von der Zahl der in ihnen enthaltenen 
en, solche Benachrichtigungen und Anzeigen, welche von Regie- 
tangs-Organen den Privaten als Antwort auf ihre Gesuche ertheilt 
Iferden. 

Extrakte und Kopien von Kontrakten unterliegen einer Stempel- 
gtfoiihr von 40 Kop. für jeden Bogen in den Fällen, wo für die 
Original-Urkunden eine Stempelsteuer von nicht weniger als 40 
Kop. pro Bogen bezahlt wurde, und von 5 Kop. für jeden Bogen, 
feenn für die Originale eine Stempelgebühr von weniger als 40 Kop. 
fro Bogen entrichtet worden ist. 

Folgende Urkunden und Dokumente unterliegen einer einfachen 
ftemp eigebühr von 5 Kop. für jeden Bogen, wenn sie über 
Summen von weniger als 50 Rbl. und einer Stempelgebühr 


1 5,461 Rbl. im Jahre 1873 und 3,568 Rbl. im Jahre 1874. 

> Eine deutsche Ausgabe dieses Gesetzes erschien u. d. T.: Gesetz über die Stem- 
V^Sebflhren. Nach der ofliziellen Ausgabe übersetzt von C Gruenavaldt . St. Peters- 
,gj5 V erlag der K. Hofb H. SchmitzdorfT. D. Red. 
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von 40 Kop. für jeden Bogen, wenn sie über Summen von 
nicht weniger als 50 Rbl. ausgegeben werden: 1) Kaufkontrakte 
über die von den Bauern als Eigenthum erworbenen Ländereien, 
deren Nutzniessung sie besassen; 2) Urkunden über die Län¬ 
dereien, welche zwischen den Gutsbesitzern und den, zufolge der 
Agrar-Organisation auf den Ländereien derselben ansässig geworde¬ 
nen Bauern ausgetauscht werden; 3) Urkunden über Expropriation 
von Ländereien; 4) Bürgschaften, wenn sie in der Form einer be¬ 
sonderen Urkunde abgeschlossen werden; 5) Depositen-Quittungen. 

Die Aktien und Obligationen russischer Handelsgesellschaften, 
sowie die Pfandbriefe der Bodenkredit-Gesellschaften unterliegen 
einer Stempelgebühr von 40 Kop., wenn sie über Summen von nicht 
weniger als 50 Rbl. und von 5 Kop., wenn sie über Summen von 
weniger als 50 Rbl. ausgestellt werden; in derselben Weise unter¬ 
liegen auch die ausländischen Werthpapiere der Stempelgebühr, 
ohne welche die Zirkulation derselben in Russland nicht gestattet ist. 

Die Assekuranz-Policen unterliegen einer Stempelgebühr von 40 
Kop. für jeden Bogen, wenn die Summe der Assekuranz-Prämie 
nicht geringer ist als 15 Rbl., und von 5 Kop. für jeden Bogen, wenn 
die Summe dieser Prämie geringer ist als 15 Rbl. 

Der einfachen Stempelgebühr von 5 Kop. unterliegen endlich: 

i) Bescheinigungen oder Quittungen, welche von öffentlichen 
Behörden Privat-Personen über den Empfang von Bittschriften, 
Dokumenten und Geldern ausgestellt werden; 2) Schluss-Zet¬ 
tel über Tratten und Rimessen; 3) Urkunden und Dokumente, 
welche von der Erfüllung eingegangener Verpflichtungen ganz oder 
thcilweise befreien, wenn die Summe dieser Urkunden und Doku¬ 
mente mehr als 5 Rbl. beträgt und wenn diese Papiere entweder 
für mündliche oder schriftliche Verpflichtungen auf einem besonde¬ 
ren Bogen ausgefertigt wurden, wie z. B. Zahlungsbescheinigungen, 
Rechnungen, welche den Empfang von Geld, Waaren oder anderen 
Werthen bescheinigen, etc.; 4) Manifeste, Connossemente, Fracht¬ 
briefe; 5) Gewisse Kategorien von Pässen und Aufenthaltsscheinen. 

Die proportionale Stempelgebühr wird nach zwei verschiede¬ 
nen Tarifen erhoben. 

Der Steuer nach dem ersten Tarif, im Betrage von durchschnittlich 
0,8 bis 0,9 pCt, der angezeigten Summen, unterliegen Wechsel, Leih¬ 
briefe, welche ohne Unterpfand von Mobilien abgeschlossen sind, 
von Debitoren unterschriebene Rechnungen und überhaupt aHe Ur¬ 
kunden und Dokumente über Personal-Verpflichtungen, die nicht 
durch den Versatz von Gütern garantirt sind. 

Der Steuer nach dem zweiten Tarif, im Betrage von durchschnitt¬ 
lich V4 pCt. der angezeigten Summen, unterliegen Urkunden und 
Dokumente, welche die Uebcrtragung von Besitzrechten bezeugen, 
Mietkontrakte und Dokumente über Darlehen auf Unterpfand *). 


4 ) Einem Gesetz vom 5. Mai 1875 zufolge unterliegen auch die Darlehen aufziw* 
tragende Papiere der proportionalen Stempelsteuer, aber nach dem niedrigeren Tarif 
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Die Eintragungsgebühren werden beim Besitzwechsel von Im¬ 
mobilien im Betrage von 4 pCt. des Werthes derselben erhoben. 
Von den Eintragungsgebühren sind befreit: die Intestat-Erben, 
sowie die Testaments-Erben, wenn ihnen die hinterlassenen Immo¬ 
bilien, im Falle des Nichtvorhandenseins eines Testaments, auf dem 
Wege gesetzlicher Nachfolge zugefallen sind. 

Mehrere andere Ausnahmen beziehen sich auf Vergünstigungen, 
welche Wohlthätigkeits- und Erziehungsanstalten gewährt sind. 

Nachfolgende Tabelle zeigt den Ertrag der indirekten Steuern wäh¬ 
rend der Jahre 1871 —1875. 



00 

1872. 

1873- 

1874. 

1875. 

1. Getränkesteuer . 






a) Accise. 

158 672,838 

157,633 «°5 

160,494,853 
17.446 430 

178,261,059 

176 888,806 

b) Patentsteuer . . 

14.232,568 

13,128,907 

20,446,918 

19,312,807 

c) Diverse Einkft. 

1,779,118 

1,997 123 

1,288,681 

1,101,192 

1,079 837 

2. Salzsteuer . 






a) Accise. 

8,692,745 

8,872,334 

9,790,945 

9 440,156 

9,755 7io 

b)Salzverk. durch 






den Fiskus . . . 

3 7*o 646 

3,781.47s 

1,316,802 

1,44s,709 

1,010,781 

c) Diverse Einkft. 

*83,238 

266,364 

574,702 

78*,325 

5*7,033 

3. Tabakssteuer . 






a) Accise. 

7,179,940 

8 944 , 5'5 

9,089,259 

^ 9,448 676 

9,251,023 

b) Patentsteuer . . 

1,186,705 

1,264,247 

1 260 602 

1,265,440 

*, 343,745 

c) Diverse Einkft. 

26,086 

25,980 

28 279 

22,840 

21.000 

4. Zuckersteuer . 





a) Accise. 

3,397.804 

2 , 147,855 

3,775 242 

. 3 760,798 

3 086,377 

b) Patentsteuer . . 

40,667 

47 , > 2 1 

54 ,* *3 

53,668 

65.029 

c) Diverse Einkft. 

48,224 

24,049 

40,932 

45.139 

29,190 

4,906 

5. Petroleumsteuer . 

— 

— 

5 , 4 < 3 l 

3.568 

6 Stempelsteuer . . . 

7 , 5 J 6 734 

8,196,821 

8,825.427 

8,836803 

9,760.206 

7. Eintragegebithren 

5,167,940 

6,249.472 

7,4*5,078 

j 7,186428 

7,637,619 


Russlands auswärtiger Handel im Jahre 1876. 

Auf Grund der offiziellen Ausweise des Zolldepartements und unter 
Vergleichung der Resultate des Jahres 1875 dargestellt 

von 

Dp. Alfred Schmidt. 

(Fortsetzung). 

Nachdem wir im Vorangegangenen* den Export von Getreide 
einer näheren Erörterung unterzogen, gehen wir nun zu dem Ex¬ 
porte der Produkte der Viehzucht und dem, mit derselben verbun¬ 
denen Betriebe über. Wir werden uns hierbei nicht allein auf den 
Export von lebendem Vieh beschränken, wie derselbe in der 
Kategorie Nahrungsmittel in unserem Handelsausweise auftritt, 

4 Vergl «Russ. Revue» Bd. XII, Seite 83 u. ff. 
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Tabelle VI. i. 

Export von lebendem Vieh , Pferden und Geflügel , sowie aller wichtigeren Artikel der ViehPferde - und Geflügel-Zucht in den letzten 25 Jahren . 
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sondern auch die Produkte der Viehzucht und Milchwirt¬ 
schaft: Fleisch, Talg, Häute, Knochen, Borsten, Pferde-Mäh- 
nen und Schweife, Haare, Wolle, Butter und Käse, so wie die 
Produkte der Geflügelzucht, als: lebendes Geflügel (Hühner, 
Gänse, Enten u. s. w.), Eier und Federn, in den Kreis unserer Be¬ 
trachtungen hineinziehen. Ein Bild der Entwickelung des Exportes 
aller dieser Artikel gibt vorstehende, eine Periode von 25 Jahren 
umfassende Tabelle (VI 1), der wir eine kleinere (Tab. VI 2) folgen 
lassen, in welcher der durchschnittliche Jahresexport für Perioden 
von 5 zu 5 Jahren aufgeführt ist. 

Tabelle VI2. 


Export von lebendem Vieh , Pferden und Geflügel , so wie aller wichti¬ 
geren Artikel der Vieh-, Pf er dg- und Geflügelzucht in den letzten 25 
Jahren , in fünfjährigen Perioden zusammengejasst. 


Jah re. 

Gross-Vieh. 

Klein-Vieh. 

Schweine. 

Fleisch. 

Butter. 

«J 
t« 

:rf 

Jbi 

H 

H 

Wolle. 

Häute. 

Leder. 


Stück. 


In t a u s 

ende 

n Puden. 


i&S2-$6 

16,272 

42,464 

78,995 

16 

44 

8 

2,317 

700 

83 

19 

1857-61 

17.615 

39,*9i 

47,944 

67 

130 

11 

3 232 

1,024 

231 

2S 

1S62—66 

28,624 

52.792 

67,754 

26 

113 

14 

2 540 

1,268 

136 

20 

I867-7I 

90,781 

86 333 

238 871 

5i 

191 

5 

1,866 

947 

258 

28 

I872-76 

40.914 

150,753 

544,752 

39 

152 

4 

613 

1,149 

240 

26 


V 

es 

q 

Ü 

tf) 

im 

O 

CQ 

Knochen roh. 

Knochen geb. 

«5 

■O 

fi 

<ü 

Pu 

j Pferdemähnen 

Pferdeschweife 

Thier-Haar. 

Hörner u.Hufe 

tü 

:3 

O 

O 

u 

V 

3 

Federn. 


In tausend. Puden. 

Stück. 

In tausenden Puden. 

1000 Stück. 

l'.ÜÖ 

Pnd. 

I852—56 

70 

*— 

444 

3,135 

34 

9 

0,6 

5 

II 

5 

53 

I857—6I 

85 

807 

54 

9,107 

25 

11 

0,8 

13 

28 

156 

57 

1862—66 

92 

552 

79 

7,190 

34 

8 

2 

20 

44 

722 

58 

I867—7I 

91 

800 

180 

12,909 

33 

17 

5 

13 

180 

8,238 

74 

oe 

•^1 

N> 

1 

~-4 

117 

870 

448 

27073 

31 

20 

29 

20 

490 

37,267 

111 


Wie aus der Tabelle VI 1 ersichtlich ist, erreichte der Export 
von Gross-Vieh sein Maximum mit 136,636 Stück im Jahre 1869, 
worauf er konstant zu sinken begann bis zum Jahre 1876, welches 
jegen das Vorjahr wieder eine Zunahme aufzuweisen hat (40,761 
^egen 29,418 Stück). Anders verhält es sich dagegen mit dem 
Klein^Vieh (Kälber, Schafe, Ziegen u. s. w.) dessen Export im 
[ahre 1876 mit fast 200,000 Stück sein Maximum erreicht hat; 
auch der Export von Schweinen erreichte erst in den letzten Jahren 

Bum. Rm«. Bd. XII. 
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Sein Maximum, nämlich im Jahre 1875 mit fast 600,000 Stück; 1876 
war der Export ein wenig geringer, um ca. 15,000 Stück. Der Ex¬ 
port von Fleisch ist überhaupt nicht bedeutend; er erreichte seinen 
Höhepunkt im Jahre 1860 mit 125,000 Pud und unterliegt im All¬ 
gemeinen ziemlich grossen Schwankungen; 1876 betrug derselbe 
41,000 Pud. Der Butter -Export zeigt auch ziemlich starke Schwan¬ 
kungen, er erreichte 1871 sein Maximum mit 237,000 Pud, ist 
darauf bis 1873 auf mehr als die Hälfte, 113,000 Pud gesunken, um 
dann zum Jahre 1876 wieder auf 182,000 Pud zu steigen. Der Ex¬ 
port von Käse ist so unbedeutend, dass wir ihn übergehen. Den 
grössten Rückgang im Export weist der Artikel Talg auf; der 
Höhepunkt* war mit fast 4 Mill. Pud 1856 erreicht und von da ab 
sank der Export von Jahr zu Jahr bis 1875, wo er nur 412,000 Pud 
betrug; 1876 ist er dann wieder auf 666,000 Pud gestiegen. Das 
Jahr 1864 weist den stärksten Woll-Export auf, mit fast 1,5 Mill. 
Pud; während sich im Export bis zu jenem Jahre eine Steigerung 
zeigt, ist er seitdem ziemlich auf derselben Höhe geblieben, indem 
sich aber doch dazwischen mehr oder minder erhebliche Schwan¬ 
kungen zeigten; 1876 war der Export 1,306,000 Pud gewesen. 
Die Ausfuhr von rohen Häuten und Leder ist in den Jahren 1852 — 
1865 thatsächlich eine etwas bedeutendere gewesen, als sie in unserer 
Tabelle verzeichnet ist, weil bis zu diesem Jahre in den Handelsaus¬ 
weisen des Zoll-Departements, zuweilen nicht die ganze Quantität 
an Häuten und Leder nach Gewicht angegeben ist, sondern ein ge¬ 
wisser Theil, wenn auch nur zu einem sehr geringen Prozentsatz, 
auch nach Stückzahl, in Rechnung gebracht worden ist; dieser 
letztere Theil hat in der Tabelle keine Berücksichtigung finden 
können. Trotzdem zeigt das Jahr 1857 das Maximum sowohl für 
den Export von Häuten — 554,000 Pud — als auch für Leder 
— 45,000 Pud. Die erstere Quantität erscheint ganz ungewöhn¬ 
lich gross, da während der übrigen 24 Jahre der Export von 
Häuten kein einziges Mal 350,000 Pud überschritten hat. Beson¬ 
ders schwach war der Export dieses Artikels im Jahre 1876, 
180,000 Pud gegen 210,000 Pud 1875; der Export von Leder da¬ 
gegen ziemlich bedeutend: 38,000 Pud gegen 21,000 Pud 1875. 
Der Export von Borsten ist sich im Laufe der 25 Jahre ziemlich 
gleich geblieben, wenn er auch in letzter Zeit eine leichte Tendenz 
zur Steigerung zeigt und daher auch sein Maximum im Jahre 1875 
mit 134,000 Pud erreicht; 1876 war er wieder auf 115,000 Pud 
zurückgegangen. In Bezug auf Knochen , rohe und gebrannte, hat 
der Export der letzteren sehr bedeutend zugenommen, hauptsäch¬ 
lich wohl in Folge dessen, dass der Export von rohen Knochen 
einem Ausfuhrzölle von 10 Kop. vom Pud unterliegt. Das Maxi¬ 
mum des Exportes von rohen Knochen ist allerdings gleichfalls im 
Laufe der letzten 5 Jahre erreicht, nämlich 1874 mit 1,15 Mill. Pud, 
doch betrug der Export dieses Artikels in früheren Jahren auch 
nicht viel weniger, so z. B. 1858 und 1859 985,000 und 841,000 
Pud; in den beiden letzten Jahren 1875 und 1876 ist derselbe aber 
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bedeutend gesunken: er betrug nur 623,000 resp. 658,000 Pud. 
Ganz anders verhält es sich mit dem Export von gebrannten 
Knochen, der seinen Höhepunkt 1876 mit 825,000 Pud erreichte, 
also den von rohen Knochen um ! /s überstieg, während er in der 
zweiten Hälfte der fünfziger und zu Anfang der sechziger Jahre 
kaum V10 desselben ausmachte; der Export dieses Artikels weist 
denn auch eine konstante Zunahme auf. Der Export von Pferden 
zeigt eine sehr bedeutende Zunahme im Laufe dieser 25 Jahre, und 
zwar namentlich während-der letzten 5 Jahre, wo er von 13,432 St. 
(1872) auf 42,195 St., sein Maximum (1876), gestiegen ist. Das ent¬ 
gegengesetzte Resultat zeigt sich dagegen beim wichtigsten Neben¬ 
produkt der Pferdezucht; der Export von Pferde-Mähnen ist nämlich 
jetzt geringer, als er vor 25 Jahren gewesen; so wurden z. B. 1876 
nur 21,000 Pud Pferde-Mähnen exportirt, im Jahre 1852 dagegen 
25,000 Pud. Allerdings weist aber das Jahr 1873 das Maximum 
mit 51,000 Pud auf. Der Export des zweiten Nebenproduktes 
aber, Pferde-Sckweife , weist dagegen eine Zunahme auf, er ist so 
ziemlich auf das Doppelte gestiegen und betrug 1876 23,000 Pud, 
das Maximum hatte er im Vorjahre mit 25,000 Pud erreicht. Der 
Export von Thierhaaren % (namentlich sind es Ziegenhaare, die zur 
Ausfuhr gelangen), hat erst in dem letzten Jahrzehnt einige Be¬ 
deutung gewonnen, speziell in den letzten 5 Jahren, das Maximum 
weist bis jetzt das Jahr 1876 mit 41,000 Pud auf. Endlich müssen 
wir an dieser Stelle auch noch des Hörner - und Hufen- Exportes er¬ 
wähnen, welcher auch eine ziemlich konstante Zunahme aufweist. 
Das Maximum mit 43,000 Pud erreichte er im Jahre 1874; 1876 war 
der Export auf 18,000 Pud gesunken. — Wir gehen nun noch zum 
Exporte der Geflügelzucht über; derselbe hat erst seit etwa zehn 
Jahren grössere Dimensionen angenommen, mit Ausnahme eines 
einzigen Artikels, welcher auch schon in früheren Jahren eine be¬ 
deutendere Ausfuhr aufzuweisen hat, nämlich Federn (Vogelfedern, 
Daunen, Schreib- und Bettfedern). Ihr Export betrug im Jahre 
1852 bereits 42,000 Pud, erreichte 1873 den Höhepunkt mit 
127,000 Pud, sank dann aber bis 1876 wieder auf 106,000 Pud. 
Der Geflugel-'Expoxt (lebende Gänse, Enten, Hühner u. s. w.) hat in 
den letzten Jahren sehr bedeutend und zwar konstant zugenommen. 
Während in den fünfziger Jahren nur 6—36,000 Stück exportirt 
wurden, betrug die Anzahl 1872—1876: 291—627,000 Stück (letztere 
Ziffer im Jahre 1876). Der is»r-Export endlich, ist auch erst in 
der letzten Zeit zu grösserer Bedeutung gelangt und im Jahre 
1876 sogar bis auf 54,5 Mill. Stück gestiegen. 

Indem wir uns nun der zweiten Tabelle (VI, 2) zuwenden, führen 
wir kurz die sich aus derselben ergebenden Resultate an, jedoch 
nur in Bezug auf eine ausgesprochene Zunahme oder Abnahme des 
Exportes. Der Export von Gross - Vieh zeigt eine konstante Zunahme 
bis zur letzten Periode 1872—1876, welche gegen die vorher¬ 
gehende weniger als die Hälfte ausmacht, gegen die erste Periode 
aber (1852—1856) 2 ft Mal stärker ist$ der Export von Klein - 

• 12* 
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Vieh und der von Schweinen zeigt dagegen nur in der ersten 
Periode eine grössere Ziffer, als in einer nachfolgenden Periode, von 
der Periode 1857—1861 sind sie aber konstant gewachsen und war 
der Export des Klein-Viehs 1872 -1876 3 1 /* Mal so stark als 
1852—1856 und der der Schweine 7 Mal. Der Export von Talg 
hatte in der Periode 1857—1861 sein Maximum erreicht, ist von da 
ab aber konsequent gesunken und erreichte in der letzten Periode 
nicht einmal 1 /ö des obigen Maximums. Dieser Rückgang findet 
seine Erklärung theilweise im bedeutend verstärkten inländischen 
Konsume, theilweise aber auch in der erfolgreichen Konkurrenz der 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, welche 1858 nur ca. 46,000 
Pud auf den europäischen Markt brachten, 1874 dagegen schon 

I, 37 Mill. Pud; selbst Süd-Amerika und Australien treten jetzt als 
unsere Konkurrenten auf dem europäischen Talg-Markte auf. Der 
Export von Borsten weist fast in jeder Periode eine Zunahme auf, 
ist übrigens von 1852—1856 bis 1872—1876 nur von 70 auf 
117,000 Pud gestiegen. Der Export von rohen Knochen ist sich 
ziemlich gleich geblieben, der von gebrannten dagegen sehr be¬ 
deutend gewachsen und ist in der Periode 1872 —1876 8 Mal so 
stark gewesen, als in der Periode 1857—1861. Von den Haupt¬ 
artikeln weist der /^m^-Export die konstanteste und bedeutendste 
Steigerung auf; nur in der Periode 1862—1866 ist der Export 
schwächer als der der vorhergehenden Periode gewesen; gegen die 
erste Periode zeigt die letzte einen fast 9 Mal stärkeren Export. Der 
Export von Pferde-Mähnen ist ziemlich unverändert geblieben, der 
von Pferde-Schweifen dagegen um mehr als das Doppelte ge¬ 
stiegen; der von Thierhaaren ist ganz konstant gewachsen und zwar 
verhältnissmässig sehr stark: von 600 Pud auf 29,000 Pud. Das¬ 
selbe gilt vom Export des Geflügels und der Eier , ersterer ist von 

II, 000 auf 490,000 Stück und letzterer gar von 5000 auf 37,2 Mill. 
Stück gewachsen; auch der Export von Federn weist eine konstante 
Zunahme auf, doch in einem weniger hohen Grade, derselbe ist von 
53,000 auf 111,000 Pud gestiegen. Der Export von Fleisch, 
Butter, Käse, Wolle, Häute, Leder und der von Hörnern und Hufen 
ist in den betrachteten Perioden ein schwankender gewesen. 

Wir gelangen im Resume zu dem Resultat, dass im Allgemeinen 
der Export von Produkten der Viehzucht im Laufe der letzten 25 
Jahre keine so bedeutende Zunahme aufweist, wie man $ie wohl er¬ 
warten durfte, wenn man berücksichtigt, in wie hohem Grade Russ¬ 
land naturgemäss auf eine grosse Entwickelung seiner Viehpro¬ 
duktion hingewiesen ist. Besser steht es mit dem Exporte von 
Produkten der Pferdezucht, noch besser mit denen der Geflügel¬ 
zucht, welcher sich aber erst in den letzten Jahren entwickelt hat 

Nachdem wir so den Export der Produkte der Vieh-, Pferde- und 
Geflügelzucht ausführlich der Quantität nach betrachtet haben, wollen 
wir noch einen Blick auf den Werth des Exportes dieser Artikel wer¬ 
fen, jedoch nur in Bezug auf die Periode 1872—1876, da nur für die 
letzten 5 Jahre eine gleichartige Werthbestimmung des Exportes 
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lurch die kontrollirte Deklarationen der Exporteure stattgefunden 
»at. In der zu diesem Zwecke zusammengestellten Tabelle VI 3, 
ind die ein und derselben Gattung angehörenden Artikel zu- 
ammengefasst und dann nach ihrem Exportwerthe im Jahre 1872 
;eordnet; in der letzten Rubrik ist dann noch das Verhältnis an¬ 
gegeben in welchem der Exportwerth eines Artikels im Jahre 1876 
u dem im Jahre 1872 steht, letzteren = 1000 gerechnet. 


Tabelle VI3. 

Werth der exportirten Produkte der Vieh-, Pferde- und Geflügelzucht 
während der letzten fünf Jahre 1872—1876. 


Benennung 

| »87* 

<873 

1874 

\ r % 

IN 

QO 

I876 

1872:1876 

der Produkte. 

| Millionen Rubel. | 

— 1000: 

1. Wolle .... 

15 55 

9.25 

11,53 

8,65 

1195 

768 

2. Vieh. 

10,16 

10,67 

7.67 

9 62 

n ,77 

1,158 

3. Borsten .... 

5.72 

2,69 

3 ,io 

4 14 

3,59 

627 

4. Häute und .Leder . 

3,26 

3.78 

331 

295 

2,89 

886 

5 - Talg. 

2,91 

3 . 9 ° 

2,70 

1,98 

3.16 

1,086 

6. Federn .... 

1,64 

2.08 

143 

1,84 

iss 

964 

7. Knochen. . . . 

*47 

M 5 

1.24 

1,08 

1,37 

932 

8. Pferde .... 

0,91 

1,61 

i, 9 i 

3,11 

2,86 

3-143 

9- Fier. 

0.73 

0,31 

o ,37 

0,41 

0,62 

849 

10. Pferde-Mäbnen. . 

0 58 

0,42 

0,26 

0,20 

0.23 

39 6 

11. Geflügel .... 

0 29 

0,49 

0,32 

045 

0,50 

1.724 

12. Butter. 

0,28 

1.03 

1-39 

I 56 

1 53 

5.464 

13. Thier-Haare . . 

0,27 

0,16 

0,20 

0,28 

0 79 

2 926 

14 Pferde-Schweife 

0 19 

0,23 

o ,34 

O.4O 

o ,37 

1/947 

15. Fleisch .... 

0,16 

0,25 

0 22 

O 15 

0,26 

1.625 

16. Hörner und Hufe. 

0.03 

0,03 

0,04 

0.03 

0,03 

1,000 

17. Käse . . . . . 

0.003 

OOOI 

0,003 

OOI 

0 10 

33*333 

Ztmuncn . 

4415 

38,05 

3603 

35 86 

43.60 

988 

ln pCt. des Gesammt- 







Exportes .... 

I 4 ,i 

11,0 

8,8 

9.9 

115 

— 


Die Tabelle lehrt uns, dass von den 17 angeführten Artikeln 
allerdings mehr als die Hälfte, nämlich 9 Artikel im Jahre 1876 
einen grösseren Exportwerth aufweisen als 1872, aber leider ge¬ 
hören hierher nur wenige wichtige Exportartikel wie Vieh, Talg 
und Pferde, während wir gerade unter den 8 Artikeln, welche 
einen verminderten Exportwerth 1876 im Vergleich mit 1875 
repräsentiren, die wichtigeren Exportartikel sind: Wolle, Borsten, 
Häute und Leder, Federn und Knochen. Im Ganzen ist denn auch 
der Exportwerth der letzteren 8 Artikel um eine grössere 
Summe gefallen, als der der übrigen 9 Artikel gestiegen ist, denn 
der Gesammtwerth aller 17 Artikel im Jahre 1876 verhält sich zu 
den im Jahre 1872 wie 988; 1000, d. h. er ist 1876 über Va Mill. 
Rbl. geringer gewesen. Am stärksten ist der Exportwerth 1876 
gegen 1872 bei Pferdemähnen gesunken, dann folgen Borsten, 
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Wolle, Eier, Häute und Leder; bei Federn und Knochen ist die 
Abschwächung nur eine sehr geringe gewesen. Die bedeutendste 
Steigerung zeigt der Käse, dann folgt Butter; sehr bedeutend ist 
dieselbe auch bei Pferden und Thierhaaren (3000:1000); hieran 
reihen sich Pferde-Schweife, Geflügel, Fleisch; viel schwächer ist 
dieselbe beim Vieh gewesen (1158 : 1000) und ganz gering endlich 
beim Talg (1086: 1000). 1 

Zum Schluss wollen wir nun noch untersuchen, in weichem Ver 
hältniss der Exportwerth aller dieser Produkte der Vieh-, Pferde« 
und Geflügel-Zucht zum gesammten Exportwerthe steht. Wasdk 
letzten 5 Jahre anbelangt, so ersehen wir aus derselben Tabelk 
VI3, dass der Exportwerth der aufgeführten Artikel von 1872—1875" 
konstant abgenommen hat und erst im Jahre 1876 eine Erholung 
aufweist. Etwas günstiger gestaltet sich das Verhältniss des Ex¬ 
portwertes der gesammten Artikel zum Gesammt-Exportwerthe, 
weil nach 3 Jahren des Sinkens das Jahr 1875 schon wieder eine 
Zunahme aufweist; trotzdem erreicht das Jahr 1876 noch nicht das 
Verhältniss des Jahres 1872, sondern steht noch um 2,6 pCt. zurück. 
Man kann sagen, dass in letzterer Zeit der durchschnittliche jähr¬ 
liche Exportwerth der Produkte der Vieh-, Pferde- und Geflügel- 
zucht ca. 10 pCt. des gesammten Exportwertes ausmacht. Wie 
ganz anders und bedeutend günstiger war dies Verhältniss a 1 
früheren Jahren, z. B. in den Jahren 1852—1856, wo wir dafür die Zif» 
fern 23, 19, 23, 39 und 22 pCt. finden. Dies Verhältniss bestand bis 
zur Mitte der sechsziger Jahre; darauf begann der Prozentsatz zu fallen 
und sank zu Anfang des laufenden Jahrzehntes bis auf IO pCt, ohne 
sich in den letzten Jahren um ein Erhebliches zu steigern. Es ergibt 
sich hieraus abermals, dass der Werth des Exportes der Produkte der 
Vieh-, Pferde-und Geflügel* Zucht für unseren gesammten Exportwerth 
nicht mehr die Bedeutung hat, wie vor etwa 25 Jahren. Diese Ver¬ 
änderung ist einerseits durch das verhältnissmässig noch stärker 
werdende Dominiren unseres Getreideexportes herbeigeführt, an¬ 
dererseits aber auch durch den verminderten Export der in Frage 
stehenden Produkte. Dieser letztere ist wieder zum Theil durch ver¬ 
mehrten einheimischen Konsum bedingt, zum Theil aber wahrschein¬ 
lich auch durch das Auftreten Nord- und Süd-Amerikas als Kon¬ 
kurrenten Russlands im Absätze von Produkten der Viehzucht 
auf dem europäischen Markte. 

Nach dieser allgemeinen Schilderung wollen wir hier noch unseren 
Export von lebendem Vieh und Pferden während der drei letzten 
Jahre etwas eingehender in Berücksichtigung ziehen und zwar nach 
zwei Richtungen hin: erstens hinsichtlich der Betheiligung unserer 
Grenzen an diesem Export und zweitens in Bezug auf die Bestim¬ 
mungsländer dieser Artikel; zu diesem Zwecke lassen wir hier zu¬ 
erst nachstehende vier kleine Tabellen VI 4, 5, 6 und 7 folgen. 
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Tabelle VI4. 
Viehexport 1874—1876. 



S c 

hweine. 

Grossvi 

eh. 

Kleinvieh. 


1874. 

1875. 

1876.' 

1874. 1 

1875- 

1 «876 

1874. 

1875. 

I876. 

ndgrenze . . . Stück 

iwarzes Meer > 

434 921^ 

599,263 

583,527 

29.426 

4*76 

*6.673 

2,745 

38,992 

1 «-769 

119,188 

18.682! 

i« 3.300 
6.995 

178450 
14 040 

Im Ganzen 

434.9*« 

599,263 

583-5*7 

33.702 

29.418 

40,761 

«37,870 

120,295 

I9249 0 

erth in Mill. Rubeln. . 

5-34 

7.63 

8,91 

1,89 

i,5* 

2,20 

0.43 

0,48 

0,66 

pCt. des Gesammtwer- 
thes des Viehexportes . 

69,7 

793 

75,7 

24.7 

*5.7 

18,7 

56 

So 

5-6 


Tabelle VI5. 

Bestimmungsländer für das exportirte Vieh. 1874—1876. 


Preussen . . . 

Oesterreich . . 

Rumänien. . . 

Türkei.... 
Grossbritannien. 

’ Italien .... 
Frankreich 

Schweine. 

Grossvieh. 

1874. 

« 875 - 

1876. ' 

'1874. 

1875. 

1876.' 

Stück. 

In?o 

Stück. 


Stück. 

In % 

Stück. In% 

Stück. |In% 

Stück. In% 

281,699 

152,989 

233 

64,8 

35 * 

0,1 

475,613 

123,604 

46 

794 

20,6 

449.884 

«33,617 

26 

77 *i 

22,9 

3.549 

25,664 

347 

2,405 

7 i 

1,666 

10,6 

76,1 

1,0 

7 ’i 

0.2 

50 

4.038,13.7 
21,422 72.8 
1.708 5.8 
1,287 44 

963 3,3 

7,23117.8 
3«-27176,7 
5 * 3 ' «-3 
«,*77 3 .« 
60 0,1 

399 1,0 


434,921 

| l00 1 

599.263^ 

100 

583 527 

100 

33,702jioo 

29.418 100 

4Q,76i|ioo 


Kleinvieh. 


1874. 1875. 1876. 



Stück. 

In? 0 

Stück. 

1 n % 

Stück. 

« n !'o 

Preussen . . . 

49478 

35.9 

70.946 

59 ’° 

90728J47.1 

Oesterreich . . 

61.549 

446 

30919 

25,7 

86,568 45.0 

Rumänien. . . 

8.683 

6,3 

12,872 

10.7 

«,«54 

0,6 

Türkei.... 

16.530 

12.0 

3 .« 73 

2,6 

II.39O 

59 

Grossbritannien . 

1,630 

1.2 

2385 

t 2,0 

2,650 

1,4 

Italien .... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Frankreich . . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


|i 37 , 87 o 

jioo 

120,295 

100 

192,490^100 


Tabelle VI 6 . 

Pferdeexport. 1874—1876. 

1874. 1875. 1876. 

Stück. 

W&isses Meer. 30 1 — 

Baltisches Meer. 173 60 132 

Schwarzes Meer. 70 40 64 

Landgrenze . . . .27,138 33,242 41,999 

Im Ganzen . . 27,411 33,343 4 2 »«9S 
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Tabelle VI 7. 

Die Pferde waren bestimmt nach: 



1874. InpCt. 

«875. 

[u pCt. 

1876. InpCt. 

Preussen . 

21,421 

78,2 

27,864 83,5 

36,714 87,0 

Rumänien. 

3.396 

14,2 

2,890 

3,7 

1.463 

3.5 

Oesterreich. 

1.977 

7.2 

2,508 

7,5 

3.835 

9 .i 

Türkei. 

67 

0,2 

23 

0,1 

53 

0,1 

Schweden u. Norwegen . 

30 

0,1 

I 

— 

82 

8,2 

Grossbritannien . . . 

IO 

0,1 

40 

0,1 

37 

0,1 

Dänemark. 

— 


17 

0,1 



Holland. 

— 

— 



6 

— 

Frankreich ..... 

— 

— 

— 

-- 

6 

— 

Im Ganzen . 

27,411 

100 

T 37343 - 

— 

4 I.I 95 
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Aus der Tabelle VI4. ersehen wir, dass der Schweineexport in 
den drei letzten Jahren, seinem Werthe nach etwa 3 /4 des gesammten 
Viehexportwerthes ausmachte; im Jahre 1874 ist das Verhältniss 
etwas geringer, 1875 etwas bedeutender ausgefallen. Auf den 
Export von Gross-Vieh kommt etwa l /b und auf den von Klein-Vieh 
nur etwa Vio des Gesammtwerthes. Was die Betheiligung der Gren¬ 
zen anbelangt, so nimmt der gesammte Export von Schweinen 
seinen Weg in’s Ausland über die Landgrenze; beim Export von 
Gross- und Klein-Vieh fehlen zwei Grenzen ganz: das Weisse und 
das Baltische Meer, nur das Schwarze Meer allein ist noch schwach 
vertreten. Im Jahre 1876 wurden aus den Häfen desselben 4,5 pCt. 
des Gross-Viehs und 7.3 pCt. des Klein-Viehs verschifft. Was die 
Bestimmungsländer des exportirten Viehes betrifft, so ersehen wir 
aus der Tabelle VI. 5, dass hier eine grosse Konzentration statt¬ 
findet; während der drei betrachteten Jahre sind nur sieben Staaten 
als Nachfrageländer aufgetreten und zwar nur für Gross-Vieh; beim 
Klein-Vieh sind es nur sechs gewesen und bei Schweinen nur drei. 
Von sämmtlichen exportirten Schweinen waren 2 1 2 — 8 /4 stets nach 
Preussen bestimmt, 1 /a — x /s ging nach Oesterreich, der Export nach 
Rumänien war so unbedeutend, dass er kaum berücksichtigt werden 
kann. Beim Export von Gross-Vieh tritt Oesterreich, als erstes Kon- 
sumtiorisland auf: ca. 8 /4 sämmtlichen Gross-Viehs geht dorthin ab; 
nächst Oesterreich Preussen und wie es scheint mit steigender Nach¬ 
frage. Im Jahre 1874 kamen auf Preussen nur etwa 10,6 pCt., 1875 
aber 13,7 pCt. und 1876: 17,8 pCt.; der Rest von etwa 10 pCt. ver¬ 
theilt sich auf alle übrigen Länder, von denen Rumänien und die 
Türkei eine schwache, aber doch stehende Nachfrage nach unserem 
Gross-Vieh zeigen. Der Export nach Grossbritannien, Italien und 
Frankreich war dagegen rein zufälliger Art. Beim Export von 
Klein-Vieh steht wiederum Preussen an der Spitze der Nachfrage¬ 
länder, doch ist dorthin nur etwa 1 /*- 1 /* alles exportirten Kleinviehs be¬ 
stimmt; nachPreussenkommtOesterreich, wohin der Export zwischen 
25 und 45 pCt. geschwankt hat. Das Jahr 1875 weist eine bedeu- 
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tendc Schwankung beim Klein-Viehexport in der Hinsicht auf, dass 
einer bedeutenden Zunahme des Exportes nach Preussen, eine 
ebenso bedeutende Abnahme des Exportes nach Oesterreich gegen¬ 
über steht, während das Jahr 1876 wieder ein normales Verhältniss 
aufweist. Es ist sehr möglich, dass diese Differenz, 23 pCt. zu 
Gunsten Preussens und fast 19 pCt. zu Ungunsten Oesterreichs, nur 
durch ungenaue Angabe des Bestimmungslandes entstanden ist. 
Nächst den beiden genannten Ländern wird auch ziemlich regel¬ 
mässig Klein-Vieh nach Rumänien, in die Türkei und Grossbritannien 
ausgeführt, wenn auch natürlicher Weise in viel geringeren Quanti¬ 
täten. Im Ganzen findet ein regelmässiger und bedeutender 
Viehexport nur nach den Nachbarstaaten statt, zumal nach Preussen 
und Oesterreich, wie dies ja bei einer Waare, von spezifisch doch 
geringem Werthe, deren Transport auf weiteren Strecken, per 
Eisenbahn oder Schiff, mehr oder minder grosse Schwierig¬ 
keiten (Begleiter und Futter) bereitet, welche auch noch den 
Transport selbst vertheuern, natürlich ist. Der Pferdeexport 
zeigt keine solche Konzentration, wie der Viehexport, weil 
über alle Grenzen Pferde exportirt werden. Doch auch bei die¬ 
sem Exporte kommt die Hauptmasse durchaus auf die Land¬ 
grenze und zwar in noch bedeutenderem Maasse, wie beim Vieh¬ 
export da ca. 99 pCt. aller zum Export kommenden Pferde über die 
Landgrenze ausgeführt werden. Was die Bestimmungsländer für 
die exportirten Pferde anbelangt, so kann man Preussen als einziges 
Nachfrageland hervorheben, da eine immer zunehmende Anzahl 
von Pferden dorthin abgeht. Im Jahre 1874 gingen nämlich nach 
Preussen 78,2 pCt. aller exportirten Pferde, 1875: 83,5 pCt. und 
1876: 87,0 pCt. Nach Rumänien und Oesterreich werden gleich¬ 
falls in regelmässiger Weise Pferde ausgeführt; nach ersterem Lande 
hat der Export jedoch in letzter Zeit abgenomrnen; im Jahre 1874 
waren noch 14,2 pCt. dorthin bestimmt, 1875: 8,7 und 1876 nur 

3,5 pCt.; nach Oesterreich betrug der Export: 7,2, 7,5 und 9,1 
pCt. Der Export nach anderen Staaten, z. B. nach der Türkei, 
Schweden und Norwegen, Grossbritannien, Dänemark, Holland und 
Frankreich ist nur ein vorübergehender gewesen. 

Nach dieser eingehenderen Beobachtung über die Entwickelung 
und den Stand unseres Exportes von Artikeln der Vieh-, Pferde- und 
Geflügel-Zucht, wollen wir in Kürze noch der übrigen Hauptexport- 
waaren, soweit dieselben noch nicht berührt worden sind, erwähnen, 
ehe wir zur Betrachtung des Importes übergehen. Unter den 
Nahrungsmitteln weist der Export von Spiritus und Branntwein eine 
sehr bedeutende Abnahme 1876 gegen 1875 auf, er ist auf fast 
die Hälfte gesunken und betrug weniger als im Jahre 1875,(2,72 
Mill. Rbl.), wo der Spiritusexport grössere Dimensionen anzuneh¬ 
men begann. Der Rückgang hält nun schon das zweite Jahr an, 
der Grund hierzu liegt wohl auch 1876 in den verhältnissmässig 
niedrigeren ausländischen Preisen. Sehr bedeutend ist die Ab¬ 
nahme des Tabaksexportes : um 83,09 pCt.; ein Mai ist im Jahre 1875 
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der Export aussergewöhnlich stark gewesen, er betrug, 52 Mill. Rbl-, 
das andere Mal hatte der verminderte Tabaksimport (derselbe ist 
nur im Dezember Monat 1876 ein sehr bedeutender gewesen) eine 
vermehrte Konsumtion inländischen Tabaks veranlasst. Des Zucker¬ 
exportes muss hier auch noch besonders gedacht werden, denn diese 
Waare tritt im Jahre 1876 zum ersten Mal als wichtiger Exportartikel 
auf, was dadurch bedingt worden ist, dass die im Lande bezahlte 
Zucker-Accise seit dem 24. Oktober 1876 beim Exporte des Zuckers 
vollständig zurückerstattet wird, während dies früher nicht der Fall 
war. Durch diese Maassregel wurde bewirkt, dass der Export von 
Zucker von 20 Pud für 136 Rbl. im Jahre 1875, auf 496,100 Pud 
Sandzucker und 3,362 Pud Raffinade für zusammen 2,03 Mill. Rbl 
im Jahre 1876 gestiegen ist. — Von den Rohstoffen und Halbfabrika¬ 
ten weisen leider die meisten wichtigen Artikel eine Abnahme in 
ihrem Exporte 1876 gegen 1875 auf, so namentlich Flachs: um 
29,02 pCt dem Werthe und ca. 28 pCt. der Quantität nach (6,82 
gegen 9,45 Mill. Pud); dieser Rückgang hält nun schon das dritte 
Jahr an. Dasselbe gilt auch von der Leinsaat,, deren Export 
1876 gegen 1875 um 17,04 pCt. seinem Werthe und fast in dem 
gleichen Verhältnisse seiner Quantität nach (2,13 gegen 2,S$ Mill 
Tschetw.) abgenommen hat Ein ähnliches Ergebniss finden wir 
auch beim Hanf, dessen Export 1876 gegen 1875 um 19,96 p 0 * 
seinem Werthe und um ca. 20 pCt. seiner Quantität nach (2,67 gegen 
3,33 Mill- Pud.) gesunken ist. Ein einziger wichtiger Artikel (ausser 
Schafwolle, die von uns schon berücksichtigt worden ist) aus der 
Kategorie Rohstoffe und Halbfabrikate weist eine bedeutendere 
Steigerung in seinem Exporte 1876 gegen 1875 auf, es ist dies 
das Holz und zwar um 13,99 pCt. seinem Werthe nach; der Export 
von Holz hat übrigens in den letzten Jahren nicht unbedeutend 
geschwankt, 1873 hatte der Exportwerth 29,90 Mill. Rbl. betragen, 
1874 war er auf 33,60 gestiegen, 1875 auf 27,24 gesunken und 187Ö 
wieder auf 31,04 Mill. Rbl. gestiegen. — Die Fabrikate weben im 
Ganzen genommen die bedeutendste Steigerung im Exporte auf, 
die zum Theil wohl durch die bereits 1876 ungünstig ge wordenen Kurs¬ 
verhältnisse bedingt worden ist. Die Zunahme der ganzen Kategorie 
beträgt 51,94 pCt., was bis jetzt noch nicht dagewesen bt, zumal 
ja in den letzten Jahren der Export der Fabrikate konstant abge¬ 
nommen hatte. Die absoluten Ziffern des Exportwerthes hatten 
nämlich betragen: 1872 — 5,68 Mill. Rbl., 1873 — 4,31, 1874 . 
3,92, 1875 — 3,43 und 1876 — 5,12 Mill Rbl., trotzdem ist der 
Export der Fabrikate noch immer ein verhältnissmässig sehr unbe¬ 
deutender. Wir sehen übrigens im Jahre 1876 einige Fabrikate 
dieser Kategorie, deren Export bis dahin ganz unbedeutend gewe¬ 
sen, als wichtigere Exportartikel auftreten, so z. B. Seidenwaaren, 
deren Exportwerth 1876: 406,152 Rbl. betrug, während er 1875 
nur 5,020 Rbl. betragen; desgleichen auch der von Wollfabrikaten, 
von denen 1876 für 622,512 Rbl. exportirt wurden, 1875 dagegen 
nur für 183,478 Rbl.; auch den Export von Metallfabrikaten könnten 
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wir hier noch anführen, deren Exportwerth 1875 allerdings doch 
306758 Rbl. betrug, 1876 aber aut 561,936 Rbl. gestiegen war. 
Die Kategorie «Verschiedene Waare» endlich, weist im Allgemeinen 
eine Zunahme von 12,45 pCt. in ihrem Exporte auf, hauptsächlich 
ist dieselbe durch den bereits besprochenen vermehrten Pferdeexport 
bedingt worden, der im Jahre 1876 gegen 1875 um fast 8 /4 Mill. Rbl* 
und diann, durch verstärkten Oelkuchen-Export der um über V* Mill. 
RbL gestiegen ist. 


2. Der Import 


betrug 1876: 442,79, — 1875t 498,89 Mill. Rbl. Davon entfallen 
auf die Einfuhr 

Tabelle VII1. 


*876 

1876. i 875* gegen 

1875 

Mill. Rbl. In pCt. Mill. Rbl. In pCt. In pCt. 
A. Zollfreier Waaren . . 80,84 18,26 96,817 19,41 —16,50 

R. Zollpflichtiger Waa ren. 361 ,9 5 81,74 402,068 80,59 — 10,16 

442,79 100 498,885 100 — 11,24 

von letzteren auf: 

1. Nahrungsmittel . . . 118,61 32,77 108,034 26,87 - 1 - 9 i 79 

2. Rohstoffe u. Halbfabr. . 141,56 39,11 159,617 39,70 — 11,31 

Ir Fabrikate . . . . . 101,78 28,62 134,41 7 334 3 — 24*28 

361,95 100 402,068 100 —10,16 

Mit Berücksichtigung der einzelnen Grenzstrecken der Einfuhr 
göUlten sich die Verhältnisse folgendermaassen: 


Tab. VII 2. 
Weisses Meer. 


A. Zollfreie Waaren . . 

B. Zollpflichtige Waaren . 


von letzteren auf: 

1. Nahrungsmittel . . . 

2. Rohstoffe u,Halbfabr. . 
3- Fabrikate ..... 


Mill. 

Rbl. 

0,037 

0,92 5 _ 

0,962 


1876 


ln 

pCt. 


In pCt. 
s. ges. 
Import. 


Mill. 

Rbl. 


0,05 3,84 0,050 
0,25 96,1 6 0,865 
0,22 100 0,915 


«875 

In 

pCt. 


In pCt. 
s. ges. 
Import. 


0,05 5,46 

0,2294,54 

0,18 100 


0,743 0,63 80,32 0,700 0,65 80,92 

0,105 0,08 11,35 0,090 0,06 10,40 

0,077 0,07 8,33 0,075 0'06 8,68 

0,925 0,25 100 0,865 0,22 100 


Baltisches Meer. 


A. Zollfreie Waaren . . 46,687 57,75 26,29 57,836 59,74 28,46 

B. Zollpflichtige Waar en. 130,896 36,16 73,71 145,35236,1571,54 

*77.583 40,11 100 203,18840,73 100 
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von letzteren auf: 

1. Nahrungsmittel . . - . 

2. Rohstoffe u. Halbfabr. . 

3. Fabrikate ..... 


1876 


1875 


Mill. In 
Rbl. pCt. 


In pCt. 
s ges. 
Import. 


Mill. 

Rbl. 


In 

pCt 


In pCt 
s. ges. 
Import. 


37,287 31,44 28,50 37.778 34,97 25.99 
58,75641,5044,81 65,58441,0945,12 
34.85 3 34,14 26,6 9 41,990 3 1,24 28,89 
130,896 36,61 100 I45.35 2 s 6 »^ ,(X> 


Schwarzes und Asow’sches Meer. 

A. Zollfreie Waaren . . 12,44415,3919,90 10,607 10,96 20,02 

B. Zollpflichtige Waaren. 50,09713,8480,10 42,38310,5479,98 

62,541 14,12 100 52,990 10,62 100 

von letzteren auf: 

1. Nahrungsmittel . . . 25,03721,1149,98 16,33715,1238,55 

2. Rohstoffeu. Halbfabr. . 15,48710,9430,91 14,164 8,873342 

3. Fabrikate . . . . _9,573 9,5019,11 11,882 8,84^8,03 

50,097X3,84 " io6~42^83~iÖ754 _ 100 


Landgrenze. 

A. Zollfreie Waaren . . 21,67526,81 10,75 28,32429,2511,71 

B. Zollpflichtige Waaren . 180,02849,7589,25 21 3,468 53,09 88,29 

201703 45,55 100 241,792 48,47 100 

von letzteren auf: 

1. Nahrungsmittel . . . 55,53846,8230,85 53,22049,2624,93 

2. Rohstoffeu. Halbfabr. . 67,213 47,48 37,33 79,779 49,98 37,37 

3. Fabrikate . . . _5 7,277 56,29 31,82 80,469 59,86 37,70 

180,028 49,75 100 213,468 53,09 100 


Wir haben schon zu Anfang unseres Referates darauf hinge* 
wiesen, dass das Jahr 1876 in Bezug auf den ImporLabnorme Ver¬ 
hältnisse darbietet, indem nämlich das Gesetz über die Erhebung 
des Zolles vom 1. Januar 1877 ab in Goldvaluta, publizirt am 10. 
November 1876, einen bedeutend verstärkten Import und eine noch in 
viel höherem Grade verstärkte Bereinigung auch der auf Lager 
vorhandenen Waaren veranlasste. Hierbei muss nämlich darauf 
aufmerksam gemacht werden, dass die Ziffern, welche in dem offi¬ 
ziellen Rechenschaftsberichte über den auswärtigen Handel Russ¬ 
lands, demnach auch in unserem Referate, den Import bezeichnen, 
sich nicht auf den eigentlichen Import beziehen,- sondern auf die 
Quantitäten der im Rechenschaftsjahre bereinigten Waare, d. h. 
auf die Waaren, welche in den freien Verkehr getreten sind, daher 
dieselben auch nicht mit den Ziffern des eigentlichen Importes, 
welcher uns in der Tabelle über Russlands Handelsverkehr mit den 
fremden Staaten gegeben ist, übereinstimmen; wir werden im Ver- 
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bfe des Referates auf diese Umstände noch manchmal zurück- 
kotomen, zur Einleitung mag aber das Gesagte genügen* — Trotz¬ 
dem wir nun nach dem Vorausgeschickten einen verstärkten Im¬ 
port im Jahre 1876 erwarten durften, steht derselbe seinem Werthe 
sach bedeutend hinter dem von 1875 zurück, und zwar um 11,24 
jCt, allerdings ist der Import im Jahre 1875 ein ganz unverhältniss- 
jnassig starker gewesen, betrug doch die Zunahme gegen das Jahr 
1874 — 13,56 pCt., während die durchschnittliche Zunahme in den 
wrhergehenden Jahren stets nur 6— 7 pCt. betragen hatte. Die 
zu erwartende Reaktion liess nicht auf sich warten und der Import 
des Jahres 1876 war daher auch bis in den November hinein, wo 
das Goldzoll-Gesetz erschien, ein bedeutend geringerer gewesen, als 
im Jahre 1875. Die Zunahme wurde nun aber eine sehr bedeutende 
und wenn trotzdem das Endresultatdesjahres 1876 hinter dem von 1875 
rurückbleibt, so ist dies zum Theil dem Umstande zuzuschreiben, 
dass, wie schon erwähnt, die Werthangaben für das Jahr 1876 dem 
wirklichen Preise der Waaren entsprechender angegeben sind, als 
dies 1 875 der Fall war, wo sie sich fast durchweg zu hoch stellen. 
Das Gesetz über den Goldzoll musste namentlich auf die verstärkte 
Bereinigung der, ihrem Werthe nach höchstbesteuerten Waaren, die 
Nahrungsmittel wirken, wie das auch geschehen, denn dies ist die ein¬ 
läge Kategorie, welche 1876 gegen 1875 eine Zunahme und zwar von 
9^79 pCt. aufweist; in Folge dessen ist auch der Prozentsatz, den sie 
wo den zollpflichtigen Waaren bildet ein grösserer 1876 als 1875 ge¬ 
wesen: 3 2,77 pCt. gegen 26,87 pCt., die Verminderung fällt fast 
Abz auf die Fabrikate: 28,12 gegen 33,43 pCt., während der 
Rozcntsatz der Rohstoffe und Halbfabrikate, sich fast ganz gleich 
Abbeben ist: 39,11 gegen 39,70 pCt. Ebenso hat sich auch das 
perbältniss des Importes zollfreier und zollpflichtiger Waaren 
Mm gesammten Importe kaum geändert, auf ersteren kommen 
1876: 18,26 und auf letzteren: 81,74 pCt., und 1875: 19,41 und 
'.80,59 pCt. — Was die Betheiligung der einzelnen Grenzen am Im- 
t ; porte des Jahres 1876 anbetriflft, so ist dieselbe deim Weissen- und 
^beim Baltischen Meere fast ganz dieselbe, wie die im Vorjahre ge- 
"Asen, dagegen kommt auf das Schwarze- und Asow’sche Meer 
,1876 etwas mehr vom Importe als 1875: 14,12 pCt. gegen 10,62 
.fCt, auf die Landgrenze in Folge dessen aber etwas weniger: 45,55 
i?Ct. gegen 48,47 pCt. 

| Wir lassen nun eine Uebersicht der wichtigsten Importartikel folgen: 
k Tab. VII 3. 

f A. Zollfreie Artikel . 


1. Baumwolle (rohe) . 

2 . Steinkohle.... 

3. Bücher, Noten u. s. w. 


1876 

1875 

1876 

gegen 1875 

Millionc 

;n Rubel 

In pCt. 

• 38.949 

52,562 

- 25,83 

. 12,447 

3.720 

+ 42,74 

• 3.930 

8,471 

+ *3,22 
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4. Kalk und Zement . . . 

5. Pflanzen und Saaten . . 

6. Häute (rohe). 

7. Landwirthsch. Maschinen . 

8. Gemüse Feldfrüchte u. s.w. 

9. Ziegel u. s. w. 



64,747 

76,741 

- * 5,63 

Uebrige Waaren . 

. 16,096 

20,070 

— 19,80 

Im Ganzen . 

. 80,843 

96,817 

— 16,50 

B. Zollpflichtige Artikel. 


I. Nahrungsmittel. 



1. Thee. 

. 39,376 

38,604 

+ 2,00 

2. Getränke. 

• 19,273 

17,165 

-{- 12,28 

3. Tabak. 

. 18,872 

8,710 

+ 116,67 

4. Früchte. 

. 12,368 

10,266 

+ 20,47 

5. Salz. 

. 8,352 

6,9 >3 

+ 20,81 

6. Kaffe. 

. 5,617 

5,638 

- 0,37 

7. Fische. 

. 5,571 

6,589 

-* 5,43 

8. Reis . ’. 

. 1,733 

1,687 

+ 2.73 

9. Roh-Zucker .... 

. 1,540 

6,862 

- 77.56 

10. Käse ...... 

1,026 

0,915 

+ *2,13 


113,728 

103,349 

+ 10,04 

Uebrige Waaren . 

. 4-876 

4,685 

4 - 4,*2 

Im Ganzen . . 

118,604 

108,034 

+ 9,79 

II. Rohstoffe und Halbfabrikate. 


11. Metalle. 

. 49 309 

47-939 

+ 2,86 

12. Baumwollgarn . . . 

• 14,473 

15,297 

- 5,39 

13. Farbholz und Farben . 

. 13,812 

16,638 

— 16,69 

14. Wolle. 

. 12,725 

* 9,775 

- 35,65 

15. Baumöl und andere Oele 

. 11,450 

12,427 

— 7,86 

16. Petroleum. 

• 9.158 

7-590 

+ 20,66 

17. Seide. 

• 7-956 

9,368 

- * 5,07 

18. Droguen. 

6,500 

13,804 

- 52,91 

19. Pelzwerk ..... 

4,220 

4,840 

— 12,81 

20. Leder. 

. 3306 

3.324 

+ 5,48 

21. Gummi und Guttapercha 

. 2,105 

2,294 

- 8.24 


135,214 

153,296 

- 11,29 

Uebrige Waaren . 

• 6,347 

6,321 

+ 0,43 _ 


Im Ganzen .. . 141,561 159,617 —11,31 

in. Fabrikate. 


22. Metall-Fabrikate. . . . 26,925 28,022 - 3,92 

23. Maschinen. 19,905 3 *,827 - 37,46 

24. Woll-Fabrikate .... 12,636 16,120 _ 21,61 


1876 

1875 

!876 

gegen 1875 

Millionen 

Rubel. 

In pCt. 

2,128 

2,784 

-23,56 

2,041 

*489 

+ 37.07 

1,929 

2,793 

- 30,93 

1,628 

3,152 

-48,35 

1,219 

*,123 

+ 8,55 

0,476 

0,652 

- 26,99 
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1876 

>875 

1876 gegeri 


Millionen Rubel. 

1875 ln pCt. 

25. Lein- und Hanf-Fabrikate. 

5,389 

5,680 

- 5,14 

26. Baumwollen-Fabrikate . . 

5,184 

6,484 

- 20,05 

27. Seiden-Fabrikate. . . . 

4,579 

6,664 

-31,29 

28. Glas-Fabrikate .... 

3,179 

3,496 

— 9,07 

29. Uhren und Uhrentheile 

3,069 

6,068 

- 49,42 

30. Schreibpapier,Tapet, u s.w. 

2,412 

2,540 

- 5,04 

31. Kleider und Wäsche . . 

1,898 

2,482 

-23.57 

32. Tischler- u. Drechslerarbeit 

1,832 

2,686 

-31,79 

33. Tüll und Spitzen ... 

1,344 

1,926 

— 30,22 

34. Musikal. Instrumente . . 

1,290 

1,836 

- 29,74 

35. Leder-Fabrikate .... 

1,134 

1,356 

-16,37 

36. Waggons. 

1,099 

5,413 

-79,69 

37. Gyps-,Marm.-etc.-Gegenst. 

1,059 

0,913 

+ 15,99 

38. Fayence-u.Porzellan-Fabr. 

1,001 

1.257 

- 20,37 

39. Kurzwaaren. 

0,808 

1,366 

-40,85 


94.743 

126,136 

- 24,89 

Uebrige Waaren . . 

7,035 

8,282 

—15,06 

Im Ganzen . . 

101,778 

134,417 

- 24,28 


Hieran rrihen wir eine Tabelle über die Zolleinnahmen im Jahre 
876, mit Anführung der Waaren, welche die bedeutendsten Zoll- 
rtragnisse ergeben haben, da letztere für Russland auch ein sehr 
reseotliches Moment beim Importe ausmachen. 

Die gesammten Zolleinnahmen beliefen sich im Jahre 1876 auf 
67.07Hill. R. gegen 62,09 Mill. R. 1875, oder + 8,oipCt.; die 
rigortlichen Zollabgaben von den eingeführten Waaren betrugen 
1876:65,18 Mill. R. gegen 1875:60,27 Mill. R. oder +8,15 pCt., von 
Unausgeführten 0,29 M.R. gegen 0,22 M.R. 1875 oder4-31,82 pCt. 

Die bedeutendsten Zollerträgnisse, nämlich über 200,000 R. gaben 
B Jahre 1876 folgende Waaren: 


Tab. VIII. I. Nahrungsmittel. 


' 

1876 

1875 

1876 

gegen 1875 


Millionen Rubel 

In pCt. 

1. Thee. 

• 14.537 

12,247 

+18,69 

2. Salz. 

, 6,610 

4.507 

+ 46,66 

3. Getränke. 

. 6,067 

4,079 

+ 48,76 

4- Tabak. 

. 2,672 

1,423 

+ 87,77 

5. Früchte. 

. 2,060 

• 1,087 

i ,575 

+ 30,79 

6 . Roh-Zucker .... 

3,286 

— 66,92 

7. Kaffe. 

• 0,751 

0,685 

+ 9,47 

8. Fische. 

• 0,538 

0,649 

-17,10 

9. Käse. . . . . . . 

. 0,321 

0,281 

+14.23 

10. Reis. 

• 0.315 

0,310 

+ 1.25 


34,958 

29,042 

+ 20,37 

Uebrige Waaren . 

. 0,664 

0,680 

- 2,35 

Im Ganzen . 

• 35.622 

29,722 

+19,86 



Digitized by CjOO^Ic 











II. Rohstoffe und Halbfabrikate. 




1876 

1875 

1876 gegen 



Millionen Rubel. 

1875 In pCt. 

II. 

Metalle. 

4,212 

2,691 

+ 56,49 

12. 

Baumöl u. andere Oele 

.3.137 

3,066 

+ 2,31 

13. 

Petroleum. 

«.475 

1,463 

4- 0,82 

14. 

Baumwollgarn .... 

1,228 

«, 3«3 

- 6,47 

15 - 

Wolle. 

0,930 

1,201 

— 22,56 

l6. 

Farbstoffe u. Farben . . 

0,871 

1.075 

—18,98 

17 - 

Droguen. 

0,8x0 

0,801 

+ 1,12 

18. 

Leder . 

0,611 

0,491 

+ 24,44 

» 9 - 

Pelzwerk. 

0.235 

0,248 

- 4,86 



13.509 

12,350 

+ 9-39 


Uebrige Waaren . . 

0,570 

0,609 

— 6,40 


Im Ganzen . . 

14.079 

12.959 

4“ 8,64. 


III. Fabrikate. 



20. 

Woll-Fabrikate .... 

3 . 35 « 

3,739 

-10,37 

21. 

Metall-Fabrikate. . . . 

2,740 

2.731 

+ 0,33 

22. 

Seiden-Fabrikate. . . . 

1,509 

1,797 

-15.97 

23 - 

Baumwoll-Fabrikate. . . 

«.395 

«.579 

-11,65 

24. 

Lein- u. Hanf-Fabrikate . 

I,H 4 

1,186 

- 6,07 

25 - 

Maschinen. 

0,694 

0.999 

-30,53 

26. 

Kleider u. Wäsche . . . 

0,649 

0,866 

_ 25,06 

27. 

Glaswaaren. 

0,496 

0,507 

- 2,17 

28. 

Schreibpap., Tap. u. s. w. . 

0,463,9 

0,464,4 

— 0,08 

29. 

Tüll und Spitzen. . . . 

0.3 «7 

0,428 

-25,93 

30 - 

Leder-Fabrikate . . . 

0,229 

0,267 

-1423 

3 >- 

Hutwaaren. 

0,206 

0,190 

+ 8.95 

32 . 

Kurzwaaren. 

0,204 

0,294. 

—30,61 

33 - 

Tischler- u. Drechslerarb.. 

0,203 

0,213 

— 4,69 

34 - 

Kautschuk u. Gummifabrik. 

0,197 

0,207 

- 4.83 

35 - 

Waggons. 

0,056 

0,290 

—80,69 



13,823 

15,758 

—12,28 


Uebrige Waaren . . 

1,496 

1,721 

-13.07 


Im Ganzen . . 

15,319 

17,479 

-12,36 


Da aus den bereits angeführten Gründen ein Vergleich des Im¬ 
portes der einzelnen Waaren im Jahre 1876 und 1875 von keinem 
speziellen Werthe ist, so wollen wir statt dessen durch einige 
kleine Tabellen zu verdeutlichen suchen, welchen Einfluss das 
Gesetz vom 10. November 1876 über die Erhebung des Zolles in 
Gold, was bei unseren damaligen'Kursverhältnissen etwa einer 
Tariferhöhung von 25—30 pCt. gleichkam, auf den Import und die 
Zolleinnahmen ausgeübt hat. Was zuerst den Import anbelangt, 
so zeigt Tabelle IX I, wie sich der Import der wichtigeren zoll¬ 
pflichtigen Waaren ihrer Quantität nach in den Jahren 1876 und 
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i$75 gestaltet hat, dann aber auch den grossen Einfluss des obener¬ 
wähnten Gesetzes auf das günstige Resultat des Monat Dezember. 
Io der Tabelle IX 2 haben wir die Quantitäten der in den beiden 
Jahren auf Lager gebliebenen Waaren angegeben; der grosse Unter¬ 
schied ist wiederum nur Folge jenes Goldzoll-Gesetzes. 

Tab. Dt i. 





1876 gegen 

•87s. 


1876. 

1875. 

Mehr oder weniger 




Im Jahre I. Monat Decbr. 

Thee. . . Pud 

942,962 

794,121 + 

148,841 + 

200,367 

Kaffe . . » 

500,580 

457,396 + 

43.184 + 

32,121 

Baumöl. . » 

1,625,860 

1,635,808 — 

9,948 + 

186,510 

Wein . . » 

1,570,925 

1,028,590 -1- 

515.699 + 

424,530 

• . . Flasch. 558,182 

393,880 + 

16+302 + 

48,060 

Champagner » 

1,570,925 

1,123,552 + 

447,373 + 

317,818 

Salz ... Pud 

17,295.951 

11,826,170 +5.469.781 + 3'37°*6o2 

Häringe. . » 

3,688,993 

4,385,350 + 

696,357 + 

37,396 

And. Fische * 

800,906 

674,764 + 

126,142 + 

37,206 

Tabak in Bl. • 

509,906 

253,007 + 

256,959 4- 

213,912 

Cigarren » 

4,765 

3,523 + 

1,242 + 

1,027 

Baumwollgarn » 

333«*93 

359,116 _ 

25,923 + 

36,985 

Indigo . . * 

42,480 

46,246 _ 

3,766 _ 

136 

Petroleum . » 

2,665,697 

2,653,12 6 + 

12,571 + 

200,184 

^ Gusseisen . • 

3,012,033 

3,508,069 - 

496,036 + 

96,696 

' Schmiedeeisen » 

8,663,919 

10 , 797,139 - 

2,133,220 + 

617,434 

Schienen aus 





Besa.-Stahl > 

9 , 651,358 

6,810,202 +2,841,156 +2,652,609 

jr Äei ... » 

1,352,098 

922,824 + 

429,274 + 

210,168 

1 Wolle (rohe) • 

265,743 

366,084 — 

100,341 _ 

15,845 

#, Kunstwolle. » 

17,743 

40,011 — 

22,268 + 

400 

| Wollgarn . » 

189,966 

242,377 - 

52,411 + 

11,886 

f Seide . . » 

16,079 

. 18,292 — 

2,213 - 

876 

s Soda. . . » 

1 , 342,332 

1 , 197,472 + 

144,860 + 

133,987 

Lokomotiven, 





Dampfm. etc. » 

2,516,398 

2 , 930,342 - 

413,944 - 

8,637 

■; Baumwollfabr. » 

81,234 

92,247 - 

11,013 + 

6,631 

' Wollfabrikate » 

154,066 

168,922 — 

14,856 + 

n.391 

* Seidenfabrikate» 

10,756 

13.324 - 

2,568 + 

504 

v Leinwand f.RbLS. 
i 

2 , 364,974 

2,712,956 _ 

347.982 + 

263,559 

l 

Tab. IX2. 


• 

I Es verblieben auf Lager: 




r 


Zum 1. Januar: 

P 




1877 

r 


1877. 

1876. 

weniger als 

* 




1876 

t. Metalle . . 

• . • • 

. Pud 664,226 1,937,140 

1,272,814 

2. Salz . . • 

. . . . 

. » 82,8881,646,4071,563,619 

tarn. Bini, B 4 . XU. 

k 



*3 
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Zum i. Januar: 


3 - 

Getränke. 

* 

1877. 

85,036 

1876. 

584.724 

1877 

weniger als 
1876. 

499,688 

4 . 

» ...... 

Petroleum. 

. Fisch. 

. Pud 

131.924 

55,481 

1,041,093 

496,600 

909,169 

441,119 

5 - 

Zucker . 

» 

2,138 

337,524 

335,386 

6. 

Baumöl. 

» 

6.473 

303,803 

297,330 

7 - 

Thee ....... 

» 

9,774 

233.106 

223,362 

8. 

Chemische Produkte. . 

» 

7,779 

215,016 

207,237 

9 - 

Tabak . 

» 

46 ,189 

201,236 

155047 

IO. 

Farben und Farbstoffe . 

» 

17,740 

103,022 

85,282 

11. 

Wolle. 

» 

3.422 

32,206 

28,784 

12. 

Baumwollgarn .... 

» 

2,652 

24,589 

21,937 

13 - 

Häringe.. 

» 

614 

13.793 

13,179 


» . 

. Fass 

3 » 

15.673 

15,642 


Beide kleine Tabellen weisen darauf hin, wie das Goldzoll-Gesetz 
in erster Reihe zur Bereinigung solcher Waaren veranlasste, deren 
Besteuerung im Verhältnisse zu ihrem Werthe am drückendsten 
auf dem Preise der Waaren ruhte. So sehen wir, dass die stärkste 
Bereinigung nach Erlass des obigen Gesetzes beim Salz, Tabak, 
Thee, Getränken, Zucker, Baumöl, Petroleum u. s. w. stattgefunden 
hat. Es sind dies gerade die Waaren, bei denen der von ihnen er¬ 
hobene Zoll am meisten Prozente ihres Werthes ausmacht. Wir 
haben in unserem vorigjährigen Referate eine derartige Berechnung 
angestellt; nach derselben betrug der Zoll vom Salz 65,2 pCt. 
des Werthes desselben, vom Zucker 47,9 pCt., vom Thee 31,7 pCt, 
vom Baumöl 24,7 pCt., von Getränken 23,8 pCt., vom Petroleum 
19,3 pCt M von Tabak in Blättern 14,5 pCt. u. s. w. Dies sind bei 
uns die ihrem Werthe nach höchstbesteuerten Waaren, es sind dies 
nun dieselben Waaren, welche auch in beiden Tabellen in den Vorder¬ 
grund treten. 

Wir haben nun noch die Wirkung des neuen Gesetzes auf den 
Gang der Reichs-Zolleinnahmen zu untersuchen. Die nachfolgen¬ 
den Daten beziehen sich auf die Zolleinnahmen, deren Verwendung 
durch das Reichsschatzamt erfolgt; es sind dies die Zolleinnahmen 
von importirten und exportirten Waaren des europäischen und des 
asiatischen Handels, jedoch mit Ausnahme des transkaukasischen, 
da die Zolleinnahmen aus demselben nicht in die Reichskasse 
fliessen, sondern direkt von der transkaukasischen Verwaltung 
verausgabt werden. Aus diesen Gründen werden die in der Tabelle 
X angegebenen Daten, von denen an anderer Stelle betrachteten 
(cf. pag. 191) Angaben über die Zolleinnahmen abweichen. 

Zuerst wollen wir hier aber noch ein Paar Worte über den Ent¬ 
stehungsmodus der wöchentlich publizirten Zolleinnahme-Berichte, 
zur Erklärung späterer Angaben, vorausschicken. Jedes Zollamt 
ist verpflichtet, zu Anfang eines jeden Monats einen ausführlichen 
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Zolleinnahme-Bericht über den verflossenen Monat in das Zoll- 
Departement emzusenden, welches nach Maassgabe des Eintreffens 
dieser Berichte, dieselben in seine Wochenausweise aufnimmt. In 
der zweiten Hälfte des Monats sind dann in der Regel alle Zoll- 
Berichte für den verflossenen Monat in den Wochenausweis auf¬ 
genommen. Eine Ausnahme bilden hierbei die Berichte des Zoll¬ 
amtes von Irkutsk, welche erst einen Monat nach ihrer Absendung 
hier eintreffen und die Berichte der Zollämter von St. Petersburg 
und Moskau, welche Berichte über ihre Zolleinnahmen jede Woche 
einschicken. Auf diese Weise erscheint der letzte Wochenaus¬ 
weis des Zoll-Departements über die gesammten Zolleinnahmen 
eines Jahres stets erst in der zweiten Hälfte des Februar Monats des 
kommenden Jahres. 


Tabelle X. 


Reichs-Zolleinnahmen. 


Es betrugen: 


I. Die eigentlich. Zollabgaben: 

a. in Baargeld . . . . 

b. in verpfändeten Werth¬ 
papieren 1 . 


1876 1876 1875 

gegen 1875 gegen 1874 

59,980,703 +8,293,657 +5,481,880 
7,950,721 -3.123.73» + 628,621 


67,931,424 +5,165,926 +6,110,501 

II. Die ökonomischen u. zu¬ 
fälligen Einnahmen . . 924,332 4- 42,416 + 155,811 

HI. Die Spezial-Einnahmen . 343,471 4- 37» 197 4- 6,694 

Im Ganzen. 69,199,227 4-5,245,539 4.6,273,006 


Das Resultat der. Zolleinnahmen im Jahre 1875, — hier ist nur 
von den eigentlichen Zollabgaben die Rede — bedingt durch die 
abnorme Einfuhr des Jahres 1875, war ein so ausserordentliches, 
dass man, wenn man noch den Druck der politischen und der 
Handels-Verhältnisse des Jahres 1876 in Betracht zog, kaum er¬ 
warten konnte, dass die Zolleinnahmen des Jahres 1876 die Höhe 
derselben im Vorjahr erreichen würden. Dieser Annahme ent¬ 
sprach denn auch der faktische Zollertrag während der neun ersten 
Monate des Jahres 1876. Gleich der erste Wochenausweis des 
Zoll-Departements über die Zolleinnahmen im Jahre 1876, veröffent¬ 
licht am 19. Februar, wies ein Zurückbleiben der Zolleinnahmen 
1876 gegen 1875 (hier, wie auch überall später bezieht sich der 
Vergleich stets auf denselben Zeitraum) um 249,669 Rbl. auf. Diese 


1 Es wird den Kaufleuten vom Gesetz das Recht zuerkannt, die Hälfte des Zoll- 
beträges durch Verpfandung von Werthpapieren zu befristen, die spätestens ein halbes 
Jahr nach ihrer Verpfändung ausgelöst werden müssen. Die Papiere Werden von den 
Zollämtern zu festen, von dem Zoll-Departement halbjährlich veröffentlichten, Preisen 
angenommen. 

* 3 * 
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Differenz zu Ungunsten des Jahres 1876 wurde in der ersten Hälfte 
des Jahres, von unbedeutenden Schwankungen abgesehen, von 
Woche zu Woche immer grösser. 

Nach dem Wochenausweise vom 3. Juni hatte das relative Zoll¬ 
einnahme-Defizit für das Jahr 1876 gegen 1875 die Summe von 1 
Mill. Rbl. bereits überstiegen (es betrug damals 1,031,262 Rbl.). 
Seit dem 3. Juni bis zum Berichte vom 28. Oktober, wo das Defizit 
seinen Höhepunkt erreichte, kam keine einzige Schwankung vor, 
sondern das Defizit nahm konstant und schnell zu. Laut Ausweis 
vom I. Juli überstieg es 2 Mill. Rbl. (2,268,468 Rbl.), vom 15. Juli 
3 Mill. (3,303,372 Rbl.), vom 29. Juli 4 Mill. (4,119,486 Rbl.) vom 
26. August 5 Mill. (5,141,747 Rbl), vom 23. September 6Mill. 
(6,142,162 Rbl.) und vom 28. Oktober 7 Mill. (7,112,345 Rbl). 
Die inzwischen sich günstiger gestaltenden Handels-Verhältnisse 
und die Aussichten auf Erhaltung des Friedens, blieben nicht ohne 
fördernden Einfluss auf unseren Import, so dass das Zolleinnahme- 
Defizit wieder etwas abzunehmen begann, und sich im Laufe des 
Monat Oktober d. h. nach dem Wochenausweise vom 18. November 
um 310,215. Rbl. verringert hatte. Wäre nun inzwischen keine 
Neuerung auf dem Gebiete der Waarenverzollung eingetreten, so 
hätte das Defizit etwa in demselben Verhältnisse weiter abgenom- 
nten und die Zolleinnahmen des Jahres 1876 hätten dann doch noch 
immer 5—6 Mill. Rbl. weniger als im Jahre 1875 betragen. Nun 
erschien aber am 10. November jenes Gesetz über die Erhebung 
des Zolles in Goldvaluta, wodurch erreicht wurde, dass nicht nur das 
ganze zum 28. Oktober bestandene Defizit von über 7 Mill. Rbl. 
gedeckt wurde, sondern dass die Zolleinnahmen des Jahres 1876 die 
des Jahres 1875 noch um 5,165,926 Rbl. überstiegen. 

Das relative Defizit in den eigentlichen Zollabgaben, betrug nach 
dem im Departement von dert verschiedenen Zollämtern eingelaufe¬ 
nen Berichten, laut Ausweis 


vom 

2. Dezember 

6,200,126 Rbl. 

» 

9 - 

5,541,038 . 

» 

16. * 

5,006,134 . 

• 

23. 

4,235,966 . 

» 

30. 

3 . 304 . 55 ° » 

» 

6. Januar 1877 

2,438,238 » 

» 

13. • * 

1 , 453.768 » 


nach dem am 20. Januar veröffentlichten Ausweise hatten die Zoll¬ 
einnahmen für das Jahr 1876 diejenigen für 1875 bereits um 671,986 
Rbl. überstiegen, 

vom 27. Januar 1877 um 2,326,777 Rbl. 

» 3. Februar » • 4,303,896 » 

» 10. » » * 5,113,410 * 

und endlich * 17. * » » 5,165,926 '* oder 8,2 pCt. 

Es darf hierbei nicht unberücksichtigt bleiben, dass die Summe 
der zum künftigen Jahre, d. h. zum Jahre 1877 verbliebenen, nicht 
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eingelösten verpfändeten Werthpapiere um 3,127,731 Rbl. geringer 
gewesen ist, als im Vorjahr, was gleichfalls eine Folge des Gesetzes 
vom 10. November 1876 war, da laut demselben alle nach dem 
16. November 1876 verpfändeten Werthpapiere vom 1. Januar 1877 
an in Goldvalute eingelöst werden mussten. 

Die gesammten Zolleinnahmen pro 1876 im Betrage von 
69,199,227 Rbl. weisen gegen die Einnahmen im Jahre 1875 ein 
Plus von 5,245,539 Rbl. oder 8,20 pCt. auf, und gegen den budget- 
massigen Voranschlag ein Plus von 7,653,627 Rbl. oder 12,43 pCt. 
Im Jahre 1875 gegen 1874 waren die Verhältnisszahlen allerdings 
doch noch bedeutender gewesen, sie hatten 10,76 und 15*03 pCt. 
betragen. Im Laufe von 11 Jahren 1866—1876 haben sich die Zoll¬ 
einnahmen mehr als verdoppelt, denn im Jahre 1866 betrugen die¬ 
selben nur 30,506,366 Rbl. und waren demnach bis 1876 um 126,83 
pCt. gestiegen. 

Wir kehren nun zu unserer Betrachtung des Importes wieder 
zurück und geben, wie im vorigen Jahre zwei Tabellen über die 
durch besonderen Entscheid des Finanzministers gestattete zoll¬ 
freie Einfuhr zollpflichtiger Waaren im Jahre 1876 und die 
wichtigsten im Laufe des Jahres 1876 konfiszirten Waaren. 


Tab. XI. 

Zollpflichtige Waaren. 

, Rohstoffe und Halbfabrikate. 

Gesammter Davon zollfrei Btfaig itt lUtrch lieht 
Import eingefilhrt mMmmMIm 

1. Gusseisen . . . . Pud 2,965,032 2,446,867 122,342 Rbl. 

2. Eisen.» 8,622,836 3,620,272 1,315,581 » 

3. Stahl.• 641,366 288,353 230,682 p 

4. Schienen aus Besse- 

mer Stahl .... * 9,675,819 6,558,683 2,951,407 » 

5. Gussstahl-Schienen . » 362,778 359,647 485,523 * 

6. Blech.» 196.799 11,685 14,606 * 

7. Säuren und Salze . » 53*555 1,280 1,408 » 


8. Silber-Waare ... » 

9. Kupfer- u. Messing- 

Waare. » 

10. Gusseisen-Fabrikate » 

11. Gussstahl-Fabrikate. • 

12. Schmiedeeisenarbeit • 

13. Schlosserarbeit . . » 

14. Gewehre .... » 


brikate. 


9 6 

5 

Pfd. 11 

39,636 

10,884 

32,652 

959.303 

611,372 

307,042 

' 437,377 

8,059 

10,880 

1,504,840 

697,195 

697,195 

93,910 

1,497 

2,994 

814,412 

5,881 

105,878 
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Gesammter Davon zollfrei 

BebqfafcMik 



Import eingefiihrt 

«rbotaeiMki 

15. Werkzeuge jegl. Art 

Pud 

263,553 

3,723 

2,978 RbL 

16. Maschinen,als:Loko- 





motiven, Lokomobi- 





len u. s. w. nebst 





Zubehör ... * 

» 

2,511,044 378,217 

151416 » 

17. Grobe Leinwand . . 

» 

4,688 

650 

3,900 . 

18. Leinwandsäcke (grobe) 

» 

395,412 

4,015 

1,205 * 

19. Woll- u. Posamentir- 





arbeiten .... 

• 

17,965 

733 

14,660 » 

20. Kleidungsstücke . . 

» 

1,897,473 41,418 

14,496 . 

21. Klaviere u. Orgeln . Stück 

2,309 

15 

600 • 

22. Equipagen, nicht auf 





Federn..... 

» 

579 

152 

1,520 . 

23. Eisenbahn Waggons 





für Waaren . . . 

» 

551 

152 

,10,950 • 

24. Passagier - Waggons 





1. u. 2. Klasse . * . 

» 

146 

79 

23,700 * 

25. Kissen u. Pfühle . . 

Pud 

1,103 

IOI 

III » 

Im Ganzen 


— 

— 6,503,738 Rbl. 


Tab. XU. 



Es wurden konfiszirti 





1. Spiritus und Branntwein in Fässern 



(Einfuhr verboten). 


... Pud 

24,266 

167,545 Rbl. 

2. Woll-Fabrikate . . 

. 

... • 

1,107 

30,456 • 

3. Baumwoll-Fabrikate 

• ♦ 

• * 

675 

31,784 * 

4. Seiden (reine) -Fabrikate . 

... » 

82 

24,183 • 

5. Thee. 


• . . » 

538 

8,611 • 

6. Salz. 


... • 

15,363 

7,223 » 

7. Kleider u. Wäsche . 


. . . - 


6,248 » 

8. Vieh.. 


. . . Stück 

1,038 

5,636 > 

9. Halb-Seiden-Fabrikate 


... Pud 

28 

3,897 * 

10. Tabak. 


... * 

56 i 

3,451 » 

11. Nadeln. 


... * 

119 

2,368 • 

12. Korallen .... 


... • 

3 

2,118 • 

13. Foulards .... 



32 

1,929 > 

14. Schirme .... 


. . . Stück 

2,070 

1,854 • 

15. Papirospapier u. s. w. 


... Pud 

322 

1,765 * 

16. Baumwollgarn . . 


... * 

108 

1,708 1 

17. Wolle (rohe) . . . 


... * 

204 

854 • 

Uebrige Waaren . 


. . . - 

— 

38400 » 


Im Ganzen — 340,080 RbL 
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Was die zollfreie Einfuhr zollpflichtiger Waaren im Jahre 1876 
anbetrifft, so sehen wir in dem Umstande, dass die Summe des 
dadurch nicht erhobenen Zolles von 8,00 Mill. Rbl. im Jahre 1875 
auf 6,50 Mill. Rbl., d. h um 18,75 pCt. gesunken ist, einen entschie¬ 
denen Fortschritt, da eine im Grossen gestattete zollfreie Einfuhr 
zollpflichtiger Artikel, doch nur eine Bevorzugung von Sonderinter¬ 
essen bezeichnet. Auf die Eisenbahngesellschaften kommt auch im 
Jahre 1876 das Gros der erlassenen Zollzahlungen, für Schienen allein 
ein Betrag von 3,45 Mill. Rbl., was mehr als die Hälfte von der 
ganzen Summe des nicht erhobenen Zolles ausmacht; im Jahre 1875 
hatte dieser Posten nur 2,91 Mill. Rbl. betragen. Ferner kommt 
noch auf Rechnung der Eisenbahnen auch ein grosser Theil der zoll¬ 
frei eingeführten Schmiedeisenarbeit (nicht gezahlter Zoll: 0,70 Mill. 
Rbl.). Für Fabriken sind in erster Linie Eisen und Stahl zollfrei 
eingeführt worden; der nicht erhobene Zoll beträgt: 1,67 Mill. Rbl. 
gegen 2,79 Mill. Rbl. im Jahre 1875, was 40,14 pCt. weniger aus¬ 
macht; hierin sehen wir gleichfalls ein günstiges Ergebniss. Wenn 
wir nun diese an Zoll erlassenen 6,50 Mill. Rbl., zu dem faktisch ein¬ 
gegangenen Zollertrage des Jahres 1876— 67,07 Mill. Rbl. hinzufügen, 
so erhalten wir für die Zolleinnahmen im Jahre 1876 die bedeutende 
Summe von 73,57 Mill. Rbl.; im Jahre 1875 hatten die auf diese 
Weise erhaltenen Zolleinnahmen 70,09 Mill. Rbl. (62,09 + 8,00 Mill. 
Rbl.) ausgemacht lind in diesem Falle beträgt die Zunahme der Zoll¬ 
einnahmen nicht wie auf der bezeichneten Stelle angegeben ist, 8,01 
pCt, sondern nunmehr bloss 4,90 pCt. 

Zu den im Jahre 1876 konfiszirten Waaren übergehend, müssen 
wir bemerken, dass in der Tabelle XII, ganz wie in der im vorigen 
Jahre gebrachten Tabelle, alle die Waaren einzeln aufgeführt sind, 
deren konfiszirter Werth 500 Rbl. überstiegen hat; die Werthan¬ 
gaben sind, wie auch früher, Schätzungen der Zollämter entnommen. 
Der Gesammtwerth aller Konfiskationen ist im Jahre 1876—340,030 
Rbl—ziemlich derselbe gewesen, wie 1875 — 331,807 Rbl.; die Zu¬ 
nahme beträgt somit bloss 2,47 pCt., einzig und allein bedingt durch 
vermehrte Konfiskation des wichtigsten Schmuggelartikels, des Spi¬ 
ritus und Branntweins. Während im Jahre 1875 von dieser Waare 
für 114,339 Rbl., ist im Jahre 1876 davon für 167,545 Rbl., d. h. für 
4^,55 pCt. mehr konfiszirt worden. Was die übrigen Waaren des 
regelmässigen Schmuggels anbetrifft, so weist nur noch das Salz eine 
bedeutende Steigerung auf; der Werth des konfiszirten Salzes be¬ 
trug im Jahre 1875 nur 1,091 Rbl., im Jahre 1876 dagegen 7,223 
Rbl. Bedeutend weniger ist dagegen an Baumwollfabrikaten kon¬ 
fiszirt worden und zwar für 30,456 Rbl. gegen 48,256 Rbl. im 
Jahre 1875, ferner noch Papirospapier für 1,765 Rbl. gegen 7,979 
Rbl. und Halb Seiden-Fabrikate für 3,897 Rbl. gegen 7,in Rbl. 
Der Konfiskationswerth der übrigen Waaren war hingegen nur ge¬ 
ringen Schwankungen unterworfen. 
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3- Die Handelsbeziehungen zu den einzelnen Staaten. 

Wie im vorigen Jahre, geben wir auch dies Mal an dieser Stelle 
nur eine summarische Uebersicht über die Handelsoperationen 
Russlands mit den einzelnen Staaten, wobei wir nur die wesent¬ 
lichsten Abweichungen im Verhältniss der beiden Jahre 1876 und 
1875 hervorheben wollen. 


Tab, XIII. 

r t. 


1. Grossbritannien ........ 

2. Deutschland.• 

3. Frankreich. 

4. Oesterreich-Ungarn. 

5. Holland. 

6. Belgien .. 

7. Schweden und Norwegen. 

8. Türkei. 

9. Italien. 

10. Dänemark. 

1 1. Rumänien. 

12. Griechenland. 

13. Uebrige Staaten.. . ’ 

Im Ganzen. . 


1876. 

1875. 


1876 gegen 1875 

Millionen 

Rubel. 


In pCt 

* 32,297 

> 35.759 

+ 

>,538 

+ >.*7 
+ 9.65 

120498' 109,897* 

+ 10,601 

29.993 

37,558 

— 

7,565 

- 

- 20,14 

26,605 

16,634 

+ 

9 , 97 > 

- 

r 59-94 

24,811 

18,408 

f 

6,403 

- 

- 34,78 

11,602 

n, 59 * 

8,764 

+ 

0,010 

- 

- 0,09 

9,035 

+ 

0,271 

- 

- 3,09 

7.019 

10,494 

— 

3,475 

- 

“ 33 , 11 

6,148 

6,595 

— 

o ,447 

1,899 

~ 

- 6,78 

5.477 

3 578 

+ 

+ 53,07 

1,916 

i,6oo 

+ 

0,316 

+ >9 75 

1,440 

>,534 

— 

0,094 

- 

- 6,13 

2 417 

3.>88 

— 

0 . 77 * 

- 

- * 4 , 3 * 

379*58 

360,601 

+ >8,675 

+ SiU 


1 Von dieser Summe kommen auf Preussen 91,629 Mill. Rbl., auf die Hansa Städte 
2,407 Mill. Rbl. und auf das übrige Deutschland 26,462 Mill. Rbl. 

* Von dieser Summe kommen auf Preussen 90,531 Mill Rbl., auf die Hansa-Städte 
2.497 Mill. Rbl. und auf das übrige Deutschland 16,869 Mill. Rbl. 


Import. 


1. Deutschland. 

2. Grossbritannien. 

3. Oesterreich-Ungarn .. 

4. Türkei.] 

5. Frankreich. 

6. Nord-Amerikan. Vereinigte Staaten . 

7. Italien.. 

8. Holland. 

9. Belgien.* [ 

10. Rumänien ;. 

11. Schweden und Norwegen 

12. Griechenland. 

13. Süd-Amerikanische Staaten . . . . 

14. Uebrige Staaten. 

Im Ganzen. . 


1876. 1875. 1876 gegen 1875 

t_ 


Mill 

ionen 

Ru 

bei. 

In pCt. 

> 97 , 714 * 

221 463* 

— 

23,749 

— 10,72 

104,434 

*33 704 

— 

29,270 

— 21,89 

23 641 

25,819 

— 

2,178 

— 8,44 

22,000 

* 5,392 

+ 

6 ,6o8 

+ 42,93 

17,98* 

33.281 

— 

15,299 

— 45,97 

11.484 

8,113 

+ 

3,371 

+ 41,55 

7,868 

11,100 

— 

3,232 

— 29,03 

6,863 

12,300 

— 

5 437 

— 44 , 20 

5,149 

5 057 

+ 

0,092 

+ *,82 

3 .*24 

1,901 

+ 

1 223 

+ 64,33 

2.792 

3 ,i 9 i 

— 

0.399 

— 12.54 

>i 4»8 

2,355 

— 

o ,937 

— 39 79 

0,563 

* 9 , 9*7 

— 

19,354 

— 97,*7 

> 5.482 

*8,577 

— 

_ 3 , 095 _ 

— 16,66 

420,514 

512,150 

— 

91,636 

— >7,89 


1 Von dieser Summe kommen auf Preussen 152,935 Mill. Rbl,, auf die Hansa-Städte 
11,077 Mill. Rbl. und auf das übrige Deutschland 33,702 Mill. Rbl. 

* Von dieser Summe kommen auf Preussen 140,618 Mill. Rbl., anf die Hansa-Städte 
I 4»433 Mill. Rbl, und auf das übrige Deutschland 66,392 Mill, Rbl. 
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Der Export des Jahres 1876 hat, im Verhältnis zum Jahre 1875, 
in Bezug auf einige Staaten sehr bedeutend zugenommen, und auf 
andere hingegen wieder um ein Bedeutendes abgenommen. Am 
stärksten hatte der Export nach Oesterreich-Ungarn zugenommen: 
um 59,94 pCt.; allerdings hatte sich der Export dorthin 1875 gegen 

1874 um mehr als die Hälfte verringert (50,22 pCt.), so dass 1876 
noch nicht, die Höhe von 1874 erreicht wurde (26,61 gegen 33,12 
Mill. Rbl.). Diese Zunahme wird in erster Reihe durch vermehrten 
Getreide-Export hdrbeigeführt, welcher 1875 ganz unbedeutend 
gewesen war; an Weizen wurde 1876 für 4,12 Mill. Rbl. (9,16 gegen 
5,04 Mill. Rbl.) mehr ausgeführt, an Roggen für 2,15 Mill. Rbl. 
(3,99 gegen 1,84 Mill. Rbl.), an roher ungewaschener Merino-Wolle 
für 0,88 Mill. Rbl. (1,77 gegen 0,89 Mill. Rbl.). Im Jahre 1875 
gegen 1874 war dieser letztere Artikel um 1,84 Mill. Rbl. zurück¬ 
gegangen. Ferner hatte auch der Viehexport nach Oesterreich 
1876 um 1,08 Mill. Rbl. (4,36 gegen 3,28 Mill. Rbl.) zugenommen; 
endlich kommt noch der in diesem Jahr zum ersten Mal auftretende 
Zuckerexport mit 0,98 Mill. Rbl. hinzu. 1 — Nächst Oesterreich 
ist der Export nach Dänemark um mehr als die Hälfte, um 53,07 pCt. 
gestiegen. Auch hier war aber der Export 1875 gegen 1874 um 
4579 pCt. zurückgegangen, so dass das Jahr 1876 das Jahr 1874 
noch nicht erreicht. Das günstige Resultat 1876 haben hauptsächlich 
der vermehrte Roggenexport: um 1,40Mill. Rbl.(2,48 gegen 1,08 Mill. 
Rbl.) und der von Flachs und Flachsheede: um 0,43 Mill. Rbl. (0,65 
gegen 0,22 Mill. Rbl.) herbeigeführt. Es folgt nun der Export 
nach Holland , welcher um mehr als ein Drittel gestiegen ist, 1876 
sogar bedeutend stärker gewesen ist als 1874, in unserem besten 
Exportjahre. Nach diesem Staate hatte im Jahre 1876 gegen 1875 
ein vermehrter Export nachfolgender Produkte stattgefunden: 
Weizen: um 3,48 Mill. Rbl (4,78 gegen 1,30 Mill. Rbl.), Grütze: 
um 1,03 Mill. Rbl. (2.37 gegen 1,84 Mill. Rbl.), Holz: um 0,85 Mill. 
Rbl. (2,48 gegen 1,63 Mill. Rbl.), Gerste: um 0,72 Mill. Rbl. (3,55 
gegen 2,83 Mill. Rbl.) und Leinsaat: um 0,50 Mill. Rbl. (2,89 gegen 
2,39 Mill. Rbl.). Nur der Export von Flachs und Flachsheede war 
bedeutend zurückgegangen und zwar um 0,64 Mill. Rbl. (0,94 ge¬ 
gen 1,58 Mill. Rbl.). — Eine verhältnissmässig noch stärkere Zu¬ 
nahme hat beim Export nach Rumänien , um 19,75 pCt., stattgefun¬ 
den; diese Zunahme ist aber ziemlich gleichmässig auf eine ganze 
Reihe von Waaren vertheilt. — Es folgt nun mit 9,65 pCt. Deutsch¬ 
land ; dorthin hatte namentlich der Export von Roggen bedeutend 
zugenommen, und zwar um 12,00 Mill. Rbl. (31,84 gegen 
19,84 Mill. Rbl. 1875); allerdings hatte der Export dieses Artikels 

1875 gegen das Vorjahr 17,64 Mill. Rbl. weniger betragen. Dann 
folgt der Export von roher Wolle mit 1,67 Mill. Rbl. (4,10 gegen 
2,43 Mill. Rbl.), ferner der von Vieh mit 1,12 Mill. Rbl. (7,27 


1 Ueber den Zackerexport, welcher 1876 zum ersten Male als bedeutender Export- 
Artikel auftritt, cf. p. 186. 
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gegen 6,15 Mill. Rbl.), von Hafer mit i Mill. Rbl. (5,83 gegen 4,83 
Mill. Rbl.) und endlich von Zucker mit 0,56 Mill. Rbl. (1875 war von 
dieser Waare nur für 120 Rbl. angeführt worden). Stark zurück- 
gegangen war dagegen der Export von Flachs und Flachsheede: 
um 4,17 Mill. Rbl. (12,29 gegen 16,46 Mill. Rbl.), von Holz: um 
2,61 Mill. Rbl. (11,19 gegen 13,80 Mill. Rbl.), von Spiritus und 
Branntwein: um 1,69 Mill. Rbl. (1.70 gegen 3,39 Mill. Rbl.) und von 
Hanf: um 1 Mill. Rbl. (4,58 gegen 5,58 Mill. Rbl.). Doch möchten 
wir hierbei bemerken, dass der Ausfall beim Spiritusexport wohl 
nur eine Folge mangelhafter Werthangabe ist, sei es, indem er 1875 
zu hoch oder 1876 zu niedrig geschätzt worden ist, denn nach 
Graden gerechnet ist sich der Export in den Jahren 1876 und 1875 
— 126,20 und 126,77 Mill. Grad — fast gleich geblieben. —Hieran 
schliesst sich der Export nach Schweden und Norwegen , der um 3,09 
pCt. zugenommen hatte; die Zunahme erstreckt sich auf viele 
Waaren, bildet aber bei keiner eine grosse Summe. —Der Export nach 
Grossbritannien ist nur um 1,17 pCt. gestiegen. Kein Produkt weist 
im Jahre 1876 eine sehr bedeutende Zunahme oder Abnahme 
in seinem Exporte gegen 1875 auf; am bedeutendsten war erstere 
beim Holz: um 4,81 Mill. Rbl. (14,93 gegen 10,12 Mill. Rbl.), dano* 
beim Roggen: 1,80 Mill. Rbl. (6,50 gegen 4,70 Mill. Rbl.), bei der 
rohen Schafwolle 1,06 Mill. Rbl. (2,40 gegen 1,34 Mill. Rbl.) und 
beim Weizen 1,04 Mill. Rbl. (43,14 gegen 42,10 Mill. Rbl.); die 
grösste Minderausfuhr zeigen Leinsaat: um 5 Mill. Rbl. (14,56 ge¬ 
gen 19,56 Mill. Rbl.), und Hanf: um 1,56 Mill. Rbl. (12,97 gegen 
I 4 i 53 Mill. Rbl.), Von diesen aufgeführten Waaren abgesehen, 
hat die Differenz zwischen dem Exporte von 1876 und dem 
von 1875 bei keinem Artikel I Mill. Rbl. betragen. — Wir gehen 
nun zu den Staaten über nach welchen der Export eine Abnahme 
aufweist. Am bedeutendsten ist der Export nach der Türkei zurück- 
gegangen, und zwar um 33,11 pCt.; diese Abnahme ist hauptsäch¬ 
lich durch den verminderten Export von Schaf-Wolle: um i, 7 2 
Mill. Rbl. (0,42 gegen 2,14 Mill. Rbl.) und von Weizen: um 1.4® 
Mill. Rbl. (2,40 gegen 3,86 Mill. Rbl.), hervorgerufen worden. Ein 
einziges Produkt weist eine bedeutende Zunahme im Exporte auf, 
nämlich Zucker: um 0,43 Mill. Rbl. (1875 hatte der Export nur 16 
Rbl. betragen.) — Der Export nach Frankreich hat um 20,14 pß- 
abgenommen; in erster Reihe ist derselbe durch das Zurückgehen 
des Flachs- und Flachsheede*Exportes: um 5,35 Mill. Rbl. ( 3,°7 
gegen 8,42 Mill. Rbl.) und des Weizenexportes: um 3,45 Mill. RM. 
(19,84 gegen 23,29 Mill. Rbl.) bedingt worden. Der Export einer 
einzigen Waare, des Hanfes, weist eine Zunahme von mehr als 1 
Mill. Rbl. auf, und zwar um 1,14 Mill. Rbl. (2,27 gegen 1,13 Mill- 
Rbl.). — Endlich müssen wir noch des Exportes nach Italien und 
Griechenland erwähnen. Die Abnahme war bei beiden ziemlich 
dieselbe: 6,78 und 6,13 pCt, herbeigeführt durch verminderten 
Weizenexport, und zwar nach Italien: um 0,58 Mill. Rbl. (5,64 ge- 
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gen 6,22 Mill. Rbl.) und nach Griechenland: um 0,23 Mill. Rbl. 
(1,10 gegen 1,33 Mill. Rbl.). 

In Bezug auf den Import haben wir schon früher darauf hinge¬ 
wiesen, dass die unserer Betrachtung zu Grunde liegenden Daten, 
sich nicht sowohl auf den eigentlichen Import beziehen, von welchem 
hier die Rede sein soll, als vielmehr auf die bereinigten, d. h. in den 
freien Verkehr tretenden Waaren. Der eigentliche Import im Jahre 
1876 beziffert sich auf 420,51 M. R. (cf. Tab. XIII. p. 200) während 
der Werth, der im Jahre 1876 bereinigten Waaren 442,79 Mill. Rbl. 
(cf. p. 187) oder 5,3 pCt. mehr betrug. Dieses Mehr von 22,28 M. R. 
rührt von Waaren her, welche bereits in früheren Jahren eingeführt, 
auf Lager verblieben und erst 1876 vom Zoll bereinigt wurden und 
demnach erst in diesem Jahre in den freien Verkehr traten. Fassen 
wir den eigentlichen Importwerth des Jahres 1876 in’s Auge, so er¬ 
weist sich unsere Handelzbilanz doch ein wenig günstiger, alä wenn 
wir unseren Export mit dem Werthe der im Jahre 1876 bereinigten 
Waaren vergleichen. Da der Exportwerth des Jahres 1876: 379,26 
Mill. Rbl. und der Werth des eigentlichen Importes desselben Jahres: 
420,51 Mill. Rbl. betragen hat, so überwiegt der Import doch nur 
mit 4i,25Mill. Rbl höher, statt mit 69,53 Mill. Rbl., wie es sich bei 
dem Vergleiche mit der sog. Importziffer herausstellt, d. h. mit 
10,90 pCt. statt mit i 8,3J pCt. Nach diesen allgemeinen Bemerkun¬ 
gen wenden wir uns dem Importe aus den einzelnen Staaten zu. 

Nur aus vier Staaten ist der Import nach Russland im Jahre 1876 
gegen 1875 noch gestiegen. Es sind dies Länder untergeordneter 
Bedeutung, nämlich: Rumänien , von wo der Import um 64,33 pCt. 
zugenommen, und zwar: der Import von Schienen um 0,72 Mill. Rbl. 
(1875 hatte gar kein Import dieser Waare stattgefunden), und von 
Baumwollgarn um 0,47 Mill. Rbl. (0,73 gegen 0,26 Mill. Rbl.); 
Türkei , von wo ein vermehrter Import von Blätter-Tabak um 6,23 
Mill. Rbl. (10,48 gegen 4,25 Mill. Rbl.) stattgefunden hat, ferner 
von roher Baumwolle um 2,09 Mill. Rbl. (3,27 gegen 1,18 Mill. Rbl.) 
und von getrockneten Früchten um 0,57 Mill. Rbl. (1,79 gegen r,22 
Mill. Rbl.), dagegen ist der Import einer einzigen Waare bedeutend 
zurückgegangen, der von Seidenzeug: um 1,56 Mill. Rbl. da dessen 
Importwerth 1876 nur 2000 Rbl. betragen hat; Vereinigte 
Staaten von Nord-Amerika wo die Zunahme um 41,55 pCt. ledig¬ 
lich durch vermehrten Import von Petroleum: um 2 Mill. Rbl. 
(3»66 gegen 1,66 Mill. Rbl.) und von roher Baumwolle: um 0,87 Mill. 
Rbl. (6,66 gegen 5,79Mill. Rbl.) herbeigeführt wurde; dafür ist aber der 
Import aus den Süd-Amerikanischen-Staaten im Jahre 1876 auf ein Mini¬ 
mum herabgesunken und hat nur 0,56 gegen 19,92 Mill. Rbl. betragen, 
da der Baumwoll-Import von 18,73 im Jahre 1875 auf 0,56 Mill. Rbl. ge¬ 
sunken ist, während Petroleum, das 1875 für 1,12 Mill. Rbl. impor- 
tirt worden, 1876 gar nicht in den Handel gekommen ist; der 
vierte Staat ist endlich Belgien , doch hat die Zunahme des Importes 
hier nur 1,82 pCt. betragen und ist ziemlich gleichmässig auf alle 
Waaren vertheilt. — Die bedeutendste Abnahme des Importes hat, 
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nächst den schon angeführten Süd-Amerikanischen Staaten, Frank¬ 
reich aufzuweisen, um 45,97 pCt., und zwar bei folgenden Waaren*. 
Goldwaaren: um 325 Mill. Rbl. (von denen 1876 überhaupt nichts ein¬ 
geführt worden ist), Wein: um 2,90 Mill. Rbl. (7,31 gegen 10,21 
Mill. Rbl.), Seide: um 2,53 Mill. Rbl. (0,01 gegen 2,54 Mill. Rbl.), 
Schienen: um 2,16 Mill. Rbl. (0,21 gegen 2,37 Mill. Rbl.) und Zucker: 
um 1,03 Mill. Rbl., von welchem Artikel 1876 gleichfalls nichts 
eingeführt worden ist; keine einzige andere Waare weist eine Abnahme 
von über 1 Mill. Rbl. auf. — Ein verhältnissmässig eben so starkes 
Zurückgehen, um 44,20 pCt. zeigt der Import aus Holland; derselbe 
wurde fast einzig durch verminderten Tabaksimport: um 4,71 Mill. 
Rbl. (0,37 gegen 5,08 Mill. Rbl.) herbeigeführt. — Es folgen nun 
Griechenland mit 39,79 pCt., —r eine starke Abnahme hatte beim 
Importe von Baumöl, um 0,75 Mill. Rbl. (0,43 gegen 1,18 Mill. Rbl.), 
stattgefunden — und Italien , von wo sich der Import des Olivenöls 
um 2,74 Mill. Rbl. (4,24 gegen 6,98 Mill. Rbl.) verminderte. — 
Der Import aus Grossbritannien hat um 21,89 pCt. oder um die be¬ 
trächtliche Summe von fast 30 Mill. Rbl. abgenommen, und zwar 
bei folgenden Waaren um über I Mill. Rbl.: Thee: um 9,48 Mill. Rbl. 
(5,64 gegen 15*12 Mill. Rbl.), Gussstahl-Fabrikate: um 5,02 Mill. Rbl. 
(1*63 gegen 6,65 Mill. Rbl ), Maschinen: um 4 27 Mill. Rbl. (8,97 
gegen 13,24 Mill. Rbl.), Eisen: um 3,94 Mill. Rbl. (4,40 gegen 8,34 
Mill. Rbl.), Wollgarn: um 3,04 Mill Rbl. (1,62 gegen 4,66 Mill. 
Rbl.), Wolle: um 1,81 Mill. Rbl. (1,29 gegen 3,10 Mill. Rbl.), und 
Baumwollgarn um 1,24 Mill. Rbl. (2,97 gegen 4,21 Mill. Rbl.); eine 
entsprechende Zunahme finden wir dagegen bloss bei drei Waaren, 
bei roher Baumwolle: um 4,07 Mill. Rbl. (14,82 gegen 10,75 MilL 
Rbl.), bei Steinkohlen: um 2,19 Mill. Rbl. (9,17 gegen 6,98 Mill. 
Rbl.) und bei Blei: um 1,01 Mill. Rbl. (2,53 gegen 1,52 Mill. RbL). 

— Der Import aus Schweden und Norwegen zeigt ein Zurückgehen 
von 12,54 pCt., herbeigeführt durch verminderten Import von 
Häringen: um 0,39 Mill. Rbl. (1,25 gegen 1,64 Mill. RbL). 

— Nun folgt endlich unser wichtigstes Importland^ Deutsch¬ 

land, von wo der Import um 10,72 pCt. abgenommen hat 
Die bedeutendste Abnahme des Importes fand statt: bei 

Maschinen: um 10,34 Mill. Rbl. (13,23 gegen 23,57 Mill. Rbl.), bei 
Baumwolle: um 5,35 Mill. Rbl. (7,91 gegen 13,76 Mill. Rbl.) t bei 
Wollgarn: um 4 Mill. Rbl. (4,62 gegen 8,62 Mill. Rbl.), bei Waggons: 
um 3,93 Mill. Rbl. (0,73 gegen 4,66 Mill. Rbl.), bei Uhren: um 2,89 
Mill. Rbl. (2,62 gegen 5,51 Mill. Rbl.), bei Stahl: um 1,81 MilL 
Rbl. (1,26 gegen 3,07 Mill. Rbl.) und bei Wolle: um 1,10 Mill. RbL 
(i»4i gegen 2,51 Mill. Rbl.); andererseits weisen aber drei Waaren 
in ihrem Importe eine Zunahme von über 1 Mill. Rbl. auf und zwar: 
Thee: um 10,07 Mill. Rbl. (25,74 gegen 15,62 Mill. Rbl.), 1 Stein- 

1 Dieser Zunahme entspricht vielleicht die Verminderung des Importes von Thee 
aus England um 9.48 Mill. Rbl., d. h. anstatt dass der Thee, wie 187s direkt 
aus England nach Russland eingeführt wurde, hat er im Jahre 1876 seinen Weg Ober 
Deutschland genommen. 
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kohle: um 1,38 Mill. Rbl. (2,39 gegen 1,01 Mill. Rbl.) und Instru¬ 
mente und Werkzeuge: um 1,21 Mill. Rbl. (2,33 gegen 1,12 Mill. 
Rbl.). — Endlich hat sich in Bezug auf Oesterreich-Ungarn der Im¬ 
port nur um 8,44 pCt. verringert; die Abnahme vertheilt sich hier 
gleichmässiger auf eine Reihe von Waaren, ohne bei irgend einer 
Waare die Summe von 1 Mill. Rbl. zu erreichen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Literaturbericht. 

Cokoa 00cfciü , / 7 . A ., Owepi» Hcropiu ceJibcuol oöiuhhm hu ctaeph Pocciit. C.-üeTep- 

6ypn» 1877. 

Ssokoitnuskij . /\, Eine Skizze der Geschichte des Gemeindebesitzes im Norden 

Russlands. 

Der Verfasser des in der Ueberschrift genannten Werkes hat sich 
die Aufgabe gestellt, in das noch dunkle Gebiet der Entwickelung 
und Ausbildung des russischen Gemeindebesitzes, durch historische 
Erforschung des Werdens desselben, etwas Licht hineinzubringen, da, 
wie er in der Einleitung bemerkt, in der russischen Kulturgeschichte 
noch auf keinem Gebiet so wenig Klarheit herrscht, wie gerade be¬ 
züglich der Frage der Entstehung und Entwickelung der eigentüm¬ 
lichen Gemeindebesitzordnung. Dass sich H. Ssokolowskij hierbei 
nur auf den Norden Russlands beschränkt, ist nur zu loben, denn 
noch ist das Material, welches eine allgemeine Geschichte des Ge¬ 
meindebesitzes in Russland rechtfertigen könnte, lange nicht bei¬ 
gebracht. 

Der Verfasser wendet seine ganze Aufmerksamkeit der Unter¬ 
suchung der bäuerlichen Verhältnisse im Nowgorodschen Gebiete 
zu, und zwar namentlich in Bezug auf das XV. und XVI. Jahrhun¬ 
dert. Er beginnt mit der Schilderung der ökonomischen Lage der 
russischen Bauerngemeinden auf Grund der sogenannten Steuer-Re¬ 
gister (nncuoBue KHarn). Diese Register, welche dem Forscher 
ein ungemein reiches Material darbieten, wurden damals vom Staat 
geführt und enthalten unter namentlicher Anführung der einzelnen 
Bauernhöfe, Aufzeichnungen über die Ertragsfähigkeit und den 
Zustand der einzelnen Wirthschaften in den Dörfern, zum Zweck 
der Bestimmung des Betrages der Abgaben, welche dieselben 
entrichten könnten. H. Ssokolowskij führt die Klassen auf, 
in welche die ländliche Bevölkerung im Nowgorodschen Bezirk 
zerfiel, und stellt eingehende Untersuchungen an über die Grösse 
der einzelnen Bauernbesitzungen, sowie über die von ihnen zu 
entrichtenden Abgaben. Dadurch wird es ihm überhaupt erst 
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möglich, ein Bild der ökonomischen Verhältnisse russischer Bauern- 
gemeinden in jener Zeit zu geben. Von hier geht der Verfasser zu 
der eigentlichen Frage über die Organisation des Landbesitzes über. 
Er findet, dass das System der gemeinsamen Nutzniessung der zu 
einer Gemeinde gehörenden Ländereien, welche immer Gemeinde¬ 
besitz bleiben, schon im XV. Jahrhundert das vorherrschende war. 
Damals bestand aber noch eine andere Form des Gemeindebesitzes, 
die im XVI. Jahrhundert allerdings bereits der Auflösung entgegen¬ 
ging: die «oömHHa bojiocth», wonach die Ländereien meh rerer 
Dörfer ein unzertrennliches Ganzes bildeten, so dass die Nutzniessung 
derselben einer ganzen Wolost zufiel. Es liegt der Schluss nahe, 
dass die jetzt allgemein herrschende eingeschränkteForm, wonach die 
Ländereien das Besitzthum einer einzigen Gemeinde bilden, aus jener 
Form hervorgegangen ist. Soweit man aus den vorhandenen histo¬ 
rischen Dokumenten erkennen kann, so unterschied sich die älteste 
Form des russischen Gemeindebesitzes recht wesentlich von der 
gegenwärtig bestehenden Form. «Die alte russische Gemeindebe¬ 
sitzordnung», sagt Hr. Ssokolowskij, «trug andere Züge, als die 
spätere, welche letztere einerseits in ein Verhältnis der Abhängig¬ 
keit zu der Regierung trat, andererseits aber eine strengabgeschlos¬ 
sene, durch die Interessen der Bodenkultur begrenzte, und in Bezug 
auf die Glieder mit dem Recht des Zwanges ausgestattete Genossen¬ 
schaft in sich darstellte. Die alte Gemeindebesitzordnung hingegen 
war ein freier Verband von Individuen, dessen Ziel in der allseitigen 
und gleichmässigen Befriedigung der Interessen aller Theilnehmer 
gipfelte. Die Basis dieses Verbandes bildete die Einsicht in die 
Nothwendigkeit eines solidaren Verhältnisses und des gegenseitigen 
Beistandes zur Realisirung des Strebens der einzelnen Glieder nach 
Wohlstand und Selbstständigkeit. Um dieses Ziel zu erreichen, garan- 
tirte die Gemeindebesitzordnung einer jeden Familie das gleiche 
Recht an dem der ganzen Gemeinde gehörenden Boden». Der 
Verfasser legt hier somit auf die Freiheit des Verbandes das Haupt¬ 
gewicht, indem er nachdrücklich hervorhebt, dass die Theilnehmer 
dieses Verbandes selbst die Regeln schufen, durch welche sie das 
Wohlergehen ihres Gemeinwesens garantiren zu können meinten. 
Allmälig aber kam ein anderer Geist in die ursprüngliche Ordnung, 
als die immer stärker werdende Regierung die Freiheit und Selbst¬ 
ständigkeit der Glieder des Verbandes einzuschränken und den 
Gemeindebesitz, den neuen Aufgaben des sich bildenden grossen 
Staatsorganismus gemäss, nach einem genau bestimmten System 
zu reorganisiren begann. Mit einer Darstellung des Kampfes der 
älteren freiheitlichen Form gegen die neueren bevormundenden Ein¬ 
flüsse, beschliesst der Verfasser hierauf den historischen Theil seiner 
Untersuchung. Im letzten Kapitel endlich kommt Hr. Ssoko¬ 
lowskij nach einer kurzen Erörterung über den gegenwärtig herr¬ 
schenden Modus des Gemeindebesitzes zu folgendem Schluss in 
Bezug auf die Bedeutung des Gemeindebesitzes für Russland: 

•Auf Grund der angeführten Thatsachen kann es nicht mehr bc- 
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jwdfelt werden, dass sich innerhalb unserer ländlichen Bevölkerung, 
fon den ersten Zeiten an ein noch jetzt bestehendes, vollkommen 
abgerundetes System sozial-ökonomischer Verhältnisse herausgebil- 
^et hat, ein System, welches dem in West-Europa herrschenden 
{prinzipiell entgegengesetzt ist. Indem dieses volksthümliche System 
'jmem Jeden die Möglichkeit gibt, seine Arbeitslust zu bethätigen, 
Ennd ihm zugleich das unbestreitbare Recht der Nutzniessung der 
^fruchte seiner Arbeit garantirt, verneint es, im Gegensatz zu den 

f st überall herrschenden Prinzipien, die Anwendbarkeit des Prinzips 
Eigenthums darauf, was nicht direkt eine Frucht der Arbeit bil- 
— auf den Boden, welcher als ein unveräusserliches Eigenthum 
jiuer Bewohner eines gewissen Territoriums betrachtet wird. Auf 
Vier Basis der Allgemeinheit begründet, stellt dies volksthümliche 
{.System ein Prinzip der Gleichheit auf, und zwar sowohl in Bezug 
Auf die Arbeit selbst, als auch auf die Frucht der Arbeit, ferner auch 
» Bezug auT Gewinn und Verlust, indem es auf diese Weise allein 
rffie Förderung der Idee des Gemeinwohls für ausführbarerachtet. 
a>ieses System, die Frucht einer durch Jahrhunderte hindurch erprob- 
^ Erfahrung, bildet auch jetzt noch, ungeachtet der verschiedenen 
günstigen Einflüsse, die leitende Idee in den ökonomischen Ver¬ 
rissen der russischen Bauerngemeinden*. 

Hr. Ssokolowskij, der den Gemeindebesitz als ein echt »natio- 
System, als eine Frucht »nationaler Selbsterkenntniss* her- 
lebt, stellt sich somit ganz auf die Seite der eifrigen Vertheidiger 
dben. Ungeachtet dessen werden aber doch auch die prinzipiellen 
ler des Verfassers, deren es nicht wenige gibt 1 , den Ausführun- 
tdes H. Ssokolowskij mit Interesse folgen, weil durch sie auf Grund 
zum ersten Mal bei einer historischen Untersuchung dieser Art 
idten Materials neue Fragen angeregt werden, welche den Ge- 
md weiterer Forschungen bilden können. In dieser Beziehung 
liente besonders der erste grosse Abschnitt des Werkes hervor¬ 
loben zu werden, in welchem der Verfasser auf Grund der Steuer- 
ister die ökonomischen Verhältnisse der russischen Bauernge- 
iden, und ihre Entwickelung vom XV. bis zum Ende des XVI. 
rhunderts, einer eingehenden Erörterung unterwirft: Einen ge- 
igeren positiven Werth hat dagegen die Untersuchung über die 
ten Anfänge des Gemeindebesitzes, da der Verfasser sich hierin 
mehr auf den Boden historischer Thatsachen stellen konnte, 
lern nur seine individuelle, freilich aus den Erscheinungsformen 
terer Zeiten abgeleitete Auffassung mitzutheilen im Stande war. 

j. 


1 Veigl. auch die bextigl. eingehenden Artikel von Joh. Keussler: »Der Ge- 
Semdebesitz und die Aufhebung der Leibeigenschaft in Russland» im VIII. Bde. der 
^Russischen Revue», Seite 113 — 145 209-236. 
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Berne Rassischer Zeitschriften. 

•Militär-Archiv* (Wojennij Ssbornik — BoeHHbifl C6opHHn>.) 

XXI. Jahrgang. 1878. Januar. Inhalt: 

Tormassow’s Wirksamkeit im Kaukasus. V. Von M. Dubrowin . — Vorbereitende 
Uebungen zum Schiessen auf dem Schlachtfelde. Von N . B. — Die Berölkerung nnd 
das Territorium der Kosaken im Europäischen und Asiatischen Russland. U. Von H. 
Krassnow . — Die Anforderungen der Gegenwart an das Kriegs-Ingenieurwesen in 
Bezug auf Festungsbau. Von A. P — z—sky — Eine historische Skiz/.e von Kaschgar. 

III. Von A. Kuropatkin. — Die englische Expedition in den Kobatpass im Jahre 1853. 
Von Gen.-Maj. Gorlow. — Fünfundzwanzig Jahre im Leib-Garde-Jäger-Regiment VII. 
1848— 1849. Aus den Erinnerungen eines alten Jägers. — Aus den Erzählungen Ver¬ 
wundeter im gegenwärtigen Kriege. I. Von D. Iwanow. — Bibliographie: SUmbol 
und die Türkei der Gegenwart. Politisch-soziale-biographische Skizzen eines Osma- 
nen. I. — Militär-Umschau im Inlande. — Militär Umschau im Auslande. 

«Russisches Archiv» (Russkij Archiv — Pyccitifl ApxBBi). 

1877. Heft 12. Inhalt: * 

Ein Brief an den 13jährigen Grossfürsten Alexander Pawlowitsch von seinem Lehrer 
A . J. Protassow . — Kaiser Alexander Pawlowitsch in Finlaud im Jahre 1819. Von 
S.Griepenberg. — Briefe Pletnew’s an Dmitry Iwanowitsch Koptew (1844—1852) mit 
einer biographischen Skizze Koptew*s. — Anekdoten aus dem vorigen Jahrhundert- 
Aus den Schriften Scherers. Ausgewählt von J . IV. Sspashinsky . — Erzählungen 
und Bemerkungen anlässlich des Buches von Kastera über das Leben Katharina E j 
(Die Ehe der Kaiserin Elisabeth Petrowna. Fürst Jakob Schachowskoj. Die Bedeu¬ 
tung des 7 jährigen Krieges. Der Kongress zu Fokschani. Die Gebrüder Orlow. Der 
Pugatschewsche Aufstand. Fürst Potemkin). Vom Grafen Dmitrijew-Mamonow — 
Die früheren Rekruten-Aushebuogen. Mitgetheilt von G. AI. Alcxandrow. — Erzäh¬ 
lungen aus alter Zeit in Jarosslaw. (Familienverhäitnisse Krylow’s. — Konschin bei 
Puschkin am Tage des Duells). Von L, AI. Trefolew. — Erinnerungen an W. W. 
Skripizyn. Vom Grafen D. AI. T. — Briefwechsel zwischen dem Grafen Araktch$|ew 
und dem Metropoliten Platon über das erzbischöfliche Haus in Kolomna. — Erinneren- 
gen an die türkische Kampagne von 1829. Von W, M. Jeropkin. — Aus den Au^ 
Zeichnungen J. G. Poliwanow’s über die türkische Kampagne von 1828. — Erinneren 
gen an das Jahr 1849. 

«Das alte und neue Russland» (Drewnjaja i nowaja Rossija—Äpe> 

Hfi* H HOBaa Poccifl). Dritter Jahrgang 1877. Heft n. 

Kaiser Alexander I. Von J. A. Below, — Kaiser Alexander I u. die Slaven. Von 
Prof. J. 7 Perwolf. — Das Bündniss zwischen Russland u. Preussen im Jahr 1813 
(Vertrag von Knlisch). Von Prof. fV. 7 • Gerier . — Kaiser Alexander I. in der Stadt 
Alexandrow im Jahr 1823. Von AI, S. Stromilow — Kritik u. Bibliographie. Er¬ 
innerungen an Kaiser Alexander I. Züge und Anekdoten aus dem Leben Kaiser 
Alexander I. Von D. L. Mordowzew. — Notizen und Neuigkeiten: Die Feier des 
100 jährigen Jubiläums der Geburt Alexander I. DäS 100 jährige Jubiläum derGoo- 
vernementsstadt Petrosawodsk — Die Feier in Archangelsk bei Gelegenheit der Krö¬ 
nung Kaiser Alexander I. Die Reise Kaiser Alexander I. durch das Gouvernement 
Olonez im Jahr 1819. — Die Bemühungen des Kaisers Alexander I. um Sicherstellung 
der rechtgläubigen Geistlichkeit — Die Reise Alexander I. nach Wjatka im Jahr 1824. 

— Die Bemühungen Kaiser Alexander 1 . um das Gedeihen der Stadt Archangelsk. — 
Die Kasan*sehe Universität in der Epoche Alexander I. — Dekret des Kaisers Alexan¬ 
der I über Freiheit des Importhandels. Von P. A. Hildebrandt . — Anekdoten über 
Alexander L (Aus den nicht veröffentlichten Aufzeichnungen des Generals Rodoshixkij- 
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Die rechtliche Ordnung des internationalhfirgerli- 
chen Verkehrs Russlands im achtzehnten Jahrhun¬ 
dert seit Peter I. 


Von 

Otto Eichelmann. 

Wir brauchen nicht erst von der Nützlichkeit und Nothwendigkeit 
des internationalbürgerlichen Verkehrs zur Hebung der staatlichen 
Wohlfahrt zu sprechen. Die Bedeutung desselben für Russland, seit 
der Zeit, da der grosse Reformator Peter I. das von ihm beherrschte 
Reich in den internationalen Staatenverkehr und internationalbürger¬ 
lichen Verkehr (wenn auch letzteres auf merkantilischer Grundlage) 
stellte, bedarf nicht erst eines Nachweises, die Menge der Handels¬ 
verträge und die Pflege des internationalen Handelslebens in der 
Gesetzgebung Russlands haben diesen Nachweis schon seit lange 
geliefert. .Aus wirthschaftspolitischen Gründen hervorgerufen, wird 
die rechtliche Seite des internationalbürgerlichen Verkehrs in der 
internationalrechtlichen Konvention und der staatlichen Gesetzge¬ 
bung, soweit es nicht durch erstere geschieht, auf Grundlage der 
letzteren geregelt. Das Prinzip der absoluten völkerrechtlichen Un¬ 
abhängigkeit der Staaten im internationalbürgerlichen Verkehr ist 
anerkannt, indem als internationalrechtlich verbindlich nur solche 
Konzessionen angesehen werden, welche auf speziellen Rechtstiteln 
zu Gunsten des internationalbürgerlichen Verkehrs basiren. 

Die folgende Abhandlung hat sich die Aufgabe gestellt: auf 
Grund des zugänglichen historischen Materials eine Uebersicht über 
die rechtliche Gestaltung derjenigen internationalbürgerlichen Ver¬ 
hältnisse zu geben, für die sich eine geschichtliche Ueberlieferung 
vorfand. Diese Aufgabe schloss eine allgemein theoretische Ausein¬ 
andersetzung bezüglich der vielen, in dieser Abhandlung zu berüh¬ 
renden Völker- und staatsrechtlichen Lehren aus. Es war zu be¬ 
weisen, dass Russland, seine völkerrechtliche Unabhängigkeit im 

Rum. Rwm. Kd. XI). 14 
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Prinzip wahrend, dem internationalbürgerlichen Verkehr Konzes¬ 
sionen machte, soweit es möglich und nöthig war 


5 i. 

Nachdem Peter I. den althergebrachten Traditionen, die sich übet 
lebt hatten, ungeachtet aller Proteste und aller Unzufriedenheit der¬ 
jenigen, welche mit religiöser Scheu und zum Theil auch instinktive 
Geistlosigkeit und Egoismus an der Gewohnheit fest hingen, kühl 
den Fehdehandschuh hingeworfen und die ersten Schritte auf da 
Bahn der Reformen mit vieler Energie gethan, war jedenfalls die 
Möglichkeit einer veränderten und verbesserten Lage begriffen und 
weiter entwickelt. Bei den vielen Mängeln, welche sich zu Hause vor¬ 
fanden, konnte Peter einen bedeutenden wirthschaftlichen Fortschritt 
in seinem Lande mit den durch dieses selbstgebotenen Mitteln allein 
nicht bewirken, um so weniger, als er eine schnelle Ausführung 
seiner Pläne verlangte. Sein Land sollte in kürzester Zeit den ganzen, 
ihm eigenen wirthschaftlichen Reichthum entfalten, um einen mög¬ 
lichst starken Export zu gewinnen, so den Reichthum des Landes 
an Gold und Silber bis zu einer nur möglichen Höhe zu steigern und 
dadurch auch eine maassgebende Stellung im internationalen Staaten- 
leben einnehmen zu können. Diese Politik bewirkte selbstverständ¬ 
lich die Berufung von Ausländern nach Russland. Um indessen ein 
Interesse für letzteres zu wecken, musste ihnen ein entsprechender 
Tauschwerth geboten werden. Man gab ihnen eine gesicherte Rechts¬ 
stellung, anerkannte den rechtlichen Status hinsichtlich ihrer Person, 
jhrer Familie, ihres Vermögens, gewährte ihnen Rechts- und Hand 
lungsfähigkeit zum wenigsten im gleichen Maasse, als den betreffen¬ 
den russischen Unterthanen, behandelte sie in bürgerlichen Streitig¬ 
keiten gleich den russischen Staatsangehörigen und dehnte auf sie 
das russische Strafgesetz aus. Der national gesinnte Peter I. kannte 
keine nationalen Vorurtheile und benutzte jedes Mittel, welches ihm ge 


1 Beides war von subjektiver Anschauung abhängig. Dem Ausländer musste indessen 
ein entsprechender Tauschwerth gewährt werden, wenn man ihn zum eigenen Vorthe# 
benutzen wollte; wie gross jener sein musste, hing von den Umständen ab. Die Be¬ 
dingung der gesicherten bürgerlichen Existenz war und ist stets das erste Requisit Wi* 
werden diese NothWendigkeit gleich sehen. Die in den Einzelheiten mehr beschrei¬ 
bende Darstellung wurde bedingt durch den Mangel an fester prinzipieller Einheit na* 
den kurzen Zeitraum. Das internationalbttrgerliche Rechtsleben befand sich in riele»! 
Beziehungen am Anfang seiner Entwickelung. 
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eignet schien, sein Ziel zu erreichen. In umfassendster Weise wurde 
eia internationaler Verkehr anzubahnen versucht; nach den Verträ¬ 
gen des XVII. Jahrhunderts fast nur erst auf die Grenzpunkte be¬ 
schränkt, war dem internationalen Handel seit 1704 und 1705 ein 
weiterer Spielraum gewährt. Peter suchte durch Versprechungen an 
Zollvergünstigungen alle Staaten mit einer Handelsmarine für den 
Verkehr mit Russland zu interessiren. Seit 1706 bestand mit Frank¬ 
reich ein Handelsvertrag 1 ; Preussen und Dänemark war für ihre 
^Bhterthanen in Russland aller Schutz und alle Unterstützung zuge- 
sagt. Den drei Hansastädten und Danzig war für ihren Handel und 
Verkehr mit Russland die Stellung der am meisten begünstigten 
Nationen zugesichert. Als letztere waren die Engländer und Hollän¬ 
der bezeichnet. Der Nystädter Frieden statuirte ein gleiches Recht 
fiir die Schweden. 


5 2 . 


( Sicherheitspolizei .) Dass die nach Russland kommenden Auslän¬ 
gewissen polizeilichen Vorschriften 2 genügen mussten, ist 
istverständlich. Die in St. Petersburg Ankommenden 3 hatten sich 
Grund der Vorschrift von 1719 in der Kanzlei des Polizeimei- 
zu melden, hier Auskunft über ihre Pässe, ihre Herkunft und 
Zwecke zu geben, worauf sie, je nach der Natur der letzteren, 
jjp das Kriegs- oder Kommerz-Kollegium geschickt wurden, welche 
iter an das Kollegium für die auswärtigen Angelegenheiten rap- 
rten. Wollte der Ausländer das Reich verlassen, so stellte ihm 
betreffende der beiden erstgenannten Kollegien einen Abschied 
der alsdann, im Kollegium für auswärtige Angelegenheiten mit 
1 grossen Staatssiegel versehen, als gehörige Legitimation zur 
Ubreise galt, sonst kam der Ausländer de jure nicht über die 
pSrenze (3420) 4 . Hinsichtlich der über die Landgrenze aus Finland 
bannenden Personen genügte schon vor 1737 (genaue Angabe 


1 VgL hierzu überhaupt Storch V, 11—17, 74 — 84 , i<*> »• ff-, 123—128, 196—278, 
[>6-328, 362. 

• Russland behielt, seines internationalrechtlichen Unabhängigkeitsrechts sich be- 
I WfcBt, die Regelung des internationalbürgerlichen Verkehrs, soweit derselbe nicht in- 
F ^nationalrechtlich geregelt war, seiner Staatsgesetzgebung vor. 

/ * Das Fusvresen wurde bekanntlich seit Peter I. sehr streng überwacht. 

4 Die eingeklammertea Nummern beziehen sich auf die desfalsigen Stücke der Allg. 
^esctuaamlnng. 
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fehlt) ein Pass von den Grenzbehörden mit der Unterschrift des 
schwedischen Gesandten in St. Petersburg oder des Kommissionssekre¬ 
tärs (?). Dieser Pass wurde nur in der Kanzlei des Polizeimeisters 
vorgezeigt. In der Tendenz des bezüglichen Gesetzes (7288) liegt 
auch die Anerkennung weiterer Gültigkeit dieses Verfahrens, wek 
ches bis dahin sich bloss usuell entwickelt hatte. Für ausländische 
Offiziere, die nach St. Petersburg reisen wollten, schrieb das Gesetz 
von 1742 den Besitz eines Passes 3 a KopojieucKHMH pyicaMH ct> non- 
jihhhmmt» o toatb ocBHA'feTejibCTBOBaHieMi» (Königspass mit desbe¬ 
züglicher authentischer Beglaubigung) vor (8749) V. Wie streng es 
noch 1765 mit der Passpolizei, die durch Peter I. ihre Ausbildung 
erhielt — und auch in unserem bestehenden Recht findet sich noch 
ihr Einfluss — genommen wurde, zeigt das in jenem Jahr erneuerte 
Gesetz, dass die SchifTskapitäne, welche Passlose (und Verbrecher) 
mitbrachten, einer, nach den Verhältnissen jener Zeit recht bedeu¬ 
tenden Geldstrafe unterlagen; alle mitgebrachten Personen hatten 
sie beim Admiralitätskollegium in St. Petersburg oder deren Unterbe¬ 
hörden in anderen Häfen anzumelden (12459, I, XII, 8—9). — Ka¬ 
tharina II. nahm sich der Fremdenpolitik in intensiverer Weise an 
als Peter I.; ihre Kolonisationsprojekte an der Wolga und an ande¬ 
ren Orten fanden viel Anklang in West-Europa. Soweit sich nur eine 
privilegirte Stellung der Kolonisten mit der sonstigen staatlichen 
Ordnung vertrug, wurde sie gewährt. Zur besseren Verwaltung der 
polizeilichen Angelegenheiten der zeitweilig oder dauernd anwesen¬ 
den Fremden in Russland wurde eine besondere Vormundschtxftsbe - 
h'örde unter Katharina II. errichtet. Es war jedem Ausländer gestat¬ 
tet, auf beliebige Dauer nach Russland zu kommen, hier an einem 
beliebigen Orte sein Handwerk oder eine sonstige bürgerliche Be¬ 
schäftigung zu betreiben und, ohne zurückgehalten zu werden, wie¬ 
der fortziehen zu können. 1767 wurde allen Ausländern, He A’kffa* 
hmt> aonpocoBT» (ohne weitere Formalitäten), gestattet, nach Russ¬ 
land zu kommen 2 ; offenbar auch passlosen (17758). Selbstverständ- 

1 In allen diesen Fällen ist von der Ankunft in St. Petersburg gesprochen. Andererseits 
findet sich nichts bestimmt, ob alle aus dem Auslande erst nach St. Petersburg kommen 
mussten, ehe sie sich in andere Theile des Reiches, also auch die Küstengebiete bege¬ 
ben durften, letzteres erscheiiit imzweifelhaft unmöglich. Indessen finden sich dafür 
keine besonderen Bestimmungen, und eine Anwendung der für St. Petersburg verbindli¬ 
chen Polizeimaassregeln kann ohne ausdrückliche Erwähnung nicht angenommen werden. 

1 Aber auch die früheren Gesetze bestimmten keineswegs die Eigenschaften des Pas¬ 
set, also ob in demselben die Reise in’s Ausland Seitens des Heimathsstaates gestattet 
sein müsse oder nicht. 
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lieh musste den sonstigen Gewerbe- und Handelspolizeivorschriften 
nachgekommen und der übrige staatliche Ordnungszustand respek- 
tirt werden, dessen Wohlthaten den Ausländern nicht versagt wur¬ 
den. Dieses , 1763 promulgirte Gesetz war schon früher praktisch , 
selbst durch internationalrechtliche Verbindlichkeiten . Nach Peter fan¬ 
den Erneuerungen der Zusagen desselben in den Verträgen mit 
Preussen 1726, Dänemark 1741, Schweden 1743, statt. 1734 regelte 
ein Handelsvertrag mit England die bereits staatsrechtlich bestehen¬ 
den Verhältnisse in der betreffenden Beziehung auch international¬ 
verbindlich. Peter I. interessirte sich sehr für den Handel mit Spa¬ 
nien. 1732 soll mit Letzterem ein Handelsvertrag verabredet worden 
sein. Bereits zur Zeit Peter I. war übrigens hiervon die Rede. 1732 
stellte man die gegenseitigen Unterthanen in Bezug auf Handel und 
Verkehr auf den Status der Engländer und Holländer. Zwischen Letz¬ 
teren und Russland kam es indessen auch in der Folge zu keinem 
Vertrage über Handel und Verkehr; diesbezügliche Unterhandlun¬ 
gen fanden wohl statt (M. V. XVI. 574 u. ff.). 1766 wurde der bereits 
1757 abgelaufene Handelsvertrag mit England erneuert. Letzteres 
war schon gleich nach Ablauf desselben unruhig und wollte sofor¬ 
tige Verlängerung der Zeitfrist. Man versicherte aber aus St. Peters¬ 
burg, dass die Engländer auch oh nediess fortfahren würden, die bis¬ 
herigen Rechte unverkürzt zu gemessen; inzwischen wollte man 
sich etwaige Abänderungen und Ergänzungen überlegen. Der 1766 
abgeschlossene Vertrag berücksichtigte unter Anderem auch das 
Prisen wesen etwas genauer; der in ihm vereinbarte Umfang des Be¬ 
griffes Kontrebande spielte eine grosse Rolle in den Verträgen 
Russlands, welche auf die 1780 in’s Leben gerufene bewaffnete Neu¬ 
tralität Bezug hatten. Von 1782 datirt ein Handelsvertrag mit Däne¬ 
mark, von 1785 mit Oesterreich (in der Form zweier Deklarationen 
von beiden Kontrahenten), von 1786 mit Frankreich, von 1787 mit 
Sicilien und Portugal (15537; Mart. As 41; 16489, 16498, 16594). 
Ein Vergleich aller dieser, in den achtziger Jahren geschlossenen 
Handelsverträge zeigt eine grosse Verwandtschaft derselben sowohl 
in Bezug auf den Inhalt, als auch auf die Redaktion der mit Eng¬ 
land geschlossene Vertrag von 1766 steht ihnen nicht sehr fern. 
Der Handelsvertrag mit Kurland von 1783 (15731) regelt in erster 
Reihe die Rechtsverhältnisse der Russen in Kurland und spricht 
ausführlich über die Auslieferung von Flüchtlingen und über Seeun- 


1 Vgl. hierzu; Steck, Versuch Uber Handels- und Schifflahrtsverträge. Halle, 178a. 
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glück. Eine besondere Natur hat der, den entsprechenden Verkehrs¬ 
verhältnissen angepasste , russisch-polnische Handelsvertrag von 
1775. Als Grundsatz findet sich sowohl in diesem, als auch der ros- 
sisch-preussischen Defensivallianz von 1764 (erneuert 1772) und 
den russisch-türkischen Verträgen von 1774 und 1783 der Status 
der meist begünstigten Nationen ausgesprochen. Mit Rücksicht auf 
dieses Prinzip scheint bis jetzt indessen ganz übersehen worden zu 
sein, dass spezielle Privilegien an eine Nation in der Praxis als hier¬ 
ein nicht miteinbegriffen betrachtet wurden. Auf Grundlage dieser 
internationalrechtlichen Verpflichtungen hatten die betreffenden 
Ausländer das Recht, unter Beobachtung der polizeilichen Vor¬ 
schriften nach Russland zu kommen und hierselbst auf beliebige 
Zeit ihren Aufenthalt zu nehmen, ln den genannten Handelsverträ¬ 
gen wird zuweilen sogar wiederholt betont , dass, insofern nicht Einzel¬ 
heiten bestimmt sind , sie der staatlichen Gesetzgebung unterworfen 
sind. Hinsichtlich der Juden 1 ist hier weiter nichts gesagt. Diese 
hatten in der Zeit vor Peter keine Möglichkeit, in Russland eine 
rechtliche Existenz zu fristen. 1686 waren sie in dem russisch-polni¬ 
schen Vertrage vom Verkehr mit Russland ausdrücklich ausge¬ 
schlossen. Aus der Zeit Peter I. finden sich hinsichtlich der Hebräer 
keine allgemeinen Verordnungen. Von 1727 an durften sich in 
Russland keine Juden aufhalten (5063). Die Kaiserin Anna gestat¬ 
tete ihnen, nach Russland zeitweilig zum Zweck von en gros Han¬ 
delsgeschäften, seit 1736 nach Klein-Russland zu den Jahrmärkten zu 
kommen (6898). Elisabeth verabscheute die Juden aus religiösen 
Motiven und duldete sie im ganzen Reich nicht (8673). Als Katha¬ 
rina II. 1763 die allgemeine Publikation ergehen liess, dass Auslän¬ 
der nach Russland kommen könnten, waren die Juden ausdrücklich 
ausgeschlossen (11720). 1769 ward ihnen gestattet, sich in Neu- 
Russland anzusiedeln (13383). Besondere Bestimmungen galten für 
das Betreten der russischen Grenze durch katholische und Uniaten* 
geistliche und Bettelmönche *; hinsichtlich ihrer hatten die Grenz¬ 
wachen gegen Polen und die Türkei spezielle Instruktionen. Man 
hatte jedenfalls triftigen Grund, sich in dieser Beziehung zu schü¬ 
tzen. Ein Ukas vom 16. Febr. 1728 (5238) befiehlt, alle bei der 

1 Religiöse Motive waren maassgebend. 

9 Die Furcht vor der Möglichkeit von Bekehrungsversuchen Seitens dieser geistlichen 
Herren bestimmte die russische Regierung zu den strengen Polizeivorschriften bezüglich 
der Ueberwachung der Ankunft und des Aufenthaltes von katholischen Geistlichen in 
Russland, die im Folgenden angeführt werden sollen. 
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Schljachta von Smolensk befindlichen katholischen Geistlichen über 
die Grenze zu verweisen und künftig keine wieder nach Russland 
Jassiren zu lassen. PiiMCicie JcceH/t3bi (poln. katholische Geistliche) 
..die nach Russland in Geschäften kamen, waren nach dem Gesetz 
Vtoo 1728 (5322) beim Gouverneur anzumelden, der sie dem Erzbi- 
hof anzeigte. Sie erhielten dann (von wem, dem Gouverneur oder 
schof?) einen Termin für ihren Aufenthalt bestimmt und ver- 
chteten sich durch einen schriftlichen Revers, dass sie in Russ- 
nd weder ihre Amtstracht tragen, noch religiöse Propaganda ma¬ 
nchen würden. Gegen Kontravenienten musste der Gouverneur mit 
Zustimmung des Erzbischofs eine Untersuchung einleiten und sie 
gefesselt an den Senat abschicken, der über die angestellten Fragen 
dem BepxTafiHbifl coB*fcrb (Hohe Geheime Rath) Bericht zu erstatten 
katte. 1730 wurde verboten: Personen über die Grenze eintreten zu 
lassen, die aus Polen nach Russland kommen würden um Propa¬ 
ganda zu machen l . Mit denen, die heimlich sich durchschleichen 
jpioUten, sollte nach den früheren Ukasen verfahren werden (5538). 
'V/79 wurde es verboten, aus dem Auslande zum Zweck des Besu¬ 
ches und der Revision von Klöstern kommende katholische und 
Uaiatengeistliche die Grenze passiren zu lassen, im Fall einer ande- 
«ea Absicht waren sie dem katholischen Erzbischof von Weiss-Russ- 
oder dem russischen Uniaten-Erzbischof zu melden, die über 
t'hen möglichen Verbleib an den General-Gouverneur berichteten. 2 
Administration der Angelegenheiten dieser beiden Konfessio- 
sollte nur vom Willen der russischen Regierung ihre Gesetze 
rfangen (14891). 1780 hatte hinsichtlich der nach Russland kom- 
len katholischen Geistlichen der Erzbischof von Weiss-Russland 
zu entscheiden; hatten sie von diesem keinen Pass erhalten, 
f» wurden sie an den General-Gouverneur geschickt und, wenn die- 
abwesend war, an die Statthalterei von Mohilew, von denen sie 
ttiter an den Erzbischof adressirt werden konnten (14966). Die 

1 Eine so unbestimmte Fassung des Gesetzes war jedenfalls ungenügend, und berei¬ 
fet natürlich den Ankommenden und den Grenzbeamten Verlegenheiten, die selbstver- 
fEndlich in die Absichten der einzelnen Ankommenden Fremden nicht eindringen 
flqaitfm. Ucbrigens sind so unbestimmte Gesetzvorschriften in der russischen Gesctzge- 
f %tng des XVm. Jahrhunderts nicht vereinzelt. 

* Es musste natürlich nach der Aussage des ankommenden Geistlichen so oder an¬ 
ders verfahren werden, da die Grenzbeamten deren Absichten nicht kennen konnten. 
%)aher denn auch die Abschaffung der Befragung (da sie auch sonst unpraküsch war, 
indem der betreffende seine Absicht auch nicht anzugeben brauchte) 1780. Vergl. 
weiter im Text 
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über die polnische und türkische Grenze kommenden Bettelmänche, 
welche keine HcajioBaHHaH rpaMOTa (Beglaubigungs-Schein)hatten,wa¬ 
ren in keinem Fall über die russische Grenze zu lassen; besassensic 
eine solche, so hing die Entscheidung über ihr Verbleiben in Russ¬ 
land von weiteren Schritten ab (13372). - 

Der Ukas von 1753 gestattete den nach Neu-Serbien herüberkom¬ 
menden Polen, sich dort zeitweilig zu Handelszwecken aufzuhalte« 
und in den Dienst zu begeben, nicht aber sich anzusiedeln (ioio;). 
Zum Zweck leichterer Kommunikation wurde es seit 1761 den in die 
russischen Grenzdistrikte in Geschäftangelegenheiten reisenden 
polnischen Schljachtitschi und ihren Bevollmächtigten gestattet, un¬ 
ter Bedeckung und in nicht grosser Menge zugleich die russischen 
Vorposten zu passiren (d. h. doch wohl ohne besondem ausländi¬ 
schen Pass?) (11377). 

Den nach St. Petersburg kommenden Asiaten war schon lange vor 
1761 ein besonderes Haus zu ihrem zeitweiligen Aufenthalt ange¬ 
wiesen (11306). 


« 3 - 

(Personenrecht der zeittu eilig oder dauernd sich in Russland auflud- 
enden Ausländer.) I. Die nach Russland kommenden Auslän¬ 
der, welche sich hier dauernd niederliessen, wurden als 
gleichsam zeitweilige Unterthanen betrachtet. Nach dem 
Einladungsmanifest von 1765 und späteren Spezialgesetzen mussten 
sie einen « Gehorsams-Eid» leisten (11880, 12692). Für die Theorie 
der Frage ergeben sich hier interessante Gesichtspunkte. Ein Ukas 
von 1744 befahl der Gouvernementskanzlei von Astrachan, nach 
Russland kommende Perser daselbst als zeitweilige, nicht rfcwie 
(beständige) Unterthanen aufzunehmen, ihnen Plätze anzuweisen 
etc., doch so, dass der Schah davon nichts erfahre (8919). 1765 er¬ 
geht der Befehl, nur russische Unterthanen in die, bei der Admirali¬ 
tät befindliche Gewerbeschule zuzulassen; russischen Unterthanen 
sollen diejenigen gleichgeachtet werden, welche in Russland gebo¬ 
ren und — oder? — sich in russischen Diensten befinden *. Bei die- 


4 Dass damit auch eine Unterthanenschaft in aller Form begründet wird, 
nicht als unzweifelhaft angenommen werden, da ans diesem Gesetz nur das als be¬ 
stimmt hervorgeht, dass die genannten, freilich auch nicht ganz klar formulirten Be¬ 
dingungen den Besuch der betr. Gewerbeschule gestatteten. 
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ser Gelegenheit wird auch gesprochen von dem Eintritt auf ewige 
Zeiten in die russische «Vasallität» (II. C. 3. T. XVII. 259, 3). 

II. Gleiche Rechte genossen in Njeschin mit den griechischen 
Kolonisten und in Astrachan mit den daselbst dauernd angesiedelten 
Armeniern, Indiern, Bucharen und einigen Tataren ihre respektiven, 
zeitweilig aus dem Auslande kommenden Landsleute l . Die ge¬ 
nannten griechischen Kolonisten besassen schon 1710 eine eigene 
Kirchenverwaltung, eigenes Erbrecht, eigenes Kommerzgericht und 
Gericht überhaupt für ihre Beziehungen unter einander. Sie waren 
von jeglicher Einquartierungslast, Spanndiensten und Gemeinde¬ 
ämtern befreit und hatten ausserdem manche Vorzüge in den ge¬ 
wöhnlichen lokalen Gerichten. 1734 (6614 u. 13), 1742 (8656), 1769 
(* 3397 ) un d 1775 (>4247) wurden diese Rechte, in Folge verschie¬ 
dener Verletzungen derselben durch die Lokalbehörden, wiederholt 
bestätigt; Kriminalangelegenheiten waren von ihrer Selbstgerichts¬ 
barkeit ausgeschlossen (6614). Den bezeichneten Völkerschaften 
in Astrachan wurden 1744 die alten Selbstverwaltungsrechte von 
Neuem anerkannt. Rechtgläubig getauft durften sie nur dann 
werden, wenn sie die Gründe genannt hatten, welche sie zu einem 
solchen Schritte bewogen. Zu persönlichen Naturaldiensten durften 
sie nur im äussersten Fall herangezogen werden, statt der Einquar« 
tierungslast zahlten sie eine besondere Steuer. Land zum Häuser¬ 
bau sollte ihnen, nach den verschiedenen Nationen, abgetheilt 
werden. Ueber die Anlage von Fabriken und Manufakturen ent¬ 
schied das betreffende Kollegium in St. Petersburg (8919). 1745 
ward streng befohlen, diese und andere tartarische Völkerschaften, 
Griechen, Grusier und andere Fremde, die sich in russischer «Un- 
terthanenschaft» befinden und nächstens nach Russland «kommen» 
werden, zum Eintritt in die Kaufmannschaft nicht zu zwingen, be¬ 
gehren sie denselben, so sollen sie aufgenommen werden (wenn sie 
den vorgeschriebenen Bedingungen genügen). Zur Zeit Peters I. 
war ihnen die po3HH<iHa£ ToproBJin (der Hausirhandel) verboten, 
1723 gegen Zahlung der gewöhnlichen Abgaben aber wieder ge¬ 
stattet worden, da sie gedroht hatten, wieder fortzuziehen (4303, 
10503). Der letzte Ukas und ein anderer von 1746 (9311) bestä¬ 
tigen zudem die oben angeführten Privilegien. 1746 wurde für die 
HH03eitmu (Fremdvölker) in Astrachan die Errichtung eines gemein- 

* Die exzeptionelle Rechtsstellung dieser Ausländer in Russland war bedingt durch 
das Interesse Russlands an der Arbeit derselben in Russland und dessen Handelsver¬ 
kehr mit Persien, Indien etc. Vergl. später weiter unten im Text. 
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samen Rathshauses angeordnet, in welchem diese die Würdigsten 
zu Richtern wählen sollten. — Von aller Steuer befreit waren Die¬ 
jenigen, welche als Tagelöhner von ihrer Handarbeit (s. g. «schwar¬ 
zer Arbeit») lebten, und Bettler. Sie alle standen nicht unter der 
Aufsicht der städtischen Verwaltung, sondern direkt unter der 
Gouvernements-Kanzlei, die für ihr Gericht Appellationsinstanz 
(12307) war und den Befehl hatte, diese HH 03 eMi*bi schonend zu 
behandeln. Man sollte ihr Interesse für Russland erhalten und 
stärken (auch 12307); 1 wollten sie fortziehen, so war ihnen das 
nicht zu verwehren, sie zahlten dann ein Abzugsgeld. 1748 (9502) 
wird ein besonderes Verfahren für solche Verträge festgesetzt, an 
denen Asiaten Theil nehmen. Die übrige Kaufmannschaft liess 
durch den Gouverneur von Astrachan die Kaiserin Katharina II. 
bitten, dass die Armenier und die anderen tatarischen Völker¬ 
schaften mit den Russen an Rechten mehr gleich gestellt würden. 
Die hierauf bezügliche Resolution bestätigte (1765) auFs Neue alle 
bisherigen Rechte und Gewohnheiten (12174. N. 8) der Armenier 
und der «anderen Asiaten». Die Armenier, Muhammedaner und 
Indier sollten ihr Gericht abhalten in einem Hause, aber in verschie¬ 
denen Zimmern; für die; Alle betreffenden Fälle konnten gemein¬ 
schaftliche Sitzungen stattfinden (12307). In Folge spezieller Ver¬ 
anlassungen wurde das selbstständige Erbrecht der in Astrachan 
wohnenden Indier wiederholt bestätigt (6739, 11021). Es konnten 
demnach auch nicht in Astrachan wohnhafte Indier erben, und es 
bestand kein Konfiskationsrecht des Erbes für den Staat auf Grund 
des droit cTaubaine 2 . 

III. Ein Zwang zu einer bestimmten Beschäftigung wurde dem 
Ausländer gegenüber, der nach Russland kam, seit Peter I. nicht 
geübt, ln den Handelsverträgen ist das ausdrücklich bezeichnet; die 
allgemeinen Zusicherungen eines ungestörten Verkehrs in den son¬ 
stigen Verträgen gestehen dieses Prinzip stillschweigend zu (vgl. 
dazu das Manifest an die Ausländer von 1763). Von dem Maasse 
der Rechts - und Handlungsfähigkeit sprachen wir bereits. Des Ein¬ 
trittes in die Kaufmannschaft und Zünfte gedachten wir gleichfalls. 
Peter I. gestattete den Ausländern grossen Spielraum in der städti- 

1 Vergl. S. 217, Anm. 1. 

* Die Konzessionen der russischen Regierung diesen fremden Nationen («Hoseiniw) 
gegenüber beweisen, wie die Regierung sich nicht scheute, auch besonders exzepüo 
nelle Rechte und Privilegien zu Gunsten des internationalen Verkehrs einzuräumw, 
soweit sich solches mit der öffentlichen Ordnung sonst vertrug. 
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sehen Selbstverwaltung *. Der Handelsvertrag mit Frankreich ge¬ 
stattet hier den Russen Theilnahme an politischen Rechten nur mit 
spezieller Genehmigung. Die Zollverordnung (TaMoaceHHUfl ycTaßi) 
von 1754 liess den Ausländern das Recht (von 1743 n. 8752) auf 
beliebige Zeit in die russischen Kaufmannsgilden zu treten, in denen 
sie gleicher Besteuerung mit den russischen Unterthanen unter¬ 
lagen ; den betreffenden persönlichen Naturalleistungen wurde von 
ihnen indessen durch eine Geldsteuer genügt. Sie besassen als 
Kaufleute das Recht des Gross- und Kleinhandels in gleicher Weise, 
wie russische Unterthanen, zahlten aber für die Ein- und Ausfuhr 
im internationalen Verkehr und im Transithandel gleichen Zoll mit 
den nicht in die Kaufmannschaft eingetretenen Ausländern, welche 
letztere für die Weiterfuhr ihrer Waaren aus dem Hafen in’s Land 
10 pCt. an Werth Zoll entrichteten. — Die im Auslande zwischen 
Ausländern legal geschlossene Ehe bestand zu Recht in Russland 2 . 

Das Recht des Eingehens von legalen Ehen ausländischer Un¬ 
terthanen in Russland unter sich und mit nicht griechisch-ortho¬ 
doxen russischen Unterthanen war seit Peter I. ganz unzweifelhaft. 

IV. Hinsichtlich der in Russland befindlichen Güter galt das russi¬ 
sche Erbrecht 5 . Die Kolonisten an der Wolga und an anderen Orten 
besassen ihr eigenes Erbrecht und konnten von im Auslande leben¬ 
den Ausländern beerbt werden, diese zahlten nur Abzugsgelder. 
Fanden sich keine Erben, so verblieb das Vermögen der betreffen¬ 
den Koloniegemeinde. Schwedische Unterthanen konnten Immobi¬ 
lien und Mobilien erben, welche in den damaligen russischen Ost¬ 
seeprovinzen belegen waren, mussten dieselben aber in kurzer Zeit 
veräussern, wenn sie nicht russische Unterthanen werden wollten. 

1 Ssolowjew, Bd. XVI. 205, 208. By^en» ÖoJibtua* Toprosis, ÖyAyn» AeHbru ; 
«rro6t>i y ch ah Tb Toprosaio, hbaoÖho 6 epe*w» Toprosbixi» Aio^et, He paaopsm» axi» m 
HB 40 aaaccTii Tarie nopjwxa, Gaarojaps xoTophim» HHocrpaHUbi y cmah ah cbok> Topro- 
bjiio ■ paaöorarfejiK. (Ist der Handel gross, wird auch Geld im Lande sein; um den 
Handel zu vergrössern, muss man die Kaufleute mit Schonung behandeln, sie nicht zu 
Grunde richten, und solche Bestimmungen erlassen, vermöge deren die Ausländer 
den Handel erweitern und Reichthumer sammeln können ) Ausspruch Peters I. aus dem 
Jahre 1712. 

* Verweigerungen der Anerkennung dieses Rechtes Seitens der russischen Regie¬ 
rung sind uns nicht bekannt geworden; dieselben hätten gewiss Spuren auf den Blät¬ 
tern der geschichtlichen Ueberlieferung zurückgelassen. 

* Vergl. weiter unten im Text das droit d’aubaine und die Bestimmungen Uber die An¬ 
wendung des Gesetzes, in dessen Herrschaftsgebiet sich die Sache befindet. Es ist kein 
Unterschied gemacht zwischen beweglichem und unbeweglichem Nachlass. Vgl. S. 220, 
Anm. 1. 
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Das droit d'aubaine oder ein ähnliches Recht unter anderem Namen 
war in den Handelsverträgen der achtziger Jahre für alle Fälle aus¬ 
geschlossen. Der Vertrag mit Frankreich verpflichtete letzteres, von 
Russen auch keine Abzugsgelder zu erheben, so lange solches in 
Russland nicht geschehe, indessen hatten beim Antritt der Erb¬ 
schaft die betreffenden Erben in beiden Ländern den gesetzliche* 
Vorschriften zu genügen und die bezüglichen Erbschaftsabgaben zu 
entrichten. War (in Frankreich) der Erbe minderjährig oder nicht 
anwesend, so nahmen der öffentliche Notar und der Konsul unter 
Aufsicht der Justizbehörde und in Gegenwart von Staatsanwalt¬ 
schaftsbeamten ein Protokoll auf über die Grösse und die Art des 
Erbes; den Konsul konnten für den Fall seiner Abwesenheit auch 
zwei andere glaubwürdige Personen vertreten. Die Aufsicht über 
das so gesicherte Erbe wurde dem russischen Konsul übergeben; 
war ein solcher nicht am Ort vorhanden, so ernannte der Staatsan¬ 
waltschaftsbeamte zu diesem Zweck zwei Kuratoren. Wenn für den 
Fall der Minderjährigkeit des Erben kein Verwandter desselben zur 
Uebernahme der Kuratel (in Frankreich) erschien, so wurde, bis sol¬ 
ches geschehen, die Kuratel ebenso bestellt, wie die Verwaltung der 
Erbschaft. Eventueller Erbschaftsstreit wurde von französischen Ge¬ 
richten nach französischem Recht entschieden K In Bezug auf 
Russland galt Gegenseitigkeit der Pflichten resp. Rechte. Nach dem 
Vertrage mit Dänemark (1782. XXXIV.) konnte das Erbe auch io 
einer öffentlichen Kasse aufbewahrt werden. Sonst galt gegenüber 
Russen ein ähnliches Verfahren wie in Frankreich. Aehnliches und 
auch mit Wahrung des Territorialitätsprinzips (auch mit Rücksicht 
auf die Intestaterbfolge) in den Handelsverträgen mit Portugal und 
Polen 1775 (14271. VII.). Der letztere bestimmt 10 °/® Abzugsgeld. 
Die Aufsicht über das Erbe bis zu dessen Zuerkennung an den Be¬ 
rechtigten wurde nach dem Vertrage mit Polen einem Bekannten, 
Verwandten oder «wer sonst erschien» (!) gegen einen Empfangs¬ 
schein überwiesen a . 1766 statuirt der Vertrag fiir die beiderseitigen 
Unterthanen volle Dispositionsbefugniss über ihr Eigenthum und Te- 
stirfreiheit nach den Gesetzen und Gewohnheiten ihres Heimathsstaats 
(XIV) *. 

1 Vergl. S. 219, Anm. 3. 

* Welche Erfordernisse der sich rum Empfang und zur Uebernahme Meldende « 
erfüllen hatte, wird mit keiner Sylbe erwähnt, weder direkt noch indirekt. 

• Da das unbewegliche Eigenthum nicht ausgeschlossen wird, so fällt cs natürlich 
auch unter diese Regel, 
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V. In den Handelsverträgen ist den betreffenden Ausländern aus- 
dracklich das Recht Zuerkannt, Mandatare in Handelsangelegenhei¬ 
ten zu bevollmächtigen, die, mit gültigen Vollmachten versehen, in 
den Grenzen derselben für den Mandanten Geschäfte besorgen. 
Den grössten Theii des internationalen Handels in St. Petersburg 
fetten englische Häuser in ihrer Hand, sie zahlten den Russen Vor- 
ichüsse für zu liefernde Waaren und gewährten ihnen Kredit für 
ftach Russland eingeführte. Diese Handelshäuser waren indessen 
seist Filialen grosser Häuser in England, das den grössten Theii 
des Exports aus russischen Häfen für sich bezog. Der Vertrag mit 
Polen von 1775 (oco6. am», V.) gestattet die AonpaBJieHie pas- 
rfeia, HacJrfeACTBa und npHAamiaro (die Eintreibung bei Vermögens- 
Ihnlungen, Erbschaften und von Heirathsgut) im jenseitigen Gebiet. 

VI. Vorsichtsmaassregel war der Ukas von 1728, der dem, an der 
polnischen Grenze wohnhaften Adel verbot, Erzieher katholischer 
Konfession für seine Kinder zu halten; auch rechtgläubige Auslän¬ 
der sollten erst dann zu diesem Zweck zugelassen werden, wenn 
leeine dazu geeigneten Russen mehr zu finden waren (5322). Dass 
Ausländer an Monopolgeschäften keinen Antheil nehmen durften, 
falls solches verboten war, ist nur zu selbstverständlich. Ausländer 
«farften z. B. keine Aktien der 1758 gegründeten Kompagnie für 

^en Handel mit Persien haben (10848). 


I S4- 

1 

i (Eigenthums - und Besiteverkältnisse.) Der Vertrag mit Frankreich 
poa 1785 statuirt ausdrücklich die Gewährung aller mit dem Eigen- 
pfoni verbundenen Rechte resp. allen Rechtsschutzes an die gegen¬ 
seitigen Unterthanen. Aehnlich die anderen Verträge. Die Art die¬ 
ser Rechte richtete sich (selbstverständlich und nach dem in sol¬ 
len Verträgen allgemeinen Grundsatz) nach den Gesetzen des 
Randes, in welchem sich der Fremde aufhält, insofern nicht spezielle 
Verabredungen bestanden, wie in Bezug auf das, übrigens damals 
&hon so ziemlich ausser Uebung gekommene droit d’aubaine und 
[Weits lange verdammte Strandfecht. Letzteres werden wir bei der 
/Schifffahrt behandeln. Den Engländern stand.es internationalrecht- 
Sch bereits seit 1734 zu, in allen russischen Städten Häuser bauen, 
kaufen und verkaufen zu dürfen. In St. Petersburg, Moskau und Astra- 
than waren sie von der Einquartierungslast befreit. Nach dem 
Grundsatz des Rechts der meist begünstigten Nationen mussten z. 
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B. Preusseh, Dänemark, Holland etc. gleiche Rechte gemessen. 
Wir haben freilich keine anderen diesbezüglichen Gesetze gefunden, 
als den Ukas 1 (7452) von 1737, welcher den Holländern in Ar- 
changel solches Recht gestattet. Der Vertrag mit England von 
1766 bezieht die erwähnte Befreiung speziell auf solche, Engländern 
gehörige Häuser, die von ihnen selbst bewohnt werden; wohnen sie 
zur Miethe, so findet bei ihnen wohl keine Einquartierung statt, die 
Hauswirthe sind indessen von der Besteuerung nicht eximirt. Däne¬ 
mark erwirkte für seine Unterthanen das gleiche Recht im Vertrage 
von 1782. Wurde statt dieser Natural- eine Geldsteuer für die russi¬ 
schen Unterthanen eingeführt, so fügten sich ihr auch die däni¬ 
schen. Dieses Recht, Häuser bauen, kaufen und verkaufen zu können 
ward auch in den folgenden Handelsverträgen anerkannt. Die Ein¬ 
quartierungsfreiheit wurde im Vertrage mit Oesterreich 1785 (ausser 
den oben genannten drei Städten) auch noch auf Ssewastopol, 
Chersson und Feodosia (die Russen hatten in Oesterreich ebenfalls in 
sechs Städten gleiches Recht) ausgedehnt und in diesem Umfange auch 
die Neapolitaner, Portugiesen, Franzosen vertragsmässig zugestan¬ 
den. Die Russen genossen sie in Frankreich in Paris, Rouen, Bor¬ 
deaux, Marseille, Toulon. Einer eventuell statt der Einquartierungs¬ 
last eingeführten Geldsteuer unterlagen auch diese bezeichneten 
Ausländer. Für den Fall des Ausbruchs eines Krieges zwischen den 
kontrahirenden Staaten bestimmte der Vertrag mit England eine 
einjährige Frist für die ungehinderte Disposition über das Vermö¬ 
gen und die Sicherheit des feindlichen Unterthanen; insofern nicht die 
bestehende allgemeine Rechtsordnung durch ihn verletzt wurde, 
durfte er zu nichts gewaltsam gezwungen werden. Gleichfalls war 
der Schutz der Rechtsforderungen zugesagt, so, als ob kein Krieg 
ausgebrochen. Militärpersonen und sonstige Beamte des anderen 
Staats konnten fortreisen und die nicht erledigt gebliebenen Ge¬ 
schälte einem Mandatar ihrer eigenen freien Wahl übertragen. Of¬ 
fenbar war dieses Recht auch auf alle anderen Personen zu bezie¬ 
hen. Insolvente Schuldner und Diejenigen, welche ihre Gläubiger 
nicht befriedigt hatten, konnten hiernach selbstredend zurückgehal¬ 
ten werden. Die Verträge mit Dänemark 1782, Oesterreich 1785, 
Frankreich 1786, Portugal und Sicilien 1787 schlossen die Anganc 

1 Die strenge Interpretation der Formel: twie die ara meisten begünstigten Nttio- 
jien» (in den Verträgen mit Preussen, Schweden, Sachsen etc.) machte auch die, 
anderen Staaten bestehenden Handelsverträge zum Theil des Vertrages, in dem der ge¬ 
nannten Formel Erwähnung geschieht. 
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unter allen Umständen aus. Das Embargo war für die feindlichen 
Schiffe fiir die Dauer jener Jahresfrist verboten. 

Das einzige Beispiel, dass Ausländer und dazu in Russland nicht 
domizilirte hier Landgüter besitzen durften, bietet uns der ocoö. 
aKTT> (Zusatz-Akte) zum Vertrage mit Polen von 1775 (IV.). Freilich 
lagen hier besondere Umstände vor. Leute, die in polnischen Dien¬ 
sten standen und in den an Russland abgetretenen Provinzen mit 
Grundbesitz begütert waren, konnten diesen auch fernerhin beibe¬ 
halten, ohne dafür Gebühren zahlen zu müssen. 


§ 5 . 

( Gerichtsverfahren.) I. Der Vertrag mit China, 1728, gestattete 
— ausser dem zollfreien Eintritt der, alle drei Jahr einmal nach 
Peking kommenden russischen Karavane — für die beiderseitigen 
Unterthanen den Handel auf der Grenze an einem Ort am Argun. 
Für den Kleinhandel an der Grenze waren ausserdem noch zwei 
Plätze angewiesen. Zur Schlichtung eventuell entstehender Konflikte 
zwischen den beiderseitigen Unterthanen war ein, aus Kommissarien 
beider Staaten unter der Leitung von Offizieren zusammengesetztes 
Kollegium bestellt, welches ununterbrochen tagen sollte. (5268.) — Der 
Friedensvertrag mit der Pforte von 1739 verpflichtete die beiden 
Staaten zur Ergreifung dienlicher Maassregeln, um an den Grenzen 
entstehende Streitigkeiten zwischen den beiderseitigen Unterthanen 
friedlich « auszugleichen und beizulegen*. Die betreffenden Civil- 
und Militärbehörden sollten gerechte Ansprüche unterstützen. —- 
Der Vertrag mit Polen von 1768 (A. VII.) verpflichtet beide Staaten, 
an ihrer Grenze sofort Gerichte zu bestellen, welche, mit der gehö¬ 
rigen Kompetenz ausgerüstet, in Streitfällen zwischen den beider¬ 
seitigen Unterthanen eine möglichst strenge und gerechte Justiz 
üben sollten. Eine so energische Sprache führt in dem speziellen 
Artikel der Vertrag von 1773 nicht mehr, er erneuert aber den 
Vertrag von 1768 im ganzen Umfange. 

II. Hinsichtlich eines ausnahmsweisen Gerichtsstandes für Aus¬ 
länder in Russland bestimmt der TeHep. PerjiaM. (General-Reglement) 
des Kommerzkollegiums, dass Ausländer nur bei dem letzteren ge¬ 
richtlich belangt werden können juw Jiyqmaro oxpaHeHia h ncnpaB- 
Hofi pacnpaBM (des besseren Schutzes und gerechteren Urtheils wegen); 
sie klagen über russische Unterthanen im LnaBHbift MaracTpart 
(Haupt-Magistrat) und, als dieser 1727 aufhört zu bestehen, im 
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Rathhause (5166). Das bezog sich, wie man sieht, aber nur auf 
St. Petersburg, woselbst Peter die Ausländer vorzugsweise zu körnen* 
triren suchte. 1728 entstand die Frage, wo über die Ausländer in 
Moskau, Archangel und Astrachan geklagt werden sollte. Die 
diesbezügliche Resolution bestimmte bis auf Weiteres das betref¬ 
fende Rathhaus mit dem Recht der Appellation an’s Komraerz- 
kollegium; ob aber dieses Recht nur für den Ausländer allein be¬ 
stand, ist nicht zu ersehen. (5270.) Seit 1732 (5987) hatten auch die 
russischen Unterthanen in Angelegenheiten mit den Ausländem 
ihren Gerichtsstand im Kommerzkollegium, bis der Magistrat er¬ 
richtet wurde. 1747 bestätigte ein Senatsukas aufs neue den Ge. 
richtsstand der Ausländer im T^aBHUfl MarHCTpan», mit dessen 
abermaliger Errichtung diese Gerichtsordnung festgesetzt wurde 
Den Engländern kam auf Grund des Vertrages von 1734 auf bis¬ 
heriger Grundlage der Gerichtsstand im benannten Kollegium zu. 
Der Vertrag besagte: oder in einer anderen an dessen Stelle treten¬ 
den Behörde (Kollegium), in der die ausländischen Kaufleute ihrer. 
Gerichtsstand haben werden. Die Engländer belangten Dritte vor 
der Behörde, in welcher diese ihren sonstigen Gerichtsstand hatten. 
(8854.) Zur Durchsicht der, im Kommerzkollegium als Beleg für 
gerichtlich anhängig gemachte Forderungen gegen Engländer eio¬ 
gereichten Dokumente bestellte dasselbe vier ausländische Kaufleute 
von lauterem Ruf, deren Aussagen als wahr angenommen werden 
sollten. 1766 (Vertr. mit England) werden drei bestellt; das glekhe 
gilt auch in den betreffenden Fällen in dem betr. Magistrat. 17^ 
gedenkt der Vertrag auch der ausserhalb St. Petersburg (hier blieb 
der Gerichtsstand vor dem Kommerz- oder einem anderen, an dessen 
Stelle tretenden Kollegium für die Engländer bestehen) wohnenden 
Engländer und weist ihnen, mit dem Recht der Appellation an das 
Kommerzkollegium, den Gerichtsstand in den Magistraten am Ort 
zu. Bankrottste Engländer hatten ähren Gerichtsstand im Konv 
merzkollegium oder einem sonst zu diesem Zweck bestimmten (or¬ 
dentlichen?) Gericht, und ausserhalb St. Petersburg in den Magi¬ 
straten, die nach den bestehenden russischen Gesetzen verfuhren. 
1776 wurde den, von nun ab in die russische Kaufmannschaft eintrt' 
tenden Engländern der Gerichtsstand im Magistrat zugewusen 
f l 4549-J 

III. Die russischen Handelsverträge der achtziger Jahre mit den 
west-europäischen Staaten überlassen die Bestimmung des Gerichts¬ 
standes ganz dem Ermessen des betreffenden Staates und bedinge 0 
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nur ganz allgemein für die im jenseitigen Staat befindlichen Unter- 
thanen den diesseitigen Schutz ihrer Rechte nur auf Grund der da¬ 
selbst bestehenden bürgerlichen und Straf-Gesetze Die Justizpflege 
soll gerecht und rasch sein; die Bestellung von Bevollmächtigten 
Seitens der Parteien ist gestattet, so weit sie den am Ort an sie zu 
stellenden Anforderungen genügen. Polen verpflichtet sich 1775 
gegenüber Russland zu einer Verbesserung der Justizpflege; der 
Vollzug soll erst auf Grundlage eines richterlichen Urtheilsspruches 
erfolgen dürfen (VI). Als der russische Gesandte sich 1757 zu wie¬ 
derholten Malen bei der polnischen Regierung über die schlechte 
Rechtspflege polnischerseits in den Grenzgebieten beklagte, erklärte 
man in Warschau, dass die Kommissäre keine Gage erhalten hätten 
und daher ihr Amt so schlecht verwalteten; auf dem nächsten 
Reichstage wolle man das in Ordnung bringen, damit dann an den 
russisch-polnischen Grenzen eine gute und rasche Justizpflege ge- 
handhabt werde (Coji. XXIV. 229). Der Gerichtsstand für formell 
gültige Forderungen aus Verträgen war seit 1780 für Engländer 
(auf sie speziell bezieht sich der Ukas [i5011]) der Erfüllungsort, 
für die Ausländer, mit deren Staaten Handelsverträge in den achtzi¬ 
ger Jahren geschlossen wurden, der locus contractus (international- 
rechtlich). 

Im russisch-polnischen Vertrage von 1775 werden die Grundsätze, 
dass der Kläger dem Gerichtsstände des Beklagten sich zu fügen 
hat und der Verbrecher am Ort der begangenen Handlung gerichtet 
wird, als die gewöhnlich üblichen bezeichnet. 

IV. Wenn Kaufleute, die aus St. Petersburg in’s Innere des 
Reiches fortreisten, von Ausländern während ihrer Abwesenheit 
verklagt, vom Kommerzkollegium nach St. Petersburg dreimal verge¬ 
bens vorgeladen worden waren, so wurden sie in absentia verurtheilt 
und zur Leistung angehalten (yKa3T> von 1732 [5981] und Ver¬ 
trag mit England von 1734). Im Fall ein Engländer in Russland 
seinen Verbindlichkeiten nicht nachkam, wurde sein Vermögen nach 
Maassgabe der letzteren mit Arrest belegt; konnte er nicht zahlen, 
so wurde er so lange in Haft gehalten, bis die Majorität der Gläu¬ 
biger ihn losgab. Ueber das in Beschlag genommene Vermögen 
wurde von derselben Majorität eine Kuratel bestellt und die Kon¬ 
kursmasse vertheilt. (Vertrag mit England von 1766.) Nach den 
Handelsverträgen mit Dänemark, Oesterreich, Frankreich, Portugal 
und Sicilien suchen die Gläubiger für den Fall, dass der Bankrotteur 
ein betreffender Ausländer ist, bei den «Magistraten und Gerichten» 

Bum. B«tb«. Rd. III. 15 
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um Bestellung einer Konkursverwaltung nach. Der Konsul kann für 
den abwesenden Schuldner und Gläubiger seiner Nation interveniren, 
bis diese nicht ihre Vollmacht schicken, und er erhält ausserdem 
eine Abschrift von den Konkursakten zur weiteren Uebergabe an 
seine, im bezeichneten Fall interessirten Landsleute. Die Inhaber 
von zwei Dritteln der ganzen Konkursmasse fassen in Angelegen¬ 
heiten derselben gültige Beschlüsse. — Die genannten Verträge, 
wie auch diejenigen mit England sichern den gegenseitigen Unter- 
thanen bei Handelsgeschäften hinsichtlich ihrer Geschäftsbücher 
und Geschäftsbriefe Freiheit in der Sprache und Sicherheit zu. Nur 
zum Zweck gerichtlicher Untersuchung können ihnen die Geschäfts¬ 
bücher abgefordert werden, indess brauchen sie aber auch in diesem 
Fall nur die Stellen vorzuweisen, welche auf die betreffende Ange¬ 
legenheit Bezug haben. Im Fall eines Bankrotts wurden alle Bücher 
und Geschäftspapiere dem Gericht übergeben. 

V. Den von Katherina II. in Russland angesiedelten ausländischen 
Kolonisten stand hinsichtlich der, aus den Beziehungen unter ihnen 
innerhalb ihrer Gemeinde entstehenden Rechtskonflikte und Störun¬ 
gen der öffentlichen Ordnung, soweit sich die Wirkungen auf dies« 
Kreis beschränkten, eigene Rechts- und Sicherheitspolizei-Pflege zu. 

Die im Auslande ausgefertigten, auf einen bestimmten Rechts¬ 
stand bezüglichen Dokumente scheinen nach einer Instruktion von 
1775 auch bereits früher in Russland nur dann Anerkennung gefun¬ 
den zu haben, wenn sie den, nach russischem Recht an die betref¬ 
fenden Akte zu stellenden Forderungen entsprachen (14323), 1 man 
berief sich, mit Beziehung auf den Vertrag mit England von 1766, 
auf die auch intemationalrechtlich nicht anfechtbare Korrektheit eines 
solchen Verfahrens (14323). 


5 6 . 

Im staatlichen Militär - und Civildienst in Bussland fanden Aus¬ 
länder stets willkommene Aufnahme. Man erinnere sich der Zeiten 
Peters I. Auch die Bureaukratie der späteren Zeit bedurfte bei der 
Schwierigkeit, das nöthige Personal aus den Kreisen der Russen zu 
rekrutiren, der Mithülfe der Ausländer, die in ihrer Eigenschaft als 
Staatsdiener noch nicht ohne Weiteres russische Unterthanen wur- 

4 In wie weit diese Uebereinstimmung in Bezug auf die unbedeutendsten Formili- 
täten stattfinden musste, lässt sich aus Mangel an geschichtlicher Ueberlieferung nichi 
fest stellen. 
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den. Unter Anderem wurden 1730 ausländische Ingenieuroffiziere 
aufgefordert, in russische Dienste zu treten; diejenigen, welche Pa¬ 
tente ihrer Charge besassen, sollten in ihrem Range angestellt 
werden; Offiziere, die keine Patente als Ingenieure besassen, sich 
aber als solche ausgaben, sollten nach bestandener Prüfung ent¬ 
sprechend ihrem militärischen Rang eine Anstellung erhalten 
(5504). Für gewöhnlich wurden aus dem Auslande kommende Mi¬ 
litärs in Russland zum wenigsten mit demselben Rang angestellt; 
nach einem Gesetz von 1764 bezog sich das aber nur auf den Lieute¬ 
nant und Cornet; Stabs- und Oberoffiziere wurden mit einem Rang 
niedriger im russischen Militärdienst aufgenommen (12014). 

S 7. 

« 

Den in Russland wohnenden Ausländern war Gewissensfreiheit 
zugestanden, und der Hausgottesdienst war ihnen unbenommen. Die 
Erbauung von Kirchen hatte ihre materiellen Schwierigkeiten, waren 
diese indessen beseitigt, so legte man bescheidenen Ansprüchen 
keine Hindernisse in den Weg (658441. 11. 6192). Selbstverständ¬ 
lich stand den nicht griechisch-orthodoxen Konfessionen kein Recht 
der Bekehrungsversuche bei Rechtgläubigen zu (9729), wohl aber 
gestattete man ihnen ein solches bei Muhammedanern, sofern das Ver¬ 
fahren nicht den Staatsgesetzen widersprach (11880). 1728 wurde 

dem lutherischen Probst in St. Petersburg angezeigt, dass Proselyten¬ 
macherei bei Griechischkatholischen streng bestraft werden solle; 
diejenigen, welche sich zum Uebertritt zur lutherischen Konfession 
meldeten, mussten der Kanzlei des Synods angezeigt werden 
(5343). — 1732 wurde es den Franzosen gestattet, auf einem hierzu 
bestimmten Platze eine Kirche zu bauen (6192). Die Katholiken 
durften nach einem Ukas von 1723 nur Franzosen zu ihren Pastoren 
wählen. Das hatte seinen guten Grund (4376). Im Jahre darauf 
wurde den in St. Petersburg wohnhaften Schweden und Finnen auf 
ihre Bitte ausser der Erlaubniss und dem bezüglichen Grundstück 
eine staatliche Subvention von 500 Rbl. zum Bau einer Kirche ge¬ 
währt (6393). Für die in der Ukraine befindlichen Militärs luthe¬ 
rischer Konfession erwirkte Münnich 1740 die Errichtung zweier 
gottesdienstlicher Kapellen (8213). Die zur Kirche, zu Kirchen¬ 
schulen und Pastoraten benutzten Baulichkeiten sammt den dazu ge¬ 
hörigen Grundstücken waren von allen Lasten und Steuern befreit 

(8451). 

> 5 * 
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Allgemeine Erklärungen russischer Herrscher Hier Gewissensfrei¬ 
heit .und mit den Staatsgesetzen nicht koltidtrende Kultusfreiheit fin¬ 
den sich im XVIII. Jahrhundert von den Kaiserinnen Anna und Ka¬ 
tharina II. erlassen. Anna deklarirte 1734 und 1735 den in Russland 
ansässigen Ausländern das Recht freier Uebung ihres Kultus, das 
Recht Geistliche zu bestellen und Kirchen nach ihren Konfessions¬ 
gesetzen zu erbauen und zu erhalten (6584 n. 11); 1735 war das 

speziell auf Lutheraner, Reformirte und Katholiken bezogen. Die 
Kaiserin bezeichnet eine solche Stellung zur Sache als Notkwendig- 
keit und anerkennt die sittliche Bedeutung derselben. Katharina IL 
sprach diese Grundsätze mit noch grösserem Nachdruck aus und 
betonte besonders das Recht: dort Kirchen zu bauen, wo sich Aus¬ 
länder niederlassen würden (11853. 11880). Diese staatsrechtlich 
bestehenden Grundsätze wurden in den oft genannten Handelsver¬ 
trägen auch zu internationalrechtlichen. Die Verwaltung der Ange¬ 
legenheiten der einzelnen Konfessionen hatte ihre besonderen Cen¬ 
tralorgane, diesen hatten sich auch die betreffenden Ausländer im 
resp. Fall zu fügen. 1721 wurde dem Kollegium für auswärtige An¬ 
gelegenheiten der Auftrag ertheilt, dem Synod einen genauen Be¬ 
richt über die in Russland bestehenden Kirchen lutherischer, katho¬ 
lischer und calvinistischer Konfession und die an denselben ange- 
stellten Personen einzureichen, was von Zeit zu Zeit auch in Zukunft 
hinsichtlich der an diesen Kirchen fungirenden Geistlichen gesche¬ 
hen sollte (3790). Die Stellung des Staates zur mosaischen Religion 
lernten wir bereits oben kennen. Elisabeth war auch gegen die Ar¬ 
menier sehr intolerant und gestattete ihnen durch den Befehl von 
1742 nur in Astrachan die steinerne Kirche zu gottesdienstlichen 
Zwecken beizubehalten, alle anderen in Moskau, Astrachan und St. 
Petersburg sollten geschlossen werden. Die Kaiserin Katharina H. 
beseitigte diese Schranke und gestattete 1770 den Armeniern in 
Folge ihres Gesuches — und mit Hinweis auf die Selbstverständ¬ 
lichkeit dieser Erlaubniss auf Grund des Manifestes von 1763 - 
den Bau von Kirchen in St. Petersburg und Moskau (8500, 13457 )- 

5 8 . 

Das Recht der nach Russland gekommenen Ausländer, das russi¬ 
sche Reich wieder zu verlassen, war anerkannt *. Selbstredend 

1 Die Auslieferungspiicbt der Unterthanen eines anderen Staates auf dessen Requip 
tioa besteht auf Grund mehrer Verträge Russlands, so mit Schweden, China, Pole«. 1® 
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musste gewissen, im Interesse der Rechtsordnung geschaffenen 
Maassregeln genügt werden. Der Abreisende musste seinen Verbind¬ 
lichkeiten gegenüber den, unter dem Schutz des Staats stehenden 
Unterthanen und Ausländern genügt haben und sich auch sonstigen 
sicherheitspolizeilichen Vorsichtsakten unterwerfen. Eine Verord¬ 
nung von 1696 schrieb den Grenzbehörden vor, Niemanden ohne 
Pass weder über die Grenze nach, noch auch aus Russland passiren 
zu lassen (1540). Welchen praktischen Werth diese Vorschrift da¬ 
mals haben konnte, darüber kann in Anbetracht der Grenzpolizei- 
Verhältnisse jener Zeit kein Zweifel obwalten. Peter sah den Aus¬ 
länder freilich lieber kommen, als gehen. Dü Kaiserin Anna gab in 
Folge stattgefundenen Zurückhaltens von Unterthanen der Republik 
Polen, die in ihren Staat zurückkehren wollten , den strengen Befehl, 
solches , als den Intentionen ihrer Majestät zuwiderlaufend, nächstens 
bei Gefahr strenger Bestrafung nickt wüder zu wagen (8133). 1754 

wird, wie wir bemerkten, die Abzugsfreiheit (8757) in allen Stücken 
anerkannt In den Handelsverträgen wird das Recht unbehinderten 
Verlassens Russlands allen betreffenden Ausländern zugestanden., 
Zurückgehalten werden können sie nur unter der Voraussetzung 
gegen sie bestehender Ansprüche, seien sie öffentlichrechtlicher 
oder privatrechtlicher Natur. Internationalrechtlich ist hier auch die 
Befugniss des Staats anerkannt, nach seinem Ermessen diesbezüg¬ 
liche sicherheitspolizeiliche Gesetze zu publiziren und durch die von 
ihm bestellten Organe handhaben zu lassen. Die Verträge mit Eng¬ 
land von 1734 und 1766 unterwerfen den, Russland verlassenden 
Engländer der Pflicht, seine Absicht zwei Monate vor der Abreise 
anzuzeigen und berechtigen ihn für den Fall des Nichtbestehens von 
unbefriedigten Verpflichtungen, bis dahin seine Entlassung vom 
Kommerzkollegium zu verlangen; mit einer anderen Behörde hat er 
in dieser Sache nichts zu thun. Von einem Abzugsgelde resp. einer 
Steuer im Betrage von iOpCt., welche der aus Russland fortreisende 
Ausländer von den mit sich geführten Sachen (allen?) zu zahlen 
hatte, ist in diesen Verträgen nichts bestimmt und somit nichts aus¬ 
geschlossen. Eine solche Steuerpflkht bestand, wie wir oben sahen, 
für die in Astrachan wohnhaften Armenier und andere Asiaten, wenn 
sie Russland verliessen, was man ihnen nicht verwehrte. 1754 war 
dieser im Betrage von IOpCt. von den Werthobjekten, welche der Aus¬ 
länder fortführt, zu erhebende Zoll (8757) auPs Neue* bestätigt. Die 

den Handelsverträgen besteht die Auslieferungspflicht nur hinsichtlich der fremden Ma¬ 
trosen, die das Schiff verlassen und*vom Kapitän reejuirirt werden. 
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in Russland als Kolonisten angesiedelten Ausländer zahlten, wenn 
sie Russland wieder verlassen wollten, die Gabella im Verhäitniss zu 
der Zeit, welche sie in Russland verbracht hatten (II. C. 3. XVIL 
155. XVIII. 61, dann später 1772 n. 13824). — Nach einem Gesetz 
von 1719 musste der aus St. Petersburg fortreisende Ausländer, wie 
oben bemerkt, einen im Kollegium der auswärtigen Angelegenheiten 
mit dem Reichssiegel versehenen Pass bei seiner Reise aus Russland 
vorweisen können (3420). Da die mit einer solchen Legitimation 
versehenen Ausländer nun aber oft noch lange in St. Petersburg und 
den auf ihrer Reisetour gelegenen Orten sich aufzuhalten pflegten, 
sah sich der Senat im folgenden Jahre genöthigt, einen solchen 
Aufenthalt in St. Petersburg selbst nur auf höchstens 2 Wochen und 
die zur Erreichung der russischen Grenze bestimmte Frist je nach 
der Reiseroute über Riga, Ssmolensk oder sonst auf 1—2 Monate 
oder auch mehr festzusetzen. Konnten diese Fristen aus irgend 
welchem Grunde nicht eingehalten werden, so musste darüber an 
das Kollegium Anzeige gemacht und um einen neuen Pass gebeten 
werden (3674.) Die zu Schiff* aus St. Petersburg in’s Ausland fort¬ 
reisenden Ausländer hatten (wie auch alle anderen Personen) ihre, 
aus d/em auswärtigen Kollegium erhaltenen Pässe im Admiralitäts¬ 
kollegium zur Visitation vorzuweisen, woselbst die Identität der zu 
entlassenden Person mit der auf dem Pass verzeichneten zu konsta- 
tiren war. Fand sich alles in Ordnung, so durfte der Betreffende 
nicht weiter aufgehalten werden (3937. Di. I. $ 84). 1765 wird 

diese bis dahin geübte Maassregel auf’s Neue bestätigt (II. C. 3. 
XVII. 261). Der Pass vom auswärtigen Kollegium wurde den nicht 
im Dienst irgend eines Kollegiums stehenden Personen auf Grund 
der Angaben der Polizeikanzlei, welche im Laufe von drei Tagen die 
betreffenden Publikationen ergehen zu lassen hatte, in spätestens 
drei Tagen ausgefertigt (ibid. $ 85). 1723 wurde bestimmt, dass von 
nun ab *nur» das auswärtige Kollegium Reisepässe für Russland 
verlassende Ausländer ausstellen konnte, alle, Ausländer betreffende 
Rechtsansprüche sollten daher in diesem Kollegium angemeldet 
werden. Mit dem, von diesem ausgefertigten Pass begab sich der 
Inhaber zum Oberpolizeimeister, und waren bei demselben im Laufe 
von 3 Tagen nach gehörig erfolgten Publikationen keine neuen An¬ 
sprüche geltend gemacht, so wurde der Passinhaber entlassen 
(4284.) Beim Oberpolizeimeister hatten «die fremden Schiffskapi¬ 
täne und andere Ausländer» ausserdem einen schriftlichen Revers 
zu hinterlassen, dahin lautend, dass sie in Russland keine Verpflich- 
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tungen haben; konnten sie einen solchen Revers nicht geben, so 
sollte nach den Ukasen verfahren werden (4354). Zur grösseren 
Sicherheit der gegen Ausländer bestehenden Rechtsansprüche wurde 
1732 (5987) allen Gerichten der Befehl ertheilt, über die bei ihnen 
eingetragenen Verpflichtungen der Ausländer dem Kommerzkolle- 
gium Meldung zu machen, ein Gleiches sollte geschehen hinsichtlich 
eingetretener Erfüllung der Verpflichtungen resp. des Aufhörens der¬ 
selben. Ausserdem war es auch den Betheiligten selbst anempfohlen, 
von sich aus direkt diese Anzeige an das Kommerzkollegium einzu- 1 
senden. Die Abreisenden konnten aber auch Kaution stellen 1 ; in 
diesem Fall und dem des Nichtbestehens von, gegen sie rechtmässig 
geltend zu machenden Rechtsansprüchen durften sie, bei Androhung 
von Strafe für die Kontravenienten, unter keinem Vorwände zurück¬ 
gehalten werden. Die Behörden hafteten für allen, ihrerseits aus 
einer Versäumniss hinsichtlich der Anzeigepflicht entstehenden 
Schaden, wenn er gerichtlich eingeklagt wurde. — In Folge der 
Wahrnehmung, dass trotz aller Vorsichtsmaassregeln dennoch Leute 
mit fremden Pässen in’s Ausland entkamen und ihre Gläubiger un¬ 
befriedigt zurückliessen, fand man sich zu der, doch wohl recht un¬ 
praktischen Bestimmung veranlasst, dass die (aus St. Petersburg?) 
über Narva und Riga in’s Ausland fortreisenden Ausländer ausser 
den gewöhnlichen Papieren auch noch einen, vom gesammten Senat 
unterschriebenen Pass haben sollten. Der Gesetzgeber mag selbst 
eine Verschleppung in der Ausfertigung solcher Pässe befürchtet 
haben und schärfte dem Senat auch in dieser Angelegenheit rasches 
Verfahren ein (7257.) Das aber konnte kaum helfen, schon nach 
wenigen Monaten fanden Klagen über Verschleppungen statt; den¬ 
noch blieb diese Maassregel bis zum Jahre 1740 bestehen. Alle Re¬ 
cherchen hatte das Kommerzkollegium mit alleiniger Verantwortung 
für seine Thätigkeit anzustellen (7346). 1740 wurden diese Pässe 

auch wieder vom auswärtigen Kollegium ausgefertigt (8307). — 
Die aus Finland kommenden Personen wurden in Folge eines 
autonom eingebürgerten Usus auf Grund eines, in der Polizeikanzlei 
ausgefertigten, vom schwedischen Gesandten oder dessen Sekretär 
unterschriebenen Passes über die Grenze nach Russland gelassen. 
Als 1737 die genannte Neuerung eingeführt wurde, beanspruchte 
der schwedische Gesandte die Fortdauer des alten Verfahrens; theils 
wurde dem genügt: dem neuen Gesetz sollten demnach nur Solche 

1 1762 (11663). Man konnte nur für einen fortreisenden Ausländer kavieren. Es 
sollten sichere Kaventen bestellt werden. 
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unterworfen sein, welche Handel trieben und sonst Verbindlichkeiten 
eingegangen waren (7288); diejenigen, welche einen Dienst beklei¬ 
deten, hatten bei der Polizei ausser der Legitimation vom Gesandten 
auch noch Entlassungsscheine ihrer Wirthe vorzuweisen. 

Der Rheder musste alle Personen, welche er mitführen wollte, 
dem Admiralitätskollegium anzeigen (in den anderen Häfen den 
entsprechenden Behörden). Für Kontraventionen waren Geldstrafen 
festgesetzt. Wissentliche Aufnahme von Verbrechern führte zur 
* Verurtheilung des Kapitäns zu der, von jenen zu verbüssenden 
Strafe und zur Konfiskation des Schiffes. 1722 (3937. Tji. I. S 86). 
Letztere allein trat ein, wenn der Kapitän wissentlich einen Kriegs¬ 
gefangenen mitnahm. 1765 wurde das wörtlich in die neuen Schiff¬ 
fahrtsgesetze aufgenommen (12459, H. 1. Tji . XII. 8, 9). 

S 9 - 

In den Staatenverträgen wird besonders eingehend nur über die 
Handelsbeziehungen gesprochen, des sonstigen bürgerlichen inter¬ 
nationalen Verkehrs gedenkt man nur in ganz allgemeinen Ausdru¬ 
cken. Es war auch nicht anders möglich K Der Ausländer konnte in 
Russland aber ebenso Gewerbe, als Handel betreiben, in beiden 
Fällen hatte er den zu Recht bestehenden polizeilichen Vorschriften 
zu genügen und unterzog sich in gleicher Weise wie der russische 
Unterthan, im Fall von Kontraventionen den Landesstrafgesetzen; 
dass diese verschieden für Aus- und Inländer gewesen wären, dafür 
besitzen wir keine Anhaltspunkte, und entspräche das auch gar 
nicht dem Geist der Intentionen der Regierung jener Zeit. Die Han¬ 
dels- und Schifffahrtsakte von 1724 betont ausdrücklich, dass sid 
gleichmässig für In-und Ausländer Geltung hat (4451). Zoll-und 
handelspolizeiliche Kontraventionen, die eine Umgehung der, dem 
Staat zukommenden Steuer bezweckten, wurden für gewöhnlich 
' Konfiskation des so durchzuschmuggeln versuchten Gutes be¬ 
straft. Die Verträge mit England von 1734 und 1766 beschrankten 
die Strafe hierauf, die anderen Handelsverträge stellten die Bestim¬ 
mung derselben der Staatsgesetzgebung anheim und verlangten nur 
eine Gleichstellung mit den Landesunterthanen. Die Unterstützung 
der zum Zweck des Gewerbe und Ackerbaubetriebs nach Russland 

Beim internationalen Handelsverkehr handelte es sich um Zollprivilegien, Ksbots- 
ßeschifffahrt etc. Hinsichtlich des sonstigen Aufenthaltes von Ausländern in RussM 
genügte ihre Gleichstellung mit den Unterthanen des Aufenthaltstaates. 
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kommenden Ausländer, mit verschiedenen Mitteln zur Errichtung 
eines betreffenden Hausstandes, wie solches auf Grund der Mani¬ 
feste aus den ersten Regierungsjahren der Kaiserin Katharina II. ge¬ 
schah, hatte seine guten Zwecke und förderte die Entfaltung nützli¬ 
cher Arbeitskraft zum Wohl des Staats und der eingewanderten 
Ausländer, die nicht russische Unterthanen zu werden brauchten. 

S io. 

Welchen Werth man dem Handel beimass, kann in Folge der 
merkantilistischen Anschauungen jener Zeit nicht zweifelhaft sein *. 
Peter III. erklärte in einem Manifest in freilich etwas theoretischer 
Weise, die Segnungen des Handels — auch seine Vorgänger hatten 
es bereits gethan — und betonte nachdrücklich das Nützliche der 
möglichst freien Bewegung desselben. In den Verträgen gedenkt 
man des bürgerlichen internationalen Verkehrs von Land zu Land 
als einer Folge, aber auch als einer Stütze des freundschaftlichen 
Verhältnisses der Staatsgewalten; diese versprechen den gegenseiti¬ 
gen Unterthanen in ihrem Staatsgebiete möglichste Förderung ihrer 
merkantilen Zwecke. Diese Zusage hat keinen korrekt juristischen 
Charakter, ihr fehlt aber auch nicht jegliche Bezeichnung. Die han¬ 
delspolizeiliche Gesetzgebung stand, soweit sie nicht speziell in Ver¬ 
trägen für gewisse Beziehungen schon bestimmt war, der Territo¬ 
rialstaatsgewalt zu. Wie es um den Grundsatz des Rechts der meist¬ 
begünstigten Nationen stand, deuteten wir bereits oben an. Der¬ 
selbe ist Regel in den Handelsverträgen, ist ausserdem zugesichert 
in den Defensivallienzen mit Preussen, den Friedensverträgen mit 
der Pforte 1739 (die Schifffahrt russischer Schiffe auf dem Schwar¬ 
zen und Asow’schen Meere ausgenommen) und Schweden, 1743 auch 
mit dem Versprechen eines besonderen Handelsvertrages; 1768 
verabredet einen solchen der Vertrag mit Polen, 1740 der mit Dä¬ 
nemark (8387). Die Handelsverträge bedingen aus, dass die Besteu¬ 
erung in nicht höherem Maasse stattfinden soll, als bei den am mei- 


1 Die Engländer hatten bis auf Katharina II. den grössten Antheil am russischen aus¬ 
wärtigen Handel; um ihre Stellung recht zu sichern, versuchten sie in den Zollregistern 
den Export nach Frankreich in dem ihrigen zu verdecken und so ein scheinbares Ueber- 
gewicht des Imports französischer Waaren nach Russland im Vergleich «um Export 
russischer nach Frankreich «u «eigen. Es gelang ihnen das, und in den dreissiger Jah. 
ren findet man in russischen Regierungskreisen den Handel mit Frankreich, welches 
Weine und Luxusartikel lieferte, schädlich. Storch. V., 238—57* 
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sten begünstigten Nationen l ; das ist schon bestimmter. Der Ver¬ 
trag mit England von 1734 stellte die Engländer mit den Russen 
beim Export von Waaren aus Russland nach England gleich hin¬ 
sichtlich des zu entrichtenden Ausfuhrzolles. Davon konnte in 
Folge der englischen Navigationsakte eine andere Nation auch un¬ 
ter Berufung auf das Recht der meistbegünstigten Nation keinen 
Nutzen ziehen. Den Handel aus und nach den Häfen des Schwarzen 
und Asow’schen Meeres wollte Russland anfänglich mit seiner ei¬ 
genen Rhederer kultiviren; das gelang aber nicht, und in den Han¬ 
delsverträgen mit Oesterreich, Frankreich und den folgenden wird 
derselbe, — abgesehen von einzelnen speziellen Privilegien an die 
einzelnen Staaten mit Rücksicht auf ihre eigentlichsten Landespro¬ 
dukte, — weit günstigeren Verhältnissen gestattet als sie die an¬ 
dern Häfen in Bezug auf den Zoll gewährten. Den Detail-Handel 
durften Ausländer in Russland nur als Mitglieder der Kaufmann¬ 
schaft betreiben, Kontravenienten wurden mit Konfiskation des gan¬ 
zen Vorgefundenen Waarenvorraths bestraft. In den Häfen durften 
Ausländer unter einander nicht handeln. Die Strafe war gleichfalls 
Konfiskation. Jeder Uebergang einer Waare vom Ausländer an den 
Inländer und umgekehrt musste in dem Zollregister verzeichnet 
werden (7263, 8757). Ein Gesetz von 1755 bestimmte (erneuert?), 
dass ausländische Kaufleute in Häfen und auf der Grenze nur en 
gros handeln durften (dann 11145). Das Zollgesetz von 1754 
währt den importirten Waaren einen Zollkredit von einem Jahr mit 
halbjährlicher Auslösung. Trotz aller im Interesse der Sicherheit 
und des fiskalischen Interesses getroffenen hafen- und zollpolizeili¬ 
chen Maassregeln, die ihren Zweck unter Umständen mit gänzlich 
überflüssiger Pedanterie und Vorsicht erreichten, war den betreffen¬ 
den Beamten stets und wiederholt aufs nachdrücklichste einge* 
schärft, bei der Gefahr strenger Strafe alles zu unterlassen, was für 
die rasche Bewegung des Handels und der Schifffahrt nachtheilig 
sein könnte. Beim Mangel an gründlich geübtem, und angemessen 
besoldetem handelspolizeilichem Personal waren Klagen über Ver¬ 
schleppungen auf den Zollämtern nicht selten. 1727 wurde dem 
Astrachan’schen Zollamt anbefohlen, in^fünf Tagen die zur Verzol¬ 
lung präsentirten Güter wieder zu entlassen (5164). Dass den in 
Russland handeltreibenden Personen die Benutzung der zu Handels- 
zwecken errichteten Börsen und ähnlichen Anstalten zustand, 


4 Vgl. S. 222, Anm. 1. 
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braucht nicht erst bemerkt zu werden, wenn man erwägt, dass der 
internationale Handel Russlands bis in die siebziger Jahre und auch 
weiter vorzugsweise in den Händen Englands, der Hansastädte, Dä¬ 
nemarks und Hollands sich befand. Trotz aller Bemühungen Pe¬ 
ters I., die Unternehmungslust seines Volkes in dieser Beziehung zu 
wecken, gelang es nicht, eine russische Rhederei zu schaffen. Peter 
selbst hatte vorzugsweise Sympathie für die Holländer, der naturge- 
mässe Markt für die russischen Produkte war aber England. Als 
der, hannoverische Interessen vertretende König von England 
Georg I. Russland gegenüber 1719 zu Gunsten Schwedens, und 
1727 zu Gunsten Dänemarks eine drohende Haltung einnahm und 
englische Schiffe in der Ostsee, 1727 sogar vor Reval zu einer De¬ 
monstration erschienen, erklärte der russische Hof, sich an das eng¬ 
lische Volk wendend, den bisherigen freundschaftlichen Handels¬ 
verkehr durch die, im Interesse des Kurfürsten von Hannover ar¬ 
beitende Kabinetspolitik des Königs, nicht gestört wissen zu wollen 
und versicherte die Engländer auch in Zukunft des Fortgenusses 
aller bisher besessener Rechte des Aufenthalts, Handels und der 
freien Abreise, 1727 selbst für den Fall eitjes offenen Krieges zwi¬ 
schen Russland und Georg I. (4910, 5060). Der Grundsatz, mög¬ 
lichst viel Gold und Silber, und namentlich ersteres, in’s Land zu zie¬ 
hen, musste auch desfalsige Zollmaassregeln hervorrufen. Internatio¬ 
nalrechtliche Verabredungen beschränkten diesen Grundsatz. Die 
Engländer konnten nach dem Vertrage von 1734 den Ausfuhrzoll 
auch in Silber-Scheidemünze entrichten, von 1766 an auch in den, 
in Russland öffentlich anerkannten ausländischen Münzen und 
anderem russischen Gelde. Die Handelsverträge der achtziger 
Jahre setzen ähnliches fest. Letztere bestimmen auch noch 
ausserdem das ziemlich selbstverständliche Recht des Ge¬ 
brauchs der gangbaren Reichsmünze in Russland im Handelsver¬ 
kehr. 

In Klein-Russland war seit 1758 sowohl Russen als Ausländern der 
Kleinhandel verboten. Im selben Jahr wurde die Zollgrenze zwi¬ 
schen Gross- und Klein-Russland aufgehoben (10825 unc * 82). 

Peter I. hatte das Vortheilhafte eines Transithandels zwischen 
dem Südwesten von Asien und West-Europa durch Russland sehr 
wohl verstanden und sah die Gewährung dieses Transits für andere 
Staaten als ein besonderes Privilegium an. In dem Umfange, wie 
Peter I. sich denselben vorgestellt hatte, war dieser Handel viel¬ 
leicht nicht realisirbar, und die Unternehmungslust der Russen war 
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auch in der Folge trotz des für sie so vorteilhaften Handelsvertra¬ 
ges mit Persien nicht zu beleben. Laut diesem Vertrage (1732) 
stand den Russen in Persien zu: zollfreie Ein-, Aus- und Durchfuhr, 
steuerfreier Handel an allen Orten in Persien, Rechtsschutz und 
Sicherheit der Person und des Gutes, das Recht Karavanensaraien 
zu bauen. Die Zustände in Persien ermöglichten die teilweise Be¬ 
nutzung dieser Zugeständnisse, jedoch erst nach deren Erneuerung 
m Jahr 1735. Um seine, in Persien handelnden Untertanen in Be¬ 
treff der, nicht zu vermeidenden Unordnungen und der mangel¬ 
haften Sicherheit von Person und Gut besser schützen zu können, 
ordnete die russische Regierung 1762 an, dass die russischen Kauf¬ 
leute sich in Persien nur an zwei Orten aufhalten dürften, an denen 
auf Staatskosten unterhaltene Konsuln residiren sollten; in Gegen¬ 
wart letzterer mussten dann in jedem Frühjahr von wenigstens sechs 
russischen Kaufleuten die Preise der, in Persien, von russischen 
Handeltreibenden zum Verkauf importirten russischen Waaren be¬ 
stimmt werden. Diese Preise mussten eingehalten werden (11630 n- 
16). Den Persern in Russland ist Handels- und Verkehrsrechl resp. 
Rechtsschutz zugesichert auf Grundlage der bisherigen russischen 
Gesetze und Gewohnheiten. 1734 gestattete Russland im Vertrage 
mit England letzterem den Transit aus und nach Asien durch Russ¬ 
land gegen einen Zoll von 3% vom Werthe der betreffenden Waare, 
schien dem russischen Zollamt der Werth zu niedrig angegeben zu 
sein, so konnte dasselbe, mit einem Zuschlag von 20 °/o zum ange¬ 
zeigten Werthe, die Waare behalten. Der Transit wurde auch Ande¬ 
ren gestattet. Um vor Zolldefraudationen sicher zu sein, da de r 
Transitzoll niedriger war, als der für Einfuhr, zugleich aber auch 
um den Transit nicht unnützer Weise zu erschweren, traf man 1744 
folgende Maassregel: die Expediteure der, vom Zollamt gestempel¬ 
ten, zum Transit bestimmten Waaren mussten die Marschroute für 
letztere angeben und sich verpflichten, in einer bestimmten Zeit den 
Transitschein dem Zollamt, von dem er ausgereicht wurde, zurück¬ 
zustellen. Geschah das nicht, so zahlten sie 10 % Zoll. Konfiskation 
und entsprechende Geldstrafen waren für etwaige Verletzung der 
unter Zollstempel verpackten Transit-Güterballen festgestellt. Dem 
Zollamt der Endstation und den, auf der Route gelegenen Zoll- 
anstalten ward anbefohlen, die Ballen nur soweit zu visitiren, als es 
nöthig war, sie aber nicht auseinander zu reissen. Die Perser hatten 
die Erlaubniss auch aus Gold und Silber gearbeitete Waaren durch 
Russland nach dem Westen zu führen; in Russland durften diese 
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■dessen nicht verkauft werden (8991). Den Armeniern wurde ihr 
Jfeoopol für Durchfuhr persischer Seide durch Russland mit der 
jfectfngung, dass nichts nach türkischen Häfen versandt würde, in 
ge des Nichteinhaltens dieser Bestimmung 1719 genommen, von 
harina L aber wieder zugestanden. Russland bedang sich im 
trage mit Kurland von 1783 zollfreien Transit aus. Ausländische 
ren, die wieder in’s Ausland zurückgeführt wurden, zahlten na- 
•Mich keinen Ausfuiirzoll mehr (4451, 18). 



• « ”, 

* 

# (Schifffahrt\) Wie wir oben bemerkten, galt der Mopcicofl h xop- 
flpwA ycraBT> (See- und Handelsgesetz) gleichmässig für russische 
■sterthanen und Ausländer resp. ihre Schiffe. Die international- 
pefatlichen Bestimmungen, welche sich in der Folge in den Handels¬ 
verträgen finden, hatten bereits seit der Eröffnung des St. Peters- 
'er Hafens praktische Geltung und wurden durch jenes Gesetz 
ionirt. Der Handelsvertrag mit England von 1734 galt nach 
Grundsatz des Rechts der meistbegünstigten Nationen auch für 
Hansastädte, für Schweden, Preussen, Dänemark. Die fremden 
iflfe waren, wie aus den vorhin ausgeführten Bemerkungen er¬ 
tlich, den betreffenden polizeilichen Vorschriften unterworfen, 
rhalb der gesetzlichen Schranke stand ihnen aber zu: das Recht 
Einlaufens, ungestörter Ausladung, Verladung, Reparatur des 
liffes, der Abreise, der Einnahme von Proviant für die Reise. Die 
ime von Arbeitern auf Grund freiwilliger Uebereinkunft und 
Aufkauf von Waaren für den üblichen Marktpreis war ausdrück- 
als erlaubt bezeichnet. Die Staatsgewalt versprach überdies 
kt eine Unterstützung ihrerseits, und die Errichtung aller den 
Htadel und die Schifffahrt fördernden Anstalten. Ein Zurückhalten 
lies, zur Abreise bereiten Schiffes ist nur gerechtfertigt für den Fall 
irgend welcher gerechter Ansprüche an das Schiff oder an irgend 
fisen auf demselben befindlichen Gegenstand. Sobald aber dieser 
Ipbreffende Grund fortgefallen, ist der Weiterreise kein Hinderniss 
’gpehr in den Weg zu legen. Eine Konfiskation des Schiffes ist da- 
ttk in den vorhin erwähnten Fällen nicht ausgeschlossen. Auslän- 
fbebe Schiffe konnten nie zu irgend einem Dienst gezwungen wer- 
SttL Fremde Schiffe, welche in russischen Häfen vor irgend einer 
Gefahr Schutz suchten, konnten hier gegen die entsprechende, auf 
Uebereinkunft beruhende Zahlung alle nöthige Hülfe an Le- 
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bensmitteln und Munition erhalten und zahlten, mit Ausnahme einiger 
Hafengebühren, keine Zollgelder. Die Navigationsakte von 1742 
gestattete ausländischen Schiffen die Kabotage in unbeschränkter 
Weise, aber nur gegen eine im Vergleich zu den russischen Schiffen 
bedeutend höhere Kabotagegebühr (4451). In den Handelsver¬ 
trägen mit Frankreich, Sicilien und Portugal gestehen sich die be¬ 
treffenden Kontrahenten gewisse Zollvergünstigungen zu hinsicht¬ 
lich bestimmter, auf ihren gegenseitigen nationalen Schiffen in ihre 
Staaten eingeführter Waaren; um Zolldefraudationen zu verhüten, 
waren die Konsuln des diesseitigen Staates im jenseitigen oder an¬ 
dere Behörden hierselbst angewiesen, solche, von ihrem Aufenthalts¬ 
ort zu exportirenden Waaren mit einem besonderen Schein zu ver¬ 
sehen. Das Strandrecht, zu wiederholten Malen in Staatsgesetzen 
und Staatenverträgen als verdammungswerthes Institut aller Barbarei 
bezeichnet, bestand in Russland schon seit lange nicht mehr. Inter¬ 
nationalrechtlich war es in den Verträgen mit Schweden bereits seit 
dem Ende des XVI. Jahrhunderts abjgeschafft und seine Ausübung 
bei Androhung strenger Strafe untersagt. Sämmtliche Handels¬ 
verträge Russlands, die Friedensverträge mit Schweden von 1721 
und 1743, die Konvention mit Dänemark von 1730, der Vertrag von 
Kutschuk-Kainardsche von 1774, untersagen die Ausübung des 
Strandrechts ausdrücklich und versprechen im Fall eines Seeunglücks 
gehörige Hülfeleistung zur Rettung von Schiff, Gut und Mannschaft. 
In denVerträgen mit Frankreich (1786), Portugal und Sicilien (1787) 
wird an den Orten, wo ein Konsul des verunglückten Schiffes resi* 
dirt, diesem die Anzeige gemacht, und hat derselbe dann von sich 
aus die bezüglichen Anordnungen zu treffen — mit dem Recht der 
Requisition von Hülfe Seitens der Lokalbehörden, welche Hülfe, ohne 
Anspruch auf Entschädigung, ohne Verzug geleistet werden musste. 
ImUebrigen wurden die in solche Gefahr gerathenen fremden Schiffe 
an russischen Küsten in jeder Beziehung (auf Grund der Verträge) 
gleich den nationalen behandelt; das wird auch hinsichtlich der 
Entschädigung für die hierbei von Privatpersonen requirirte und ge¬ 
leistete Hülfe ausdrücklich in den Verträgen hervorgehoben. Eine 
Frist zur Geltendmachung der Eigenthums-Ansprüche auf das ge¬ 
rettete Gut findet sich speziell bestimmt nur in dem Vertrage mit 
Schweden von 1743 (ein Jahr). In den übrigen Verträgen war die 
Regelung dieses Verhältnisses auf Grund der Anerkennung der Ter¬ 
ritorialhoheit in allen, nicht besonders verabredeten Fällen dieser 
letzteren überlassen. 
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Mit Rücksicht auf die hervorragende Bedeutung, welche die ge¬ 
setzliche Regelung einer internationalen Sicherung des durch See¬ 
unfall verunglückten Gutes für das Völkerrecht hat, wollen wir im 
Folgenden in Kürze über diese gesetzgeberische Thätigkeit in Russ¬ 
land im bezeichneten Zeitraum referiren. 

S 12. 

1750 wurde dem rigaschen kaufmann Klipping auf drei Jahre die 
Konzession ertheilt, eine Taucherkompagnic zu gründen mit dem 
Recht, alle vor 1748 an den russischen Küsten der Ostsee unterge- 
gegangenen Schiffe und Güter zu heben und das Gefundene für sich 
zu behalten; die 1748 und 1749 verunglückten Schiffe etc. konnte 
er den Eigenthümern auf deren Requisition retten helfen gegen eine 
verabredete Entschädigung. Letzteren war es aber auch gestattet, 
sich anderer Hülfeleistung zu bedienen. Gleichzeitig wurde eine 
Gesellschaft zur Rettung von in Seegefahr schwebendem Leben und 
Gut und durch Seeunglück verursachten Schaden in Aussicht ge¬ 
nommen, und die Bildung derselben auf Grundlage eines, vom Senat 
bestätigten Projekts des Admiralitätskollegiums gleichfalls an ge¬ 
nannten Klipping übertragen. Wo sich an den Küsten der Ostsee 
Agenten der zu gründenden Gesellschaft befanden, waren diese ver¬ 
pflichtet, verunglückten Schiffen Hülfe zu gewähren gegen eine Ent¬ 
schädigung von 10 pCt. des geretteten Gutes, falls dieses innerhalb 
des Gesichtskreises von der Küste geschah, und von 25 pCt., falls 
das ausserhalb £tattfand. Diese Hülfe war an alle, selbst feindliche 
und Seeräuberschiffe zu leisten; in diesen speziellen Fällen verfiel 
das gerettete Gut dem Fiskus. 1781 wurde anbefohlen, mit den in 
diesen Fällen geretteten Leuten menschlich umzugehen (15285. 
H. II. Tji. XIII. n. 285). Die Gesellschaft erhielt ihren Rettungsiohn 
indessen im gewöhnlichen Verhältniss. Diejenigen, welchen die 
Disposition über das Rettungsobjekt zustand, waren nicht gehalten, 
diese stets anzubietende Hülfeleistung anzunehmen — für die Ret¬ 
tung von Menschenleben durfte kein Lohn beansprucht werden —, 
sie durften sich aber anderer Hülfe nur in dem Falle bedienen, wenn 
Agenten jener Gesellschaft nicht zugegen waren. Auch diese Hülfe 
musste auf Requisition gegen billige Entschädigung geleistet wer¬ 
den. Das gerettete Gut musste in Gegenwart von Beamten der 
Ortsbehörde, oder, falls daselbst sich keine solche fand, in Gegenwart 
von Zeugen an der Küste genau protokollirt werden. Das unter der 
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Leitung der Gouvernementsregierung aufbewahrte Gut wurde nach 
gehörig ergangenen Publikationen dem, durch die nöthigen Zeug¬ 
nisse legitimirten Eigentümer, gegen Zahlung der entsprechenden 
Entschädigung, im Laufe eines Jahres und eines Tages, 1 woraufVer- 
jährung eintrat, ausgeliefert. Der tarifgemäss zu erhebende Zoll 
wurde nur von den in Russland zurückzulassenden Waaren erhoben. 
Bestimmen andere Staaten höhere Rettungsgebühren, so ist rück*, 
sichtlich ihrer, an russischen Küsten in Seegefahr geratenen Schiffe 
in gleichem Verhältniss höhere Entschädigung zu erheben (9722). 
1755 beauftragte der Senat das Admiralitätskollegium mit der Ab¬ 
fassung eines (neuen?) Reglements für diese BOÄOJia3Haa KOMnama 
(Taucherkompagnie) was bis 1762, da von Neuem daran erinnert 
wurde, indessen noch nicht geschehen war (11682). 1773 wird den 
Bewohnern der russischen Küsten aufs strengste Gewährung aller 
.möglichen Hülfeleistung an in Seegefahr schwebende, oder darin 
verunglückte Schiffe eingeschärft. Das gerettete Gut soll gehörigen 
Orts angezeigt werden, den eventuell anwesenden Eigentümern 
und anderen geretteten Personen soll an Nahrung, Kleidung und 
allen anderen zur Fortsetzung ihrer Reise erforderlichen Dingen alle 
nur mögliche Unterstützung zu Theil werden. Die dafür zu leistende 
Entschädigung soll eine billige sein, je nachdem in Ansehung der 
geleisteten Hülfe die «Unglücklichen» «geben müssen oder wollen». 
Dieser Befehl sollte, abgesehen von der gehörigen Bekanntmachung 
an alle betreffenden Behörden, auch noch jeden Sonntag in den 
4 Kirchen in der daselbst üblichen Sprache verlesen werden. Kontra¬ 
venienten sollten streng, ja im eventuellen Falle mit dem Tode, - 
Theilnahme, Hehlerei und Nichtanzeige dieser Verbrechen, ferner 
Nachlässigkeit Seitens der Ortsbehörden gleich den «Verbrechern* 
selbst—bestraft werden. Den Gutsbesitzern an den Küsten war in dieser 
Hinsicht spezielle Aufsicht über ihre Bauern anbefohlen (134 01 * 
dazu 14154 n. 31. Instruktion an den Statthalter von Oesel hinsicht¬ 
lich der Beobachtung des eben angeführten Gesetzes). Als ein aus 
Lübeck kommendes Schiff an der Küste des Kreises Harrien (speziell 
des Gutes Kolk) verunglückte und hier auch beraubt wurde, erwies 
es sich auch unter Anderem, dass das Gesetz über Seeunglück be¬ 
reits seit Jahren nicht verlesen worden war; es wurde aufs Neue 
eine, wenigstens einmal im Jahr stattfindende Verlesung anbefohlen« 
Die durch diesen Raub entstandenen Verluste mussten durch eine 


t Aüch der sonst übliche Termin. Martens, Einleitung etc. S. 184—185. 
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rcnden Einwohnern des Kreises Harrien beizutreibende Geldauflage 
ersetzt werden; die Behörden, durch deren Nachlässigkeit das Ver¬ 
brechen möglich wurde, und die betreffenden Verbrecher, hatten die 
entsprechende Strafe zu verbüssen (14224). — Die Schiffahrtsakte 
?on 1781 bespricht in den Artikeln 274 — 298 in sehr breiter Weise 
diese erwähnten Pflichten und Rechte und betont unter Anderem 
namentlich die Pflicht gewissenhafter Aufbewahrung des geretteten 
Guts; ist es nicht mehr zu erhalten, so soll es öffentlich versteigert 
werden. Die Verjährungsfrist ist auf 2 Jahre angesetzt. Die Ret- 
bragsgebühren betragen für «an dem Ufer gerettetes Gut ein Sechste* 
des Werthes, auf der Entfernung einer Werst ein Viertel. (II. C. 3. 
XXI. p. 329—36;. Die Anwendung dieses, für alle ausländischen 
Schiffe bestimmten Gesetzes findet sich auch in einzelnen Handels- 
ferträgen internationairechtlich ausbedungen. Der Vertrag mit 
Kurland von 1783 dehnt diese Strandsicherheitspolizei (die er be¬ 
sonders ausführlich bespricht) in gleicher Weise aus auf den Grenz- 
tuss zwischen beiden Staaten, die Düna. 

s 13. 

Die Handelsverträge des achtzehnten Jahrhunderts und früherer 
Zeit enthalten als stehende Regel auch Bestimmungen über die 
WatrdUätspflicfiten des einen Kontrahenten für den Fall, dass der 
!*dere Krieg führt. Als neutrales Schiff wird in den Handelsverträ- 
I» von 1782 an auch das in Feindesland gebaute, oder beim* 
«bde gekaufte Schiff angesehen, sofern es nur aus seinen Papie- 
klar ersichtlich ist, dass es ein Recht auf die russische, resp. die 
taagge eines anderen neutralen Staates hat. Der Handel mit dem 
fegen den anderen Kontrahenten kriegführenden Staate ist unein¬ 
geschränkt bis auf die Kriegskontrebamle 1 und die Blokade , welche 
letztere bereits nach den Verträgen mit England von 1734 und 
1766 und den mit Schweden von 1758 und 1759 nur dann respektirt 


1 Sie ist 1734 und 1766 in den Verträgen mit England aufgezählt und umfasst nur 
m Kriegführung erforderliche technische Mittel; in den anderen Handelsverträgen 
** den auf die bewaffnete Neutralität von 1780 bezüglichen Konventionen sind die- 
«riben anfgezählt mit dem Zusatz «und ähnliche», was nur auf wirkliche Kriegsmittel 
werden kann, da nur solche im Register genannt sind. Peter I. forderte 1719 
Kbwedcn auf, den Handel der Neutralen auf der Ost- und Nordsee selbst durch die 
kiegskontrebande nicht zu beschränken. Als Schweden darauf nicht einging, dekla- 
Peter I. als Kriegskontrebande auch Korn und Salz (3350). 
bakm. M. Hl 
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werden soll, wenn sie effektiv ist. Wann dieses Moment in Wirklich¬ 
keit vorhanden, darüber bestimmen auch die Verträge, welche auf 
die 1780 in’s Leben gerufene bewaffnete Neutralität Bezug haben, 
nicht genauer als: «wenn der blokirte Hafen nicht ohne augen¬ 
scheinliche Gefahr vor dem feindlichen Feuer von dem neutralen 
Schiff betreten werden kann». Beispiele einer detaillirteren Bestim¬ 
mung des Begriffs «blokirter Hafen» bestanden bereits seit 1725 
(österreich-spanischer Vertrag) und 1753 (Niederlande-Sicilien). Die 
Achtung des neutralen Eigenthums zur See zu Kriegszeiten bezog 
sich aber nicht auf das, auf feindlichem Schiff Befindliche (15014). 
Dieses war gute Prise. Zur Koritrolle der Beobachtung der Pflichten 
Seitens der neutralen Schiffe stand es dem kriegführenden Staat zu, 
diese auf offener See, nicht aber in geschlossenen Gewässern, anzu¬ 
halten und die Papiere zu visitiren, womit er sich zu begnügen 
hatte, falls dieselben in Ordnung waren. Zu geschlossenen Gewäs¬ 
sern gehörte gleichfalls der Küstenstrich auf eine Kanonenschuss¬ 
weite vom Ufer hin, innerhalb dieses musste vollste Neutralität be¬ 
obachtet werden (Handelsverträge der achtziger Jahre). Ein, das 
neutrale anhaltende Schiff musste von diesem eine Kanonenschuss 
weite entfernt bleiben (im russisch-französischen Vertrag von 1786: 
die halbe Distanz) und durfte zur Visitation nur ein Boot mit höch¬ 
stens drei Mann Besatzung abschicken. Fand sich alles in Ordnung, 
so war der Weiterreise kein Hinderniss in den Weg zu legen. Hielt 
der Anhaltende das neutrale Schiff den neutralen Pflichten nicht 
"ganz entsprechend, so konnte der Kapitän die etwa an Bord befind¬ 
liche Kriegskontrebande ausliefern und, falls kein anderes Hinder¬ 
niss vorlag, seine Reise fortsetzen. Das Wegwerfen der Schiffs¬ 
papiere in’s Meer galt als ein Grund zum Aufbringen eines neutralen 
Schiffes. Das für gute Prise gehaltene Schiff oder Gut musste vor 
einem Admiralitätsgericht auf Grund eines geregelten Verfahrens 
darauf hin geprüft und das Urtheil rasch gefällt werden. Konfiszirt 
werden konnte nur die Kriegskontrebande, falls nicht ausserdem 
Blokadebruch oder Widerstand vorlag, in welchem Fall auch das 
Schiff der Konfiskation unterlag. Handelte es sich nur um Kriegs¬ 
kontrebande, so konnte der Schiffer das streitige Gut zurücklassen 
und, ohne die Entscheidung abzuwarten, aber unter Aufrechterhal- 
tung seiner eventuell rechtmässigen Ansprüche, seine Reise fort¬ 
setzen. Personen, die früher Unterthanen eines im Augenblick 
kriegführenden Staats, nunmehr aber im neutralen Staat naturalisirt 
waren, ebenso Unterthanen eines der kriegführenden Staaten, die 
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^bo im Dienst bei einem neutralen Staat standen y mussten wie Un- 
töAanen des letzteren Seitens des anderen kriegführenden Staats 
letaidelt werden. Zur sichereren Feststellung der Eigenschaft des 
fcotralen Schiffes versprachen die Kontrahenten in diesen Handels- 
trtnagen sich gegenseitig die Formulare der in ihren Staaten aus- 
jrfertigten Schiffs- und Frachtpapiere mitzutheilen. Von einem 
r erbot des neutralen Staats an seine Unterthanen, Kaperbriefe vom 
einde des, mit seinem Staat durch Handelsverträge verbundenen 
iontrahenten gegen diesen zu nehmen, wird in den uns vorliegen- 
esx Verträgen nicht gesprochen. Die russische Rhederei hatte zu- 
em gamicht die Möglichkeit, sich für solche Dienste zu engagiren. 
fahrend des türkischen Krieges von 1768—1774 gab Russland gar 
«ne Kaperbriefe aus, indessen schützte es durch seine Kriegsflotte 
e MittelmeerschiflTahrt vor Seeräubern, welche durch die Bemühun- 
m Orlow’s dann gründlich vertilgt worden sein sollen f . In diesem 
Age war es gestattet, den blokirten Häfen mit Ausnahme von 
Ags- und Mundvorräthen alle anderen Waaren zuzuführen. Hier- 
§ verspricht die russische Kriegsflotte der neutralen Handels¬ 
teine Schutz und im eventuellen Fall Unterstützung mit allen Mit- 
ll (die Deklarationen des Grafen Orlow bei Mart. Rec. II. 32—36), 
f Ah aber erwartet sie Seitens der Neutralen strikte Beobachtung 
Völkerrechtsgesetze (ibid. 36). Neutralen Schiffen war es gelun- 
ru wiederholten Malen das nicht zu beachten. In wie weit die 
der Häfen durch russische Schiffe effektiv war, habe ich 
ersehen können. Inzwischen wurden 1773 auch wieder spezi- 
Konzessionen gemacht und die Zufuhr von Mundvorräthen für 
e Häfengestattet(Moser,Versuch35i—356). 1771 erklärteRuss- 
neben dem «frei Schiff, frei Gut» auch noch «unfrei Schiff, frei Gut» 
kd.). 1774 wird aber wieder alle auch «christliche feindliche 

bare» unter neutraler Flagge für gute Prise erklärt. Die Veneti¬ 
ter strengten Klagen an, dass «auf diese Weise» auch das Eigen¬ 
en von Venetianern konfiszirt worden sei (ibid. 356—365, 384u.fr.). 
% siebenjährigen Kriege gestattete Russland, nach der Einnahme 
Ift Ost-Preussen, den Handel mit den hier belegenen Häfen Allen 
fce Unterschied, Feind und Freund, mit Ausnahme von Kriegs- 
Wrebande und mit Respektirung der effektiven Blokade (10807, 

«41). 


* «Mer. Versuch XVIII, 363. 
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* S 13. 

Ausführliche Kaperreglements der russischen Regierung sind uns 
erst aus den Jahren 1787 und 1788 bekannt; das eine für den Krieg 
gegen die Pforte, das andere für den mit Schweden bestimmt, sind 
beide, bis auf einige auf den ersteren bezüglichen spezielle Paragra¬ 
phen, wörtlich übereinstimmend. Die Kaper erhalten die Konzes¬ 
sion erst auf Grund einer, im Betrage von 20,000 Rbl. deponirten Kau¬ 
tion, haften aber ausserdem mit ihrem ganzen Vermögen und ihrer 
Person für jeden, von ihnen im Widerspruch zu den russischen Ge¬ 
setzen verursachten Schaden. Jede aufgebrachte Prise wird vor dem 
bestellten Admiralitätsgericht abgeurtheilt. Ranzion bei der Kaptur 
ist nicht gestattet. Zeigt der Schiffer eines neutralen Schiffes dem 
Kaptor freiwillig die von ihm geführte Kriegskontrebande an, so 
erhält er doppelte Fracht im Vergleich zu dem, was er mit dem 
Eigenthümer abgemacht. Kann das Kaperschiff diese herausgege¬ 
bene Kriegskontrebande nicht fortführen, so wird das neutrale Schiff 
angehalten, dieselbe bis zum nächsten neutralen Hafen zu bringen. 
Die Visitation geschieht durch einen Seemann, der, wenn er auf dem 
Schiff erfährt oder sonst weiss, dass Kriegskontrebande mitgefiihrt 
wird, ausser der Durchsicht der Schiffspapiere auch eine Durch¬ 
suchung vornehmen muss. Anständiges Benehmen ist bei alledem 
strengstens anbefohlen. Von einer Distanz zwischen dem anhalten¬ 
den Kaptor und dem anzuhaltenden Schiff ist nichts gesagt. — Des 
Feindes Schiffe sollen nach Kräften verfolgt, genommen und ver¬ 
nichtet werden. Später heisst es, dass alle auf feindlichen Schiffen 
gefangenen Türken resp. Schweden mit aller Zuvorkommenheit be¬ 
handelt werden sollen, ihnen Nahrung, Kleidung und eventuelle 
Krankenpflege zu gewähren sei (16599, 16708). 

S 14. 

Im MopcKoö ycTaßT> (Seegesetz) von 1720 ist den Kriegsschiffen 
anbefohlen, das gefangen genommene Schiff möglichst unversehrt 
in einen russischen Hafen zu bringen, die Mannschaft, wenn sie sich 
gehorsam benimmt, freundlich zu behandeln; vernichtet soll das ge¬ 
fangene Schiff und Gut nur im äussersten Nothfall werden, sonst 
wird es bis zum Urtheilsspruch von der Admiralität aufbewahrt 
(3485. T. I., 32). Das Verfahren des Admiralitätsgerichts hinsicht¬ 
lich der aufgebrachten Prisen ist in den Navigationsakten von 1724 
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ud 1765 (12459.H, I. Tji. XIII, I —7) in wörtlich übereinstimmender 
Weise geregelt. Theile der aufgebrachten Ladung, die sich bis zur 
'Jfflung des Urtheilsspruches nicht erhalten konnten, wurden öffent- 
versteigert, der Erlös wurde, falls das Gut freigesprochen wurde, 
Eigenthümer zurückerstattet. Das Verhör in der Prisenange- 
renheit fand an zwei, nicht auf einander folgenden Tagen statt; 
:n sich neue Beweismittel (noAJMHHbie aoboäm), s0 musste noch 
drittes und viertes Verhör vorgenommen werden, in denen der 
Ter seine neuen Beweise vorzubringen hatte. Die Ordnung des 
Fahrens war natürlich: zuerst Durchsicht der vorliegenden 
^feäfebriefe und Dokumente, dann Verhör des Schiffers und schliess- 
M§ Urtheilsfällung. Erwies sich während der letzteren etwas zwei- 
flhaft, so fand noch ein Ergänzungsverhör statt, dann aber sollte 
§8 Urtheil ohne Verzug gefällt werden, damit nicht unnützer Zeit- 
^rhist entstehe. Der Kaptor vergütete dem ohne Grund aufge¬ 
lten Schiffe den ganzen, diesem aus der Kaptur erwachsenen 
tden und trug die nach der gewöhnlichen Ordnung zu entrich- 
Gerichtssporteln. Die Uebergabe des aufgebrachten Schiffes 
Wfie betreffende Admiralitätsbehörde geschah in folgender Weise, 
rde das Schiff nach Kronstadt gebracht, so fand unter Aufsicht 
Oberkommandanten und in Gegenwart des Kapitäns, der Offi- 
oder Matrosen des genommenen Schiffes etc. eine Untersu- 
statt, ob das Schiffsregister mit der Ladung übereinstimmte, 
Fehlende wurde bei dieser Gelegenheit protokollirt und das 
Protokoll von allen, deren Anwesenheit erforderlich war, mit 
isunterschrift besiegelt. Darauf wurde der Schiffer oder die 
betreffende Person mit alP den Papieren in’s Admiralitätskolle¬ 
geschickt. Der Kaptor, oder dessen rechtmässiger Vertreter 
:e hierselbst ausführlichen Bericht über die Geschichte der Prise 
•bzustatten. Konnte die in andere Häfen gebrachte Prise nicht 
•ach Kronstadt expedirt werden, so wurde die betreffende Besichti¬ 
gung und Aufnahme des aufgebrachten Gutes in ähnlicher Weise 
in Kronstadt aufgenommen; Schiffer, Kaptor und Papiere wür¬ 
fen alsdann in’s Admiralitätskollegium gesandt. Während des 
ppieges gegen die Türkei (1787—I79i)befand sich das Admiralitäts- 
jpricht auf einer der Inseln im Archipelages. Von diesem und dem 
Admiralitätsgericht für den gleichzeitigen Krieg gegen Schweden 
fend Appellation an den kaiserlichen Hof statt. Das aufgebrachte 
«Qt verblieb so lange bei dem Gericht, bis sich die beiden Parteien 
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zufrieden gegeben hatten resp. bis die Allerhöchste Entscheidung 
erfolgt war (16599, 16708). 


S 15. 

Unter Konvoy neutraler Kriegsschiffe segelnde Kauffahrer standen 
unter dem Schutz derselben, und genügte deren Aussage, um die so 
begleiteten Handelsschiffe vor jedem Besuch und jeder Durchsu¬ 
chung Seitens der Kaper und Kriegsschiffe eines der kriegführenden 
Staaten zu schützen. In den Handelsverträgen mit Dänemark. 
Oesterreich, Frankreich, Sicilien und Portugal anerkennen die be¬ 
treffenden kontrahirenden Staaten dieses Recht in ihren gegenseiti¬ 
gen Verhältnissen. Die Konvoyirung von neutralen KaufTahrem 
war gerichtet gegen die ungerechten Anmaassungen Seitens der 
kriegführenden Staaten. England hatte man hier vorzugsweise im 
Auge. Dasselbe hatte noch 1762 Holland gegenüber das Recht der 
Visitirung konvoyirter neutraler Kauffahrer durch englische Kriegs¬ 
schiffe und Kaper in Anspruch genommen. Gleiches versuchten 
englische Kriegsschiffe auch 1781 schwedischen konvoyirten Kauf¬ 
fahrern gegenüber, wobei sie sich aber dem Feuer der schwedischen 
Kanonen ausgesetzt sahen und so der ihrer eigenmächtigen Gewalt 
entgegengesetzten Nothwehr wichen. Russland Hess auf die dies¬ 
bezüglichen Vorstellungen Schwedens öffentlich erklären, dass es 
seine Offiziere instruirt habe, in gleichen Fällen ebenso zu handeln 
(Martens, Erzählungen II. 8 u. ff., 35—38.) Maassten sich die kriegfüh¬ 
renden Staaten das Recht an, den neutralen Staaten, hinsichtlich 
ihres Verhältnisses zu einem der kriegführenden Regeln vorzuschrei* 
ben, deren Gültigkeit nicht aus dem Wesen des Völkerrechts, wtf 
vielfach von Gelehrten und in Staatsschriften ausgeführt worden ist. 
sondern nur auf Grund spezieller völkerrechtlich verbindlicher Wfl- 
lensäusserungen deduzirt werden kann, so kommt auch den neutralen 
Staaten das Recht zu, solchen unberechtigten Anmaassungen Seitens 
der kriegführenden gegenüber mit Waffengewalt entgegenzutreten. 
Das ist der Sinn und das Recht auch der 1780 entstandenen bewaff¬ 
neten Neutralitäts Verbindung. 
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Hochzeitsgebränche des rassischen Landvolks 

Nach den Volksliedern geschildert 

von 

J. Grosspietsch. 


n. 

Der Hochzeitstag. 


n. 


Motto. Bei unserem Fürsten 
Gibt’s weite Höfe, 

Gibt’s höbe Erker; 

Bei unserem Fürsten 
Gibt’s Bier die Fülle, 

Und Branntwein in Menge. 
Gefällt dir, Mütterchen, 
Was ich dir bringe? 
Gefällt* dir’s, lass es 
Hinein in den Hof! 

Gefallt* dir’s nimmer, 


So schick es zurück! 

Auf Bräutigams Hofe 
Gibt’s Johannisbeeren. 
Es kamen Schwänchen 
Und pickten die Beeren, 
Ein einzig Schwänchen 
Mocht sie nicht picken, 
Es war gefallen 
In Harm, in Kummer 
Um seine Freiheit, 

Um seine Heimath. 


Im Hause des Bräutigams, nach welchem sich, nach erfolgter 
Trauung, der Hochzeitszug bewegt, wird das Brautpaar von einem 
Chor von Sängerinnen begrüsst. Dieser Chor besteht aber nicht 
mehr aus jenen Mädchen, unter deren Klageliedern die Braut aus 
dem elterlichen Hause geschieden 'ist; jetzt, nachdem die Trauung 
vollzogen ist, empfangen die verheiratheten Frauen die Neuver¬ 
mählten und nehmen sie, gleichsam durch das Mittelglied der 
Trauung, aus dem Kreise der Mädchen in ihren Kreis auf. Jene, 
die Sängerinnen im Brauthause, haben ihre Rolle ausgespielt und 
treten ab. Hier und da ist ihnen sogar die Betheiligung am 
Hochzeitsessen untersagt, oder wenn ihnen, als nahen Verwandten, 
der Zutritt gestattet ist, so werden sie doch nur als Gäste betrach¬ 
tet, denn als Brautjungfern haben sie keine Funktionen mehr zu 
verrichten. Wo sie dennoch singen, verstärken sie nur den Chor 
der Frauen oder vertreten diese. 

Die «Frauen -Spielerinnen * begrüssen das aus der Kirche 
kommende Brautpaar, indem sie fast jeder einzelnen bedeutsamen 
Ceremonie, welche an diesem vollzogen wird, ein Lied widmen, und 


1 S. 'Russische Revue* Bd. X, S. 289 u. ff., und Bd. XI, S. 231 u ff. 
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singen darauf, während die Gäste zechen, das Lob der Letzteren 
und der Neuvermählten; endlich treten sie auch an die Schwelle des 
Brautgemachs, um die herkömmlichen Epithalamien abzusingen. 
Dieses geschieht jedoch nur noch in vereinzelten Fällen, da die Liede r 
an der Brautkammer zum grossen Theil in Vergessenheit gerathen 
sind. Die Preislieder dagegen (BejiHqaJibHMH irkcrni) und jene 
Gesänge, welche gewisse Ceremonien begleiten, (o6phahuh irfccHH) 
haben sich überall in grosser Zahl erhalten. 

Die lauten Klagen, welche dem Däwitschnik und der Feier 
unmittelbar vor der Trauung ein besonderes Gepräge aufdrücken, 
verstummen mit dem Abtreten der Mädchen. Wenigstens widmen 
die singenden Frauen dem Schmerze der Braut nur noch kurze 
Lieder. Aber jener, der ganzen russischen Volkspoesie eigene Zug 
tiefer Wehmuth durchdringt auch die Hochzeitslieder der Frauen, 
obgleich gerade diese, während des heiteren oder vielmehr lärmenden 
Hochzeitsschmauses gesungen und die Lust am Mahle, die Freuden 
des Trinkgelages, die Zärtlichkeit der Neuvermählten schildernd, die 
Unterhaltung und Erheiterung der Gäste zum Ziel haben. Zu¬ 
weilen verlassen die Sängerinnen aber auch, wie in dem obigen, aus 
dem Gouvernement Pskow stammenden Liede, den heiteren Ton, 
welchen sie noch dazu mit etwas kärglichen Worten anschlagen, um 
zum Schluss des Liedes, besonders wenn der Braut gedacht wird, 
von Neuem von ihrer Betrübniss und ihrer Furcht vor den 
Schwiegereltern zu singen. Die Bestreuung des Brautpaares, und in 
einigen Gegenden auch des ganzen Gefolges mit Hopfen, Getreide¬ 
körnern und Geldmünzen, (das Wort ocwnajio fasst alles zusammen), 
eine Ceremonie, welche schon die alten Griechen und Römer 
kannten und welche hier in Russland schon vor der Trauung voll¬ 
zogen und jetzt wiederholt wird, erfolgt in dem Augenblicke, wo 
das Brautpaar den Fuss auf die Vortreppe des Hauses setzt, oder 
schon, sobald ihm das Hofthor geöffnet wird. Ein Lied aus dem 
Gouvernement Pskow erklärt den Sinn dieses symbolischen Aktes. 

Der Druschka erscheint Und streut, und bestreut sie 

Und führet den Fürsten, Mit Korn und mit Hopfen. 

Der Fürst erscheint ^ Vom Korn — da komme 

Und führet die Fürstin, Ein gutes lieben, 

Es folget der Fürstin Vom Hopfen — da komme 

Die streuende Schwester, Ein heiterer Sinn. 

Hier wird freilich das Brautpaar nicht empfangen mit Hopfen und 
Getreide, sondern eine Frau, welche, wie es scheint, zum Hochzeits- 
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zuge und also unter die HHHOBHbie jiioai! desselben gehört, weil sie 
nocunajibHaji cecrpa genannt wird, schreitet mit dem Streuwerk 
hinter ihm her. Dieses Hesse sich vielleicht dadurch erklären, dass 
das ocunajio, im Anschluss an die Trauung, in der Kirche erst 
gesegnet werden musste, oder doch dadurch, dass cs in der Kirche 
stand und dadurch eine gewisse Weihe erhalten sollte. Denn auchSpei- 
sen, welche für den Hochzeitstisch bestimmt sind, darunter eine be¬ 
sondere Art von Kuchen (icoponaß) wurden von je, und werden noch 
heute in der Kirche gesegnet und gelangen zugleich mit dem 
Hochzeitszuge in's Haus des Bräutigams. Was aber jenes ocbina;io 
betrifft, so scheint es mir sehr zweifelhaft, ob unter dem, in den 
Liedern oft neben dem Hopfen aufgeführten >khto auch wirklich, 
wie Strachow meint, Gerste oder Hafer zu verstehen ist. Denn 
wenn, wie übrigens Strachow selbst erklärt, durch jenes Streuen 
mit ähto angedeutet werden soll, dass die Neuvermählten 3axcn- 
To«mue, also teich und vermögend werden sollen, so beschränkt 
sich der Sinn des Wortes schwerlich auf jene spezielle Bedeutung, 
es ist unter bchto bei dieser symbolischen Anwendung desselben, 
Getreide im generellen Sinne zu verstehen. Uebrigens werden zu 
jenem Zwecke gewöhnlich Körner von allen Getreidearten gemischt. 

Anderwärts, wo das Bestreuen der Neuvermählten schon ausser 
Gebrauch gekommen ist, empfangen die Eltern des Bräutigams das 
Brautpaar mit einem Glase Bier, in welches sie einige Geldstücke 
legten. Doch da das Herkommen den Eltern verbietet, im Beisein der 
Gäste zu trinken, leert die Swacha das Glas, um das Geld, welches 
sie in demselben findet, dem Brautpaar einzuhändigen. Auch hier 
ist das Geld, wie jenes, welches Braut und Bräutigam in Schuhen 
und Stiefeln tragen, eben wieder nichts anderes, als ein Symbol des 
Reichthums. Endlich werfen die Eltern, dem vereinzelt dastehen¬ 
den Berichte Snegerow’s zufolge, dem Paare zuweilen auch Salz in's 
Gesicht. Doch beschränkt sich diese Sitte nur auf die Umgegend von 
Nerechta. Es ist jedoch schwer zu erklären, wesshalb man ihnen das 
Salz gerade in’s Gesicht wirft. Vielleicht ist dies nur die örtliche 
Umgestaltung jener alten Sitte, die Neuvermählten mit Hopfen und 
Getreide zu bestreuen, oder eine dunkle Erinnerung an dieselbe Uebri¬ 
gens kann hier das Salz auch ein Sinnbild der Gastfreundschaft 
sein, welche die junge Frau im Hause der Schwiegereltern finden 
soll. Diese Deutung wird um so wahrscheinlicher, als letztere dem an- 
kommenden Brautpaare auch einen Laib Brot oder eine Piroge 
entgegentragen, welche gleichfalls mit Salz bestreut sind. Da Braut 
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und Bräutigam beide zusammen damit begrüsst und empfangen 
werden, so liegt darin ausserdem noch die Andeutung, dass sie in 
Zukunft vereinigt an einem Tische zu essen haben, ein Gedanke, 
wie ihn auch viele Lieder und zwar vorzugsweise diejenigen aus¬ 
führen, welche bei ihrer Ankunft zur Begrüssung gesungen werden. 


Wo war der Entrich, 

Wo war die Ente? 

Gott gab each zusammen 
An einen Tisch, 


Gott hiess euch essen 
Ein Salz, ein Brot, 

Gott hiess euch trinken 
Aus einer Schale. 


Das Lied ist der Sammlung Scheines aus dem Gouvernement 
Kaluga entnommen. Ein anderes y von Sacharow mitgetheiltes Lied 
zum Preise der «jungen Leute», ein Lied, dessen Heimath das 
Gouvernement Moskay zu sein scheint, schildert, wie sich ein 
Schwan mit einem Schwänchen, wie sich Iwan und Maruschka ver¬ 
einigen, so dass jene von nun an gemeinsam «am Grase picken*, 
diese ein und dieselben Gerichte essen. 


Wohlan, o Schwan, 

Wohlan, o weisser, 

Sag an, wo warst du? 

Ich Schwan, ich war 
Auf blauem Meere. 

Du weisses Schwänchen 
Sag an, wo warst du? 

Ich Schwänchen, ich war 
Auf blauem Meere. 

Was hat sich ereignet, 

Was ist geschehen ? 

Es leben zusammen 
Jetzt Schwan und Schwänchen. 
Sie picken selbander 
Am grünen Gräslein, 

Sie trinken selbander 
Am klaren Bächlein. 

Du Iwan, o Herr, 

Du, Iwanowitsch, 


Wo warst du, 

Wo weiltest du ? 

Ich war, ihr Lieben, 

Ich weilte, ihr Lieben, 

In der theuren Stadt Moskau, 
In Moskau, dem steinernen. 
Und wo lebte Maruschka, 
Wuchs Iwanowna auf? 

Sie lebte bei Väterchen, 
Wuchs auf bei Mütterchen 
Im Erker, dem hohen. 

Ihr Lieben, seid fröhlich, 

Ihr Lieben, seid lustig! 

Seht Iwan und Maruschka 
Selbander am Tisch, 

Iwan und Maruschka 
An einer Schüssel, 

Iwan und Maruschka 
Ein Herz und ein Sinn. 


Heiligenbilder dem Hochzeitszuge entgegen zu tragen, wenn der 
Zug den Hof betritt ist eine fast überall gebräuchliche Sitte. D* 5 
thun in der Regel die «stellvertretenden Eltern», wenn sie nicht 
selbst am Hochzeitszuge theilnehmen. Denn wie das Brautpaar 
mit dem Segen der Heiligenbilder, welche in die Kirche und aus 
dieser wieder in’s Hochzeitshaus getragen werden, entlassen wurde, 
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so werden die Neuvermählten auch wieder mit Heiligenbildern 
empfangen. Jene sollten das Brautpaar auf seinem Wege behüten, 
diese, gleichsam die Penaten des neuen Hauses, sollen sie hier 
segnend aufnehmen und ihres Schutzes versichern. Nach Strachow, 
welcher die Förmlichkeiten des Segnens eingehend schildert, bleiben 
die Neuvermählten vor der Schwelle derStube stehen; und hier werden 
sie schon entweder von den stellvertretenden Eltern, oder von Vater 
und Mutter des Bräutigams erwartet, jener hält ein Heiligenbild in 
den Händen, dieser Brot und Salz. Das Brautpaar bekreuzigt sich ehr¬ 
furchtsvoll vor dem Bilde, worauf sich der Bräutigam drei Mal tief 
verneigt und, ohne die Schwelle zu übertreten erst das Bild küsst, 
dann seinen Vater, drittens das Brot in der Hand seiner Mutter und 
endlich diese selbst. Dasselbe thut darauf auch die Braut und in 
derselben Reihenfolge. Dann erfolgt erst die obenerwähnte Be- 
streuung mit Getreide und Hopfen, wonach das Brautpaar die 
Schwelle überschreitet. Das folgende Lied aus den Gouvernements 
Nowgorod und Twer — es finden sich übrigens auch in anderen 
Gegenden Lieder mit verwandten Anklängen, welche nach Schein 
ebenfalls auch bei der Rückkehr des Brautpaares aus der Kirche 
gesungen werden — schildert, wie ein Sqhwan gegen seinen 
Willen unter eine Schaar von Gänsen, und ein Mädchen, nämlich 
die Braut unter die verheiratheten Frauen geräth, beide aber nicht 
wissen, wie sie sich in der ungewohnten Umgebung zu verhalten 
haben. 


Aus dem Walde, dem dunkelen Walde, 
Aus dem grünenden Gärtchen hervor, 

Flog empor eine Heerde von Schwänen, 
Flog empor eine Heerde von Gänsen. 

Und es blieb von der Schaar der Schwäne 
Ein einziges Schwänchen zurück. 

Das verlassene Schwänchen gesellt sich 
Zu der Heerde der grauen Gänse. 

Nicht gelernt hat früher das Schwänchen 
Nach der Art der Gänse zu schnattern. 

Da begannen die Gänse zu beissen. 

0 lasset das Beissen, ihr Gänse! 

Nicht willig ja flog ich zu euch, 

Es brachte zu euch mich das Wetter, 

Mich brachte das herbstliche Wetter. 


Aus dem Walde, dem dunkelen Walde, 
Aus dem grünenden Gärtchen hervor 
Kamen Schaaren von zierlichen Mädchen, 
Kamen Schaaren von Frauen zugleich. 
Von der Schaar der zierlichen Mädchen 
Blieb zurück nur die herzige Maija. 

Es gesellte sich Marja, die herzige 
Nun der Schaar der Frauen hinzu 
Und es wusste nicht Marja ihr Haar 
In der Weise der Frauen zu flechten. 

Da begannen die Frauen zu schmähen, 
Doch Marja hub laut an zu weinen: 

O lasset das Schmähen, ihr Frauen! 

Nicht willig ja kam ich zu euch, 

Mich führten die muthigen Pferde 
Des Iwan Alexejitsch zu euch. , 


Wenn es in dem vorstehenden Liede heisst, dass das unter die Schaar 
der Frauen gerathende Mädchen nicht verstehe, das Haar in der Weise 
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der Weiber zu flechten, so dass sie von jenen gescholten würde, so 
bezieht sich dieses natürlich auf die Art, wie die Ehefrau, der Sitte 
gemäss, im Gegensätze zu dem jungen Mädchen das Haar zu tragen 
hat. Das Mädchen flicht das unverhüllte Haar in einen einzigen 
Zopf, durch welchen es zum Schmuck ein buntes Band hindurchzieht 
und den es zuweilen auch noch mit Flittergold verziert. Der Ehe¬ 
frau jedoch ist dies Alles streng untersagt, denn die herrschende 
Sitte gebietet ihr, das Haar in zwei Zöpfe zu flechten. Diese muss 
sie um den Hinterkopf schlingen, und, wenn sie sich ausserhalb ihres 
Hauses oder auch nur vor ihren Verwandten innerhalb des Familien¬ 
kreises sehen lässt, zum grossen Theil mit einem Tuche verhüllen. 
Die Strenge der Sitte ging soweit, dass noch Snegerow, welcher 
seine «russischen Volksfeiertage» im Jahre 1838 herausgegeben hat, 
aus dem Gouvernement Kostroma berichten konnte, dass es den 
Männern, welche den schönen Haarwuchs ihrer Frauen auch zur 
Schau getragen sehen wollten, nur mit grosser Mühe gelang sie 
zu bestimmen, das Haar vom Scheitel nach vorn zu kämmen und 
hier sichtbar zu lassen, denn früher hätten die Frauen auch das 
Stirnhaar mit der grössten Peinlichkeit unter dem noBOfiHHKi> ver¬ 
borgen, damit Niemand sehen könnte, welche Farbe ihr Haar 
hätte. Uebrigens ist der Brauch uralt. Auch die Griechen und 
Römer schrieben der Ehefrau die Verhüllung des Haares mit 
solcher Strenge vor, dass die Verletzung der Sitte noch in späterer 
Zeit zum Verbrechen gestempelt wurde, so dass Sulpitius Gallus 
seine Frau verstossen konnte, weil sie öffentlich ihr Haar ent- 
blösst, und gleichsam der weiblichen Sittsamkeit Hohn gesprochen 
hatte. 

Der noBoßHHKi» (Powoinik), eine Art von eng anliegender Kappe 
oder ein in dieser Form eng um den Kopf geschlungenes Tuch, 
welches das Haar vollständig verhüllt, ist mit den zwei Zöpfen 
gleichsam das Abzeichen der Ehefrau. Es ist nun die Auf¬ 
gabe der Swacha, der Pronuba der alten Römer, der jungen 
Frau gleich nach der Trauung das Haar in der vorgeschriebenen 
Weise zu flechten und zu verhüllen. In der Kirche nämlich trägt 
die Braut das Haar ungeflochten. Seit dem Däwitschnik aufgelöst, 
durfte es in der Zeit, in welcher sie bereits aus dem Kreise der 
Mädchen geschieden war, aber noch nicht unter die Frauen ge¬ 
hörte, nicht geflochten werden. Die Swacha flicht die Zöpfe in der 
Vorhalle der Kirche oder in dem, zu dieser gehörenden Wächter¬ 
häuschen. Auch den noBOflHHKT>, welcher von dem Geistlichen zu 
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diesem Zwecke gesegnet wird, setzt sie ihr in der Kirche auf, so 
dass die Braut, wenn sie von der Trauung heimkehrt, bereits mit 
den äusseren Attributen ihrer Würde im Hause des Mannes er¬ 
scheint. Nur höchst selten findet diese Ceremonie erst im neuen 
Hause statt, aber auch in diesem Falle kurz nach der Trauung, so¬ 
bald das junge Paar vor den Heiligenbildern das Gebet verrichtet. 
Doch geschieht es auch hier gleichsam unter dem Schutze der 
Heiligen. Wie überhaupt keine einzige Ceremonie von Bedeutung 
ohne eine gewisse Weihe vollzogen wird, so werden auch in diesem 
Falle die beiden Traukerzen wieder angezündet und vor den 
Heiligenbildern im «rothen Winkel» aufgesteckt. Dabei nehmen, 
nach Snegerow, sowohl die Braut als auch der Bräutigam auf 
einem Schaffelle Platz, welches auf der Diele der Stube ausge¬ 
breitet ist. Die beiden Frauen, welche die Obliegenheiten der 
Swacha zu erfüllen haben, flechten je einen Zopf. 

Snegerow sagt, dass das Flechten der Haare der jungen Frau mit 
»ipyraTb MOJiOAyK)» bezeichnet wird, ohne jedoch den Ausdruck 
näher zu erklären. Denn KpyTHTb im wörtlichen Sinne bezeichnet 
das Drehen von Stricken; aber hier gehört zu dem KpyTHTb doch 
noch das Verhüllen der Haupthaare mit dem noBottHHKi», und, was 
noch mehr ist, es wird «das Drehen» nicht an ihrem Haare, sondern, 
nach dem russischen Ausdruck, an der Braut selbst vorgenommen. 
Daher isf es auch nicht unwahrscheinlich, dass KpyTHTb in seiner 
anderen Bedeutung zu nehmen ist, dass es hier «fest zusammen¬ 
schlingen» heisst. Als die Schlingen aber könnte man eben die 
Zopfe und das Tuch betrachten, und so soll der Braut an's Herz 
gelegt werden, dass von jetzt an, wo sie Ehefrau wurde, ihre freie 
Denk- und Willenskraft eingeengt ist, dass ihr bestimmte und un- 
durchbrechbare Schranken gezogen sind, innerhalb deren sie sich 
willig und gehorsam zeigen muss. Diesen Gedanken behandeln 
viele Volkslieder. Was diese Erklärung des KpyTHTb MOJiOAyio be¬ 
trifft, so bestimmt mich dafür auch noch der ymstand, dass die 
öffentliche Dorfmeinung, wenn sich die Bauersfrau über die Sitte 
hinwegsetzt, — indem sie aus ihrem Haar nur einen Zopf bildet oder 
cs überhaupt flicht, wo sie es nach dem Herkommen wieder unge¬ 
kochten tragen müsste, und sich in dieser Weise sehen lässt, — hier 
wtd da von ihr sagt, dass «sie ihrem Manne den Verstand ein- 
flechte» (oHa aamiejia y»n> My*y), statt durch die Befolgung der 
Sitte «den eigenen Willen einzuschnüren». Endlich führt, wo nämlich 
jene Bezeichnung gebräuchlich ist, das den Neuvermählten nach 
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Vollziehung der Ceremonic aufgetragene Mahl den Namen zpy- 
THJibHuft oö'hA’b, und dieses selbe Beiwort erhält sogar das Brot, 
welches dem Brautpaare entgegen getragen wird, sobald das Brot 
auf demselben Tische liegt, an welchem das Hochzeitsmahl einge¬ 
nommen wird. Dass Lieder, welche gerade auf die in Rede ste¬ 
hende Ceremonie Bezug haben, während der Vollziehung derselben 
gesungen werden, finde ich in den mir vorliegenden Sammlungen 
nicht, und ich habe auch selbst nirgends welche gehört. Der Grund 
hiervon mag darin liegen, dass die beiden Zöpfe gewöhnlich in der 
Kirche geflochten werden. Uebrigens wird in vielen Liedern des 
Däwitschnik, in jenen nämlich, in welchen die Braut es so tief beklagt, 
dass ihr der Mädchenzopf aufgeflochten würde, auch des Flechtens 
der zwei Zöpfe gedacht, wobei * die Klagende äussert, dass sie in 
Zukunft nicht einen, sondern zwei Zöpfe, aber keinen freien Willen 
mehr haben werde. 

Wenn der junge Mann, nachdem er von der Trauung zurück- 
gekehrt ist, die Frau dreimal leicht mit einer Peitsche schlägt, so 
folgt er einer alt hergebrachten Sitte, von welcher man erst in der 
Neuzeit in manchen Gegenden abgekommen ist. Schon in den 
alten Volksliedern wird dieses dreimaligen Peitschenschlages Er. 
wähnung gethan. Herberstein und Olearius berichten ferner in 
ihren Aufzeichnungen, dass auch die alten Bojaren und Fürsten 
ihren Bräuten diese drei Schläge zu geben pflegten; der Engländer 
Fletscher, welcher zu Ausgang des XVI. Jahrhunderts in Moskau als 
Gesandter war, bemerkt von den Geschenken, welche der vornehme 
Bräutigam der Braut schickte, dass den ersten Platz unter ihnen 
eine Peitsche einnahm. Nur erfolgte hier der Schlag in der Braut¬ 
kammer, wenn der Mann sich auf das Bett gesetzt hatte und die 
Frau, um nochmals ihre Untertänigkeit zu bezeugen, ihm Stiefel 
und Strümpfe abzog. Der junge Gatte schlug sie mit der Peitsche 
über den Rücken und ihre Schultern, indem er hierbei folgende 
Worte sprach: «Wirf hin die Gewohnheiten deines Vaters und ge¬ 
wöhne dich an die meinigen»! Mit diesem Schlage gibt er ihr zu 
verstehen, dass sie ihm von nun an Gehorsam schuldig sei, und 
dass er das Strafrecht über sie habe. 

Unter den Volksliedern wird dieser Sitte in den sogen. Preislie- 
dem auf die Gäste, und zwar besonders in den auf die unverheirate¬ 
ten Männer gedacht. Die Sängerinnen fordern die Männer auf, eine 
Frau zu nehmen, und zwar aus ihrer eigenen Mitte. Nachdem sie 
ein Bild von der Körperschönheit des Mädchens, welches er sich 
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wählen solle, entworfen, erklären sie, dass der Charakter des 
Mädchens und ihr Verstand ihnen freilich nicht bekannt sei, aber 
'Eiue seidene Peitsche dann kauf, lieber Bruder, 

Damit schlage den weissen Leib der von Gott dir Bestimmten! 

Dann erkennst du ihr Sinnen, erkennst ihre Sitten. 

In. einem von Sacharow aus der Stadt Jarosslaw mitgetheilten 
Chorliede erklärt der Mann seiner Frau, dass er ihr ein Tuch zum 
Gesckenk gekauft habe, um ihren Zorn zu besänftigen. Die Frau 
wirft es jedoch auf den Boden und weist endlich auch den ihr an¬ 
gebotenen Ring zurück. Darauf fahren die Sänger fort: 

Ich will gehen, o Weib, t Ein seidenes Peitschchen — 

Nach Kitai Gorod 1 , Da hast du, o Frauchen, 

Will kaufen dir, Weib, Ein werthvoll Geschenk. 

Sobald sie das Wort Peitsche hört, wendet sich die Frau oder 
vielmehr das Mädchen, welches sie vorstellt, wieder um nach dem 
Manne, blickt ihn freundlich an und verneigt sich vor ihm, sobald 
er sie wirklich mit der Peitsche berührt, während die Mädchen, 
welche bisher gesungen, dass die Frau ihren Mann nicht liebe, und 
ihn nicht an sich heranlassen wolle, nun zum Schlüsse singen: 

O seht, gute Leute, Und küsst ihn vielmal — 

Wie lieb ihr der Mann! O Weibchen, lieb Weibchen, 

Sobald er ihr naht, Versöhnliches Herz! 

Neigt gleich sie das Haupt 

Nach seinem zweimaligen Aufenthalte in Moskau ist Herberstein 
der Ansicht geworden, dass die russische Frau sich nur dann von 
der Liebe ihres Mannes zu ihr überzeugt halte, wenn er sie schlage, 
denn eben dadurch zeige er seine Liebe. Karamsin jedoch meint, 
dass man dieses nur für die Tatarenzeit gelten lassen könnte. 
Herberstein's Ansicht wird aber durch die Bauernweiber selbst 
bestätigt, welche sich auch heute noch in demselben Sinne äussern. 

Beim Hochzeitsschmause sitzen die Neuvermählten nur kurze 
Zeit, ohne sich eigentlich an dem Mahle zu betheiligen. Denn sie 
bekommen von dem allgemeinen Tische in der Regel erst dann zu 
essen, nachdem sie von Druschka und Swacha in die Brautkammer 
geleitet wurden. Oeffentlich, im Beisein der Gäste, zu essen gestattet 
ihnen das Herkommen nicht, und sie hätten auch kaum Zeit dazu. 
Denn es ist ihre Pflicht, ihren Gästen die vollste Aufmerksamkeit 
zu schenken, darauf zu achten, dass diese vollauf essen und trinken; 
vor Allem dürfen sie nicht versäumen, vor jedem Gaste, welchem 
gerade ein Glas Branntwein gereicht wird, eine tiefe Verbeugung 

1 Kitai-Gorod — Chinesische Stadt, ist der Name des Innern Stadttheils von Moskau. 
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zu machen* und müssen sich vor aller Augen küssen, sobald es dem 
trinkenden Gaste einfällt, das Glas abzusetzen und zu sagen: es 
schmeckt bitter. Diesen Scherz erlaubt sich mancher Gast sogar 
bei ein und demselben Glase mehrmals zu wiederholen. 

Es ist überhaupt Regel, dass jeder Gast sich diesen Scherz er¬ 
lauben darf. Der Druschka bestimmt die Reihenfolge und reicht 
einem Gast nach dem andern das Glas, auch den Frauen und sogar 
den kleinen Kindern, wenn diesen die Worte *es ist bitter» auch 
erst vorgesprochen werden müssen, und er zwingt auf diese Weise die 
Neuvermählten, sich zu küssen, so oft es ihm gefällt. Bei der Fort¬ 
setzung des Gelages am anderen Tage kann der Scherz wieder auf¬ 
genommen werden, und so geht das eine geraume Zeit hindurch, 
sowohl im eigenen Hause der Neuvermählten, als auch in den 
Häusern ihrer Hochzeitsgäste bei ihrem ersten Besuch. 

Die oben erwähnten Preislieder werden sowohl zur Unterhaltung, 
als auch zum Preise der Gäste gesungen, denn alle Gäste, soweit sie 
mit dem Brautpaare verwandt sind, werden mit einem Liede bedacht, 
wogegen sie ihrerseits durch Geldgaben ihren Dank bezeugen. 
Der Inhalt der Lieder bietet wenig Abwechselung. Der Reichthum 
der Gäste im Allgemeinen, bei den Männern die Kostbarkeit ihres, 
bis zur Erde reichenden unschätzbaren Pelzes, ihrer braunen Haar¬ 
locken, bei den Frauen die Schwere und der Glanz der Hals¬ 
geschmeide und Ohrringe, die Rothe und Weisse des Gesichtes, 
die Kunstfertigkeit der Frau in Handarbeiten, die gegenseitige 
Liebe des Bräutigams und der Braut, sowie der übrigen Ehepaare 
unter den Gästen, die Körpervorzüge Aller, endlich die schon er¬ 
wähnte, an den ledigen Mann gerichtete Aufforderung, zu heirathen; 
— das ist der Gedankenkreis, in welchem sich alle Preislieder be¬ 
wegen. Ausserdem führen einige aus, wie der junge Mann von 
seinen Kameraden beneidet wird, weil er eine junge, schöne Frau 
besitzt. Zu der letzteren Gattung gehört folgendes Lied: 

Auf der Wiese, der Wiese, der grünenden Wiese 
Ging ein Tauber, ein blauer, mitsammt seinem Täubchen. 

Hatt’ ein goldenes Köpfchen der Tauber, der blaue, 

Hatt’ ein silbernes Köpfchen das Täubchen. 

Alexei Iwanowitsch hat aucli ein Weibchen, 

Ein junges Weibchen, eine würdige Herrin! 

Es beneideten ihn seine vielen Gefährten: 

«Wenn meine Frau, Brüderchen, wäre wie diese, 

Nicht würd* ich sie schlagen, ich würd’ sie nicht schelten, 

Ich kaufte ihr Schmucke, und weisse und rothe, 
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Und würd’ ihr befehlen, daiqit sich zu schmücken. 

O schmücke dich weiss, du mein herziges Lieb, 

O schmücke dich roth, meine Seele du! 

Dann wirst du sein herrlich und schön. 

Ich würde im Sommer, dich würd* ich im Sommer 
Jm Wägelchen fahren dahin, 

Im bunten Schlitten, im bunten Schlitten 
Im Winter dich fahren einher, 

Dich fahren mit Pferden und stattlichen Kutschern, 

Mit Pferden, mit Pferden wie Raben so schwarz. 

Die Kutscher, die jungen, mit seidenen Peitschen, 

Sie fahren. sie jagen, sie singen dazu, 

Sie fahren dahin mit der jungen Frau. 

Von diesem Liede, welches Schein aus dem Gouvernement Tula 
littheilt, und welches, nach einem ungenannten Herausgeber von 
olksliedern, als ein Lobgedicht auf den Bruder des Bräutigams und 
äne Frau aufzufassen ist, unterscheidet sich ein anderes, von 
icharow aufgezeichnetes, nur dadurch, dass in demselben der Mann 
nd die Frau direkt als Tauber und Täubchen eingefiihrt würden, 
iss dort ferner nur von rother Schminke die Rede ist, und dass da- 
dbst der Peitschen und des Gesanges der Kutscher gar nicht er¬ 
ahnt wird; dagegen heisst es aber, dass die Zügel der Pferde mit 
Wen besetzt, die Riemen gesteppt und vergoldet sind, dass die 
iigel durch prächtige Bänder gebildet werden, und dass endlich 
feKntscher der jungen Frau hochrothe und mit Silber verzierte 
fcwbchuhe trage. 

ln anderen Preisliedern wird der Gedanke ausgeführt, dass die 
tau, dem Mann gegenüber, Vater und Mutter vergessen müsse, 
der ihnen nicht mehr wie früher zu gehorchen brauche. 

Dieses Thema behandelt ein Lied der Sacharow’schen Sammlung, 

1 welchem Maruschka Jefimowna zuerst vom Vater, dann von 
:r Mutter gerufen wird, ohne dass Maruschka ihrer Aufforderung 
°lge leisten sollte, worauf sie dann ihr Bräutigam ruft, dessen 
timme sie sofort für die einzig «wahre» erklärt, 
ln einigen andern Liedern, welche den nämlichen Gedanken fast 
derselben Weise behandeln, sitzt das Mädchen allein in einer 
utteamFusse eines Berges, auf welchem eine Tanne steht, oder 
*h in einem weissen Zelte, und wenn dann zuerst ihr Vater 
5 mmt, darauf die Mutter, um ihre Tochter zu holen, antwortet sie: 

Ich komm 1 nicht, ich komm 9 nicht, ich höre sie nicht. 

Die Nacht ist danket, der Mond ist fort, 
tm.tmi.1td.xii. 17 
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Der Wald ist finster, kein Wächter ist da, 

Der Fluss ist reissend, der Steg ist weg. 

Zuletzt kommt der «junge Fürst». Von diesem aufgefordert, ihm 
zu folgen, erwidert das Mädchen mit freudigem Beben: 

Ich komme, ich komme, ich höre dich schon, 

Die Nacht ist klar, hell scheinet der Mond, 

Der Wald ist finster, ein Wächter ist da, 

Der Fluss ist reissend, ein Steg filhrt hinüber. 

An diese Lieder könnte man jene reihen, in * welchen ein 
Mädchen in’s Meer fällt, aber nur von einem jungen Manne ge¬ 
rettet werden kann. 


Am frühen Sonntag 
Da spielte die See, 
Awdotja sank unter, 

Sie rang die Händchen: 
«Wer wird mich entreissen 
Dem Meere, dem blauen, 
Der grossen Gefahr» ? 

Es warf, es stürzt’ sich 
Ein Greis in das Meer 
Mit wallendem Bart. 

«Zum Grunde des Meeres 
Hinab will ich sinken. 
Dein Weib nicht zu sein»! 


Am frühen Sonntag, 

Da spielte die See, 

Awdotja sank unter, 

Sie rang die Händchen: 
«Wer wird mich entreissen 
Dem Meere, dem blauen, 
Der grossen Gefahr» ? 

Es stürzt sich in’s Meer 
Andrcjan Wassiljewitach 
Mit grossem Gefolge. 

«Vom Grunde des Meeres 
Hervor will ich kommen, 
Dein Weib werd’ ich sein»! 


Ohne ihn, den ihr vom Schicksal Bestimmten, so lässt sich die Braut 
in einem anderen Liede aus, sei die rothe Sonne dunkel, der helle 
Mond nicht hell, der Tag trübe und nebelig; wenn sie ihn nicht 
habe, trage sie kein Verlangen nach süssem Meth und zucker¬ 
süssen Gerichten. Mit derselben Innigkeit antwortet in einigen 
anderen Liedern auch der junge Mann. 


O liebe mich, lieb’ mich, 
Du wonniges Mädchen! 

Ja, wenn du mich liebst, 
Wir*t glücklich du sein. 

Ich lieb’ dich von Herzen, 
Viel Gold will ich geben, 
Will Gold, will Gewänder 
Dir schenken, der Lieben. 
Nicht spinnen, noch weben 
Noch sorgen wirst du. 


O wasch’ dich, und schmück’ dich 
Mit neuen Gewändern! 

Dein wartet ein Teppich, 

Ein Bettchen aus Rothholz, 

Auf sammetnem Divan 
Wirst ruhen du, Wonne. 

Dann flieg’ ich heran, 

Mein wonniges Mädchen, 

Zu herzen, zu küssen. 


In einem Liede aus dem Gouvernement Tula (das vorstehende ist 
aus dem Gouvernement Twer) sprengt ein Jüngling auf der Strasse 


Digitized by ^.ooQle 



259 


c«her und vergiesst bittere Thränen, weil er von seinem Mädchen, 
«dches er wie seine Heimath geliebt, hat Abschied nehmen müs¬ 
sen. Zum Angedenken, heisst es in dem Liede, hätten sie kost¬ 
bare Ringe miteinander getauscht, wobei er folgende Worte ge¬ 
sprochen: 

Vergiss mein nicht, du Geliebte, Und deiner, o Freundin, gedenken. 

Vergiss mein nicht, Herzensfreundin, Werd’ ich auf andere IJebe je sinnen, 

Liss weilen dein Aug’ auf dem Ringe, Wird’s goldene Ringlein zerspringen; 

Oft werde ich küssen dein Ringlein, Wenn du einen Andern erwählest, 

Ass Herz, an das warme, es drücken, Entfällt deinem Ringlein der Stein! 

Diese beiden Lieder sind im Grunde keine Hochzeits- sondern 
Reigentanzlieder, doch führe ich sie hier an, um den Unterschied 
zwischen den beiden zu zeigen. In den Liedern, welche zur 
Hochzeitsfeier gesungen werden, kommt die Zärtlichkeit, die Sehn¬ 
sucht und das Glück der Liebe nur selten und in kurzen, flüchtigen 
Worten zum Ausdruck. Sie scheinen uns karg und frostig, wenn 
wir sie mit der Tiefe der Empfindung vergleichen, welche aus 
den Klagen über das bevorstehende Elend im Ehestande spricht. 
Zagleich ist die Zahl der Hochzeitslieder, welche das Verhältniss 
des Bräutigams zu der Braut, den Verkehr zwischen Mann und 
Frau schildern, eine sehr beschränkte, oder wenigstens eine ge¬ 
linge im Vergleich mit denjenigen, welche das Verhältniss der 
Frai zu ihren Schwiegereltern mit ihrem Anhänge und die Schwere 
AvHaus- und Feld-Arbeit zum Gegenstände haben. Denn wenn 
fBfcpielsweise der junge Mann betet, Gott möge ihm eine Frau 
geben (die vom Schicksal Bestimmte), eine Frau, welche schön und 
Verständig sei und einen heiteren Sinn habe, so knüpft er an diese 
Ktte auch den Wunsch, dass sie ihn liebe; aber dieses Verlangen, 
fibrigens nur durch dieses eine Wort bezeichnet, tritt wieder in den 
Hintergrund gegen die zugleich ausgedrückte Bitte, dass Gott diese 
feeine Frau gegen die Leute höflich, dem Schwiegervater gegenüber 
mterwürfig, gegen die Schwiegermutter gehorsam und gegen die 
Schwäger dienstfertig sein lassen möge. Und so lässt sich auch 
fie Braut aus, wenn sie fragt: Wird meine grimmige Schwieger¬ 
mutter wie das leibliche Mütterchen sein? Dieselbe Frage wirft sie 
aach in Bezug auf den Schwiegervater auf. Aber sie fragt nicht, 
wie doch zu erwarten wäre, wie ihr Mann sei, und ob er sie lieben 
würde. In einem anderen Liede gedenkt sie wohl auch des 
^fennes, aber sie erwähnt seiner nicht weiter, indem sie bloss er- 
dSärt, dass sie vor ihm keine Furcht habe, sich dagegen aber vor 

17* 
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den Schwiegereltern fürchte S Auch finde ich fast nirgends, dass der 
Mann die Frau trösten, und sie vor jenen in Schutz zu nehmen ver¬ 
spräche, obgleich so viele Lieder bei der Schilderung der Leiden im 
Ehestande verharren. Wo überhaupt darauf die Rede kommt, da wird 
dem Bräutigam bloss das eine Wort zugerufen: er solle seine Frau 
im Hause der Schwiegereltern nicht beleidigen lassen! Endlich 
wird in einigen Liedern der Bräutigam wohl auch glücklich ge* 
priesen, weil er seine, ihm vom Schicksal bestimmte Braut und Frau 
gefunden, aber es wird hier bei weitem kein geringer Werth darauf 
gelegt, dass er «eine freundliche Schwiegermutter, einen freigebi¬ 
gen Schwiegervater, einen guten Schwager, eine schöne Schwägerin 
und eine neue achtbare Verwandtschaft» bekommt. 

Kehren wir zu den Preisliedern zurück. Der junge Fürst, heisst 
es in einigen, sitzt neben der Braut, wie ein heller Falke oder eine 
Himbeere, er schreitet durch die Stube wie ein Pfau und seine Rede 
ist schön wie Schwanengesang. Dieser oft vorkommende Ver¬ 
gleich mit dem Falken bezieht sich auf die Helle und Schärfe 
seiner Augen, der mit der Himbeere auf die Rundung und die 
Farbe seines Gesichtes; der Vergleich mit dem Pfau, übrigens 
selten gebraucht, betrifft anscheinend nicht das äussere Gebahren, 
sondern überhaupt die ganze Erscheinung in Bezug auf die Bunt¬ 
heit des Anzuges. 


Hörst du’s, vernimmst du’s 
Peter Danilowitsch ? 

Wir singen ein Lied, dir 
Zu Ehren, zum Preise, 

Wie weisser Käse 
Daliegt auf der Schüssel, 


Und wie ein Stück Zucker 
Erglänzt auf dem Teller, 
Wie blühender Mohn 
Im grünenden Felde, 

So sitzet bei Tische 
Der Brautvater hier. 


Dies Lied theilen Sacharow und Strachow mit. Der Vergleich 
der Hautfarbe mit der Weisse des frischen Käses findet siqh auch 
in jenen Liedern, in welchen die Braut, durch den Mund der sie 
vertretenden Sängerinnen, dem Manne zuruft, dass sie ihm einen 
Sohn und eine Tochter gebären wolle. 


Ich gebär 1 dir ein Söhnlein, Ich gebär 1 dir ein Mägdlein, 

So weiss wie Käse. So weiss wie Moosschwamm. 


Sonst heisst es auch wieder, dass der Sohn wie ein heller Falke, 
das Töchterchen wie ein weisses Schwänchen aussehen werde, oder 
dass der Sohn, wie beispielsweise das folgende Lied aus dem Gou¬ 
vernement Tula ausführt, dem Vater, die Tochter der Mutter 
ähnlich sein soll. 


Digitized by ^.ooQle 



2ÖI 


Es glänzt au I der Wiese Gebier mir ein Söhnchen, 

Das grünende Gras. Gebier es mir ähnlich, 

Iwan küsst sein Bräutchen, Dir ähnlich die Tochter, 

WassiUewitsch herzt es. Ihn lehre die Weisheit, 

«Awdotjuschka, Liebste, Sie nähen mit Seide»! 

Nicitischna, Herzchen, 

In einigen Liedern soll der Sohn auch das Flechten der Bast¬ 
schuhe lernen. Jener Vergleich wird in anderen noch weiter fort- 
geführt, denn es heisst in denselben, und zwar wahrscheinlich wieder 
in Bezug auf die Gesichtsfarbe, dass sie sei wie Wein, mit Safran 
gemischt, wie Honig, wie die Rothe des Apfels, ja es wird endlich 
auch der Kirschbaum herangezogen, nicht wie im Verfolg dieser 
Zusammenstellung zu erwarten wäre, die Kirsche selbst. Doch es 
kann sich dies auch auf die ganze Gestalt des Menschen beziehen. 
Denn in den Todtenklagen des russischen Nordens 1 , welche Barssow 
im Jahre 1872 herausgegeben hat, vergleicht die Mutter ihren ver¬ 
storbenen Sohn mit einem Apfelbaum und führt diesen Gedanken fol- 
gendermaassen aus: die Wurzeln, sagt sie,seien seineFüsse, die Zweige 
— die Hände. Den Blätterschmuck vergleicht sie mit seinem bunteh 
Kleide, die Blüthen mit seinem Gesichte, und die Haare ihres Sohnes 
seien wie goldene Spitzchen des Apfelbaumes. Doch nun, da ihr Sohn 
gestorben, wären die Füsse gebrochen, wie die Wurzeln des Baumes 
vertrocknen; wie die Blätter und Zweige abfallen, so wären die Arme 
nun schlaff, sein Gesicht nun welk geworden, das Kleid von den 
Schuftefn gewichen und sein Haar, wie das Gold des absterbenden 
Apfelbaumes, ihm entfallen. 

Zu dem Ideal der, an den Gästen gerühmten Körperschönheit 
gehören, wie es viele Lieder ausführen, vor Allem die Locken der 
Männer, welche, wie der Zopf der Mädchen, stets braun sind. Sie 
umrahmen das weissrothe Gesicht und schmiegen sich an die Wangen. 

Die schwarzen Johannisbeerblüthen Dem rothen, dem jungen Burschen. 

Au’s Ufer, an’s steile, sich schmiegten. Es schmücken die braunen Locken 
Die braunen Locken sich schmiegten Iwan Iwanowitsch’ Schultern, 

An’s Antlitz, an’s weisse und rothe. Dess Brauen, wie Zobel so schwarz, 

Es blickten die Schönen nach ihm, Dess Augen, wie Falkenblick hell. 

Der Ruf der braunen Locken, wie sie auf den Schultern Iwans 
liegen, ist so gross, heisst es in einem anderen Liede, dass Kauf¬ 
leute und Bojaren in Menge herbeikommen, um sie zu bewundern. 

Sie bewundern die Locken, Wess ist dieses liebe» ? 

Und fragen die Leute: Zart ist es und zierlich, 

«Wess ist dies Kind, Und sauber und rein. 

1 S. diese «Russ. Revue» Bd. III. p 487 u. ff. 
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Natalie Iwanowna’s, 

Es ist Väterchens Kind, 
Iwan Iwanowitsch’s. 


Es sitzet und pranget 
In heiterer Schönheit, 

Gepriesen beim Schmaus. 

Es ist Mütterchens Kind, 

Nicht selten wird gerade in diesen Liedern an das Lob der Locken, 
namentlich unverheiratheter Männer, die Aufforderung geknüpft, 
dass der Gast heirathen solle; so scheinen in einem dieser Lieder die 
Locken dem Manne gleichsam selbst baldige Heirath anzuempfehlen: 

Der Mond hat helle Hörner, Juchheissa, eig’ne Locken, 

Die Sonne goldene Strahlen, Gregor, Herr, bald’ge Hochzeit! 

Juchheissa, helle Strahlen, Andrcjitsch, Hochzeit, Hochzeit! 

Ja helle, schöne Strahlen. 

Nimm eine Kaufmannstochter! 

Wer hat die braunen Locken, Klug ist sie, klug und weise, 

Die eig’nen, braunen Locken? Juchheissa, klug und weise. 

Ja eig’ne, nicht gekaufte, Kann stricken und kann sticken, 

Sie liegen auf den Schultern, Stickt Decken für die Pferde, 

Sie brennen roth, wie Feuer, Juchheissa, für die Pferde, 

Sie heischen bald’ge Hochzeit, Gregorens wackere Pferde, 

Juchheissa, heissa, Hochzeit! Juchheissa, wackere Pferde! 

Gregor hat braune Locken, 

Andrejitsch eig’ne Locken, 

Dass in diesem Liede eine Kaufmannstochter als Frau empfohlen 
wird, geschieht im Gegensätze zu den übrigen Liedern, namentlich 
zu den Tanzliedern, denn gewöhnlich erklärt die Mutter dem Sohn 
oder es entgegnet dieser, dass wie die Bojarin, wie die Tochter des 
Popen, so auch die Kaufmannstochter zu einem anderen Stande ge¬ 
höre, dass sie keine Arbeiterinnen seien und ihm daher auch nicht 
zu helfen vermöchten. Darum solle er nur eine Bäuerin heirathen; 
denn nur sie «ersetzt deine weissen Händchen und ist eine Stütze 
für deine starken Schulterchen». Ebenso zählt, mit derselben Wort¬ 
krämerei, auch das Mädchen ihrerseits viele Stände und Beschäfti¬ 
gungen auf, um einzeln und umständlich alles durchzunehmen, was 
ihr an dieser oder jener missfalle. Der Soldat, um nur ein Beispiel 
anzuführen, habe kaum Brot und Wasser, der Schmied sei von Russ 
geschwärzt und gleiche einem Teufel; auch einen Popen wolle sie 
nicht, denn dieser habe in den Nächten Amtshandlungen zu ver¬ 
richten und lasse ihren Augen keine Ruhe, der Kaufmann sei ein Be¬ 
trüger und könne schon nach Jahresfrist bankerott werden, in’s 
Gefängniss kommen, und gar betteln gehen müssen. Endlich 
bleibt sie denn in diesem Liede bei dem Bojaren stehn, denn er 
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würde sie in’s Theater und auf Bälle führen, oder würde ihr zu Hause 
Kurzweil verschaffen. Andere verwerfen dagegen den Bojaren, weil 
er die Bauern schlage, und sie, seine Frau, ihn für letztere würde um 
Gnade bitten müssen; den Schreiber aber, den wolle sie heirathen, 
er würde schreiben, sie das Geld zählen. An dem Bauernleben 
jedoch finden die Wenigsten Gefallen, denn der Bauer habe viel zu 
pflügen und zu säen, sie, die Frau würde früh aufstehn, schwer ar¬ 
beiten müssen, hätte Heu zu mähen und Getreide zu ernten und 
könnte sich erst spät zu Bette legen. 

Was den Reichthum der Gäste, im Besonderen den Gold- und 
Edelsteinschmuck der Frauen anbelangt, so übergehe ich die ein¬ 
schlägigen Lieder, — obgleich sehr viele unter ihnen diesen Gegen¬ 
stand behandeln, — weil ich einige bereits bei der Schilderung des 
Däwitschnik mitgetheilt, und weil dieselben einander alle sehr ähn¬ 
lich sind. 

Den Schluss der meisten Lobgesänge, ob nun die Rede war von 
dem Reichthum der Gäste, von ihren Vorzügen und Fertigkeiten, 
oder ob die ihnen erwiesene Ehre hauptsächlich darin besteht, dass 
sie mit dem Patronymicum angeredet werden, während nur wenig 
zum Lobe selbst gesagt wird, den Schluss bilden gewöhnlich die 
Worte: 


Iwan Iwanowitsch, hörst du? 

Wir werden dir singen ein Lied, 
Wir nennen darin dich mit Namen, 


Mit deinem, mit dem deines Vaters. 

Wirst du schenken, so werden wir loben, 
Wirst du nicht, so werden wir schelten. 


Oder die Sängerinnen rufen dem Gaste zum Schlüsse zu: 


Du hör’ es, Iwanuschka, Wozu wir dich preisen, 

Errath’ es, Michailowitsch, Dich nennen mit Namen! 

Denn er, der Gast, sei geneigt, zu Hochzeitsschmausereien zu 
gehen und Lieder zu hören, er schwelge gern bei Hochzeiten und 
suche die Mädchen zu verlocken, ob er denn nicht auch Willens sei, 
die Sängerinnen zu beschenken. 

Ferner schliessen nicht wenig Lobgedichte mit der Bemerkung, 
dass die Frau dem Manne oder die Mutter dem Sohne, wenn er zur 
Hochzeit gehen wolle, ein Goldstück in ein Tuch bindet und ihm er« 
klärt, dass er dort Sängerinnen vorfinden würde, welche ihm ein 
Lied singen und ihn darin preisen werden. Darum solle er nicht 
geizig sein und ihnen eine goldene Griwna schenken. 

Du. Swatuschka,' schenke, o schenke recht schön! 

Wirst du uns beschenken, so woll'n wir nicht schelten. 
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Zur Huchzeit die Frau ihren Peter einst schmückte, 

Sie band ihm einen halben Rubel in’s Tuch, 

Entliess ihn und sprach: 

Du wirst auf die Hochzeit nun gehen, mein Freund, 

Schöne Mädchen dort singen dir Lieder, 

Zum Preise des Freundes! 

Beschenke sie reichlich und trenn’ dich vom Golde! 

Du brauchst keine schwarzen Pferde zu kaufen, 

Du brauchst nicht zu sorgen für Gästebewirthung, 

Bedenk’ es, Swatuschka, erwäg’ es. recht schön, 

Breit' aus deinen Schafpelz, und dem Saffianbeutel 
Entnimm’ dann die Griwna, dieser drei Münzen, 

Ein Kopekchen fiir’s Mädchen! 

■ 

Sobald die Sängerinnen das Preislied abgesungen, tritt eine von 
ihnen vor den Gast, dem es gerade gegolten hat. Sie hält in der 
Hand einen Teller und reicht ihm auf diesem ein Glas Branntwein; 
jener legt zum Dank für Lied und Trunk ein Geldstück auf den 
Teller und verlangt, wie es hie und da noch Sitte ist, dass sie «da 
Fussboden ebene», nämlich einen Tanz aufführe- Das thut sie de® 
auch entweder allein oder mit einem von den Gästen, in der Regd 
gewöhnlich mit demjenigen, welcher diese Forderung stellt. Ausser-, 
dem überreicht ihr der Gast, ausser manchen Leckerbissen vom I 
Hochzeitstische, auch seinerseits ein Glas Branntwein oder Bier. 
In manchen Gegenden wird auch das Geldstück in’s Glas, statt auf 
den Teller gelegt. Denn abgesehen davon, dass es nicht selten 
heisst, dass der Boden des silbernen Gläschens vergoldet wird, 
schliessen die Danklieder des Sängerchores zum grossen Theil mit 
den Worten: 


Wir haben getrunken dein Bier 
Und nahmen heraus die Griwna. 

Denn auch den Dank statten die «Spielerinnen» singend ab: 
«Dank dir, Iwan Petrowitsch, für deine grossen Geschenke»! Dabei 
gedenken sie auch der «tiefen Bücklinge und der freundlichen 
Worte», durch welche sie der Gast ausgezeichnet habe. Bei Gästen, 
die dem Brautpaare nahe stehen, und von denen sie ein schöneres 
Geschenk erhalten haben, drücken sie ihre Erkenntlichkeit in einem 
längeren Liede aus. Das Geld aber, heisst es, würden sie für 
Schminke verwenden. 

Aber auch die Drohung, dass sie ihm Vorwürfe machen würden, 
wenn der Gast nichts oder zu wenig schenke, machen die Sängerin* 
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fjfljzurThat, wenn sie beispielsweise an Denjenigen, welcher «die 
goldene Griwna» nicht hergibt, die Worte richten: 

Bei Michael sind wir nicht zu Gast, nicht zu Gast 
Den Meth wir trinken nicht, trinken nicht. 

Sein Meth ist nur Wasser, ist Wasser, 

Die Geschenke sind Lumpen, sind Lumpen. 

Doch werden solche Lieder und diejenigen, welche noch schärfere 
Ausdrücke gebrauchen, *wie Sacharow ihrer mehrere mittheilt, ohne 
leider anzugeben, wo ihre Heimath ist, Lieder, welche den Gast ver¬ 
letzen müssten, wenn ihm in nackten Worten sein Geiz vorgehalten 
türde, nicht allgemein und nicht in jedem Falle und vielleicht nur 
m jenen Gast gerichtet, von welchem die Sängerinnen wissen, dass 
er sie als Scherz auffasst und die derbsten Spässe verträgt, und viel¬ 
leicht sogar, um die Tischgesellschaft zu belustigen, geflissentlich den 
Anstoss dazu gibt. So wenigstens, wie ich glaube, erklärt sich der 
Umstand, dass gerade der Druschka, obgleich auch er zum Verwandt- 
tehaftskreise des Bräutigams gehört und dessen Gast ist, und unge¬ 
achtet dessen, dass er in vielen Liedern so sehr gepriesen wird, am 
Kisten, wenn nicht dem Spotte, so doch der Neckerei in derben 
Worten ausgesetzt ist. Denn eben er ist sowohl der Ceremonienmei- 
Äer als auch der Spassmacher bei den Landhochzeiten und zugleich 
Zielscheibe aller theils harmlosen, theils muthwilligen Scherze, 
■Klebe die Hochzeitsgäste machen, sobald ihnen der Branntwein die 
Mge gelöst. Uebrigens haben diese Lieder viel mit den Fescen" 
wen bei den Hochzeiten der alten Römer gemein. 

Wächst in dem Garten nicht Lauch? 

Ist der Druschinka nicht taub? 

Der schöne, schmucke Druschka! 

Wachst in dem Garten nicht Majoran? Wie steht es jetzt mit seinem Reichthum? 

Ut der Druschinka nicht lahm? Er pflastert mit Spänchen den Hof, 

Der schöne, schmucke Druschka! Der schöne, schmucke Druschka! 

Uest auf dem Hof nicht der Schnee? Er pflastert mit Spänchen den Hof, 

kt der Druschinka nicht blind? Er scbliesset mit Kolben die Thilr, 

Der schöne, schmucke Druschka! Der schöne, schmucke Druschka! 

5 e S2gen, Druschinka sei reich, Der Druschka ritt wohl in den Krieg, 

Imd gib’ was er habe, so gern. Und ritt auf der Schaufel zum Ofen, 

Der schöne, schmucke Druschka! Der schöne, schmucke Druschka! 

IrpAastre mit Griwna’s den Hof, Mit grimmigen Feinden, mit Schwaben, 

t'tnchliesse das Thor mit Rubeln, Führt dort er dann den Krieg, 

kr schöne, schmucke Druschka! Der schöne, schmucke Druschka! 
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Fünf Jahre so hat er gekriegt Im sechsten, da fing er ’nen Floh, 

Und keinen Feind dort gefangen, Doch auch der wär’ fast ihm entgangen, 

Der schöne, schmucke Druschka! Dem schönen, schmucken Druschka! 


Der Druschka, heisst es wieder in einem von Schein aus der Stadt 
Pskow mitgetheilten Liede, habe, während er die Nacht im Hoch¬ 
zeitshause zugebracht, Piroggen gestohlen und seiner Frau geschickt, 
und er solle den Kopf nicht zu hoch heben, auch nicht die übrigen 
Piroggen auf dem Ofen zählen, denn für ihn seien sie nicht gebacken. 
Oder es schildern die Sängerinnen, um wieder zu der Sammlung 
Sacharow’s zurückzukehren, wie er gekleidet sei, wie er einen Kaftan 
trage, welcher wohl nach dem Faden genäht, aber mit falschen 
Fransen besetzt sei, die Beinkleider habe er von seinem Oheim, 
dem Teufel genommen, die Strümpfe, die er trage, seien gestohlen, 
die Schuhe an seinen Füssen wären gar schön, aber die Sohlen ab¬ 
getragen, und sein Hütchen endlich hätte er dem Teufelchen 
Schwiegerpapa entlehnt. Ferner lässt dasselbe Spott- oder vielleicht 
Scherzlied den Druschka, während er durch eine Stube gehe, die 
Krätze finden, auf den Palati drei Paar Bastschuhe stehlen, in einer 
Küche, wo er Löffel wasche, das Spülwasser trinken und den Linden¬ 
bastwisch aussaugen; sein Gesicht endlich sei wie ein Spinnrocken, 
die Augen glichen Gläsern, seine Nase sei einem Haken, der Kopl 
einer Mörserkeule ähnlich. 

Nach dem Druschka kommt wie es scheint, die Swacha an die 
{leihe, und wird noch rücksichtsloser verspottet, als jener. Bei dem 
folgenden, darauf bezüglichen, und wieder von Sacharow aufgezeich¬ 
neten Liede muss es unentschieden bleiben, ob es noch irgendwo 
gesungen wird. 


Schön Swachinka ein Häubchen hat, 
Das kann von selbst nicht tanzen, 

Die Läuse heben's in die Höh, 

Die Nissen müssen helfen. 

Schön Swachinka zur Hochzeit eilt', 
Da nahm schön Swacha einen Quirl, 
Um dran ihr Hemd zu trocknen. 
Schön Swachinka fuhr aus der Stadt, 
Da liess sie aus dem Wagenkorb 
Die beiden Füsschen baumeln. 

Schön Swachinka zwei Stutzer sahn, 
Die trieben sie mit Peitschen. 

Ihr wurde bang, da warf sie sich 
Auf eine todte Henne. 

Laut lärmt sie durch die Strassen hin. 


Sie reitet hin zur Hochzeit, 

Sie reitet auf der Henne 
Und spornt sie an zur Eile 
Mit einer Mörserkeule. 

Doch hinter ihr ritt Druschka her, 

Der treibt die Swacha auf den Markt, 

Da will er sie verkaufen; 

Denn schätzt auch Niemand ihr Gesicht, 
So steht vielleicht die Haut im Preis 
Doch mancher Lederhändler schwört, 
Dass auch die Haut nichts tauge. 

Und nur Martin alleine bot 
Für sie mitsammt der Henne, 

Bot ganze drei Kopeken. 

Da wurde zornig Druschinka, 
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Er eilt hinab zam Fluss Moskwa, 

Er packte sie am Kragen, 

Befestigt einen Stein am Hals 
Und liess sie dann, den Kopf voran, 
In’s tiefe Wasser sinken. 

Tataren kamen her des Wegs, 

Sie trieben eine Schwaben-Schaar; 
Der Druschka tauscht die Swacha aus 
Um einen einzigen Schwaben. 


Die setzten sie in einen Korb 
Und führten sie zur Stadt Kasan, 

Sie füttern sie mit trocknem Stroh, 
Sie geben Lauge ihr statt Bier. 
Schön Swacha an der Wolga Strand 
Entfloh auf einem Sperling, 

Und ritt auf ihm zur Hochzeit hin, 
Die schöne, schmucke Swacha! 


Dass, wie oben bemerkt, die Sängerinnen das ersungene Geld für 
Schminke verwenden wollen, und dass sie viel Geld dazu nöthig 
hätten, ist ein Motiv, welches sich in den Preisliedern oft wiederholt. 
Ueberhaupt scheint die Schminke, wenn sie auch in Wirklichkeit keine 
so bedeutende Rolle spielt, als man nach den Liedern glauben könnte, 
doch bei dem Putze der Braut unerlässlich gewesen zu sein. Denn 
kein Lied vergisst ihrer zu erwähnen, wenn es schildert, wie sich die 
.Braut, in der Frühe des Hochzeitstages, in ein buntes Kleid hülle 
und mit Quellwasser wasche. 

Sie stand früh auf, sie wusch sich weiss, 

Sie schminkte sich roth, sie schwärzte die Brauen, 

Sie betete lange zu Gott. 


Wenn in diesem Liede die weisse Schminke auch nicht genannt 
ist, so ist ohne Zweifel der Vers «sie wusch sich weiss* an ihre Stelle 
getreten, denn gewöhnlich werden die drei Farben neben einander 
angeführt. In einigen anderen Liedern fehlt hingegen wieder die 
schwarze, doch nennt hier die Braut als die dritte Schminke — bren¬ 
nende Thränen, jene Thränen, welche manche Lieder auch als das 
Wasser bezeichnen, mit welchem sie sich am Hochzeitstage wasche. 

Olearius, der auch von der Schminke spricht, indem er die Sitten 
der Bojaren und Fürsten schildert, sagt, dass die russischen Frauen, 
wenn sie auf Befehl ihrer Männer aus ihrem Gemache hervorgekom- 
men wären, um einem fremden Gaste Ehre zu erweisen und ihm 
eine Schale Branntwein zuzutrinken, oder auch, wenn sie nur über 
die Strasse hätten fahren wollen, «am Gesichte und am Halse dick 
und fett geschminkt» sein mussten, da die Sitte solches verlangt 
hätte. Ferner erzählt er, wie einer schönen Frau, die sich nicht 
schminken wollte, weil sie dadurch nur entstellt worden wäre, die 
Frauen ihrer Umgebung voll Entrüstung so lange zugesprochen 
hätten, bis sie der herrschenden Sitte das Opfer gebracht, weil 
schliesslich auch ihr Mann, von jenen Frauen bestürmt, darauf be¬ 
standen hätte. 
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Vom Hochzeitstische, lange bevor noch das Trinkgelage der 
Gäste sein Ende erreicht, führt der Druschka, im Verein mit der 
Swacha der Braut, die «jungen Leute» in die für sie eingerichtete 
Schlafstube oder in irgend ein Gelass, welches gerade, bei der Be¬ 
schränktheit des Raumes im Bauernhause, zur Verfügung steht— 
es ist hierbei auch der Viehstall nicht ausgeschlossen — und welches 
dann als Brautkammer dienen muss, wenn die Gäste alle Räumlich¬ 
keiten im Hause einnehmen. Früher pflegte man zu diesem Zwecke 
ein unbewohntes Zimmer zu wählen, einen nicht wohnbar eingerich¬ 
teten öden Raum, welcher auch nicht geheizt wurde, wenn die Kälte 
noch so gross war; ja es wurden, besonders für das Beilager der 
Bojaren, eigene Stuben derartig gebaut, dass sie aller Behaglichkeit 
entbehrten. Die Neuvermählten gehen Hand in Hand dahin, von 
Druschka, der seine Rechte auf ihre Hände gelegt, geführt 
Doch herrscht hier und da auch noch ein anderer, bei den alt« 
Bojaren beobachteter Brauch. Diesem zufolge führt die Swack 
die Braut unmittelbar nach der Trauung in die Schlafstube, dtf 
Bräutigam aber sitzt unter den Gästen, bis ihn jene durch ein« 
Wink bedeuten, dass er sich ebenfalls dahin begeben solle. Sou* 
gibt in der Regel der Druschka auch das Zeichen, wenn sie da» 
Tisch verlassen sollen, und die Eltern des Bräutigams ertheilen de« 
Sohne, die Brauteltern der Tochter den Segen, sobald beide vo« 
Tische aufstehen. Die folgende hiermit in Bezug stehende Auffor¬ 
derung des Druschka gehört nach Snegerow in das Gouvememcrt 
Kostroma. 

Eure Kinder segnet, dass sie gehn in die Kammer, 

Unter dem Pelze zu schlafen, dem Marderpelze, 

Und den Marderpelz mit Füssen zu treten, 

Gesund zu schlafen, sich heiter zu erheben. 

Die Wiederholung jener Ceremonie, das Brautpaar mit Hopfei 
und Getreidekörnern zu bestreuen, wie sie bei den Bojaren, Fürste« 
und selbst bei den Zaren an der Thür der Brautkammer üblich war 
ist fast allgemein abgekommen. Was jedoch die Speisen betritt 
welche dem Brautpaar vorgesetzt werden und von denen einigt 
durch das Herkommen geheiligt sind, so wird die Sitte, den Neuver 
mahlten auch ein gebratenes Huhn zu reichen, noch an vielen Ortet 
beobachtet. Das Huhn dürfte hier vielleicht ein Symbol der Frucht 
barkeit sein. Als die Litthauer noch dem Heidenthum anhingen, 
verzehrten bei ihnen Braut und Bräutigam, bevor sie zu Bette g» 
gen, gemeinsam eine gebratene Wachtel. Auch macht Snegerow 
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auf das «Liebeshuhn» (oder Ehehuhn) der Deutschen im Mittelalter 
aufmerksam. Das Huhn ist an dem einen Flügel angeschnitten, so 
dass die Braut, wenn der Bräutigam an dem unverletzten Flügel, 
die Braut an dem anderen ziehen, den Flügel in der Hand behält. 
Doch scheint es dabei nicht sowohl auf einen Scherz abgesehen zu 
sein, als bloss auf ein Zeichen, dass die Braut, welche das abge¬ 
rissene Stück wegzuwerfen hat, von jetzt an ihr tägliches Brot vom 
Manne erhalten werde, der ihr jetzt einen Theil seines Huhnes gibt. 
Anklänge an diese Sitte, soweit in ihr ein Hinweis auf die Tischge¬ 
meinschaft enthalten ist, finden sich noch in grosser Anzahl bei den 
Hochzeiten des Landvolks. Denn um nur ein Beispiel anzuführen, so 
verzehren, wie mir aus dem Gouvernement Twer erzählt wird, Braut 
und Bräutigam gemeinschaftlich ein Ei, indem sie abwechselnd ein 
Stückchen von ihm abbeissen. Es ist dasjenige von den beiden 
ihnen geschenkten Eiern, welches beim Aneinanderschlagen zu¬ 
erst zerbricht; eben so verzehren sie mit einander die Brotplätz¬ 
chen, welche sie, während der kirchlichen Feier, unter den Kleidern 
und auf der blossen Brust getragen haben. 

Dass die Frau dem Manne untergeben sei und dass er über sie das 
Strafrecht habe, deutete bereits der Schlag an, welchen er ihr, nach 
einer noch weit verbreiteten Sitte, mit der Peitsche gibt. Denselben 
Sinn hat es, wenn sich die Braut vor dem Bräutigam platt auf die 
Erde wirft. Freilich erscheint sie unglaublich, aber Strachow ver¬ 
zeichnet sie unter den «Hochzeitsgebräuchen der russischen Bauern», 
und ich selbst sehe sie bestätigt durch die mündlichen Berichte, 
welche ich in den Gouvernements Moskau und Twer eingesammelt. 
Uebrigens steht sie durchaus nicht im Widerspruch zu den übrigen, 
durch das Herkommen gebotenen Demüthigungen der Braut und 
der Frau. Die Zeit des Fussfalls ist die Trauung selbst, der Mo¬ 
ment, wenn der trauende Geistliche sagt, dass die Frau dem Manne 
Gehorsam schuldig sei. Anderwärts gibt der Druschka das Zeichen 
dazu, denn er fragt, sobald der Braut der noBottHHKT» aufgesetzt ist: 
Wer ist dem anderen unterthan? (Kto KOMy noKopeHi?). Während 
die Braut auf dem Boden liegt, verbeugt sich der Bräutigam recht 
tief vor ihr (bt> noacb), hebt sie dann auf und küsst sie drei Mal, 
wahrscheinlich um sie zu versichern, dass sie nicht nur einen Herrn 
an ihm, sondern auch Liebe bei ihm finden werde. Endlich zieht die 
Braut in der Hochzeitsnacht dem Bräutigam die Stiefel und 
Strümpfe von den Füssen, eine Dienstleistung, welcher sich auch in 
Deutschland, zur Anerkennung ihrer Unterthänigkeit, die Bräute 
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unterzogen, und die, wenn sie auch in Wirklichkeit jetzt nicht mehr 
geübt wird, doch noch hier und da als die Pflicht der Braut gilt. 
Aber wie weit in Russland der Brauch unter allen Ständen verbrei¬ 
tet war, das lässt sich schon daraus ersehn, dass Rogneda die Wer¬ 
bung des Grossfürsten Wladimir I. mit der Erklärung abwies, sie 
wolle dem Sohne einer Sklavin (Wladimir war bekanntlich der Sohn 
einer Beischläferin Swätoslaws) nicht die Stiefel und Strümpfe ab- 
ziehen. 

Einige Lieder, wiewohl nur noch in beschränkter Zahl und auch 
nicht mehr überall, werden chorweise an der Thür der Brautkam- 
mer gesungen, sobald der Druschka und die Swacha oder ander¬ 
wärts der Druschka allein, als Zeuge des Vollzugs der Ehe, den 
Neuvermählten auch ihre Lage im Bett gegeben, sie verlassen und 
die Thür verriegelt hat. Die einen sind Preislieder auf das Braut¬ 
paar, welche auch wohl andere, an der Hochzeit nicht betheiligte 
Frauen des Dorfes unter den Fenstern der Schlafstube absingen, 
die übrigen aber erinnern zum Theil zu stark an die obscoena 
dicta, wie sie nach Ovid bei den alten Römern gesungen wurden, 
als dass sie mitgetheilt werden könnten. Das folgende Lied hat 
Schein in dem Gouvernement Tula aufgezeichnet. Es wird gesun¬ 
gen, wenn die Neuvermählten in die Brautkammer gehn. Doch ist 
es unvollständig. 


Mich Mägdlein fUhrt man zur Kammer, 

Man bettet mich nahe der Wand. 

Nicht ist’s ein seidenes Fädchen, 

Das hier an die Wand sich anschlingt, 

Andr^jan umschlingt Awdotuschka, 

Andrejan drückt sie an das Herz: 

Wer ist dir lieb aus der Sippe ? 

Lieb ist mir, sehr lieb, mein Väterchen, 

Lieb ist mir, sehr lieb, mein Mütterchen. 

Ein Lied, welches Sacharow als Preislied auf den Bräutigam und 
die Braut bezeichnet, und dem ganz derselbe Gedanke zu Grunde 
liegt, ist weiter ausgeführt und in drei Strophen getheilt. In der er¬ 
sten nämlich gibt die Braut auf dieselbe Frage die Antwort, dass 
ihr der Vater, in der zweiten, dass ihr die Mutter lieb sei, so dass 
der Bräutigam, der ihr beide Male entgegnet, dass sie nicht die 
Wahrheit rede, in der dritten die Frage wiederholt, um endlich die 
Erklärung zu hören, dass nur er es sei, den sie liebe, und gerade 
diese Antwort der Braut fehlt in dem obigen Epithalamium. 


Digitized by ^.ooQle 



Auf dem Hofe tröpfelt der Regen, 

Bei Iwan Petrowitsch, dem Herrn, 

Fällt der goldne Ring von der Hand. 
Der Bräutigam fragt seine Braut: 

Du mir vom Schicksal bestimmte, 

O sage die volle Wahrheit! 

Wer ist dir, Freundin, am liebsten 
Von allen deinen Verwandten? 

Mir ist von allen am liebsten 
Das leibliche Väterchen. — 

Mein Bräutchenf das ist nicht Wahrheit. 


laf dem Hofe tröpfelt der Regen, u. s. w. 
tör« von allen am liebsten 
k* leibliche Mütterchen. — 

Hein Brintchen, das ist nicht Wahrheit. 


Auf dem Hofe tröpfelt der Regen, u. s. w. 
Mir ist von allen am liebsten — 

Du bist mir am liebsten, o Herr! 

Mein Bräutchen, das ist die Wahrheit. 


Endlich zeige ich hier noch das folgende Lied an, obgleich es 
äacharow unter denjenigen mittheilt, die am Däwitschnik gesungen 
»erden. Doch stellt der Bräutigam hier dieselbe Frage, und wie¬ 
lerholt diese ebenso oft, die Braut gibt dann wieder erst in der 
kitten Strophe die Antwort, die jener erwartet. 

Die braunen Locken gingen hinter den Tisch, 

Die braune Flechte zogen sie nach sich. 

Die braunen Locken fragten die braune Flechte: 

Du braune Flechte, bist du schon die meine? — 

Braune Locken, noch bin ich nicht dein, 

Gott gehör’ ich, und gehöre Väterchen. 

Die braunen Locken gingen hinter den Tisch, 

Die braune Flechte zogen sie nach sich, 

Die braunen Locken fragten die braune Flechte: 

Du braune Flechte, bist du schon die meine? — 

Braune Locken, noch bin ich nicht dein, 

Gott gehör’ ich, und gehöre Mütterchen. 

Die braunen Locken gingen hinter den Tisch, 

Die braune Flechte zogen sie nach sich, 

Die braunen Locken fragten die braune Flechte: 

Du braune Flechte, bist du schon die meine? — 

Gott gehör’ ich, und gehöre dir, Herr! 

Indem Olearius schreibt, dass der Mann erst in der Schlafstube die 
Braut mit offenem Gesichte zu sehen bekam, macht er sowohl bei 
fcn Bojaren, als bei dem gemeinen Manne auf einen nicht ungewohn¬ 
ten Betrug aufmerksam: es kam vor, dass die Eltern eine andere 
ton ihren Töchtern, die irgend einen körperlichen Fehler hatte, und 
nicht darauf rechnen konnte, vei heirathet zu werden, unterschoben. 
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Von diesem Betrüge spricht auch noch Strachow in seiner Schilde¬ 
rung der Hochzeitsgebräuche, indem er einen ihm bekannten Mann 
namhaft macht, der es selbst erlebt. Auch Ter&chtschenko erin¬ 
nert daran, und der Betrug muss wohl weit verbreitet gewesen sein, 
da er die Aufmerksamkeit Peter des Grossen auf sich gelenkt 
Dieser bestimmte im Jahre 1701, freilich mit wenig Erfolg, dass, 
wenn die Braut nicht diejenige wäre, um welche die Eltern für ihren 
Sohn geworben hätten, der Bräutigam sich sofort von ihr lossagen 
könne, und dass weder die Eltern ihre.Kinder, noch die Herren ihre 
Diener zur Ehe zwingen dürften. 

Die Braut wurde, wenn der Bräutigam gekommen war, um sie zur 
Trauung abzuholen, «verkappt», wie Olearius sagt, zu ihm gesetzt, und 
damit beide einander nicht sehen könnten, habe man zwischen ihnen 
ein Stück rothen Taffets ausgespannt und dies von zwei Knaben 
halten lassen. Aber Strachow geht, wie mir scheint, zu weit, wenn 
er noch von der Zeit, in welcher er seine Schilderung geschrieben 
hat, sagt, dass die Swacha, wie sie den Kopf der Braut verhülle, 
damit ihr Gesicht den Blicken des Bräutigams entzogen sei, auch 
ihre Hände mit einem Stück Zeug umwickele, weil es unschicklich 
wäre, vor der Trauung ihre entblösste Hand zu berühren. Denn 
dies muss er wohl für allgemeinen Brauch halten, wenn er 
nichts von Ausnahmen in der Neuzeit sagt. Ebenso ist das Folgende 
auf einzelne Fälle zu beschränken. Strachow sagt, seine Beobach¬ 
tungen bezögen sich auf das Jahr 1836. Der Bräutigam sehe erst 
dann das Gesicht der Braut, wenn ihr die Sswacha den noBoflHun 
aufgesetzt habe, aber auch dann noch nicht ohne erschwerende 
Umstände, weil .die Swacha noch in der Kirche den jungen Mann 
erst neben die junge Frau treten lasse und ihnen einen Spiegel Vor¬ 
halte, in den sie beide, Wange an Wange, hineinschauen müssen. 
Im Spiegel sollten sich beide, wie Olearius bemerkt, freundlich an* 
lachen, nur geschah es nach diesem vor der Trauung, kurz bevor 
die Swacha das Brautpaar und die Gäste mit Hopfen bestreute. Id 
der Neuzeit ist es anders geworden. Freilich der Wille dessen, der 
heirathen will oder soll, bleibt bei der Wahl durch den Willen der 
Eltern beschränkt. Aber er sieht doch auch vor der Trauung das 
Gesicht der Braut, und er kann sich, bei der fast allgemein ange¬ 
setzten • Brautschau» (cmotphhw), /welche der Werbung folgt, uod 
von deren Ergebniss die bindende Verlobung abhängt, über ihre 
äussere Erscheinung und Anstelligkeit in der Bedienung der Gäste 
ein Urtheil bilden und dieses bei der Berathung mit in’s Gewicht legen. 
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Des anderen Morgens, sobald der Tag angebrochen ist, postiren 
alle Gäste, soweit sie im Hochzeitshause geblieben sind und 
fc ganze Nacht hindurch gezecht haben, an der Thür der Braut- 
Jammer, um durch grossen Lärm, Schreien und Poltern, indem sie 
Jopfe an der Thür zerschlagen, das Brautpaar aufzufordern, vor 
faen zu erscheinen. Auch die Sängerinnen treten in einigen Ge¬ 
joden wieder vor die Thür. Die Lieder, welche sie hier singen* 
öd ein Gegenstück zu jenen im Hause der Braut. Denn während 
sin einer ganzen Reihe jener Lieder heisst, dass dem sich nahen- 
len Bräutigam der Weg versperrt, die Stubenthür vor ihm verriegelt 
werden soll, so sollen hier die Freundinnen der Braut den Weg ver- 
perren, damit sich der Mann nicht wieder entfernen könne. Das 
achstehende Lied ist den Hochzeitsliedern im Gouvernement Tula 
Btnommen. 


Ihr Freundinnen, Mädchen, 
Früh morgens erhebt euch, 
Müsst weiss euch waschen, 
Glatt kämmen den Kopf, 


Geht an die Dunai, 

Begiesset die Hügel, 

Dass Iwan nicht durchkommt, 
Nicht durchfahrt Ssemenowitsch. 


£ In bunten Kleidern. 

^Der Druschka und die Swacha, welche die Neuvermählten zu Bett 
icht haben, treten mit einander in die Schlafstube. Die rohen 
uche, welche früher folgten und noch heutzutage an vielen 
beobachtet werden, will ich hier nur in Kürze berühren, 
gehört «das Aufdecken der jungen Frau«, welches auch bei 
Hochzeiten der Bojaren und selbst der Zaren üblich war, denn 
in Vorschriften in Bezug auf das Ceremoniell bei ihren eigenen 
eiten wird zugleich der Bojar oder Fürst namhaft gemacht, 
er, übrigens in Gegenwart anderer Personen, die Decke der 
mit einem Pfeile in die Höhe zu heben habe. Sie sollten 
tmlich Zeugen dessen sein, dass die Ehe vollzogen sei, und zu- 
jfeich den Beweis dafür erbringen, und zwar in der Weise, wie er 
ha }e und allgemein bei allen Orientalen erbracht wurde, dass die 
ihre Keuschheit bewahrt hatte, zumal wenn sie durch Ver- 
[er des Gegentheils verdächtigt worden war. Doch die Bauern 
noch weiter. Denn in manchen Gegenden zwingen sie noch 
:utage die junge Frau, in demselben Hemde, welches sie in der 
itsnacht getragen hat, vor die Gäste zu treten und vor jedem 
Verwandten eine tiefe Verbeugung oder einen Fussfall zu 
khen; sonst wird auch das Hemd vor den Augen der jungen Frau 
‘**1 Anwesenden zur Besichtigung gereicht Die ? über diesen Punkt 
Bi. m. lg 
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in kirchlichen Büchern erlassenen Verbote blieben ohne Erfolg, und 
selbst Peter der Grosse, der auch «das unschickliche und abergläu¬ 
bische Heulen» an der Leiche eines Verstorbenen erfolglos unter¬ 
sagte, erreichte in dieser Sache nichts, oder doch nur sehr wenig. 
Ferner sei nur noch des hier und da beobachteten Brauches Erwäh¬ 
nung gethan, dass die Hochzeitsgäste in ihrer trunkenen Laune unter 
grossem Lärm einen muthwilligen Tanz aufführen, wenn sich er¬ 
weist, dass die Braut die Jungfräulichkeit bewahrt hatte, dass sie 
anderorts wieder Gläser und Teller in der Hochzeitsstube zerschla¬ 
gen, indem sie dadurch ihrer eigenen Freude und der der Eltern der 
jungen Frau Ausdruck geben, oder dass sie, an einer hohen Stange 
vor dem Hause, die rothe Schürze der Braut aushängen oder auch 
im lärmenden Aufzuge durch das Dorf tragen, eine Sitte, die sich 
vorherrschend in Klein-Russland findet, dass ferner die Gäste im ent¬ 
gegengesetzten Fall, wo nämlich noch die öffentliche Aufmerksam¬ 
keit auf den früheren Zustand der Frau gelenkt wird, Kehricht, 
Späne und Stroh auf der Diele ausstreuen und die schuldige Frau 
zwingen, die Stube zu fegen, oder dass endlich der Druschka, wäh¬ 
rend des grossen Trinkgelages am zweiten Hochzeitstage, ihrer 
Mutter ein mit Bier gefülltes, aber leckes Glas überreicht, um io 
dem Augenblicke, wo sie es an den Mund setzen will, seine Finger 
von der Ritze wegzuziehen, und so den Inhalt des Glases ihr auf das 
Kleid fliessen zu lassen. 

Der Schmaus am Tage nach der Trauung heisst KHaxcHOfl oöijn, 
das Fürstenessen, weil der «Fürst» allein der Herr bei demselben ist 
Der «neuvermählte Fürst» und die «neuvermählte Fürstin» haben 
«ein Köpfchen, das sich tief zu verneigen weiss, haben Füsschen, 
welche dienstfertig heraritreten, und Händchen mit einem Präsentir- 
teller». Sie selbst halten diesen zwar nicht, es tritt ein Verwandter 
mit ihm vor die Gäste, ein zweiter tritt mit einem Glase vor und 
giesst Branntwein hinein, während die «jungen Leute» sich nur 
stumm vor dem Trinkenden zu verneigen brauchen. Auf diese 
Weise machen die beiden Paare den Rundgang durch die garue 
Stube. Das Geld legt der Geber in das geleerte Glas, der mit dem 
Amte der Schenken Betraute schüttet es auf den Teller. Ander¬ 
wärts wieder locken sie die Gaben der Gäste durch besondere Ge¬ 
schenke hervor. Der Hergang ist ähnlich. Der Druschka, der 
Sachwalter des jungen Mannes, ruft einen jeden mit Namen auf. 
Der Gerufene tritt in die Mitte der Stube. Hier empfangt ihn die 
Swacha. Sie überreicht ihm das für ihn bestimmte Geschenk. & 


Digitized by 


Google 



2;s 


terabfolgt die Gegengabe und verneigt sich tief, während ihm gegen¬ 
über Druschka und Swacha, am tiefsten aber «der Fürst und die 
Fürstin» ihre Bücklinge machen, und darin liegt wohl der Grund, 
wesshalb das Fürstenessen, in dessen Verlauf die Gastgeber und 
Gäste diese förmlichen Verbeugungen machen, auch der nomioHHbjft 
ctojti» (Bückungs-Tisch) genannt wird. 


Russlands auswärtiger Handel im Jahre 1876. 

Auf Grund der offiziellen Ausweise des Zolldepartements und unter 
Vergleichung der Resultate des Jahres 1875 dargestellt 


Dr. Alfred Schmidt. 

(Schluss.) 

Wir gehen nun über zu einer kurzen Betrachtung 
4. Des Schifffahrtsverkehrs. 
Tab. XIV. 

ps liefen ein: 
ifie Häfen des 


ÜLMeer. mit Waare 
mit Ballast 


*- mit Ballast 

fltoz. u. Asow’sch. 
jt ce res mit Waare 


Im Ganzen . . 
Ikc der Schiffe in 
|U. Lasten . , . . 

Von den einlau - 
Schiffen kamen 
[gen: 

[lischer . . . 

:her . . . 

wed.-Norwcg. . 
t scher . . 
lecher . • 

id ischer . 



1875 



1876 


Begekckille Ba^Muflb 

falSf 

Zmamti 

iSJ&Aifc 

tegdickift 

338 

7 

345 

397 

18 

379 

485 

58 

543 

536 

60 

476 

2,810 

1,367 

4 ,i 77 

4,659 

I,6l6 

3-043 

«,427 

658 

2,085 

2,720 

997 

«,723 

941 

646 

1,587 

1,492 

617 

'875 

1,769 

408 

2,177 

1,569 

382 

1,187 

4,089 

2,020 

6,109 

6,548 

2,251 

4,287 

3,681 

1,124 

4,805 

4,825 

«439 

3,386 

7,770 

3 , »44 

10,914 

« 1,373 

3,690 

o\ 

00 

<*> 

O 

% 

1,148 

2,048 

2,201 

«,3 «6 

0,885 

820 

1,519 

2,339 

2,402 

1,672 

730 

1,245 

407 

1,652 

1,907 

585 

1,322 

1,048 

423 

1 , 47 » 

1,808 

520 

1,288 

968 

376 

«,344 

1,536 

414 

1,122 

696 

82 

77 8 

906 

«53 

753 

599 

85 

684 

707 

92 

615 


la (mm 

ßngtpil87S 

■ K‘. 

+ 15,07 
— 1,29 
+ 11,54 
+ 30,45 


+ 7,‘8 
+ 0,41 


+ 4,20 
+ 7,52 


+ 2,69 

+ 1 5,43 
+ 22,91 
+14,28 
+ 16,45 
+ 3,36 
18* 
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7- Griechischer 

8. Italienischer 

9. Türkischer . . 

10. Oesterreichischer 

11. Französischer . 

12. Belgischer . . 

13. Amerikanischer 

14. Rumänischer . 

15. Portugiesischer 

16. Brasilianischer . 



187s 



1876 

htma 

Srgebekifii iapCL 

8 tgebehiffe Dampfschiffe 

ri 

1 

Zuamoea Pampfckift 

735 

6 

741 

628 

3 

625 —15,:; 

703 

59 

762 

555 

43 

512 -27,16 

544 

— 

544 

384 

— 

384 —29,4t 

272 

92 

364 

338 

89 

249 — 74 

99 

53 

152 

120 

66 

54 —21.05 

7 

42 

49 

54 

52 

2 +10,10 

28 

— 

28 

24 

— 

24 —1425 

5 

— 

5 

2 

— 

2 —60,00 

— 

— 

— 

2 

1 

I — 

1 

— 

I 

— 

— 

— — 


1876 gegen 1875 


Schiffen kamen aus: 


Mit Waare Mit Ba iast 

Hit Waare 

Hit Ballast 

Kt Van 

KtBafa 

1. Grossbritannien . 

. , 

2,394 

230 2,834 

331 

+ 44O 

+101 

2. Deutschland . . 

• • 

651 

820 

753 

1,294 

+ 102 

+474 

3. Türkei .... 

. 

817 

1,692 

663 

1,212 

— 

154 

—480 

4. Schweden u. Norwegen 

662 

572 

659 

479 

— 

3 

— 93 

5. Dänemark . . . 


76 

518 

82 

563 

+ 

6 

+ 45 

6 . Holland . . . 

• • 

226 

234 

17O 

362 

— 

56 

+ 98 

7. Frankreich . . 

• • 

314 

83 

253 

121 

— 

6 l 

+. 38 

8 . Italien .... 

• • 

216 

36 

268 

51 

— 

8 

+ 15 

9. Belgien.... 

• • 

- 135 

45 

127 

37 

— 

8 

— 8 

10. Griechenland . . 

• . 

93 

6 

131 

14 

+ 

38 

+ 8 

11. Nord-Amerika 

• • 

107 

— 

III 


+ 

4 

— 

12. Spanien . . . 


32 

I 

69 

5 

+ 

37 

+ 4 

13. Portugal . . . 


80 

— 

60 

— 

— 

20 

— 

14. Afrika .... 

• ♦ 

16 

II 

11 

2 

— 

5 

— 9 

15. Süd*Amerika . . 


11 

— 

*3 

— 

+ 

2 


16. Oesterreich . . 

• • 

16 

I 

5 

7 

— 

9 

+ 6 

17. Ostindien . . 

• • 

6 

— 

3 


— 

3 

— 

18. China .... 

• • 

3 

— 

1 

— 

— 

2 

— 

19. West-Indien . . 

• • 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

2 a. Es liefen aus: 

A J TT ■■ C 1 


1875 


1876 


ln 

-ISHp 


Aus den Hafen des ^ 

Zusammen 

Zusammei Dampbckifle Btgdcckife 

apfl 

Weiss. Meer, mit Waare 823 

62 

885 

9 11 

69 

842 + 

2,94 

mit Ballast 9 

2 

11 

3 2 

8 

24 + 190,9c 

Kalt. Meer, mit Waare 3,867 

1,886 

5,753 

6,995 

2,494 

4,501 T 

21,59 

mit Ballast 200 

107 

307 

. 512 

11 7 

395 + 

66r 

Schwarz, u. Asow’sch. 







Meeres mit Waare 2,151 

899 

3 , 05 ° 

2,445 

882 

1,563 — 

19-85 

mit Ballast 598 

145 

743 

545 

102 

443 — 

26x5 

Ueberhaupt mit Waare 6,841 

2,847 

9,688 

10,351 

2,445 

6,906 + 

643 

mit Ballast 807 

254 

1,061 

1,089 

227 

862 + 

2.6t 

Im Ganzen 7,648 

3,101 

10,749 

1 1,440 3,672 

‘77768"+’ 

“645 

Die Grösse der Schiffe 







in Mill. Lasten . . . 0,875 

1,156 

2,031 

2,213 

1,325 

0,888 + 
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1875 1876 In dann 

' /' ^ s tt76gtgeil815 


b. Von den auslau - 
idat Schiffen gingen 
g unter Flaggen: 

kgebeUffe Daapikkifle Zmumei Zuawnra Daaplkkifb Srgelaekifle 

ii fCt. 

Englischer . . . 

813 

1,516 

2,329 

2,399 

1,666 

733 + 

2,92 

Deutscher . . . 

1,211 

405 

1,616 

1,935 

585 

1.350 + 

> 9,74 

Schwed.- Norweg. 

1,048 

4 i 7 

1,465 

1,815 

523 

1,292 + 

23,22 

Russischer . . . 

918 

352 

1,270 

1,574 

400 

1,174 + 

23-93 

Dänischer . . . 

693 

80 

773 

907 

150 

757 + 

> 7-34 

Holländischer . . 

57 i 

79 

650 

740 

92 

648 + 

13,85 

Griechischer . . 

72 8 

5 

733 

630 

4 

624— 

> 4.05 

Italienischer . . 

726 

6l 

787 

536 

41 

485 — 

31,89 

Türkischer . . . 

537 

— 

537 

358 

— 

358 — 

33,83 

Oesterreichischer. 

273 

95 

368 

342 

93 

249 — 

7,07 

Französischer . . 

93 

5 i 

144 

120 

64 

56- 

16,67 

Belgischer . . . 

7 

40 

47 

55 

53 

2 + 

>7,02 

Amerikanischer . 

2 7 

— 

27 

25 


25 — 

8,00 

Rumänischer . . 

2 

— 

2 

2 

_ 

2 

— 

Portugiesischer 

— 

— 

— 

2 

1 

1 

— 

Brasilianischer 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 


2 c. Von den auslaufenden 
Schiffen waren bestimmt nach: 


187$' 1876 1876 gegen 1875 




Mit Ware 

Mit Ballast 

Mit Ware 

Mit Ballast 

Mit Wun 

Mit Ballait 

1. Grossbritannien . 

. . 

3,655 

9 

3,740 

20 

+ 85 

4 11 

2. Deutschland . . 

• . 

746 

12 

1.445 

IO 

+699 

— 2 

3. Holland . . . 

. 

1,031 

I 

1,327 

— 

4 296 

— I 

4. Schweden u. Norwegen 

905 

48 

967 

76 

4 62 

4 18 

5 - Frankreich . . 


1,008 

— 

930 

3 

- 78 

+ 3 

6. Türkei.... 


596 

272 

552 

286 

— 44 

+ 14 

7. Belgien . . . 


236 

— 

308 

— 

4 72 

— 

8 . Dänemark . . 


627 

7 

277 

2 

-350 

5 

9. Italien .... 


212 

1 

181 

— 

— 3 > 

_ 

10. Griechenland. . 


290 

1 

43 

6 

—247 

+ 5 

11. Oesterreich . . 


27 

— 

68 

2 

4 41 

+ 2 

12. Portugal . . . 


29 

— 

23 

— 

— 6 

— 

13. Nord-Amerika . 


>5 

9 

12 

9 

— 3 

+ 0 

14. Spanien . . . 


27 

1 

>4 

1 

— >3 

+ 0 

15. Ost-Indien . . 


5 

— 

1 

1 

— 4 

+ 1 

16. Afrika .... 


9 

— 

— 

— 

— 9 

— 

17. Süd-Amerika. . 


t 

— 

— 

— 

— 1 

— 
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.Wie man es bei dem gesteigerten Exporte des Jahres 1876 erwar¬ 
ten durfte, ist der SchiQfahrtsverkehr in diesem Jahre ein regerer ge¬ 
wesen, als 1875. Die Gesammtzahl der Schiffe ist um 4,20 pCt und 
der Lastengehalt derselben um 7,52 pCt. gestiegen. Dass die 
Lastengrösse stärker gestiegen, als die Anzahl der Schiffe, rührt von 
der verhältnissmässig stärkeren Zunahme der Zahl der Dampfschiffe 
her. Im Jahre 1875 bildeten dieselben 28,8 pCt. aller Schiffe und 
ihr Lastengehalt betrug 56,1 pCt., im Jahre 1876 dagegen war das 
entsprechende Verhältniss 32,45 pCt. und 60 pCt.; in Folge dessen 
ist auch die durchschnittliche Grösse der Schiffe gewachsen, 1876 
betrug dieselbe 194 Lasten, 1875 — 188 Lasten, 1874— 172 Lasten 
und 1873 bloss 170 Lasten. Nur beim Schwarzen und Asow’schen 
Meere zeigt derSchifffahrtsverkehr eine Abnahme, was eine natürliche 
Folge des verminderten Exportes aus unseren SüÜhäfen ist, zumal es 
nur die einlaufenden Schiffe mit Ballast gewesen sind, die eine grosse 
Verminderung, um ca. 28 pCt., aufweisen. Ein Zusammenhang ist 
auch zwischen den, nach den einzelnen bestimmten Ländern auslau¬ 
fenden Schiffen und unserem Exporte nach den verschiedenen Staa¬ 
ten wahrnehmbar; so war z. B. der Export nach Holland im Jahre 
1876 gegen 1875 besonders stark gewachsen und so sind denn auch 
in dem ersteren Jahre 296 Schiffe mehr mit Waare dahin abgegan¬ 
gen, als im Jahre 1875; ebenso betrug der Export nach Deutschland 
9,65 pCt. mehr und die Anzahl der 1876 dorthin bestimmten Schiffe 
mit Waare betrug 699 Schiffe mehr, u. s. w. Besonders Bemerkens- 
werthes bietet der Sehifffahrtsverkehr im Jahre 1876 nicht, wir könn¬ 
ten höchstens nur noch erwähnen, dass im Jahre 1876 gegen 1875 
verhältnissmässig mehr Schiffe unter russischer Flagge« eingelau¬ 
fen sind; im Jahre 1876 machten sie 13,5 pCt. aller Schiffe aus und 
1875 nur 12,3 pCt.. Im Uebrigen verweisen wir auf unsere Referate 
über den auswärtigen Handel Russlands in den Jahren 1875 und 
1874 (cf. «Russ. Revue* Bd. VIII. p. 484u.fr. und Bd.X.p. 158u.fr.). 

An der Küstenschifffahrt betheiligten sich im Jahre 1876 — 25,588 
Schiffe (nur russische) mit 1,98 Mill. Lasten, gegen 26,591 Schiffe 
mit 1,78 Mill. Lasten im Jahre 1875, was, der Zahl nach, einer Ab¬ 
nahme von 3,8 pCt., (1875 gegen 1874 hatte sie 0,5 pCt. betragen 
und, der Lastengrösse nach, einer Zunahme von 11,2 pCt. (1875 
gegen 1874 hatte hier eine Abnahme um 8,62 pCt. stattgefunden) 
gleichkommt. Von den 25,588 Schiffen waren 9,687 oder 37,8 pCt. 
Dampfschiffe mit 1,43 Mill. oder 72,2 pCt. Lasten; im Jahre 1875 
hatten die entsprechenden Verhältnisszahlen 32,3 und 69,1 betragen, 
daraus erklärt sich leicht, woher der Lastengehait aller Schiffe, im 
Jahre 1876 gegen 1875, ungeachtet dessen, dass ihre Anzahl abge¬ 
nommen hat, doch gestiegen ist. 
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Wir schliessen unsere Betrachtung über den europäischen Hände 
Russlands mit einer Uebersicht über 


5. Den Fremdenverkehr. 
Tab. XV. 





1876 



1875 






Mehr' 



Mehr 



All «und« 

Ataiieid« 

AiUaaeide 

Aikoaaade Abrebetde 

Aibnacade 

i # Deutsche mit Pässen 

. 

•*«,833 

107,239 

*4,594 

131,219 

121,180 

*0,039 

do. mit kurzfristigen 







Legitimationen . . 

. 

281,055 

235,435 

45,620 291,269 248,442 

42 827 

2. Russen mit Pässen . 

. • 

60 981 

62,294 

— *,3*3 

60,599 

70,49* 

“ 9,893 

do. mit kurzfristigen 







Legitimationen . . 

• • 

241,672 285,003 

—43,33* 

236,288 258,400 

—22,112 

3. Oesterreicher mit Pässen . 

96,950 

83,619 

*3 33* 

108,831 

99,082 

9,749 

do. mit kurzfri- 







stigen Legitimationen 

. 

22,814 

*9.032 

3 782 

*6,432 

*3,945 

2,487 

4. Rumänier mit Pässen 

. 

3,414 

3,061 

353 

4,*75 

3i997 

178 

do. mit kurzfristigen 







Legitimationen . . 

. . 

8,493 

81*72 

32* 

9,109 

7,845 

*,264 

5. Türken mit Pässen 

5,468 

3, *43 

2,325 

6,669 

3,93* 

2 ,737 

6. Franzosen » 


4,611 

2,9*7 

1,694 

4 *75 

2,818 

*,357 

7. Engländer » 


4 121 

2,5*5 

1,606 

4, *45 

1,602 

2,543 

8. Griechen » 


2,196 

1,484 

712 

2,259 

*,464 

795 

9. Italiener » 


1,833 

*,433 

400 

*,843 

*, 3*4 

529 

10 Schweizer » 


.1,184 

957 

227 

*,178 

912 

266 

11. Amerikaner » 


933 

656 

277 

938 

681 

257 

12. Belgier * 


. 716 

652 

*4 

772 

605 

167 

» 3. Dänen » 


518 

490 

28 

488 

432 

56 

14. Schweden » 


373 

329 

44 

353 

32* 

32 

15. Serben » 


345 

669 

- 324 

*43 

*58 

— *5 

16. Holländer » 


304 

330 

— 26 

322 

380 

~ 58 

17. Perser * 


*44 

*74 

— 30 

*03 

*63 

— 60 

18. Chokander » 


56 

1 

55 

102 

36 

66 

19. Portugiesen * 


26 

37 

— 9 

42 

34 

8 

20. Spafiier » 


47 

7* 

— 24 

4* 

43 

— 2 

21. Japanesen * 


24 

*9 

5 

21 

18 

3 

22. Montenegriner * 


16 

33 

— *7 

21 

16 

5 

23. Kaschgarer * 


7 

8 

— 1 

20 

13 

7 

24. Bucharen » 


11 

6 

5 

IO 

27 

— 17 

25. Brasilianer » 


1 

18 

— 17 

2 

— 

2 

26. Chinesen » 


— 

— 

— 

3 

1 

2 

27. Chiwesen » 


2 

2 

— 

1 

2 

— 1 

28. Mexikaner * 


— 

— 

— 

1 

— 

1 

Inn Ganzen mit Pässen 

. . 

306,113 

272,157 

33,956 328,476 

309,687“ 

“18,789 

do. mit kurzfristigen 







I^egitimationen 

. . 

554,035 

547,642 

6,393 

553 098 528,63* 

24,466 

Ueberhaupt. 

. • 

860,148 819,799 

40,349 

881,574 838,319 

43,255 


Der eigentliche Fremdenverkehr (mit Pässen) ist 1876 ein viel 
geringerer gewesen als 1875: wie 22,363 Personen weniger nach 
Russland gekommen sind, so sind auch 37,530 Personen weniger 
aus Russland fortgezogen; namentlich ist die Anzahl der in's Aus¬ 
land gegangenen Russen im Jahre 1876 eine viel geringere gewesen, 
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als im Jahre 1875, und zwar um 8,198 Personen. Andererseits sind 
im Jahre 1876 mehr Russen aus dem Auslande heimgekehrt, als im 
Vorjahr, nämlich'382 Personen. Im Ganzen sind doch noch immer 
33,956 Personen mehr nach Russland gekommen, als aus demselben 
fortgezogen. Der Grenzverkehr ist in den Jahren 1876 und 1875 
so ziemlich derselbe geblieben, namentlich was die Ankommenden 
betrifft. Von der Gesammtsumme der Angekommenen und Abge¬ 
reisten: 1,679,947 Personen, hatten nur 21,545 Personen oder 1,3 
pCt. den Weg zu Wasser gewählt, und zwar 13,496 der Angekom¬ 
menen und 8,049 der Abgereisten; wenn wir den Grenzverkehr aus- 
schliessen, so steigt der angegebene Prozentsatz bis auf 3,7. Mit 
kurzfristigen Legitimationsscheinen waren nur 37 Personen zu Schiff 
angekommen und 36 fortgereist. 


II. Der Handel mit Finland. 

Tab. XVI. 

Der gesammte Handelsumsatz betrug 1876 22,36 Mill. Rbl, 1875 
23,ioMill. Rbl. 


I. Der Export (1876- 12,03 Mill. Rbl., 1875— 11,77 Mill. Rbl.). 



1876 

187s 

1876 

gegen 1875 


Millionen Rubel. 

In pCt. 

1. Mehl. 

4,447 

4,188 

+ 6,18 

2. Tabak. 

0,707 

0,621 

413,85 

3. Roggen. 

0,294 

0,393 

—25,19 

4. Apothekerwaaren . . . 

0,264 

0,243 

8,64 

5. Taue und Stricke . . . 

0,231 

0,409 

— 43,52 

6. Talg. 

0,193 

0,280 

— 3 'P 7 


Uebrige Waaren . . 

6,136 

5,892 

6,134 

5,636 

+ 0,03 
+ 4,54 _ 

Im Ganzen . . 

12,028 

11,770 

+ 2,21 

2. Der Import (1876 — 10,33 Mill. Rbl.; 

1875—11, 

,33 Mill. Rbl.). 

1. Baumwollfabrikate . . . 

2. Roheisen ....... 

3. Butter. 

4. Vieh.. 

5. Schreib- und Packpapier . 

, 6. Fische. 

1,652 

1,249 

1,010 

0,624 

0,579 

0,462 

2,115 

1,462 

1,300 

0,681 

0,703 

0,531 

— 21,89 

— 14,57 

— 22,31 

— 8,37 

— 17,64 
— 12,99 _ 

Uebrige Waaren . . 

5.-583 

4,745 

6,792 

4,539 

— 17,79 
+ 4,54 

Im Ganzen . . 

10,328 

11,331 

- 8,83 
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Der Export weist auch 1876 gegen 1875 wieder eine Steigerung 
auf, wenn auch keine so bedeutende, als 1875 gegen 1874, nämlich 
um 2,21 pCt. gegen 14,31 pCt. Drei von den sechs Hauptexport- 
waaren nach Finland zeigen ein bedeutendes Zurückgehen: Taue 
und Stricke um 43,52 pCt., Talg um 3i,07pCt., vielleicht eine Folge 
des vermehrten Exportes nach dem Auslande, und Roggen um 25,19 
pCt., wohl durch bessere Ernten in Finland veranlasst Zu unserer 
grossen Verwunderung fehlt unter den Exportwaaren nach Finland 
im Jahre 1876 ein Artikel ganz, der gerade bis 1876 einen fortgesetzt 
steigenden Export aufgewiesen hatte — Lumpen, deren Export 
1875 noch 312,790 Pud für 0,31 Mill. Rbl. betrug — vielleicht auch 
in Folge verstärkten Exportes von Lumpen in’s Ausland und gestei¬ 
gertem einheimischen Konsum. Unsere wichtigste Exportwaare, 
das Mehl, weist dabei eine Steigerung in ihrem Exporte von 6,18 
pCt. auf; diese Zunahme währt nun schon seit einer Reihe von 
Jahren. Gestiegen ist dann noch der Export von Taback, und zwar 
relativ am stärksten, um 13,85 pCt„ und der von Apothekerwaaren 
um 8,64 pCt. 

Der Import aus Finland ist 1876 zum ersten Male während der 
letzten zehn Jahre gegen ein Vorjahr herabgegangen, der Import¬ 
werth betrug nämlich in Mill. Rbl.: 1867—4,05; 1868 — 4,53; 
1869 — 4,73; 1870 —6,28; 1871 — 8,01; 1872 — 8,33; 1873 — 
9,54; 1874 — 10,68; 1875 — 11,33 und 1876 — 10,33, so dass 
das Jahr 1876 sogar hinter dem Jahre 1874 zurückbleibt. Es weisen 
aber auch alle Hauptimportwaaren in ihrem Importe 1876 gegen 
1875 ein Zurückgehen auf, absolut und fast auch relativ am bedeu¬ 
tendsten ist dasselbe bei der wichtigsten Importwaare, den Baum- 
wollfabrikaten gewesen, seit 1871 ist der Importwerth dieser Waaren 
nicht so niedrig gewesen, damals betrug er 1,30 Mill. Rbl., 1872 
aber schon 2,08 Mill. Rbl. 1873 sank er auf 1,94, 1874 auf 1,78, 
stieg 1875 au f 2 > 12 und betrug 1876 wieder nur 1,65 Mill. Rbl. 
Aehnlich verhält es sich mit dem Import von Butter, der relativ am 
stärksten, um 22,37 pCt., zurückgegangen war, möglicherweise in 
Folge vermehrter einheimischer Produktion, vielleicht aber durch 
stärkeren Konsum in Finland selbst; dasselbe kann auch von dem 
zurückgegangenen Importe von Roheisen gelten. Der verminderte 
Import von Schreib- und Packpapier, der gerade in den letzten 
Jahren bedeutend zugenommen hatte, mag wohl seinen Grund in 
verminderter Produktion haben, da, wie wir gehört, viele kleinere 
Fabriken in Folge zu grosser Konkurrenz, allgemeiner Ueberpro- 
duktion und daraus resultirenden sinkenden Papierpreisen, ihre Thä- 
tigkeit eingestellt haben sollen. Der verminderte Vieh- und Fisch¬ 
export mag durch grösseren Konsum in Finland selbst und schlech¬ 
tere Ausbeute bedingt worden sein. 
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UI. Der Handel mit Asien. 

Der Handel über die asiatische Grenze bietet gerade das umge¬ 
kehrte Bild vom Handel über die europäische Grenze. Zeigte der 
gesammte Handelsumsatz (Waarenverkehr) für 1876 gegen 1875 eine 
Steigerung von 11,34 pCt., so zeigte er dort ein Zurückgehen von 
4,35 pCt., war die Steigerung hier durch einen um 17,37 pCt. ver¬ 
mehrten Import bedingt, so dort das Zurückgehen durch einen um 
11,24 pCt. verminderten Import, ist schliesslich der Export hier um 
1,77 pCt. gesunken, so war er dort hingegen um 5,17 pCt. gestiegen. 
In Summa gestaltet sich für 1876 der asiatische Handel entschieden 
ungünstiger für uns, als der europäische. Auffallend ist es, wie 
stabil der gesammte Handelsumsatz in den vorhergehenden drei 
Jahren gewesen ist. 1873 betrug er 30,71; 1874 — 30,85; 1875 
— 30,42 Mill. Rbl. und 1876 ist er dann allerdings auf 33,88 Mill. 
Rbl. gestiegen, was aber lediglich eine Folge vermehrten Thee- 
importes für über 3,5 Mill. Rbl. ist, der wiederum durch das Gesetz 
vom 10. Nov. 1876 über die Erhebung des Zolles in Goldvaluta vom 
1. Januar 1877, herbeigeführt wurde. Ziehen wir nun dieses, durch 
besondere Umstände veranlasste Plus von 3,5 Mill. Rbl. vom ge- 
sammten Handelsumsätze 33,88 Mill. Rbl. ab, so erhalten wir 30,38 
Mill. Rbl., womit jene angeführte Stabilität sich auch für das Jahr 
1876 ergibt. Der Export weist leider seit 1874 ein konstantes 
Zurückgehen auf: von 10,30 Mill. Rbl. 1874 auf 9,58 1875 und auf 
9,42 Mill. RbL 1876; der Import hingegen eine ebenso konstante 
Zunahme von 20,55 Mill. Rbl. 1874 auf 20,84 1875 und auf 24,46 
Mill. Rbl. 1876, oder wenn wir, aus den bereits angeführten Gründen, 
das Plus des Thees mit 3,5 Mill. Rbl. abziehen, auf 20,96 Mill. RbL 
Was die drei Richtungen des asiatischen Handels anbetrifft, so ist 
der Export nur über Transkaukasien gewachsen, jedoch bloss* um 
4,98 pCt., wenn seine Abnahme über Astrachan absolut auch nicht 
viel mehr als jene Zunahme beträgt, so macht sie doch 37,66 pCt 
des ganzen Astrachan’schen Exportes aus; der Export nach China 
ist sich fast gleich geblieben. Der Import ist über alle drei Grenzen 
gewachsen, über Transkaukasien und Astrachan aber nur unbedeu¬ 
tend, um 2,66 und 4,80 pCt., über die Chinesische Grenze dagegen 
in bisher noch nicht erreichter Weise, um 3,32 Mill. Rbl. oder 
30,76 pCt., einzig herbeigeführt durch den bereits mehrfach er¬ 
wähnten grösseren Thee-Import. Natürlich hat sich in Folge der 
angeführten Veränderungen im Ex- und Importe, auch die Betheili¬ 
gung der einzelnen Grenzen am gesammten Ex- und Importe ge¬ 
ändert, beim Export kommt auf Transkaukasien 1876 — 65,64 pCt, 
gegen 61,45 pCt. 1875, auf Astrachan dagegen 7,54 gegen 11,89 
pCt.; bei China ist das Verhältniss sich fast gleich geblieben, 26,82 
gegen 26,61 pCt. Beim Import ist der Antheil China’s sehr bedeu- 
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tod gewachsen, von 51,75 auf 57,64 pCt., während er bei Trans- 
bnkasien und Astrachan, trotzdem ihr Import 1876 gegen 1875 zu* 
genommen, doch gesunken ist, bei ersterem von 38,85 auf 33,97 
pCt. and bei letzterem von 9,40 auf 8,39 pCt. 

Der gesummte Handelsumsatz betrug 1876: 33,88 Mill. Rbl., 1875: 
3042 Mill. Rbl. Nach den verschiedenen Zollgebieten entfallen von 
diesen Summen auf: 


Tabelle XVII. 


1876 

1876. 1875. gegen 

1875 

Mill. Rbl. InpCt. Mill. Rbl. InpCt. InpCt. 

iHandel überTranskaukasien 14,490 42,77 13,983 45,97 + 3,62 

• » Astrachans . . . 2,764 8,16 3,099 10,19 —10,81 

> » mit China .... 16,625 49 ,°7 >3,337 43.84 +24.65 

33,879 100 30,419 100 +11,34 


Der Export betrug 1876: 9,48 Mill. Rbl. — 1875: 9,58 Mill. 
Rbl.; der Import 1876: 24,46 Mill. Rbl. — 1875: 20,84 Mill. Rbl. 
Davon kommen beim Export auf: 

{.Handel über Transkaukasien 6,180 65,64 5,887 61,45 + 4,98 

» » Astrachans . • . 0,710 7,54 1,139 11,89 —37,66 

• • mit China .... 2,525 26,82 2,554 26,66 — 1,17 

9,415 100 9,580 100 — 1,77 

beim Import auf: 

■.Handel über Transkaukasien 8,310 33,97 8,096 38,85 + 2,66 

» » Astrachans . . . 2,054 8,39 1,960 9,40 + 4,80 

» » mit China ... . 14,100 57,64 10,783 51,75 430,76 

24,464 100 20,839' IOO +17,37 


1. Der Export 

lietrug 1876: 9,41 Mill. Rbl., — 1875: 9,58 Mill. Rbl. 
lallen auf die Ausfuhr von 


Davon ent- 


Tab. XVIII. 

1876 

1876 1875 gegen 

Mill.Rbl. InpCt. Mill.Rbl. InpCt. * 87 j> 

- In P Ct. 

1 Nahrungsmitteln .... 0,978 10,39 1,350 14,09 —27,61 

J. Rohstoffen u. Halbfabrikaten. 5,045 53,58 4,792 50,02 + 5,28 

3 -Fabrikaten.2,702 28,70 2,892 30,19 — 6,56 

4 Verschiedenen Waa ren . . 0,690 7,33 0,546 5,70 426,19 

Im Ganzen . 9,415 100 9,580 100 — 1,77 

Mit Berücksichtigung der einzelnen Zdllgebiete gestalten sich die 
Verhältnisse folgendermaassen; 
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Transkaukasien. 


I876 


Mill. 

Rbl. 


ln 

pCt. 


ln pCt. 
s. ges. 
Import. 



Mill. 

Rbl. 


In 

pCt. 


InpCt. 
s. ges. 
Import 


1. Nahrungsmittel . _ . 0,888 90,80 14,37 I > 2 9 1 95^3 21 ,94 

2. Rohstoffe u. Halb fahr. . 4,483 88,86 72,54 4>°34 84,18 68 , ;o 

3. Fabrikate.0,748 27,68 12,10 0,506 17,50 8,60 

4. Verschiedene Waare n . 0,061 8,84 0,99 0,056 >0,26 °» 9 ^ 

Im Ganzen . 6,180 65,64 100 5,887 6145 100 


Astrachan. 

1. Nahrungsmittel . . . 0,011 1,12 1,55 0,011 0,81 0.97 

2. Rohstoffe u. Halbfabr. . 0,188 3,73 26,48 0,231 4,8220,28 

3. Fabrikate. 0,493 >8,24 69,44 0,888 30,70 77,96 

4. Verschiedene W aaren . 0,018 2,61 2,53 0,009 »,65 Q . 79 

Im Ganzen. . 0,710 7,54 100 1,139 IJ ) 8 9 100 


China. ! 

1 Nahrungsmittel . . . 0,079 8,08 3,13 0,088 3,56 i,S 

2. Rohstoffe u. Halbfabrik. 0,374 7,41 14,85 0,527 11,0020,64 

3 Fabrikate.1,461 54,08 57,83 1,498 5 1 >8° 58,65 

4 Verschiedene Waaren . 0,610 88,55 24,19_0,481 88,09 18,83 

Im Gänzen . 2,525 26,82 100 2,554 26,66 100 

Hieran reihen wir eine Uebersicht der wichtigsten Exportartikel 

I. Nahrungsmittel. 

1876 *875 gegen ^1875 

Millionen Rubel InpCt, 

1. Getreide.0,808 1,192 — 3 2 ? 21 

2. Vieh ........ 0,039 0,0$ 1 — 23,53 

0,847 *>243 — 3 1 - 80 

Uebrige Waaren . . 0,131 0,108 +22,22 

Im Ganzen . . 0,978 1,351 —27,61 


II. Rohstoffe un 

3. Seide. 

4. Schafwolle (rohe) . . 

5. Häute ...... 

6. Metalle (unverarbeitete) 

7. Palmenholz .... 

8. Horn. 


Halbfabrikate. 

2,299 *197° + ,6, 7 ° 

1,3 t 1 1,342 - 2 , 3 » 

0,363 0,563 - 35 , 5 2 

0,296 0,377 - 2 i ,49 

0,146 0,140 + 4, 28 

o,i 11 0,145 —23,97 
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1876 1875 

Millionen Rubel. 

1876 

gegen 1875 

In pCt. 

9. Holz. 

10. Baumwolle (roh$) . . . 

0,035 
• 0,033 

0,025 

0,031 

+ 40,00 
+16,45 

Uebrige Waaren . . 

4,594 

0,451 

4,593 

0,199 

+ 0,01 
+ 126,63 

Im Ganzen . . 

5,045 

4,792 

+ 5,28 

III. Fabrikate. 



11. Woll-Fabrikate .... 

12. Baumwoll-Fabrikate . . 

13. Metall-Fabrikate. . . . 

14. Geschirr. 

15. Lein- und Hanf-Fabrikate . 

1,170 

0,778 

0,295 

0,150 

0,071 

1,121 

0,908 

0,275 

0,171 

0,150 

+ 4.37 
-1432 
+ 7,27 

—12,28 
- 52.67 

Uebrige Waaren . . 

2,464 

0,238 

2,625 

0,267 

- 6,09 

— 11,24 

Im Ganzen . . 

2,702 

2,892 

- 6,56 

IV. Verschiedene Waaren. 


16. Pelzwerk. 

Uebrige Waaren . . 

0,616 

0,074 

0,455 

0,091 

+ 35 . 3 » 

- * 9,57 

Im Ganzen . . 

0,690 

0,546 

+ 26,19 


i. Der Export. 

Wiederum sind es die Nahrungsmittel , welche das grösste Zurück¬ 
gehen im Exporte aufweisen, um 27,61 pCt., 1875 gegen 1874 hatte 
derselbe sogar 34,39 pCt. betragen, und unter den Nahrungsmitteln 
ist es abermals das Getreide, dessen Export 1876 gegen 1875 um 
32,21 pCt. abgenommen hatte, 1875 gegen 1874 waren es 38,43 pCt. 
gewesen. Der Export der Fabrikate zeigt auch ein weiteres Sinken, 
1874 gegen 1873 hatte es 8,35 pCt. betragen, 1875 gegen 1874 
! 4»94 pCt. und 1876 gegen 1875 6,56 pCt. Hat sich der Export 
des wichtigsten Exportartikels dieser Kategorie, der Wollzeuge 
(hauptsächlich Tuch) auch ein wenig, um 4,37 pCt. gehoben, so 
steht derselbe doch dem Exporte der früheren Jahre bedeutend nach, 
betrug der Werth desselben doch 1870 2,29 Mill. Rbl, und 1876 nur 
1,17 Mill. Rbl. Eine unbedeutende Zunahme weist noch der Export 
von Metallfabrikaten auf um 7,27 pCt., seit 1872 hat derselbe über¬ 
haupt erst grössere Dimensionen erreicht und ist seitdem seinem 
Werthe nach um fast das Doppelte gestiegen, von 0,148 auf 0,295 
MilL Rbl. Ein sehr bedeutendes Zurückgehen weist der Export 
von Lein- und Hanfwaaren um 52,67 pCt., von 0,150 auf 0,071 Mill. 
Rbl. auf, dazu kommt dann noch die Abnahme des Exportes vonBaum- 
wollfabrikaten um 14,32 pCt., wodurch das Resultat der Abnahme 
des Exportes der ganzen Kategorie Fabrikate herbeigeführt wird. 
Eine Zunahme im Exporte weisen auf die Kategorien Verschiedene 
Waaren um 26,19 pCt., allein durch verstärkten Export von Pelz- 
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werk um 35,38 pCt. bewirkt und Rohstoße und Halbfabrikate, diese 
jedoch nur um 5,28 pCt. Bei dieser letzteren Kategorie hält sich 
übrigens der verminderte Export einzelner Hauptartikel und der 
vermehrte Export anderer Hauptartikel ganz die Waage, denn der 
Werth des Exportes aller Hauptartikel dieser Kategorie betrug 187& 
4,594 Mill. Rbl. und 1875 4,593 Mill. Rbl. Eine ihrem absoluten 
Werthe nach bedeutende Steigerung weist nur der Export von Seide 
auf, nämlich um 0,33 Mill. Rbl. oder 16,70 pCt.; die Abnahme des 
Exportes vertheilt sich gleichmässiger auf mehrere Waaren und das 
Resultat, dass der Export der ganzen Kategorie doch 1876 gegen 1875 
um 5,28 pCt. gestiegen ist, rührt nur von der Zunahme des Exportes 
der minder wichtigen Waaren her, der 0.25 Mill. Rbl oder 126,63 
pCt. betragen hatte. 

2. Der Import 

betrug 1876: 24,46 — 1875: 20,84 Mill. Rbl. Davon entfallen auf 
die Einfuhr von: 

Tab. XIX. 

1 8 7 6 ' 8 7 * gA 

Mill. Rbl. In pCt. Mill. Rbl. InpCt. InpCt. 

1. Nahrungsmitteln .... 17,594 71,91 13,728 65,88 +28,16 

2. Rohstoffen u. Halbfabrikaten 2,360 9,64 2,749 13,19 — I 4 »S ! 

3. Fabrikaten . . . . . . 4,510 18,45 4 , 3 62 20,93 + 3>39 

Im Ganzen . 24,464 100 20,839 160 +17,37 

Mit Berücksichtigung der einzelnen Zollgebiete gestalten sich 
die Verhältnisse folgcndermaassen: 


Tab. XX. 

Transkaukasien. 


1. Nahrungsmittel . . . 

2. Rohstoffe u. Halbfabr. . 

3. Fabrikate. 

Im Ganzen . 


1876 


1875 


Mill. 

Rbl. 


In 

pCt. 


In pCt. 
s. ges. 
Imp. 


3,221 18,31 38,76 

1,154 48,89 13,88 

3,9 36 87, 27 47.3 6 

8,311 33.97 100 


Mill. 

Rbl. 


In 

pCt. 


In pCt 
s. g* 
Imp. 


2,991 21,79 3 6 -94 
1,392 50,64 17,M 
3,7 13 8 5, 12 4S' 8 6 
8,096 38,85 I00 


Astrachan. 

1. Nahrungsmittel . . . 0,946 5,38 46,06 0,697 5,07 35, 5 ^ 

2. Rohstoffe u. Halbfabr. . 1,044 44> 2 4 50,83 1,179 42,89 60,15 

3. Fabrikate.0,064 1,42 3,11 0,084 I » 93 __ 4 ?? 

Im Ganzen ! 2,054 8,39 100 1,960 9,40 100 


China. 


1. Nahrungsmittel . . . 13,427 16,31 95,23 10,040 73,14 93 .” 

2. Rohstoffe u. Halbfabr. . 0,162 6,87 1,15 0,178 6,47 i,fy 

3. Fabrikate . . . . . 0,510 11,31 3,62 0,565 12,95 S jj 

Im Ganzen . 14,099 57,64 100 10,783 51,75 100 
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Uebcrsicht der wichtigsten Exportartikel. 

I. Nahrungsmittel. 
Tab. XXI. 



1876 

1875 

1876 


Millionen 

Millionen 

gegen 1875 


Rubel 

Rubel 

In pCt 

1. Thee. 

. 13.596 

10,077 

+ 34,92 

2. Früchte. 

. 1.338 

1,507 

-11,15 

3. Tabak. 

. 0,529 

0,173 

+ 205,78 

4. Fisch. 

• 0,475 

0,303 

+ 56,76 

c. Reiss ...... 

. 0,406 

0,362 

+11,84 

6. Getreide. 

. 0,319 

0,120 

+165,83 

7. Vieh. 

. 0,262 

0,202 

+ 29,70 

8. Zucker-Raffinade . . 

. 0,214 

0,567 

—62,26 

9. Getränke. 

. 0,152 

0,112 

■+■ 36,61 


17,291 

13,423 

+ 28,82 

Uebrige Waaren . 

• 0,303 

0,305 

- 0,66 

Im Ganzen . 

. 17.594 

13,728 

+ 28,16 

II. Rohstoffe 

und Halbfabrikate. 


10. Baumwolle (rohe) . . 

0,633 

0,976 

-35,14 

11. Pelzwerk .... 

. 0,406 

0,317 

+ 28,08 

12. Seide. 

. 0,280 

0,225 

+ 24,44 

13. Leder. 

. 0,182 

0,193 

- 5,70 

14. Farben * . . . . 

. 0,158 

0,191 

-17,28 


1,659 

1,902 

-12,78 

Uebrige Waaren . 

0,701 

0,847 

-17,24 

Im Ganzen . 

2,360 

2,749 

-14,51 

III. I 

Fabrikate. 



15. Baumwoll-Fabrikate . 

2,623 

2,494 

+ 5,17 

16. Woll-Fabrikate . . 

• 0.553 

0,446 

+ 23,99 

17. Seiden-Fabrikate . . 

. 0,321 

0,306 

+ 5,23 

18. Metall-Fabrikate . . 

. 0,136 

0,196 

- 30,61 


3.633 

3,442 

+ 5,52 

Uebrige Waaren . 

. 0,877 

0,919 

- 4,47 

Im Ganzen . 

. 4,510 

4,361 

+3,39 


Der Zollertrag. 

Tab. XXn. 

Die gesammte Zolleinnahme des asiatischen Handels betrug 
1876: 3,61 Mill. Rbl. gegen 3,17 Mill. Rbl. 1875, oder 13,86 pCt.; 
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von diesen Summen bildeten die eigentlichen Zollabgaben 1876: 
3,57 Mill. Rbl. gegen 3,11 Mill. Rbl. 1875, oder 14,59 pCt. 


I. Nahrungsmittel. 


1. Thee. 

2. Tabak. 

3. Getränke. 

4. Früchte. 

5. Zucker-Raffinade . . 

1876 1875 

Hunderttausend Rbl. 

. . 20,71 17,67 

. . 1,16 0,60 

. . 0,59 0.45 

. . 0,72 0,80 

. . 0,55 1,80 

1876 gegen 1873 

In pCt. 

+ 17,20 
+ 93,33 

+ 3 1 . 11 
— 10,00 
— 69,44 

Uebrige Waaren 

2 3 J 3 
• . 0,57 

21,32 

0,61 

+ 11,30 
— 4.92 

Im Ganzen 

. . 24,30 

21,93 

+ 10,85 

II. Rohstoffe und Halbfabrikate . 


6. Baumwolle (rohe) . . 

Uebrige Waaren . 

• • 0,31 

• • 1,23 

0,48 

1,15 

— 35.42 . 

+ 6,96 

Im Ganzen . 

• • i ,54 

1,63 

— 5,52 

in. 

Fabrikate . 



7. Baumwoll-Fabrikate . 

8. Woll-Fabrikate . . 

9. Seiden-Fabrikate . . 

IO. Metall-Fabrikate . . 

. . 4,61 

• . 1.37 

. . * 0,29 

. . 0,22 

3.67 

0,84 

0,28 

0,40 

+ 35,61 
+ 63,09 
+ 3.57 

43,50 

Uebrige Waaren . 
Im Ganzen ♦ 

6,49 
. . 1,24 

• • 7.73 

5,19 

M 3 

6,32 

-r 25,05 
± 9 73 
-f 22,31 


Der Import weist, wie schon erwähnt, eine recht bedeutende ZuJ 
nähme, von 17,37 pCt. gegen 1,41 pCt. 1875 gegen 1874 auf, die-l 
selbe wird durch den vermehrten Import von Nahrungsmitteln (Thee} 
um 28,i6pCt. herbeigeführt; diese Kategorie macht übrigens nahem 
drei Viertel (71,91 pCt.) des ganzen Importes aus. Andererseits 
kommt die Zunahme ganz auf den Handel mit China (Importland 
des Thees), bei welchem allerdings der Import der Nahrungsmittel 
95,23 pCt. des gesammten Importes ausmacht. Unter den NaAi 
rungsmittein ist der Import von Thee absolut am meisten gestiegen, 
um 3,52 Mill. Rbl. oder 34,92 pCt. dem Werthe nach und um 66,05a 
Pud (774,054 gegen 708,002) oder 9,34 pCt. dem Gewichte nach 
woraus ersichtlich ist, dass hauptsächlich der Import der höher be¬ 
steuerten besseren Gattungen Thee gestiegen war, wie sich dies auch 
aus dem Zollertrage dieses Artikels ergibt, der in stärkerem Ver¬ 
hältnisse zugenommen hat, als der Import dem Gewichte nach, 
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nämlich um 17,20 pCt. Relativ am bedeutendsten ist der Import 
von Tabak hinaufgegangen, um 205,78 pCt., absolut macht die Zu¬ 
nahme allerdings nur ca. 356,000 Rbl. aus; auch beim Zollertrag 
weist der Tabak die grösste Zunahme auf, um 93,33 pCt. Bei der 
sehr bedeutenden Zunahme des Importes — beim asiatischen 
Handel verbleiben keine Waaren auf Lager — der höchst besteuer¬ 
ten Waaren im Jahre 1876 ist der Einfluss des Gesetzes vom 10. Nov. 
1876, über die Erhebung des Zolles in Gold, nicht ausser Augen zu 
lassen. Bei dem Importe von Nahrungsmitteln müssen wir noch auf 
das bedeutende Zurückgehen des Zucker-Importes (Raffinade um 
62,26 pCt.) aufmerksam machen, bedingt durch vermehrte einhei¬ 
mische Produktion in Folge besserer Runkelrübenernte. Nur der 
Import von Früchten zeigt noch ein Zurückgehen, sonst aber weisen 
alle wichtigeren Waaren dieser Kategorie eine Steigerung in ihrem 
Importe auf. Anders verhält es sich bei den Rohstoffen und Halb¬ 
fabrikaten , bei welchen der Import der Hauptwaaren hingegen ein 
mehr oder minder starkes Zurückgehen aufweist, am bedeutendsten 
war dasselbe bei dem wichtigsten Artikel, der Baumwolle, um 35,14 
pCt.; das Zurückgehen bei der ganzen Kategorie betrug 14,51 pCt. 
Der Import von Fabrikaten zeigt dagegen wieder eine Zunahme, 
wenn auch nur eine unbedeutende, um 3,39 pCt. — Dieselbe ver¬ 
theilt sich auf viele Waaren. Auffallender Weise ist der Zollertrag 
dieser Kategorie in höherem Grade gestiegen, als der Import, näm¬ 
lich um 22,31 pCt. und zwar fast bei jeder einzelnen Waaren-Klasse, 
so z. B. bei den Woll-Fabrikaten um 63,09 pCt., während ihr Import 
nur um 23,99 pCt. gestiegen, oder bei den Baumwoll-Fabrikaten um 
25,61 pCt. gegen 5,17 pCt. u. s. w.; dieser Umstand kann nun ent¬ 
weder aus einem Sinken der betreffenden Waarenpreise im Jahre 
i876resultiren, was wir nicht gefunden, oder aus veränderten Werth¬ 
angaben, was, wie wir voraussahen, auch der Fall ist und zwar sind 
die Angaben für das Jahr 1875 wohl zu hoch angegeben gewesen. 

Nun noch ein paar Worte über den Zollertrag . Derselbe zeigt 
eine sehr bedeutende Zunahme von 13,86 pCt. und die eigentlichen 
Zollabgaben von 14,59 pCt. Diese Zunahme erscheint dadurch 
verhältnissmässig noch bedeutender, als der Zollertrag 1875 gegen 
1874 um 8,57 pCt. und die Zollabgaben um 8,95 pCt. abgenommen 
hatten, ebenfalls in Folge des Goldzollgesetzes. 

Die Konfiskationen sind im Jahre 1876 beim asiatischen Handel 
ganz unbedeutend gewesen, nur zwei Waaren sind im Ganzen für 
mehr als 500 Rbl. angehalten worden, von denen eine nicht einmal 
einer Verzollung unterliegt — Vieh. Dieses wird nämlich beim 
Versuch, dasselbe auf verbotenen Wegen nach Russland einzu¬ 
bringen, um die Quarantäne zu vermeiden, konfiszirt. Auf diese 
Weise wurden 1876 551 Stück Vieh für 6,053 Rbl. angehalten; zu 
dieser Summe kommen 69 Pud Baupiwollwaaren für 1,871 Rbl. und 
an übrigen Waaren für 3,093 Rbl., so dass sich der Werth aller kon- 
fiszirten Waaren auf 11,017 Rbl. stellt, gegen 13,723 Rbl. 1875, 
d. h. um ca. 20 pCt niedriger. 

Bws. Kern. Bd. XU. 1 ? 
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Wir gehen nun zu einer kurzen Betrachtung der Betheiligung der 
einzelnen Staaten am tussisch-asiatiscJien Handel über, wobei wir aber, 
\yie bei unserem vorigjährigen Referate, nur besonderer Abweichun¬ 
gen der Resultate im Jahre 1876 von denen im Jahre 1875 erwähnen 
werden. Eine allgemeine Charakteristik des russisch - asiatischen 
Handels nach dieser Seite hin haben wir in unserem Referate über 
den auswärtigen Handel Russlands im Jahre 1874 gegeben (cf. «Russ. 
Revue» Bd. VIII. p. 548 u. ff.). 


Die Handelsbeziehungen zu den einzelnen Staaten. 

Tab. XXIII. 


I. Export. 



1876 

1875 


1876 gegen 1875 


Millionen Rubel 

In pCt. 

1. Frankreich .. . 

2,706 

2,504 

+0,202 

+ 8,06 

2. China * . . 

2,524 

2,554 

- 0,030 

— I,l8 

3. Türkei . . . 

2,075 

2,320 

- 0,245 

-10,56 

4. Persien . . . 

1,677 

1,874 

-0,197 

—10,51 

5. Grossbritannien 

0,433 

0,329 

+0,104 

+ 31,61 

Im Ganzen 

9,415 

9,581 

—0,166 

- 1,73 


2. Import. 



I. China . . . 

14,099 

10,783 

+ 3,316 

+ 30,76 

2. Persien . . . 

5.147 

5,275 

—0,188 

- 2,43 

3. Türkei . . . 

4,806 

4,775 

+0,031 

+ 0,65 

4. Frankreich . . 

0,376 


+0,376 

+ — 

5. Deutschland . 

0,036 

0,006 

+0,032 

+ 33,33 

Im Ganzen 

24,464 

20,839 

+3,625 

+17,39 


Seit einer langen Reihe von Jahren war China stets das beste Ab¬ 
satzland für die Produkte unseres asiatischen Handels gewesen, nur 
zweimal wurde ihm die erste Stelle durch die Türkei streitig ge* 
macht, 1876 aber ist China von dieser ersten Stelle durch einen 
europäischen Staat Frankreich verdrängt worden, denn der Export 
dorthin hatte durch eine Zunahme von 8,06 pCt. gegen des Vorjahr 
die Summe von 2,71 Mill. Rbl. erreicht, während der Export nach 
China nur 2,52 Mill. Rbl. erreichte, 1,18 pCt. weniger als im Vor¬ 
jahre. Aus diesem Grunde ist es wohl nicht uninteressant, zu 
zeigen, wie der Export nach Frankreich in den letzten 10 Jahren 
zugenommen hat: 1867 betrug der Werth desselben nur 249 RbL; 
1868 — 2,400 Rbl.; 1869 — 287,200 Rbl.; 1870 — 252,783 RbL; 
1871 — 487,376^1.; 1872 — 1,003,701 Rbl.; 1873 — 1,575,12« 
Rbl.; 1874 — 3 , 057.638 Rbl.; 1875 — 2,504,503 Rbl. und 1876- 
2,706,500 Rbl. Bei dem Exporte nach Frankreich kommen nur 
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iwci Waaren überhaupt in Betracht: rohe Seide und rohe Wolle. 
Der Export des ersteren Artikels hat in den letzten vier Jahren be¬ 
tragen: 1873 — 22,020 Pud für 0,88 Mill. Rbl.; 1874 — 35,386Pud 
für 1,50 Mill. Rbl.; 1875 — 34,122 Pud für 1,13 Mill. Rbl.; 1876 — 
$2,643 Pud für 1,45 Mill. Rbl.; und der des zweiten 1873 — 61,889 
Pud für 0,61 Mill. Rbl.; 1874 — 66,817 Pud für 0,59 Mill. Rbl ; 1875 
- 118,741 Pud für 0,92 Mill. Rbl. und 1876 — 89,750 Pud für 0,90 
Mill. Rbl. — Die zweite Stelle nimmt nun 1876 China ein; der Ex¬ 
port dorthin ist sich mit dem im Vorjahre fast ganz gleich geblieben, 
nur um 30,000 Rbl. ist er geringer gewesen, während die Abnahme 
1875 gegen 1874 571,000 Rbl. oder 18,27 pCt. betragen hatte. Der 
Exportwerth des Hauptartikels, Tuch, zeigt eine geringe Zunahme 
gegen 1875, 0,95 gegen 0,92 Mill. Rbl. — Als dritter Staat tritt die 
Türkei auf, wohin der Export um 10,56 pCt. abgenommen hatte, in 
erster Reihe hat ein verminderter Maisexport stattgefunden für 0,42 
gegen 0,67 Mill. Rbl., ferner bei roher Seide 0,81 gegen 0,84 Mill. 
RbL und bei roher Wolle 0,15 gegen 0,22 Mill. Rbl., also bei allen 
wichtigeren Artikeln, während manche der minder wichtigen Waaren 
ein Zunehmen des Exportes aufweisen. — Es folgt nun Persien , wo¬ 
hin der Export relativ fast genau ebenso stark gesunken ist, um 
10,51 pCt.; auch hier weisen die Hauptexportartikel nach Persien 
eine Abnahme auf, so wurden Baumwollfabrikate flir 0,31 gegen 
0*39 Mill. Rbl. exportirt, ferner Geschirr und Glaswaaren für 0,15 
wegen o, 17 Mill. Rbl. und Papierwaaren für 33,000 gegen 16,000 
Rbl. — Als fünfter und letzter Exportstaat unserer asiatischen Pro¬ 
dukte tritt Grossbritannien auf, doch erreicht der Export dorthin 
noch nicht V2 Mill. Rbl., obgleich er 1876 gegen 1875 um 31,61 pCt. 
zugenommen hatte, die Zunahme von 104,000 Rbl. kommt fast ganz 
v auf den vermehrten Export von roher Wolle, 26,856 Pud für 268,500 
Rbl. gegen 18,744 Pud für 187,440 Rbl., nur noch ein Artikel wird 
in grösserer Menge exportirt, Nuss- und Palmholz, 1876 für 155,483 
Rbl. gegen 141,118 Rbl. 1875. 

Beim Import nimmt seit einer langen Reihe von Jahren China die 
r erste Stelle ein; der Import von dort ist 1876 gegen 1875 um 
> 3,32 Mill. Rbl. oder 30,76 pCt. gewachsen, während er 1875 gegen 
y i874fast genau derselbe geblieben war, 10,783gegen io,775Mill.Rbl. 
i Die bedeutende Zunahme im Jahre 1876 ist einzig und allein durch 
j, vermehrten Thee-Import um 3,41 Mill. Rbl., für 13,19 Mill. Rbl. 1876 

( gegen 9,78 Mill. Rbl. 1875 bedingt. Die Gründe, welche diesen ver¬ 
mehrten Thee Export speziell herbeigeführt haben, sind von uns be- 
1 reits bei der allgemeinen Betrachtung über den Import namhaft ge- 
t macht worden. Die übrigen wenigen Waaren, welche ausser Thee 
^ von China eingeführt werden, weisen eine Abnahme in ihrem Im¬ 
porte auf. Nächst China kommt Persien , von wo der Import um ein 
Unbedeutendes, 2,43 pCt., gesunken ist. Die Verminderung um 
128,000 Rbl. kommt fast ganz auf den Import von getrockneten 
Früchten, von welchen 1876 für 1,05 Mill. Rbl., 1875 dagegen für 
1,26 MilJ. RbL importirt wurden; ausserdem weist der Import von 
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roher Baumwolle noch eine bedeutende Abnahme auf, 0,61 gegen 
0,97 Mill. Rbl., während die meisten anderen wichtigeren Waaren 
eine, wenn auch unbedeutende Zunahme des Importes zeigen. Der 
Import aus der Türkei hat sich noch weniger verändert, er zeigt nur 
eine Zunahme von 31,000 Rbl. oder 0,65 pCt.; und zwar zeigen 
einige Waaren einen unbedeutend vermehrten, andere einen unbe¬ 
deutend verringerten Import. — Es folgt nun Frankreich, von wo 
1876 -zum ersten Male ein Import nach unserem asiatischen Russ¬ 
land stattgefunden hat, der Import für die Summe von 376,000 Rbl. 
ist gar nicht so gering, denn der uns noch übrig bleibende andere 
europäische Importstaat, Deutschland i führte Waaren bloss für 36,000 
Rbl. ein, 1875 hatte der Import .dorther nur 6000 Rbl. betragen. 
Aus Frankreich ist nur eine Waare für eine bedeutendere Summe 
eingeführt worden, Baumwollenzeug für 244,000 Rbl., aus Deutsch¬ 
land auch nur eine, Taschenuhren für 21,000 Rbl. 

Es folgt nun: 


Der Sc 

hifffahrtsvei 

kehr. 





Tab. XXIV. 




1 a. Es liefen ein: 


1875 



1876 








MV-■ K 

in die 1 ranskauKasiscnen 



' 

** 



Häfen des 

Segelschiffe Dampfoehiffe 

ln Ganz« 

In Girat Dmpbckifle Ikgdackifc in pO. 

Schwarzen Meeres mit Waaren 

350 

3*3 

663 

737 

355 

382 +11.1; 

mit Ballast . 

1,117 

60 


1,600 

55 

«,545 + 35 .« 1 

Kaspischen Meeres mit Waaren 

358 

168 

526 

500 

141 

359 - 4«4 

mit Ballast. 

45 

5 

So 

3 * 

IÖ 

21 — 

ln den Astrachan’schen Hafen 







mit Waaren 

U 7 

5 o 

197 

209 

42 

167 + M 

mit Ballast. 

— 


— 

— 

— 

— 

Im Ganzen mit Waaren 

855 

531 

1,386 

1,446 

538 

908 + 

mit Ballast. 

1,162 

65 

1,227 

«,63« 

65 

1,566 - 

Ueberhaupt . 

2 017 

596 

2,613 

3,077 

603 

2,474 + 

Grösse in Lasten . 

37 >093 

« 21,575 

158,668 

171,727 

i 33 > 72 2 38,005 + V* 


2 a. Es liefen aus: 

Aus den Transkaukasischen 
Häfen des 


Schwarzen Meeres mit Waaren 

797 

296 

I5093 

«,326 

343 

983 

+ 


mit Ballast. 

615 

74 

689 

832 

57 

775 

+ 

20.:? 

Kaspischen Meeres mit Waaren 

264 

182 

446 

478 

169 

309 

+ 

i.y 

mit Ballast. 

66 

6 

72 

54 

7 

47 

— 

25.« 

Aus dem Astrachan’schen Hafen 








mit Waaren 

43 

39 

82 

77 

38 

39 

— 

61: 

.mit Ballast. 

26 


26 

37 


37 

+ 

4 ** 3 » 

Im Ganzen mit Waaren 1 

,104 

517 

1,621 

1,881 

550 

«, 33 « 

+ 

16,04 

mit Ballast. 

707 

80 

787 

923 

64 

859 

_+ 

17 ^ 

Ueberhaupt . 1 

,811 

597 

2,408 

2,804 

614 

2,190 

+ 

i6^u 

Grösse in Lasten , 31 

*334 

117,498148,832169,547 

133036 

36 , 51 » 

+ 

14 ^ 
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>«75 1876 Im Ganzen 

^ " 1S76 gigei l$75 

Sfgdaekift Daopfedufie lafiuuea Indauei Daapfafcifle fegektkiffi in pCt. 

1 b. Die einlaufenden Schiffe 
kamen unter Flagge: 


Türkischer. ..... 

*,352 

— 

1 . 35 » 

i,866 

— 

1,866 -f- 38,02 

i. Russischer.. 

571 

560 

I , I 3 I 

1,096 

573 

5*3 — 3,09 

. Persischer. 

74 

— 

74 

77 

— 

77 + 4,05 

. Englischer. 

4 

22 

26 

*5 

II 

4 — 42,3* 

Griechischer. 

9 

—- 

9 

1 

— 

1 — 88,89 

. Französischer..... 

— 

8 

8 

16 

l6 

-[-100,00 

. Oesterreichischer. . . . 

5 

1 

6 

1 

— 

* — 83,33 

. Schwedisch-Norwegischer. 

1 

4 

5 

— 

— 


. Deutscher ]. 

— 

1 


_ 

_ 

_ _ 

, Italienischer. 

1 

— 

1 

3 

I 

2 -[-200,00 

. Belgischer... ... 

— 

— 

— 

2 

2 

— — 

2 b. Die auslaufenden Schiffe 
gingen weg unter Flagge: 

Türkischer.I 

,298 ‘ 

— 

*,298 

1,698 

_ 

>,698 -|- 30,82 

Russischer. 

44° 

521 

961 

690 

5<>3 

187 — 28,20 

Persischer. 

54 

4* 

95 

380 

82 

298 -}-300,oo 

Englischer. 

4 

21 

25 

*3 

IO 

3 — 48,00 

Französischer. 

— 

8 

8 

16 

l6 

-[-100,00 

Griechischer ..... 

8 

_ 

8 

1 


* — 87,5° 

Gesterreichischer. . . . 

5 

1 

6 

1 

• _ 

» — 83,33 

• Schwedisch-Norwegischer. 

1 

4 

5 

_ 

_ 


. Deutscher 

_ 

1 

1 

_ 

_ 

_ _ 

Italienischer 

1 

— 

1 

3 

, 

2 -[-200,0er 

Belgischer. 

— 

— 

— 

2 

2 

— — 

1 c. Von den einlaufenden 

1875 

1876 

1876 gegen 1875 

Schiffen kamen aus: 


IHWaare litßallut 

IHWaare Mit Ballast 

IHWaare IHBallaat 

I. Türkei. 


. 49 > 

840 

535 

1,127 

+ 44 +*87 

2. Persien. 

. . 

• 653 

41 

636 

21 

— 17 — 20 

3. Frankreich .... 

, . 

8 

— 

7 

_ 

— 1 _ 

4. Grossbritannien. .... 

2 c. Von den auslaufenden 

. 1 


3 

I 

+ 2 + 1 

Schiffen gingen nach : 

I. Türkei. . ♦ . . . 

, . 

. 864 

199 

*,*23 

298 

+259 + 99 

2. Persien . 

. . 

. 371 

95 

434 

80 

+ 63 — 15 

3. Grossbritannien . . . 

. . 

. 20 

— 

10 

— 

— IO —- 

4, Frankreich .... 


. 10 


*9 
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Im Ganzen genommen zeigt auch der Schifffahrtsverkehr in den 
asiatischen Gewässern im Jahre 1876 eine grössere Regsamkeit als 
1875, namentlich der Verkehr im Schwarzen Meere und der des 
Astrachan’schen Hafens, während er auf dem übrigen Theile des 
Kaspischen Meeres abgenommen hatte. Die Resultate für den Schiff- 
fahrtsverkehr Astrachan’s stehen durchaus im Einklang mit den 
Handelsresultaten dieses Hafens, wie es auch sein muss, da ja 
Astrachan keinen auswärtigen Landhandel treibt. Wir haben in der 
Tab. XVII p. 283 gesehen, dass der Export Astrachan’s 1876 gegen 
1875 nicht unbedeutend, nämlich um 37,66 pCt. abgenommen, der 
Import dagegen nur wenig, um 4,80 pCt. zugenommen hatte; in 
Uebereinstimmung hiermit finden wir in der Tabelle über den 
Schifffahrtsverkehr, Zunahme der mit Waaren in den Astrachan- 
schen Hafen eingelaufenen Schiffe um 6,09 pCt. und auf der anderen 
Seite Abnahme der mit Waaren ausgelaufenen Schiffe um 6,22 pCt. 
Unser asiatischer Handel wird zu Wasser hauptsächlich durch kleine 
türkische Segelschiffe, deren Zahl 1876 bedeutend (um 514 Schiffe) 
zugenommen hatte (]866 gegen* 1352), vermittelt und nächstdem 
durch einige grosse Dampfschiffe, so sehen wir denn auch, dass 
weder unter den ein- noch unter den auslaufenden Dampfern auch 
nur einer unter türkischer Flagge war, dagegen 95 pCt. (573 von 
603) derselben unter russischer fuhren. Dem vermehrten Exporte 
nach Frankreich und Import dorther entsprechend, sind 1876 auch 
doppelt so viele Schiffe (alles Dampler) unter französischer Flagge 
gekommen (16 gegen 8) und abgegangen, von ihnen kamen übrigens 
nur 7 direkt aus Frankreich, es waren aber andererseits ausser diesen 
16 Dampfern noch 3 nach Frankreich bestimmt (gegen im Ganzen 
10 1875). Die Zahl der englischen Schiffe hatte 1876 gegen 1875 
um 9 abgenommen (15 gegen 26), namentlich die der Dampfer, 
welche auf die Hälfte gesunken war (11 gegen 22). Die übrigen Na¬ 
tionen kommen bei unserm asiatischen Schifffahrtsverkehr wenig in 
Betracht, höchstens könnte noch dessen erwähnt werden, dass auch 
persische Segelschiffe nicht selten Vorkommen. Auf welche Weise 
es sich gestaltet hat, dass nur 77 Segelschiffe unter persischer 
Flagge einliefen, dagegen 298 Segelschiffe und 82 Dampfer unsere 
Häfen unter dieser Flagge verliessen, vermögen wir nicht zu er¬ 
klären. 

An der Küstenschifffahrt betheiligten sich 1876 6269 Segelschiffe 
mit 194,598 Lasten Gehalt, gegen 5557 Segelschiffe mit 198,158 
Lasten 1875, und 2122 Dampfböte mit 559,448 Lasten, gegen 1615 
Dampfböte mit 3 56,917Lasten, zusammen 8391 Fahrzeuge mit 754,046 
Lasten, gegen 7172 Fahrzeuge mit 555,015 Lasten, was von einer 
recht bedeutenden Entwickelung der Küstenschifffahrt im Jahre 1S76 
zeugt. Die Gesammtzahl der Fahrzeuge war um fast 17 pCt, und die 
Lastengrösse derselben sogar um fast 36 pCt. gestiegen, dass letztere 
stärker zugenommen, rührt von der vermehrten Anzahl von Dampf¬ 
schiffen, welche sich an der Küstenschifffahrt betheiligten. 
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Wir schliessen unser Referat mit einer Uebersicht des Fremden¬ 
verkehrs. 


Der Fremdenverkehr. 
Tab. XXV. 



1875 



1876 




Mehr ' 



Mehr* 

Aikonneide 

Atatade Aiktmaeide Ai ko ■»«*!« AfoiMde 

hakwwmb 

i. Perser mit Pässen ..... 20,054 

8, >74 

11,880 

11,304 

7,101 

4,203 

do. mit kurzfristigen Legiti- 




matioiftn. 285 

159 

126 

7 ,oS» 

7 ,i 4 i 

— 90 

2. Türken mit Pässen .... 4,019 

2,041 

1,978 

4,”4 

»,835 

2,279 

do. mit kurzfristigen Legi- 



timationen ....... 4 258 

1,122 

2,987 

3**36 

6,122 

1,040 

5,082 

3. Russen mit Pässen.2,746 

— 241 

2,259 

^ 5*5 

744 

do. mit kurzfristigen Legiti¬ 




mationen .1,068 

4. Angehörige anderer Nationen 

3,610 

— *, 54 * 

1,172 

3,432 

— 2,260 

mit Pässen. 410 

226 

184 

270 

215 

55 

Im Ganzen mit Pässen . . . 27,229 

13 , 4*8 

13,801 

»7,977 

10,656 

7 3*0 

do. mit kurzfristigen 






Legitimaüonen.5,611 

4 891 

720 

» 4,354 

11,614 

2,740 

32,840 

18,319 


32,331 

22,270 

10,061 


Der gesammte Fremdenverkehr von 1876 war etwas bedeutender 
als im Jahre 1875, doch fällt das Plus ganz auf die Zahl der Abge¬ 
reisten. Eigentliche Fremde (mit Pässen) finden wir 1876 bedeutend 
weniger als 1875, weniger: 9252 Angereiste jund weniger: 2771 Ab¬ 
gereiste, während die Zahlen des Grenzverkehrs sehr bedeutend zu¬ 
genommen hatten : 8743 mehr Angekommene und 6723 mehr Ab¬ 
gereiste. Dieses Verhältniss haben die Perser herbeigeführt und ich 
setze voraus, dass hier ein Fehler in der Aufzeichnung stattgefunden 
hat, indem nämlich 1875 die Scheidung von Reisenden mit Pässen 
und kurzfristigen Legitimationsscheinen wahrscheinlich nicht genau 
durchgeführt worden ist, sonst Hesse sich wohl kein Grund auffinden, 
warum z. B. von den 1875 im Ganzen angekommenen 20,339 Perso¬ 
nen nur 285, — 1876 dagegen von 18,355 — 7051 mit kurzfristigen 
Legitimationsscheinen nach Russland gekommen wären, dasselbe 
Verhältniss finden wir auch bei den Abreisenden. Von den im Jahre 
1876 angekommenen 32,331 Personen kamen 24,711 oder 76,4 pCt. 
zu Lande und 7620 oder 23,6 pCt. zu Wasser, 1874 waren die Ver- 
hältnisszahlen 76,6 und 23,4 pCt. gewesen; von den 22,270 abge¬ 
reisten Personen verliessen Russland 18,231 oder 81,9 pCt. zu 
Lande und 40,39 oder 18,1 pCt. zu Wasser, 1875 waren es 77,5 und 
22,5 pCt. gewesen. 
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Kleine Mittheilnngen. 


Die Spiritusfabrikation in Russland in der Campagne« 
von 1874—1876. 1 


Gouvernements 

Norm des zu 

brennenden 

Spiritus 

Produzirter 

Spiritus 

1 

Mehr- 

fabrik&tion 

| 

1 W e d r 0 ! 

Archangelsk . . . . 

5.213 

5,23» 

18 


Wologda. 

124.896 

144,414 

» 9,5 »8 

i$M 

Olonez. 

147,964 

172,569 

24,605 

1 

St. Petersburg . . . 

27.952 

3 I»I 40 

3 ,»88 

iijfl 

Pskow. 

87,064 

95,604 

8,540 


Nowgorod. 

66,436 

76,909 

io ,473 

IJlM 

Twer. 

186,702 

211,507 

24,805 

I34I 

Jarosslaw. 

299,521 

346,094 

46,573 

I$i 9 

Kostroma. 

192,303 

221,115 

28,812 

iajM 

Wladimir. 

274,057 

316,273 

42,216 

iSM 

Nishnij-Nowgorod . 

588,539 

681,989 

93,450 

i 5 jV 

Kasan. 

500,613 

576,379 

75.766 

15 ,'3 

Wjatka. 

832,430 

951,452 

119,022 

14,29 

Ufa-Orenburg .... 

390,294 

443.022 

52,728 

13,50 

Ssamara....*. 

255 , 35 » 

303,663 

48,312 

18,91 

Ssaratow. 

810,791 

935,994 

125,203 

1 t 5 ? 44 

Ssimbirsk. 

426,594 

479,505 

52,911 

1240 

Pensa . 

1,392,883 

1,601,236 

208,353 

14,95 

Tambow. 

1,632,988 

1,863,973 

230,985 

14-4 

Rjasan . 

728,732 

837,152 

108,420 

14,87 

Tula. 

553 ,oi 3 

639,042 

86,029 

15-55 

Perm.. 

774,942 

883,036 

108,094 

13-94 

Kaluga. 

260,458 

293,378 

33 «» 2 ° 

1 12,12 

Moskau. 

91,307 

97,658 

6,151 

! 6,72 

Smolensk. 

301,381 

335,583 

34,202 

11,34 

Orel. 

530,701 

608,642 

77,941 

14,68 

Kursk. 

694,149 

793,018 

98,869 

1424 

Woronesh. 

i, 530 , 4»9 

1,755,826 

225,407 

14,72 

Charkow. 

1,289,223 

1,466,704 

* 77.481 

13.76 

Stawropol. 

276,442 

308,884 

32,442 

1 1,73 

Witebsk. 

» 97.177 

212,458 

15,281 

7,74 

Mohilew. 

389,593 

442,648 

53,055 

13, 61 

Minsk. 

415,007 

467,429 

52,422 

12,63 

Wilna. 

321,203 

360,963 

39,760 

» 2,37 

Kowno. 

103,722 

»» 5 , 3 »» 

11,589 

11 ,*7 

Grodno. 

355 , 6 oi 

407,899 

52,298 

» 4 , 7 ° 

Wolhynien. 

555,064 

627,698 

72,634 

13,08 


‘ Vgl. «Russ. Revue» Bd. VIII. S. 104. 
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Gouvernements 

Norm des zu 

brennenden 

Spiritus 

Produzirter 

Spiritus 

Mehr¬ 

fabrikation 

Prozente der 
Mehr¬ 
fabrikation 

W e d r 0 

ffijew .... 


1,018,780 

1,161,265 

142,485 

*3,93 

podolien . . . 


1,144,494 

1,321,613 

177,119 

*5,47 

Zjchemigow . . 


777,556 

892,491 

1*4,935 

14,78 

Bessarabien . . 


346,545 

376,602 

50,057 

*4,44 

Poit&wa. 


653,556 

141,955 

88,399 

*3,52 

ekaterinosslaw 


200,721 

223,733 

23,021 

11,46 

Zbcrson.... 


275,074 

320,129 

45,055 

16,38 

Estland .... 

• * 

958,759 

1,154,95* 

196,192 

20,46 

JMand .... 
Cariand.... 

• 

451,434 

525,937 

74,503 

16,50 


453.207 

512,4*4 

59,207 

13,06 

^aad der donischen 

Ko- 



- saken . . . . 


24,749 

27,256 

1 2,507 

IO,I2 

Äfcst-Sibirien . . 


458,310 

523,1*7 

64,807 

* 4 , *4 

"Itf-Sibirien . . 


483,7*4 

562,333 

1 78,619 

_i6,25 

Im Ganzen 

24,857,624 

128,475,194 

1 3,617,570 

114,45 


»Kochsalz-Gewinnung in Russland im Jahre 1878 *. 


t Grubensalz: 
ICebiet. . . . 

fcemementErivan 


An Salz wurde 
gewonnen 
Pud 

*,336,510 
1,697,048 


, 3,033.558 

■ Salzsiedereien: 

mts Perm . . . 12,899,730 

» Wologda 399,156 

• Archangelsk ^8,614 

• Charkow . 276,288 

• Warschau . 40,000 

• Jekaterinosslaw 406,315 

• Jenisseisk . 260,183 

• Irkutsk . . 297,628 

k Transbaikalien. . 13,668 


An Salz wurde 
gewonnen 

Aus den Salzseen: p u d 

des Gouvts. Astrachan . 8,010,762 

» » Taurien. . 5,777,929 

» » Cherson. . 2,163,145 

» » Stawropol . 228,789 

» » Tobolsk. . 440,000 

» » Tomsk . . 523,814 

» » Jenisseisk . 48,966 

» Geb. Jakutsk . . . 8,000 

» » Transbaikalien. 8,231 

der Kirgisensteppe . . 1,077,909 

18,287,545 
Im Ganzen 35,792,685 


i 4 > 47 i >582 


»Ross. Revue», Bd. VUI, S. 107. 
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Litcraturbericht. 

Archiv der Kaiserlichen Historischen Gesellschaft tu St. Petersburg XXI. Band. VI. 
und 490 S. 

CtiopHUKt HMncpamopcxato Pyccxaio ucmopunecKato ofufecmea. T. XXI« 

In Veranlassung der Feier des hundertjährigen Jubiläums des 
Kaisers Alexander I. enthält der vorliegende Band ganz ausschliess¬ 
lich Materialien zur Geschichte der Regierung dieses Kaisers« Alle 
mitgetheilten Aktenstücke beziehen sich auf die Jahre 1809—1811 
und betreffen fast ausschliesslich die auswärtige Politik in der Zeit, 
als man mit Sicherheit jenem weltgeschichtlichen Konflikte zwischen 
Frankreich und Russland entgegensehen konnte, welcher für Napo¬ 
leon verhängnissvoll werden sollte. «Ses destin^es doivent s’ac- 
complir* soll Napoleon beim Aufbruch in den russischen Krieg von 
Russland gesagt haben; der Ausspruch konnte viel besser von ihm 
selbst gelten. 

Es ist die Genesis des Bruches zwischen Alexander und Napoleon, 
welche wir an der Hand der zahlreichen und zum Theil sehr aus¬ 
führlichen Berichte der russischen Diplomaten, welche in der vorlie¬ 
genden Edition mitgetheilt werden, zu verfolgen im Stande sind. — 
Die Lektüre der an den Kaiser Alexander und an den Kanzler 
Rumjanzow gerichteten Depeschen des Obersten Tschernyschew 
aus Schönbrunn und Paris ist geradezu spannend und auch für den 
Kenner der diplomatischen Geschichte jener Zeit sehr belehrend. 
Von ähnlicher Bedeutung sind die Briefe und Berichte des Fürsten 
Kurakin aus Paris an den Kaiser und an den Grafen Rumjanzow; 
ferner das Schreiben des Grafen Schuwalow an den Kaiser aus Paris 
(v. Mai 1811) und die beiden Berichte des Baron Suchtelen aus 
Stockholm an den Kaiser vom März 1812. 

Alle diese Diplomaten liegen mit Fleiss und Geschick der Auf¬ 
gabe ob, die Haltung Napoleons zu beobachten, seine Absichten 
auszuforschen, sich über die Stimmungen in Staat und Gesellschaft 
zu informiren. Besonders ausführlich und anziehend ist die Repro¬ 
duktion von Gesprächen, welche diese Herren mit Napoleon selbst 
führten. Tschernyschew unterhandelt (1810) sehr eingehend mit 
Bernadotte über die Intentionen Frankreichs, spricht in Paris wieder¬ 
holt und sehr eingehend mit Napoleon und den ihn umgebenden 
Staatsmännern und Generalen, insbesondere mit Talleyrand und ent¬ 
deckt den Operationsplan, welchen Napoleon für den Angriff auf 
Russland entworfen hatte. Die Reproduktion der Gespräche Tscher- 
nyschew’s mitDuroc(dem Herzog von Friaul), mit Maret (Bassanoff) 
und Savary (Rovigo), seine, von bedeutender Beobachtungsgabe zeu¬ 
genden Mittheilungen über die Missstimmung in verschiedenen 
Kreisen der französischen Gesellschaft, seine Bemerkungen über die 
Lage in Spanien, die Unzufriedenheit in Deutschland u. s. w. geben 
ein lebhaftes Bild der kritischen Lage, welcher die Katastrophe Na¬ 
poleons bald darauf folgen sollte. In nicht geringem Grade wird 
das Interesse dieser Depeschen durch die Randglossen von der Hand 
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des Kaisers Alexander erhöht, welche an mehreren Stellen (S. 127, 
133, 134 u. ff.) abgedruckt sind. Einzelne Züge, wie die Haltung des 
französischen Publikums bei den Feierlichkeiten der Taufe des Kö¬ 
nigs von Rom, wo Napoleon von einem «morne silence* im Volk 
empfangen, ja wo sogar hier und da bei seinem Erscheinen gezischt 
wird (S. 177), gewähren uns einen tiefen Einblick in die drohende 
Lage. Von hervorragendem Interesse ist das S. 204 u. ff. abge¬ 
druckte Aktenstück, ein Bericht des Herzogs von Cadore (Cham- 
pagny) über die Lage Preussens vom November 1810, welches uns 
ebenfalls mancherlei Geheimnisse enthüllt. In einer Depesche 
vom 5. (17.) August 1811 erzählt Tschernyschew (S. 227), wie Na¬ 
poleon dem Direktor der Staatsdruckerei den Auftrag gibt, neun¬ 
zehn Bände Gesetze und Verordnungen in einem Monate drucken 
zu lassen und wie Napoleon, als dieser es für unmöglich erklärt, ihm 
entgegnet: «Monsieur, le mot impossible ne se trouve pas dans mon 
dictionnaire. Si je n’ai pas nies 19 volumes dans un mois, la perte 
de votre place est le moins qui puisse vous arriver.* Solche Anwand¬ 
lungen von orientalischer Despotenlaune charakterisiren den genia¬ 
len, aber verblendeten Emporkömmling, welcher seinem Verhängniss 
entgegeneilte. 

Die Gespräche der russischen Diplomaten mit Napoleon entrollen 
uns ein lebhaftes Bild von der Persönlichkeit des Kaisers, von seiner 
in allen Farben schillernden Fähigkeit, seine Absichten nur halb er- 
rathen zu lassen, von der dämonischen Gewalt dieses Geistes, dessen 
Selbstbeherrschung gewisse Grenzen hatte. — In diesen Gesprächen 
ist es wie eine unheimliche Atmosphäre vor dem Sturme. Die 
Diplomaten suchen das Dunkel der Absichten des Kaisers zu durch¬ 
dringen, dem Kaiser Aeusserungen über seine eigentlichen Inten¬ 
tionen zu entlocken, das nöthige Material zu sammeln, auf Grund 
dessen sie ihrer Regierung die erforderlichen Ratbschläge für ihr 
Verhalten zu geben im Stande wären. Insbesondere ist Tscherny¬ 
schew bemüht, über den Zustand und die Stärke der französischen 
Armee genaue Daten zu sammeln. 

Die Berichte Suchtelen's aus Stockholm enthalten umständliche 
Angaben über die Anschauungen des schwedischen Kronprinzen 
(Barnadotte), welcher manchen guten Rath zu ertheilen im Stande 
war und gelegentlich mancherlei über die verschiedenen Anerbieten 
verlauten liess, welche Napoleon ihm gemacht hatte. 

Den Schluss des Bandes bildet ein von Speranskij, welcher ein 
Jahr später, als ein Opfer der Ränke seiner Gegner in's Exil wan¬ 
dern musste, verfasster, an den Kaiser gerichteter Bericht über seine 
Verwaltung. Dieses Aktenstück, dessen Styl und Inhalt den hoch- 
begabten Minister Alexanders charakterisirt, ist eine wesentliche 
Ergänzung zu dem Material, welches u. A. Korff in seiner Biographie 
Speranskij’s mitgetheilt hat. Wir bedauern, dass die Herausgeber 
nicht ein Wort über die .Quelle dieses historischen Dokuments ge- 
äussert haben. Auch über den Ursprung der andern Materialien, 
welche in dem vorliegenden Bande enthalten sind, erfahren wir 
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nichts. Wie bei früheren Bänden, so auch bei diesem ver¬ 
missen wir nur ungern eine Vorrede, müssen dagegen lobend an¬ 
erkennen, dass das sorgfältig angefertigte alphabetische Register 
manches Orientirende enthält. 

Der Band wird mit einem, von dem bekannten Historiker R. 
Bestushew-Rjumin verfassten, dem Andenken des im vergangenen 
Jahre verstorbenen Mitglieds der Historischen Gesellschaft, Alexan¬ 
der Nikolajewitsch Popow gewidmeten Nekrolog eingeleitet. Der 
letztere war Jurist und Historiker zugleich. Unter seinen Schriften 
sind die von ihm herausgegebenen Materialien zur Geschichte des 
Aufstandes Stenka Rasin’s, ferner eine Monographie über den türki¬ 
schen Krieg während der Regierung Feodor Alexejewitsch’s 1677 
und 1678, und einige, die neueste Geschichte Russlands betreffenden 
Arbeiten zu erwähnen. Besondere Beachtung verdienen darunter: 
«Die Beziehungen Russlands zum päpstlichen Hofe 1845—47* und 
«Die diplomatischen Beziehungen Russlands im Jahre 1812*, «Mos¬ 
kau im Jahre 1812* u. s. w. 

Da sämmtliche diplomatische Berichte dieses Bandes mit alleini¬ 
ger Ausnahme einer, an den Kanzler Grafen Rumjanzow gerichteten 
DepescheKurakin’Sjin französischer Sprache verfasst und abgedruckt 
sind, so ist diesem Bande auch in den Kreisen deutscher, französi¬ 
scher und anderer* des Russischen nicht mächtiger Historiker, eine 
starke Verbeitung zu wünschen. Der Stoff hat ein eminent inter¬ 
nationales Interesse. A. B. 


Skizze der Thätigkeit der Kommission für Veröffentlichung von Staats-Urkunden und 
Verträgen beim Moskauer Hauptarchiv des Ministeriums der äusseren Angelegen¬ 
heiten. Moskau 1877. 

Onepxu dtbAmeAbUoctnu kommuccm nenamaniA tpa.Mom3 u dotoeopoos. cocmoAuteü nfm 
Mockoockoms tAaenoMß apxuoib Ai uHucmepcmaa HnocmpauHUxs ffn>A 8 . 

Denjenigen, welche mit den Publikationen der genannten Kom¬ 
mission vertraut oder mit dem Moskauer Archiv aus persönlicher 
Anschauung bekannt sind, wird das angezeigte Buch eine sehr will¬ 
kommene Gabe sein. Es enthält einen historischen Abriss der Ge¬ 
schichte der Kommission, eine Reihe von Einzelberichten derselben 
während der Jahre 1873 —1877 und einen Katalog ihrer Publikatio¬ 
nen. In Bezug auf die Geschichte der Kommission hat die «Russische 
Revue« bereits im vorigen Jahre einige kurze Notizen gebracht 1 , 
die wir hiermit durch einige, dem obigen Buch entnommene An¬ 
gaben ergänzen wollen. Nach dem Tode des Reichskanzlers Grafen 
Rumjanzow im Jahre 1826, der an der Kommission persönlich den 
regsten Antheil genommen, wurde die Kommission direkt dem Mi¬ 
nisterium des Aeusseren untergeordnet, an dessen Spitze damals der 
Graf Nesselrode stand. Bis zum Jahre 1826 hatte die Kommission 4 
Bände der «Sammlung von Staats-Urkunden und Verträgen» heraus¬ 
gegeben, deren Editionskosten sich auf 66,852 Rbl. beliefen, welche 

1 Vgl. «Russ. Revue», Bd. X, Seite 472—478 
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durch den verstorbenen Reichskanzler Rumjanzow beschafft worden 
waren. Da aber nach dem Tode des Grafen Rumjanzow die Mittel 
fehlten, um den bereits vorbereiteten fünften Band der Sammlung 
herauszugeben, wirkte Graf Nesselrode, der sich für die Kommission 
nicht besonders zu interessiren schien, im Jahre 1837 beim Kaiser 
den Befehl aus, dass die betreffenden Akten der Russischen Akade¬ 
mie übergeben wurden, welche sich bereit erklärt hatte dieselben auf 
eigene Kosten zu publiziren. Die Russische Akademie hatte von dem 
fünften Bande bereits 47 Bogen gedruckt, als sie im Jahre 1841 
zu existiren aufhörte und alle ihre Gelder und Akten an die II. Ab¬ 
theilung der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften übergeben 
w urden. Es trat nun in der Herausgabe der Materialien eine lang¬ 
andauernde Stockung ein. Erst im Jahre 1852 regte das Moskauer 
Hauptarchiv die Frage der Rückgabe jener, im Jahre 1837 über¬ 
gebenen Dokumente und Urkunden und der schon fertigen Bogen 
zum fünften Bande der Sammlung an. Die II. Abtheilung der Aka¬ 
demie erklärte auf eine diesbezügliche Anfrage, dass sie es nicht für 
möglich fände, den Druck des fünften Bandes fortzusetzen, und 
wandte sich mit einem Gesuch an das Ministerium der Volksaufklä¬ 
rung, die betreffenden 47 Bogen mit den Originalen wieder dem 
Hauptarchiv übergeben zu dürfen. Im Jahre 1874 wurde beschlossen, 
die Fortsetzung der Arbeiten für die Vollendung des fünften Bandes 
wieder aufzunehmen, doch ist derselbe bis jetzt noch nicht zu Ende 
geführt. 

Durch die am 3. Mai 1811 durch den Kaiser Alexander I. erfolgte 
Bestätigung der Gründung der Kommission wurde zugleich H. N. 
Bantysch Kamenskij zum Direktor derselben ernannt; er starb jedoch 
schon im Jahre 1814, worauf der Wirkliche Staatsrath A. Malinow- 
skij, welcher damals bereits Direktor des Moskauer Hauptarchivs 
war, an dessen Stelle trat und bis zu seinem Tode im Jahre 1840 in 
dieser Stellung verblieb. Malinowskij setzte die Edition der Sammlung 
der Verträge und Urkunden, von welcher es Bantysch-Kamenskij nur den 
ersten Band herauszugeben vergönnt gewesen war, fort; unter thätiger 
Mit Wirkung des Reichskanzlers Rumjanzow, der auch für die finanziellen 
Mittel sorgte, wurden von Malinowskij im Jahre 1819 der II. Band, 
im Jahre 1822 der III., und im Jahre 1828 der IV. Band heraus¬ 
gegeben, und ferner noch 13 andere Werke mit historischen Ur¬ 
kunden *. A. Malinowskij folgte am 21. Dezember 1840 der Fürst 
M. A. Obolenskij. Der Letztere kam im Jahre 1852 bei dem Ministe¬ 
rium des Aeusseren mit dem Gesuch ein, ihm zu gestatten, die im 
russischen Archiv befindlichen, in ausländischen Sprachen abgefass¬ 
ten diplomatischen Dokumente auf eigene Kosten herauszugeben. 
Was für eine Antwort auf diesen Vorschlag eingelaufen, ist aus den 
Akten nicht zu ersehen, jedenfalls kam aber das von dem Fürsten 
geplante Unternehmen nicht zu Stande. Nach Obolenskij’s, am 

1 Es sind dies die in der «Russischen Revue» , Bd X, Seite 474—476 sub 
^w\r I—XII angeführten Materialien und die «Briefe über archäologische Unter¬ 
suchungen im Gouvernement Rjasan». Moskau 1823. 
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12. Januar 1873 erfolgtem Tode wurde am 18. Januar durch einen 
Allerhöchsten Befehl Hofmeister Baron Bühler zum Direktor des¬ 
selben ernannt, der auch gegenwärtig dem Institute noch vorsteht. 

Mit dem Jahre 1873 beginnen denn auch die, in der vorliegenden 
Schrift veröffentlichten Rechenschaftsberichte. Als Hr. Baron Bühler 
das Moskauer Hauptarchiv übernahm, enthielt dasselbe über 800,000 
Akten, unter denen die diplomatischen Aktenstücke, einer noch vom 
Historiographen und Akademiker Müller herrührenden Eintheilung 
gemäss, drei besondere Unterarchive: für die älteste, die alte und 
die neue Zeit (von 1762 an) bildeten (ÄpeBHiö, Grapufl h HobuA 
ApxuBbi), in welchen die Akten in alphabetischer, auf dem Wiener 
Kongress festgesetzten Reihenfolge geordnet sind. Die sogenannten 
«Asiatischen» Akten bilden gleichfalls eine besondere Abtheilung; 
alle Aktenstücke ferner, welche auf Verträge und Konventionen Be¬ 
zug haben, werden mit den Original-Traktaten (unter denen einige, 
wie z. B. der Traktat von Nystadt und die auf die Theilung Polens 
bezüglichen Traktate noch jetzt in Kraft sind) in 24 Schränken des 
Traktaten-Saals (TpaKTaTHaa Ilajiara) aufbewahrt. 

Die Archiv-Bibliothek enthielt 1432 Handschriften und 10,600 ge¬ 
druckte Bücher (gegen 18 300 Bände), unter denen sich 40 Elzevire 
und 122 alte slavische Kirchenbücher 1 befanden. 

In den folgenden 4 Jahren haben sich sowohl das Archiv, als auch 
die Bibliothek um viele, mehr oder minder werthvolle Aktenstücke, 
Handschriften und Werke bereichert. 

Unter der energischen und opferfreudigen Leitung des Hrn. Baron 
Bühler hat sich das Moskauer Hauptarchiv, welches ein wenig in 
Vergessenheit gerathen war, wieder zu der bedeutungsvollen Stel¬ 
lung hinaufgeschwungen, die ihm gebührt. Dank den Bemühungen 
des Direktors desselben sind sämmtliche Akten (deren Zahl ach 
jetzt bereits auf ca. 1 Million erstreckt) im Jahre 1874 aus dem alten, 
feuchten und verfallenen Hause in ein neues, eigens hierzu einge¬ 
richtetes Lokal übergeführt worden, wobei der Umzug unter der per¬ 
sönlichen Oberaufsicht des Hrn. Baron Bühler stattgefunden hat. Hie 
sind sämmtliche Akten in 14 Sälen untergebracht und werden n 
732 Schränken aufbewahrt. Die Thätigkeit der Kommission war, 
wie ein flüchtiger Blick auf die Berichte für die Jahre 1873—1877 
bezeugt, in dieser Zeit eine durchaus mannigfaltige. Sie blieb nicht 
nur auf die musterhafte innere Verwaltung und die Erweiterung de> 
Archiv’s beschränkt, sondern erstreckte sich in höchst anerkennens- 
werther Weise auch auf die Mittheilung von Auszügen aus den 
Archivakten, sobald solche von Allerhöchsten oder anderen Personen 
erbeten wurden, auf entgegenkommende Unterstützung der For¬ 
schungen von Privatpersonen, die sich im Archiv zu beschäftiges 
wünschten, auf die Vorbereitung zur Publikation verschiedener 
Aktenstücke und Schriften u. s. w. In dieser Beziehung hat sich Hr 
Baron Bühler ein grosses Verdienst, sowohl um dies Institut, als auch 

1 Die Zahl der letzteren ist in den Jahren 1874 — 1876 bis auf 161 gestiegen. 
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va die russische historische Wissenschaft erworben, da das Archiv 
twter seiner Leitung alle einschlägigen wissenschaftlichen Bestre- 
n\gen stets in liberalster Weise zu unterstützen sich bereit gezeigt 
Es steht nur noch zu wünschen, dass es Hm. Baron Bühler ge- 
jen möge, auch für die Fortsetzung der Publikationen des Archiv's 
nöthigen, bisher aus dem Verkauf der eigenen Editionen des- 
in nur spärlich zufliessenden Mittel zu finden. Eis ist daher 
chst erfreulich, am Schluss des letzten Jahresberichtes (für 1877) 
lesen, dass es. Dank den energischen Bemühungen des jetzigen 
rfctors,mit dem Verkauf obigerPublikationen einen besserenFort- 
ng nimmt, so dass in die Archivkasse im vorigen Jahre auf diese 
Wse über 1000 Rbl. eingegangen sind, während sonst der jähr- 
Erlös kaum 100 Rbl. überstieg. 
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Das russische Eisenbahnnetz 


und 

die wichtigsten Betriebs-Resultate der russischen Eisenbahnen. 

Von 


S. Jastrshemski. 


(Fortsetzung). 


13. Riga-Dünaburg . 

Der erste Vorschlag, eine Schienenverbindung zwischen Riga und 
Dünaburg herzustellen, war schon im Jahre 1847 Seitens des Staats¬ 
raths Wittenheim gemacht worden. Dem eingereichten Projekte 
gemäss war die Länge der Bahn auf 200 Werst, das Bau-Kapital 
auf 5 V* Mill. Rbl., die jährliche Brutto-Einnahme auf 696,000 Rbl. 
berechnet. Auf Allerhöchsten Befehl wurde dieser Vorschlag einer 
näheren Prüfung im Bauten Ministerium unterworfen. Aus den an- 
gestellten. Berechnungen ergab es sich, dass die Baukosten der 
Bahn mindestens 7,700,000 Rbl. betragen und die jährlichen Brutto- 
Einnahmen nicht 5 50,000 Rbl. übersteigen würden. Da diese Daten 
mit denjenigen des Projektes nicht übereinstimmten, so wurde der 
Wittenheim’sche Vorschlag abgelehnt. Drei Jahre später (1850) pe- 
titionirte Wittenheim im Namen des Rigaer Börsen-Komite’s wie¬ 
derum um die Konzessionirung derprojektirten Bahn, wesshalb diese 
Frage einer neuen Begutachtung unterworfen wurde, und am 
18. Mai 1853 erfolgte der Allerhöchste Erlass, dem Rigaer Börsen- 
Kornite die Bildung einer Aktien-Gesellschaft für den Bau der Riga- 
Dünaburger Eisenbahn zu gestatten. Gleichzeitig erklärte sich die 
Regierung bereit, dem Grundkapital der zu bildenden Gesellschaft 
eine Staatsgarantie im Betrage von 4V* pCt. im Laufe von 56 Jahren 

Rom. Bora«. Rd. XII. 20 
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zu ertheilen. Die näheren Bestimmungen über die Länge der Bahn 
und den Betrag des Grundkapitals, sowie die Bestätigung der Sta¬ 
tuten sollten erst nach Konstituir ung der Gesellschaft geschehen. 
Die für den Bau nöthigen Kapitalien Hessen sich leider unter diesen 
Bedingungen nicht beschaffen , wesshalb der damalige General- 
Gouverneur der Ostsee-Provinzen, Fürst Ssuworow, um eine Ver¬ 
längerung der Dauer der Garantie nachsuchte. Auf Grundlage eines, 
am 14. Februar 1857 Allerhöchst bestätigten Gutachtens des Eisen- 
bahn-Komite’s wurde die Dauer der Garantie auf 75 Jahre festgesetzt, 
und bald darauf wurden die Aktien der Riga-Dünaburger Eisenbahn- 
Gesellschaft von englischen Kapitalisten gezeichnet. Am 23. Januar 
1858 erfolgte die Bestätigung der Statuten, denen zufolge das Bau- 
Kapital der Bahn auf 10,200,000 Rbl. S. fixirt wurde. Diesem 
Kapital ist eine Staatsgarantie von 4 l /a pCt* d. h. 459,000 Rbl. jähr¬ 
licher Reineinnahme verliehen worden. Später wurde das Grund¬ 
kapital durch Emission von Obligationen um 3,400,000 Rbl. Met. 
und 2,556,oooRbl. Kred. vergrössert und zwar: 1873 —1,300,000 Rbl. 
Met.; 1868—600,000 Rbl. Met. (für den Bau der Mühlgrabener 
Zweigbahn); 1872 — 1,500,000 Rbl. Met. und 2,556,000 Rbl. Kred. 
Im Jahre 1869 erhielt die Gesellschaft einen Vorschuss im Betrage 
von 1,650,000 Rbl. zur Vermehrung des rollenden Materials. Die 
Schulden der Gesellschaft an den Staat betrugen am 1. Januar 1877 
2,329,908,42 Rbl. Kred. Die ursprünglichen Kosten der Bahn betru¬ 
gen 10,554,648 Rbl. (51,789 Rbl. pro Werst). Anfang 1876 betru¬ 
gen diese Kosten 14,144,574 Rbl. (66,096 Rbl. pro Werst). 

Den Statuten gemäss ist die Konzession auf 75 Jahre ertheilt 
worden. Der Sitz der Gesellschaft ist in Riga. Die Verwaltung 
besteht aus fünf Direktoren, welche durch die Generalversammlung 
der Aktionäre gewählt werden. Auf den Generalversammlungen wird 
das Stimmrecht folgendermaassen berechnet: 10 Aktien geben 1 
Stimme, 50: 2, 250: 3, 50O: 4, 1000 und mehr geben 5 Stimmen. 

Am 14. Juni 1868 erhielt die Gesellschaft die Berechtigung, eine 
Zweigbahn von Riga bis zum Mühlgrabener Hafen — 10 Werst 
lang — zu bauen. Das für diesen Zweck nöthige Kapital (600,000 
Rbl.) ist durch Emission von Obligationen gebildet worden. 

Der Bau der Riga-Dünaburger Bahn wurde im Mai 1858 begon¬ 
nen. Die Hauptbahn ist am 12. September 1861 dem Betriebe über¬ 
geben worden. Die Eröffnung der Mühlgrabener Zweigbahn erfolgte 
am 1. Juni 1872. * 
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Tabelle XIII. 

Betriebs- Resultate der Riga-Dünaburger Bahn. 
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General Melnikow waren, den Bau und den Betrieb der Wolga-Don_ 
Bahn und verpflichteten sich, eine regelmässige Dampfschifffahrt auf 
dem Don und dem Asow’schen Meere einzurichten. Das Grund¬ 
kapital der Gesellschaft war ursprünglich auf 6,400,000 Rbl. fixht 
und durch Emission von 16,000 Aktien zu 400 Rbl. gebildet. Am 
12. Januar 1865 erfolgte die Bestätigung der neuen Statuten, denen 
zufolge das Kapital des Eisenbahn -Unternehmens auf 4,800,000 Rbl., 
durch Emission von 48,000 Aktien zu IOO Rbl. festgesetzt wurde • 
das Kapital der Dampfschifffahrt — auf 1,888,000 Rbl., durch Emis¬ 
sion von 16,000 Aktien ä 118 Rbl. Dem Eisenbahn-Kapital ist eine 
Staatsgarantie von 5pCt. jährlicher Rein-Einnahme und ipCt. Tilgung, 
d.h.288,oooRbl.jährlich verliehen worden; das Kapital der Dampfschiff¬ 
fahrt geniesst keine Staatsgarantie. Die Gesellschaft ist berechtigt, 
das Kapital der Damfschifffahrt um 1,312,000 Rbl. entweder durch 
Emission von Obligationen oder durch eine Anleihe zu vergrössem. 
Zur Vermehrung des rollenden Materials erhielt die Gesellschaft 
Vorschüsse im Betrage von 499,341 Rbl. 73 Kop. und zwar 1868 — 
99,341 Rbl. 73 Kop.; 1871 — 1874 — 400,000 Rbl. Anfang 1877 
schuldete die Gesellschaft dem Staate 5,462,412 Rbl. Kred. Die ur¬ 
sprünglichen Baukosten der Bahn betrugen 4,384,856 Rbl. (60,067 
Rbl. pro Werst). Anfang 1876 kostete die Bahn 4,621,209 Rbl. 
(63*304 Rbl. pro Werst). 

Die Konzession lautet auf 37 Jahre, vom Jahre 1865 an gerechnet 
Vom 1. Juli 1882 an ist der Staat berechtigt, die Bahn zu jeder Zeit 
anzukaufen. Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Bahn 
wird durch eine, aus drei Direktoren zusammengesetzte Verwaltung 
und durch ein ausneunMitgliederngebildetesKonseiladministrirt. Die 
Direktoren und die Mitglieder des Konseils werden durch die Gene¬ 
ralversammlung der Aktionäre gewählt. Das Stimmrecht wird fol- 
gendermaassen berechnet: 

30 Eisenb.-Aktien und 1 o Dampfschifff.-Aktien geben 1 Stimme, 
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auf jede folgende 300 Eisenbahn-Aktien und 100 Dampfschifffahrts- 
Aktien kommt eine Stimme hinzu. Ein Aktionär darf jedoch nicht 
mehr, als 10 Stimmen besitzen. 

Der Bau der Wolga-Don-Bahn wurde im Frühjahr 1859 begonnen; 
die Bahn ist am 5. März 1862 dem Betriebe übergeben ivorden. 
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Tabelle XIV. 

Betriebs-Resultate der Wolga-Don-Bahn. 
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Die Betriebs-Resultate der Wolga-Don-Bahn zerfallen in drei Perio¬ 
den; die erste Periode (1865—1869) beginnt mit einem beträcht¬ 
lichen Defizit (1865); im weiteren Verlauf nehmen die Rein-Ein¬ 
nahmen rasch zu und erreichen Ende 1868 das Maximum. Dieses 
Jahr ist das günstigste der 12, in der Tabelle angeführten Jahre ge¬ 
wesen. In der zweiten Periode (1869—1872) sinken die Rein-Einnah¬ 
men mit jedem Jahre; besonders charakteristisch war das Jahr 1871; dem 
in diesem Jahre erreichten Maximum der Brutto-Einnahmen entsprich 
ein Minimum der Rein-Einnahmen. Die dritte Periode beginnt mit 
dem Jahre 1872. Bis dahin ist die Wolga-Don-Bahn eine Ztf&*/-Bahn 
gewesen und konnte sich als solche nur wenig rentiren. Seit 1872 
ist durch Eröffnung der Bahn Grjasy-Zarizyn eine Schienenverbin¬ 
dung der Wolga-Don-Bahn mit dem ganzen Russischen Eisenbahn¬ 
netze hergestellt worden. Leider hat, wie aus der Tabelle ersichtlich, 
diese Verbindung zur Hebung der Brutto-Einnahmen nicht bei¬ 
getragen. Der Zuwachs der Rein-Einnahmen im Zeiträume von 
1872—1875 ist vielmehr die Folge der Abnahme der Ausgaben 
gewesen. 

Die Lebensunfähigkeit der Bahn veranlasste deren Aktionäre auf 
den, am 25. April und am 23. Juni 1875 abgehaltenen General-Ver- 
sammlungen, sich für den Verkauf der Bahn an die Grjasy-Zarizyner 
Eisenbahngesellschaft auszusprechen. Nachdem diese letztere Ge¬ 
sellschaft sich auch bereit erklärte, die Wolga-Don-Bahn anzukaufen» 
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erfolgte am 17. März 1878, laut Allerhöchster Genehmigung, die 
Verschmelzung der beiden Bahnen. 

15. Odessaer Bahn. 

Von Wolotschisk, an der österreichischen Grenze, über Shme- 
rinka und Birsula nach Odessa, nebst den Zweigbahnen: a) VonBirsula 
über Balta und Olviopol nach Jelissawetgrad, und b) von der Station 
Rasdjelnaja über Tiraspol, Bendery, Kischinew und Korneschty nach 
Ungheni an der rumänischen Grenze — 1023 Werst lang. 1 

Die Odessaer Bahn besteht aus folgenden Bahnen, deren Bau nicht 
gleichzeitig konzessionirt wurde: a) Odessa-Balta; b) Rasdjelnaja- 
Tiraspol; c) Birsula-Shmerinka-Wolotschisk; d) Balta-Jelissawet¬ 
grad; e) Tiraspol-Kischinew und f) Kischinew-Ungheni. 


a) Balta-Odessa und Rasdjelnaja-Tiraspol. 

Im Jahre 1857 wurde Seitens einiger russischer und ausländischer 
Kapitalisten (Graf Rshewusski, Graf Adlerberg, Graf Golenishtschew* 
Kutusow, Graf Lubienski, Firma Thomson-Bonar & Co., Fürst Dol- 
gorukij, Fürst Kotschubej, Gebrüder Benkendorff und Hr. Ssa- 
fronow) um die Konzessionirung einer ca. 1400 Werst langen 
Eisenbahn von Odessa über Balta, Bratzlaw, Kijew, Njeshin und 
Krolewietz bis zum Anschlüsse an eine der projektirten Bahnen: 
Moskau-Feodosia oder Kursk(Orel)-Libau, nebst Zweigbahn von 
Bratzlaw bis Brody, nachgesucht. Dem Projekte gemäss war das 
Bau-Kapital auf 92,800,000 Rbl. (66,286 Rbl. pro Werst) berechnet; 
die Gesellschaft petitionirte um Verleihung einer Staatsgarantie. 

Nachdem dieser Vorschlag im Eisenbahn-Komite geprüft worden, 
wurde der Gesellschaft angezeigt, dass der Bau der projektirten Bahn 

1 In den Statuten (1874) der «Russischen Gesellschaft für Dampfschifffahrt ond 
Handel und der Odessaer Bahn» ist die Länge der Bahn auf 1005*/* Werst berechnet. 
Dem Jahresberichte (1876) der Gesellschaft nach beträgt die Länge der eroJTtuiix 
Strecken der Bahn 988,66 Werst und zwar: Von Odessa bis Balta nebst kleinen Zweig¬ 
bahnen und von Balta bis Jelissawetgrad — 513,30 Werst (darunter 68,19 Werst 
Doppelgeleise); von Birsula bis Shmerinka — 186,99 Werst; von Shmerinka bis 
Wolotschisk — 154,30 W. (darunter 3,66 W. Doppelgeleise); von Tiraspol bi s 
Kischinew — 66,72 W. und von Kischinew bis Komeshty — 67,33 W. Wenn man 
zu den oben angeführten 988,66 W. die Länge der 1877 eröffneten Strecke Korneshiy 
Ungheni (ca. 35 W.) hinzulügt, so wird die gesammte Länge der Odessaer Bahn ca 
1023 W, betragen. 
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seht früher in Angriff genommen werden könnte, als nach Ausfüh- 
mg der Vorarbeiten, d. h. nach genauer Bestimmung der Länge, 
der Richtung und der Kosten der Bahn. 

Im Jahre 1858 petitionirte eine andere Gesellschaft, an welche sich 
Inch die oben angeführte anschloss, um die Erlaubniss, eine ca. 1200 
|Terst lange Eisenbahn von Odessa nach Berditschew, und von Ber- 
chew einerseits über Kijew nach Kursk, andererseits aber nach 
siwilow an der österreichischen Grenze bauen zu dürfen. Auch 
em Vorschlag wurde keine weitere Folge gegeben. 

Da nach dem Abschlüsse des Pariser Friedens die Unentbehrlich- 
eit der Herstellung einer Schienenverbindung zwischen dem 
I Schwarzen Meere und dem Innern des Reiches allgemein anerkannt 
| nr, so lässt sich die Ablehnung der beiden oben angeführten Vor- 
I fchläge bloss dadurch erklären, dass in dem, 1857 Allerhöchst be-* 

| gpltigten Eisenbahnnetze die Verbindung des Schwarzen Meeres mit 

E kau nicht über Odessa, sondern über Feodosia projektirt war, 
dass der Bau der Strecke Moskau-Feodosia der Grossen Rus¬ 
en Eisenbahn-Gesellschaft bereits übergeben worden war. Eine 
ite Bahn nach dem Schwarzen Meere durfte daher zu jener Zeit 
; Recht als überflüssig angesehen werden. Die obige Behauptung 
dadurch bestätigt, dass, nachdem die Unmöglichkeit, die für 
Feodosia-Bahn erforderlichen Kapitalien zu beschaffen, aner- 
worden, und in Folge dessen die Ausführung dieser Bahn von 
\ Obliegenheiten der Grossen Russischen Eisenbahn-Gesellschaft 
chlossen worden war, sofort die Unentbehrlichkeit der Odessa- 
rer Bahn anerkannt und das, am 4. Dezember 1862 Seitens 
jer Privat-Unternehmer diesbezüglich eingereichte Projekt einer 
faltigen Prüfung unterworfen wurde. Kaum hatte man damit 
rönnen, als am 15. Januar 1863 ein Allerhöchster Befehl erlassen 
le, welcher die Ausführung der Strecke Odessa-Parkany, als 
ifangslinie für die zukünftige Odessa-Balta-Kijew-Bahn , auf 
atskosten anordnete. 

Zwei Monate später (21. März 1863) erfolgte die Bestätigung der 
tuten der oben erwähnten Odessa-Ki je wer Eisenbahn-Gesell- 
t, deren Gründer waren: Graf E. Baranow, Graf A. Adlerberg, 
{Brüder Grafen A. und K. Branitzki, Fürst J. Dolgorukij, Fürst 
Kotschubej, Graf A. Rshewusski, Graf G. Strogonow, Graf 
Toistoj, Oberhofmeister J. Tolstoj, General-Major S. Kerbedz* 
aeral-Major K. Martschenko, die Herren A. Nowosselskij 
F. Sabanski und die Kaufleute A. Gisiko, Gütschow & Co 
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Den Statuten gemäss sollte, im Laufe von 8 Jahren, eia 
647 Werst lange Eisenbahn von Odessa über Krishopol nach 
Kijew, nebst Zweigbahn von der Station Kapoklejewka über 
Tiraspol bis zum Dorfe Parkany am Dnjestr gebaut werden 
die Konzessionsdauer war auf 85 Jahre fixirt; die Höhe der Garantie 
sollte s pCt. vom Kapital (85,000 Rbl. pro Werst) betragen; sfr: 
fort nach Konstituirung der Gesellschaft, d. h. nach Vertheiluog alle*1 
Aktien, sollten derselben die schon auf der Stücke Odessa-Parkanf 
auf Staatskosten ausgeführten Arbeiten übergeben werden; die oben 
angeführten Gründer der Gesellschaft waren verpflichtet, spätestens' 
ein Jahr nach Bestätigung der Statuten die Gesellschaft zu konsti* 
tuiren, widrigenfalls ihnen die Konzession entzogen werden sollte. 
Da aber am 21. März 1864, d. h. ein Jahr nach Bestätigung der Sta^ 
tuten, nicht einmal die Hälfte der Aktien begeben war, so wurde 
die Gesellschaft am 3. Mai 1864 als nicht konstituirt erklärt un 4 
gleichzeitig ein Allerhöchster Befehl erlassen, welcher einerseits diq 
Weiterführung der Bahn Odessa-Parkany bis Balta, anderersein 
den Bau der Rasdjelnaja-Tiraspoler Zweigbahn auf Staatskosten an 
ordnete. Beide Strecken wurden durch Baron Ungern-Stemkf 
unter der unmittelbaren Aufsicht des General-Gouverneurs von Ne* 
Russland und Bessarabien ausge führt. 

b) Shmerinka-Wolotschisk und Shmerinka- Birsula. 

Nachdem der Bau der Bahn Odessa-Balta ausgeführt worden, 
wurde 1866 die Weiterführung dieser Bahn — von Balta über Bir¬ 
sula und Shmerinka nach Kijew — und der Bau der Strecke 
Shmerinka-Wolotschisk, als Zweigbahn derKijew-Baltaer, auf Staats¬ 
kosten in Angriff genommen. Gegenwärtig gehört ein Theil der 
früheren Bahn Kijew-Balta — nämlich die Strecken: Shmerinka- 
Birsula (Balta) und Shmerinka-Wolotschisk — der Gesellschaft dd 
Odessaer Bahn, der übrige Theil dagegen — Kijew-Shmerinka -j 
der Kijew-Brester Eisenbahn-Gesellschaft. 

c) Balta-Jelissawetgrad . 

Am 28. Dezember 1864 erfolgte ein Allerhöchster Befehl, welche 
die Weiterführung der Odessa-Baltaer Bahn von Balta über Jelissa^ 
wetgrad und Krementschug nach Charkow anordnete. Nachdem di^ 
Vorarbeiten für diese Bahn ausgeführt worden, wurde der Bau dei 
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Strecke Balta-Jelissawetgrad laut einem am 12. Mai 1865 abge. 
schlossenen Vertrage,auf Staatskosten von Baron Ungern-Sternberg, 
ausgeführt. Dem Vertrage gemäss waren die Länge der Bahn auf 
234 Werst und die Kosten auf 10,530,000 Rbl festgesetzt (45,000 
Rbl. pro Werst). 


d) Tiraspol-Kischinew. 

Auch diese Strecke ist von Baron Ungern-Sternberg auf Staats¬ 
kosten, auf Grundlage eines, zwischen ihm und dem General-Gouver¬ 
neur Neu-Russlands und Bessarabiens, am 31. Mai 1868 abgeschlos¬ 
senen Vertrages, gebaut worden. Die Kosten waren auf 3,707,767 
Rbl. berechnet. 

Am 27. März 1870 erfolgte die Allerhöchste Bestätigung eines 
Eisenbahnnetzes, in welches auch die Fortsetzung der Tiraspol-Ki- 
schinewer Bahn von Kischinew bis zum Pruth aufgenommen war. 
Den Bau derselben übernahm die, 1856 gebildete «Russische Gesell¬ 
schaft für Dampfschifffahrt und Handel*. Den am 20. Juni 1870 be¬ 
stätigten Statuten gemäss war die Länge der Bahn auf 103 Werst 
festgesetzt und das Bau-Kapital auf 6,929,000 Rbl. berechnet.' 
Gleichzeitig verpflichtete sich die Gesellschaft, alle oben erwähnten, 
auf Staatskosten ausgefürten Strecken anzukaufen und den Betrieb 
dieser Strecken zu übernehmen. Das Grundkapital der Gesellschaft 
wurde folgendermaassen berechnet: 


a) Ankaufspreis der auf Staats Rbl. Met. Rbl. Kred. 
kosten ausgeführten Strecken 47,445,000 -f 14,869,500 

b) Vervollständigungs-Arbeiten — 8,614,500 

c) Kosten der Strecke Kisch i- 

new-Pruth. — 6,929,000 


Summa Rbl. 47,445,000 M. 4-30,413,000 Kred. 

Dieses Kapital wurde durch Emission: a) von Aktien in der 
Summe von 30,413,000 Rbl Kred. und b) von Obligationen in der 
Summe von 47,445,000 Rbl. Met. gebildet. Die Aktien sind nicht ga- 
rantirt worden; dem Obligations-Kapital wurde dagegen eine 
Staatsgarafttie im Betrage von 5 pCt. jährlicher Rein-Einnahme und 
l /io pCt. für Tilgung verliehen. Zur Auszahlung der dem Staate 
zukommenden, Summe wurden demselben [alle Obligationen und 
ausserdem noch Aktien im^Betrage von 14,869,509 Rbl Kred. ab 
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getreten. Die Kosten der Odessa-Baltaer Bahn nebst Zweigbahnen 
(259 W.) betrugen Ende 1868 — 12,526,480 Rbl. (61,315 Rbl. pro 
Werst); diejenigen der Balta - Jelissawetgrader (244,5 W.) "" 
9,861,201 Rbl. (40,338 Rbl. pro Werst). Die Kosten der einzelnen 
übrigen Strecken der Odessaer Bahn sind weder in den Jahres¬ 
berichten der Gesellschaft, noch in anderen offiziellen Quellen ange¬ 
geben. Dem Jahresberichte (1875) der Gesellschaft zufolge be¬ 
trugen Ende 1875 die gesammten Kosten aller Strecken der Odessaer 
Bahn (1020 W.) — 81,651,277 Rbl. (über 80,000 Rbl. pro Werst). 
Die Schulden der Gesellschaft an den Staat betrugen Anfang 1877 
7,516,471 Rbl. Kred. 

Am 29. April 1874 erfolgte die Allerhöchste Bestätigung der 
Statuten der «Russischen Gesellschaft für Dampfschifffahrt, Handel 
und der Odessaer Bahn». Diese Bahn besteht aus folgenden fünf Ab¬ 
theilungen: 1. Von Odessa über Birsula und Balta bis Jelissawet 
grad nebst Zweigbahn von Rasdelnaja nach Tiraspol; 2. von Birsula 
bis Shmerinka; 3. von Shmerinka bis Wolotschisk; 4. von Tiraspo* 
bis Kischinew und 5. von Kischinew bis Ungheni am Pruth. 

Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Bahn wird 
durch acht Direktoren und durch ein, aus 20 Mitgliedern zusammen¬ 
gesetztes Konseil verwaltet; fünf Direktoren werden von der General¬ 
versammlung der Aktionäre erwählt; die übrigen drei werden von 
der Regierung ernannt, und zwar zu je einem von den drei Ministe- 
rien der Wegeverbindungen, der Finanzen und der Marine. Die 
Mitglieder des Konseils werden von der Generalversammlung der 
Aktionäre erwählt. Auf der Generalversammlung besitzen die ln 
haber von Aktien im Betrage von 10,000 Rbl. — eine Stimme, wo 
bei eine Dampfschifffahrts-Aktie — 7 Eisenbahn-Aktien angenommen 
wird 1 ; 35,000 Rbl. in Aktien geben das Recht auf 2 Stimmen, 
100,000 Rbl. auf 3 Stimmen; auf je 100,000 Rbl. kommt dann ferner 
eine Stimme hinzu. Ein Aktionär darf auf die eigenen Aktien 
höchstens 10 Stimmen besitzen, als Vertreter eines andern Aktio¬ 
närs darf er noch 10 Stimmen haben. 

Die einzelnen Strecken der Odessaer Bahn wurden dem Betriebe 
übergeben: 

a) Von Odessa über Birsula bis Balta (196 W.) am 4. Dez. 1865. 

b) Von Birsula bis Shmerinka (177 W.) am 26. Mai 1870, 

1 Das Kapital der Dampfschifffahrt beträgt 9 Millionen Rubel Kred., welche iß 
30,000 Aktien eingetheilt sind — zu 300 Rubel jede. Die Aktien der Eisenbahn sühI 
zu 100 Rbl. jede emittirt worden. 
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c) Von Shmerinka bis Wolotschisk (154 W.) am 21. Septbr. 1871. 

d) Von Rasdjelnaja bis Kotschurgan (13 W.) am 4. Dezbr. 1865. 

e) Von Kotschurgan bis Tiraspol (31 W.) am 12. August 1867. 

0 Von Tiraspol bis Kischinew (67 W.) am 15. August 1871. 

g) Von Balta bis Olviopol (110 W.) am 1. September 1867. 

h) Von Olviopol bis Jelissawetgrad (136 W.) am 1. August 1868. 

i) Von Kischinew bis Korneschty (68 W.) am 24. April 1873. 
k) Von Korneschty bis Ungheni (35 W.) am 28. März 1877. 


Zweigbahnen in Odessa: 

a) Nach den Kujalnizer Salinen (9 W.) am 1. Juni 1868. 

b) Nach dem Quarantäne-Hafen (10 W.) am 4. Dezember 1865. 

c) Zu den Magazinen am Tiraspoler Thor nebst kleinen Verbin 
dungsbahnen (16 W.) im Jahre 1873. 

Tabelle XV. 


Betriebs-Resultate der Odessaer Bahn. 
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noch mit denen des Auslandes bestand. Sobald diese Verbindung, 
einerseits durch Eröffnung der Bahn Shmerinka-Kijew-Kursk, ande¬ 
rerseits aber der g Bahn Shmerinka-Wolotschisk hergestellt worden 
war, stiegen (1870 und 1871) die Brutto- und Rein-Einnahmen sehr 
beträchtlich, erreichten aber schon Ende 1871 ihr Maximum; seit 
1872 sind die Rein-Einnahmen wiederum grossen Schwankungen 
unterworfen gewesen, deren Grund in der Eröffnung der Kijew- 
Brester Bahn liegt, welche eine Konkurrenz-Bahn der Ödessaer ist 


16. Kosloiv - Woronesh Rostow, 

Die Bahn Koslow-Woronesh Rostow, 772 Werst lang, bestellt aus 
folgenden, nicht gleichzeitig konzessionirten Eisenbahnen: a) Gru¬ 
schewka-Aksai (Don) nebst Zweigbahn von der Station Maximowo 
nach Atiukta; b) Aksai - Rostow; c) Woronesh-Gruschewka und 
d) Koslow-Woronesh. 

Im Jahre 1860 wurde Seitens des Atamans des Donischen Ko¬ 
sakenheeres der Bau einer, von Gruschewka nach Aksai am Don ge¬ 
henden Bahn nebst Zweigbahn nach Atiukta befürwortet. Der 
Zweck dieser Bahn war der, die Kohlen-Industrie zu heben und die 
Abfuhr des, in der Umgegend von Gruschewka geförderten Anthra- 
cits zu erleichtern. Nachdem die Nothwendigkeit dieser Bahn 
vom Kriegs Ministerium und vom Ministerium der Wege Verbindun¬ 
gen anerkannt worden war, erfolgte am 7. April 1860 die Aller¬ 
höchste Genehmigung zur Bildung eines speziellen Komite's für die 
Ausführung^derselben. Der Präses dieses Komite’s war der Ataman 
des Donischen Kosakenheeres; die Bahn wurde auf Kosten des 
Donischen Kosakenheeres gebaut, geht von Gruschewka über Nowo- 
t'scherkask bis Aksai am Don und ist 58 l /a Werst lang; von Maxi 
inowo führt eine 7V2 Werst lange Zweigbahn nach Atiukta. Dem¬ 
nach beträgt die gesammte Länge der Bahn 66 Werst. 

Am 12. August 1866 erfolgte die Allerhöchste Einwilligung zum 
Beginn der Arbeiten auf der Strecke Koslow-Woronesh, welche am 
23. April 1866 in das Eisenbahnnetz aufgenommen worden war- 
Die Konzession wurde der Landschaft (3cmctbo) des Gouvernements 
Woronesh ertheilt. Dem Konzessions-Akt gemäss war die Lange 
der Bahn auf 170 Werst, das Bau-Kapital auf 12,495,000 Rbl* 
berechnet (73,500 Rbl. pro Wert) und für dieses Kapital eine Staats¬ 
garantie von 5 pCt. jährlicher Reineinnahme und l /io pCt. für Amor¬ 
tisation ertheilt. Der Bau wurde im Herbst 1866 begonnen. 
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in Januar 1867 petitionirte die Landschaft des Gouvernements Woro- 
pesh durch den Minister des Innern um die Konzession für eine, von 
Vforonesh bis zur Grenze desGebiets derDonfschen Kosaken gehende 
Eisenbahn; gleichzeitig befürworteten die Behörden dieses letzte- 
itü Gebietes den Bau einer Eisenbahn von Aksai bis Rostow und 
ton Gruschewka bis zum Anschlüsse an die oben erwähnte, von der 
Woronesher Landschaft projektirte Bahn. Diesen Vorschlägen ge¬ 
iiss sollte eine ununterbrochene Schienenverbindung zwischen 
Woronesh und Rostow geschaflfen werden. Die Baukosten der von 


»Behörden desGebiets derDonischenKosaken projektirtenStrecke 
Iren auf 68,950 Rbl. pro Werst, diejenigen der von der Woro- 
jtfier Landschaft vorgeschlagenen — auf 69,970 Rbl. Met. pro 
(erst berechnet; dem Grundkapital der Bahnen sollte eine Staats- 
rantie von 5 pCt. verliehen werden. 

Die beiden obenerwähnten Vorschläge wurden im Eisenbahn- 
pmite einer näheren Prüfung unterworfen, und darauf abgelehnt, 
I das Komite der Meinung war, dass 1) der Bau der Woronesh- 
rtower Bahn erst nach Eröffnung der schon konzessionirten und 
Bau begriffenen Strecke Koslow-Woronesh bewilligt werden 
fese und 2) dass es aus finanziellen Rücksichten nothwendig er- 

I die Konzessionirung derjenigen Bahnen, welche mit Staats- 
ausgeführt werden sollen, zeitweilig einzustellen. Bald 
wurde jedoch Seitens des Atamans des Donischen Kosaken- 
lie Unentbehrlichkeit der Weiterführung der schon gebauten 
-uschewka-Aksai bis Rostow am Don wieder nachdrücklich 
rtet und in Folge dessen, am 30. Juli 1867, der Bau der 12 
langen Bahn gestattet. Die Ausführung dieser Bahn wurde 
srrn Poljakow übergeben, welcher sich verpflichtete, die 
Gruschewka-Aksai für 3,021,203 Rbl. 72 Kop. anzukaufen 
i Betrieb beider Bahnen zu übernehmen, 
dem die Bahn Koslow-Woronesh im Jahre 1868 dem Betriebe 
>en worden, wiederholt man von Seiten des Donischen 
aheeres und der Woronesher Landschaft den bereits erwähn¬ 
schlag: Woronesh mit Gruschewka durch eine Eisenbahn zu 
rn. Bald darauf erklärten sich auch folgende Personen bereit, 
dieser Bahn zu übernehmen: die Herren Struve, Schidlow- 
stMestscherskij,Gubonin undUtin. Auf Grundlage eines, am 
69 Allerhöchst bestätigten Gutachtens des Minister-Komite’s 
iie Herren Gladin, Struve, Poljakow und Gubonin zur Kon- 
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kurrenz aufgefordert. Die Bau-Kosten waren von den Konkurrenten 
angegeben: 

von Gladin auf 52,793 Rbl. pro Werst 
• Struve » 55>307 » » > 

» Poljakow» 58,620 » » » 

» Gubonin » 62,383 » • * 

Bei der näheren Prüfung dieser Preise im Minister-Komite blieben 
die Bauanschläge von Gubonin und Gladin unberücksichtigt: der 
erstere, weil er zu hoch geschätzt war, der letztere dagegen, weil er 
so niedrig war, dass er keine Bürgschaft für die solide Ausführung 
des Unternehmens bot. In Bezug auf die beiden anderen Konkurs 
ten waren die Stimmen getheilt: die Majorität war für Struve, die 
Minorität dagegen war der Meinung, dass es für das Unternehme^ 
vortheilhafter sei, die Bahn an Poljakow abzutreten, welcher schoa 
i867die Strecke Gruschewka-Rostow übernommen hatte. Am 16. Am 
gust 1860 wurde die Konzession laut Allerhöchster Bestätigung d m 
Herrn Poljakow auf 81 Jahre ertheilt. Dem Konzessions-Akt gemä* 
ist die Bahn in zwei Sektionen eingetheilt worden: a) Von WoroneÜ 
bis zur Station Maximowo, und b) von dieser letzteren bis Rostoi 
nebst Zweigbahnen zur Station Rostow der Kursk-Charkow- 
Asower Bahn und von der Station Maximowo zu den Kohlengruben 
Das Grundkapital betrug: 

Erste Abtheilung 9,138,100 Rbl. Kred. in Aktien 

und 23,609,250 t Met. in Obligationen. 

Zweite Abtheilung 5,445,000 » Kred. in Aktien. 

Dem Obligations-Kapital ist eine Staatsgarantie von 5 pCt. jähf 
licher Rein-Einnahme und J /10 pCt. für Amortisation verliehen, das 
Aktien-Kapital dagegen nicht garantirt worden. 

Am 15. September 1873 wurden die Gesellschaften der Koslow« 
Woronesh- und Woronesh-Rostower Eisenbahnen in eine Gesell 
schaft verschmolzen, welche die Benennung «Gesellschaft der Koslow 
Woronesh-Rostower Bahn» erhielt. Den neuen Statuten gemäss ist das 
Grund-Kapital der Gesellschaft auf 46,786,532 Rbl. Met. festgesetzi 
worden,und zwar 11,696,633Rbl.Met.in Aktien und 35,089,899 RM 
Met. in Obligationen. Im Jahre 1876 wurde der Gesellschaft gestattet, 
ihr Obligations-Kapital um 7,186,309 Rbl. Met. zu vergrössern, find 
zwar für ein zweites Geleise zwischen Maximowo, Rostow untj 


Digitized by ^.ooQle 



3 r 9 


Nachitschewan, für die Ausführung einiger Vervollständigungs-Ar¬ 
beiten (Erweiterung der Stationen, Wasserleitung etc.) und zur Ver¬ 
mehrung des rollenden Materials. Demnach beträgt gegenwärtig 
das Grundkapital der Gesellschaft: 

In Aktien 11,696,633 Rbl. Met. 

» Obligationen 42,276,208 » • 

Summa 53,972,841 Rbl. Met. 

Einem Theile des Obligations-Kapitals — 27,772,440 Rbl. Met. 
— und einem Theile des Aktien-Kapitals — 6,454,724 Rbl. Met. — 
ist eine Staatsgarantie von 5 pCt. jährlicher Rein-Einnahme und l /iopCt. 
für Amortisation ertheilt worden. Die übrigen Obligationen (14,503,768 
Rbl. Met.) sind vom Staate behalten worden. Die genauen Angaben 
über die Baukosten fehlen. Die erste Sektion (Gruschewka-Rostow— 
78Werst)kostete4,689,6ooRbl.(6o,i23 Rbl. pro Werst); die Strecke 
Koslow-Woronesh (167 Werst) — 12,350,000 Rbl. (73,864 Rbl. pro 
Werst). Das ganze, oben angeführte Kapital der Gesellschaft 
(53,972,841 Rbl. Met.) entspricht — bei der Länge der Bahn: 772 
Werst—69,913 Rbl. Met. pro Werst. Die Schulden der Gesellschaft 
an den Staat betrugen am 1. Januar 1877 11,012,634,58 Rbl. Kred. 

Den Statuten gemäss ist der Staat, vom 28. November 1891 an 
berechtigt, die Bahn zu jeder Zeit anzukaufen. Der Sitz der Gesell¬ 
schaft ist in St.Petersburg. Die Verwaltung besteht aus sechsDirekto- 
ren, von denen vier von der General-Versammlung durch die Aktionäre 
erwählt werden; ein Direktor wird ferner von der Regierung und noch 
einer von der Woronesher Landschaft ernannt. Das Stimmrecht wird 
auf den Gefieral-Versammlungen folgendermaassen berechnet: die 
Inhaber von Aktien auf 3000 Rbl. haben eine Stimme; 6000 Rbl. in 
Aktien geben das Recht auf 2 Stimmen; auf je 6000 Rbl. kommt 
ferner eine Stimme hinzu. Ein Aktionär darf auf die eigenen Aktien 
höchstens 5 Stimmen haben; als Vertreter eines anderen Aktionärs 
kann er noch weitere 5 Stimmen besitzen. 

Die einzelnen Streken der Bahn wurden dem Betriebe übergeben: 
a) Von Koslow über Grjasy bis zur Station 


Ssosnowka.am 1. Februar 1868 

b) Von Ssosnowka überRasdjelnaja bis Wo- 

ronesh . » 1. Juli 1868 


c) Von Rasdjelnaja bis zur Station Lyski . » 27. Dezember 1870 

d) Von Lyski bis zur Station Maximowo. . » 28. November 1871 
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e) VonGruschewka über Maxfrnowo bis Aksai » 29. Dezember 1863 

f) Von Aksai bis Rostow.»4. Februar 1868 


Tabelle XVI. 

Betriebs Resultate der Sektion Woronesh-RosUnv. 

















































































Die Betriebs-Resultate der Bahn sind ungünstig. Bis 1868 hatte 
die Koslow-Woronesh-Rostower (damals Gruschewka-Aksai) Bahn 
«der eine Verbindung mit den übrigen Eisenbahnen Russlands, 
»ch mit dem Asow'schen Meere und konnte sich als Zo&?/-Bahn 
iar wenig rentiren. 1869 wurde die Bahn bis Rostow verlängert 
nd diese Verlängerung hat (s. Tabelle XVI.) nicht unwesentlich zur 
Rentabilität der Bahn beigetragen. Seit 1871 ist die ganze Strecke 
Voronesh-Rostow dem Betriebe übergeben und auf diese Weise 
Voronesh, Koslow und Rjasan mit Moskau und den anderen russi- 
chen Eisenbahnen verbunden worden. Durch diese Verbindung 
rurde die Rentabilität der Bahn aber nicht weiter erhöht, weil schon 
rüher (1869) die Konkurrenz-Bahn Kursk-Charkow-Asow eröffnet 
rorden war. Aus diesem Grunde gehört die Bahn, wenn man noch 
Sc unverhältnissmässig grossen Betriebs-Ausgaben hinzurechnet, zu 
len nicht gut rentirenden Bahnen. 

Die Betriebs-Resultate der Strecke Koslow-Woronesh (s. Tabelle 
CVIa) sind, im Vergleich zu denen der Strecke Woronesh-Rostow, 
»Ar günstig, da die Rein-Einnahmen, mit Ausnahme des Jahres 1870 
kständig wachsen. 

Der Zweck der Verbindung der Eisenbahn-Gesellschaften Koslow- 
Ifofonesh und Woronesh-Rostow zu einer Gesellschaft war der: eine 
Verminderung der Betriebs-Ausgaben zu erzielen und dadurch die 
SWinnahmen zu heben. Dieser Zweck ist leider nicht erreicht 
Äb. Vergleicht man die Betriebs-Resultate des Trienniums 
1873 (T. XVI und XVI a) mit denjenigen des Trienniums 
il/4-1876 (T. XVI b), so ergibt sich: 

Die Summen der Brutto-Ein- 
pwnen, d. Ausgaben u. d. Rein¬ 
einnahmen der Bahnen Koslow- 
Woronesh u. Woronesh-Rostow 
trugen im Zeitraum 1871-- 

^*74 pro Werst.30,254 Rbl. 21,403 Rbl. 8,851 Rbl. 

j Die entsprechenden Zahlen- 
Jerthe der verschmolzenen Bah- 
im Zeiträume von 1874— 

*76 waren ..18,938 « 16,371 « 2,567 « 

Woraus sich für die mittleren Zahlenwerthe ergibt: 

Iw.ime.Bd.XII. 21 
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Jahre. 

Mittlere 

Brutto-Einnahmen 
Pro Werst 

Verhältnis 
d. Ausgaben zu den 
Brutto-Einnahmen. 

Mittlere 

Ausgaben. 

Mittlere 

Rein-Einnahmen. 


Rbl. 


Rbl. 

Rbl. 

1871—1873 

10,084 

0,70 

7,«34 

*,950 

1874—1870 

6,3 «3 

0,86 

5.457 

856 


Demnach sind in den letzten 3 Jahren die Betriebs-Ausgaben be¬ 
trächtlich gestiegen. Gleichzeitig ist auch in den letzten Jahren 
eine sehr bedeutende Abnahme der Brutto-Einnahmen eingetreten, 
wesshalb die Rentabilität dieser Jahre eine sehr geringe gewesen. 


17. Lodzer Fabrik-Bahn. 

Sie führt von der Station Koluschki der Warschau-Wiener Bahn 
bis zur Stadt Lodz und ist 26 Werst lang. Die Statuten wurden am 
14. August 1865 bestätigt. Die Gründer der Gesellschaft waren 
J. Blioch, E. Frankenstein, J. Jablkowski & Co., A. Rephahn &Co., 
M. Rosen, K. Scheibler und M. Mamroth. Das Grundkapital war 
ursprünglich auf 1,274, OCX) Rbl. Met. (incl. des Amortisationsfonds 
— 24,000 Rbl.) festgesetzt; später wurde den Aktionären 84,000 
Rbl. Met. (7 Rbl. 50 Kop. pro Aktie) zurückerstattet; das Grund¬ 
kapital beträgt daher gegenwärtig 1,189,910 Rbl. Met. und ist durch 
Emission von Aktien gebildet worden. Dem ursprünglichen Kapi¬ 
tal (1,250,000 Rbl.) ist eine Staatsgarantie von 5 pCt. verliehen. 
Ende 1866 betrugen die Baukosten der Bahn 1,054,143 Rbl. (40,544 
Rbl. pro Werst); Anfang 1876 — 1,157,428 Rbl. (44,513 Rbl. pro 
Werst). Die Schulden der Gesellschaft an den Staat betrugen am 1. 
Januar 1877 — 534,039,39 Rbl. Kred. Die Konzession ist auf 75 
Jahre ertheilt. Vom 19. Juni 1886 an ist der Staat berechtigt, die 
Bahn zu jeder Zeit anzukaufen. Der Sitz der Gesellschaft ist io 
Warschau. Die Verwaltung besteht aus neun Mitgliedern, welche 
von der Generalversammlung der Aktionäre erwählt werden. Auf 
den Generalversammlungen geben 10 Aktien das Recht auf eine 
Stimme. Ein Aktionär darf höchstens 10 Stimmen hajben. 

Die Bahn ist am 19. Juni 1866 dem Betriebe übergeben worden. 
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Tabelle XVII. 

Betriebs-Resultate der Lodzer Fabrik-Bahn. 


Jahre. 

^ »3 v> 

.2 «£> 
5 'S -7 

ffl 00 V 

Durch sch. 
Jahres-Be- 
triebslänge 

Brutto- 

Einnahmen. 

Pro 

Werst. 

Betriebs- 

Ausgaben. 

Pro 

Werst 

Rein- 

Einkünfte. 

Pro 

Werst 


Werst. 

Werst. 

Rbl. 


Rbl. 

Rbl. 

K. 

Rbl. 

Rbl. 

K. 

Rbl. 

1866 

26 

16 

28.292 

5 * 

1,768 

22,368 

42 

>398 

5,924 

10 

370 

1867 

26 

26 

69.73» 

21 

2,682 

45 4 >* 

52 

>•747 

24,319 

69 

935 

1868 

26 

26 

87,313 

43 

3-358 

56,190 

96 

2,l6l 

31.122 

47 

*,197 

1869 

26 

26 

86.814 

60 

3,339 

57,988 

93 

2,230 

28,825 

67 

1.109 

1870 

26 

26 

94.827 

05 

3,647 

65,940 

04 

*,536 

28.887 

01 

1,111 

1871 

26 

26 

>> 5,347 

84 

4,436 

76,270 

97 

*,933 

39086 

87 

*, 5<>3 

1872 

26 

26 

128,350 

21 

4,936 

109,037 

94 

4 > >94 

19 , 3*2 

27 

742 

1873 

26 

26 

>30,643 

89 

5,° 2 5 

i° 5 i 434 

*5 

4,055 

25,209 

64 

970 

1874 

26 

26 

> 59 ,> 9 S 

57 

6 , 1*3 

120,959 

j 73 

4 , 65 * 

38-235 

84 

*, 47 i 

1875 

26 

26 

> 85,>98 

88 

7 ,«* 3 - 

156,908 

'54 

6,035 

48,290 

34 

1,088 

1876 

26 

26 

208,160 | 

|6o 

8,006 

175,797 

71 

6,76 > 

32,362 

89 

*245 


Für eine Lokal-Bahn ist die Rentabilität der Lodzer Fabrik-Bahn 
eine bede utende. Die Brutto*Einnahmen wachsen, wie aus obiger 
Tabelle ersichtlich, mit jedem Jahre; da aber die Ausgaben in einem 
bedeutend grösseren Verhältnisse zunehmen, so sind die Rein-Ein¬ 
nahmen beträchtlichen Schwankungen unterworfen. Die günstig¬ 
sten Betriebs-Jahre sind 1871 und 1874 gewesen. 


18. Dünaburg- Witebsk. 

Gleichzeitig mit der, am 18. Mai 1853 dem Rigaer Börsen-Komite 
Allerhöchst ertheilten Berechtigung, eine Aktien-Gesellschaft für 
den Bau der Riga-Dünaburger Bahn (s. Seite 305) zu bilden, wurde 
demselben gestattet, die Riga-Dünaburger Bahn von Dünaburg bis 
Witebsk weiterzuführen, falls das Börsen-Komite spätestens bis zum 
1. Januar 1854 das Projekt der Bahn und den Bau-Anschlag für die 
Witebsker Bahn einreichen, eine Geldkaution im Betrage von 5 pCt. 
vom Bau-Kapital einzahlen und den Bau der Bahn unter den für die 
Riga-Dünaburger Bahn festgesetzten finanziellen Bedingungen (Ga¬ 
rantie von 4 1 /* pCt. im Laufe von 56 Jahren) übernehmen werde. 

Die Schwierigkeiten, welche sich dem Börsen-Komite bei Be¬ 
schaffung der, für den Bau der Riga-Dünaburger Bahn erforderlichen 
Kapitalien in den Weg stellten, hatten zur Folge, dass am 1. Januar 
1854 weder die Gesellschaft der Riga-Dünaburger Bahn konstituirt, 

31 * 
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noch das Projekt der Witebsker Bahn eingereicht, noch endlich die 
geforderte Geldkaution eingezahlt war. Mit Allerhöchster Geneh¬ 
migung wurde die oben erwähnte Frist zunächst bis zum I. Januar 
1855 verlängert, später aber (Dezember 1854) dem Börsen-Komite 
gestattet, die, für die Witebsker Bahn nöthigen Daten spätestens, 
ein Jahr nach Abschluss des Friedens einzureichen. Da auch nach j 
Ablauf dieses Termins (April 1856) die Geld-Kaution noch immer x 
nicht eingezahlt war, so wurde dem Komite das, 1853 ertheilte Pri¬ 
vilegium entzogen und alle späteren, von dem Börsen-Koraite 
durch den General-Gouverneur der Ostsee-Provinzen, den Fürsten 
Ssuworow, mehrmals wiederholten Vorschläge bezüglich derWi- 
tebsk - Dünaburger Bahn, nachdem sie in den Eisenbahn- und 
Minister-Komite’s geprüft worden waren, abgelehnt 

Im Januar 1857 übernahm die «Grosse Russische Eisenbahn- 
Gesellschaft» den Bau einer Eisenbahn von der projektirtenMoskau- 
Feodosia-Bahn über Witebsk und Dünaburg nach Libau. Da sich, 
aber die, für den Bau dieser Bahn nöthigen Geldmittel nicht bc*j 
schaffen Hessen, so wurde ihr 1861 diese Konzession entzogen 
Bald darauf erklärten sich englische Kapitalisten bereit, dar 
Bau der Dünaburg-Witebsker Bahn — als selbstständige Linie — 
zu übernehmen und am 19. März 1863 erfolgte die Allerhöchste Be¬ 
stätigung der Statuten der neuen Gesellschaft, deren Gründer die 
Londoner Banquiers Frühling und Göschen waren. 

Die Bahn -*— 244 Werst lang — geht von Dünaburg über Polozk 
nach Witebsk, wo sie sich an die Orel-Witebsker Bahn anschliesst. 
Die Konzession ist auf 85 Jahre ertheilt worden; vom 19 März 1909 
an ist der Staat berechtigt, die Bahn zu jeder Zeit anzukaufen. Dem | 
Konzessions Akt gemäss beträgt das Bau-Kapital 2,600,000 Pfd. 
Sterl. (16,250,000 Rbl. Met.); diesem Kapital ist eine Staatsgarantie J 
von 5 pCt. jährlicher Rein-Einnahme und l /ia pCt. für Amortisation 
verliehen. 1869 und 1872 erhielt die Gesellschaft Geldvorschüsse im | 
Betrage von 500,000 Pf. Sterl. (3,382,126 Rbl. 93 Kop.) zurVermeh-’ 
rung des rollenden Materials. Die Schulden der Gesellschaft an den 
Staat betrugen Anfang 1877 — 7,794,815 Rbl. 66 Kop. Kred.+ 
676,938 Pf. Sterl. 7 Schl. 2 Pen. Die Bahn kostete ca. 62,060 Rbl 
pro Werst. 

Der Sitz der Gesellschaft ist in London; in Riga ist eine Filial- 
Abtheilung. Die Verwaltung besteht aus drei Direktoren. Der Kon¬ 
zessions-Akt enthält keine Bestimmungen über die Generalver¬ 
sammlung der Aktionäre. 
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Der Bau der Bahn wurde im Juli 1863 begonnen. Die einzelnen 
Strecken sind dem Betriebe übergeben worden: 

a) Von Dünaburg bis Polozk am 25. Mai 1866. 

b) Von Polozk bis WiteJ)sk am 5. Oktober 1866. 

c) Verbindungsbahn mit der Riga-Dünaburger Bahn in Dünaburg 
am 5. Oktober 1871. 


Tabelle XVIII. 

Betriebs-Resultate der Dünaburg - Wüebsker Bahn . 


1866 

1867 

1868 

1869 

1870 

1871 

1872 

*873 

1874 

1875 

1876 


•0 rz w 
•uv. 

. 2 * 

t JS .j, 
vtt 

ca 20 v 

. , v 
US V t£ 

J3J 

U U vi 

S-S-S 

Brutto- 

Eionahmen. 

Pro 

Werst 

Betriebs- 

Ausgaben. 

Pro 

Werst 

Rein 

Einnahmen. 

Pro 

Werst. 

Werst. 

Werst. 


Rbl. 

R!> 1 . |K. 

Rbl. 

Rbl. 

K. 

Rbl. 

244 

113 5 

* 79 * 707)35 

«,583 

179.68425 

>,583 

23 

30 

0 

244 

«44 

895.29224 

mm 

624,231 83 

2 558 

271.060 

4 * 

I,III 

244 . 

244 

1,011.54535 

4145 

67O.468 26 

2,748 

34*077 

09 

'.397 

244 

244 

1.584 282 14 

6.493 


3,338 

769,816 

82 

3,155 

244 

244 

1.927,107 37 

7.898 

I 086,998 08 

4,455 

840,109 

29 

3.443 

244 

244 

2,190,31472 

8.977 


7,052 

469.5*3 

59 

*,925 

244 

244 

1 905.17492 

7,808 

1,523,425 06 

6,243 

381,749 

86 

*,565 

244 

244 

*,725,8*3 5* 

11.171 

1.603 159 Ol 

6,570 

1.122,654 

51 

4 601 

244 

244 

2,842,258 l8 

11.649 

2,245,049 29 
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Die Gründe der beträchtlichen Ausgaben im Jahre 1874 waren: 

a) Die Legung von Stahlschienen an Stelle der Eisenschienen; 
b) der Rechnungs-Abschluss mit den benachbarten Bahnen wegen 
Remonte der Waggons im Laufe einiger Jahre; c) die Einrichtung 
der Dampfheizung in den Waggons der III. Klasse. 

Das günstigste Betriebsjahr ist das Jahr 1873 gewesen. 


19. Rjasan-Koslow. 

Statuten vom 12. März 1865. Der Gründer der Gesellschaft wai 
P. von Derwis. Die Konzession ist auf 81 Jahre ertheilt worden; 
vom 12. März 1885 an ist der Staat berechtigt, die Bahn zu jederZeit 
anzukaufen. Das Grundkapital beträgt 14,921,312 Rbl. Met., 4 919,108 
Rbl. Met. (785,500 Pf. Sterl.) in Aktien und 10,002,204 Rbl. Met 
(10,800,000 Pr. Thlr.) in Obligationen. Dem Grundkapital ist eine 
Staatsgarantie von 5 pCt. jährlicher Rein-Einnahme und Vio pCt. 
für Amortisation verliehen worden. 1869 wurde der Gesellschaft ein 
Vorschuss von 4,000,000 Rbl., zur Legung eines Doppelgeleises und 
zur Vermehrung des rollenden Materials ertheilt. Die ursprüng¬ 
lichen Kosten der Bahn (1866) betrugen 14,667,566 Rbl. (73,997 Rbl* 
pro Werst). Anfang 1876 waren dieselben auf 18,898,164 Rbl. 
(95,445 Rbl. pro Werst) gestiegen. Die Schulden der Gesellschaft 
an den Staat betrugen am 1. Januar 1877 — 5,283,743,63 Rbl. Kred. 

Der Sitz der Gesellschaft ist in Moskau. Die Verwaltung besteht 
aus vier Direktoren, welche von der Generalversammlung der Aktio¬ 
näre gewählt werden. Das Stimmrecht wird auf den Generalver¬ 
sammlungen folgendermaassen berechnet: 

Die Besitzer von 10 Aktien haben eine Stimme. 

« « « 25 « « zwei Stimmen. 

Auf jede nachfolgende 25 Aktien kommt eine Stimme hinzu. En 
Aktionär darf auf die eigenen Aktien höchstens 10 Stimmen haben. 
Als Vertreter anderer Aktionäre kann er noch weitere 10 Stimmen 
besitzen. 

Dem Konzessions-Akt gemäss, verpflichtete sich die Gesellschaft, 
den Bau der Bahn in 3 Jahren auszuführen. Der im Frühjahr 1865 
begonnene Bau war jedoch schon im September 1866 beendet Die 
Bahn wurde am 5. September 1866 dein Betriebe übergeben. 
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Tabelle XIX. 


Betriebs-Resultate der Rjasan-Kosloiver Bahn. 


•Q*"' • 

Ä ü 
_• u \- 

H « A, 

* * ^ 
3 5Q v 

X3 
O 
c ft 

’S 

9 

Q 

<s & 

<A « 
J* V) 

'S w 

Brutto- 

Einnahmen. 

Pro 

Werst. 

Betriebs- 

Ausgaben. 

Pro 

Werst. 

Rein- 

Einkünfte. 

Pro 

Werst. 

Werst. 

Werst. 

Rbl. 

B 

Rbl. 

Rbl. 

B 

Rbl. 

Rbl. |K. 

Rbl. 

198 


64 

433 63 o '90 

6775 

186,250 

39 

2,9*o 

*47,38o'5i 

3865 

198 


198 

» 953-309 58 

9865 


27 

3,86i 

1,188,876 31 

6 004 

198 


198 


*5,584 

1,176 201 

s» 

5.940 

1 909,472 86 

9.644 

1 19S 


198 

3 548 744 34 

*7,923 

«.55 «.385 

*° 

7-835 

«,997,3 59, *4 

10,0 88 

198 


198 

3.043 5°7 7i 

*5 37* 

1,465,927 

56 

7,404 

«,577 S8015 

MTEl 

198 


198 

3 5*3 188 06 

17-743 

1.581,090 

75 

7,985 

1.932 097 31 

9.758 

198 


198 

3.890 658 08 

19,650 

*»555,550 

09 

7,856 


**,794 

19S 


198 

4.302403 51 

21,729 

i,77» 670 

77 

8,953 

2,529 732 74 

12,776 

198 


198 

5,020 029 60 

25-353 

*•538,944 

70 

12,823 

2,481 08490 

12530 

198 


198 

492562259 

24,877 

2,599 042 

? 8 

13,126 

2.326 580 51 

*1.750 


2,120 



























































3^8 


Aktien und 4,793,600 Rbl. Met. in Obligationen. Dem Grundkapital 
ist eine Staatsgarantie von 5 pCt. jährlicher Rein-Einnahme und 
l /i 2 pCt. für Tilgung ertheilt worden. 1874 wurde der Gesellschaft 
ein Vorschuss von 1,054,627 Rbl. 50 Kop. Met. zur Vermehrung da 
rollenden Materials bewilligt; von dieser Summe sind bisbrf 
991,916 Rbl. 75 Kop. Met.‘ausgezahlt worden. Die Schulden dd 
Gesellschaft an den Staat betrugen Anfang 1877 — 4,731,895 RbÜ 
90 Kop. Kred. + 1,047,939 Rbl. 43 Kop. Met. Die Bahn koste« 
7,190,400 Rbl. Met. (59,180 Rbl. Met. pro Werst). Der Staat ist 
berechtigt, vom 14. Oktober 1886 an die Bahn zu jeder Zeit anzu« 
kaufen. Der Sitz der Gesellschaft ist in Moskau. Die Verwaltung 
besteht aus drei Direktoren, welche von der Generalversammlung d« 
Aktionäre gewählt werden. Die Inhaber von 50 Aktien besitza 
auf den Generalversammlungen eine Stimme; 100 Aktien geben da 
Recht auf 2 Stimmen. Auf je 50 Aktien kommt ferner eine StimM 
hinzu. Ein Aktionär darf auf die eigenen Aktien höchstens ■ 
Stimmen besitzen. Als Vertreter anderer Aktionäre kann er noJ 
io Stimmen haben. ’ 

Der Bau der Bahn wurde im August 1866 begonnen. Am 2® 
November 1867 erfolgte die Eröffnung des Betriebes. 


Tabelle XX. 


Betriebs-Resultate der Rjashsk-Morschansker Bahn . 
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Die Betriebs-Resultate der Bahn sind ungünstig. Der Betrieb 
zerfällt in zwei Perioden: In der ersten (1867—1874) ist die Rjashslr 
Morschansker Bahn eine Lokal-Bahn gewesen; von 1874 an darf sie* 
jn Folge der Eröffnung der Morschansk-Ssysraner Bahn % und d er 
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Herstellung einer kürzeren Schienenverbindung über Tula und Ka-* 
luga mit den Ostsee-Häfen, als Transitbahn für diejenigen Waaren 
angesehen werden, welche von der Wolga in’s Ausland gehen. Die 
neuen Bahnen haben zwar zur Hebung der Brutto Einnahmen etwas 
beigetragen; da aber die Ausgaben in einem grösseren Verhältnis 
zunehmen, so bleiben die Rein-Einnahmen auch in der zweiten Pe¬ 
riode sehr gering. Das günstigste Betriebsjahr war 1873, die 
ungünstigsten Jahre— 1870, 1871 und 1872. Auf dieser Bahn wird 
hauptsächlich Getreide aus den, im Bahngebiete liegenden Gouverne¬ 
ments nach Moskau und St. Petersburg expedirt. Die Ab- und 
Zunahme der Brutto-Einnahme der Bahn ist daher wesentlich von 
der guten oder schlechten Ernte in den Gouvernements Rjasan, 
Tambow und Pensa abhängig. Der Grund der Abnahme der 
Brutto-Einnahmen im Jahre 1870 liegt: a) in der Einstellung des 
Waaren-Verkehrs auf der Nikolai-Bahn vom Oktober 1869 bis Fe* 
bruar 1870, b) in der Missernte in den eben genannten Gouverne¬ 
ments, c) in dem deutsch-französischen Kriege, welcher den Absatz 
des Getreides in die Ostsee-Häfen Deutschlands bedeutend vermin¬ 
derte, und d) in dem hohen Tarifpreise für Getreide-Transport auf 
den Bahnen Rjasan-Koslow und Moskau-Rjasan, wesshalb in diesem 
Jahre ca. 5 Mill. Pud Getreide per Wasser (Zna, Oka, Wolga) ex¬ 
pedirt wurden. Auf den Vorschlag der Verwaltung der Rjashsk-Mor- 
schansker Bahn, erfolgte im Dezember 1870 eine beträchtliche Herab¬ 
setzung des erwähnten Tarifs; gleichzeitig erniedrigte die Rjashsk- 
Morschansker Bahn diesen Tarif bis auf V40 Kop. pro Werst und 
Pud. Leider konnten die getroffenen Maassregeln, in Folge der 
Missernte des Jahres 1871 und der Eröffnung der Tambow Ssara- 
tower Bahn, welche eine Konkurrenz-Bahn der Morschansker ist, 
zur Hebung der Brutto-Einnahmen nicht beitragen. Diese Gründe 
hatten im Jahre 1872 ein Defizit zur Folge. 

21. Orel-Grjasy . 

Von Orel über Jelez und Lipezki bis zum Anschluss an die Koslow- 
Woronesh-Rostower Bahn in Grjasy. Länge 284 Werst. 

Die Bahn besteht aus zwei Sektionen: a) Von Jelez bis Grjasy und 
b) Von Jelez bis Orel. Die Konzession für die Strecke Jelez-Grjasy 
ist am 1. März 1867 der Jelezer Landschaft ertheilt worden, welche 
sich verpflichtete, eine Aktien-Gesellschaft für den Bau und den Be¬ 
trieb dieser Strecke zu bilden. Das Kapital der Gesellschaft betrug 
76,268 Rbl. pro Werst. Der Bau der Bahn wurde 1867 begonnen. 


Digitized by ^.ooQle 



330 


% Am 22. April 1868 erfolgte die Allerhöchste Genehmigung zur 
Fortführung der Bahn von Jelez nach Orel. Die Herstellung einer 
Schienenverbindung zwischen Jelez und der Moskau-Kursker Bahn 
war schon im Jahre 1866 für nothwendig erachtet worden,* wesshalb 
diese Bahn am 23. April 1866 in’s Eisenbahnnetz aufgenommen 
wurde, wobei jedoch die nähere Richtung der Bahn nicht bestimmt 
war. Von den, im Sommer 1866 in fünf verschiedenen Richtungen 
ausgeführten Vorarbeiten erwies sich die Richtung Jelez-Orel als 
die zweckmässigere, weil durch deren Ausführung die kürzeste Ver¬ 
bindung zwischen der Wolga (Zarizyn) über Grjasy, Orel und Wi- 
tebsk mit dem Riga’schen Hafen erzielt würde. 

Dem, am 22. April 1868 bestätigten Konzessions-Akt gemäss ist 
der Bau der Bahn der Jelez-Grjasy-Eisenbahngesellschaft übergeben 
worden, welche die Benennung: «Gesellschaft der Orel-Grjasy-Bahn» 
erhielt. Das Kapital der Gesellschaft ist auf 6,515,400 Rbl. Kred.in 
Aktien und 13,861,125 Rbl. Met. in Obligationen festgesetzt worden 
und zwar: 

Aktien. Obligationen. 

a) Erste Sektion: 

Jelez-Grjasy 3,021 500 Rbl. Kred. 773,460 Pf, Sterl. =4,834,125 Rbl. Met 

b) Zweite Sektion: 

Jelez-Orel 3,493,900 Rbl. Kred. 9,027,000 Rbl. Met 

Summa 6 515,400 Rbl. Kred. 4 " .13,861,125 Rbl Met. 

Dem Aktien* Kapital der ersten Sektion (3,021,500 Rbl. Kred.) und 
dem Obligations-Kapital der ganzen Bahn ist eine Staatsgarantic 
von 5 pCt. jährlicher Reineinnahme und l /io pCt. für Amortisation 
verliehen worden. Zur Vermehrung des rollenden Materials wurden 
der Gesellschaft Vorschüsse ertheilt: 1874 — 2,125,000 Rbl. Met; 
1875 — 243,017 Rbl. 20 Kop. Kred. 1876 — 895,000 Rbl. Met. Die 
Kosten der ersten Sektion betrugen Ende 1869 — 7,246,442 Rbl. 
(70,354 Rbl. pro Werst.) Die näheren Angaben über die, für die 
zweite Sektion verausgabten Summen fehlen. Die Schulden der Ge¬ 
sellschaft an den Staat betrugen Anfang 1877 — 2,687,107,07 RbL 
Met. -f 9,003,830,30 Rbl. Kred. 

Die Konzession ist auf 81 Jahre ertheilt worden. Vom 22. April 
1888 an ist der Staat berechtigt, die Bahn anzukaufen. 

Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung 
besteht aus vier Direktoren, von denen Einer Seitens der Jelezer Land¬ 
schaft ernannt wird. Der Konzessions-Akt enthält keine Bestimmun¬ 
gen über die Generalversammlungen der Aktionäre. 
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Strecken der Bahn sind dem Betriebe übergeben worden: 

t a) Von Grjasy bis Jelez (104 Werst) — am 30. April 1868. 
b) Von Jelez bis Orel (180 Werst) — am 30. August 1870. 

Tabelle XXI. 

Betriebs-Resultate der Orel-Grjasy Bahn . 
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Ausgaben, ohne, in Folge des geringen Passagieren-Verkehrs, etw* 
einzubringen; 1876 — in dem Ersatz der Eisenschienen durchStaH 
schienen und in der Mobilisation der Armee, welche eine zeitweilig! 
Verzögerung des Waarenverkehrs zur Folge hatte. 

22. Schuja-Iwanowo. 

Von der Station Nowki auf der Möskau-Nischnij-Nowgorod« 
Bahn über Schuja und Iwanowo nach Kineschma an der Wolga; l\ 
Werst lang. Die Bahn besteht aus 2 Sektionen: 1. Von Nowki 1 
Iwanowo und 2. Von Iwanowo bis Kineschma. 

Die Strecke Nowki-Iwanowo ist laut Konzessions Akt vom 9-® 
1867 gebaut worden. Die Gründer der Gesellschaft waren: Ehre 
bürger M. A. Gorbow und J. A. Bussurin. Dem Konzessions-Ä 
gemäss ist die Länge der Strecke auf 83 Werst und das Bau KapÜ 
auf 4,775,750 Rbl. Met. festgesetzt worden. 

Nachdem diese Bahn dem Betriebe übergeben wurde, ersucMl 
die Gründer der Nowki-Iwanowo Bahn um die Genehmigung i 
Fortführung der Bahn von Iwanowo bis Kineschma. Da sie abcr(S 
Bau-Kapital sehr hoch angeschlagen, so beschloss die Regierung^ 
Kineschma-Strecke auf dem Wege der Konkurrenz zu konzessioninl 
Vorschläge wurden Seitens Bussurin und Gorbow, Gorstkin undö 
und Wischnewskij und Co. eingereicht. Am 26. Juli 1869 wurde i 
Konzession an Bussurin und Gorbow für 44,400 Rbl. pro We* 
übergeben. Statuten vom 10. Juli 1870. Konzessionsdauer 81 Jahr 
vom r. Januar 1871 an gerechnet. Das Bau-Kapital ist auf 8,596.3) 
Rbl. Met. festgesetzt worden und zwar 

Erste Sektion . 4,755,750 Rbl. Met. 

Zweite Sektion. 3,840,600 » » 

Summa . 8,596,350 Rbl. Met. 

Dem Kapital der ersten Sektion ist eine Staatsgarantie von 5 
jährlicher Rein-Einnahme und *45 pCt. für Amortisation, dem d< 
zweiten eine Garantie von 5 pCt. jährlicher Rein-Einnahme und l /i*pC 
für Amortisation verliehen worden. Das Kapital der ersten Sektifl 
ist durch Emission von Aktien für die Summe 1,593,250 Rbl. Me 
und von Obligationen für die Summe 3,162,500 Rbl. Met.; dasj< 

nige der zweiten Sektion — von Aktien für die Summe 1,291,80 
Rbl. Met. und von Obligationen im Betrage von 2,548,800 Rbl. Me 
beschafft worden. Der Bau der ersten Sektion kostete 5,619,100 M 
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|pJ4 Rbl. pro Werst); derjenige der zweiten Sektion —4,274,615 
P ( 49^34 Rbl. pro Werst), zusammen — 9,893,715 Rbl. (57,858 
■ pro Werst). Die Schulden der Gesellschaft an den Staat betru- 
pAnfang 1877 — 2,234,644,16 Rbl. Kred. 

Der Sitz der Gesellschaft ist in Moskau. Vom 26. Juli 1891 ist der 
tet berechtigt die Bahn anzukaufen. Die Verwaltung besteht aus 
t/ Direktoren, welche von der Generalversammlung der Aktionäre 
jprahlt werden. Die Besitzer von 10 Aktien der ersten Sektion, 
V» von 15 Aktien der zweiten, haben in den Generalversammlun- 
jp ***** Stimme; 30 Aktien der ersten Sektion resp. 45 Aktien der 
ttiten — geben das Recht auf 2 Stimmen, 100 Aktien der ersten 
£tion resp. 150 Aktien der zweiten Sektion — geben das Recht 
M Stimmen. Auf je ioo Aktien der ersten Sektion resp. 150 der 
fiten kommt ferner immer eine Stimme hinzu. 
pKe einzelnen Strecken der Bahn wurden dem Betriebe übergeben: 
>) Von Nowki bis Iwanowo (84 W.) am 15. September 1868. 

H Von Iwanowo bis Kineschma (87 W.) am 5. Februar 1871. 

1 Tabelle XXII. 

1 Betriebs-Resultate der Schuja-Iwantnuo-Bahn. 
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F Betrieb der Schuja-Iwanowo-Bahn zerfällt in zwei Perioden . 
fte der Eröffnung der einzelnen Sektionen dieser Bahn entspre- 
r Die, 1871 dem Betriebe übergebene Strecke Iwanowo-Ki- 
bma hat in den letzten Jahren zur Hebung der Reineinnahmen 
pblich beigetragen. Das günstigste Betriebsjahr ist 1875 gewe- 
jidas ungünstigste — 1872 (die Jahre 1868 und 1871 bleiben un- 
Gfcksichtigt, weil in diesen Jahren die Bahn nicht in ihrer ganzen 
*ge im Betriebe gewesen). 
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23. Orel-Witebsk . 

Von Orel über Rosslawl und Ssmolensk nach Witebsk; — Län 
488 Werst. 

Dem, am 27. Dezember 1865 Allerhöchst bestätigten Vati] 
gemäss verpflichtete sich der englische Unterthan Morton Pito f 4 
Aktien-Gesellschaft für den Bau der Orel-Witebsker Bahn zu 1 
stituiren. Da sich aber die nöthigen Fonds nicht beschaffen lies 
so kam diese Gesellschaft nicht zu Stande. Die wichtige komn 
zielle Bedeutung der projektirten Bahn veranlasste 1866 die La 
schaft des Gouvernements Orel bei der Regierung um die Geneh 
gung nachzusuchen, den Bau dieser Bahn ausführen zu dürfen. 
Landschaft berechnete das Bau-Kapital auf 6,000,000 Pf. SterLi 
wünschte eine Staatsgarantie vom Tage der Eröffnung der B<M 
Da sich aber unter diesen Bedingungen die erforderlichen K^j 
lien nicht beschaffen Hessen, so reichte die Landschaft 186^ 
neues Gesuch ein, in welchem sie um Ertheilung einer Staal 
rantie vom Tage der Emission der Aktien und der Obligatiom 
Die Regierung genehmigte dieses Gesuch, und am 21. Man 
erfolgte die Bestätigung des Konzessions-Akts, demzufolge die 
ler Landschaft sich verpflichtete, eine Aktien-Gesellschaft zum 
der Orel-Witebsker Bahn zu konstituiren. Statuten vom 2. Mai t 
Konzessionsdauer 85 Jahre vom Tage der Eröffnung der Bahn; 
21. März 1906 an ist der Staat berechtigt, die Bahn anzukm 
Das Grund-Kapital beträgt 6,000,000 Pf. Sterl. (ß/jS 00 » 000 ] 
Met.) und zwar 1,500,000 Pf. Sterl. (9,375,000 Rbl. Met.) in Al 
und 4,500,000 Pf. Sterl. (28,125,000 Rbl. Met.) in Obligatio 
Dem Grundkapital ist eine Staatsgarantie von 5 pCt. jährtt 
Reineinnahme und l /i* pCt. für Tilgung verliehen worden. I 
erhielt die Gesellschaft zur Vermehrung des rollenden Matef 
einen Vorschuss von 3,000,000 Rbl. Ende 1868 waren 37,0262 
Rbl. (75,998 Rbl. pro Werst) für den Bau der Bahn verausgj 
Anfang 1876 betrugen die Baukosten 41,365,385 Rbl. (84,765 1 
pro Werst). Die Schulden der Gesellschaft an den Staat betrog 
Anfang 1877 — 19,695,630 Rbl. 76 Kop. Kred. J 

Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwalt^ 
besteht aus fünf Direktoren, von denen vier von der General versz4 
lung der Aktionäre gewählt werden und ein Direktor Seitens j 
Landschaft des Gouvernements Orel ernannt wird. Die Inhaber 1 
20 Aktien besitzen auf der Generalversammlung eine Stimme 
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Aktien geben das Recht auf zwei Stimmen; ioo Aktien* auf drei 
Stimmen; auf je ioo Aktien kommt dann immer noch eine Stimme 
hinzu. Ein Aktionär darf auf die eigenen Aktien höchstens 10 Stim¬ 
men haben; als Vertreter anderer Aktionäre kann er noch 10 Stim¬ 
men besitzen. 

Die Bahn ist am 24. November 1868 dem Betriebe übergeben 
worden. 


Tabelle XXIII. 

Betriebs-Resultate der Orelr Witebsker Bahn. 
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«3 

7,953 

2,6»«,37«! 

94 

5,35» 

1,269 690 

29 
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Die Rein-Einnahmen der Bahn sind bedeutenden Schwankungen 
unterworfen, welche durch die Ab- und Zunahme der Brutto-Ein¬ 
nahmen bedingt sind; die Schwankungen dieser letzteren lassen sich 
aus dem Charakter der Bahn erklären: Die Orel-Witebsker Bahn ist 
eine Transit-Bahn für diejenigen Waaren, welche aus den östlichen 
und süd-östlichen Gouvernements in’s Ausland expedirt werden, und 
zwar wird auf dieser Linie meistens Getreide befördert. In Folge 
dessen ist die Zunahme der Brutto-Einnahmen hauptsächlich von 
einer guten Ernte abhängig. Aus obiger Tabelle ist ersichtlich, 
dass das Jahr 1872 ein grosses Sinken der Brutto-Einnahmen auf¬ 
weist und zwar in Folge der Missernte. Um den Absatz der, für 
das Ausland bestimmten Waaren möglichst zu erleichtern, sind im 
April 1872 Konventionen mit einzelnen ausländischen Bahnen wegen 
des direkten Waarenverkehrs abgeschlossen worden. In den darauf 
folgenden zwei Jahren (1873—1874) haben diese Konventionen auch 
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bedeutend zur Hebung der Einnahmen dieser Bahn beigetraget 
Der Grund der geringeren Rentabilität in den Jahren 1875 und t8 jt 
liegt hauptsächlich in der Eröffnung zweier Konkurrenz-Bahnen: <W 
• Landwarowo-Romny (gegenwärtig Liiau-Rottiny) und der Rjashstt 
Wjasma-Bahn, welche neue Zufuhrswege, den für das Ausland faJ 
stimmten Waaren eröffneten: die erste — über Wilejka, Wilna iJ 
Koschedary, und von da einerseits über Kowno und Wirballen, m 
dererseits über Moschejki und Libau; die letztere — über Ssmolenfl 
und Brest. 


24. Kursk-Kijew. 

Von Kursk über Konotop nach Kijew — 440 Werst lang. 

Am 28. Dezember 1864 wurde ein Allerhöchster Befehl erlasse* 
welcher die im Bau begriffene Moskau-Kursker Bahn von Kursk nad 
Kijew auf Staatskosten weiterzuführen anordnete. Der Bau dfl 
Kursk-Kijewer Bahn sollte jedoch, diesem Befehle zufolge, m 
nach Vollendung der Moskau-Kursker Bahn begonnen werden. Dl 
während der Ausführung dieser letzteren Bahn immer zunehroeol 
Anzahl der, von Privatunternehmern eingereichten Vorschläge, de 
Bau der Kursk-Kijewer Eisenbahn zu übernehmen, bewog dieH 
gierung am 24. Dezember 1866, die Ausführung dieser Bahn an Fl 
vatpersonen (P. von Derwis, Fürst S. Dolgorukow und C. von M«a 
abzutreten, welche sich verpflichteten die Bahn für die Summe 1 & 
3,824,285 Pf. Sterl. zu bauen und nach Eröffnung der Bahn letzte» 
einer Aktien* Gesellschaft abzutreten. Dem Konzessions Akt fl 
mäss, beträgt das Grundkapital der Gesellschaft 4,500,000 Pf. Stal 
und zwar 1,500,000 Pf. Sterl. in Aktien und 3,000,000 Pf. SterLJ 
Obligationen. Dem Grundkapital ist eine Staatsgarantie von J pQ 
jährlicher Rein*Einnahme und l /i2 pCt. fürTilgung verliehen wordci 
Der Staat ist im Besitz von Aktien auf die Summe von i,ii8,iooI 
Sterl. Die Konzessionsdauer beträgt 8 5 Jahre. Vom 24. Dezember 189 
an ist der Staat berechtigt, die Bahn anzukaufen. Sie kostete End 
1869 — 25,085,115 Rbl.; Anfang 1876 — 25,742,975 Rbl (58,50 
Rbl. pro Werst). 

Der Sitz der Gesellschaft ist in Moskau. Die Verwaltung besteh 
aus vier Direktoren, welche von der Generalversammlung der Akt» 
näre gewählt werden. Auf den Generalversammlungen kommt M 
Stimme auf 10 Aktien; 25 Aktien geben das Recht auf *w»Stiflj 
men. Auf weitere 25 Aktien kommt immer eine Stimme hinn 
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^Aktionär darf auf die eigenen Aktien höchstens io Stimmen 
Als Vertreter anderer Aktionäre kann er noch io Stimmen 
u 

Bau der Kursk-Kijewer Eisenbahn wurde im April 1867 be- 
en. Einzelne Strecken derselben wurden dem Betriebe über- 


5 ) Von Kursk bis zur Station Woroshba (165 Werst) am 14. No¬ 
vember 1868. 

b) Von Woroshba bis Browary (250 Werst) am 17. Dezember 1868. 

c) Von Browary bis zum linken Ufer des Dnjepr (18 Werst) am 
30. August 1869. 

d) Vom linken Ufer des Dnjepr bis zum Anschluss an die Kijew 

'Balta Bahn (7 Werst) am 14. Februar 1870. 




Tabelle XXIV. 


Betriebs-Resultate der Kursk-Kijewer Bahn. 
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42 
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Kursk-Kijewer Eisenbahn gehört zu den einträglichsten Bah- 
Russlands. Das günstigste Betriebsjahr ist das Jahr 1873 ge- 
Im darauf folgenden Jahre (1874) weisen die Brutto Ein- 
n eine beträchtliche Zunahme auf; die in diesem Jahre um ein 
endes gestiegenen Ausgaben hatten aber ein Sinken der 
Einnahmen zur Folge. Die Zunahme der Ausgaben hatte 
Bim B 4 . xn. 22 
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darin ihren Grund, dass bei dem stetig zunehmenden Güterverkehr 
das rollende Material sich als ungenügend erwies, was die Gesdt 
schaft der Kursk-Kijewer Bahn veranlasste, dieses Material bei dd 
benachbarten Bahnen zu leihen. Die, mit jedem Jahre wachsend« 
# Preise des Brennmaterials und die Eröffnung der Land worowo-Roi» 
Bahn, welche einen neuen Verkehrsweg (Bachmatsch-Minsk-Wik* 
Wirballen) für die in’s Ausland gehenden Waaren herstellte, verJ 
sachten eine Abnahme der Brutto- und Rein-Einnahmen der Kur 4 
Kijewer Eisenbahn in den zwei letzten Betriebsjahren (1875 m 
1876). 


25. Mitauer Bahn. 

Von Riga über Mitau bis zum Anschluss an die Libau-Romi 
Bahn in Moshejki — 128 Werst lang. Die Bahn besteht aus 1% 
Sektionen: a) Von Riga bis Mitau — 40 Werst und b) Von Mia 
bis Moshejki — 88 Werst. j 

Im Februar 1856 ersuchten die Livländischen Edelleute, v.Oed 
gen, Behagei von Adlerskron und der Kollegien-Assessor Fal 
durch den damaligen General-Gouverneur der Ostsee-Provinzen, i 
Fürsten Ssuworow, die Regierung um die Genehmigung, eine Eia 
bahn von Riga nach Mitau bauen zu dürfen. Dem Projekte gemi 
erklärten sich die oben genannten Personen bereit, die Bahn I 
52,631 Rbl. pro Werst ohne Staatsgarantie auszuführen, falls ^ 
Regierung der zu bildenden Gesellschaft folgende Vorrechte v< 
leihen würde: 1) die Konzession wird auf eine unbegränzteZeit ( 
theiltj 2) die Bestimmung der Tarifhöhe bleibt den Gründern d 
Gesellschaft überlassen und 3) die Gesellschaft ist berechtigt, i 
Bahn weiterzuführen: a) nach Libau; b) nach Kowno oder bis t 
preussischen Grenze; c) nach Reval und Narwa. 

Auf diesen Vorschlag ging die Regierung nicht ein. Z* 
Jahre später (1858) reichten die Gründer der Riga-Mitauer Eise 
bahngesellschaft ein neues Projekt ein, demzufolge sie das Baukaj 
tal bedeutend höher schätzten, als 1856 — nämlich auf 62,500 RI 
pro Werst und für dieses Kapital eine Staatsgarantie von 5 pCt * 
ertheilen baten. Auch dieser Vorschlag wurde abgelehnt, eine 
seits, weil die eingereichten finanziellen Bedingungen für ungünst 
erachtet wurden, andererseits aber, weil, dem Projekte gemäss, d 
Mitauer Bahn als Anfangslinie für die Libauer Bahn dienen sollt 
diese letztere aber schon ein Jahr früher (1857) der ‘Grossen R^ 
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sehen Eisenbahngesellschaft • , obgleich in einer anderen Richtung 
(Libau-Orel), konzessionrrt worden war. Die Ablehnung des neuen 
Projektes verursachte eine totale Abänderung des letzteren. Be- 
hagel von Adlerskron erklärte sich bereit, den Bau der Riga-Mitauer 
Eisenbahn für 52,172 Rbl. pro Werst zu übernehmen, dieselbe ohne 
Staatsgarantie zu bauen und die Konzessionsdauer auf 80 Jahre 
zu beschränken. Mit diesen Bedingungen waren das Finanz-Mi¬ 
nisterium und das der Wege Verbindungen einverstanden, wess- 
halb der Petent am 23. Oktober 1859 die Berechtigung erhielt, eine 
Aktien-Gesellschaft zürn Bau der Mitauer Bahn bilden zu dürfen. 
Diese Gesellschaft ist jedoch nicht zu Stande gekommen, weil sich 
die nöthigen Kapitalien nicht beschaffen Hessen. Im März 1863 
bat B. v. Adlerskron um die Ertheilung einer Staatsgarantie von 5 Vs 
pCt. und bald darauf um die Hinzufügung der Strecke Mitau-Libau 
m der schon konzessionirten Linie Riga-Mitau. Beide Vorschläge 
wurden abgelehnt. 

Vier Jahre später, am 9. Juni 1867, erfolgte die Allerhöchste Ein¬ 
willigung, den Bau der Mitauer Bahn einer Aktien-Gesellschaft zu 
übertragen, deren Gründer waren: Baron v. Hahn, A. Heimann, A. 
Thilo, D. Armsted, Rathsherr Brandenburg, Rathsherr Herrnmark, 
Baron A. Heyking (im Namen der Kurländischen Bodenkredit 
gesellschaft), Carl Luger (als Vertreter der Firma Wöhrmann u 
Sohn), Graf v. Medern, F. Nip, T. Rennij u. Co., Graf von der 
Pahlen, Rathsherr Pichlau, B. Schnakenburg und A. Westermann. 
Das Grundkapital der Gesellschaft war auf 2,652,000 Rbl. Met. 
(68,000 Rbl. Met. pro Werst) festgesetzt. Den Statuten gemäss 
sollte die Riga-Mitauer Bahn als Anfangslinie für die spätere Ver¬ 
längerung der Bahn bis Libau dienen, wesshalb der Gesellschaft 
die Pflicht auferlegt wurde, spätestens ein Jahr nach Bestätigung der 
Statuten die technischen Projekte und den Bau-Anschlag der Mitau- 
Libauer Strecke einzureichen. Die direkte Verbindung Mitau’s 
mit Libau kam jedoch nicht zuStande, weil 1869 eine Schienen¬ 
verbindung zwischen Libau und Kalkuhnen (Dünaburg) hergestellt 
wurde. 

Die geringe Rentabilität der Riga-Mitauer Bahn veranlasste 
1871 die Gesellschaft um die Genehmigung nachzusuchen, diese 
Bahn von Mitau bis nach Moshejki zum Anschlüsse an die Libauer 
Bahn fortführen zu dürfen, um dadurch eine, wenn auch nicht 
direkte Schienenverbindung Mitau’s mit Libau zu erzielen. 

Auf Allerhöchsten Befehl wurde dieser Vorschlag im Minister- 

22* 
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Komite geprüft und am 18. März 1872 erfolgte die Bestätigung 
neuer Statuten,. denen zufolge die Gesellschaft der Riga-Mitauer 
Bahn sich verpflichtete, den Bau und den Betrieb der Strecke Mitao» 
Moshejki zu übernehmen. Die Konzession ist bis zum 21. Novetn* 
ber 1953 ertheilt worden; vom 18. September 1892 an ist 
Staat berechtigt, die Bahn anzukaufen. Das Grundkapital der Gei 
Seilschaft beträgt 5,644,200 Rbl. Met. und zwar: 

a) Erste Sektion (Riga-Mitau) 2,652,000 Rbl. Met. 

b) Zweite Sektion (Mitau-Mos hejki) 2,992,200 » * 

Summa 5,644,200 Rbl. Met 


Dieses Kapital besteht aus 1,500,000 Rbl. Met. in Aktien uni 
4,144,200 Rbl. Met. in Obligationen. Dem, am 14. März iSfijj 
Allerhöchst bestätigten Zusatze zu den Statuten der Mitauer BaU 
gemäss ist dem Aktienkapital der Gesellschaft eine Staatsgaraäl 
von 5 pCt. jährlicher Reineinnahme und x /i2 pCt. für Tilgung m 
liehen worden. Das Obligations-Kapital geniesst eine Staatsgararijj 
von 5 pCt. jährlicher Reineinnahme und V10 pCt. für Tilgung. Il 
Jahre 1874 wurde das Obligations-Kapital der Gesellschaft ui 
393,000 Rbl. Met. durch Emission von Obligationen, welche voi 
Staate an sich behalten wurden, vergrössert. Die Bahn kostete End* 
1874 — 5,625,069 Rbl. (43,946 Rbl. pro Werst); Anfang i8;6sti^ 
gen die Baukosten auf 5,700,350 Rbl. (44,534 Rbl. pro Werst.) D* 
Schulden der Gesellschaft an den Staat betrugen Anfang 1877 - 
1,596,988 Rbl. 43 Kop. Kred. 

Der Sitz der Gesellschaft ist in Riga. Die Verwaltung besteW 
aus vier Direktoren, welche von der Generalversammlung der Aktio¬ 
näre gewählt werden. Die Besitzer von 10 Aktien haben auf den 
Generalversammlungen eine Stimme; auf jede weiteren 25 Aktie* 
kommt eine Stimme hinzu. Ein Aktionär darf, auf die eigene* 
Aktien höchstens 10 Stimmen haben. Als Vertreter anderer Aktio 
näre kann er noch 10 Stimmen haben. 

Die Bahn ist dem Betriebe übergeben worden: 

a) Von Riga bis Mitau am 21. November 1868. 

b) Von Mitau bis Moshejki am 3. November 1873. 
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Tabelle XXV. 


Betriebs-Resultate der Mitauer Bahn . 
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' I>ie Mitauer Bahn ist eine Lokal Bahn und kann sich als solche 


flr wenig rentiren. Der Betrieb zerfällt in zwei Perioden: in der 

r eu (1868—1873) ist die Strecke Riga-Mitau in Betrieb gewesen; 
Reineinnahmen dieser Periode wachsen mit jedem Jahre und 
ichen ihr Maximum Ende 1872. Mit der Eröffnung der Strecke 
-Moshejki beginnt die zweite Periode, in welcher die Reinein 
len mit jedem Jahre sinken. Der unbedeutende Waarenver-- 
auf dieser Strecke und die grossen Kosten der Verwaltung und 
iterhalts derselben sind die Gründe der schlechten Rentabi- 
der Bahn. 

26. Kursk- Charkow-Asoiv. 



i* Von Kursk über Charkow und Taganrog bis Rostow — 764 
Herst lang. 

fm März 1865 reichten Graf E. Baranow, Fürst A. Kotschubej, 
Snf G. Strogonow und General Major Martschenko dem Ministerium 
ler Wegeverbindungen ein Gesuch ein, in welchem sie um die Ge- 
tthmigung nachsuchten, eine Eisenbahn von Orel über Kursk und 
Ciarkow nach Taganrog bauen zu dürfen. Da aber schon früher 
so Allerhöchster Befehl erlassen worden war, welcher den Bau der 
Drei Kursker Bahn auf Staatskosten anordnete, so wurde bei der 
Prüfung des eingereichten Vorschlages im Minister - Komite die 
Strecke Orel-Kursk aus der projektirten Bahn ausgeschlossen und 
Un 18. Februar 18 66 gestattet, eine Aktien-Gesellschaft, für die 
\usfiihrung der Strecke Kursk-Taganrog zu bilden. Das Bau- 
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kapital der Bahn war auf 84,037 Rbl. pro Werst berechnet. Diese 
Gesellschaft ist jedoch nicht zuStande gekommen, weil ach die 
nöthigen Kapitalien nicht beschaffen Hessen. 

Im Februar 1867 wurde ein neuer Vorschlag Seitens der Ausläa- 
der Marmont und Gregory gemacht, an welche sich bald darauf 
auch die Landschaft des Gouvernements Charkow anschloss. De^ 
Projekte gemäss waren die Kosten der Bahn auf 73,500 Rbl. Met 
pro Werst berechnet und für dieses Kapital wurde um eine Staats¬ 
garantie von 5 Vs pCt. nachgesucht. Fast gleichzeitig ersuchte da 
Bevollmächtigte einiger englischer Kapitalisten, Hr. Bukie, um die 
Konzessionirung der Kursk-Taganroger Bahn und berechnete die 
Kosten derselben auf 78,947 Rbl. Met. pro Werst. Beide Vorschläge 
wurden abgelehnt, weil die Kosten der Bahn zu hoch geschätzt waren. 

Am 21. März 1867 wurde ein Allerhöchster Befehl erlassen, 
weicher die Ausführung der Strecke Kursk-Charkow auf Staats¬ 
kosten, sofort nach Beendigung der Moskau-Kursker Bahn, anord- 
nete. Da aber im Laufe des Jahres 1867 von Privatpersonen eine 
grosse Anzahl von Gesuchen wegen des Baues der projektirttfl 
Bahn einlief, so beschloss die Regierung, die Kursk-Rostower Bah* 
auf dem Wege der Konkurrenz zu konzessioniren. Einem, » 
I. März 1868 Allerhöchst bestätigten Vertrage gemäss wurde de| 
Bau der Bahn an Hrn. Poljakow abgetreten, welcher sich verpflich¬ 
tete, spater eine Aktien Gesellschaft für den Betrieb der Bahn 
konstituiren und ausserdem, spätestens ein Jahr nach Eröffnung < 5 ^ 
Bahn, im Kreise Bachmut (Gouvernement Jekaterinosslaw) eiol 
Schienenfabrik zu errichten, welche mindestens 500,000 Pud Schioj 
nen jährlich zu liefern hätte. • - • - j 

Statuten vom 7. November 1869. Konzessionsdauer 85 Jahre 


vom Tage der Eröffnung der Bahn. Vom 23. Dezember 1889 an 
st der Staat berechtigt, die Bahn anzukaufen. Das Grundkapital 
:der Gesellschaft beträgt 51,884,000 RbL Met. und zwar 12,971,000 
Rbl. Met. in Aktien und 38,913,000 Rbl. Met. in Obligationen. Den* 
Grundkapital ist eine Staatsgarantie von 5 pCt. jährlicher Rein-Ein¬ 
nahme und Vm pCt. für Tilgung verliehen worden. 1874 erhielt 
die Gesellschaft zur Vermehrung des rollenden Materials einen Vor¬ 
schuss von 2,600,000 Rbl. Met. Ende 1872 kostete die Bahn 
36,169,662 Rbl. (47,405 Rbl. pro Werst). Die näheren Angaben 
über die gegenwärtigen Kosten der Bahn fehlen. Die Schulden da 
Gesellschaft an den Staat betrugen Anfang 1877 — 17,138,950Bbt 
Kred. + 2,546,912 Rbl. 46 Kop. Met. 
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Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung 
besteht aus vier Direktoren, welche von der Generalversammlung 
der Aktionäre gewähl^werden. In diesen Versammlungen haben 
die Besitzer von Aktien im Betrage von 3000 Rbl. eine Stimme; 
6000 Rbl. in Aktien geben das Recht auf zwei Stimmen; 12,000 
Rbl. — drei Stimmen.. Auf jede weiteren 12,000 Rbl. Aktien 
kommt eine Stimme hinzu. Ein Aktionär darf auf die eigenen 
Aktien höchstens 10 Stimmen haben. Als Vertreter anderer 
Aktionäre kann er noch 10 Stimmen besitzen. 

Die Bahn ist dem Betriebe übergeben worden: 

a) Von Kursk bis Charkow am 6. Juli 1869. 

b) Von Charkow bis Rostow am 23. Dezember 1869. 


Tabelle XXVI. 

Betriebs-Resultate der Kursk-CHarkow-Asower-Bahn. 
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Die Betriebs-Resultate der Kursk-Charkow-Asower Bahn sind un¬ 
günstig. Obgleich die Brutto-Einnahmen mit jedem Jahre zunehmen 
jnd in den letzten drei Betriebsjahren eine beträchtliche Höhe er- 
eichen (über 8000 Rbl. pro Werst), bleiben die Rein-Einnahmen, in 
*olge der raschen Zunahme der Betriebs-Ausgaben, verhältniss- 
nässig sehr gering. Den Jahresberichten der Gesellschaft nach ist 
'ie Zunahme der Betriebs-Ausgaben im Jahre 1871 durch den 
trengen Winter von 1870—71, durch fortwährende Schneestürme, 
reiche grosse Beschädigungen des rollenden Materials bewirkten, 
nd durch Mangel an diesem letzteren zu erklären; im Jahre 1876 — 
urch die politischen Verhältnisse, welche einerseits eine beträcht- 
che Abnahme der Brutto-Einnabmen, andererseits eine Zunahme 
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der Ausgaben, in Folge der Mobilisation der Armee, nach sid 
zogen. Diese Gründe haben ohne Zweifel theilweise zur Steigend 
der Ausgaben beigetragen, sind aber zur Erklärung der unverhil 
nissmässig grossen Ausgaben in den Jahren 1871 und 1876 nid 
ausreichend; auch enthalten die Jahresberichte der GesellscU 
keine genügende Erklärung für die Zunahme der Ausgaben in m 
übrigen Betriebsjahren; es scheint daher, dass der eigentliche GnJ 
der ungünstigen Betriebs-Resultate der Bahn in der irrationdk 
Wirthschaft liegt. Durch die vielen Klagen der Waarenversendl 
über Anhäufung von Waaren auf d.er Bahn wird die Behauptu» 
dass die Administration der Kursk-Charkower Eisenbahn eine ma 
gelhafteist, noch mehr begründet, ja dass darin der Grund für d 
geringe Einträglichkeit der Bahn zu suchen ist. 

27. Grjasy-Zarizyn . 

Im Jahre 1867 beabsichtigte die Landschaft des Kreises Borii 
glebsk (Gouvernement Tambow) eine Eisenbahn von Tambow 
Borissoglebsk als Anfangslinie für die spätere Verlängerung di 
Bahn bis Zarizyn zu bauen, und führte nach Allerhöchster Gendi 
gung die Vorarbeiten für die projektirte Bahn aus. Durch die Ai 
führung dieser Bahn sollte die Verbindung von Tambow mit ( 
Wolga erzielt werden. Da aber bald darauf im Eisenbahn-Koni 
beschlossen wurde, Tambow mit der Wolga über Atkarsk und» 
ratow, nicht aber über Zarizyn zu verbinden, so hatte der Vorseil 
der Borissoglebskischen Landschaft keine weitere Folge. Im JS| 
1868 ersuchte die Landschaft um die Konzessionirung der IM 
Grjasy-Borissoglebsk-Zarizyn an Stelle der früher projektirtenStred 
Tambow-Zarizyn. Am 21. März 1868 erfolgte die Bestätigung <S 
Statuten für die Strecke Grjasy-Borissoglebsk. Nachdem der Ba 
dieser Strecke begonnen, reichte die Landschaft des Kreises Bi 
rissoglebsk dem Ministerium der Wegeverbindungen ein Ges« 
ein, in welchem die Nothwendigkeit der Verlängerung derkonzesi 
nirten Bahn bis an die Wolga betont wurde, um über Orel, W 
tebsk und Dünaburg eine direkte Schienenverbindung des Bai* 
sehen mit dem Kaspischen Meere herzustellen. Im Mai 1868 wa 
den auf Kosten der Landschaft Vorarbeiten für die projektirte Bai 
in zwei Richtungen ausgeführt: a) nach Kamyschin und b)nachZaruy® 
Aus diesen Vorarbeiten ergab sich, dass, obgleich die ZarizynerLi» 
um 7 oWerst länger, als die Kamyschiner war, die Baukosten der erst« 
ren diejenigen der letzteren dennoch nicht übersteigen würden, wd 
der Bau der Kamyschiner Linie mit grossen technischen Schwierig 
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keiten verbunden wäre; da nun andererseits in der Richtung von Zarizyn 
die Entfernung des Baltischen Meeres vom Kaspischen um 200 Werst 
kürzer war, da die Zarizyn er Linie zurHebung der Rein-Einnahmen der 
Wolga-Don-Bahn beitragen und die Zufuhr von Steinkohlen aus 
dem Donez-Bassin zu den östlichen russischen Eisenbahnen erleich¬ 
tern würde, so wurde der Zarizyner Richtung der Vorzug gegeben. 

Die Gesellschaft der Bahn Grjasy-Borissoglebsk erklärte sich be¬ 
reit, den Bau der Zarizyner Strecke für 70,000 Rbl. pro Werst ohne 
Staatsgarantie zu übernehmen. Bald darauf petitionirten um die Kon¬ 
zession der Bahn folgende Personen: a) Kollegien-Rath Apraxin, 
welcher, dem eingereichten Projekte gemäss, die Kosten der Bahn 
auf 58,000 Rbl. pro Werst berechnete und um Ertheilung einer 
Staatsgarantie von 5 t /i2 pCt. für das Kapital nachsuchte; b) Wirk¬ 
licher Staatsrath Putilow und Staatsrath Dejnikin; diese letzteren 
erklärten sich bereit, um die Konzession zu konkurriren und c) Kom- 
merzien-Rath Utin — ohne die Baukosten anzugeben. 

Nachdem die obigen Vorschläge geprüft worden waren, wurde 
am 20. Juni 1869 der Bau der projektirten Bahn, laut Allerhöchst 
bestätigtem Gutachten des Minister-Komite’s, der Grjasy-Borisso- 
glebsker Eisenbahn-Gesellschaft abgetreten, welche die Benennung 
«Gesellschaft der Grjasy-Zarizyner Eisenbahn» erhielt. 

Einem, am 10. Juli 1871 bestätigten Zusatze zu den Statuten ge¬ 
mäss wurde es der Gesellschaft gestattet, eine Zweigbahn von der 
Station AJexikowo auf der Borissoglebsk-Zarizyner Sektion bis zum 
Dorfe Uriupin im Lande der Donischen Kosaken zu bauen. 

Die Grjasy-Zarizyner Bahn führt von Grjasy über Borissoglebsk 
nach Zarizyn; von der Station Gorodischtsche führt eine Zweigbahn 
nach der Station, Krutaja der Wolga-Don-Bahn; eine zweite Zweig¬ 
bahn geht von Alexikowo nach Uriupin. Die Länge der Haupt¬ 
bahn nebst den Zweigbahnen beträgt 625 Werst. Statuten vom 25. 
September 1870. Die Bahn besteht aus zwei Sektionen: a) Von 
Grjasy bis Borissoglebsk und b) von Borissoglebsk bis Zarizyn. 
Das Grundkapital der Gesellschaft beträgt 37,394,743 1 Rbl. Met. 
und besteht aus'21,240,000 Rbl. Met. in Aktien und 16,154,743 
Rbl. Met. in Obligationen. Dem Aktien-Kapital ist ein jährlicher 
Reinertrag von 336,000 Rbl. garantirt worden; diese Garantie hatte 
ursprünglich die Borissoglebsker Landschaft zu leisten; am 5. April 
1874 übernahm dieselbe jedoch der Staat, wogegen sich die Land¬ 
schaft verpflichtete, dem Staate jährlich 30,000 Rbl. zu zahlen. Das 

4 Erste Sektion — 13,440,000 Rbl. Met; zweite Sektion — 23,400,000 Rbl. Met; 
Uriupin Zweigbahn — 554,743 Rbl. Met 
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Obligations-Kapital geniesst eine Staatsgarantie von 5 pCt. jähr¬ 
licher Rein-Einnahme und V.opCt. für Amortisation. Zur Bildung eines 
Jtetriebs-Kapitals wurden der Gesellschaft im Zeiträume 1871—1875 
Geldvorschüsse im Betrage von 1,000,000 Rbl. gemacht. 1876 erhielt 
die Gesellschaft einen Vorschuss von 40,000 Rbl. für Kriegsbedürf¬ 
nisse. Die Bahn kostete Anfang 1876—43,207,966 Rbl. (69,131 Rbl. 
pro Werst). Die Schulden der Gesellschaft betrugen Anfang 1877— 
7,277,757 Rbl 76 Kop. Kred. 4. 65,205 Rbl. ly Kop. Met. 

Konzessionsdauer: 81 Jahre vom 20. Juni 1872 an; vom 20. Juni 
1892 an ist der Staat berechtigt, die Bahn anzukaufen. Der Sitz 
der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung besteht aus 
vier Direktoren, von denen drei von der Generalversammlung der 
Aktionäre, und ein Direktor von der Landschaft Borissoglebsk ge¬ 
wählt werden. Die Besitzer von 25 Aktien haben auf den Generalver¬ 
sammlungen eine Stimme; 50 Aktien geben das Recht auf zwei Stim¬ 
men;^ auf jede weiteren 50 Aktien kommt eine Stimme hinzu. Ein 
Aktionär darf auf die eigenen Aktien höchstens 10 Stimmen haben. 
Als Vertreter anderer Aktionäre darf er noch 10 Stimmen besitzen 

Die einzelnen Strecken der Bahn wurden dem Betriebe über¬ 
geben: 

a) Von Grjasy bis Borissoglebsk am 4. Dezember 1869. 

b) Von Borissoglebsk bis zur Station Filonowo am 26. Dez. 1870. 

c) Von Filonowo bis Zarizyn nebst Zweigbahn von Gorodischtsche 
bis Krutaja am 25. Juli 1871. 

d) Zweigbahn zur Wolga in Zarizyn am 27. Juli 1871. 

e) Uriupiner-Zweigbahn am 17. Dezember 1871. 


Tabelle XXVII. 

Betriebs Resultate der Grjasy-Zarizyner Bahn . 
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Die wichtigsten Beförderungsprodukte der Grjasy-Zarizyner Bahrt 
sind: in der Richtung nach Grjasy — Getreide und Vieh (aus dem 
Lande der Donischen Kosaken); in der Richtung nach Zarizyn — 
Brennmaterial (Holz). In Folge dessen ist die Ab- und Zunahme 
der Brutto-Einnahmen der Bahn wesentlich von der guten oder 
schlechten Ernte und von den grösseren oder kleineren Dimensio¬ 
nen, welche der Holzhandel annimmt, abhängig. 

Aus obiger Tabelle ist ersichtlich, dass die Rein-Einnahmen der 
Bahn gering sind. Besonders ungünstig sind die Jahre 1871 und 
1872 gewesen. Als Gründe dieser ungünstigen Resultate werden 
angeführt: a) der strenge Winter und die Schneestürme im Januar 
und Februar 1871, welche einerseits die regelmässige Abfertigung 
der Züge verhinderten, andererseits aber bedeutende Beschädigun¬ 
gen des rollenden Materials im Winter und der Bahn im Frühjahr 
zur Folge hatten, und grosse Ausgaben für Remonte sowohl des 
ersteren als der letzteren verursachten; b) die Cholera im Sommer 
1871 im Gouvernement Tambow, welche einen sehr schäd¬ 
lichen Einfluss auf den Handel ausübte; c) die schlechte Ernte in 
den Jahren 1871 und 1872 und d) die Viehseuche im Jahre 1872 im 
Lande der Donischen Kosaken. Obgleich die folgenden drei 
Jahre (1873, 1874, 1875) günstiger gewesen, so erreichen auch in 
diesen Jahren die Rein-Einnahmen eine nur unbedeutende Höhe, und 
zwar in Folge der Konkurrenz der Tambow-Ssaratower Bahn, 
welche dieselbe Bestimmung hat, wie die Zarizyner. Die politischen 
Verhältnisse des Jahres 1876 bewirkten ein neues Sinken der Rein' 
Einnahmen. 

Günstigere Betriebs Resultate sind erst nach dem Ausbau der 
projektirten östlichen Donezer Bahn (312 W.) — von der Station 
Selenaja der Wolga-Don Bahn bis zur Station Swerewo der Kos- 
low-Woronesh-Rostower Bahn — zu erwarten, weil die Zufuhr der 
Donezer Kohle von dieser Bahn wahrscheinlich bedeutend zur 
Hebung der Brutto-Einnahmen der Bahn beitragen wird. 


28. Koslow- Tambow. 

Laut Allerhöchster Einwilligung erhielt am 17. Juni 1865 der 
Gründer der Rjasan-Koslower Eisenbahn-Gesellschaft, P. v. Derwis, 
die Berechtigung, Vorarbeiten für eine, von Koslow über Tambow 
nach Ssaratow projektirte Eisenbahn auszuführen, und petitionirte 
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darauf im Jahre 1867 um die Ertheilung der Konzession fiir die 
Strecke Tambow-Koslow, wobei er die Kosten der Bahn auf 73,612 
Rbl. pro Werst berechnete, und um Verleihung einer Staatsgarantie 
von 5 pCt. auf das Kapital bat. Fast gleichzeitig wurde die Kon- 
zessionirung dieser Bahn auch Seitens der Landschaften der Gou¬ 
vernements Koslow und Tambow befürwortet, welche sich bereit 
erklärten, den Bau der projektirten Bahn für 70,840 Rbl. Met pro 
Werst mit einer Staatsgarantie von 5 l /i a pCt. zu übernehmen. Die 
Prüfung dieses Vorschlages wurde einer, speziell für diesen Zweck 
eingesetzten Kommission anvertraut, welche der Meinung war, es 
sei vorteilhafter, die projektirte Bahn nicht nach Koslow zu führen, 
sondern entweder zum Dorfe Arinino oder zum Dorfe Murawjewo 
(beide Dörfer liegen zwischen Koslow und Grjasy), wodurch eine, 
um 20 Werst kürzere Verbindung von Tambow über Orel mit Riga 
erzielt würde. Inzwischen erklärte sich die Gesellschaft der Bahn 
Jelez - Grjasy (später Orel-Grjasy) bereit, den Bau einer, von 
Tambow bis zur Verbindung mit der Koslow-Woronesher Bahn in 
Grjasy, Kotschetowka oder in Murawjewo gehenden Linie für 58,000 
Rbl. pro Werst zu übernehmen. Ausserdem ersuchte der Moskauer 
Kaufmann Charitow um die Konzessionirung der Tambow-Koslower 
Bahn für 69,000 Rbl. pro Werst. Nach einer weiteren Erörterung 
der Frage, welche Richtung der Bahn die zweckmässigere sei, wurde 
beschlossen, die Bahn von Tambow nach Koslow zu führen. In 
Folge dessen blieb der, Seitens der Jelez-Grjasy Eisenbahngesell¬ 
schaft gemachte Vorschlag unberücksichtigt, worauf die drei oben 
angeführten, die Tambow-Koslower Strecke betreffenden Projekte 
einer Prüfung unterzogen wurden. Der hohe Baupreis des Herrn 
v. Derwis verursachte die Ablehnung seines Vorschlages. Da sich 
Charitow, was die beiden anderen Projekte betrifft, verpflichtete 
eine Aktien-Gesellschaft im Laufe von sechs Monaten zu bilden, die 
Bahn in drei Jahren zu beendigen und eine Geldkaution von 
150,000 Rbl. einzuzahlen, während die Landschaften sich bereit er¬ 
klärten, die Gesellschaft im Laufe von drei Monaten zu konstituiren, 
die Bahn in zwei Jahren zu bauen, und eine Geldkaution von 
180,000 Rbl. einzuzahlen, so wurde, da der letztere Vorschlag gün¬ 
stiger war und auch der Unterschied zwischen den, von Charitow 
und den Landschaften vorgeschlagenen Baupreisen ein geringer 
war, am 14. April 1868 die Konzession für die Tambow-Koslower 
Bahn den Landschaften ertheilt. 
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Statuten vom 18. Oktober 1869. Länge der Bahn — 68 Werst 
Konzessionsdauer 85 Jahre vom Tage der Eröffnung der Bahn; nach 
Ablauf der ersten 20 Betriebsjahre ist der Staat berechtigt, die 
Bahn anzukaufen. Das Grundkapital der Gesellschaft beträgt 
3,596,000 Rbl. Kred. in Aktien und 2,000,000 Rbl. Met. in Obliga¬ 
tionen. Dem Grundkapital der Gesellschaft ist Seitens der Tam- 
bower und Koslower Landschaften eine Garantie von 2 pCt. jähr¬ 
licher Reineinnahme verliehen worden. Zur Deckung des 1870 
eingetretenen Defizits 'und zur Vermehrung des rollenden Mate¬ 
rials wurden der Gesellschaft Geldvorschüsse verabfolgt: 1871 — 
500,000 Rbl. und 1874— 520,000 Rbl. Die Bahn kostete Anfang 
*876 — 5,825,367 Rbl. (85,667 Rbl. pro Werst). Die Schulden der 
Gesellschaft an den Staat betrugen 1877 — 1,130,921 Rbl. 26 Kop. 
Ked. 

Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung 
besteht aus fünf Direktoren, von denen drei von den Generalver¬ 
sammlungen der Aktionäre und einer von den Landschaften der 
Gouvernements Tambow und Koslow erwählt wird. Die Inhaber von 
50 Aktien besitzen auf den Generalversammlungen eine Stimme; 
iod Aktien geben das Recht auf zwei Stimmen; auf jede weiteren 
100 Aktien kommt eine Stimme hinzu. Ein Aktionär darf auf die 
eigenen Aktien höchstens 10 Stimmen haben. Als Vertreter anderer 
Aktionäre kann er noch 10 Stimmen haben. 

Die Bahn ist am 22. Dezember 1869 dem Betriebe übergeben 
worden. 


Tabelle XXVIII. 


Betriebs-Resultate der Tambow-Koslower Bahn . 
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Die wichtigsten Beförderungs-Artikel der Bahn sind: in der Rich¬ 
tung von Tambow nach Koslow — Getreide, in der Richtung von 
Koslow nach Tambow — Brennmaterial (Holz und Kohle). 

Die Koslow-Tambower Bahn gehört zu den einträglichen Bahnen 
Russlands. Die Brutto- und Rein-Einnahmen der Bahn weisen 
einen beständigen, regelmässigen Zuwachs auf. Die, 1876 einge¬ 
tretene, geringe Abnahme der Brutto-Einnahmen und eine gleich¬ 
zeitige Zunahme der Ausgaben sind theils durch die Stockung des 
Handels, theils dadurch, dass die Eisenschienen auf einzelnen 
Strecken der Bahn durch Stahlschienen ersetzt wurden, zu erklären. 


29. Kijew-Brest. 

Die Kijew-Brester Eisenbahn — 804 Werst lang — geht von 
-Kijew über Kasatin und Berditschew nach ßrest-Litowsk und von 
Kasatin bis zum Anschluss an die Odessa-Bahn in Shmerinka; 
von Sdolbunowo führt eine Zweigbahn nach Radziwillowo (österrei¬ 
chische Grenze). 

Am 17. Februar 1866 erfolgte ein Allerhöchster Befehl, laut 
welchem die, auf Staatskosten ausgeführte Odessa-Balta Bahn, (s. 
Odessa-Bahn) von Balta nach Kijew fortgesetzt und eine Zweig¬ 
bahn nach Wolotschisk, an der österreichischen Grenze, gebaut wer¬ 
den sollte. Die Bahn sollte, nach dem Beispiel der Odessaer-Rahflt 
durch Privat-Personen auf Staatskosten ausgeführt werden. Im 
Laufe der Jahre 1865 und 1866 wurden Seitens verschiedener Per¬ 
sonen (Lewy, Braun, De-Wrier u. Co.) Anträge zum Bau der 
projektirten Bahn gemacht. Einem, am 25. Mai 1866 abgeschlosse¬ 
nen Vertrage gemäss wurde der Bau der Bahn der Gesellschaft 
De-Wrier (Baron A. de-Wrier, P. Schakeu, A. Bruno, R. KennarA 
A/Lagrande-Dumanseau, Bles-de-Wosges, J. Kail, A. Schejiuss, A. 
Filiol-Brog», L. Kalie, J. Guel und Firma Fiw-Lil) übergeben. Die 
wichtigsten Bestimmungen des Vertrages waren: 1. Die Unter¬ 
nehmer verpflichteten sich, den Bau der Kijew-Baltaer Bahn — 
428 Werst lang — nebst Zweigbahnen: a) von Kasatin nach Ber¬ 
ditschew — 27 Werst lang — und b) von Shmerinka nach Wolo¬ 
tschisk — 167 Werst lang — auszuführen. 2. Eine Geldkaution von 
275,000 Rbl. einzuzahlen. 3. Den Bau der Bahn nebst Zweigbahnen 
spätestens im Laufe von 4 Jahren, vom Tage der Unterzeichnung 
des Vertrages, d. h. nicht später als bis zum 24. Mai 1870, auszu- 
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Ären. 4. Den Bau der Bahn für 14,083,370 Rbl. 50 Kop. Met. zu 
jbernehmen (21,484 Rbl. 60 Kop. Met. = 37,403 Rbl. 24 Kop. Kred. 
r jro Werst) und 5. Die Regierung gestattete den Unternehmern, die 
Schienen und das rollende Material zollfrei aus dem Auslande zu 
beziehen. 

1 Die Kijew-Balta-Bahn geht von Kijew über Winniza, Shmerinka 
lach Birsula (20 Werst vonBalta entfernt), wo sie sich an die Odessa 
Salta-Bahn anschliesst; auf der 153. Werst, von Kijew an ge¬ 
rechnet, führt eine Zweigbahn nach Berditschew. Von Shmerinka 
254. Werst von Kijew) geht eine andere Zweigbahn nach Wolo- 
schisk (österreichische Grenze) ab. 

Dem, am 20. Juni 1870 Allerhöchst bestätigten Konzessions-Akt 
jemäss wurde ein Theil der Kijew-Baltaer Bahn — nämlich die 
Strecke Birsula-Shmerinka Wolotschisk — der «Russischen Gesell¬ 
schaft für Dampfschifffahrt, Handel und der Odessaer Bahn» verkauft. 
Säst gleichzeitig (am 27. April 1870) wurde die übrige Strecke der- 
flben Bahn — Shmerinka-Kijew nebst Zweigbahn von Kasatin 
|hch Berditschew — einer Aktien-Gesellschaft übergeben, welche 
len Namen «Gesellschaft der Kijew-Brester Bahn» erhielt. Gleich- 

t nit dem Ankauf dieser Strecke verpflichtete sich die Gesell¬ 
eine neue Bahn — von Kasatin nach Brest-Litowsk — zu 
Diese Bahn, nebst der vom Staate verkauften, erhielt den 
: «Kijew-Brester Bahn*. Die Konzession für die Linie Kla¬ 
rest ist auf ^em Wege der Konkurrenz ertheilt worden. Laut 
öchster Einwilligung wurden aus der gesammten Anzahl der- 
1 Unternehmer, welche sich bereit erklärten, den Bau der 
:irten Bahn zu übernehmen, folgende Personen zur Konkur- 
iwfgefordert: l) Der Wirkliche Staatsrath Woronin und 
ath Gerstfeld, 2) der Kommerziell-Rath Gubonin mit dem 
Warschauer Banquier Baron Fränkel, 3) der Lieutenant Kanschin, 
§ der Warschauer Banquier Kronenberg, 5) der Staatsrath von 
leck. 6 ) der Kommerzien-Rath Poljakow, 7) der W rkliche Staats- 
Kh Rjabinin, 8) der Oberst Struve und 9) der französische Unter¬ 
bau Filiol-Brogi. 

Am 27. April 1870 wurde die Konzession dem Wirklichen Staats¬ 
akt Rjabinin ertheilt, welcher den niedrigsten Baupreis (23,834,250 
Met.) angegeben hatte. 

Statuten vom 1. Januar 1871. Konzessionsdauer 81 Jahre vom 
Oktober 1872; der Staat ist vom 27. Oktober 1892 an berech¬ 
tig^ die Bahn anzukaufen. Das Grundkapital der Gesellschaft be- 
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trägt 45,650,250 Rbl. Met. 1 und besteht aus 15,216,750 Rbl. Met 
in Aktien und 30,433,500 Rbl. Met. in Obligationen. Diesem letz¬ 
teren Kapital ist eine Staatsgarantie von 5 pCt. jährlicher Rein-Ein¬ 
nahme und ViopCt. Amortisation ertheilt worden; das Aktien-Kapital 
geniesst dagegen keine Staatsgarantie. Die Gesellschaft zahlte der 
Regierung für die, von dieser letzteren gebauten Strecken: Kijew- 
Shmerinka und Kasatin-Berditschew — 19,836,000 Rbl. Met und 
zwar 5,292,000 Rbl. Met. in Aktien und 14,544,000 Rbl. Met. in 
Obligationen. Im Zeiträume von 1873—1876 wurden der Gesellschaft 
Geldvorschüsse im Betrage von 4,230,834 Rbl. 53 Kop. Kred. er¬ 
theilt. Die Bahn kostete Anfang 1876 — 45,843,175 Rbl. (57,019 
Rbl. pro Werst). Die Schulden der Gesellschaft an den Staat be¬ 
trugen Anfang 1877 — 4,691,958 Rbl. 77 Kop. Kred. + 2,326,982 
Rbl. Met 

Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung 
besteht aus vier Direktoren, welche von der Generalversammlung 
der Aktionäre gewählt werden. Die Besitzer von 25 Aktien haben 
auf den Generalversammlungen «W Stimme; zwei Stimmen komme» 
auf 50 Aktien; auf jede weiteren 50 Aktien kommt eine Stimme 
hinzu. Ein Aktionär darf auf die eigenen Aktien höchstens lOj 
Stimmen haben. Als Vertreter anderer Aktionäre kann ernock 
10 Stimmen besitzen. 

Die einzelnen Strecken der Bahn sind dem Betriebe übergebe» 
worden: J 

a) Von Kijew bis Shmerinka am 26. Mai 1870. 

d) Zweigbahn von Kasatin nach Berditschew am 15. Juni 1870. j 

c) Von Berditschew bis Kriwin am I. März 1873. 

d) Von Kriwin bis Brest-Litotosk am 11. Juni 1873. 

e) Zweigbahn von Sdolbunowo bis Radziwillowo (österreichische 
Grenze) am 15. August 1873. 

1 Dieses Kapital wird folgendermaassen vertheilt: 

a) Kosten der vom Staate gebauten Strecken 19,836,000 Rbl. Met 

b) Sektion Berditschew-Brest.23,834,250 « « 

c) Vervollständigungs-Arbeiten .... 1,980,000 * * 

Summa .... 45,650,250 Rbl. Met 
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Tabelle XXIX. 


. Betriebs-Resultate der Kijew-Brester Bahn . 
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Die Betriebs-Resultate der Kijew-Brester Eisenbahn zerfallen in 
zwei Perioden: In der ersten (1870—1874) wird ein beständiger Zu¬ 
wachs der Rein-Einnahmen wahrgenommen; letztere erreichen ihr 
Maximum am Ende des Jahres 1874, welches das günstigste Be¬ 
triebs-Jahr gewesen ist. Die zwei darauf folgenden Jahre (1875 und 
1876) sind dagegen weniger günstig gewesen; 1875 — in Folge 
einer beträchtlichen Abnahme der Brutto-Einnahmen, 1876 — in 
Folge eines bedeutenden Zuwachses der Ausgaben. Ungeachtet 
der Konkurrenz mit der Odessa-Bahn sind die Brutto-Einnahmen 
der Bahn sehr beträchtlich; die geringe Rentabilität derselben liegt 
aber in der verhältnissmässig raschen Zunahme der Ausgaben; da 
aber für diese Zunahme keine besonderen Gründe vorhanden sind, 
so sind die wenig günstigen Betriebs-Resultate der Kijew-Brester 
Bahn durch deren mangelhafte Administration zu erklären. 


30. Nowotorshok. 

Von der Station Ostaschkow der Nikolai-Bahn über Torshok nach 
Rshew. — Länge 128 Werst. Die Bahn besteht aus zwei Sektionen: 
die erste — von Ostaschkow bis Torshok — ist im Jahre 1868 zum 
Bau bewilligt worden. Um die Rentabilität der Bahn zu heben, 
wurde es 1872 der Gesellschaft gestattet, die Bahn von Torshok bis 
Rshew weiterzuführen. 

Statuten vom 23. Juni 1872. Konzessionsdauer 81 Jahre vom Tage 
der Eröffnung der Strecke Torshow-Rshew. Die Gesellschaft ver¬ 
pflichtete sich ausserdem, eine 8 Werst lange Chaussee von der 

Ria«. Bevae. Bd.XII. 
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Station Stariza bis zur Stadt Stariza zu bauen. Das Grundkapital 
der Gesellschaft beträgt: 

Erste Sektion (Ostaschkow-Torshok) 1,760,800 Rbl. Kred. 

Zweite Sektion (Torshok - Rshew) 3,309,800 « Met. 

Das Kapital der ersten Sektion ist durch Emission von Aktien, 
dasjenige der zweiten durch Emission von Obligationen gebildet 
worden. Dem Obligations-Kapital ist eine Staatsgarantie von 5 pCt 
jährlicher Rein-Einnahme und '/io pCt. für Tilgung verlieben wor¬ 
den; das Aktien-Kapital geniesst keine Garantie. Anfang 1876 be¬ 
trugen die Baukosten der Bahn 5,634,904 Rbl. (44,023 Rbl pro 
Werst). Die Schulden der Gesellschaft an den Staat betrugen An¬ 
fang 1877 — 380,513 Rbl. Kred. 

Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung 
besteht aus vier Direktoren, welche von der Generalversammlung 
der Aktionäre gewählt werden. Die Inhaber von Aktien im Be¬ 
trage von 2000 Rbl. haben eine Stimme auf den Generalversamm¬ 
lungen; 4000 Rbl. in Aktien geben das Recht auf zwei Stimmen. 
Auf jede weiteren 4000 Rbl. in Aktien kommt eine Stimme himu. 
Ein Aktionär darf auf die eigenen Aktien höchstens 5 Stimmen be¬ 
sitzen; als Vertreter anderer Aktionäre kann er noch 5 Stimmen haben- 
Die Bahn ist dem Betriebe übergeben worden: 

a) Von Ostaschkow bis Torshok (33 Werst) am 30. Mai 1870. 

b) Von Torshok bis Rshew (95 Werst) am 25. Juni 1874 

Tabelle XXX. 


Betriebs-Resultate der Nowotorshoker Bahn. 
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Die Nowotorshoker-Bahn ist eine Lokal-Bahn, welche als selbst¬ 
ständige Bahn eine geringe Bedeutung hat; sie darf vielmehr out 
als eine Zweigbahn der Nikolai-Bahn betrachtet werden. Die geringe 
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Bentabilität der Bahn veranlasst deren Aktionäre, um die Geneh¬ 
migung nachzusuchen, die Bahn von Rshew bis Wjasma (Verbin- 
dongspunkt der Moskau-Brester mit der Rjashsk-Wjasma-Bahn) 
weiterführen zu dürfen. Der Bau dieser Strecke ist Jedoch bisher 
rJK>ch nicht bewilligt worden. 


31. Rybinsk-Bologoje. 

Von Rybinsk bis zum Anschluss an die Nikolai-Bahn in Bologoje. 
— Länge: 280 Werst. 

Die ersten Vorschläge, Rybinsk mit der Nikolai-Bahn zu verbin¬ 
den, fallen in die fünfziger Jahre. Am 25. April 1857 wurde Seitens 
einiger Kaufleute von Rybinsk die Allerhöchste Genehmigung ein¬ 
geholt, Vorarbeiten für die projektirte Bahn auszuführen; letztere 
wurden in zwei Richtungen gemacht: nach Ossietschenka und nach 
Bologoje. Nachdem das, 1858 eingereichte Projekt der Bahn im 
Ministerium der Wegeverbindungen einer näheren Prüfung unter¬ 
worfen worden, wurde den Unternehmern angezeigt, dass die Bahn 
Iftst nach Abschluss eines Vertrages mit der Nikolai-Bahn, wegen 
fler Beförderung der Waggons der Rybinsker Bahn auf die Nikolai- 
Bahn, bestätigt werden könne; da aber dieser Vertrag nicht abge¬ 
schlossen wurde, so kam die Bahn damals nicht zu Stande. 

Zehn Jahre später (1867) wurde Seitens der Kaufleute in Rybinsk 
Mer 18 5 7 gemachte Vorschlag erneuert, worauf am 12. Juli 1868 die 
pfterhöchste Genehmigung für den Bau einer Eisenbahn von Ry- 
Ijask nach Ossietschenka erfolgte; da aber die Petenten diese 
Bchtung aus kommerziellen Rücksichten nicht für zweckmässig er- 
fchteten, so erfolgte am 21. Januar 1869 die Allerhöchste Genehmi¬ 
gung, die projektirte Bahn nicht nach Ossietschenka, sondern nach 
lologoje zu führen. Die Gründe, welche die Abänderung der früher 
projektirten Richtung veranlassten, waren: 1) Die Herstellung einer 
kftrzeren Verbindung der Stadt Rybinsk mit St. Petersburg und 2) für 
kn Fall einer grossen Anhäufung der Waaren auf der Stati'on Bo- 
die Absendung derselben zu Wasser zu ermöglichen; dieser 
Weck könnte bei der neuen Richtung mittelst des Wyschnij-Wolo- 
khok-Systems 1 erreicht werden, da die Msta von der Station Bolo- 
tpje an schiffbar ist. 


1 Ueber dieses System finden die Leser Aufschluss in dem Artikel von Th. Schmidt: 
D» Wyschnij-WoloUchok-Sy stem» im IX. Bande der «Russ. Revue», S. 211 — 247. 

» 3 * 
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Die Konzession für die Rybinsk-Bologoje Bahn ist im Konkur¬ 
renz-Wege dem Obersten Kirejew ertheilt worden, welcher sich ver¬ 
pflichtete, eine Aktien-Gesellschaft für den Bau und den Betrieb der 
Bahn zu bilden. Statuten vom 2. Juni 1872. Konzessionsdauer 
85 Jahre vom 4. Juni 1870 an; der Staat ist vom 12. Januar 1894 an 
berechtigt, die Bahn anzukaufen. Das Grundkapital der Gesellschaft 
beträgt 23,000,000 Rbl. Met. und zwar 12,500,000 Rbl. Met in 
Aktien und 10,500,000 Rbl. Met in Obligationen. Dem Grundkapital 
ist keine Staatsgarantie verliehen worden. Anfang 1876 waren 
23,175,270 Rbl. (82,697 Rbl. pro Werst) für den Bau der Bahn ver¬ 
ausgabt worden. Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. 
Die Verwaltung besteht aus fünf Direktoren, welche von der Gene¬ 
ralversammlung der Aktionäre gewählt werden. Die Besitzer von 
Aktien für 3000 Rbl. haben in den Generalversammlungen m 
Stimme; 6000 Rbl. in Aktien geben zwei Stimmen, auf jede 
weiteren 6000 Rbl. kommt eine Stimme hinzu. Ein Aktionär darf 
auf die eigenen Aktien höchstens 5 Stimmen besitzen; als Ver¬ 
treter anderer Aktionäre kann er noch 5 Stimmen haben. 

Der Bau der Bahn ist im September 1868 begonnen worden; am 
4. Juli 1870 erfolgte die Eröffnung der Bahn. 

Tabelle XXXI. 


Betriebs-Resultate der Rybinsk-Bologoje Bahn. 
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Die Bestimmung der Rybinsk-Bologoje Bahn ist: die Abfuhr von 
Getreide aus den, an der Wolga liegenden Gouvernements von 
Rybinsk — einem der wichtigsten inländischen Märkte — nach den 
russischen Ostsee Häfen: St. Petersburg, Baltischport undLibauxa 
erleichtern Schon vor der Eröffnung der Bahn ist der Waarc* 
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4fekehr zwischen Rybinsk und St. Petersburg ein bedeutender ge- 
flutn, indem die, aus Rybinsk gehenden Waaren durch die soge- 
0tftnten Marien-, 1 Tichwin- und Wyschnij-Wolotschok-Wasser- 
)|pteme ihren Weg nach St. Petersburg nahmen, wozu sie jedoch 
B- 6o Tage nöthig hatten. 

KDie Rybinsk-Bologoje Bahn gehört zu den einträglichsten Bahnen 
pessiands und trägt auch nicht wenig zur Rentabilität der Nikolai- 
Jdin; die Rein-Einnahmen der Bahn Rybinsk-Bologoje wachsen, 
fk aus obiger Tabelle ersichtlich, mit jedem Jabre. Der grösste 
jfaaren verkehr kommt auf die Sommer-Monate (Mai — Oktober); 
B Winter und im Frühjahr dagegen ist der Verkehr auf der Bahn 
h verhältnissmässig unbedeutender. 

, (Schluss folgt.) 

i 


ft „der Knabe auf dem Delphin“ ein Werk ron 
Baffael’s Hand? 



Es war ein wichtiges kunstgeschichtliches Ereigniss, als im Jahre 
das lange verschollen gewesene, dem Raffael zugeschriebene 
lorwerk, welches einen todtenKnabenauf einemDelphin darstellt, 
Petersburg zum Vorschein kam. Dass diese, jetzt in der Ere- 
aufgestellte, anmuthige Skulptur dasselbe Werk sei, welches 
fjahre 1768 in der, vom Bildhauer Cavaceppi publizirten, Samm- 
der, von ihm restaurirten antiken Skulpturen, als ein von Loren- 
ausgeführtes Werk Raffael’s im Stich wiedergegeben worden 2 , 

# Beide erstgenannten Systeme, sowohl das Marien-, als auch das Tichwin-System, 
jpnitidn eine Verbindung zwischen der Wolga und dem Baltischen Meer. Das erstere 
die Scheksna, den Kanal Bjelosersk, die Kowsha, den Marien-Kanal, die 
den Duaja-Kanal und den Fluss Sswir in den Ladoga-See und in die Newa; 
Weg ist 1088 Werst laug. Das andere durch den Zufluss der Wolga, Mologa, 
Fluss Tschagodostscha, den Tichwin-Kanal, den Fluss Ssjass und gleichfalls durch 
kl Ladoga-See in die Newa; dieser letztere Weg ist 842 Werst lang, jedoch weniger 
^■nuirli als der erstere, welcher daher in der Regel auch vorgezogen wird. 

Bduccolta d’antiche statue, buste, bassirilievi ed altre sculture restaurate da Bartolo- 
kAS Cavaceppi. t. I. 1768 p. 44. Die Unterschrift des Blattes lautet: Deiflno che ri- 
ftiace al lido il fanciullo da lui involontariamente ucciso con una delle sue spine nel 
MdkrJo a sohizo per mare. Opera di-Raffaello, eseguita da Lorenzetto e presente- 
possedota da Sua Eccelenza il Sigr. Ball de Breteuil, Ambasciadore della Sacra 
^flBgbae Gerosolimitana presso la Santa Sede, 
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hat Herr von Guedeonow, Direktor der Kaiserlichen Eremitage, in 
einer, am 22. August 1872 in der St. Petersburger Akademie der 
.Wissenschaften gelesenen Abhandlung 1 , überzeugend nachgewiesen. 
Dieses habe ich auch damals, in einem Aufsatze in der Augsburger 
«Allgemeinen Zeitung» (1872, Beilage, No. 313) anerkannt; was aber 
die Frage betrifft, ob das nun wiedergefundene Werk auch wirklich 
von Raffael stamme, so konnte ich nicht den Beweis als vollständig 
erbracht ansehen. Herr von Guedeonow hat dann noch zweimal über 
den Gegenstand gehandelt: zuerst in einer Erwiderung auf meinen 
Aufsatz, in der «Allgemeinen Zeitung», (1872, Beilage, No. 336), und 
dann in einer Abhandlung unter dem Titel: «Der Knabe auf dem 
Delphin von Raphael» in der «Russischen Revue», Bd. IIL, 1873, 
S. 454' u. ff. 

Erst im Spätsommer des verflossenen Jahres habe ich das Skulp¬ 
turwerk der Eremitage im Original kennen gelernt, und so komme 
ich denn erst jetzt auf den Gegenstand und auf Herrn vonGuedeonow’s 
Auseinandersetzungen zurück. 

Auch nachdem ich das Werk selbst gesehen, kann ich meine, im 
Jahre 1872 der Photographie gegenüber ausgesprochene Ansicht 
wiederholen: «In der Auffassung des Werkes ist Nichts, was mitder 
spezifisch Raffael’schen Kunst im Widerspruche stünde. Man kann 
sich ein amnuthigeres Kind nicht denken. Der arme, mit geschlosse¬ 
nen Augen vollständig natürlich daliegende Kleine, dessen Arm 
matt am Delphin herabhängt, gewährt einen tiefrührenden Anblick: 
es ist der ganze Liebreiz, der Raffael’s Muse eigen war, über die 
Gruppe ausgegossen». 

Hiermit ist aber noch keineswegs ausgesprochen, dass das Werk 
nun wirklich eine eigenhändige Arbeit des Urbinaten sei. 

Sehen wir zu, ob Herr von Guedeonow in den beiden zuletzt ge¬ 
nannten Abhandlungen neue Beweise für Raffael’s Urheberschaft 
beigebracht hat. 


I. 

Ist es erwiesen, dass «der Knabe auf dem Delphin» der «puttino» 
Raffael’s sei, dessen zwei Briefe aus dem ersten Viertel des XVI. Jahr¬ 
hunderts erwähnen? 


• L’enfant mort portd par un dauphin, groupe en marbre, attribul k Raphael (in deut¬ 
scher Uebersetzung in der «Rurs. Revue» 1872. S. 217 u. ff.) 
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k meinem oben genannten Aufsatze hatte ich betont, es stehe 
^lilfctfest, dass der Graf Castiglione in dem, am 8. Mai 1523 von 
fkrtua aus dem Messer Andrea Piperario in Rom brieflich gege¬ 
ben Aufträge: zu erfahren, ob Giulio Romano noch jenen Marmor- 
jfcben von der Hand Raffael’s besitze und welches der äusserste 
Jkts sei, für welchen er ihn verkaufen würde, 1 d^s Bildwerk der 
femitage gemeint habe; denn es sei in dem Briefe einfach von 
bem •Knaben von der Hand Raffael’s» die Rede. Herr von Gue- 
eonow beweist nun in beiden Aufsätzen umständlich, dass Casti- 
Iboe bei seinem kurzen Ausdruck «puttino» ganz gut das Werk in 
fir Eremitage im Auge gehabt haben könne, «denn er schreibt an 
men Verwalter Piperario, welcher, Dank den intimen Beziehungen, 
ie sein Herr mit Raphael unterhalten hatte, wohl oft in das Atelier 
ss letzteren gekommen war und daher sowohl mit den Schülern 
»Meisters, als mit seinen Werken genau bekannt geworden sein 
fcsste. Die Worte: «quel puttino», diesen Knaben, beweisen hin- 
Bglich, dass Piperario vollkommen wissen musste, von welcher 
fcdptur die Rede war etc.». Diese scharfsinnige Beweisführung 
|r mir gegenüber dann an ihrem Platze, wenn es sich in der That 
H>m handelte, ob der Wortlaut des Briefes Castiglione’s auf das 
fefek in der Eremitage angewandt werden könnte . Dass dieses der 
■L daran habe ich nie gezweifelt; ich habe durch meine Bemer- 
Hour sagen wollen, dass die Briefstelle in ihrer Unbestimmtheit 
Hbaothwendig das Werk in der Eremitage im Auge zu haben 
mckte, sondern sich auch auf Knabenstatuen in völlig anderen 
kationen anwenden lasse. 

dasselbe ist nun auch mit der zweiten, seither veröffentlichten 
(iefstelle aus dem XVI. Jahrhundert der Fall, in welcher der Sattler 
nnardo in Rom am 22. November 1516 an Michelangelo, der sich 
Carrara aufhielt, von einem «Knaben» schreibt, welchen Raffael 
Ton modellirt habe*. Auf den übrigen Wortlaut der Stelle 
Käme ich weiter unten zurück; zunächst konstatire ich nur, dass 


* «Desidero ancora sapere, s’egli (Giulio Romano) ha pi& quel puttino di marmo di 
aadl Raflaello, e per quanto si daria all’ ultimo». (Bottari) Raccolta di lettere 
kfittnra, scultura ed architettura. T. V. in Koma MDCCLXVI. p. 161. 

* >A fatto an modello di tera a Pietro d’Ancona d’un putino, e lui l’k presso che 
Modi marmo, e dichono sta asai bene. Sievi aviso.» Generelli • Sopra una sta¬ 
tt in manno di RirfUello Sanzio» etc. Firenze 1873 (zitirt von Herrn von Guedeonow 
4 , «Rfi». Revue» B. IÜ. S. 454). — Gotti, Vita di Michelangelo Buonarroti, 

a p. 59. 
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auch diese Angabe in ihrer Allgemeinheit auf die verschiedensten 
Kinderstatuen bezogen werden kann, ohne hiemit Herrn Generelli 1 
beizustimmen, der den Brief Lionardo's als einen neuen Beweis dafür 
ansieht, «dass Raffael nur einen Knaben gemeisselt hat und nicht 
eine Gruppe*. Herrn Generelli gegenüber ist die von mir oben er¬ 
wähnte Beweisführung des Herrn von Guedeonow ganz an ihrem 
Platze und ich gebe ihm vollständig Recht, wenn er den Ausdruck 
«Gruppe» in Anwendung auf das-Werk in der Eremitage als in¬ 
korrekt bezeichnet. «Zwei zu einem Werke verbundene Gegen¬ 
stände, von denen der eine lediglich als Accessoire zu betrachten 
ist, sind nicht als Gruppe anzusehen»; «der Delphin ist nichts an¬ 
deres, als das Piedestal des Knaben». Ich wiederhole: von Anfang 
an habe ich keinen «Widerspruch» zwischen den Ausdrücken jener 
Briefe und dem Kunstwerke der Eremitage gesehen, aber eine ganz 
andere Frage ist es, ob der Knabe auf dem Delphin gerade das¬ 
jenige Werk sein muss , von welchem in jenen Briefen geredet wird 

Hier kommen die ferneren, von Herrn von Guedeonow beigebrach¬ 
ten Beweisgründe in Betracht. 

Herr von Guedeonpw legt grosses Gewicht auf eine angebliche 
Tradition, .«welche den grossen Namen RaphaePs mit der Gruppe i 
des, von einem Delphin getragenen Knaben verknüpfte». Er hält es i 
für unmöglich, dass Cavaceppi, in dessen Publikation vom Jahre 176S 
das Werk zum ersten Mal nachweisbar mit RaffaePs Namen in Ver¬ 
bindung gebracht ist, und Lyde Browne, jener archäologische Spe¬ 
kulant, aus dessen Besitz das Werk gegen Ende des vorigen Jahrhun¬ 
derts mit vielen anderen Skulpturen durch Kauf nach St. Petersburg 
kam, Castiglione’s, im Jahre 1766 veröffentlichten, Brief gekannt 
haben, sonst hätten sie nicht,—jener in der schon genannten Publika¬ 
tion, dieser (oder vielmehr der italienische Archäolog, der seine 
Sammlung kätalogisirte) in dem Verzeichniss seiner Skulpturen,— 
von der Ausführung des RaffaePschen Werkes durch Lorenzetto ge¬ 
sprochen, während die Worte Castiglione’s: «quel puttino di marmo 
di mano di Raffaello» ihnen eine so schöne Gelegenheit boten, ihrer 
Statue das vortrefflichste Ursprungszeugnis auszustellen». 

Die Möglichkeit einer solchen, von Herrn von Guedeonow ange¬ 
nommenen Tradition, die sich von den Tagen RaffaePs an erhalten 
hätte, zugegeben, muss doch betont werden, dass es sehr unwahr¬ 
scheinlich ist, dass der Bildhauer Cavaceppi, der mitten in dem rö- 


4 Generelli, a. a. O. p. 29. 
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en Kunstleben stand, u # A. mit Winckelmann, den er auf seiner 
Reise bis Wien begleitete, befreundet war, die von Bottari in 
seit dem Jahre 1754 herausgegebene berühmte Briefsammlung 
die bildenden Künste nicht gekannt haben sollte. Gleich in 
ersten Briefe desV. Bandes (p. 8), dessen *N 2 81 die betreffende 
irung Castigliones enthält, und dann noch einmal im Register 
l. 338) kommt Cavaceppi selbst vor. In jenem, von Giov. 
fetista Ponfredi den 2^. Juli 1764 an den Grafen Niccola Soderini 
♦richteten Schreiben wird der Skizze zu einem Gemälde des Marco 
faefial erwähnt, welche «Herr Bartolommeo Cavaceppi, der rö¬ 
sche Bildhauer», besitze. Ohne Zweifel wird diese Stelle der 
^ttarini'schen Publikation für Cavaceppi nicht ohne Interesse ge¬ 
lten sein. Hatte er aber diesen V. Band auch nur einmal in 
^den gehabt, so liegt nichts näher, als dass er auch die wichtige 
in dem Briefe Castiglione’s zu Gesicht bekommen ; sind doch 
^Register bei keinem anderen Namen so viele Seitenzahlen er- 
it, als beim Namen Raffael’s und steht doch ebendaselbst gross 
deutlich zu lesen: «scolpl un putto in marmo 161», eine Stelle, 
irch das Ueberraschende ihres Inhaltes gewiss die Aufmerk- 
jedes Kunstfreundes sofort auf sich ziehen musste, 
erlaube ich mir denn die Vermuthung auszusprechen, Cava- 
resp. der damalige Besitzer des Werkes, der Comthur von 
lii, habe den von Bottari publizirten Brief Castiglione’s kennen 
und habe denselben auf die herrliche Statue des Knaben auf 
FDelphin bezogen, die bis dahin wahrscheinlich für ein antikes 
gehalten worden, wie ja auch lange nach Cavaceppi’s Publi¬ 
vorgekommen ist *. Ja ich möchte glauben, Cavaceppi habe 


Clarmc Bd. IV. Taf. 647 reproduzirt nach dem Stich von Cavaceppi das Werk 
|kr Beifügung der Unterschrift: «Amour sur un dauphin» mitten unter zahlreichen 
Amorgestalten und unter der HauptUberschrift: Statues antiques de l’Europe. Vgl. 
cRoss. Revue» B.I, p. 218. AlsAntike galt das Werk auch in Dresden noch 1831, 
“v. Zahn’s «Jahrbücher für Kunstwissenschaft» V, 271 und den daselbst genannten 
des Mengs’schen Museums von Matthäi. Bekanntlich sind in der Zeit der 
>lger Alexanders des Grossen, «der gleichzeitigen Entwickelung des Idylls in 
ie entsprechend», häufig anmuthige Kinderstatuen von griechischen Künstlern 
worden; ich erinnere, abgesehen von den zahlreichen Eroten, hier beispiels- 
den, in mehrfachen Wiederholungen vorkommenden berühmten Knaben mit 
^|Gaas und an den Satyrknaben mit dem Weinschlauch in der Münchener Glyptothek 
^fct09), zwar von römischer Arbeit, aber doch wohl die Replik eines Werkes aus der 
^gnririmschen Epoche . Vielleicht war jener «satiretto - il quäle versava acqua da 
cjgt fcncsL in spalla», von welchem einst Raffael zu Castiglione (Bottari, a. a.O. 
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erst, nachdem er das Bildwerk zur Publikation vorbereitet, unter 
dem Einfluss des nun erst zu Tage getretenen Castiglione’schen 
Briefes, es als eine Arbeit der Renaissance-Zeit erkannt. So würde 
es sich doch wohl am leichtest a erklären' dass der «Knabe auf 
dem Delphin» in dem sonst ausschliesslich der antiken Kunst ge¬ 
widmeten Werke figurirt. 

Dass in Cavaceppi’s Buche, trotz der muthmaasslichen Bekannt¬ 
schaft mit Castiglione’s Brief, die Ausführung der Arbeit in Marmor 
nicht Raffael selbst, sondern Loren zetto zugeschrieben wird, könnte 
mit der Interpretationsweise jenes Briefes Zusammenhängen. Herr 
vonGuedeonow hebt mit Recht den, nur kurz andeutenden Charakter 
des Briefes Castiglione’s an seinen Vertrauensmann in Rom hervor. 
Ganz nun so, wie Castiglione in diesem Schreiben sich nicht auf eine 
genauere Schilderung der Knabenstatue einliess und einzulassen 
brauchte, kann auch unter keinen Umständen an dieser Stelle eine 
genauere Darlegung der Entstehungsweise der Statue erwartet wer¬ 
den. Wenn auch Raffael bloss das Thonmodell geschaffen, konnte 
doch «der Weltmann* Castiglione, «der einen Brief schreibt, wie er 
ihm gerade in die Feder kommt», ganz gut das Werk einen Marmor¬ 
knaben von der Hand Raffaers nennen. Dieser Ausdruck hat in 
diesem Falle in der That nichts Unnatürliches. Hätte Castiglione 
bloss: «quel puttino di marmo di Raffaello* («jenen Marmorknaben 
Raffaers*) geschrieben, so hätte leicht das Missverständniss ent¬ 
stehen können, es handle sich nicht um ein Werk Raffacl’s, sondern 
bloss um ein, in Raffael’s Besitz gewesenes Kunstwerk, so wie Casti¬ 
glione in einem früheren Brief an denselben Piperario (Bottari a. a. 
O. S. 158) von einem Gemälde des Meisters Antonio da san Marino 
(«quadro di maestro Antonio da san Marino») redet und darunter 
ein, früher im Besitz dieses Mannes gewesenes Gemälde Raffaefs 
versteht; denn wieder in einem anderen Briefe (ebd. S. 156) schreibt 
er ausdrücklich: «un certo quadro di man di Raffaello, che era di 
maestro Antonio da S. Marino». 

Mit Recht hebt ferner Herr von Guedeonow hervor, in der Zeit 


p. 160) geredet hatte, ein ähnliches Werk. Von besonderem Interesse aber für uns i* 
es, dass der auf einem Delphin sitzende Knabe der Münchener Glyptothek (X nd» 
publizirt bei Clarac Bd. IV., Taf. 749 A, der zwar ein ganz dekoratives Werk ist, »btf 
in dem Typus des Kopfes mit dem puttino der Eremitage einige Aehnlichkeit 
früher ohne Weiteres für ein antikes Werk gehalten worden ist, bis Brunn in seiner, i» 
Jahre 1868 erschienen «Beschreibung der Glyptothek (S. 139) auf den modernen Ein¬ 
druck hin wies, den das Haar und der Ausdruck des Kopfes machen. 
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Cavaceppi’s habe der Gedanke, dass Raffael auch Bildhauer gewesen, 
fern gelegen. Warum sollte da nicht, frage ich, Breteuil oder Cava- 
ceppi den Brief Castiglione’s in der von mir soeben angedeuteten 
Weise ausgelegt haben, die Marmorausführung des Knaben aber 
dem Lorenzetto, der, wie man aus Vasari und Martinelli zu wissen 
glaubte, auch eine andere Komposition Raffaers — der Jonas in S. 
Maria del popolo — ausgeführt hatte, zuschreiben? Wenn aber in 
dem italienischen Katalog der Lyde-Browne’schen Sammlung dem 
Raffael nur die Zeichnung («il disegno») des Werkes zugeschrieben 
wird, so bedarf es auch für diesen Ausdruck nicht der Annahme 
einer älteren Tradition, Lyde Browne oder der Verfasser seines 
Cataloges wird Cavaceppfs allgemeiner gehaltene Bezeichnung in 
diesem Sinne verstanden haben. 

Es wäre ein eigenthümlicher Zufall, wenn «der Knabe auf dem 
Delphin» zwei Jahre, nachdem die erste Nachricht von einem Mar¬ 
morknaben Raffaers in einem berühmten Buche veröffentlicht wird, 
ebenfalls zum ersten Mal und unabhängig von jener Nachricht mit 
Raffael in Verbindung gebracht worden wäre. Dass aber früher das 
Werk nicht Raffael zugeschrieben wurde, scheint doch daraus her¬ 
vorzugehen, dass in dem Inventar der Raffael-Mengs’schen Sammlung 
von Gypsabgüssen das Werk einfach als «putto morto sul delfino di 
S. A. R.*di Parma* ohne Künstlernamen bezeichnet wird. Stammt 
auch das Inventar erst aus dem Jahre 1783, so beruht doch die ge¬ 
nannte Angabe offenbar auf einer viel älteren Notiz des im Jahre 1779 
verstorbenen Mengs, denn bereits im Jahre 1768 gehörte ja die 
Statue nicht mehr dem Herzog (oder der Herzogin) von Parma, 
sondern dem Comthur Breteuil. 

In Folge der Veröffentlichung von Hrn. v. Guedeonow’s Schrift ist 
in Florenz der, wie es scheint, unglückliche Versuch gemacht wor¬ 
den, eine angeblich unbedeutende Knabenstatue als die, in Castiglione’s 
Briefe erwähnte, Arbeit Raffael’s auszugeben. Warum solle Bottari’s 
erstmalige Veröffentlichung jener wichtigen Briefstelle nicht eine 
ähnliche Wirkung gehabt haben, nur dass damals ein Kunstwerk da¬ 
von betroffen wurde, welches entweder wirklich die betreffende 
Statue selbst, oder doch der Muthmaassung eines so hohen Ur- 
Sprunges nicht unwürdig ist. 

Wenn aber Herr von Guedeonow meint, es müsste — wenn die 
Statue in der Eremitage nicht das betreffende Werk Raffael’s wäre —- 
der echte puttino doch irgend wo sein, denn eine Marmorstatue ver¬ 
schwinde nicht, gehe nicht zu Grunde wie ein Bild, und doch habe 
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ein Mann wie Passavant trotz aller sorgfältigsten und unermüdlich¬ 
sten Nachforschungen-weder in Italien, noch in den anderen 

Ländern Europa’s etwas auffinden können, was ihn auf die Spur des 
verlorenen Meisterwerks bringen konnte: — so möchte ich daran er¬ 
innern, dass sogar so sicher beglaubigte und von Anfang an bekannte, 
ja berühmte Skulpturen,. wie die beiden Cupido-Statuen Michelan¬ 
gelo^, verschwinden können K 

Ein grosses Gewicht legt ferner Herr von Guedeonow in seiner 
Beweisführung darauf, dass das Bildwerk der Eremitage offenbar 
• nicht die Schöpfung eines Bildhauers, sondern eines Malers sei*. 
Er meint, «der Augenpunkt (von oben nach unten), von welchem 
aus der Künstler uns nöthigt, sein Werk zu beschauen, und die Lage 
des Knaben, welche den Nachtheil hat, dass sie seinen Rücken fast 
ganz verbirgt, seien den Inspirationen der Bildhauerkunst fremd*. 
Nun lassen sich aber doch manche berühmte Bildhauerwerke aufführen, 
bei denen das Nämliche der Fall ist, wie z. B. der auf dem Rücken 
liegende, getödtete Niobide in den Uffizien zu Florenz und in der 
Münchener Glyptothek; sowie die todt hingestreckte Amazone vom 
Denkmal des Attalos für Athen im Museum zu Neapel. Diese 
Statuen sind ebenfalls hauptsächlich auf den Anblick von oben nach 
unten berechnet, bei ihnen ist ebenfalls der Rücken verborgen. Be¬ 
kanntlich hat aber die Plastik des Renaissance-Zeitalters, welchem 
doch wohl ohne Zweifel das St. Petersburger Werk angehört, einen so 
vorwiegend malerischen Charakter, dass das malerische Element der 
Statue sich dadurch zur Genüge erklärt, ohne dass die Hand eines 
Malers dabei im Spiele zu sein braucht. Dasselbe gilt von dem «Un¬ 
bestimmten in dem Ausdruck der brechenden Augen des puttino». 
Es ist dieser Ausdruck unendlich rührend und eines Raffael würdig, 
könnte aber ebenso gut von einem genialen Bildhauer des XVI. Jahr¬ 
hunderts, wie von einem Maler herstammen. 

4 Neuerdings hat Michaelis (v. Lütxow’s Zeitschr. für bildende Kunst, XIII. 187S S. 
158 u. ff.) nachgewiesen. dass das, bisher gewöhnlich für die zweite Cupido-Statue Michd* 
angelo’s gehaltene Werk im South-Kensington-Museum die betreffende Arbeit nicht sei. 
Dass aber die kleine Amorstatue zu Mantua nicht identisch sei mit jener Jugendarbeit 
Michelangelo’*, welche Anfangs als antikes Werk ausgegeben worden, hat J P. Rieht® 
(Zeitschr. f. b. K. XII. 1877 S. 129 u. ff. und S. 170 u. ff.) sehr wahrscheinlich gemaebt- 
Beiläufig sei hier bemerkt, dass die von Richter beigebrachten, alten Beschreibung» 
von Michelangelo's Werk trefflich zu der Statue des schlafenden Amor im Lou® c 
(Clarac IV. PI. 643 No. 1458) passen würden, Wenn dieselbe nicht antik wäre. lß ff 
sind alle jene Attribute vereinigt, welche Battista Spagnoli’s Gedicht: «de cupidii* 
marmoreo dormiente* aufzählt: Fackel, Flügel und mit Pfeilen angefüllter Köcher. 
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Ist nun das St.Petersburger Werk der «puttino» Raffael’s? Ich halte 
es für wahrscheinlich; denn die Lieblichkeit dieses herrlichen Kna¬ 
ben entspricht so ganz den zahlreichen gemalten Kinderfiguren des 
grossen Meisters, und die Wahl gerade dieses anmuthigen und zu¬ 
gleich rührenden Gegenstandes aus der antiken Sage ist so recht 
dem Geiste Raffael’s gemäss. 

Vielleicht wird man nun fragen, wesshalb ich dann gesucht habe, 
Herrn von Guedeonow’s Beweisgründe zu erschüttern? 

Weil, wie ich glaube, bei so bedeutenden Kunstwerken der Grad 
der Wahrscheinlichkeit der betreffenden Urheberschaft nicht leicht 
genau genug präzisirt werden kann und es mir scheint, dass in 
unserem Falle die beigebrachten Beweise nicht ausreichen, um die 
Wahrscheinlichkeit in Gewissheit zu verwandeln. 

n. 

Angenommen, das Skulpturwerk der Eremitage sei der «puttino» 
RaffaePs, wie weit ist Raffael an der Marmorausführung desselben 
betheiligt? 

Hier muss ich mich aufs Entschiedenste gegen die Interpretation 
erklären, welche Herr von Guedeonow der betreffenden Stelle im 
Briefe des Sattlers Lionardo an Michelangelo zu Theil werden lässt. 
Die Worte- in Lionardo's Briefe vom 22. November 1516 lauten, wie 
wir uns erinnern: (Raffaello) «a fatto un modello di tera a Pietro 
d’Ancona d’un putino; e lui Pä presso che finito di marmo, e dichono 
staasai bene; sievi aviso» ! (Raffael hat das Thonmodell eines Knaben 
für Pietro d’Ancona gemacht, und dieser hat es nahezu in Marmor 
vollendet, und, wie man sagt, ist es recht gut ausgefallen. Dieses 
Euch zur Nachricht»! Der Sinn dieser Worte kann, wie ich glaube, 
nur der sein, dass Raffael das Thonmodell gefertigt, Pietro d'Ancona, 
ein bisher unbekannter Bildhauer, es aber in Marmor ausgeführt hat. 1 

Von dem «beleidigenden Verdacht eines unredlichen Verfahrens» 
ist dabei gar keine Rede. Aus irgend einem Grunde, den wir nicht 
kennen, hat Raffael auch einmal eine Figur, zum Behufe der Aus¬ 
führung in Marmor, modellirt. 

Herr von Guedeonow will die so bestimmten Worte des Grafen 
Castiglione «di mano di Raffaello» nicht beiSeite gesetzt wissen; 
indem ich mich auf meine obigen Bemerkungen über den Brief 

1 So fasst es auch Springer in seiner Schrift «Michelangelo in Rom 1508-1512 
S. 58, auf. 
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Castiglione’s beziehe, möchte ich behaupten, es sei sachgemäßer, 
diese Worte in dem von mir angegebenen Sinne zu interpretiren, um 
den Widerspruch zwischen den Angaben der beiden Briefe zu heben, 
als dass man, wie Herr von Guedeonow thut, in dem Pietro d’Ancona 
des Lionardo’schen Briefes nur einen Abbozzatore sieht, der für 
Raffael die Statue bloss aus dem Gröbsten herausarbeitete. Wess- 
halb hätte dann wohl Lionardo solch ein Wesen von dieser rohen 
Handwerksarbeit gemacht? Was soll dann das «dichono sta asai 
bene» ? Wie kann man das cpresso che finito di marmo» so verstehen, 
als wollte Lionardo sagen: der Abozzatore habe seine rohe Arbeit 
beinahe beendet und nun werde Raffael an’s Werk gehen? 

Ich muss gestehen, mir ist es an sich viel wahrscheinlicher, dass 
Raffael den «puttino» bloss modellirt hat, war er doch zu seinen Leb¬ 
zeiten und auch in den folgenden Jahrzehnten nicht als ausübender 
Bildhauer bekannt. In der von seinem Freunde Pietro Bembo ver¬ 
fassten Grabschrift wird er nicht bloss als Maler, sondern auch als 
Architekt gepriesen, nicht mit einem Worte aber wird seiner plasti¬ 
schen Thätigkeit gedacht; für die Statue des Jonas scheint er höch¬ 
stens den Entwurf geliefert zu haben. Wie oft geschieht es heute, 
dass sehr geschätzte Bildhauer ihre Kompositionen bloss in Thon 
formen und dieselben dann durch die ungemein geschickten Mar¬ 
morarbeiter in Italien in Stein ausführen lassen, ohne ein Geheimniss 
daraus zu machen; warum sollte nicht der Maler Raffael einmal ein 
Modell, zum Behufe einer solchen Marmorausführung durch 6 m 
Bildhauer, gefertigt haben. 

Die St. Petersburger Skulptur macht, was die Ausführung betrifft 
auf mich durchaus nicht den Eindruck, als sei sie die Arbeit eines 
Künstlers, der nur ganz ausnahmsweise und als Anfänger die Werk¬ 
zeuge des Bildhauers gehandhabt, sie setzt vielmehr einen virtuosen 
Meissei voraus. Hätte Raffael einen solchen besessen, so wäre aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Kunde von noch so manchem Skulptur¬ 
werk des Meisters zu uns gedrungen, so hätten seine Zeitgenossen, 
vor Allen aber nach seinem Tode seine Schüler und Anhänger in 
dem bekannten feindlichen Gegensätze, welcher zwischen ihnen und 
der Schule Micbelangelo’s herrschte, ihn auch als Bildhauer gefeiert 
Wir erfahren aber nirgend etwas davon. In einem Briefe Lodovico 
Dolce’s (Bottari V, S. 108 u. ff.), in welchem derselbe Raffael mit 
Michelangelo vergleicht und den ersteren höher stellt als den letzte¬ 
ren, fügt er gegen den Schluss hin zu Gunsten Michelangelo’s hinzu: 
dass er, abgesehen von seinen Leistungen auf dem Gebiete der 
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crei, die Skulptur zu der Vorzüglichkeit der Alten zurückgeführt 
c. Hätte er irgend Kunde von Raffael als Bildhauer gehabt, 
lätte in dieser Parallele dessen gewiss erwähnt. 

E. Dobbert. 


im fünfzigjährigen Jubiläum des Akademikers 
Gregor von Helmersen. 


m 23. April d. J. feiert der Berg-Ingenieur, General-Lieutenant, 
demiker Gregor von Heltnersen sein fünfzigjähriges Dienst- 
äum. Wenn Dies für uns eine angenehme Veranlassung ist, einen 
en Blick auf seine semisäkuläre Thätigkeit zu werfen, so kann 
lbstverständlich nicht unsere Absicht sein, in den nachstehen- 
Zeilen eine Kritik der vielfältigen Arbeiten des Jubilars zu 
n. 

. v. Helmersen erhielt seine höhere Bildung in der Universität 
orpat, wo er sich dem Studium der Naturwissenschaften und 
eil der Oryctognosie und Geognosie widmete. Noch als Stu- 
erhielt er mit seinem Kommilitonen v. Hess von der Dorpater 
crsität den Auftrag, die absolute Höhe der Wolgaquellen zu 
mmen, zu welchem Zwecke er und Hess ein genaues Nivelle- 
; von Dorpat bis an die Quellen des genannten Stromes durch- 
en. Indem die jungen Forscher ihre Arbeit zweimal machten, 
ich auf der Hin- und Rückreise, die sie auf verschiedenen 
en zurücklegten, vermochte v. Helmersen nicht seiner Neigung 
itsagen und benutzte die Gelegenheit, um in der von ihm be¬ 
ten Gegend geognostische Untersuchungen anzustellen. 

>ch nicht volle 22 Jahre alt beendete v. Helmersen im August 
sein Studium auf der Universität. Im Jahre 1826 begleitete er 
n Lehrer, Moritz von Engelhardt, auf einer geologischen Reise 
dem Ural und erwarb nach seiner Rückkehr im Jahre 1827 den 
1 eines Kandidaten der Philosophie. Engelhardt’s Wunsch war 
dass seine Lieblings-Schüler v. Helmersen und Hofmann als 
logen zur Erforschung Russlands verwendet würden. Um dieses 
möglichen, schien es am zweckmässigsten, in dem Bergwesen 
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eine Stellung zu suchen, da damals alle geognostischen Forschungen 
im ganzen Reiche vom Bergressort ausgingen. Mit einem kurzen 
Empfehlungsschreiben ihres Lehrers an den damaligen Finanz¬ 
minister Grafen Cancrin meldeten sich die beiden angehenden Ge¬ 
lehrten bei dem berühmten Staatsmanne. Nachdem v. Helraersen 
und Hofmann in der eigenen Kanzlei des Grafen als Beamte für 
besondere Aufträge angestellt worden, erhielten sie den Auftrag, 
den südlichen Ural geologisch zu untersuchen. Diese Expedition 
war durch den Bericht des Professors v. Engelhardt angeregt wor¬ 
den, der es für nothwendig hielt, den damals noch wenig bekannten 
südlichen Theil des Uralgebirges einer genauen geologischen Er¬ 
forschung zu unterwerfen. Im Mai 1828 reisten die beiden jungen 
Männer, die von der Universität her bis zum Tode Hofmann’s die 
innigste und aufrichtigste Freundschaft verband, nach Orenburg und 
von da in die südlichen Kantone der Baschkiren bis in die Gegend 
von Slatoust. Nachdem sie den Winter von 1828 auf 1829 in 
Orenburg zugebracht und im Frühling und Sommer 1829 die Unter¬ 
suchungen des südlichen Ural vollendet hatten, erhielten sie vom 
Grafen Cancrin den Befehl, Alexander von Humboldt, der von 
seiner Reise an den Altai zum Ural zurückgekehrt war, in Miaskzu 
erwarten und von hier nach Orenburg zu begleiten, um ihm über 
den südlichen Theil des Gebirges, den sie genau kennen gelernt 
hatten, Auskunft zu geben. Auf dieser Reise von Miask nach 
Orenburg, auf welcher v. Helmersen und Hofmann mit Humboldts 
berühmten Begleitern Ehrenberg und Gustav Rose bekannt und be¬ 
freundet wurden, nahmen sie an vielen Exkursionen der gelehrter 
Männer Theil, und diese Reise sollte einen wichtigen Einfluss aef 
ihr ganzes Leben haben. Nach St. Petersburg zurückgekehrt 
wurden sie von Humboldt einer besonderen Fürsprache bei des 
Finanzminister gewürdigt und auf seine Bitte hin zu weiterer wissen¬ 
schaftlicher Ausbildung auf Kosten der Regierung nach Deutsch¬ 
land gesandt. 

Im Laufe von 1 l /a Jahren besuchten v. Helmersen und Hofmann an 
der Berliner Universität die Vorlesungen der bedeutendsten Profe* 
soren jener Zeit: Gustav und Heinrich Rose, Mitscherlich, Weiss, 
Erman und Karl Ritter. Durch Humboldt und seine Reisegefährten 
wurden sie in die Kreise von Leopold von Buch, Poggendorff und 
anderer gelehrten Männer eingeführt. 

In den Herbstferien 1830 besuchten v. Helmersen und Hofaanß 
die Sächsische Schweiz, das Erzgebirge, Böhmen und den Han; 
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i — Oesterreich, namentlich Wien, Salzburg, Tirol, Ober-Italien, 
Schweiz und den Rhein. Den Winter von 183 c auf 1832 studirte 
Helmersen in Bonn eifrig Petrefaktenkunde, und nach einer 
iten Reise in die Schweiz kehrte er im Herbst 1832, zusammen 
itHofmann, nach St. Petersburg zurück, mit dem innigen Wunsche, 
ganz der geologischen Erforschung Russlands zu widmen. 

^ Wenige Monate nach seiner Heimkehr wurde v. Helmersen wieder 
iach dem Ural gesandt und mit der geognostischen Erforschung 
Jieses Gebirges beauftragt; und von da ab beginnt eine lange Reihe 
Ara Reisen, die er nach den verschiedensten Theilen des russischen 
Reiches zur Untersuchung mannigfacher Erz- und Mineral-Lager- 
litten unternahm. Es würde uns zu weit führen, wenn wir an 
feser Stelle eine chronologische Herzählung der von v. Helmersen 
geführten Reisen mit einer Uebersicht ihrer Resultate geben 
Iten; wir gruppiren daher im Nachstehenden die Forschungen 
Jubilars nach den Lokalitäten, die er besucht hat. Da nun seine 
en Arbeiten den Ural und das Asiatische Russland betreffen, 
beginnen wir auch mit diesen entferntesten Gegenden, 
ir haben schon gesehen, dass v. Helmersen im Laufe der Jahre 
und 1829, in Gesellschaft seines Freundes Hofmann, mit der 
hung des Süd-Urals beschäftigt war. Die Resultate dieser 
irsion haben die beiden Reisenden während ihres Aufenthaltes 
:rlin in einer besonderen Schrift niedergelegt. 1 
h seiner Rückkehr aus dem Auslande fand v. Helmersen so- 
die Gelegenheit, die von ihm erworbenen wissenschaftlichen 
itnisse praktisch zu verwerthen, und zwar während einer drei- 
igen Reise, von 1833 bis 1836, für welche er mit der geognosti- 
Untersuchung des Ural- und Altai-Gebirges beauftragt wurde, 
end die Jahre 1833 und 1835 der Erforschung des Uralgebirges 
der Kirgisensteppe gewidmet waren, wurde das dazwischen 
de Jahr, 1834, im Altai verbracht. 

Ausführliche Beschreibungen dieser Reisen und der auf denselben 
Iten Resultate wurden in den, von v. Helmersen und K. E. 
ter herausgegebenen » Beiträgen zur Kenntniss des Russischen 
es und der angränzenden Länder Asiens» publizirt. Ausser- 
gaben diese Reisen Hrn. v. Helmersen Veranlassung zu meh- 
kleineren Aufsätzen, in denen er die von ihm besichtigten 

üofmann und v . Helmersen . Geognostfcche Untersuchungen des Siid-Ural-Ge- 
ausge führt in den Jahren 1828 und 1829. Berlin, Posen und Bromberg. 

Bit 8°- 
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Lokalitäten beschrieb oder aber von ihm gesammelte Nachrichten 
mittheilte. 1 

Im Altaischen Gebirgssystem erforschte v. Helmersen den, west¬ 
lich vom Telezkischen See gelegenen Theil desselben, oder den 
eigentlichen Altai, und theilte in der Beschreibung dieser Reise die 
Resultate seiner geologischen Untersuchungen und Nachrichten über 
alle Silber- und Kupfer-Bergwerke des Altai, über die Goldwäsche¬ 
reien des Salairschen Gebirges und der Bergkette Alatau, so wie auch 
über den, in Barnaul gebräuchlichen Prozess des Silber-Schmelzens 
mit. Aber nicht allein die Bergwerke und der geologische Bau der 
Gebirge lenkten die Aufmerksamkeit des jungen Gelehrten auf sich; 
in seiner Schrift über den Altai finden wir auch mannigfache inter¬ 
essante Nachrichten, wie z. B. über erratische Blöcke und Gletscher, 
die von ihm gemachten Beobachtungen über die Temperatur einiger 
Grubengewässer und Quellen, sowie eine Liste der Höhen der von 
ihm barometrisch bestimmten Punkte. 2 

Das Ural-Gebirge in seiner ganzen Ausdehnung von Bogoslowsk 
bis Orenburg war von v. Helmersen im Jahre 1833 untersucht wor¬ 
den ; im Jahre 1835 erforschte er den, zwischen den oberen Zuflüssen 
des Tobol, dem Ui und dem oberen Laufe des Ural-Flusses gele¬ 
genen Theil der Kirgisensteppe. 8 Die ausführliche Beschreibung 
dieser Reisen ist in zwei Theile getheilt, von denen der erste den 
geschichtlichen Theil der Reisen enthält, während im zweiten die 
Resultate der barometrischen, psychrometrischen und geognosti- 
schen Beobachtungen, so wie der Höhenbestimmung von 80 Punkten 
niedergelegt sind. Da vor v. Helmersen nur Kupffer und Engel¬ 
hardt mit der Erforschung der jjeognostischen Beschaffenheit ein¬ 
zelner Theile des Uralgebirges sich beschäftigt hatten, so erwies 
sich das meiste von ihm Gesehene und Beschriebene als ganz neu 
und von grossem Interesse. 

Dreissig Jahre vergingen, ehe v. Helmersen wieder (im Jahre 1865) 
den Ural besuchte. Diesmal war es der nördliche Theil des öst- 

1 Der Magnetberg Blagodat im nördlichen Ural. St. Petersburg 1837. 8°. 

Ueber den Ural und Altai Im Bulletin scientifique der Akademie der Wissen¬ 
schaften. T. 11 . p. 97 — 112. 

Notiz über die Entdeckung des Waschgoldes am Ural. Ebend, T. VI. p. 217 -2*0. 

Der Telezkische See und die Teleuten im östlichen Altai. St. Plirg. 1838. 8 * 

2 Reise nach dem Altai, im Jahre 1834 ausgeführt von Gr. v. Helmersen. (Mit 

2 Karten.) ( v • Baer und v. Ifelmersen . Beiträge etc. 14. Bändchen.) St. Pbrg. 1848 

8 Reise nach dem Ural und der Kirgisensteppe in den Jahren 1833 und I& 34 * 

3 Karten). {Ebend. 5 und 6. Bändchen). St. Pbrg. 1841. 
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liehen Abhanges des Ural-Gebirges, dem der Reisende seine Auf¬ 
merksamkeit zulenkte und wo er die, auf den Gütern von Wssewo- 
loshsky, Lasarew u. A. entdeckten Steinkohlenlager, so wie die 
nördliche und südliche Fortsetzung dieses Kohlenbeckens unter¬ 
suchte. Zugleich benutzte v. Helmersen die Gelegenheit, um die, 
am östlichen Ural-Abhange, in der Nähe der Kamenskischen Krons¬ 
hütte gelegenen Kohlenfundorte zu besichtigen. Die von ihm hier 
angestellten Beobachtungen bewogen ihn, eine genaue Unter¬ 
suchung der Kohlen- und Eisenerz-Lager des westlichen Ural- 
Abhanges und zugleich auch eine weitere Fortsetzung der, in der 
Umgegend der Kamenskischen Hütte angestellten Arbeiten zur 
Entdeckung von Steinkohlenflötzen anzurathen. Auch wies v. Hel¬ 
mersen in seinem, an den Finanzminister über die Reise nach dem 
Ural abgestatteten Berichte auf die Nothwendigkeit der Anfertigung 
einer speziellen geognostischen Karte des westlichen Abhanges des 
Urals hin. 1 Auf diese Anregung hin wurde im nachfolgenden Jahre 
der Berg-Ingenieur Möller (z. Z. Professor am Berg-Institut) mit der 
Zusammenstellung einer solchen Karte beauftragt, die derselbe nach 
Ablauf von zwei Jahren vollendete. 

Im Jahre 1870 erhielt v. Helmersen den Auftrag, von Neuem die 
Stcinkohlenfundorte des nördlichen Urals zu besichtigen, um ein 
Gutachten über den Werth und Nutzen derselben für die projektirte 
Uralische Eisenbahn abzugeben. Zugleich nahm er auch an den 
Arbeiten der, vom Ministerium der Wege- und Wasser-Kommunika¬ 
tionen abgesandten Kommission Theil, welche die vortheilhafteste 
Richtung für die genannte Bahn bestimmen und zwei Hauptziele 
damit erreichen sollte, nämlich eine Erleichterung des Absatzes der 
Produkte der Bergwerks-Industrie und die Versorgung der Hütten 
mit gutem und billigem Brennmaterial aus den, an den Nebenflüssen 
der Kama gelegenen Kohlengruben. Die von der Kommission an¬ 
gegebene Linie wurde von der Regierung bestätigt und schon im 
Herbst des laufenden Jahres steht die Eröffnung der Eisenbahn von 
Perm nach Jekaterinenburg bevor. Die Eröffnung dieser Bahn muss 
als ein Ereigniss von grösster Wichtigkeit für die Ural’sche Berg¬ 
werks-Industrie angesehen werden und wir wollen hoffen, dass mit 

1 Die Steinkohlenformaiion des Urals und deren praktische Bedeutung (Bericht an 
den Hm Finanzminister). Im Bulletin de l’Academie des Sciences T. XI. p. 23—75 
Ueber die Bedeutung der Urarschen Eisen-Industrie und der sie begleitenden Eisen, 
erze. St. Petersburger Zeitung, September 1866 und Pharmaceutische Zeitschrift 1867 
H 2, p. 99—106. 
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derselben die Voraussetzungen der erwähnten Kommission in Erfül 
lung gehen und sowohl das Hüttenwesen, als auch die Steinkohlen- 
Industrie am Ural nun einen raschen Aufschwung nehmen wird. 

Gehen wir vom Ural zum Moskauer Becken über, so sehen wir, 
dass v. Helmersen's Name in der Geschichte der Erforschung dieses 
Bassins, welches er im Laufe von vier Dezennien oftmals besuchte, 
eine hervorragende Rolle spielt. 

Während er in den Jahren 1839 und 1840 den Nordrand des Mos¬ 
kauer Bassins 1 und im Jahre 1850 die devonische Zone des mittleren 
Russlands, welche den Südrand jenes Beckens bildet, 2 untersuchte, 
war er wiederholt mit der Erforschung der eigentlichen Kohlenfund- 
orte in den Gouvernements Tula, Kaluga und Rjasan beschäftigt 
Im Jahre 1841 wurde v. Helmersen, zusammen mit dem Berg¬ 
ingenieur Olivieri, in die Gouvernements Tula, Kaluga und Orelab- 
kommandirt, speziell zur Aufsuchung solcher Kohlen-Lager, die ein, 
das Holz mit Vortheil ersetzendes Brennmaterial liefern könnten. 
Indem die Regierung unseren Gelehrten mit der Ausführung eines 
solchen Auftrages betraute, fand sie in ihm einen eifrigen Verfechte: 
für die Nothwendigkeit, das Holz als Brennmaterial durch Stein¬ 
kohle zu ersetzen; und für die Verwirklichung dieser Idee ist er 
seither mit aller Kraft eingestanden. Durch die, im Jahre 1841 afr 
gestellten Untersuchungen gelangte v. Helmersen zu der Ueberzeu- 
gung, dass die Kohle im Moskauer Becken in zwei verschiedenen 
Horizonten vorkommt. Während in den Kreisen Tula und Odojet 
die Kohle, gleich wie im nördlichen Theil des Bassins, im Nowgfr 
rod’schen Gouvernement, zwischen dem Bergkalk und der devote 
sehen Formation eingelagert ist, erwies sie sich an den Ufern der 
Oka, in der Gegend zwischen den Städten Lichwin und Alexin, 
mitten im Bergkalk liegend. 8 

Im Jahre 1860 besichtigte v. Helmersen die, in der Umgegend von 
Moskau zur Entdeckung von Steinkohlen Lagern angelegten Bohr- 

1 Ueber die geognostische Beschaffenheit des Waldai-Plateau’s und seines nördliche 
Abhanges. Bulletin scientifique etc. T. VII. p. 69—77. 

Ueber die geognostische Beschaffenheit des Landes zwischen dem Ilmen und Seliger* 
See im Osten und dem Peipus-See im Westen. Ebend. T. VIII. p. 166—17$. 

* Geognostische Untersuchungen der devonischen Schichten des Mittleren Russin 

zwischen der Düna und dem Don, ausgeführt im Jahre 1850. (v* Batr und v.üt- 

wersen . Beiträge etc. 21 • Bändchen 1858.) 

* Untersuchungen über das relative Alter und die Beschaffenheit der Steinkohle* 
Lager in den Gouvernements Tula und Kaluga. Bulletin scientifique etc. T. X- 
p. 193—202 (184a). 
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arbeiten und zugleich auch die Kohlengruben auf den Gütern der 
Grafen Bobrinskij und des Gutsbesitzers Chomjakow. Eine, in dem¬ 
selben Jahre erschienene Schrift der Moskauer Geologen Auerbach 
und Trautschold: «Ueber die Kohlen von Central-Russland» bewog 
v. Helmersen, an dem, durch diese Arbeit unter den russischen Geo¬ 
logen hervorgerufenen Streit über den Lagerungs-Horizont der 
Kohlen des Moskauer Beckens Theil zu nehmen und in mehreren 
Artikeln die Behauptungen der Moskauer Gelehrten zu widerlegen. 1 

Im Jahre 1867 besuchte v. Helmersen wiederum die Kohlengruben 
der Grafen Bobrinskij in Malewka und Tawarkowa 2 und 1872 die, 
seit seiner letzten Untersuchung im Moskauer Becken in dem 
Rjasan’schen Gouvernement entdeckten Fundorte. Bei dieser Gele¬ 
genheit hatte v. Helmersen die Möglichkeit sich zu überzeugen, dass 
die Kohlen des Moskauer Bassins damals schon einen beträchtlichen 
Absatz auf den Eisenbahnen und in Fabriken fanden und somit sah 
er denn den, von ihm so warm gehegten Wunsch nun wirklich er¬ 
füllt Zugleich aber überzeugte sich v. Helmersen auch von dem 
grossen Reichthum an Eisenerzen in den genannten Gouvernements, 
so dass mithin in Central-Russland alle nöthigen Faktoren zur Ent¬ 
wickelung einer ergiebigen Eisen-Industrie vorhanden sind. Bei 
dieser Gelegenheit wies v. Helmersen auch hier auf die Nothwendig- 
keit der Anfertigung einer Flötzkarte der Gouvernements Tula, 
Kaluga und Rjasan hin, mit deren Ausführung die Herren Lahusen 
und Struve vom Bergressort beauftragt wurden, welche mit dieser 
Arbeit noch jetzt beschäftigt sind. 

Das, südlich vom Moskauer Bassin gelegene Donez’sche Kohlen¬ 
becken, welches für Russland von so grosser Wichtigkeit ist, wurde 
ebenfalls mehrere Male von v. Helmersen untersucht. Als im Jahre 
1863 die Regierung die Eisen-Industrie Süd-Russlands zu erweitern 
gedachte, wurde v. Helmersen zur genauen Erforschung des Lugan- 
schenBergwerks-Bezirks abkommandirt, mit dem speziellen Aufträge, 
sein Gutachten abzugeben über die Maassregeln, welche zur Fest¬ 
stellung einer rationellen und ergiebigen Ausbeute der dortigen 
Kohlen- und Eisenerz-Lager zu ergreifen wären. Ausserdem sollte 

f Die in Angriff genommenen Steinkohlenlager des Gouvernements Tula. Mlmoires 
de l’Academie etc. VH. Slrie, T. III. Jft 9. 

Noch ein Wort über die Tulaer Steinkohle. Bulletin de l’Academie etc- T. IV. 
p. 449 — 453 - 

* Die Steinkohlen des mittleren Russlands, ihre Bedeutung und ihre Zukunft. 
Ebend. T. XII., p. 372 — 394 - 

Uebcr devonische Steinkohle in Malevka. Ebend . T. XIV, p. 47—5a. 
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v. Helmersen daselbst auch die Punkte bestimmen, welche in Zu¬ 
kunft den Süden Russlands überhaupt und die damals im Bau be¬ 
griffenen Eisenbahnen insbesondere mit Kohlen versorgen könnten. 
Nachdem v. Helmersen die näher zu den Absatzorten gelegenen 
Kohlen- und Eisenerz-Lagerstätten besichtigt und sich von dem 
Reichthum dieser Mineralien im Bereiche des Donez’schen Beckens 
überzeugt hatte, betonte er die Nothwendigkeit, durch eine Eisen¬ 
bahn das Donez’sche Bassin aufzuschliessen und dasselbe mit den 
Hauptcentren des Absatzes zu verbinden. Auch dieses Steinkohlen- 
Becken hat es-v. Helmersen zu verdanken, dass jetzt eine genaue 
geognostisch - geodätische Karte desselben angefertigt ist. 1 Als 
v. Helmersen im Jahre 1872 das Donezer Kohlen-Lager wieder be¬ 
suchte, fand er hier schon zwei Eisenbahn-Linien vor, die, vom 
Asow’schen Meere kommend und gen Norden gehend, dasselbe in 
seinem östlichen und westlichen Theile durchschnitten und dicht 
neben reichen Kohlen- und Eisenerz-Lagern dahinliefen. Zugleich 
waren hier schon an beiden Bahnen Hochöfen vorhanden, an vielen 
Orten wurden die nöthigen Anstalten zu einer grossen Kohlenförde¬ 
rung getroffen, und v. Helmersen konnte die erfreuliche Ueberzeu- 
gung gewinnen, dass sowohl die Eisen- wie auch die Kohlen-Industrie 
hier festen Fuss gefasst habe. 

Aber nicht nur diese drei grossen Kohlen-Becken des Europäischen 
Russlands, im Osten am Ural, im Centrum südlich von Moskau und 
im Süden im Donez’schen Gebirge, wurden von v. Helmersen genau 
untersucht. Wir sehen, dass auch das Braunkohlen-Bassin in den 
Gouvernements Kijew und Chersson, das Polnische Kohlen-Beckec 
und die Lagerstätten der Braunkohlen und des diluvialen Torfes r 
den Gouvernements Grodno und Kurland upd im Norden Polens, 
die Aufmerksamkeit v. Helmersen’s auf sich lenkten und von ihm 
zu verschiedenen Zeiten durchforscht wurden. 

Im Jahre 1869 waren es die Braunkohlen-Lager in den Gouverne¬ 
ments Kijew und Chersson, die er zur näheren Bestimmung ihres 
geologischen Alters untersuchte. Es erwies sich, dass diese Lag#* 
Stätten der Eocenformation angehören und dass hier auf einem 
Flächenraum von 4500 Quadrat-Werst die Aufschliessung ähnlicher 
Braunkohlen-Lager möglich ist. 2 

1 Das Donezer Steinkohlen-Gebirge und seine industrielle Zukunft. Bnlleti® & 
l’Academie etc. T, VHI. p. 465—523. 

* Ueber die Braunkohlen-Lager bei Smela im Gouvernement Kijew und bei Jett** 
wetgrad im Gouvernement Chersson, Bulletin de l’Academie etc. T. XV, p. 113 
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Im Jahre 1872 besuchte v. Helmersen die Kohlengruben von 
abrowa, im süd-westlichen Polen, wo damals ein grosser Gruben- 
md entstanden war. In den Jahren 1872 —1876 erforschte er die 
aunkohlen-Lager des Grodno’schen Gouvernements und die an 
Weichsel im nördlichen Polen gelegenen, gleich wie die in 
rland entdeckten Lagerstätten eines Brennmaterials, welches an- 
Dglich für Braunkohle gehalten wurde, sich aber als ein alter 
)iluvial-Torf erwies. Aehnliche, sehr reichhaltige Torflagerstätten 
irden in verschiedenen Gegenden Kurlands entdeckt, und sofort 
eg&nn deren Ausbeute, so dass hier, als Folge der von v. Helmersen 
jemachten Untersuchungen, eine Schonung der Wälder eintrat. In 
Irland war es auch die Bernsteinformation, mit deren Untersu- 
lung v. Helmersen sich im Jahre 1874 beschäftigte. 1 
Die Ostseeprovinzen und das St. Petersburger Gouvernement 
irden zu verschiedenen Malen und in verschiedenen Orten von 
Helmersen geognostisch untersucht. So erforschte er in den 
ren 1838 und 1839 die Lagerstätten des brennbaren Schiefers 
Estland; im Jahre 1841 die, in den Spalten des silurischen Kalk- 
an den Ufern des Wolchow vorkommenden Kupfererze; in 
Jahren 1860—1862 die Narova und das Becken des Peipus-See’s.* 
Im Norden Russlands untersuchte v. Helmersen, im Laufe der 
re 1856—1859, den geognostischen Bau des Olonezer Berg- 
iers zum Zwecke einer genauen Erforschung der dort vorhan¬ 
den Erzlagerstätten. 3 

' Indem wir uns vom Norden nach dem Süden wenden, Anden wir 
Helmersen im Sommer des Jahres 1852 auf einem Besuch der 
jen von Bessarabien, die im Jahre 1850 durch den Einbruch 
Schwarzen Meeres starken Schaden erlitten hatten, 4 und im 
re 1864 begegnen wir ihm bei der Besichtigung der Schlamm- 


1 Bericht über die, in den Jahren 187a—1876 in den Gouvernements Grodno und 
and ausgeführten geologischen Untersuchungen zur Kenntniss der dort vorkom- 
den mineralischen Brennstoffe. Bulletin de l’Academie etc. T. XXIII, p. 177—249. 
Ä Die geologische Beschaffenheit des untern Narovathals und die Versandung der 
adndung. Mit 2 Karten. St. Pbrg, 1860. 

Der Peipus-See und die obere Narova. Mit I Karte. St. Pbrg. 1864. 8°. 

# Das Olonezer Bergrevier, geologisch untersucht in den Jahren 1856, 1857, 1858 
1859. Mit I Karte. St. Pbrg. 1860. 4 0 . 

4 Die Salzseen Bessarabiens and der Einbruch des Schwarzen Meeres in dieselben 
1 Jahre 1850. Mit 1 Karte. Bulletin de la classe physico-mathem, de TAcademie. 

t.xvn, p. 369—397. 
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vulkane und Naphthaquellen der Halbinseln Kertsch und Taman. 1 In 
demselben Jahre (1864) besuchte v. Helmersen auch die Ufer der 
Wolga in der Umgegend von Ssamara (die sogenannte Ssamara* 
Halbinsel), wo damals auf Pander’s Veranlassung an zwei Punkten 
Bohrungen auf Steinkohlen begonnen werden sollten. 

Endlich müssen wir hier noch einer Reise v. Helmersen’s nach 
Schweden und Norwegen gedenken, die er unternahm, um den 
geognostischen Bau dieser Länder, so wie der Insel Gothland kennen 
zu lernen und einige geologische Phänomene zu beobachten, die mit 
den, an der russischen Küste des Baltischen Meeres von ihitl be¬ 
obachteten identisch sind. 

Nachdem wir hiermit die Aufzählung der Forschungsreisen unse¬ 
res Gelehrten beendet, sei es uns gestattet, in Kürze noch seiner ei¬ 
genen grösseren, speziell wissenschaftlichen Arbeiten, sowie der von 
ihm angeregten zu erwähnen. Im Jahre 1841 erschien zum ersten 
Male eine, von Helmersen angefertigte geologische Karte des Euro¬ 
päischen Russlands, auf welcher die allgemeine Verbreitung der Ge- 
birgsformationen angegeben war. Für diese Karte wurde ihm von 
der St. Petersburger Akademie der Wissenschaften die Demidow- 
Prämie zuerkannt. Im Jahre 1865 gab er eine neue, ähnliche 
Karte heraus, deren 2. Auflage im Jahre 1873 erschien * Bei der 
Anfertigung dieser Karten, benutzte v. Helmersen jedes Mal alle, bis 
dahin von verschiedenen Forschern gemachten gegnostischen Un¬ 
tersuchungen. 

Im Jahre 1850 publizirte Helmersen einen Artikel über den, zu 
Anfang der vierziger Jahre in Reval gegrabenen artesischen Brun¬ 
nen, wobei er, auf der vollkommenen Einförmigkeit und Ununter¬ 
brochenheit der Schichten von Baltischport über Reval und St. Pe¬ 
tersburg bis zum Ladoga-See basirend, die Meinung über die Mög¬ 
lichkeit des Erbohrens artesischen Wassers in St. Petersburg aus¬ 
sprach. Seit der Zeit verfolgte v. Helmersen diese Idee und, als im 
Jahre 1861 zum Bau eines neuen Gebäudes der Expedition zur An¬ 
fertigung von Staatspapieren geschritten wurde und die Wasserlei¬ 
tungs-Gesellschaft sich von der Lieferung der, für die Fabrik nöthi- 
gen enormen Quantität Wassers lossagte, erwachte von Neuem die 
Idee einer Erbohrung artesischen Wassers, und auf ein desfalsiges 
Gesuch v. Helmersen’s an den Finanz-Minister wurde die Anlegung 

4 Die Bohrversuche zur Entdeckung von Steinkohlen und die Naphthaquellen »»d 
Schlammvulkane bei Kertsch und Taman. Bulletin de TAcademie. T. XI, p. 15S— 195 * 

3 Qeologische Karte von Russland (I'eojioriA'iecKafl Kapxa Poocia.) Mit Text. 
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cbes solchen Brunnens im Hofe der Expedition bewilligt. Nachdem 
der Brunnen im Herbste 1861 angelegt war, erreichte er nach 2*/2 
^ifeen (zu Anfang des Jahres 1864), auf einer Tiefe von 638 Fuss, 
fee Schicht groben Quarzsandsteins mit Körnern von Feldspath 
Md Glimmer, aus dem sogleich Wasser emporstieg, dessen Menge 
teh mit dem Bohren in dieser Schicht immer steigerte, bis man 
fech weiteren 18 Fuss Tiefe auf anstehenden Granit stiess. Seit der 
«t liefert dieser artesische Brunnen täglich 259,000 Eimer des 
fersten, ein wenig salzhaltigen Wassers und so wurden denn v. Hel- 
tersen’s, auf rein wissenschaftlichen Grundlagen ruhenden Voraus- 
rtzungen vollkommen gerechtfertigt. 

1864 publizirte v. Helmersen eine Schrift «die Geologie in Russ- 
nd», in welcher er, auf die Wichtigkeit der, für rein wissenschaftli- 
*e Zwecke unternommenen geognostischen Untersuchungen hin- 
Ösend, die Idee der Gründung einer, der Wiener «Geologischen 
fchsanstalt* oder dem Londoner «Geological Survey» ähnlichen 
ftstalt aussprach. Die Wichtigkeit und der Nutzen eines solchen, 

£ Staate untergeordneten Instituts liegt zu klar vor Augen, und 
zu bedauern, dass diese, so überaus werthvolle Idee unseres 
jftihmten Geologen bis jetzt noch nicht in Erfüllung gegangen ist. 
fe Gründung eines solchen Instituts nach der Idee v. Helmersen’s 
le als ein schönes Denkmal seiner semiseculären, so überaus 
ächen Thätigkeit da stehen. 

Jahre 1864 wurde auf Anregung v. Helmersen's das an Salzla- 
Salzquellen, Kupfererzlagerstätten und anderen nutzbaren Mi- 
ien reiche Permische System, welches im östlichen und nördli- 
Theil des Europäischen Russlands weit ausgedehnt ist, von 
Ml Geologen Barbot-de-Marny und Möller untersucht, 
ln einer Schrift «Ueber die geologischen und physikalischen Ver- 
ätnisse St. Petersburgs l » veröffentlichte v. Helmersen, 1865,, ge¬ 
rne Nachrichten über den geologischen Bau der Umgegend unse- 
r Residenz und unterwarf die Frage über das Seichterwerden der 
Nramündung einer ausführlichen Besprechung. 

Die Erscheinungen der Gletscher-Periode, die v. Helmersen bei 
Ines vielen Reisen in Russland nie aus d.em Auge Hess und deren 
ftdium er viel Zeit und Arbeit gewidmet hatte, gewährten ihm das 
feferial zu einer umfangreichen Abhandlung: «Studien über die 
"anderblöcke und die Diluvialgebilde Russlands», in welcher er 


% «St. Petersburger Zeitung,» 23. April 1865. 
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die Resultate seiner diesbezüglichen Forschungen in Finland und 
den Gouvernements Olonez, Nowgorod und Twer niederlegte. 

Aus den vorstehenden Zeilen, in denen wir es versucht haben die, 
sowohl rein wissenschaftlich, als auch an praktischem Nutzen so 
reiche hervorragende Thätigkeit eines der ersten und grössten Geologen 
Russlands in kurzen Zügen zu schildern, ist leicht zu ersehen, dass 
die nachfolgenden Forscher immer wieder und wieder in ihren 
Arbeiten auf diejenigen v. Helmersen’s zurück kommen werden, 
welche geologische Formation sie auch zum Ziel ihrer Untersu¬ 
chung wählen, in welchem Theile des Europäischen Russlands sie 
auch neue Forschungen anstellen, oder aber welche von den vielen, 
in unserem Vaterlande verbreiteten nutzbaren Mineralien sie neue¬ 
ren Untersuchungen unterwerfen mögen. Aber nicht nur als solche 
Grundlage für rein wissenschaftliche Untersuchungen dienen die 
Forschungen v. Helmersen’s: viele seiner Arbeiten haben unserer 
Regierung als Richtschnur zu den von ihr projektirten Unternehmun¬ 
gen gedient und somit einen überaus wichtigen, praktischen Nutzec 
gebracht. 

Wir können unsere Skizze nicht schliessen ohne noch der päda¬ 
gogischen Wirksamkeit v. Helmersen’s zu gedenken. 

25 Jahre, von 1838 bis 1863, war v. Helmersen Professor der Ge* 
ognosie und Geologie am Berg-Institute. Erst als er diese Professur 
übernahm, erhielten die Zöglinge der genannten Anstalt einen wah¬ 
ren Begriff von diesen Wissenschaften. Hunderte von Schülern 
zählte v. Helmersen während dieser langen Periode tmd viele dersel¬ 
ben, zerstreut in den verschiedensten Gegenden des Russischen 
Reichs, widmeten sich der Erforschung einzelner Theile desselben 
und trugen so besonders viel zur Erkenntniss des geologischen 
Baues von Russland und der in ihm vorkommenden Lagerstätten 
nutzbarer Mineralien bei. 

Ausserdem war v. Helmersen 1840 zum Inspektor des Berg-Insti¬ 
tuts, 1849 zum Verweser des reichen Museums und 1865 zum Di* 
rektor dieser Anstalt ernannt, welchen letzteren Posten er 7 Jahre 
lang, — zur Zeit der Umgestaltung des, früher militärisch organiarttf 
Berginstituts zu einer freien akademischen Lehranstalt, — bekleidete 

Seit 34 Jahren gehört der verdiente Gelehrte der Akademie der 
Wissenschaften an, seit mehr als 40 Jahr ist er beständiges Mitglied 
des wissenschaftlichen Komite’s beim Bergressort. 

A. KOPPEN. 
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Ein Blatt ans der Geschichte der ersten Beziehun¬ 
gen Russlands nnd Prenssens im Anfang des yori- 
gen Jahrhunderts. 


Wiederholt hatten wir Gelegenheit, auf die reiche Sammlung des 
Moskauer Hauptarchivs an historischen Urkunden und diplomati¬ 
schen Aktenstücken hinzuweisen. Unter diesen letzteren befinden 
ach auch mehrere werthvolle Dokumente zur Geschichte der freund¬ 
schaftlichen Beziehungen zwischen Russland und Preussen in der 
ersten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts, Beziehungen, zu denen, unter 
[Anderem, zurZeit Friedrich Wilhelm I. dessen Potsdamer Riesengarde 
einen äusseren Anknüpfungspunkt darbot. Aus der diesbezüglichen 
^diplomatischen Korrespondenz theilen wir in Folgendem 1 einige be¬ 
sonders beachtenswerthe Schriftstücke mit. 

Als Friedrich Wilhelm noch Kronprinz war, hatte die, schon da¬ 
mals ausgesprochene Liebhaberei desselben für «lange Kerle» dem 
Grafen A. Golowkin, der damals Gesandter am preussischen Hofe 
einstmals grosse Verlegenheit bereitet. Ein, in Schweden ge- 
ener russischer Soldat war nämlich im Jahre 17 u nach Preussen 
itsprungen, wo er ergriffen und gewaltsam in das Grenadier-Regi- 
it eingereiht wurde. «Ich habe den Kronprinzen selbst», be¬ 
itet der Gesandte dem Reichskanzler Grafen Golowkin (seinem 
kter), «sowie Diejenigen, denen er wohlgewogen ist, gebeten, 
:sem Soldaten seine Freiheit wiederzugeben, da ich ohne Ermäch- 
ig meines Hohen Herrn russische Soldaten in einem fremden 
jHeere nicht dienen lassen kann, und obgleich der Kronprinz ver¬ 
sprochen, dass er ihn freilassen werde, so sehe ich doch, dass mein 
^Gesuch dem Kronprinzen nicht genehm ist, woher ich darüber denn 
feoch Schweigen beobachte, um ihm keinen Verdruss zu bereiten, da 
ich angewiesen bin, auf jede mögliche Weise die Freundschaft des¬ 
selben für Seine Zarische Majestät zu erwerben. Nur wenn Sie mir 
gestatten, dem König selbst, oder durch Vermittelung von Ilgen 2 
über diesen Soldaten zu berichten, so hoffe ich, dass der König ihn 
ircizugeben befehlen wird; doch wird das den Kronprinzen sehr er¬ 
bittern; ich sage dieses, damit die Schuld nicht auf mich zurückfalle. 


1 W ach einem Artikel des Herrn M. Pozillo im «Pyccidft Bicncan»». 
3 Pretussdier Staatsminister. 
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Der Geheimrath Kreuz, der bei dem Kronprinzen in Gnaden 
steht, sagte mir, er wünsche, dass ich dieses Zarischer Majestät ver¬ 
melden solle, damit der Zar befehle, ihm einige russische Soldaten 
grossen Wuchses zu senden, was ich auch zu schreiben versprochen 
habe, und ich erfülle hiermit mein Versprechen». 

Wie es sich aus einem Briefe des Reichskanzlers, Grafen Golow- 
kin, an den preussischen Gesandten vom 15. Januar 1712 ergibt, 
hatten die Wünsche des Kronprinzen bei Peter dem Grossen vollauf 
Berücksichtigung gefunden. Nicht nur, dass er gestattete, den 
fraglichen Soldaten in preussischen Diensten zu belassen, sondern 
er befahl auch dem Feldmarschall Fürsten Menschikow, aus den, in 
Pommern, unter seinem Kommando stehenden Regimentern zehn 
Soldaten hohen Wuchses auszuwählen und dieselben an den Kron¬ 
prinzen abzufertigen. Ob dieser Befehl wirklich ausgeführt ist, 
darüber ist aus den vorhandenen Dokumenten nichts zu erfahren. 

So hatte denn Peter der Grosse schon im Jahre 17II Kenntniss 
von der Liebhaberei des künftigen Königs, und als nun der Kron¬ 
prinz im Jahre 1715 als Friedrich Wilhelm I. den Thron bestieg 
sandte ihm Peter 80 vollständig ausgerüstete Soldaten und ausser¬ 
dem noch 1200 Flinten russischer (Tula'scher) Arbeit, eben so viel 
Bajonnette, Degen und Porteepde’s. Nachdem der König diese , 
80 Mann, die erst im folgenden Jahre (1714) in Preussen anlanglen, 
in Spandau besichtigt hatte, nahm er 12 von denselben in sein Gre* 
nadier-Regiment auf, während die andern 68 in verschiedene andere 
Regimenter eingereiht wurden, und beauftragte Golowkin, dem Zar 
seine aufrichtige Dankbarkeit zu bezeugen. Indem sich Golowkin 
in einem Briefe an den Reichskanzler dieses Auftrages entledigt, 
fügt er hinzu, dass »es nicht schlecht wäre, noch etwa 10 Mann von 
den Grössesten zu senden, was dem König überaus angenehm sein 
würde». Ausserdem richtete der König noch selbst ein Dank¬ 
schreiben an den Kaiser, in welchem er gleichzeitig seinem Wunsche 
der Anknüpfung innigerer Beziehungen zu Peter dem Grossen Aus¬ 
druck gibt; dieser Brief lautet: 

Durchlauchtigster Grossmächtigster Grosser Herr Czaar und 
Gross Fürst, Vielgeliebter Bruder und Freund. 

Eur. Czaarischen Mayst. bin Ich sehr obligirt vür das angenehme 
präsent so Sie mir durch die mir Zugeschickte schöne und ansehn¬ 
liche Mannschaft thun wollen, und nehme Ich solches vor eine aber- 
mahlige Probe von der intention die Eur. Czaarl. Mayst. haben mir! 
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/bislr und Vergnügen zu machen; Eur. Czaarl. Mayst. können auch 
fetiglich persuadirt seyn, das Ich an Meiner Seite eben dergleichen 
Sentimente und Begierde gegen Sie führe, und das Mir nichts glück- 
Bcheres wiederfahren kan, als wann Ich gelegenheit finde, zu Eur. 
Czaarl. Mayst. Satisfaction ebenfals etwas beytragen zu können. 

Ich hoffe, dass die Ouvertüre, die Eur. Czaarl. Mayst. gegen Meinen 
bei derselben anwesenden Ministrum den von Schlippenbach wegen 
des Stettinischen und Nordischen wesens ohnlängst gethan, hierzu 
eine gute occasion geben werde, und gleich wie Ich ermelten den 
von Schlippenbach dieser wegen mit nöthiger Instruction versehen 
lassen, so werde Ich auch darüber Eur. Czaarl. Mayst. weitere Reso¬ 
lution mit Verlangen erwarten, und herüber mit Derselben je eher 
je lieber zu einem gewissen Schluss zu kommen. 

Eur. Czaarl. Mayst. werden sich erinnern, dass als Ich das Glück 
gehabt, Dieselbe das letzte mal allhier bei mir zu Schönhausen zu 
sehen. Ich Ihro temoigniret, dass Ich ein Jahrzeit haben müsste 
meine Armee und Financen in völligen Standt zu bringen, und 
lass Ich ehe solches geschehen Mich nicht wohl in etwas enga^iren 
könte. 


Diese Zeit ist nun verflossen, und hat Mir Gott die Gnade ge¬ 
geben, dass Ich nun mehr meine Sachen in Ziemliche Ordnung ge¬ 
kracht, dann ehero Ich auch itzst und so viel eher mit Eur. Czaarl. 
■Uyst. mich näher setzen kan, wann nur auch sonst wir Eur. Czaarl. 
■hyst. von selbst hoffentlich geneigt sein werden meines Hauses 
■feresse und Sicherheit gebührendt derbei menagiret wird, 
f Ich beziehe Mich auch die jenige, so der von Schlippenbach Eur. 
Czaarl. Mayst. dieser wegen noch weiter vorzustellen befehliget ist, 
Und verbleibe mit aller ersinnlichen Sincerität 


Eur. Czaarl. Mayst. 
Freundwilliger Bruder und Freund 
' Wilhelm . 


(contrasignirt) Ilgen. 

Berlin, den 5. Mai 1714. 

An Ihro Czaarl. Mayst. wegen 
der S. Königl. Mayst. Zuge¬ 
schickten Leute und wegen 
eines näheren engagements 
mit Deroselben. 


Digitized by ^.ooQle 



382 


Ein Jahr darauf wendete sich Golowkin an seinen Vater wieder 
mit der Bitte, einige «Riesen» an den preussischen Hof abzufertigen. 
Aus der Antwort des Reichskanzlers vom 1. November 1715 er¬ 
hellt, dass Peter der Grosse sich sofort bereit zeigte, den Wünschen 
des Königs in umfangreichster Weise entgegenzukommen. 

«Du hast mir geschrieben», heisst es in dem Briefe des Reichs¬ 
kanzlers an seinen Sohn, «es hätten einige Deiner Freunde Dir ge¬ 
sagt, dass Seine Zarische Majestät, um die Bande der Freundschaft 
mit dem König von Preussen fester- zu knüpfen, ihm, dem König, 
einige hundert russische Soldaten schenken möge. Ich habe dieses 
Seiner Zarischen Majestät mitgetheilt, worauf Seine Majestät in 
Bezug darauf Folgendes zu beschliessen geruht hat: Wenn das 
russische Heer in Pommern sein und die dortigen Kriegsoperationen" 
beendigt haben wird, so ist seine Zarische Majestät bereit, ihm, dem 
König von Preussen, nicht nur einige hundert, sondern sogar eiitj 
ganzes Bataillon, oder ein ganzes Regiment zu schenken, und wifl 
um der Freundschaft Seiner Königlichen Majestät willen, sogar gfl 
statten, aus dem ganzen Corps Soldaten auszuwählen, indem cf 
hierbei jedoch den Wunsch geäussert, dass ein solches Bataillon: 
oder Regiment russischer Soldaten niemals unter die andern preus*: 
sischen Bataillone und Regimenter vertheilt werde, sondern immer 
als ein besonderes Bataillon oder Regiment mit russischen Offiziere# 
unterhalten werde; Dieses melde bei Gelegenheit Seiner Königlichen! 
Majestät und schreibe mir, wie dieselbe das aufnehmen wird». 


Golowkin antwortete darauf mit der Bitte, ihm die versprochene# 
hundert Soldaten senden zu wollen, um den König von Preussen 
den Interessen seines Kaisers geneigt zu erhalten, fügt aber gleich¬ 
zeitig hinzu, dass er die Bataillone und Regimenter dem König von 
Preussen anzubieten nicht gewagt habe, weil er wisse, dass es dem 
König nicht gefallen würde, das Bataillon oder Regiment ungetheüt 
zu lassen, mit russischen Offizieren an der Spitze. 

Wie aus einem Briefe des Königs an Peter dem Grossen vom 24. 
Dezember 1715 hervorgeht, muss Golowkin ihm damals 60 bis 70 
grosse Grenadiere versprochen haben. Dieser, aus dem Lager vor 
Stralsund an den russischen Zaren gerichtete Brief, in welchem der 
König gleichzeitig seine Bereitwilligkeit erklärt, Peter den Grosse# 
gegen Schweden zu unterstützen, lautet: 
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Durchlauchtigster, Grossmächtigster, Grosser Herr Tzaar und 
Gross Fürstl Vielgeliebter Bruder, Gevatter und Freund! 

Da Eürer Tzaarischen Mayst. bisher alhier gewesener Obrister Ge¬ 
neral Adjutant und Kämmerer Herr v. Iagosinsky in Begriff stehet, 
von hier wieder zurück zu gehen, so ist Mir absonderlich lieb, dass Er. 
Czaarl. Mayst. dabey zugleich die angenehme Botschaft überbrin¬ 
gen kann, welcher Gestalt die Campagne alhier nunmehr glücklich 
geendiget, Stralsund erobert, auch der König in Schweden selbst 
vor seine Persohn davon gegangen ist. 

Eür. Tzaarl. Mayst. werden ohne Zweiffel mit Mir darin einig 
seyn, dass hin durch den Gesambten wieder Schweden Allijrten Pu- 
issancen kein geringes Avantage zuwachst, und dannenher habe Ich 
auch Ursach, Eure Tzaarische Mayst. wegen des besondere Theils 
welches Sie daran haben, hindurch aufs beste zu gratuliren, auch 
Sie zu versichern, dass Ich in denen mit Eürer Tzaarischen Mayst. 
wieder Schweden zu unserer gemeinsahmen Sicherheit genommene 
mesuren auch weiter getraulich continuiren werde, allermassen Ich 
Mir solches von Eürer Tzaarischen Mayst. auch ebenfals hinwieder 
festiglich promettire. 

Eurer Tzaarischen Mayst. alhier substistirender Minister der Graff 
von Goloffkin hat nebst obgedachten Obristen von Iagosinsky Mir 
Hoffnung gegeben, dass Eüre Tzaarische Mayst. Mir sechtzig bis 
siebentzig grosse Grenadier schicken würden; Gleichwie Eur. 
Tzaarl. Mayst. Mir nun dadurch ein gar angenehmes present thun, 
also werde Ich Mir auch hingegen ein sonderbahres plaisir daraus 
machen, wann Ich Gelegenheit finde Eür. Tzaarl. Mayst. hin wieder 
Angenehme Gefälligkeit womit zu erweisen, wie Ich Mich dann auf 
die Versicherungen von Meiner zu Eür. Tzaarischen Mayst. in tra¬ 
genden Aufrichtigen unveränderlichen Freundschafft, die Ich dem 
Obristen von Iagosinsky weiter mündlich gethan, beziehe und stets 
verharre 

Eur. Tzaarl. Mayst. 

Freundwilliger Bruder, Gevatter und Freund 
Wilhelm . 

Im Lager vor Stralsund 

den 24 Dec. 1715* (Contrasignirt) Ilgen. 

^n Ihro Tzaarl. Mayst. 

Peter der Grosse unterliess es nicht, diesen Brief schon zu An- 
ang des nächsten Jahres wie folgt zu beantworten: 
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«Eurer Königlichen Majestät an mich gerichtetes angenehmes 
Schreiben vom 24. Dezember habe ich rechtzeitig durch meinen, vor 
einigen Tagen zurückgekehrten Kammerherrn und General-Adju¬ 
tanten Jaguschinskij erhalten und gratulire Eurer Königlichen Maje¬ 
stät in brüderlicher Freundschaft zu der Einnahme der Stadt Stral¬ 
sund und zu der damit glücklich erfolgten Beendigung des Feld¬ 
zugs in Pommern. Dieser Feldzug ist für Eure Königliche Majestät 
um so ruhmvoller, da Sie den schwedischen König selbst vor sich 
hatten und gegen ihn in allen Fällen und unter schwierigen Umstän¬ 
den immer das Schlachtfeld behaupteten Ich freue mich dessen mit 
Eurer Königlichen Majestät von ganzem Herzen und danke ausser¬ 
dem in brüderlicher Freundschaft für die, durch meinen Kamraer- 
herrn Jaguschinskij mir wieder übermittelten Versicherungen, dass 
ich auf eine beständige aufrichtige Freundschaft hoffen kann, und 
dass Sie auch künftighin die mir gegenüber übernommenen Ver¬ 
pflichtungen in Bezug auf Schweden einzuhalten gedenken. Eure 
Königliche Majestät wollen auch von mir die gleiche Versicherung , 
empfangen, und diese Verpflichtungen und eine kräftige Fortsetzung 
des Krieges sind um so nothwendiger, weil sie das einzige Mittej 
sind, durch welches wir mit Ehren aus diesem Kriege hervorgehen 
und das gewünschte Ziel, einen ungefährdeten und ruhmreichen 
Frieden, erreichen können. In Bezug auf die, Eurer Königlichen Ma¬ 
jestät versprochenen grossen Grenadiere habe ich an meinen Gene. 
ral-Feldmarschall, den Grafen Scheremetjew, den Befehl ergehen 
lassen, dass er dieselben aus dem, unter seinem Kommando stehen 
den Corps auswähle und zu Eurer Königlichen Majestät sende, unc 
wir haben von ihm die Nachricht erhalten, dass er unserem Befehle 
Genüge geleistet, mir ist es aber äusserst angenehm, dass ich Eure 
Königliche Majestät auf diese Weise eine Gefälligkeit erweisen 
kann, und ich bin auch fernerhin stets zu Gefälligkeiten bereit, denn 
mir ist nichts angenehmer, als wenn sich mir die Gelegenheit bietet, 
durch die That das zu sein, was ich stets bin 


Aus Sankt Petersburg, 
24. Januar 1^16. 


Eurer Majestät 
treuer Bruder und Freund 

Peter x . 


4 Dieser Brief ist nach dem Russischen Originale übersetzt D. Red. 
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Aus einem Berichte Golowkin’s an den Zaren vom selben Datum 
(24. Januar 1716) folgt, dass in der That in Wusterhausen 80 russi¬ 
sche Soldaten eingetroffen waren, von denen 14 dem Grenadier-Re- 
gimente einverleibt, die anderen aber in verschiedene Infanterie-Re¬ 
gimenter placirt wurden. In welcher Weise Friedrich Wilhelm sei¬ 
nen Dank hierfür geäussert, ist aus den vorhandenen Dokumenten 
nicht zu ersehen. Bemerkenswerth ist aber, dass man am preussi- 
schen Hofe dem russischen Gesandten, wie aus dessen Briefen zu 
schliessen ist, wegen der grossen Soldaten keine Ruhe liess und die 
Bemerkung nicht zu unterdrücken vermochte, dass der russische Zar 
zu den 80 noch einige hinzufügen möchte, um das Hundert voll zu 
machen. Ob das Letztere geschehen ist oder nicht — darüber feh¬ 
len alle Nachrichten. 

Im Jahre 1717 war Peter der Grosse im Auslande und unter An¬ 
derem auch in Berlin, wo das, schon früher zwischen Russland und 
Preussen abgeschlossene Bündniss gegen Schweden erneuert wurde. 
Im folgenden Jahre schickte Peter, wie ein aus Reval vom n.Juli 
1718 datirter, an den König gerichteter Brief besagt, diesem wieder 
55 grosse Grenadiere zum Geschenk, — ob aus eigener Initiative, 
oder auf diesbezüglich geäusserten Wunsch des Königs, bleibt un¬ 
gewiss, — gleichzeitig wurden aber auch einige andere Geschenke 
mitgesandt, nämlich: eine, in St. Petersburg gebaute Barke, eine 
Drechslerbank und ein, von Peter eigenhändig gearbeiteter Pokal. 
Das hierauf an Peter dem Grossen gerichtete Dankschreiben Frie¬ 
drich Wilhelm's lautet: 

Durchlauchtigster Grossmäcbtigster Grosser Herr Tzaar und 
Gross Fürst, Vielgeliebter Bruder Gevatter und Freund! 

Eurer Tzaarischen Mäyst. Kammer-Junker Herr von Tolstoy, hat 
mir die fünfundfünfzig Mann grosse Grenadirer , und daneben einen 
Pocal von Eurer Tzaarischen Mäyst. Eigenhändigen und dannenher 
unschätzbahren Arbeit, wie auch die zu Petersburg erbauete Barge 
und Drechselbank , womit Euere Zaarische Mäyst. Mich zu beschen¬ 
ken geruhen wollen, zu recht überliefert. 

Alles dieses ist Mir ein höchst angenehmes Präsent, und bin Ich 
Eurer Tzaarischen Mäyst. mehr davor verbunden, als Ich es expri- 
miren kann. 

Ich wünsche auch nichts mehr, als eine baldige Gelegenheit zu 
finden, und dagegen Eurer Tzaarischen Mäyst. Meine hertzliche Er- 
kändtlichkeit in der That erweisen zu können. In dessen sollen ob- 

&om. Pevue. Bd. XU. «e 
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gedachte Grenadirer nebst Meiner ganzen arme und was Ich sonst 
noch weiter zu Eurer Tzaarischen Mäyst. Dienst und Beförderung 
Dero Interesse anzuwenden vermögend bin, jeder Zeit zu Eurer 
Tzaarichen Mäyst. Disposition stehen und werde Ich auch vor mei¬ 
nen Persohn, so lange Ich lebe, ohnaussetzlich beharren 


Eur. Tzaarischen Mäyst. 

Freündwilliger Bruder , 
Gevatter und Freund 

Berlin den 22te Octobr* 

1718. 

An Seine Tzaar. Mäyst. 


Wilhelm. 

(Contrasignirt) Ilgen. 


Im Jahre 1716 wurden wieder einige Soldaten, 10 an der Zahl, 
dem König von Preussen zugesandt, welcher den Grafen Golowkin 
ersuchte: «in der verbindlichsten Weise» Peter dem Grossen seinen 
Dank zu übermitteln; im vorletzten Regierungsjahre Peters des 
Grossen, i. J. 1724, erfolgte endlich noch eine Sendung von 23 
Mann 1 für die Riesengarde, wofür der König seinen Dank in folgen¬ 
den Worten aussprach: 

Durchlauchtigster, Grossmächtigster und Unüberwindlichster Kai¬ 
ser! Freundlich vielgeliebter Herr Bruder, Gevatter und Freund! 

Die von Er. Kaiserl. Mayst. Mir unter Meinen leib-Battaillon Gre 
nadier übersante sehr schöne und recht ausersehene Mannshafft 
seynd wohl angelanget und Mir durch den Capitaine von Bandemer 
zu recht überliefert worden, vor welches so angenehme present Ich 
Er. Kayserl. Mayst. um so viel mehr verbunden bin, alss Ich sol¬ 
ches, wie ein neues Kenzeigan von dero Mir zutragenden höchst 
schätzbahren Freundschafft und Affection aufnehme und erkenne, 
welche Ich Mir gewiss auf alle Mir ersinliche weise zu conserviren 

1 Seltsamer Weise sind von allen, dem König von Preussen gesandten Soldaten nai 
die Namen dieser letzten 23 Mann bekannt. Sie lauten: Wassilij Mordwinow; Ssanff 
Kuljubakin; Jegor Wolkow; Gerassim Babarykin; Fedor Mossjatschin; MichailoJ»*- 
denkin; Fedor Malachow; Wassiiy Syreischykow; Kornei Potapow; Iwan Tschenskoi: 
Nikita Prostinzew; Wassilij Balagonzew; Ssawastjan Bogomolow; Nikita Danilow; ft* 
rila Masnow; Timofei Pestow; Maxim Fokusch; Andrei Konstantinow; Sswirid Rodoo- 
nowj Alexei Konowalow; Timofei Borodu'in; Sseraen Ssopunow und Iwan Finogeao*- 
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suchen werde, und von allen Gelegenheiten profitiren, Er. Kays. 
Mayst. Meiner vor Dieselbe habende besondere Hochachtung und 
Ergebenheit in der That zu zeigen, und an den Tag zu legen; soite 
Ich so glücklich seyn etwas in Meinem Lande ausfündig zu machen 
welches Er. Kaiserl. Mayst einiges plaisir erwecken könte, werde 
Ich es gewiss eines Meiner grössten Sorgen seyn lassen Er. Kaiserl. 
Mayst. damit aufzuwarten um Ihro gäntzl. zu überzeigen, dass kei¬ 
ner mit mehrer aufrichtigkeit seyn kan alss 

Eur Kayserl. Mayst. Freund williger Bruder 
Gevatter und Freund 

Berlinden 12 April 1724. Wilhelm . 

An des Russische Kayserl. Mayst. 

In den Jahren 1714 bis 1724 waren somit im Ganzen 248 Mann 
an den preussischen König gesandt worden, welche unter den rus¬ 
sischen Soldaten und zum Theil auch unter den Bauern verschie¬ 
dener Gouvernements ausgewählt worden waren. Ueber das Schick¬ 
sal dieser Leute in Preussen sind wir so gut, wie ohne alle Nach¬ 
richten; soviel man aus den Archivakten schliessen kann, haben 
sich diese russischen «Riesen» ungeachtet dessen, dass sie, Dank 
der Fürsorge des Königs, verhältnissmässig gut gestellt waren, stets 
darnach gesehnt, in ihr Vaterland zurückzukehren,*wo Viele unter 
ihnen Weib und Kind zurückgelassen hatten. In Folge ihrer, in 
diesem Sinne ausgesprochenen Bitten Hess Peter der Grosse an 
seinen Gesandten Golowkin den Befehl ergehen, er solle die Zahl 
der, in preussischen Diensten stehenden Russen ermitteln, welche 
dann sämmtlich in ihr Vaterland zurückgesandt und durch andere 
ersetzt werden sollten. Einen Monat später jedoch wurde dieser 
Befehl dahin eingeschränkt, dass nur Diejenigen unter ihnen dem 
Ersatz durch Andere unterliegen sollten, welche den russischen 
Regimentern entnommen worden waren. Es ergab sich, dass die 
Zahl solcher Soldaten 95 betrug. Der König von Preussen fand 
den vorgeschlagenen Tausch vollkommen gerecht und wohlbe¬ 
gründet, fürchtete jedoch, dass man ihm weniger hohe und stäm¬ 
mige Individuen schicken würde, und setzte in Folge dessen eine 
besondere Kommission zur Entgegennahme von Ersatz-Soldaten 
unter dem Vorsitz seines General-Adjutanten Koechert ein. Der 
König bedauerte es, die 95 Mann fortziehen zu lassen, denn er war 
mit ihnen sehr zufrieden, schenkte einem Jeden als Zeichen seiner 

25* 
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Dankbarkeit eine neue Uniform und ersuchte den Grafen Golowkm, 
Peter dem Grossen seine, des Königs, Bitte zu übermitteln, die zu¬ 
rückkehrenden Soldaten mit dem Range eines Unteroffiziers in die 
russische Armee aufnehmen zu wollen. 

Bei einer zuletzt noch abgehaltenen Revue über diese 95 Mann 
gefiel dem König ein Soldat so sehr, dass er ihn bei sich behidl 
und statt dessen einen andern hinzustellen befahl. Am 14. Oktobd 
1724 wurden die Soldaten endlich nach Memel abgefertigt, wo 
auch die anderen, aus in Riga, Pernau und in Esthland stehend« 
Regimentern ausgewählten Ersatz-Soldaten eintreffen sollten, 
Austausch ging es nicht ohne, Seitens des Königs und seii 
General-Adjutanten Koechert erhobene Schwierigkeiten ab. 
König war das Maass der neuen Soldaten schon aus Riga zug< 
schickt worden; er fand, dass die für ihn bestimmten Leute weni< 
gross waren, als die aus seinen Diensten entlassenen, und unterlii 
es auch nicht, dem russischen Gesandten gegenüber seine Unzu&i 
denheit darüber zu äussern. 

Dieser berichtet dem Zaren am 14. November 1724 aus Berlii 


«Ich muss Eurer Kaiserlichen Majestät allerunterthänigst mel< 
dass Seine Majestät der König von Preussen den Sekretär-Marsd 
seines Geheime^ Kabinets zu mir gesandt hat, um mir anzuzcij 
dass Seine Majestät aus Memel die Meldung erhalten hätte, 
hätten unter den, aus Riga zum Austausch gesandten Soldaten 
30 Mann das gewöhnliche Maass der hiesigen Feldtruppen, 
übrigen aber wären kleinen Wuchses, woher Seine Majestät 
Baron Mardefeld 1 angewiesen hätte, am Hofe Eurer Majestät 
passender Weise dahin zu wirken, dass andere Soldaten gesai 
würden, und dass Seine Majestät der Hoffnung lebt, dass 
Kaiserliche Majestät ihm dadurch aufs Neue Ihre unabänderlk 
fortbestehende Freundschaft zu bezeugen geruhen werde. Zugl< 
forderte er mich im Namen Seiner Majestät auf, diesen 
Wunsch zur Kenntniss Eurer Kaiserlichen Majestät zu bringt 
welchen Auftrages ich mich hiermit allerunterthänigst entledige*. 


Aus den Akten des Archivs ergibt es sich in der That, dass m 
30 Mann von den 95 von der Kommission entgegengenommc 
worden waren, während die andern 65 wieder zurückgeschid| 


4 Preussischcr Gesandter in St. Petersburg. 


Digitized by ^.ooQle 



389 


«irden. Ein Reskript des Kollegiums des Auswärtigen an den 
.finfen Golowkin besagt gleichzeitig, dass das Kriegs-Kollegium den 
•Befehl erhalten habe, dafür Sorge zu tragen, dass die 65 Soldaten 
durch andere, grösseren Wuchses, ersetzt würden. 

Aber es schien sehr schwer zu fallen, solche, dem preussischen 
Maasse entsprechenden Leute zu finden. Im Jahre 1725 schickte 
das Kriegs-Kollegium, dem Drängen des Gesandten Golowkin nach¬ 
gebend, von der Zahl der 65 noch zu stellenden Soldaten 10 Mann, 
todem dem Grafen A. Golowkin aus dem Kollegium des Auswär¬ 
tigen gleichzeitig gemeldet wurde, dass der Befehl erlassen worden 
w, die Uebrigen aus den, in Livland und Esthland in Garnison ste¬ 
henden Regimentern auszuwählen. 

Im selben Jahre starb Peter der Grosse. Der König Friedrich 
Wilhelm fuhr jedoch fort, durch den russischen Gesandten am 
russischen Hofe an die Sendung der übrigen noch fehlenden $5 
Hann stets immer von Neuem zu erinnern. 

Einige Aktenstücke des Archivs weisen darauf hin, dass in Riga 
plerdings 34 Mann bereit standen, um dem preussischen König 
bergeben zu werden; sie wurden aber schliesslich doch zurückbe- 
►fcen, da man fand, dass sie dem, von preussischer Seite mitgetheil- 
jfn Maasse nicht entsprachen. Es wurde angeordnet, dass sie durch 
federe ersetzt werden sollten. «Um Seiner Königlichen Majestät 
■■en Freundschaftsdienst zu erweisen», heisst es in einem diesbe- 
«Sehen Reskript der Kaiserin Katharina I., «haben wir befohlen, 
Ballen Provinzen unseres Reiches nach Personen hohen Wuchses 
lachforschungen anzustellen, und wenn solche gefunden werden, 
Kmer Königlichen Majestät zuzusenden». 

| Ob dieselben thatsächlich gefunden und dem König zugeschickt 
»orden, muss ungewiss bleiben, da bis zum Jahre 1731 (schon zur 
feest der Kaiserin Anna) alle weiteren Mittheilungen in dieser Ange¬ 
legenheit fehlen. Aus dem genannten Jahre aber findet sich wieder 
la, hiervon handelnder, an den Kanzler Ostermann gerichteter, Brief 
ies Königs Friedrich Wilhelm; 

Hochwohlgebohrner besonders lieber Herr Vice-Kantzler Graf 
v. Ostermann. 

Ich habe mit so viel grösseren plaisir desselben Schreiben 
No 15. Dec. erhalten, da ich durch die Überkunft der schönen 
m Ihre Käyserlichen Majestäten mir geschenkten Recrüten, 
mgleichen durch die mündliche Relation meines Capitaine v. 
^isow erse hen , wie der Herr Graf so viel affection für mich be- 
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ständig habet und die zwischen Ihre Kayserlichen Mayestät und t£r 
obwaltende aufrichtige Freundschaft auf alle Art zu cultiviren gc- 
fliessen ist. Ich erkenne mich dafür sehr obligiret, und Mir nichts 
so angenehm in der Welt ist, als dieses Brüderschafts nützliche Band 
der Vertraulichkeit und amitiö mehr und mehr verknüpft, und Dm 
Kayserliche Mayestät von Meiner Dankbarkeit überzeugende Prob« 
zu geben: also werde Ich auch niemahls Mir Gelegenheit passird 
lassen dem Herrn Grafen Meine gnädige Erkenntlichkeit zu 
weissen, der Ich mit besonderer Consideration bin 


dessen sehr affectionirter 


Freundt 

Wilhelm. 

Potsdam, 

Mart 1731. 


An den Vice-Kantzler Graf v. Ostermann. 


Dieser Brief besagt jedoch nicht, ob die betreffenden Rek 
noch zu der Zahl der obigen Ersatz-Soldaten gehörten, oder 1 
davon unabhängiges Geschenk der Kaiserin Anna repräsentirl 
Dass dies Letztere vielleicht das Richtigere sein wird, könnte 
aus einem im Senats-Archiv befindlichen Ukas vom 8. März 17 
schliessen, in welchem von der Berufung geschickter Technikers 
Freussen für die russischen Gewehrfabriken und von der Abfei 
tigung von vier «Riesen» an den König von Preussen zum «Die 
am Hofe> die Rede ist. Vielleicht waren es eben diese 
«Riesen», für welche der König in jenem Brief seinen Dank 
stattete. ] 

Weitere Nachrichten über die russischen Soldaten finden sich nq 
noch in den Akten über die in Preussen befindliche «Kirche für di 
Soldaten». Einem Wunsche des Königs von Preussen gemäss had 
nämlich die Kaiserin Anna im Jahre 1733 für die in preussische 


Diensten befindlicnen russischen Soldaten einen Geistlichen mitvid 
Messdienern nach Potsdam gesandt. Dieser Geistliche und die via 
Messdiener erhielten vom König von Preussen Gehalt, nebs 
Wohnung bei der Kirche. Als der König im Jahre 1740 starb, hört 
der Gottesdienst in der Kirche auf und die vier Messdiener kehrtej 
nach Russland zurück. 1 Diese Letzteren erzählten, dass sich ii 


1 Ueber die Rückkehr des GeisÜichen ist nichts gesagt. — Zur Zeit dJ 
Regierung Alexanders I. wurde übrigens diese Kirche in Potsdam wieder rtsUurirt 
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Potsdam zu Lebzeiten des Königs Friedrich Wilhelm an russischen 
Soldaten mit ihren Frauen und Kindern 240 Seelen befunden hätten; 
nach dem Tode des Königs wären sie jedoch in verschiedene Regi¬ 
menter des Königreichs versetzt worden, so dass in Potsdam selbst 
nur 30 oder 40 Russen zurückblieben. 

Im Jahre 1743 erschien in St. Petersburg die Frau eines in Preus- 
sen befindlichen Soldaten und reichte bei der Kaiserin Elisabeth im 
Namen aller in preussischen Diensten stehenden Soldaten ein Gesuch 
ein, dass ihnen die Erlaubniss ausgewirkt werde, nach Russland zu¬ 
rückzukehren, weil sie schon alt wären und durch langjährigen 
Dienst entkräftet seien, und endlich auch nicht die Möglichkeit der 
Religionsübung besässen. Die fromme Kaiserin nahm das Gesuch 
an und beschloss die Rückkehr der Soldaten nach Russland zu er¬ 
wirken. 

Der russische Gesandte Tschernyschew brachte in Berlin die 
Sache zur Sprache, erhielt aber nur ausweichende Antworten, man 
wich sogar dem Ersuchen aus, Auskunft über die Zahl der in 
Preussen befindlichen russischen Soldaten und ihren Aufenthaltsort 
zu geben. Im Jahre 1745 liess Friedrich der Grosse dem Gesandten 
Tschernyschew durch den Minister Borck erklären, dass es ihm 
nicht genehm sei, an die Regimenter des Königreichs einen Befehl 
um Mittheilung in Betreff der Zahl der russischen Soldaten ergehen 
zu lassen; wenn Tschernyschew jedoch selbst Nachforschungen an¬ 
stellen und erkunden würde, wie viele derselben sich in preussischen 
Diensten, und wo sie sich befänden, so würde er diese Soldaten 
wieder zurücksenden. Ungeachtet dessen jedoch, dass Tschemy- 
schew durch seine Agenten endlich in Berlin und Potsdam 90 Mann 
auffand, und, ein Verzeichniss derselben einsendend, die Rückgabe 
dieser 90 Mann forderte, wurden sie ihm, unter den verschiedensten 
Vorwänden, doch nicht ausgeliefert. 

Die Kaiserin Elisabeth zeigte sich darüber sehr ungehalten und 
befahl Tschernyschew, aufs Neue dringende Vorstellungen beim 
Ministerium in Berlin zu machen. Tschernyschew entledigte sich 
dieses Auftrags, aber Minister Borck erklärte darauf, dass die russi¬ 
schen Soldaten von dem Höchstseligen Zaren Peter I. gesandt wor¬ 
den wären, damit sie «ihr Leben hier im Dienst beschliessen sollten», 
aber nicht nur auf kurze Zeit, da mit Denen, welche diese Soldaten 
nach Preussen gebracht, keinerlei Vereinbarungen über die Dauer 
ihrer Dienstzeit getroffen worden seien. 

Endlich richtete Friedrich der Grosse nach einiger Zeit durch 
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Borck und den preussischen Gesandten in Petersburg, Mardefeld, 
die Bitte an die Kaiserin, ihm, als Zeichen ihrer Freundschaft, die 
seinem verstorbenen Vater geschenkten russischen Soldaten zu 
lassen. Die Kaiserin scheint diese Bitte nicht haben gewähren zu 
wollen, sie bestand von Neuem auf der Rückgabe der russischen 
«Riesen», die dem König zum grossen Theil sogar zur Last fielen, 
da sie so alt und schwach waren, dass sie in den Hospitälern unter¬ 
halten werden mussten. 

Ob dieselben nun endlich wirklich in ihr Vaterland zurückgekehlt 
sind oder nicht — das Hess sich trotz aller Nachforschungen in den 
Akten des Moskauer Hauptarchiv’s und in anderen Archiven nicht 
ermitteln. 


Kleine Mlttheilnngen. 


Die Runkelrüben-Zuekerfabrikation in Russland während 
der Jahre 1874-1875 und 1875 - 1876. 1 


Gouvernement 

Zahl der 
bestehenden 
Fabriken 

Nicht in Thä- 
tigkeit begrif¬ 
fene Fabriken 

Zahl der 
mit Ünmpfkraft 
arbeitenden 
Fabriken 

Zahl An Runkel- 

. rüben wurden 

verarbeitet 

Arbeiter 

Berkowez 


Kijew 

. 1874—1875 

75 

1 

74 

28,059 4,491,758 


1875 — 1876 

76 

3 

73 

27,756 4,583 396 

3,645^ 

Tschermgow 1874—1875 

49 

34 

»5 

5,211 | 338,029 

15*43 


1875—1876 

18 

2 

16 

5,675 443,941 

257.5* 

Podolien . 

. 1874—1875 

46 


46 

14,873 1,652,235 

1.108,11 


1875—1876 

47 

— 

47 

15,626 2,820,132 

1,965.» 

Tula . . 

. 1874-1875 

25 

18 

7 

1,913 171,665 

118, iJ 


1875—1876 

26 

20 

6 

1,832 223,610 

15+N 

Charkow. 

. 1874—1875 

23 

— 

23 

8,935 915.161 

644.1 


1875—1876 

23 

— 

23 

8,592 1,214,860 

741A 

Kursk . . 

1874—1875 

19 

5 

14 

5,158 508,163 

475 ^ 


1875—1876 

l6 


16 

6,038 1,027,817 

6?jH 


i Vgl. «Russ. Revue» Bd. VIII. S. 105. 
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Zahl der 

estehenden 

Fabriken 

Nicht in Thä- 
tigkeit begrif¬ 
fene Fabriken 

Zahl der 
t Dampfkraft 
arbeitenden 
Fabriken 

Zahl 

der 

Arbeiter 

A 11 Runkel¬ 
rüben wurden 
verarbeitet 

An 

Sandzucker 

wurde 

erzielt 




B 


Berkowez 

Pud 

4jM 

. 1874—1875 

8 

5 

3 

755 

109,500 

73,500 


1875 — 1876 

5 

2 

3 

8lO 

86,700 

59,934 


. 1874—1875 

IO 

5 

5 

1,670 

209,337 

129,221 


1875 — 1876 

IO 

5 

5 

1,880 

209,700 

127,272 


. 1874—1875 

7 

3 

4 

848 

46,278 

30,700 


1875 — 1876 

7 

3 

4 

845 

65,608 

35,285 

. 1874—1875 

8 

— 

8 

2,189 

165,627 

113,929 


1875 — 1876 

8 

I 

7 

2,230 

178,554 

110,947 

sa. . 

. 1874—1875 

6 

5 

I 

IOO 

2,600 

1,320 

flew • 

1875—18 76 

6 

3 

3 

612 

18,113 

24,600 

9,675 

. 1874—1875 

5 

3 

2 

735 

15,667 


1875—1876 

5 

3 

2 

595 

38,600 

16,150 

de. 

. 1874—1875 

2 

— 

2 

219 

12,253 

8,115 


1875—1876 

2 

— 

2 

219 

17,000 

12,200 

lymen 

. 1874—1875 

6 

— 

6 

2,062 

386,000 

234,325 

an 

1875—1876 

6 

— 

6 

1,932 

377.578 

274,414 

. 1874—1875 

I 

— 

I 

Ii 2 

1,272 

1,140 

Arabien 

1875—1876 

I 

I 

O 

— 

— 


. 1874—1875 

I 

— 

I 

4OO 

40,000 

29,000 

I 

1875—1876 

- I 

— 

I 

600 

50,000 

37 ,ooo 

jsebau 

. 1874—1875 

«9 

— 

19 

7.659 

765,837 

593 , 1 85 

1 

1875 — 1876 

20 

— 

20 

8,672 

974,228 

757,643 

fch . 

. 1874—1875 

5 

— 

5 

1,437 

146,886 

96,624 

■ 

1875 — 1876 

5 

— 

S 

1,277 

158,616 

104,689 

rokow. 

. 1874—1875 

3 

— 

3 

884 

111,823 

80,108 

1 

1875—1876 

3 

— 

3 

967 

216,026 

170,648 

iom . 

. 1874—1875 

3 

— 

3 

848 

125,825 

90,367 

t- 

1875—1876 

3 

— 

3 

825 

140,210 

103,094 

. 1874—1875 
1875—1876 

1 

1 


1 

1 

300 

300 

25,650 

44,240 

20,520 

37> x 44 


. 1874—1875 

2 

— 

2 

455 

35,000 

21,500 


1875—1876 

3 

— 

3 

1,350 

84,000 

56,325 

jedletz. 

. 1874—1875 

1 

— 

1 

320 

61,150 

45,862 

Lk.. 

1875—1876 

1 

— 

1 

400 

81,995 

63,491 

. 1874—1875 

2 

— 

2 

430 

55,500 

34,oi2 


1875—1876 

2 

.— 

2 

530 

108,000 

78,000 

f 03 • 

. 1874—1875 

2 

— 

2 

315 

32,000 

20,800 


1875—1876 

2 

— 

2 

300 

45,236 

29,403 

Im Ganzen 1874—1875 

329 

79 

250 

85,885 10,434,149)8,005,952 


i875 _ i87 6| 

297 

43 

254 

89*713! 13,208,25019,479,361 
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Eine neue Expedition nach Pamir. Von den dreiThd- 
nehmern der neuen wissenschaftlichen Expedition nach Pamir sind 
die Hrn. Stassy und Schwarz unlängst nach Taschkend zurück- 
gekehrt, während Hr. Ssewerzow, der Leiter der Expedition, noch 
in Oscha zurückblieb, um seine Sammlungen zu ordnen. Man war 
Ende September, d. h. in der ungünstigsten Jahreszeit aufgebrochen 
und hatte daher enorme Schwierigkeiten zu überwinden. Tiefe 
Schnee und grosse Kälte (bis zu 25 Grad Rdaumur) machte du 
Reisenden viel zu schaffen, und da Pamir keine Wälder aufzuweisen 
hat, so hatten sie auf den Haky’s (tibetonische, langhaarige Ochsen] 
nicht bloss Nahrungsmittel, sondern auch Brennholz mit sich führen 
müssen. Das Wetter war die ganze Zeit über höchst unfreundlich, 
so dass sie zuweilen sogar einem Schneesturme ausgesetzt waren. 
In Pamir und auf dem Alai Plateau fanden sie bereits Niemand 
mehr vor: alle Einwohner waren mit ihren Heerden in das Fergham 
Thal hinabgezogen. Die scharfe, dünne Luft erschwerte das Athmd 
und verursachte sowohl den Theilnehmem der Expedition, als dd 
begleitenden Kosaken und den Kirgisen, welche ihre Führer warcd 
heftiges Kopfweh. Die Expedition war aus dem Ferghana-ThJ 
in’s Alai-Gebirge längs dem gewöhnlichen Wege, der aus dem m 
. nannten Thal nach Kaschgar führt über den Schart-Pass, der ddj 
Terek-Dovan Pass am nächsten liegt, hinaufgestiegen. Aus dM 
Alai-Gebirge gelangten sie in’s Pamirgebirge auf demselben Wegt 
den die Avantgarde des Skobelew’schen Detachements im Jahre 187 
während der Alai-Expedition eingeschlagen hatte. Die Expeditio 
des Hrn. Ssewerzow machte bei dem Flusse Kokssai halt, der sk 
von hier, wie die Eingeborenen sagen, in das Grenzgebiet von Kasch 
gar wendet und dort unter dem Namen Tarim Gola in den Lob-Nd 
fällt. Von dem Halteplatz aus hat sich Hr. Stassy noch io-l; 
Werst in westlicher Richtung, längs dem Flusse Kokssai hinausg« 
wagt, aber der tiefe Schnee gestattete ihm nicht, den Lauf diesd 
Flusses noch weiter zu verfolgen. Die Schwierigkeiten des Wegd 
und auch Mangel an Brennholz machten es Hrn. Ssewerzow unmöf 
lieh, wie er es Anfangs beabsichtigt^hatte, bis zum problematischen 
Medirional-Gebirgskamm vorzudringen. Als die Resultate der Ex^ 
pedition werden genannt: 6 astronomisch von Hrn. Schwarz b& 
stimmte Punkte, viele' Beobachtungen über den Erdmagnetismus, 
gleichfalls von Hrn. Schwarz ausgeführt, über 100 von Hm. 1 
Stassy barometrisch und theilweise geodätisch bestimmte Punkte , 1 
eine gleichfalls von ihm ausgeführte topographische Aufzeichmu^i 
des zurückgelegten Weges und die beträchtliche ornithologiscbc 
Sammlung des Hrn. Ssewerzow.' 
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CSopHUKs cmamucmunecKUXs cßrbdrbMtÜ no mockoöCkoü tyffcpuiu , OmdrbAS xo3RÜcmeeuHoü 
cmamucmuKu , MocKBa, 1877. Tom. BTopoft, MocKBa 1878. 

Sammlung statistischer Daten für das Gouvernement Moskau, Abtheilung für volks¬ 
wirtschaftliche Statistik. Band I. Moskau 1877. Band II. Moskau 1878. 

Bei dem grossen Mangel an statistischem Detailmaterial ist eine 
jede Bereicherung auf diesem Felde mit Freuden zu begrüssen, und 
zwar um so mehr, wenn sie, wie das vorliegende Sammelwerk, ein 
Gebiet betrifft, welches in so hohem Maasse die allgemeine Aufmerk¬ 
samkeit in den letzten Jahren auf sich gezogen hat, und Fragen be¬ 
leuchtet, deren Lösung von der grössten Bedeutung für die Entfal¬ 
tung des gesammten wirthschaftlichen Lebens Russlands ist: die 
landwirtschaftlichen Verhältnisse, die Lage des Grossgrundbesitzes, 
des Kleingrundbesitzes, die Lage der bäuerlichen Bevölkerung und 
deren wirtschaftliche Gesammt-Existenz. 

Eine wichtige und ganz naturgemässe Aufgabe der Landwirt¬ 
schafts-Institutionen ist es, sich an die Sammlung und Verarbeitung 
dieses Materials zu machen. Das komplizirte Ursachensystem, welches 
als Gesammtresultat die Lage der Landwirtschaft im Allgemeinen 
und der bäuerlichen Bevölkerung im Besonderen ergibt, kann nicht 
anders, als durch lokale Detailuntersuchung erforscht und ergründet 
werden, nur auf dem Wege solcher Untersuchungen ist es möglich, 
alle die konstanten und accidentellen Ursachen, die hierbei in Be¬ 
tracht kommen, festzustellen und die Tragweite ihrer Wirkungen zu 
bestimmen. 

Eine sehr dankenswerte Arbeit auf diesem Gebiete ist das vor¬ 
liegende Sammelwerk für das Gouvernement Moskau, das auf An- 
Anordnung des Moskau’schen Gouvernements-Landschaftsamtes zur 
Publikation gelangt ist. Der I. Band, herausgegeben von Herrn 
W. J. Orlow, behandelt den Kreis Moskau, der erheblich umfang¬ 
reichere II. Band, herausgegeben von demselben und von N. A. 
Koblukow, die Kreise Podolsk, Sserpuchow, Wereja, Rusa, Sweni- 
gorod und Moshaisk. 

Es findet sich in diesem Werke ein sehr reiches und nicht hoch 
genug zu schätzendes Material. Der erste , den Kreis Moskau be¬ 
handelnde Band zerfällt in vier Kapitel. Das erste behandelt den 
Stand des Grundbesitzes in diesem Kreise, und zwar die Grösse des 
Landgebiets und dessen Verteilung (Grösse des bäuerlichen Grund¬ 
besitzes, des privaten Grundbesitzes, der Domänen, des Apanagen- 
Grundbesitzes, des Grundbesitzes des Kaiserlichen Hofes, des 
Kirchen- und Klösterbesitzes, der städtischen Weideländereien, 
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der wohlthätigen Anstalten, der Moskau’schen Kaufmannschaft, des 
unter Eisenbahnen und grösseren Landstrassen befindlichen Landes 
etc.), sodann die Bewegung im Grundbesitz und die Verkaufspreise 
(Grösse und Preis des Landes, welches in den Jahren 1867—1875 die 
Besitzer gewechselt hat, das verkaufte Land nach seiner Grösse und 
die Durchschnittspreise, die Veränderungen in den Preisen des 
Landes in diesen Jahren, die Durchschnittspreise für Land von ver¬ 
schiedener Beschaffenheit). Das zweite Kapitel bietet ausführliche 
Daten über die Pachtpreise, und zwar getheilt nach Garten-, Acker¬ 
land, Wiese, Weide, Land zum Bebauen mit Gebäuden, Land zur 
Gewinnung von Torf, Stein und Lehm; auch werden hier die Be¬ 
dingungen, von denen die Höhe der Pacht in diesem Kreise abhängt, 
und schliesslich wird das Verhältniss des Ertrages der Ländereien 
zu ihrem Verkaufspreise behandelt. Das dritte Kapitel unterrichtet 
uns über den Landbau in diesem Kreise: Die Düngung des Bodens, 
Aussaat und Ernte der Getreide-Arten, Ka?toffelbau, Gemüse- und 
Gartenbau, Brutto-Ertrag, den die Bauern aus den verschiedenen 
Zweigen des Landbaues erzielen, und die Rein-Einnahme. Das 
letzte Kapitel behandelt das Kreditwesen in der ländlichen Bevölke¬ 
rung. Den Schluss des Bandes bilden äusserst interessante Ta¬ 
bellen, auf die wir sogleich werden zu sprechen kommen. 

Im zweiten Bande, der, wie bemerkt, die genannten sechs Kreise 
umfasst, ist das Material fast in derselben Weise gruppirt; er zer¬ 
fällt in drei Abtheilungen, von denen die erste die Fragen enthalt, 
die in den beiden ersten Kapiteln des ersten Bandes geboten wer¬ 
den. Die zweite Abtheilung, die bäuerliche Wirthschaft, be¬ 
handelt den heutigen Stand der bäuerlichen Viehzucht im Ver¬ 
gleich zum Jahre 1869, Beziehung der Viehzucht zum Ackerbau 
und dessen heutigen Zustand, Anzeichen des Verfalls des bäuer¬ 
lichen Landbaues: Zunahme der Zahl der bäuerlichen Höfe, die kein 
Vieh haben, Verringerung des bestellten Ackerlandes, die aus dos 
Verfall des Landbaues entspringenden Wirkungen: auf den Wohl¬ 
stand der Bevölkerung (Abnahme der Bevölkerung, Zunahme der 
Zahl der Bauern ohne eigenen Hof, Verschlechterung der bäuer¬ 
lichen Wohnungen), auf die Wirthschaft der Privatgrundbesitzer 
und endlich auf die Entrichtung der Steuern und Lasten Seitens der 
Bauern. 

Die dritte Abtheilung enthält — nebst einer werthvollen Einlei¬ 
tung — Tabellen über «die ökonomische Lage der ländlichen Ge¬ 
meinden» in den sechs Kreisen, wie der erste Band die bezüglichen 
Tabellen für den Kreis Moskau bietet. Die in diesen Tabellen be¬ 
findlichen Daten sind sehr spezialisirt: sie werden uns nicht allein 
pro Gebiet (Wolost, Verwaltungs-Gemeinde), nicht allein pro länd¬ 
liche Gemeinde, sondern auch pro Dorf vorgeführt. (Bekanntlich 
ist die Basis der russischen Markgemeinde, des Gemeindebesitzes, 
häufig nicht nur ein Dorf, sondern mehrere, von denen nicht selten 
manche nur aus einigen Höfen bestehen.) Um dem Leser einen 
Begriff von der Reichhaltigkeit des in diesen Tabellen gebotenen 
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Materials zu machen, zählen wir die Fragen auf, die in den Tabellen 
für jede Ansiedelung gesondert, die erforderliche Antwort erhalten. 
Diese 43 Rubriken fassen wir wie folgt zusammen: 

i. Lage der Ansiedelung: Entfernung von der Kreisstadt, von der 
nächsten Eisenbahnstation, von der Chaussee. 2. Grösse der Be¬ 
völkerung: nach der X. Revision, wie auch nach den neuesten s. g. 
Familienlisten, resp. nach an Ort und Stelle gesammelten Daten: 
Zahl der Hauswirthe, Zahl der Männlichen und Weiblichen, und 
zwar sowohl die Gesammtzahl, wie auch die im Alter von 18 bis 6o 
Jahren Stehenden (den eigentlichen Arbeitern, resp. Arbeiterinnen). 
3. Grundbesitz: Grösse des zugetheilten Landes, Grösse desselben 
pro Revisionsseele, pro Arbeiter jetzt. 4. Vertheilung des Landes 
nach der Nutzungsart: Gehöftland, Ackerland, Wiese und Weide, 
Wald, Gesträuch. 5. Aussaat und Erndte: getheilt nach Winter¬ 
saat, Sommersaat, Kartoffelbau, Ertrag des Grasschnittes pro Seele. 
6. Viehstand: Pferde, Hornvieh, Kleinvieh. 7. Zahl der Höfe, die 
sich nicht mit Ackerbau beschäftigen, Zahl der Höfe, die ohne Land 
sind. 8. Zahl der Personen (männliche und weibliche), die auf Ar¬ 
beit ausgehen. 9. Zahl der Trakteure und Getränkanst^lten. 10. 
Steuern und Abgaben: Ablösungszahlungen, resp. Pacht an den 
Staat oder den Gutsbesitzer, Staatssteuern, Landschaftsabgäben, 
kommunale Gebietsabgaben, kommunale Gemeindeabgaben, die 
Höhe sämmtlicher Zahlungen pro Seele, die mit Land dotirt ist, so¬ 
wie pro Arbeiter. 

Schon aus dieser kurzen Aufzählung wird der Leser ersehen 
haben, wie reichhaltig und wichtig diese Daten zur Erforschung der 
Lage der bäuerlichen Bevölkerung und zur Ergründung des so kom- 
püzirten Ursachensystems, unter dem unsere bäuerliche Bevölkerung 
sich befindet, sind. 

Als Anhang zum ersten Bande finden wir das Programm der Fra¬ 
gen, nach welchem die bezüglichen Daten an Ort und Stelle ge¬ 
sammelt wurden. Dasselbe zerfällt in 19 Hauptabschnitte, die über 
200 sorgfältig gewählte Fragen enthalten. 

Der, demnächst erscheinende dritte Band soll die Hauptzweige 
der Gewerbethätigkeit — sowohl die an Ort und Stelle betriebenen 
Gewerbe als auch die Wandergewerbe — behandeln. 

Wir können diese kurze Anzeige nur mit dem Wunsche schliessen, 
dass auch die anderen Landschaftsämter im Reich, von denen übri¬ 
gens einige schon Erfreuliches geleistet haben, derartige Unter¬ 
suchungen anstellen. Nur auf dem Wege solcher Detailunter¬ 
suchung kann das Material zur Lösung der bezüglichen Fragen be¬ 
schafft werden. 1 

J.K. 


1 Wir behalten uns vor, auf das angezeigte Werk ausführlicher zurückzukommen. 

D. Red. 
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«Journal des Ministeriums der Wegeverbindungen» (Shurnal Miia» 
sterstwa Putei Ssoobstschenija — JKypHajn» MüHHCTepcTsa riyrcl 
Coo6meHta). 1878. Heft I. Inhalt: Auszug aus d$m Bericht des'MinistBj 
der Wegeverbindungen für die Jahre 1869—1872. — Ueber Maassnahmen des Ministe! 
ums der Wegeverbindungen zur Verstärkung der Leistungsfähigkeit und des rolleodfl 
Materials der Eisenbahnen in den Jahren 1877—1878. — Die finanziellen Resdtt 
der Exploitation der Eisenbahnen im Jahre 1877. Von Th. Woroponow. — Ueber da 
Ausgaben für die Verwaltung der russischen Eisenbahnen im Jahre 1877. V« 
A. Lischin uad D. Mordowzau. — Ueber die Unglücksfalle auf den Eisenbahnen fil 
Jahre 1877 (vom Dez. 1876 bis Dez. 1877). Von A. Klopow. — Die belgischen EUa 
bahnen'im Jahre 1876. Von NAnnenskij. — Die Brutto-Einnahme der EisenbahM 
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nähme der Eisenbahnen für II Monate des Jahres 1877. Von W. Stankowshj .1 
Die Dampfschifffahrt auf dem Kanal Izi. Vom Ingenieur A. Svjaptnzew — Skid 
zum Marien-System Vom Ingenieur Butschatzkij . 

«Das alte und neue Russland» (Prewnjaja i Nowaja Rossija- 
JX peBHHH H Hoßaa Poccia). 1878. Heft I. Inhalt: 


Ein Jüngling als Selbstherrscher. Von N. y* Kostomarow . — Aus der Geschid^ 
der Erziehung in Russland zu Anfang des XIX. Jahrhunderts. Von fV. Sslojuni 
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«Journal des Ministeriums der Volksaufklärung» (Shurnal 
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Die Ruinen von Babylon und Ninive. Von AT. A. Asstassjeiu. — A. SchopenhinA 
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lüden Papieren Demidow’s. Mitgetheilt von Anna Rittich . — Briefe der Kaiserin 
{Jkarina II. an den Fürsten D. M. Golitzyn. Mitgetheilt vom Fürsten S . M. Golitzyn . 
^•Briefe des Fürsten Poterakin an Katharina II., mit den Berichten von W. S. Popow 
■er die Krankheit und den Tod des Fürsten Potemkin. — Ein Brief des Fürsten W. 
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Das rassische Eisenbahnnetz 

und 

wichtigsten Betriebs-Resultate der russischen Eisenbahnen. 

Von 

S. Jastrshemski. 

(Fortsetzung). 


32. Charkow-Nikolajewer Bahn. 

Bahn Charkow-Nikolajew (ursprünglich Charkow - Kre- 
:hug) — 827 Werst lang — geht von: a) Jelissawetgrad über 
lexitschug und Poltawa nach Charkow; b) von der Station Sna- 
nach Nikolajew und c) von der Station Merefa (Kursk- 
cow-Asower Bahrf) über die Station Lubotin (Charkow-Niko- 
rr Bahn) und die Stadt Ssumy bis zum Anschluss an die 
-Kijcwer Eisenbahn in Woroshba. 

Bahn besteht aus folgenden fünf Sektionen: 

jf. Charkow-Krementschug.243,187Werst. 

Krementschug-Krjukowo nebst Brücke über 

den Dnjepr. 2,5 e 

Jelissawetgrad-Krjukow ....... 134,566 e 

Snamenka-Nikolajew nebst Zweigbahn zum 

Bug.223,19 c 

, Ssumaer Sektion von Merefa bis Woroshba 223,25 « 

Summa . . . 826,693 Werst. 

a) Jelissmvetgrad - Krententschug - Bakn . 

e 1864 wurde ein Allerhöchster Befehl erlassen, welcher 
rbeförder ung der, auf Staatskosten begonnenen Moskau¬ 
ahn einerseits nach Kijew, andererseits von Odessa über 
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fialta, Krementschug nach Charkow anordnete. Nachdem der Bau 
der Strecke Balta-Jelissawetgrad 1865 bewilligt worden war (s. Ödes- 
saer Bahn), wurde die Ausführung der Strecke Jelissawetgrad-Kre- 
mentschug dem Baron Ungern-Sternberg für 6,156,127 Rbl. 12 Kop., 
auf Grundlage eines, zwischen ihm und dem General-Gouverneur 
von Neu-Russland am 30. August 1867 abgeschlossenen Vertrages, 
übergeben. 

b) Charkow-Rrementschug. 

Am 23. April 1866 wurde die Weiterführung der Linie Jelissa* 
wetgrad-Krementschug von Krementschug bis Charkow Allerhöchst 
bestätigt, worauf die, bezüglich des Baues der Linie Krementschug- 
Charkow eingelaufenen Vorschläge einer Prüfung unterworfen 
wurden. Die Konzession für diese Bahn wurde am 24. August 1868 
dem Hofmeister Abasa und dem Baron Ungern-Sternberg ertheilt, 
welche sich verpflichteten, eine Aktien-Gesellschaft zu bilden und 
den Bau der 247 Werst langen Bahn in 4 Jahren zu vollenden; das 
Grundkapital der Gesellschaft betrug 14.300,000 Rbl. Met. und zwar 
3,575,000 Rbl. Met. in Aktien und 10,725,000 Rbl. Met. in Obliga¬ 
tionen ; das letztere Kapital wurde vom Staat mit 5 V10 pCt. garantiit 
Nachdem die Bahnen Balta-Jelissawetgrad, J^Jissawetgrad-Kremen¬ 
tschug und Krementschug-Charkow bestätigt waren, wurde es für 
nöthig befunden, eine Eisenbahnbrücke über den Dnjepr bei Kre¬ 
mentschug (zwischen dieser Stadt und ihrer Vorstadt Krjukowo^ 
bauen, um eine ununterbrochene Schienenverbindung zwiseba 
Odessa und Charkow herzustellen. Zur Ausführung dieser Brüdc 
waren Vorschläge Seitens des Ingenieurs Struve und einer anderes 
Firma eingelaufen. Am 3. Juni 1870 übernahm Herr v. Struve, bat 
Allerhöchster Genehmigung, den Bau der Brücke nebst Verbindung 5 * 
bahn zwischen Krjukowo und Krementschug (Gesammtlänge 2,5 
Werst) für 3,600,000 Rbl. 

c) Snamctika Nikolajeiu. 

Der Betrieb der, am 8. Oktober 1869 eröffneten, auf Staatskosten 
gebauten Strecke Jelissawetgrad-Krjukowo wurde am 29 Juni 1870 
der Gesellschaft der Odessaer Bahn übergeben, welche sich ver¬ 
pflichtete dem Staate alljährlich 100,000 Rbl. zu zahlen. Unterdessen 
wurden (1869) Seitens mehrerer Privatpersonen und Gesellschaften 
Vorschläge gemacht, eine Eisenbahn von der Station Snamenk3 
(Jelissawefgrad-Krementschug) bis Nikolajew zu bauen und die, aut 
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Staatskosten angelegte Strecke Jelissawetgrad-Krjukowo anzukau¬ 
fen. Die betreffenden Konkurrenten waren: i. Graf Strogonow, Graf 
Kotschubej, Baron Fehleisen und Gwayer. Diese Herren erklärten 
sich bereit, die Snamenka-Nikolajewer Bahn für 46,400 Rbl. pro 
Werst, mit einer Staatsgarantie eines Theils ( 3 /4) des Grundkapitals 
zu bauen und die Strecke Jelissawetgrad-Krjukowo nebst der Eisen¬ 
bahnbrücke anzukaufen. 2. Die Landschaft des Gouvernements 
Chersson berechnete die Kosten der Snamenka-Nikolajewer Bahn 
auf 62,400 Rbl. pro Werst, die Länge der Bahn auf 269 Werst und 
verpflichtete sich, die Bahn ohne Staatsgarantie zu bauen. 3. Die 
Gesellschaft der Charkow - Krementschuger Bahn verpflichtete 
sich, die Strecke Jelissawetgrad-Krjukowo für 6,489,951 Rbl., die 
Eisenbahnbrücke für 3,931,200 Rbl. anzukaufen, den Bau der Strecke 
Snamenka-Nikolajew für 10,378,000 Rbl. auszuführen, und bat zu¬ 
gleich um einige Privilegien für die schon früher für die Strecke 
Charkow-Krementschug emittirten Aktien. 

Die Konkurrenz unter den oben angeführten Bewerbern veran- 
lasste bald darauf die Gesellschaft der Charkow-Krementschuger 
Bahn, das ihrerseits eingereichte Projekt wesentlich abzuändern. 
Sie erklärte sich bereit, die Strecke Snamenka-Nikolajew für 
6,472,811 Rbl. Met., d. h. 29,000 Rbl. Met. pro Werst auszuführen 
und dem Staate für die Strecke Jelissawetgrad-Krementschug nebst 
der Eisenbahnbrücke die für deren Bau faktisch verausgabte Summe 
zu zahlen. Dieser Vorschlag wurde Seitens des Ministeriums der 
Wegeverbindungen und des Finanz-Ministeriums für günstig erach¬ 
tet, worauf denn am 26. November 1871 die Ertheilung der Konzes¬ 
sion an die Gesellschaft der Strecke Charkow-Krementschug er¬ 
folgte, welche den Namen «Gesellschaft der Charkow-Nikolajewer 
Eisenbahn» erhielt. Das Grundkapital der Gesellschaft war folgen- 
dermaassen berechnet: 

a) Kosten der Strecke Charkow- Rbl. Met. 

Krementschug. 10,725,000 

b) VerbindungsbahnKrement- 

schug-Krjukowo nebst der 
Eisenbahnbrücke .... 4,635,000 

c) Strecke Jelissawet-Krjukowo — 

d) Strecke Snamenka-Nicola- 

jew.9,381,000 

Summa Rbl. 24 741 ,oooMet.+ 10,956,oooKred. 

26* 


Rbl. Kred. 
-(- 4,256,000' 


6,700,000 
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Tabelle XXXII. 

Betriebs-Resultate der Charkow-Nikolajcu'er Eisenbahn. 


Jahre. 

i 

.a «? A 

5 ja 

O cs 

93 ca £ 

. 1 Oi 

rC V tL 

ü fl fi 

£ AS 

u U £ 

3 S *> 

QA'S 

Brutto- 

Einnahmen. 

Pro 

Werst. 

Betriebs- 

Ausgaben. 

Pro 

Werst. 

Rein- 

Einkünfte. 

Pro 

Werst. 


Werst. 

Werst. 

Rbl. }k. 

Rbl. 

Rbl. K. 

Rbl. 

Rbl. ’K. 

Rbl. 

1870 

112 

47 

| . 

140,476 l6 

2.989 

1 

191-5*794 

4,075 

1 0 

- 5 *,04178 

1.086 

1871 

244 

1843 

694,916 l6 

3,771 

651.86613 

3,537 

43,05003 

254 

1872 

38i 

324 

,1,827,34036 

5.640 

*,323,464 38 

4,085 

503,875 98 

1555 

»873 

603 

462.5 

2,851,518 56 

6,15s 

*,763,557451 

3,813 

1.087,961 11 

*«34* 

1874 

603 

603 

3.718,946 22 

6,167 

2 756,799 5 * 

4,572 

962,146 7t 

b 595 

187s 

603 

603 

3,490,619 58 

5789 

2 , 369,990 44 

3,930 

1,120.629 14 

1,859 

1876 

603 

603 

3 , 097,'49 *4 

•i 

5,136 

2,284 546 54 

1 

3,789 

812,602 60 
1 

h 347 


Bis zum Jahre 1873 besass die Bahn Charkow-Nikolajew keine 
direkte Verbindung mit dem Schwarzen Meere. Die, über die 
Charkow-Nikolajewer Bahn in die Häfen dieses Meeres gehenden 
Waaren mussten daher ihren Weg entweder über die Odessaer oder 
über die Charkow-Asower Bahn nehmen. Die Eröffnung der 
Linie Snamenka - Nikolajew hat einen neuen Verkehrsweg mit 
dem Nikolajewer Hafen hergestellt, wodurch die Charkow-Nikola¬ 
jewer Bahn von den benachbarten Bahnen unabhängig wurde. 
Die Eröffnung dieses neuen Verkehrsweges hat, wie aus obiger 
Tabelle ersichtlich, sehr bedeutend zur Hebung der Brutto Ein¬ 
nahmen der Bahn beigetragen Besonders gross ist diese Zunahme 
im ersten Betriebsjahre (1873) der Strecke Charkow-Nikolajew ge¬ 
wesen. Die beträchtliche Zunahme der Ausgaben in 1874 und das 
durch die politischen Verhältnisse der darauf folgenden zwei Jahre 
(1875 und 1876) verursachte Sinken der Brutto-Einnahmen, hatten 
bedeutende Schwankungen der mittleren (pro Werst) Rein-Einnahmen 
der Bahn zur Folge. 


33. Tambow-Ssaratow . 

Am 7. Juni 1867 erfolgte die Allerhöchste Genehmigung, auf Ko¬ 
sten der Landschaften von Ssaratow und Kirssanow Vorarbeiten für 
eine, von Tambow über Kirssanow und Atkarsk nach Ssaratow pro- 
jektirte Bahn auszuführen. Nach Beendigung derselben reichten die 
oben erwähnten Landschaften dem Ministerium der Wegeverbia* 
düngen den Konzessionsentwurf der Tambow-Ssaratower Linie eia, 
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demzufolge die Länge der Bahn auf 347 Werst und das Baukapital 
auf 27,734,236 Rbl. Met. fixirt war und zwar 6,933,559 Rbl. Met. in 
Aktien und 20,800,677 Rbl Met. in Obligationen; dem Aktien-Kapi- 
tal sollte eine Garantie von 5 pCt. Seitens der Landschaften, dem 
Obligationen-Kapital eine S&7tf&garantie von gleichfalls 5 pCt. er- 
theilt werden. 

Fast gleichzeitig mit der Einreichung dieses Projektes wurde Sei¬ 
tens der Landschaft von Borissoglebsk die Weiterführung der schon 
konzessionirten Grjasy-Borissoglebsker Bahn — von Borissoglebsk 
bis Kamyschin—befürwortet. Da die beiden projektirten Bahnen — 
sowohl die Tambow-Ssaratower, als auch die Borissoglebsk-Kartiy- 
schiner — denselben Zweck hatten: eine direkte Schienenverbin¬ 
dung zwischen den Ostsee-Häfen und der Wolga (resp. dem Kaspi¬ 
schen Meere) herzustellen und die gleichzeitige Konzessionirung 
zweier parallel laufender Linien mit Staatsgarantie nicht statthaft 
war, so wurde die Wahl der zweckmässigsteren Richtung dem Mini- 
ster-Komite zuh Entscheidung vorgelegt. Letzteres sprach sich für 
die Weiterführung der Borissoglebsker Bahn aus, worauf im Jahre 
1868 die Aufnahme der Borissoglebsk-Zarizyner Bahn in das Eisen¬ 
bahnnetz erfolgte. Dieser Beschluss des Minister-Komite’s veran- 
lasste die Landschaften von Ssaratow und Kirssanow, den ursprüng¬ 
lichen Konzessionsentwurf für die Tambow-Ssaratower Bahn we¬ 
sentlich abzuändern. In dem umgearbeiteten Projekt erklärten sich 
die Landschaften bereit, eine Aktiengesellschaft für den Bau der 
Tambow-Ssaratower Bahn zu bilden und die Bahn ohne Staatsga¬ 
rantie zu bauen. Die Länge der Bahn war auf 340 Werst 1 berech¬ 
net; das Grundkapital auf 27,734,236 Rbl. Met. und zwar 7 » 573 v 3 aö 
Rbl. Met. in Aktien und 20,160,910 Rbl. Met. in Obligationen; dem 
Aktien-Kapital sollte eine Garantie von 5 1 /ia pCt. Seitens der Land¬ 
schaften ertheilt werden. 

Nach vorangegangener Prüfung dieses Vorschlages im Ministe¬ 
rium der Wegeverbindungen erfolgte die Bestätigung der Konzes¬ 
sion der Tambow-Ssaratower Bahn am 17» Oktober 1868. 

Die Tambow-Ssaratower Eisenbahn — 353 Werst lang — geht 
von Tambow über Kirssanow und Atkarsk nach Ssaratow. Statuten 
vom 11. Mai 1873. Konzessionsdauer — 85 Jahre vom Tage der Er¬ 
öffnung der Bahn. Vom 9. Februar 1894 an ist der Staat berechtigt, 

1 Während des Baues der Bahn wurde die NothWendigkeit anerkannt, die ursprüng¬ 
lich bestätigte Richtung der Bahn abzuändern. In Folge dessen beträgt die Länge der 
Bahn nicht 340 sondern 353 Werst. 
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die Bahn zu jeder Zeit anzukaufen. Das Grundkapital beträgt, wie 
oben angeführt, 7,573^3 2 ^ Rbl. Met. in Aktien und 20,160,910 Rbl. 
Met. in Obligationen. Sämmtliche Obligationen der Gesellschaft 
sind vom Staate in der Summe von 13,306,200 Rbl. 60 Kop. Met. (d. 
h. zum Kurse von 66 pCt.) behalten worden. Die Gesellschaft erhielt 
Vorschüsse: 1871 — 100,000 Rbl., 1872 — 677,771 Rbl. 21 Kop.; 
1874 1,863,840 Rbl. Met. (zur Vermehrung des rollenden Mate¬ 

rials) und 1875 — 916,929 Rbl. 74 Kop. Met. 

Anfang 1876 betrugen die Baukosten der Bahn 27,746,794 RbL 
(circa 78,320 Rbl. pro Werst). Die Gesellschaft schuldete dem 
Staate: Anfang 1877 — 2,044,377 Rbl. 95 Kop. Pap. 4. 8,165,635 
Rbl. 44 Kop. Met. Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. 
Die Verwaltung besteht aus fünf Direktoren, von denen drei von der 
Generalversammlung der Aktionäre erwählt und zwei Seitens der 
Ssaratower und Kirssanower Landschaften ernannt werden. Die 
Inhaber von 25 Aktien besitzen auf der Generalversammlung eine 
Stimme; auf 50 Aktien kommen zwei Stimmen. Auf jede ferneren 50 
Aktien kommt eine Stimme hinzu; ein Aktionär darf jedoch höch¬ 
stens 5 Stimmen auf die eigenen Aktien besitzen; als Vertreter an¬ 
derer Aktionäre kann er noch 5 Stimmen erhalten. 

Auf Grundlage einer, am 20. Februar 1874 Allerhöchst bestätig¬ 
ten Resolution des Minister-Komite's wurde dem Gutsbesitzer des 
Ssjerdob’schen Kreises (Gouvernement Ssaratow), Herrn Ustinow, 
gestattet, eine Zweigbahn — 14 Werst lang — vom Dorfe Bjekowo 
bis zur Station Ssossnowka der Tambow-Ssaratower Bahn zu bauen* 
Die Gesellschaft der Tambow-Ssaratower Bahn übernahm den Be¬ 
trieb dieser Zweigbahn, wogegen Herr Ustinow die Kosten der Ad¬ 
ministration der Zweigbahn trägt. 

Die Tambow-Ssaratower Bahn ist dem Betriebe übergeben 
worden: 

a) Von Tambow bis zur Station Umiot (108 Werst) am 9. August 
1870. 

b) Von Umiot bis Atkarsk (161 Werst) am n. Januar 1871. 

c) Von Atkarsk bis Ssaratow (84 Werst) am 4. Juli 1871. 

d) Bjekowoer Zweigbahn (14 Werst) im Jahre 1874. 
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Tabelle XXXIII. 


Betriebs-Resultate der Tambow-Ssaratower Bahn. 


Mittlere 

Jahres-Be- 

triebslänge 

Brutto* 

Einnahmen. 

Pro 

Werst. 

Ausgaben. 

Pro 

Werst. 

B 

Pro 

Werst. 

. Werst 

Rbl. 

K 

Rbl. 

RbL |K. 

Rbl. 

Rbl. |K. 

Rbl. 

42 6 

93,046^6 

2 184 

119 48s[6o 

2,805 

— 2643894 

—621 

304.8 


2.578 

978,965 6S 

3,212 

—•9305441 

—634 

353 


4-003 

1,321,58669 

3 744 

9 i, 39 i 35 

299 

353 

1,808,766 64 

5 . «24 

*. 5 « 7-639 22 

4299 

291 127 42 

825 

353 

1.925,31881 

5.454 


4 994 

162,525 72 

460 

353 

1 956,140 

86 

5541 

1,853 246 91 

5.250 

102.89395 

291 

353 

i- 889,363 39 

5,352 

2 , 004,199 87 

5,677 

—114,836 48 

—325 
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Rjashsk über Skopin, Tula und Kaluga bis zum Anschluss an die 
Moskau-Brester Bahn in Wjasma. 

Die Bahn besteht aus zwei zu verschiedenen Zeiten konzessionir- 
ten Sektionen: a) Rjashsk-Skopin und b) Skopin-Wjasma. Im Jahre 
1866 suchte die Landschaft des Kreises Skopin (Gouvernement Rja- 
san) um die Genehmigung nach, eine, von Skopin bis zum An¬ 
schluss an die Rjasan-Koslovver Eisenbahn führende Bahn ausfüh¬ 
ren zu dürfen. Dem Projekte gemäss erklärte sich die Landschaft 
bereit, die 32,5 Werst lange projektirte Eisenbahn für 60,000 Rbl. 
pro Werst mit einer Staatsgarantie von 5V10 pCt. auszuführen. Da 
aber die Skopiner Bahn in das, 1866 Allerhöchst bestätigte Eisen¬ 
bahnnetz nicht aufgenommen war, so wurde das Ansuchen abschlä¬ 
gig beschieden. Während der Prüfung dieses Projektes wurde auch 
von Privat-Unternehmern um die Konzessionirung der Skopiner 
Bahn nachgesucht. Im Zeitraum 1866 — 1868 reichten Vorschläge 
ein: 1. die Herren Sserebrjakow und Meyen (60,000 Rbl. pro 
Werst); 2. Herr Paschkow (59,537 Rbl. pro Werst); 3. Wirklicher 
Staatsrath Durassow (ursprünglich 59,000 Rbl., dann 56,342 Rbl. 
pro Werst) und 4. das Konseil der Kommissarow’schen technischen 
Schule (circa 61,000 Rbl. pro Werst), welches um die Konzession 
im Namen der genannten Schule nachsuchte. Diese Vorschläge 
veranlassten das Bauten-Ministerium, die Konzessionirung der pro- 
jektirten Bahn einer neuen Prüfung zu unterwerfen; bald darauf 
wurde vom Minister der Wegeverbindungen und vom Finanzmini- 
ster die Zweckmässigkeit der Ausführung der Skopiner Bahn, als 
Zweigbahn der Rjasan-Koslower Linie, anerkannt und beschlossen, 
beim Minister-Komite die Konzessionirung dieser Bahn auf Grund¬ 
lage der, im Jahre 1868 dem Bauten-Minister ertheilten Genehmi¬ 
gung—das Eisenbahnnetz durch Zweigbahnen zu vervollständigen— 
zu befürworten. Das Minister-Komite sprach sich für Ertheilung der 
Konzession auf dem Wege der Konkurrenz aus, und nachdem am 6. 
Juni 1869 der Normal-Konzessions-Akt Allerhöchst bestätigt war, 
wurden die Konkurrenten zur Konkurrenz aufgefordert, worauf am 
26. Juli 1869 die Konzession Herrn Warschawskij ertheilt wurde, 
welcher den niedrigsten Bau-Preis (36,840 Rbl. pro Werst) vorge¬ 
schlagen hatte. 

Dem, am 6. Juni 1869 bestätigten Konzessions-Akt gemäss ver¬ 
pflichtete sich Herr Warschawskij, eine Aktien-Gesellschaft zum Bau 
einer Bahn von Skopin bis zum Anschluss an die Rjasan-Koslower 
Bahn — entweder in Korablin oder in Rjashsk — zu bilden. D* 
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Länge der Bahn in der Richtung nach Korablin war auf 33 Werst f 
das Bau-Kapital auf 1,215,720 Rbl. in Aktien veranschlagt; für 
die Richtung nach Rjashsk war die Länge der Bahn auf 43 Werst 
festgesetzt und der Gesellschaft gestattet, falls der Vorzug dieser 
Richtung vor der Korabliner anerkannt werde, das Grund-Kapital 
auf eine der Länge entsprechende Summe zu erhöhen. Am 20. Juli 
1869 verpflichtete sich der Gründer der Gesellschaft, die Bahn nach 
Rjashsk zu führen, wesshalb das Grund-Kapital auf 1,584,120 Rbl. 
(1,215,720 Rbl. -f 10 x 36184°) festgesetzt wurde. 

Kaum war die Konzession für die Strecke Rjashsk-Skopin er- 
tlieilt, als die Landschaften von Tula, Rjasan und Skopin und der 
Jefremow’sche Adel die Nothwendigkeit betonten, die Bahn bis zum 
Anschluss an die Moskau-Brester Bahn in Wjasma weiter zu füh¬ 
ren, um die Kohlenindustrie in den Gouvernements Tula und Rjasan 
zu fördern. Die projektirte Bahn wurde am 27. März 1870 in's Aller¬ 
höchst bestätigte Eisenbahnnetz aufgenommen, worauf die einge- 
reichten Projekte einer näheren Prüfung unterworfen wurden. Un¬ 
terdessen war die Unentbehrlichkeit einer Schienenverbindung zwi¬ 
schen der schon konzessionirten Bahn Rjashsk-Skopin und den in 
den Umgegenden dieser Bahn liegenden Kohlengruben so evident ge¬ 
worden, dass am 13. März 1871 ein Allerhöchster Befehl erfolgte, 
welcher die Ausführung einer 28 Werst langen Bahn von Skopin 
nach dem Dorfe Pawelez, nebst Zweigbahn von Pawelez zu den in 
der Nähe dieses Dorfes gelegenen Kohlengruben der Herren Ry- 
kow und Bernard, auf Staatskosten anordnete. Den Bau dieser 
Bahn übernahm Herr Warschawskij für 540,000 Rbl. auf Grundlage 
eines, zwischen ihm und der Regierung abgeschlossenen Kontraktes. 

Am 28. April 1872 wurde die Konzession für die Linie Skopin- 
Wjasma der Gesellschaft der Rjashsk-Skopiner Eisenbahn ertheilt, 
welche den Namen «Gesellschaft der Rjashsk-Wjasmaer Eisen¬ 
bahn* erhielt und sich verpflichtete, die Strecke Skopin-Pawelez, 
lebst Zweigbahn für 557,000 Rbl. Met. vom Staate anzukaufen und 
den Bau der Strecke Pawelez-Wjasma, nebst Zweigbahn von der 
Station Chruschtschowo über Bogorodizk und Jefremow nach Jelez, 
für 26,663,500 Rbl. Met. zu übernehmen. 

Die Rjashsk-Wjasmaer Bahn besteht aus folgenden 6 Sektionen«, 
r. von Rjashsk bis Skopin, 2. von Skopin bis Pawelez, nebst 
Zweigbahn zu den Pawelezer Kohlengruben; 3. von Pawelez bis 
Tula; 4. von Chruschtschowo bis Jelez; 5. von Tula bis Kaluga und 
5 . von Kaluga bis Wjasma. 
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Den Statuten gemäss beträgt die Länge der Hauptbahn — von 
Rjashsk bis Wjasma nebst Zweigbahn nachjelez — 641V* Werst. 
Das Grundkapital besteht aus 28,584,700 Rbl. Met. und wird gebil¬ 
det aus 7,006,900 Rbl. Met. in Aktien und 21,577,800 Rbl. Met. in 
Obligationen. Das Grundkapital ist folgendermaassen vertheilt: 

1. Erste Sektion, von Rjashsk bis Skopin . 1,364 206 Rbl. Met. 

2. Zweite Sektion, von Skopin bis Pawelez 
nebst der Zweigbahn zu den Pawelezer 


Kohlengruben. 557,000 * • 

3. Die übrigen 4 Sektionen der Hauptbahn, 
von Pawelez bis Wjasma nebst der Jele- 
zer Zweigbahn.26,663,500 * • 

Summa . . 28,584 700 Rbl. Met 


Dem Obligations-Kapital ist eine Staatsgarantie von 5V10 pCt. 
jährlich für die volle Konzessionsdauer zugesichert; das Aktien-Ka- 
pital geriiesst im Laufe der ersten 1 5 Betriebs-Jahre eine Staatsga* 
rantie im Betrage von 5V10 pCt. jährlich d. h. 357,351 Rbl. 90 Kop. 
Met. Im Jahre 1874 wurde das Obligations Kapital, behufs des An¬ 
kaufs von Stahlschienen, durch Emission neuer Obligationen um 
827,500 Rbl. Met. vergrössert. Sämmtliche Obligationen hat der 
Staat zum Kurse von 84 pCt. an sich behalten. Im Jahre 1875 wur¬ 
den der Gesellschaft 416,185 Rbl. 90 Kop. laut Garantie verabfolgt; 
1874 erhielt die Gesellschaft einen Vorschuss im Betrage von 
2,000,000 Rbl.; 1876 — 450,000 Rbl. Kred. und zwar 3 50,000 Rh- 
zur Deckung des Defizits und 100,000 Rbl. für Kriegsbedürfnisse 
Die Sektion Rjashsk-Skopin kostete 36,840 Rbl. pro Werst; die 
Pawelezer Strecke — 22,300 Rbl., die übrigen Strecken circa 54,045 
Rbl. pro Werst. Die Schulden der Gesellschaft an den Staat be¬ 
trugen Anfang 1877 — 3,783,920 Rbl. 49 Kop. Kred. Die Konzes¬ 
sionsdauer beträgt: für die Strecke Rjashsk-Skopin — 81 Jahre, 
vom 26. Juli 1871 an; für die übrigen Sektionen — 81 Jahre, vom 
Tage der Eröffnung der Skopin-Wjasmaer Strecke. Der Staat ist 
berechtigt, die Sektion Rjashsk-Skopin — vom 26. Juli 1891 an, die 
übrigen Strecken der Bahn — nach Ablauf der ersten zwanzig Be¬ 
triebsjahre, zu jeder Zeit anzukaufen. Der Sitz der Gesellschaft ist 
in St. Petersburg. Die Gesellschaft besteht aus vier Direktoren, 
welche von der Generalversammlung der Aktionäre gewählt werden 
Die Inhaber von Aktien im Betrage von 3000 Rbl. besitzen in den 
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Generalversammlungen eine Stimme; 6000 Rbl. in Aktien geben das 
Recht auf zwei Stimmen; auf jede ferneren 6000 Rbl. in Aktien 
kommt eine Stimme hinzu. Ein Aktionär darf auf seine eigenen 
Aktien höchstens 5 Stimmen und als Vertreter anderer Aktionäre 
noch $ Stimmen besitzen. 

Im Zeiträume 1873—1875 ist Seitens des Bauten-Ministeriums der 
Bau zweier, sich an die Rjashsk-Wjasmaer Bahn anschliessenden 
Zweigbahnen gestattet worden: 1. Von den Kohlengruben bei 
Tschulkowo bis zur Station Skopin-Tschulkowo — 10 Werst lang, 
und 2. von der Station Towarkowo der Jelezer Zweigbahn bis zu 
den, der «Gesellschaft für Kohlen- und Bergbau in Central Russland* 
gehörenden Kohlengruben in der Nähe des Dorfes Levino im Kreise 
Bogoroditzk des Gouvernements Tula — circa 6 Werst lang. 
Diese beiden Zweigbahnen wurden auf^ Privat-Kosten gebaut und 
hatten die Förderung der Köhlen-Industrie zum Zwecke. 

Die Rjashsk-Wjasmaer Eisenbahn ist dem Betriebe übergeben 
worden: 

1. Von Rjashsk bis Skopin am 8. Dezember 1870. 

2’ Von Skopin bis Pawelez am 10. März 1872. 

3. Von Pawelez bis Wjasma und von Chruschtschowo 1 bis Jelez 
am 15. Dezember 1874. 


Zweigbahnen : 


Zu den Pawelezer Kohlengruben am 10. März 1872. 
Zu den Tschulkower Kohlengruben im Jahre 1873. 
Zur Oka in Kaluga \ 

Zur Oka in Alexino 


Verbindungsbahn mit der Moskau-Kursk Linie ^ im Jahre 1874 
Verbindungsbahn zwischen der Jelezer Zweig¬ 
bahn und der Linie Orel-Grjasy 

Zweigbahn Towarkowo Levino zu den Kohlengruben im Jahre 
1875. 


1 Die Station Chruschtschowo ist seit vorigem Jahre umbenannt, sie heisst jetzt: 
ilowaja. 
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Tabelle XXXIV. 

Betriebs-Resultate der Rjashsk - Wjasma-Bahn . 
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Die Betriebs-Resultate der Rjashsk-Wjasma-Bahn sind# wie au= 
obiger Tabelle ersichtlich, sehr ungünstig: Der Betrieb ergibt am 
Schlüsse eines jeden Jahres ein Defizit, welches seit Eröffnung der 
Bahn auf der ganzen Strecke (1874) mit jedem Jahre zunimrat. 
Dieses Defizit ist die Folge der geringen Brutto-Einnahmen der 
Bahn. Der Grund hiefür liegt: i.in dem bisherigen geringen Personen, 
und Waarenverkehr auf der Bahn und 2. in dem Charakter der Bahn: 
das wichtigste Beförderungsprodukt ist Steinkohle, für deren Trans¬ 
port die Bahnverwaltung, den Statuten gemäss, höchstens l ;« Kop, 
pro Pud und Werst erheben darf. Obgleich seit Eröffnung der 
Bahn die Kohlenproduktion in den Gouvernements Tula und Rjasaa 
bedeutend gestiegen ist, so ist dieselbe dennoch bisher zur Deckung 
der Beförderungskosten der Steinkohle nicht ausreichend, was sic: 
allerdings mit dem in naher Aussicht stehenden bedeutend vergib 
sserten Kohlenkonsum in Zentral-Russland wesentlich ändern kann. 

35. Liwny. 

Von der Stadt Liwny (Gouv. Orel) bis zum Anschluss an die Orel- 
Grjasy-Bahn in Werchowje — 57 Werst Schmalspurige Staatsbaha. 

InFolge eines Projektes, welches im Jahre 1869 von einigen Privat¬ 
unternehmern dem Ministerium der Wegeverbindungen bezüglich 
der Ausführung von schmalspurigen E senbahnen eingereicht wurde, 
erfolgte auf Allerhöchsten Befehl die Bildung einer, aus den 
Vorsitzenden Grafen Bobrinskij und den Ingenieuren: Röhrberg f 
Ssalow und Schuberskij bestehende Kommission, welche sich io 
ihrem ganzen Bestände nach England begab, um die dortigen 
schmalspurigen Eisenbahnen in Augenschein zu nehmen. Die ge* 
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sammelten Daten wurden einem speziellen Komite zur näheren Prü¬ 
fung übergeben, welches die Zweckmässigkeit eines schmalspurigen 
Eisenbahnnetzes jenseits der Wolga und des Don anerkannte, weil 
in diesen Gegenden die Brutto-Einnahmen der projektirten Bahnen, 
in Folge eines geringen Personen-und Waarenverkehrs, kaum zur 
Deckung der Kosten von schmal spurigen Bahnen ausreichen wür¬ 
den. Bald darauf beschloss die Regierung einige schmalspurige 
Eisenbahnen auszuführen, um einen Einblick in die Kosten solcher 
Bahnen zu gewinnen. Man fand es zweckentsprechend, den Versuch 
mit der Herstellung einer Schienen-Verbindung zwischen Liwny und 
Werchowje zu machen. Am April 1870 erfolgte die Allerhöchste 
Genehmigung für den Bau der projektirten Bahn auf Staatskosten. 
Die Bahn kostete 1,524,835 Rbl. (26750 Rbl. pro Werst) und wurde 
am 15. April 1871 dem Betriebe übergeben. Die Liwny-Bahn wird 
vom Staate verwaltet. 


Tabelle XXXV. 

Betriebs-Resultate der Liwny-Bahn . 
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Obgleich die Zahlenwerthe der Brutto- und Rein Einnahmen keine 
beträchtliche Höhe erreichen, so darf dennoch die Rentabilität der 
Liwny-Bahn als befriedigend angesehen werden, wenn man berück¬ 
sichtigt, dass sie eine schmalspurige Lokal -Bahn ist. Das günstigste 
Betriebsjahr ist 1874 gewesen, in welchem sowohl die Brutto- als 
auch die Rein-Einnahme das Maximum erreichten. 

Die Liwny-Bahn ist eine Zweigbahn der Linie Orel-Grjasy, da 
aber die Waggons der Liwny-Bahn auf die Orel-Grjasy-Bahn nicht 
übergehen können, weil diese letztere Bahn eine breitere Spur hat 
als die erstere, so müssen die, für diese Bahn bestimmten Waaren in 
Werchowje umgeladen werden. Die dadurch verursachten Kosten 
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hatten eine Verminderung des WaarenVerkehrs auf der Liwny-Bahn 
zur Folge. Der Grund der verhältnissmässig geringen Rentabilität 
der Bahn liegt also hauptsächlich darin, dass die beiden benachbar¬ 
ten Bahnen ungleich breitere Spuren haben. 

36. Nowgorod. 

Von der Station Tschudowo der Nikolai-Bahn über Nowgorod 
nach Staraja-Russa. Schmalspurige Bahn. Die Bahn besteht aus 2, 
nicht gleichzeitig bestätigten Sektionen: a) von Tschudowo bis Now¬ 
gorod — 68 Werst und b) von Nowgorod bis Staraja-Russa —90,5 
Werst. Die Konzession für die Strecke Tschudowo Nowgorod ist 
am 24. April 1870 ertheilt worden und hatte einerseits den Zweck, 
einen Versuch der Ausführung einer schmalspurigen Bahn auf 
Privatkosten zu machen, andererseits aber — die Gouvernements- 
stadt Nowgorod mit dem Eisenbahnnetze des Reiches zu verbinden. 

Dem Konzessions-Akt gemäss war das Grundkapital der Gesell¬ 
schaft auf 1,682,000 Rbl. Met. = 1,953,079 Rbl. Kred. fixirt, welche 
durch Emmission von 19,530 Aktien, zu 100 Rbl. Kred. jede, ohne 
Staatsgarantie gebildet wurden. Die Gründer der Gesellschaft 
waren: der St. Petersburger Kaufmann Wargunin und die Wiener 
Banquiers Weikersheim u. Co. 

Die geringe Rentabilität der Nowgoroder Bahn veranlasste die 
Regierung, am 22. April 1875 die Fortsetzung dieser Bahn von 
Nowgorod bis Staraja-Russa in’s Eisenbahnnetz aufzunehmen. Der 
Bau dieser Strecke wurde der Gesellschaft der Nowgoroder Bahn 
übergeben, wobei der Konzessions-Akt vom Jahre 1870 eine Ab¬ 
änderung erfuhr. Den, am 23. April 1876 Allerhöchst bestätigten 
Statuten gemäss verpflichtete sich die Gesellschaft, den Bau der 
Strecke Staraja-Russa spätestens im Laufe von 2 Jahren, vom Tage 
der Bestätigung der Statuten an, auszuführen. Das Grundkapital 
der Gesellschaft beträgt 1,953,000 Rbl. Kred. + 2,439,600 Rbl. Met. 
und wird folgendermassen vertheilt: 

a) Strecke Tschudowo-Nowgorod 1,953,000 Rbl. Kred. 

b) Vervollständigungsarbeiten auf der Strecke Tschudowo-Now¬ 
gorod 142,600 Rbl. Met. 

c) Strecke Nowgorod-Staraja-Russa 2,297,000 Rbl. Met. 

Das Grundkapital besteht aus 1,953,000 Rbl. in Aktien ohne 
Staatsgarantie und aus 2,439,600 Rbl. Met. in Obligationen mit 
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.fred.) ist der Staat im Besitze von Aktien für die Summe von 
tt798,ooo Rbl. Zur Vermehrung des rollenden Materiales ist der 
(Gesellschaft 1874 ein Vorschuss von 1,100,000 Rbl. Met. ertheilt 
Worden und 1876 — für Kriegsbedürfnisse. Die Schulden der 
Gesellschaft an den Staat betrugen Anfang 1877 — 835,962 Rbl. 
iy Kop. Met. + 4,388,742 Rbl. 61 Kop. Kred. Die Charkow- 
Xikolajewer Bahn kostete Anfang 1876 — 41,233,955 Rbl. (in 
dieser Summe sind die Kosten der Ssumy-Sektion nicht inbegriffen) 
oder 68,331 Rbl. pro Werst. — Die Konzession ist ertheilt worden: 
i) für die Sektion Charkow-Krementschug — bis zum 16. Juni 
1952; b) für die Sektionen: Krementschug-Krjukowo, Jelissawet- 
jrad-Krjukowo und Snamenka-Nikolajew — bis zutn 20. August 
1954; c) für die Ssumy-Sektion — bis zum 26. September 1959. 
fom 26. März 1891 an ist der Staat berechtigt, alle Sektionen der 
Charkow-Nikolajewer Bahn zu jeder Zeit anzukaufen. 

' Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung 
fcsteht aus drei Direktoren, welche von der Generalversammlung der 
iktionäre gewählt werden, und einem, Seitens des Bauten-Ministers 
(nannten Direktor. In den Generalversammlungen haben je 30 
Vkticn eine Stimme. Ein Aktionär darf jedoch höchstens so viel 
faoxiien besitzen, als auf den zehnten Theil des gesammten Aktien- 
gfepitals der Gesellschaft, eine Stimme auf je 30 Aktien gerechnet, 

Büe einzelnen Strecken der Charkow-Nikolajewer Bahn sind dem 
■Diebe übergeben worden: 


■) Von Jelissawetgrad bis Krjukowo am 8. Oktober 1869. 

K) Von Krjukowo bis Krementschug nebst Brücke über den 
* Dnjepr am 25. März 1872. 

fc) Von Krementschug bis Poltawa am 30 Juli 1870^ 
jj) Von Poltawa bis Charkow am 15. Juli 1871. 

:t) Von Snamenka nach Nikolajew am 20. August 1873. 


7 ) Von Merefa bis Belopolje ain 8. Januar 1878. 
jg) Von Belopolje bis Woroshba am 22. Januar 1878. 
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Tabelle XXXII. 

Betriebs-Resultate der Charkow-Nikolajcu'er Eisenbahn . 
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Bis zum Jahre 1873 besass die Bahn Charkow-Nikolajew keine 
direkte Verbindung mit dem Schwarzen Meere. Die, über die’ 
Charkow-Nikolajewer Bahn in die Häfen dieses Meeres gehend« 
Waaren mussten daher ihren Weg entweder über die Odessaer od 
über die Charkow-Asower Bahn nehmen. Die Eröffnung d< 
Linie Snamenka - Nikolajew hat einen neuen Verkehrsweg miP 
dem Nikolajewer Hafen hergestellt, wodurch die Charkow-Nikola¬ 
jewer Bahn von den benachbarten Bahnen unabhängig wurde. 
Die Eröffnung dieses neuen Verkehrsweges hat, wie aus obiger' 
Tabelle ersichtlich, sehr bedeutend zur Hebung der Brutto Ein^ 
nahmen der Bahn beigetragen Besonders gross ist diese Zunahmej 
im ersten Betriebsjahre (1873) der Strecke Charkow-Nikolajew ge¬ 
wesen. Die beträchtliche Zunahme der Ausgaben in 1874 und das^ 
durch die politischen Verhältnisse der darauf folgenden zwei Jahre 
(1875 und 1876) verursachte Sinken der Brutto-Einnahmen, hatten 
bedeutende Schwankungen der mittleren (pro Werst) Rein-Einnahmen 
der Bahn zur Folge. 


33. Tambow-Ssaratow . 

Am 7. Juni 1867 erfolgte die Allerhöchste Genehmigung, auf Ko¬ 
sten der Landschaften von Ssaratow und Kirssanow Vorarbeiten für 
eine, von Tambow über Kirssanow und Atkarsk nach Ssaratow pro- 
jektirte Bahn auszuführen. Nach Beendigung derselben reichten die 
oben erwähnten Landschaften dem Ministerium der Wegeverbin* 
düngen den Konzessionsentwurf der Tambow-Ssaratower Linie ein, 
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demzufolge die Länge der Bahn auf 347 Werst und das Baukapital 
«* 2 7 ,734,236 Rbl. Met. fixirt war und zwar 6,933,559 Rbl. Met. in 
jjUäien und 20,800,677 Rbl. Met. in Obligationen; dem Aktien-Kapi- 
fel sollte eine Garantie von 5 pCt. Seitens der Landschaften, dem 
Dbligationen-Kapital eine SÄra&garantie von gleichfalls 5 pCt. er¬ 
teilt werden. 

Fast gleichzeitig mit der Einreichung dieses Projektes wurde Sei¬ 
ms der Landschaft von Borissoglebsk die Weiterführung der schon 
pozessionirten Grjasy-Borissoglebsker Bahn — von Borissoglebsk 
<s Kamyschin—befürwortet. Da die beiden projektirten Bahnen — 
owohl die Tambow-Ssaratower, als auch die Borissoglebsk-Kamy- 
chiner — denselben Zweck hatten: eine direkte Schienenverbin- 
bng zwischen den Ostsee-Häfen und der Wolga (resp. dem Kaspi- 
cben Meere) herzustellen und die gleichzeitige Konzessionirung 
reier parallel laufender Linien mit Staatsgarantie nicht statthaft 
ar, so wurde die Wahl der zweckmässigsteren Richtung dem Mini- 
ter-Komite zul* Entscheidung vorgelegt. Letzteres sprach sich für 
fc Weiterführung der Borissoglebsker Bahn aus, worauf im Jahre 
8 die Aufnahme der Borissoglebsk-Zarizyner Bahn in das Eisen- 
mnetz erfolgte. Dieser Beschluss des Minister-Komite’s veran- 
:e die Landschaften von Ssaratow und Kirssanow, den Ursprüng¬ 
en Konzessionsentwurf für die Tambow-Ssaratower Bahn we- 
lich abzuändern. In dem umgearbeiteten Projekt erklärten sich 
Landschaften bereit, eine Aktiengesellschaft für den Bau der 
tbow-Ssaratower Bahn zu bilden und die Bahn ohne Staatsga - 
zu bauen. Die Länge der Bahn war auf 340 Werst 1 berech- 
; das Grundkapital auf 27,734,236 Rbl. Met. und zwar 7 , 573 , 3 26 
Met. in Aktien und 20,160,910 Rbl. Met. in Obligationen; dem 
:n-Kapital sollte eine Garantie von 5 l /i2 pCt. Seitens der Land - 
tften ertheilt werden. 

Nach vorangegangener Prüfung dieses Vorschlages im Ministe- 
fom der Wegeverbindungen erfolgte die Bestätigung der Konzes¬ 
sion der Tambow-Ssaratower Bahn am 17. Oktober 1868. 
j Die Tambow-Ssaratower Eisenbahn — 353 Werst lang — geht 
ßoa Tambow über Kirssanow und Atkarsk nach Ssaratow. Statuten 
fcom ii # Mai 1873. Konzessionsdauer — 85 Jahre vom Tage der Er¬ 
öffnung der Bahn. Vom 9. Februar 1894 an ist der Staat berechtigt, 

' 1 WIhrend des Baues der Bahn wurde die NothWendigkeit anerkannt, die ursprüng- 

fld bestätigte Richtung der Bahn abzuändern. In Folge dessen beträgt die Länge der 
? feb nicht 340 sondern 353 Werst. 
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die Bahn zu jeder Zeit anzukaufen. Das Grundkapital beträgt, wie 
oben angeführt, 7,573,326 Rbl. Met. in Aktien und 20,160,910 Rbl 
Met. in Obligationen. Sämmtliche Obligationen der Gesellschaft 
sind vom Staate in der Summe von 13,306,200 Rbl. 60 Kop. Met. (d. 
h. zum Kurse von 66 pCt.) behalten worden. Die Gesellschaft erhielt 
Vorschüsse: 1871 — 100,000 Rbl., 1872 — 677,771 Rbl. 21 Kom 
1874— 1,863,840 Rbl. Met. (zur Vermehrung des rollenden Matt 
rials) und 1875 — 916,929 Rbl. 74 Kop. Met. 

Anfang 1876 betrugen die Baukosten der Bahn 27,746,794 Rbl 
(circa 78,320 Rbl. pro Werst). Die Gesellschaft schuldete den 
Staate: Anfang 1877 — 2,044,377 Rbl. 95 Kop. Pap. + 8,165,635 
Rbl. 44 Kop. Met. Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. 
Die Verwaltung besteht aus fünf Direktoren, von denen drei von der 
Generalversammlung der Aktionäre erwählt und zwei Seitens der 
Ssaratower und Kirssanower Landschaften ernannt werden. Dfe 
Inhaber von 25 Aktien besitzen auf der Generalversammlung cd 
Stimme; auf 50 Aktien kommen zwei Stimmen. Auf jede ferneren jl 
Aktien kommt eine Stimme hinzu; ein Aktionär darf jedoch höcl 
stens 5 Stimmen auf die eigenen Aktien besitzen; als Vertreter ai 
derer Aktionäre kann er noch 5 Stimmen erhalten. 

Auf Grundlage einer, am 20. Februar 1874 Allerhöchst bestätig 
ten Resolution des Minister-Komitees wurde dem Gutsbesitzer dd 
Ssjerdob’schen Kreises (Gouvernement Ssaratow), Herrn Ustinot. 
gestattet, eine Zweigbahn — 14 Werst lang — vom Dorfe Bjekod 
bis zur Station Ssossnowka der Tambow-Ssaratower Bahn zu baue* 
Die Gesellschaft der Tambow-Ssaratower Bahn übernahm den Be 
trieb dieser Zweigbahn, wogegen Herr Ustinow die Kosten der Ad 
ministration der Zweigbahn trägt. 

Die Tambow-Ssaratower Bahn ist dem Betriebe übergeb«* 
worden: 

a) Von Tambow bis zur Station Umiot (108 Werst) am 9. August 
1870. 

b) Von Umiot bis Atkarsk (161 Werst) am 11. Januar 1871. 

c) Von Atkarsk bis Ssaratow (84 Werst) am 4. Juli 1871. 

d) Bjekowoer Zweigbahn (14 Werst) im Jahre 1874. 
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Tabelle XXXIII. 

Betriebs-Resultate der Tambow-Ssaratower Bahn . 
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t Die Betriebs-Resultate der Bahn sind ungünstig. Die ersten zwei 
Ictriebs-Jahre ergaben Defizite. In den darauf folgenden zwei Jahren 
hsen die Rein-Einnahmen, erreichen aber schon Ende 1873 das 
mum. Ungeachtet der immer zunehmenden Brutto-Einnahmen 
n die Rein-Einnahmen seit 1874 eine beständige Abnahme auf. 
Missernte im Gouvernement Ssaratow 1876 und die politischen 
ltnisse dieses Jahres verursachen eine Abnahme der Brutto- 
nahmen und ein Defizit. 

ie wichtigsten Beförderungsprodukte der Bahn sind: Getreide, 
Fische, Zucker und Holz. Der grösste Waarcnverkehr fällt 
lie Wintermonate (Oktober — Februar). 

Gründe der geringen Rentabilität der Tambow-Ssaratower 
liegen hauptsächlich: a) in einer, Seitens der Stadt Ssaratow 
letzten speziellen Steuer für diejenigen Waaren, welche von 
Wolga der Bahn übergeben werden und b) in der Konkurrenz 
der Grjasi-Zarizyn Bahn. Um diese Konkurrenz zu paralysi- 
wurde Seitens der Administration der Bahn eine Tariferniedri- 
g für diejenigen Waaren zugelassen, welche von der Wolga in 
Häfen der Ostsee expedirt werden. Obgleich diese Tariferniedri- 
zur Zunahme der Brutto-Einnahmen beigetragen hat, so ist 
knoch bisher diese Zunahme so gering gewesen, dass die Brutto- 
nmahmen kaum zur Deckung der Betriebs-Ausgaben ausreichen. 

34. Rjashsk - Wjastna. 

Die Rjashsk-Wjasma Bahn — 645 Werst lang — führt von 
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Rjashsk über Skopin, Tula und Kaluga bis zum Anschluss an die 
Moskau-Brester Bahn in Wjasma. 

Die Bahn besteht aus zwei zu verschiedenen Zeiten konzessionir- 
ten Sektionen: a) Rjashsk-Skopin und b) Skopin-Wjasma. Im Jahre 
1866 suchte die Landschaft des Kreises Skopin (Gouvernement Rja- 
san) um die Genehmigung nach, eine, von Skopin bis zum Ad*, 
Schluss an die Rjasan-Koslower Eisenbahn führende Bahn ausfuis-, 
ren zu dürfen. Dem Projekte gemäss erklärte sich die Landschaft; 
bereit, die 32,5 Werst lange projektirte Eisenbahn für 60,000 Rbl 
pro Werst mit einer Staatsgarantie von 5V10 pCt. auszuführen. Da 
aber die Skopiner Bahn in das, 1866 Allerhöchst bestätigte Eisen¬ 
bahnnetz nicht aufgenommen war, so wurde das Ansuchen abschlä-. 
gig beschieden. Während der Prüfung dieses Projektes wurde auch 
von Privat-Unternehmern um die Konzessionirung der Skopiner 
Bahn nachgesucht. Im Zeitraum 1866 — 1868 reichten Vorschläge 
ein; 1. die Herren Sserebrjakow und Meyen (60,000 Rbl. pro 
Werst); 2. Herr Paschkow (59,537 Rbl. pro Werst); 3. Wirkliche! 
Staatsrath Durassow (ursprünglich 59, OCX) Rbl., dann 56,342 RI 
pro Werst) und 4. das Konseil der Kommissarow’schen technische 
Schule (circa 61,000 Rbl. pro Werst), welches um die Konzessiv 
im Namen der genannten Schule nachsuchte. Diese Vorschläge 
veranlassten das Bauten-Ministerium, die Konzessionirung der pr<w 
jektirten Bahn einer neuen Prüfung zu unterwerfen; bald daraut 
wurde vom Minister der Wegeverbindungen und vom Finanzmini 
ster die Zweckmässigkeit der Ausführung der Skopiner Bahn, alj 
Zweigbahn der Rjasan-Koslower Linie, anerkannt und beschlossen, 
beim Minister-Komite die Konzessionirung dieser Bahn auf Grund¬ 
lage der, im Jahre 1868 dem Bauten-Minister ertheilten Genehnd 
gung—das Eisenbahnnetz durch Zweigbahnen zu vervollständigen- 
zu befürworten. Das Minister-Komite sprach sich für Ertheilung der 
Konzession auf dem Wege der Konkurrenz aus, und nachdem am & 
Juni 1869 der Normal-Konzessions-Akt Allerhöchst bestätigt war, 
wurden die Konkurrenten zur Konkurrenz aufgefordert, worauf am 
26. Juli 1869 die Konzession Herrn Warschawskij ertheilt wurde* 
welcher den niedrigsten Bau-Preis (36,840 Rbl. pro Werst) vorge¬ 
schlagen hatte. 

Dem, am 6. Juni 1869 bestätigten Konzessions-Akt gemäss ver¬ 
pflichtete sich Herr Warschawskij, eine Aktien-Gesellschaft zum Bau 
einer Bahn von Skopin bis zum Anschluss an die Rjasan-Koslower 
Bahn — entweder in Korablin oder in Rjashsk — zu bilden. D* 
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länge der Bahn in der Richtung nach Korablin war auf 33 Werst^ 
fe Bali-Kapital auf 1,215,720 Rbl. in Aktien veranschlagt; für 
Richtung nach Rjashsk war die Länge der Bahn auf 43 Werst 
jstgesetzt und der Gesellschaft gestattet, falls der Vorzug dieser 
Bchtung vor der Korabliner anerkannt werde, das Grundkapital 
frf eine der Länge entsprechende Summe zu erhöhen. Am 20. Juli 
J69 verpflichtete sich der Gründer der Gesellschaft, die Bahn nach 
fesksk zu führen, wesshalb das Grund-Kapital auf 1,584,120 Rbl. 
(,215,720 Rbl. -f 10 x 36,840) festgesetzt wurde. 

Kaum war die Konzession für die Strecke Rjashsk-Skopin er- 
idlt, als die Landschaften von Tula, Rjasan und Skopin und der 
tfiremow’sche Adel die Nothwendigkeit betonten, die Bahn bis zum 
jsschluss an die Moskau-Brester Bahn in Wjasma weiter zu füh- 
um die Kohlenindustrie in den Gouvernements Tula und Rjasan 
| fordern. Die projektirte Bahn wurde am 27. März 1870 in's Aller- 
t bestätigte Eisenbahnnetz aufgenominen, worauf die einge- 
ten Projekte einer näheren Prüfung unterworfen wurden. Un- 
ssen war die Unentbehrlichkeit einer Schienenverbindung zwi¬ 
der schon konzessionirten Bahn Rjashsk-Skopin und den in 
Umgegenden dieser Bahn liegenden Kohlengruben so evident ge¬ 
weden, dass ain 13. März 1871 ein Allerhöchster Befehl erfolgte, 
her die Ausführung einer 28 Werst langen Bahn von Skopin 
dem Dorfe Pawelez, nebst Zweigbahn von Pawelez zu den in 
ähe dieses Dorfes gelegenen Kohlengruben der Herren Ry- 
und Bernard, auf Staatskosten anordnete. Den Bau dieser 
übernahm Herr Warsehawskij für 540,000 Rbl. auf Grundlage 
zwischen ihm und der Regierung abgeschlossenen Kontraktes. 
28. April 1872 wurde die Konzession für die Linie Skopin- 
ma der Gesellschaft der Rjashsk-Skopiner Eisenbahn ertheilt, 
fehe den Namen «Gesellschaft der Rjashsk-Wjasmaer Eisen- 
m* erhielt und sich verpflichtete, die Strecke Skopin-Pawelez, 
Zweigbahn für 557,000 Rbl. Met. vom Staate anzukaufen und 
. Bau der Strecke Pawelez-Wjasma, nebst Zweigbahn von der 
Ifcon Chruschtschowo über Bogorodizk und Jefremow nach Jelez, 
^26,663,500 Rbl. Met. zu übernehmen. 

öie Rjashsk- Wjasmaer Bahn besteht aus folgenden 6 Sektionen«, 
von Rjashsk bis Skopin, 2. von Skopin bis Pawelez* nebst 
*tigbahn zu den Pawelezer Kohlengruben; 3. von Pawe feg' 

4. von Chruschtschowo bis Jelez; 5. von Tula bis KalugJ^ u 
von Kaluga bis Wjasma. f " 
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Den Statuten gemäss beträgt die Länge der Hauptbahn — voi 
Rjashsk bis Wjasma nebst Zweigbahn nachjelez — 641 ! /i Werst 
Das Grundkapital besteht aus 28,584,700 Rbl. Met. und wird gebil 
det aus 7,006,900 Rbl. Met. in Aktien und 21,577,800 Rbl. Met.ü 
Obligationen. Das Grundkapital ist folgendermaassen vertheilt: 


1. Erste Sektion, von Rjashsk bis Skopin . 1,364 206 Rbl. Md 

2. Zweite Sektion, von Skopin bis Pawelez 

nebst der Zweigbahn zu den Pawelezer 
Kohlengruben. 557,000 » ■ 

3. Die übrigen 4 Sektionen der Hauptbahn, 
von Pawelez bis Wjasma nebst der Jele- 

zer Zweigbahn.26,663,500 » 1 

Summa . . 28,584 700 Rbl. Md 

i 


Dem Obligations-Kapital ist eine Staatsgarantie von 5V10 pQ 
jährlich für die volle Konzessionsdauer zugesichert; das Aktien-Kj 
* pital geniesst im Laufe der ersten 15 Betriebs-Jahre eine Staats*! 
rantie im Betrage von 5V10 pCt. jährlich d. h. 357,351 Rbl. 90 Kod 
Met. Im Jahre 1874 wurde das Obligations Kapital, behufs des Af 
kaufs von Stahlschienen, durch Emission neuer Obligationen ufl 
827,500 Rbl. Met. vergrössert. Sämmtliche Obligationen hat dd 
Staat zum Kurse von 84 pCt. an sich behalten. Im Jahre 1875 wur 
den der Gesellschaft 416,185 Rbl. 90 Kop. laut Garantie verabfolgt 
1874 erhielt die Gesellschaft einen Vorschuss im Betrage vflt 
2,000,000 Rbl.; 1876 — 450,000 Rbl. Kred. und zwar 350,000Rbl 
zur Deckung des Defizits und 100,000 Rbl. für Kriegsbedürfnis» 
Die Sektion Rjashsk-Skopin kostete 36,840 Rbl. pro Werst; <& 
Pawelezer Strecke — 22,300 Rbl., die übrigen Strecken circa 54,04 
Rbl. pro Werst. Die Schulden der Gesellschaft an den Staat bd 
trugen Anfang 1877 — 3,783,920 Rbl. 49 Kop. Kred. Die Konz» 
sionsdauer beträgt: für die Strecke Rjashsk-Skopin — 81 Jahre 
vom 26. Juli 1871 an; für die übrigen Sektionen — 81 Jahre, von 
Tage der Eröffnung der Skopin-Wjasmaer Strecke. Der Staat M 
berechtigt, die Sektion Rjashsk-Skopin — vom 26. Juli 1891 an, dk 
übrigen Strecken der Bahn — nach Ablauf der ersten zwanzig Be< 
triebsjahre, zu jeder Zeit anzukaufen. Der Sitz der Gesellschaft & 
in St. Petersburg. Die Gesellschaft besteht aus vier Direktoren, 
welche von der Generalversammlung der Aktionäre gewählt werden. 
Die Inhaber von Aktien im Betrage von 3000 Rbl. besitzen in den 
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Generalversammlungen eine Stimme; 6000 Rbl. in Aktien geben das 
jjccht auf zwei Stimmen; auf jede ferneren 6000 Rbl. in Aktien 
(naimt eine Stimme hinzu. Ein Aktionär darf auf seine eigenen 
Aktien höchstens 5 Stimmen und als Vertreter anderer Aktionäre 
loch 5 Stimmen besitzen. 

Im Zeiträume 1873—1875 ist Seitens des Bauten-Ministeriums der 
lau zweier, sich an die Rjashsk-Wjasmaer Bahn anschliessenden 
Zweigbahnen gestattet worden: 1. Von den Kohlengruben bei 
tsckiulkovvo bis zur Station Skopin-Tschulkowo — 10 Werst lang, 
wd 2. von der Station Towarkowo der Jelezer Zweigbahn bis zu 
fcn, der «Gesellschaft für Kohlen- und Bergbau in Central Russland» 
fehörenden Kohlengruben in der Nähe des Dorfes Levino im Kreise 
fegoroditzk des Gouvernements Tula — circa 6 Werst lang, 
fese beiden Zweigbahnen wurden auf v Privat-Kosten gebaut und 
bten die Förderung der Kohlen Industrie zum Zwecke. 
tt>ie Rjashsk- Wjasmaer Eisenbahn ist dem Betriebe übergeben 
fcden: 

jSf. Von Rjashsk bis Skopin am 8. Dezember 1870. 
f*~ Von Skopin bis Pawelez am 10. März 1872. 

# Von Pawelez bis Wjasma und von Chruschtschowo 1 bis Jelez 
f am 1 5 » Dezember *874* 


Zweigbahnen : 


den Pawelezer Kohlengruben am 10. März 1872. 
den Tschulkower Kohlengruben im Jahre 1873. 

Äit Oka in Kaluga 
W Oka in Alexino 

I erbindungsbahn mit der Moskau-Kursk Linie ^ im Jahre 1874. 
erbindungsbahn zwischen der Jelezer Zweig¬ 
bahn und der Linie Orel-Grjasy 
weigbahn Towarkowo Levino zu den Kohlengruben im Jahre 
*« 75 . 




^ Die Station Cbruscbtschowo ist seit vorigem Jahre umbenannt, sie heisst jetzt: 
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Tabelle XXXIV. 

Betriebs-Resultate der Rjashsk- Wjastna-Bakn. 
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Die Betriebs-Resultate der Rjashsk-Wjasma-Bahn sind, wie 
obiger Tabelle ersichtlich, sehr ungünstig: Der Betrieb ergibt 1 
Schlüsse eines jeden Jahres ein Defizit, welches seit Eröffnung <3 
Bahn auf der ganzen Strecke (1874) mit jedem Jahre zunin 
Dieses Defizit ist die Folge der geringen Brutto-Einnahmen I 
Bahn. Der Grund hiefür liegt: I .in dein bisherigen geringenPersool 
und Waarenverkehr auf der Bahn und 2. in dem Charakter der Bai 
das wichtigste Beförderungsprodukt ist Steinkohle, für deren Trai 
port die Bahnverwaltung, den Statuten gemäss, höchstens \« Koj 
pro Pud und Werst erheben darf. Obgleich seit Eröffnung • 
Bahn die Kohlenproduktion in den Gouvernements Tula und Rja 4 
bedeutend gestiegen ist, so ist dieselbe dennoch bisher zur Deckd 
der Beförderungskosten der Steinkohle nicht ausreichend, was 3 
allerdings mit dem in naher Aussicht stehenden bedeutend veqffl 
sserten Kohlenkonsum in Zentral-Russland wesentlich ändern ka 4 


35. Liwny. 

Von der Stadt Liwny (Gouv. Orel) bis zum Anschluss an die Ofl 
Grjasy-Bahn in Werchowje — 57 Werst. Schmalspurige Staatshalt 
In Folge eines Projektes, welches im Jahre 1869 von einigen PnVa 
Unternehmern dem Ministerium der Wegeverbindungen bezüglic 
der Ausführung von schmalspurigen E senbahnen eingereicht wunfe 
erfolgte auf Allerhöchsten Befehl die Bildung einer, aus M 
Vorsitzenden Grafen Bobrinskij und den Ingenieuren: Röhrbeti 
Ssalow und Schuberskij bestehende Kommission, welche sich i 
ihrem ganzen Bestände nach England begab, um die dortige* 
schmalspurigen Eisenbahnen in Augenschein zu nehmen. Die g* 
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sammelten Daten wurden einem speziellen Komite zur näheren Prü¬ 
fung übergeben, welches die Zweckmässigkeit eines schmalspurigen 
Eisenbahnnetzes jenseits der Wolga und des Don anerkannte, weil 
in diesen Gegenden die Brutto-Einnahmen der projektirten Bahnen, 
in Folge eines geringen Personen- und Waarenverkehrs, kaum zur 
Deckung der Kosten von schmalspurigen Bahnen ausreichen wür¬ 
fen. Bald darauf beschloss die Regierung einige schmalspurige 
Eisenbahnen auszuführen, um einen Einblick in die Kosten solcher 
Bahnen zu gewinnen. Man fand es zweckentsprechend, den Versuch 
init der Herstellung einer Schienen-Verbindung zwischen Liwny und 
fiferchowje zu machen. Am April 1870 erfolgte die Allerhöchste 
Genehmigung für den Bau der projektirten Bahn auf Staatskosten. 
Die Bahn kostete 1,524,835 Rbl. (26.750 Rbl. pro Werst) und wurde 
tin 15. April 1871 dem Betriebe übergeben. Die Livvny-Bahn wird 
>om Staate verwaltet. 


Tabelle XXXV. 


Betriebs-Resultate der Liwny-Bahn. 


tti 

2 i l 

ja 50 -g 
Ü « 

Z 4 ~; 

am « 

Durcbsch.J 

Jahres-Be-I 

triebslängej 

Brutto- 

Einnahmen. 


Betriebs* 

Ausgaben. 

Pro 

Werst 

Rein- 

Einkünfte 

Pro 

Werst. 


Werst. 

Werst. 

Rbl. 

K. 

Rbl. 

Rbl. 

K. 

Kbl. 

Rbl. 

K. 

Rbl. 

L, 

57 

407 

97-365 

81 

2.392 

92-633 

30 

2,276 

4,732 

51 

Il6 

R2 

57 

57 

141,064 

59 

2,475 

129378 

09 

2,270 

11,686 

50 

205 

R 3 

57 

57 

166,810 

24 

2.926 

125 098 

52 

2 ,i 9 S 

41.711 

72 

731 

P 74 

57 

57 

197.209 

10 

3,460 

«36,093 

53 

2,388 

61,115 

57 

1,072 

P 7 S 

57 

57 

«74-376 

92 

3,059 

142,900 

51 

2,507 

3*476 

4 » 

552 

1,6 

57 

57 

«94.376 

75 

3 , 4 io 

148.205 

, 72 

2,600 

46,171 

03 

810 


Obgleich die Zahlenwerthe der Brutto- und Rein Einnahmen keine 
»tträchtliche Höhe erreichen, so darf dennoch die Rentabilität der 
Iwny-Bahn als befriedigend angesehen werden, wenn man berück- 
fchtigt, dass sie eine schmalspurige Lokal-l&dftin ist. Das günstigste 
fctriebsjahr ist 1874 gewesen, in welchem sowohl die Brutto-als 
ich die Rein-Einnahme das Maximum erreichten. 

Die Liwny-Bahn ist eine Zweigbahn der Linie Orel-Grjasy, da 
ker die Waggons der Liwny-Bahn auf die Orel-Grjasy-Bahn nicht 
Ergehen können, weil diese letztere Bahn eine breitere Spur hat 
4 s die erstere, so müssen die, für diese Bahn bestimmten Waaren in 
Verchowje umgeladen werden. Die dadurch verursachten Kosten 
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hatten eine Verminderung des WaarenVerkehrs auf der Liwny-Bata 
zur Folge. Der Grund der verhältnissmässig geringen Rentabilität 
der Bahn liegt also hauptsächlich darin, dass die beiden benachbar¬ 
ten Bahnen ungleich breitere Spuren haben. 


36. Nowgorod . | 

Von der Station Tschudowo der Nikolai-Bahn über Nowgorod' 
nach Staraja-Russa. Schmalspurige Bahn. Die Bahn besteht aus aj 
nicht gleichzeitig bestätigten Sektionen: a) von Tschudowo bis Now¬ 
gorod — 68 Werst und b) von Nowgorod bis Staraja-Russa — 90,5 
Werst. Die Konzession für die Strecke Tschudowo Nowgorod ist 
am 24. April 1870 ertheilt worden und hatte einerseits den Zweck, 
einen Versuch der Ausführung einer schmalspurigen Bahn adl 
Privatkosten zu machen, andererseits aber — die Gouvernement« 
stadt Nowgorod mit dem Eisenbahnnetze des Reiches zu verbind« 

Dem Konzessions-Akt gemäss war das Grundkapital der Ges« 
schaft auf 1,682,000 Rbl. Met. = 1,953,079 Rbl. Kred. fixirt, welcil 
durch Emmission von 19,530 Aktien, zu 100 Rbl. Kred. jede, ohd 
Staatsgarantie gebildet wurden. Die Gründer der Gesellschw 
waren: der St. Petersburger Kaufmann Wargunin und die Wiend 
Banquiers Weikersheim u. Co. 

Die geringe Rentabilität der Nowgoroder Bahn veranlasste dii 
Regierung, am 22. April 1875 die Fortsetzung dieser Bahn vofl 
Nowgorod bis Staraja-Russa in’s Eisenbahnnetz aufzunehmen. Det 
Bau dieser Strecke wurde der Gesellschaft der Nowgoroder Bahl 
übergeben, wobei der Konzessions-Akt vom Jahre 1870 eine Ab 
änderung erfuhr. Den, am 23. April 1876 Allerhöchst bestätigten 
Statuten gemäss verpflichtete sich die Gesellschaft, den Bau der 
Strecke Staraja-Russa spätestens im Laufe von 2 Jahren, vom Tage 
der Bestätigung der Statuten an, auszuführen. Das Grundkapitd 
der Gesellschaft beträgt 1,953,000 Rbl. Kred. + 2,439,600 RbL Met 
und wird folgendermassen vertheilt: 

a) Strecke Tschudowo-Nowgorod 1,953,000 Rbl. Kred. 

b) Vervollständigungsarbeiten auf der Strecke Tschudowo-Now* 
gorod 142,600 Rbl. Met. 

c) Strecke Nowgorod-Staraja-Russa 2,297,000 Rbl. Met. 

Das Grundkapital besteht aus 1,953,000 Rbl. in Aktien ohne 
Staatsgarantie und aus 2,439,600 Rbl. Met. in Obligationen 
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einer Staatsgarantie von 5 «,/to pCt. jährlich. Der Staat hat die Obli¬ 
gationen zum. Kurse von 96 pCt. an sich behalten. Im Jahre 1874 
erhielt die Gesellschaft einen Vorschuss von 129,790 Rbl. Met. zur 
Vermehrung des rollenden Materials und zur Bildung eines Betriebs¬ 
kapitals. Die Strecke Tschudowo-Nowgorod kostete Anfang 1876 
2,027,364 Rbl. (29,814 Rbl. pro Werst.) Die Schulden der Gesell¬ 
schaft an den Staat betrugen Anfang 1877 — 8,314 Rbl. 24 Kop. 
Kred. Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Ver¬ 
waltung besteht aus vier Direktoren, welche von der General-Ver- 
samrnlung der Aktionäre gewählt werden. Der Staat ist berechtigt, 
lieh in der Verwaltung durch einen, seinerseits ernannten Direktor 
reprasentiren zu lassen In den Generalversammlungen kommt 
tine Stimme auf je 30 Aktien. Ein Aktionär darf jedoch höchstens 
» viel Stimmen haben, als auf den zehnten Theil des gesammten 
Aktien-Kapitals entfallen würden, wobei eine Stimme auf je 30 Aktien 
gerechnet wird. Die Konzession für die Strecke Tschudowo-Now" 
gorod ist bis zum 24. Oktober 1952 ertheilt. Die Konzessionsdauer 
fer die Strecke Nowgorod-Staraja-Russa ist auf 81 Jahre, vom Tage 
Jer Eröffnung dieser Strecke, festgesetzt. Vom 23. April 1893 an 
■t der Staat berechtigt, zu jeder Zeit die beiden Strecken der Bahn 
inzukaufen. 

Die Sektion Tschudowo-Nowgorod ist am 17. Mai 1871 dem Be¬ 
liebe übergeben worden. Die Strecke Nowgorod-Staraja-Russa ist 
hr Zeit noch im Bau begriffen. 


Tabelle XXXVI. 


Betriebs -Resultate der Nowgoroder schmalspurigen Bahn. 
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Die wichtigsten Beförderungsprodukte der Nowgoroder Bahn sim 
Heu, Stroh und Hafer — in der Richtung von Nowgorod nach Tsch 
dowo, und Mehl — in der Richtung von Tschudowo nach Nowgoro 
Die Gründe der unbedeutenden Brutto-Einnahmen der Bahn lieg» 
darin, dass i) die Bahn durch eine wenig bevölkerte Gegend fuhc 
2) dass die Spurweite der Nowgoroder Bahn eine andere ist, als 4 
der Nikolai-Bahn, an welche sich die Erstere in Tschudowo 2 
schliesst und 3) dass bei der geringen Länge der Bahn der Unt 
schied zwischen den Beförderungskosten per Bahn und zu Was* 
sehr unbedeutend ist, wesshalb die Nowgoroder Bahn nicht 
Stande ist, die Konkurrenz der bestehenden Wasserkommunikat 
nen völlig zu beseitigen. 

Wie oben erwähnt hatte man bei der Weiterführung der B2 
von Nowgorod bis Staraja-Russa den Zweck im Auge, die Rental 
tat der Bahn zu heben. Da aber die zweite Strecke (Nowgon 
Staraja-Russa) ebenfalls durch eine wenig bevölkerte und nicht 
dustrielle Gegend führt, so werden aller Wahrscheinlichkeit m 
die zwei ersten der oben angeführten Gründe auch nach Eröffm 
der zweiten Sektion fortdauern, so dass die neue Strecke vicllei 
nur den, unter Punkt 3 angeführten Grund theilweise beseitij 
können wird. In Folge dessen glauben wir die Befürchtung 2 
sprechen zu können, dass die im Bau begriffene Strecke zur kei 
bilität der Bahn nicht viel beitragen wird. 


37. Poti-Tiflis. 

Im Jahre 1861 wurde Seitens des damaligen Statthalters des K 
kasus, desFürsten Barjatinskij, die Nothwendigkcit einer Schier 
Verbindung zwischen dem Schwarzen und dem Kaspischen M< 
betont. In diesem Sinne wurde der Bau einer Eisenbahn von 1 
über Tiflis nach Baku projektirt und die Ausführung der Vorar 
ten einem englischen Ingenieur anvertraut. Die Länge der ) 
jektirtenBahn war auf yy6 2 U Werst und das Baukapital auf49,003, 
Rbl. berechnet (darunter 2 Millionen zur Einrichtung eines Hai 
*n Poti)j die Bahn sollte in drei Sektionen eingetheilt werden: a)l 
Poti bis Tiflis, 2) von Tiflis bis Turjantschai und 3) von Turjantsc 
bis Baku. Die Kosten der ersten Sektion waren auf 80,877 R 
die der zweitenauf48,743 —58,865 Rbl.,.und die der dritten auf 47, 
Rbl. pro Werst berechnet. 

Nachdem die Allerhöchste Einwilligung zur Ausführung des p 
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jektirten Baues eingeholt war, erklärte sich das Ministerium der 
Wegeverbindungen bereit, die Konzession einer Aktiengesellschaft 
zu ertheilen. Da aber bis zum Jahre 1864 das Baukapital sich nicht 
beschaffen liess, so wurde am 7. September 1864, dem Allerhöchst 
bestätigten Gutachten des Kaukasischen Komite’s gemäss, be¬ 
schlossen, den projektirten Bau vorläufig auf die Strecke Poti-Tiflis 
zu beschränken und der zu bildenden Aktiengesellschaft eine Staats¬ 
garantie zu ertheilen. Bald darauf wurden von mehreren Privat¬ 
unternehmern Vorschläge über die Ausführung der Poti-Tifliser Bahn 
eingereicht; unterdessen hatte aber der Bau der Bahn auf Staats, 
kosten begonnen. Am 25. Juni 1867 erfolgte die Allerhöchste Be¬ 
stätigung der Konzession für die Poti-Tifliser Bahn. Die Gründer 
der Gesellschaft waren: Baronet Thomas und die Herren Georg Par. 
kins und Friedrich Pauer. Sie verpflichteten sich, eine Aktiengesell¬ 
schaft für die Weiterführung des auf Staatskosten begonnenen Baues 
und für den Betrieb der Poti-Tifliser Bahn zu bilden. Dem Kon¬ 
zessions-Akt gemäss war die Länge der Bahn auf 285 Werst be¬ 
rechnet; der Bau der Bahn sollte spätestens im Laufe von 3 Jahren, 
vom Tage der Ertheilung der Konzession an, ausgeführt werden; 
das Grundkapital war auf 17,650,000 Rbl. Met. berechnet und wurde 
durch Emission von Aktien für die Summe von 7,060,000 Rbl. Met. 
und von Obligationen im Betrage von 10,590,000 Rbl. Met. ge* 
bildet. Dem Grundkapital wurde eine Staatsgarantie im Betrage 
von 5V10 pCt. jährlich ertheilt, welche für das Aktien-Kapital vom 
Tage der Eröffnung der Bahn, für das Obligations-Kapital dagegen 
vom Tage der Emission der Obligationen in Kraft treten sollte. Die 
Gesellschaft verpflichtete sich, dem Staate 4,210,000 Rbl. in Aktien 
für die vom Staate ausgeführten Arbeiten auszuzahlen. Die Kon¬ 
zessionsdauer ward auf 81 Jahre, vom Tage der Eröffnung der Bahn 
fixirt; der Staat ist vom Juli 1890 an berechtigt, die Bahn zu jeder 
Zeit anzukaufen. 

Einem, am 7. April 1870 Allerhöchst bestätigten Zusatz zum 
Konzessions-Akt gemäss * übernahm die Gesellschaft der Poti- 
Tifliser Bahn die Verpflichtung, einige Arbeiten auf eigene Rech¬ 
nung auszuführen, welche auf Grundlage des Konzessions-Akts vom 
Jahre 1867 für Rechnung des Staates gemacht werden sollten. Zu 
diesem'Zwecke erhielt die Gesellschaft die Berechtigung, ihr Obli¬ 
gations-Kapital um 3 Millionen Rubel zu vergrössern. Den neu 
emittirten Obligationen wurde eine Staatsgarantie im Betrage von- 
S l Ao pCt. jährlich verliehen. 

27* 
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Am 16. November 1873 wurde der oben erwähnte Konzessions- 
Akt nebst Zusatz durch Allerhöchst bestätigte Statuten ersetzt, 
denen zufolge die Länge der Bahn auf 289,5 Werst festgesetzt 
wurde. Die Gesellschaft verpflichtete sich, einige Vervollständi¬ 
gungs-Arbeiten auf der Bahn auszuführen. Die Konzession ist bis 
zum 7. Juli 1953 ertheilt worden. Das Grundkapital beträgt 
28,240,000 Rbl. Met. und zwar 7,060,000 Rbl. Met. in Aktien und 
21,180,000 Rbl. Met. in Obligationen (darunter 10,590,000 Rbl. Met 
in Obligationen, laut Konzessions-Akt vom Jahre 1867, 3,000,000 
Rbl. Met., welche, laut Zusatz zum Konzessions-Akt emittirt wurden 
und später dem Staate übergeben worden sind, und 7,590,000 RbL 
Met. in Obligationen neuer Emission; diese letzteren waren zur Aus¬ 
führung der Vervollständigungs-Arbeiten bestimmt und wurden voa 
Staate zum Kurse von 84 pCt. an sich behalten. Der Staat ist im 
Besitz von Aktien im Betrage von 5,000,000 Rbl. Met. Dan 
Grundkapital ist eine Staatsgarantie im Betrage von 5 l /io pCt 
jährlich ertheilt worden. Auf Grundlage der Statuten erhielt die 
Gesellschaft im Jahre 1873 von der Regierung einen Vorschuss im 
Betrage von 850 000 Rbl. Met. (1,011,905 Rbl. Kred.) zur Deckung 
ihrer Schulden. 

Die Bahn kostete Anfang 1876 — 21,743,272 Rbl. (75,236 Kb!. 
pro Werst). Die Gesellschaft schuldete dem Staate bis zum 1. Januar 
1877 — 5,653,823 Rbl. 36 Kop. Kred. Der Sitz der Gesellschaft 
ist in St. Petersburg. Die Verwaltung besteht aus fünf Direktoren, 
welche von der Generalversammlung der Aktionäre gewählt werden, 
und einem Regierungs - Direktor, welcher vom Ministerium <k 
Wegeverbindungen ernannt wird. Den Statuten gemäss ist de 
Staat berechtigt, sich in der Verwaltung der Gesellschaft durch 
einen Regierungs-Direktor repräsentiren zu lassen, so lange er im 
Besitz von Aktien für mindestens 1 Mill. Rbl. ist. Die Be¬ 
sitzer von Aktien im Betrage von 3000 Rbl. haben in der General¬ 
versammlung der Aktionäre eine Stimme; zwei Stimmen kommea 
auf 6000 Rbl.; auf jede ferneren 6000' Rbl. in Aktien kommt ei** 
Stimme hinzu. Ein Aktionär darf'auf die eigenen Aktien höchstens 
5 Stimmen haben. Als Vertreter anderer Aktionäre kann er noch 
5 Stimmen erhalten. 

Die für die Poti-Tifliser Bahn bestimmte Norm der Tarifhöhe & 
dieselbe, wie bei den übrigen russischen Bahnen; der Minister der 
Wegeverbindungen hat jedoch das Recht, der Gesellschaft die Er¬ 
höhung dieser Norm zu gestatten, aber nicht mehr, als um 50 p& 
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vom festgesetzten Tarif. — Vom 7. Juli 1892 an ist der Staat be¬ 
rechtigt, die Bahn zu jeder Zeit anzukaufen. 

Während des Baues der Poti-Tifliser Bahn wurde Seitens des 
Statthalters des Kaukasus die Aufmerksamkeit der Regierung auf 
die Zweckmässigkeit einer 8 Werst langen Zweigbahn von Kutaiss 
bis zum Anschluss an die Poti-Tifliser Bahn gelenkt. Im Jahre 
1871 erklärte sich der Bau-Unternehmer der Poti-Tifliser Bahn, Herr 
Krole, bereit, die Kutaisser Zweigbahn auf eigene Kosten auszu¬ 
führen; das Ministerium der Wegeverbindungen war jedoch der 
Meinung, dass es vortheilhafter sei, den Bau der Zweigbahn der 
Poti-Tifliser Gesellschaft zu übergeben; da dieselbe aber keine 
desbezüglichen Anträge gestellt hatte, so wurde die Ausführung 
der Kutaisser Zweigbahn aufgeschoben. Drei Jahre später be¬ 
schlossen die Aktionäre auf einer, am 27. August 1874 abgehaltenen 
Generalversammlung, die Konzessionirung der Kutaisser Zweigbahn 
bei der Regierung zu befürworten. Nachdem das eingereichte Pro- 
jekt geprüft war; erfolgte am 23. August 1875 die Allerhöchste 
Genehmigung zum Bau der Zweigbahn. Die Gesellschaft der Poti- 
Tifliser Bahn verpflichtete sich, die Kutaisser Zweigbahn für 252,000 
Rbl. Met. auszuführen und diese Summe aus dem bereits früher er¬ 
wähnten, zur Ausführung von Vervollständigungs - Arbeiten be¬ 
stimmten Obligationskapital (7,590,000 Rbl. Met.) zu beziehen. Die 
Regierung gestattete der Gesellschaft, alle für den Bau nöthigen 
Materialien aus dem Auslande zollfrei einzuführen. Die Tarifhöhe 
beträgt: für Passagiere der I. Klasse — 40 Kop., der II. Klasse — 
30 Kop., der III. Klasse — 20 Kop. pro Person; in allem Uebrigen 
ist die, auf die Hauptbahn geltende Tarifhöhe anzuwenden. Die 
Konzessionsdauer für die Zweigbahn ist dieselbe wie für die Haupt¬ 
bahn; auch ist der Staat berechtigt, die Zweigbahn gleichzeitig mit 
der Hauptbahn anzukaufen. 

Die Poti-Tifliser Bahn ist 289Werst lang; die Länge der Kutaisser 
Zweigbahn beträgt 8 Werst. Die einzelnen Strecken der Bahn 
sind dem Betriebe übergeben worden: 

a) Von Poti bis zur Station Kwirilly am 21. August 1871. 

b) Von Kwirilly bis Tiflis am 10. Oktober 1872. 

c) Die Kutaisser Zweigbahn am 30. April 1877. 
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Tabelle XXXVII. 


Betriebs-Resultate der Poti-Tifliser Bahn . 
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Die Betriebs-Resultate der Poti-Tifliser Bahn sind ungünstig. Dd 
Grund des Defizits der ersten drei Jahre liegt hauptsächlich darij 
dass, wegen der häufigen Beschädigungen der Bahn, der Vcrkdl 
mehrere Mal zeitweilig eingestellt werden musste. Diese Besdl 
digungen waren einerseits die Folge ganz besonderer klimatischi 
Verhältnisse, andererseits aber auch des schlechten Baues der BaM 
zwei Tage nach Eröffnung der Strecke Kwirilly-Tiflis, am 12 .01 
tober 1872, verunglückte ein Waarenzug zwischen den Station* 
Michailowo und Meshetuban. Kaum war der Verkehr wieder hd 
gestellt, als am 6. Januar 1873 der Bahndamm an einzelnen Stell 
einstürzte. Da solche Einstürze auch schon früher vorgekommd 
und offenbar die Folge des mangelhaften Baues der Bahn waren, I 
wurde Seitens des Ministeriums der Wegeverbindungen die Verora 
nung erlassen, sofort die nöthigen Maassregeln zur Wiederberstei 
lung des Verkehrs, spätestens am 1. März 1873, zu treffen. Dessa 
ungeachtet konnte die regelmässige Abfertigung der Züge erst afl 
9. Juni beginnen. Diese Verspätung verursachte sowohl dfl 
Waarenabsendern als auch der Eisenbahn Gesellschaft grosse 
luste. 

Eine bessere Rentabilität der Bahn ist erst nach dem Ausbau de 
Strecke Tiflis-Baku zu erwarten, wodurch eine Schienenverbindunj 
zwischen dem Schwarzen und dem Kaspischen Meere erzielt wird 
Der im Jahre 1876 projektirte Bau dieser Bahn ist leider in Fokfl 
der, mittlerweile eingetretenen politischen Verhältnisse aufgeschobc 
worden. 
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38) Lihau-Romny. 

Die Bahn Libau-Romny — 1190 Werst lang — besteht aus drei, 
zu verschiedenen Zeiten konzessionirten Eisenbahnen: a) Von Libau 
über Schaulen bis zur Station Etkany (Koschedary) der St. Peters¬ 
burg-Warschauer Bahn, b) von Radziwillischki, in der Nähe von 
Schaulen, bis zur Station Kalkuhnen, in der Nähe von Dünaburg, 
auf der St. Petersburg-Warschauer Bahn und 3) von der Station 
Wileika dieser letzteren Bahn über Minsk, Bobruisk und Home! bis 
Romny. 


a) Libau-Etkany (Koschedary) — 294 Werst . 

,Der erste Vorschlag, eine Eisenbahn nach Libau zu bauen, wurde 
in den vierziger Jahren gemacht. Schon im Jahre 1847 feuchte die 
Libauer Kaufmannschaft um die Genehmigung nach, eine Aktien¬ 
gesellschaft zum Bau einer Bahn von Libau nach Jurburg bilden zu 
dürfen; die Baukosten der Bahn waren auf 25.000 Rbl. pro Werst 
berechnet und diesem Kapital sollte eine Staatsgarantie von 4 pCt. 
jährlich ertheilt werden. Die Konzessionsdauer war auf 60 Jahre 
fixirt. Die für den Bau nöthigen Kapitalien sollten im Auslande 
beschafft werden; da aber letzteres nicht möglich wurde, so blieb 
dieser Vorschlag ohne Folgen. 

Am 3.. April 1855 reichte der Bevollmächtigte der Libauer Kauf¬ 
mannschaft, Major Derschau, durch den General-Gouverneur der 
Ostseeprovinzen, den Fürsten Ssuworovv, dem Ministerium der 
Wegeverbindungen ein Gesuch ein, in welchem er im Namen der 
Kaufmannschaft um die Genehmigung zum Bau einer Bahn von 
Libau über Jurburg nach Kowno nachsuchte. Die Bedingungen, 
unter welchen sich die Kaufmannschaft eine Aktiengesellschaft für 
den Bau der projektirten Bahn zu konstituiren verpflichtete, waren 
aber diesmal nicht dieselben, wie im Jahre 1847: dem neuen Projekte 
gemäss waren die Kosten der Bahn auf 57,142 Rbl. pro Werst be¬ 
rechnet, für welche eine Staatsgarantie von 4* 2 pCt. nachgesucht 
wurde. Dieser Vorschlag wurde im Eisenbahn-Komite geprüft und 
abgelehnt. Der Grund hiefür lag nicht nur darin, dass in dem neuen 
Projekt der Betrag des Baukapitals und der Staatsgarantie höher 
geschätzt war, als in dem ursprünglichen Projekt, sondern auch 
darin, dass die für die Libauer Bahn Seitens der Kaufmannschaft 
projektirte Richtung eine andere war, als die vom Staate projektirte. 
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Das Eisenbahn-Komite hatte nämlich bei der Ausarbeitung des Pro¬ 
jektes des ersten russischen Eisenbahnnetzes die Ueberzeugung ge¬ 
wonnen, dass es nothwendig sei, eine Schienenverbindung zwischen 
Libau und den im Centrum des Reiches gelegenen Gouvernements her¬ 
zustellen und in Folge dessen schon im Jahre 1852 die Zweck» 
mässigkeit einer Eisenbahn von Orel über Dünaburg nach Liba j 
anerkannt. Fünf Jahre später (1857) wurde diese Bahn in das Aller¬ 
höchst bestätigte Eisenbahnnetz aufgenommen und der Bau dieser 
Linie der « Grossen Russischen Eisenbahngesellschaft » übertragen. 
Es lässt sich daher leicht erklären, woher im März 1857, ab der 
Major Derschau nochmals den Vorschlag, Libau mit Kowno durch 
eine Bahn zu verbinden und dem Baukapital eine Staatsgarantie zu 
ertheilen, wiederholte, dieser Vorschlag wiederum abgelehnt wurde; 
diese Bahn durfte keineswegs in die Zahl der mit Staatsgarantiei 
konzessionirten Linien aufgenommen werden, weil sie blosseinesJ 
lokale Bedeutung für einige Kreise des Gouvernements Kurland undf 
TCowno haben würde. j 

Der, von der Grossen Russischen Eisenbahngesellschaft übeiuöfsl 
mene Bau der Libauer Bahn ist, wie bereits erwähnt, nicht zu Stand« 
gekommen, weil das hierzu nöthige Kapital nicht beschafft werdet! 
konnte; die Gesellschaft beschränkte daher, mit Genehmigung den 
Regierung, ihre Thätigkeit auf den Bau der St. Petersburg-War-j 
schauer und Moskau-Nishnij-Nowgoroder Bahn. Dies bewog diel 
Libauer Kaufmannschaft im Jahre 1862, zunächst durch den Kur*? 
ländischen Gouverneur, dann aber durch den Libauer Aeltermannl 
Ulich, den früher gemachten Vorschlag: eine Schienenverbindungj 
zwischen Kowno und Libau herzustellen, zu wiederholen. Auch^ 
diesmal wurde diesem Vorschlag nicht Folge gegeben, weil durch 
die Ausschliessung der Kursk (Orel)-Dünaburg-Libauer Bahn aus 
dem ursprünglichen Projekt der Grossen Russischen Eisenbahn¬ 
gesellschaft, der Bau dieser Linie keineswegs als abgeändert, son. 
dern nur als zeitweilig aufgeschoben, anzusehen war. Die so oft 
wiederholten Vorschläge der Libauer Kaufmannschaft veranlassen 
jedoch die Regierung, die Frage über die Zweckmässigkeit der 
Kowno-Libauer Bahn nochmals einer genauen Prüfung im Eisen-1 
bahn-Komite zu unterwerfen. Das Komite war auch diesmal der 
Meinung, dass die Kowno-Libauer Linie nicht in die Zahl der wich¬ 
tigsten, mit Staatsgarantie konzessionirten Eisenbahnen aufgenom¬ 
men werden dürfe, weil diese Linie nur eine lokale Bedeutung haben 
würde; da sie aber theilweise zur Verstärkung der Konkurrenz mit 
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den preussischen Häfen: Memel und Königsberg beitragen hönne, 
weil durch deren Ausbau die meisten, in’s Ausland über die preussi¬ 
schen Ostsee-Häfen gehenden Waaren ihren Weg aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach über Libau nehmen würden, so beschloss das 
Komite, den Aeltermann Ulich zu benachrichtigen, dass die Her¬ 
stellung einer Schieiienverbindung zwischen Libau und dem be¬ 
stehenden Eisenbahnnetze den Absichten der Regierung entspreche, 
dass aber die befürwortete Garantie für die Kowno-Libauer Linie 
im Augenblick nicht ertheilt werden könne. 

Im März 1867 und im Januar 1868 wurde Seitens der Libauer 
Kaufmannschaft die Ausführung der Kowno-Libauer Bahn mit 
Staatsgarantie nochmals befürwortet, jedoch wieder ohne Erfolg. 
Am 27. Dezember 1868 endlich wurde die Kowno-Schaulen-Libauer 
Lime in’s Allerhöchst bestätigte Eisenbahnnetz aufgenommen. Bald 
darauf erklärten sich folgende Personen bereit, den Bau dieser Bahn 
zu übernehmen: 1. Der Ehrenbürger Gorbow; 2. Baron Vietinghof 
und Staatsrath Schipow; 3. die Libauer Kaufmannschaft; 4. Kol¬ 
legienrath Baschmakow; 5. General-Lieutenant Fürst Urussow; 

6. der Ehrenbürger Meinhard und die Berliner Handelsgesellschaft; 

7. Ehrenbürger Wargunin; 8, Herr Wöhrmann u. Co.; 9. der Lon¬ 
doner Banquier Wakstaf; 10. Hr. Lepenau und Fürst Galizyn; 
11. der Wilna’sche Kaufmann Miliss; 12. Fürst Subow; 13. General- 
Major Awerkjew; 14. Oberst Kirejew; 15. der Gutsbesitzer Schid- 
lowski; 16. der Kaufmann Warschawskij; 17. Graf W. Adlerberg; 
18. Gebrüder Gladin; 19. der Ehrenbürger Daschkewitsch und 
20. Hr. Butkowitsch. Die grosse Zahl der Konkurrenten ver- 
anlasste das Minister-Komite, die Konzession auf Grundlage der am 
18. Oktober 1868 Allerhöchst bestätigten Konzessions-Bestim¬ 
mungen auf dem Wege der Konkurrenz zu ertheilen. Am 30. Mai 
1869 wurden folgende Personen zur Konkurrenz aufgefordert: 

1. Hr. Schnabel als Bevollmächtigter der Libauer Kau Heute 

2. Hr. Warschawskij; 3. Hr. Hinzenburg; 4. die Gebrüder Gladin; 
5. Hr. Gorbow; 6. Hr. Wargunin; 7. Hr. Daschkewitsch; 8. Graf 
Subow; 9, die Gebrüder Struve; 10. Baron Vietinghof und Hr. 
Schipow; 11. Baron Fränkel und Hr. Potjemkin und 12. Hr. 
Morosow. 

Die Konzession wurde am 21. Juni 1869 dem Baron Vietinghof 
und dem Staatsrath Schipow ertheilt, welche den niedrigsten Bau¬ 
preis, nämlich 12,789,000 Rbl. Met. (43,500 Rbl. Met. pro Werst) 
vorgeschlagen hatten. Diese Personen verpflichteten sich, eine 
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Aktiengesellschaft zu bilden, welche den Zweck hatte, die projektirte 
Libauer Bahn — von der Station Etkany auf der Warschauer Bahn 
(Strecke Wilna-Kowno) über Schaulen nach Libau — zu bauen. 
Während des Baues dieser Bahn wurde die Station Etkany in 
«Koschedary* umgenannt, um etwaigen Missverständnissen, welche 
aus der Verwechselung dieser Station mit der Station Eydtkuhnei: 
hervorgehen könnte, vorzubeugen. 

b, Radziwillischki-Kalkuhnen — 185,5 Werst. 

Die sehr geringen Brutto-Einnahmen der Eisenbahn Libau* 
Koschedary veranlassten die Regierung, den Bau der Linie Dünaburg* 
Schaulen, welche schon früher (1870) in das projektirte Eisenbahn 
netz aufgenommen worden war, zu genehmigen, um dadurch eins 
direkte Schienenverbindung zwischen Libau und den im Centruaj 
des Reiches gelegenen Gouvernements zu erzielen. Um die zwedaj 
mässigste Richtung und dfe Baukosten der Bahn näher zu bestimme« 
wurden im Jahre 1871 auf Staatskosten Vorarbeiten für die p* 
jektirte Linie ausgeführt, worauf, auf Grund der erlangten Resultat^ 
der RichtungKalkuhnen Radziwillischki vor derprojektirten Riclitun| 
Dünaburg-Schaulen der Vorzug ertheilt wurde. Sofort nach Ausfuli^ 
rung dieser Vorarbeiten suchten zwei Eisenbahngesellschaften, derei 
Linien sich an die projektirte Bahn anschlossen: die Grosse Russi¬ 
sche Eisenbahngesellschaft und die Gesellschaft der Libauer Bata 
um die Konzession nach. Die Erstere erklärte sich bereit, den Bai 
der Bahn,erst für 23,634 Rbl., später aber, jedoch ohne das rollen« 
Material, für 18,043 Rbl. pro Werst auszuführen; die Letztere cd 
für 21,600 Rbl. Met, dann aber für 19,292 Rbl. Met. pro Wer« 
Auf Grundlage einer, am 18. März 1872 Allerhöchst bestätigten Re 
solution des Minister Komites wurde die Konzession der Libauer Ge 
Seilschaft ertheilt; gleichzeitig erfuhren auch die Statuten dieserGcj 
Seilschaft eine Abänderung. Den neuen Statuten zufolge verpflicb 
tete sich die Gesellschaft der Libauer Bahn den Betrieb der Strecke 
Libau-Etkany (Koschedary) auch fernerhin fortzuführen, ausserdea 
aber den Bau der neu projektirten Strecke — von Kalkuhnen (ü 
der Nähe von Dünaburg) bis Radziwillischki (in der Nähe von Schau- 
len) — spätestens bis zum 18. September 1873 auszuführen und den 
Betrieb dieser Strecke zu übernehmen. Die Konzession war auf 3 * 
Jahre ertheilt, das Bau-Kapital betrug 4,950,000 Rbl. Kred. ungaran- 
tirter Aktien und 14,499,300 Rbl. Met. in Obligationen, für die eine 
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Staatsgarantie im Betrage von 5 l /io pCt. jährlich zugesichert wurde. 

Das oben erwähnte Bau-Kapital war folgendermassen vertheilt: 

1) Erste Sektion —Etkany- 

Libau 8,526,000 Rbl.Met.+ 4,950,000Rbl Kred. 

2) Zweite Sektion — Kal- 
kuhnen-Radziwillischki 4,473,300 Rbl. Met. 

3) Erweiterung des Libauer 

Hafens 1,500,000 Rbl. Met. 

Summa !4,499,30oRbl.Met.+4,95o,oooRbl.Kred. 

Der Staat behielt alle Obligationen der Gesellschaft: die für den 
Bau der ersten Sektion bestimmten — zum Kurse von 75 pCt., diejeni¬ 
gen der zweiten Sektion und des Libauer Hafens (4,473,300 f 
1,500,000Rbl. Met.) zum Kurse von 84pCt Die Libauer Gesellschaft 
erhielt Vorschüsse vom Staate: 1873 — 450,000 Rbl. Kred. zur Bil¬ 
dung eines Betrieb-Fonds; 1875 — 200,000 Rbl. zur Deckung des 
Defizits. Die Gesellschaft schuldete dem Staate Anfang 1877 
6,489,043 Rbl. 19 Kop. Kred. Die beiden Sektionen der Bahn 
kosteten anfänglich (1873) — 15.702,124 Rbl., Anfang 1876 stiegen 
diese Kosten auf 16,502,853 Rbl. (circa 34,381 Rbl. pro Werst.) 


c) Landwarowo-Romny — 711 Werst. 

Die, Eisenbahn Landwarowo-Romny führt von der Station Wi- 
leika der Warschauer Bahn, 8 Werst von Wilna gelegen, über Minsk, 
Bobruisk, Hornel, Bachmatsch nach Roniny. Die Bahn ist am 27. 
März 1870 in das Allerhöchst bestätigte Eisenbahnnetz aufgenommen 
worden; der Zweck dieser Linie war: den Absatz der Produkte 
Klein-Russlands über Libau zu erleichtern. Die Vorarbeiten wur¬ 
den im Jahre 1871 auf Staatskosten ausgeführt. Am 29. Juli wurde 
mit Allerhöchster Genehmigung die Konzession dem Staatsrathe K. 
von Meck ertheilt, welcher sich verpflichtete eine Aktiengesellschaft 
für den Bau und den Betrieb der projektirten Linie zu konstitui- 
ren. Die Bahn sollte spätestens am 29. Juli 1874 dem Betriebe 
übergeben werden. Die Konzessionsdauer betrug 81 Jahre, das 
Grund-Kapital der Gesellschaft war auf 28,466,812 Rbl. Met. be¬ 
rechnet und zwar 7,116,703 Rbl. Met. in Aktien, ohne Staatsgaran¬ 
tie und 21,350,109 Rbl. Met. in Obligationen, mit einer Staatsgaran¬ 
tie von 5 l /io pCt. jährlich. Sämmtliche Obligationen behielt der 
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Staat 2um Kurse von 76,5 pCt. Im Jahre 1874 wurde das Obliga¬ 
tions-Kapital um 2,160,000 Rbl. Met. vergrössert; diese neu emhtir- 
ten Obligationen sind vom Staate zum Kurse von 88 pCt. behalten 
worden. Im Jahre 1873 wurden dem Gründer der Gesellschaft gegen 
Verpfändung der Aktien 2,500,000 Rbl. Met. verabfolgt. Die Ge- 
Seilschaft schuldete dem Staate bis zum 1. Januar 1877 — 2,538,821 
Rbl. Kred. Die näheren Angaben über die Kosten der Bahn fehlen. | 
Das Grundkapital beträgt 43,076 Rbl. Met. (49,968 Rbl. Kred.) pro 
Werst. 

Dem ursprünglich bestätigten Projekte gemäss sollte die Linie 
Landwarowo-Romny von der Station Landwarowo der Warschauer 
Bahn (erste Station jenseits Wilna, von St. Petersburg an gerechnet)!^ 
ginnen, später aber wurde, um einige technische Schwierigkeiten ru 
beseitigen, der Anfangspunkt der Bahn nach Wileika, (letzte Station 
diesseits Wilna, von St. Petersburg an gerechnet), vorgeschoben, wobei 
die Bahn ihre frühere Benennung * Landwarowo-Romny* beibehielt 

Die beträchtlichen Defizite der Libauer Bahn veranlassten dereif 
Aktionäre, bei der Regierung um die Verschmelzung dieser Bah 4 
mit einer der benachbarten Linien nachzusuchen. Auf Grundlage 
der, am 20. Februar und 30. April 1876 Allerhöchst bestätigtet 
Resolutionen des Minister-Komite’s wurde beschlossen: a) sämmt- 
liche Aktien (49,500 Stück) der Libauer Eisenbahngesellschaft wer¬ 
den vom Staate, zu 65 Rbl. pro Stück, angekauft und die ent¬ 
sprechende Summe — 3,217,000 Rbl. Kred. — der Libauer Gesell¬ 
schaft verabfolgt, wonach die Aktien dieser Gesellschaft vernichtet 
werden, die Libauer Eisenbahngesellschaft aufgehoben und die U* 
bauer Bahn der Eisenbahngesellschaft Landwarowo-Romny über 
geben wird, welche alle auf der Libauer Gesellschaft dem Staate 
gegenüber ruhenden Schulden übernimmt und verschiedene Vervoll¬ 
ständigungs-Arbeiten auf der Bahn und im Libauer Hafen auszu- 
führen verpflichtet ist; das ursprüngliche Obligations*Kapital der 
Libauer Bahn wird um eine, dem vernichteten Aktienkapitale und 
dem für die Ausführung der Vervollständigungsarbeiten nöthigen 
Fonds entsprechende Summe vergrössert; b) da die Strecke Libau- 
Koschedary an diesem letzteren Punkte sich an* die St. Petersburg- 
Warschauer Bahn anschliesst und die Landwarowo-Bahn von der 
Station Wileika der St. Petersburg-Warschauer Bahn beginnt, so hat 
die Gesellschaft Landwarowo-Romny mit der Grossen Russischen 
Eisenbahngesellschaft wegen der gemeinsamen Benutzung der 
Strecke Wileiki-Koschedary einen Vertrag abzuschliessen, damit die, 
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ton der Romny-Bahn auf die Libauer und vice versa zu expediren- 
den Züge keinen Aufenthalt auf der Strecke Wileika-Koschedary 
der Warschauer Bahn erleiden ; c) die Grosse Russische Eisenbahn¬ 
gesellschaft ist verpflichtet, das schon auf der Strecke Wileika- 
Koschedary gelegte zweite Geleise noch auf einer Strecke von 39 
Werst zu verlängern. Auf Grundlage dieses Beschlusses des Mi- 
nister-Komites wurde am 1. Januar 1877 zwischen den beiden Bahnen 
ein Vertrag auf 5 Jahre abgeschlossen, demzufolge a) die Gesell¬ 
schaft Libau-Romny sich verpflichtete, für die Benutzung der Strecke 
Wileiki-Koschedary der Grossen Russischen Eisenbahngesellschaft 
jährlich 144,000 Rbl. (2000 Rbl. pro Werst) unter der Bedingung 
zu zahlen, dass die Libau-Romny-Gesellschaft höchstens 8 Züge von 
jedem Endpunkte der Bahn täglich expedire; sollten mehr als 8 
Zuge expedirt werden, so wird für jeden ferneren Zug 25 Rbl. pro 
Zug gezahlt; die Höhe der Entschädigung darf jedoch keineswegs 
160,000 Rbl. jährlich übersteigen, wie gross die Anzahl der Züge 
luch sein möge; b) die Remonte der Bahn auf der Strecke Wileiki- 
Koschedary fallt der Warschauer Bahn zu 5 c) die Libau-Romny- 
Bahn gestattet der Warschauer Bahn die Benutzung ihrer Stationen 
Koschedary und Wileika, wofür letztere der Libau-Romny-Bahn jähr¬ 
lich 4000 Rbl. für die erste Station und 2500 Rbl. für die letztere 
Station zahlt; dagegen verpflichtet sich die Warschauer Bahn, die 
Benutzung der Station Kalkuhnen der Libau-Romny-Gesellschaft zu 
festatten, wofür letztere jährlich 4000 Rbl. der Warschauer Bahn 
entrichtet. 

Am 1. September 1876 wurde die Libauer Bahn der Eisenbahn- 
Gesellschaft Landwarowo-Romny übergeben, wobei diese letztere 
& Benennung «Gesellschaft der Eisenbahn Libau-Romny» erhielt. 
Am 20. Mai 1877 erfolgte die Allerhöchste Bestätigung der Statuten 
dieser Gesellschaft, denen zufolge die Bahn Libau-Romny in drei 
Sektionen eingetheilt wurde; 

1. Die Libauer Sektion — von Libau bis Koschedary 294 Werst. 

2. Die Sektion Radziwillischki —■ von Radziwillischki 

bis Kalkuhnen.185,5 € 

3. Die Sektion Romny — von Wileika bis Romny .711 « 

Summa 1190,5 Werst 

Die Gesellschaft Libau-Romny verpflichtete sich, den Betrieb 
dieser Bahn zu übernehmen, eine Verbindungsbahn zwischen der 
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Station Libau und dem Libauer Hafen zu bauen und einige Vervoll¬ 
ständigungs-Arbeiten auf der Libauer Bahn auszuführen. Ausser¬ 
dem hatte die Gesellschaft, unter später näher zu bestimmenden 
Bedingungen, die Erweiterung des Libauer Hafens auszuführen, zu 
welchem Zwecke ein besonderer Vertrag zwischen der Regierung 
und der Gesellschaft abgeschlossen werden sollte. 1 Die Konzessions¬ 
dauer erstreckt sich: für die erste Sektion — bis zum 21. Oktober 
1952, für die zweite — bis zum 18. September 1954, für die dritte 
Sektion — bis zum 29. Juli 1955. Vom 20. Mai 1892 an ist der 
Staat zu jeder Zeit berechtigt, die Bahn Libau-Romny anzukaufen. 
Das Grundkapital der Gesellschaft beträgt: 

1. Sektion Romny: 

In Aktien ........ 7,116,703 Rbl. Met. 

In Obligationen.23,510,109 « c 

30,626,S12 Rbl. Met. 

2 Obligations-Kapital der Libauer 

Sektion.: . . . 12,999,300 « « 

3. Für die Erweiterung des Libauer 

Hafens (in Obligationen) . . . 1,500,000 * • 

4. Die dem Aktien-Kapital der frü¬ 

heren Libauer Eisenbahn-Gesell¬ 
schaft entsprechende Summe . . 3,217,500 • Kred. 

5. Zum Ankauf von rollendem Ma¬ 
terial .• . . . . 990,000 « * 

6. Für Vervollständigungs-Arbeiten 

auf der Libauer Bahn . . . . 2,426,228 « 47Kop.Met 

7. Zur Verstärkung des Betriebs Ka¬ 
pitals .1,299,360 * Kred. 

Die unter M 4, 5, 6 und 7 bezeichneten Summen: 5,506,860 Rbl 
Kred. und 2,426,228 Rbl. 47 Kop. Met. werden durch Emission von 
Obligationen gebildet. 

Der Sitz der Gesellschaft ist in Moskau. Die Verwaltung besteht 
aus fünf Direktoren, von denen 4 von der Generalversammlung der 
Aktionäre gewählt werden und einer Seitens der Regierung ernannt 
wird. Auf den Generalversammlungen kommt eine Stimme auf je 
30 Aktien; ein Aktionär darf jedoch höchstens so viel Stimmen be- 

1 Dieser Vertrag ist bisher noch nicht abgeschlossen worden. 
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sitzen, als auf den zehnten Theil des gesatnmten Aktienkapitals ent¬ 
fallen, wobei eine Stimme auf je 30 Aktien gerechnet wird. 

Die einzelnen Strecken der Libau-Romny Eisenbahn sind dem 
Betriebe übergeben worden: 


a) Von Libau bis Koschedary am 5. September 1871. 

b) Von Radziwillischki bis Kalkuhnen am 1. November 1873. 

c) Von Wileika bis Minsk am 14. Januar 1873. 

d) Von Minsk bis Bobruisk am 16. September 1873. 

e) Von Bobruisk bis Hornel am 17. November 1873. 

f) Von Hornel bis zur Station Snovvskaja am 13. Januar 1874. 

g) Von Snowskaja bis Bachmatsch am 2. Mai 1874. 

h) Von Bachmatsch bis Romny am 15. Juni 1874. 

Tabelle XXXVIII. 

Betriebs-Resultate der Libau er Bahn, 


M 

vi 

*■—% 

Betriebl. d. 
Bah.a.Schl. 
e. j. Jahres. 

Durchsch. 

Jahres-Be- 

triebsliinge 

Brutto- 

Einnahmen. 

Pro 

Werst. 

Betriebs- 

Ausgaben. 

Pro 

Werst. 

Rein- 

Einkünfte. 

Pro 

Werst. 


Werst. 

Werst. 

Rbl. 

K. 

Rbl. 

Rbl. K. 

Rbl. 

Rbl. |K 

Rbl. 

1871 

294 

96 

54,646 

13 

569 

124.30 J44 

1,295 

— 69.655^31 

—726 

I872 

294 

294 

305.079 

37 

1,038 

435.229 n 

1,480 

—130149 74 

—443 

1873 

4S0 

325 

505 821 

«9 

«,556 

525,11048 

1,616 

— 19 289 29 

— 60 

JS74 

480 

480 

673,837 

74 

1.404 

900,162 64 

>,875 

—226 324 90 

— 47 i 

1875 

480 

480 

818 630 

21 

1,705 

1.020,408 l6 

2,126 

—201 77795 

—421 


1876 


40U | 40U | oiooju *t| 1 ,/| i | 

Der Jahresbericht für 1876 ist bisher nicht veröffentlicht worden. 


Die Libauer Bahn gibt, wie aus der Tabelle ersichtlich, be 
trächtliche Defi zite. Im Zeiträume von 1871 —1872 war nur die Strecke 
Libau-Koschedary im Betriebe; die ungünstigen Betriebs-Resultate 
dieser beiden Jahre veranlasste die Regierung, die Strecke Radziwil¬ 
lischki-Kalkuhnen zu konzessioniren, wodurch ein neuer Kommuni 
kationsweg zwischen dem Centrum des Reiches und dem Libauer 
Hafen eröffnet wurde. Leider hat diese neue Bahn zur Rentabilität 
der Libauer Linie nicht beigetragen Obgleich die Brutto-Ein- 
nahmen der Bahn in den letzten Jahren gestiegen sind, so ist diese 
Zunahme dennoch zlir Deckung der Betriebs-Ausgaben nicht aus¬ 
reichend gewesen. Der Grund der geringen Brutto-Einnahmen der 
Bahn liegt hauptsächlich in der mangelhaften Einrichtung des 
Libauer Hafens. In Folge dessen nehmen die für die Ostsee be- 
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stimmten Waaren ihren Weg nicht über Libau, sondern über Königs¬ 
berg und Memel; die Konkurrenz dieser beiden Häfen ist für Libau 
besonders fühlbar geworden, seitdem die Bahn Brest-Grajewo er¬ 
öffnet und dadurch eine direkte Verbindung des Schwarzen Meeres 
mit der Ostsee (Odessa-Brest-Bjelostok-Grajewp-Königsberg) her¬ 
gestellt wurde. * 

Die wichtigsten Beförderungsprodukte der Bahn sind: Holz,Ge¬ 
treide, Hafer und Salz. 


' Tabelle XXXVIII. a. 
Betriebs-Resultate der Landwarowo-Romny Bahn . 


. 

Jahre. 

Betriebl. d. 
Bah.a. Schl, 
e. j. Jahres. 

S i 

■8 « 5 

t/j • ;2 

js £ US 

QÄS 

Brutto- 

Einnahmen. 

Pro 

Werst. 

Betriebs- 

Ausgaben. 

Pro 

Werst. 

Rein- 

Einkünfte. 

Pro 

Weis. 


Werst. 

Werst. 

Rbl. 

K. 

Rbl. 

Rbl. 

B 

Rbl. 

Rbl. K. 

Rbl. 

1873 

455 

225 

578,686 

40 

2,572 

670561^48 

2,980 

1 

- 9 «,875 08 

-405 

1874 

711 

666 

2,657 628 

11 

3,990 

2,027 727 70 

304s 

629 900 41 

945 

1875 

711 

711 

3059487 

47 

4,303 

2,476,098173 

3482 

583.388 74 

$21 

1876 

711 

71 1 

3,007,743 

25 

| 4 230 

2.389 422 30 

3,360 

618,320^95 



Der Betrieb beginnt mit einem Defizit. Mit der Eröffnung der 
Bahn auf ihrer ganzen Strecke wird ein beträchtliches Steigen der 
Brutto-Einnahmen wahrgenommen. Diese letzteren scheinen jedoch 
schon im Jahre 1875 ihr Maximum erreicht zu haben. Eine grössere 
Rentabilität der Bahn ist erst nach dem Ausbau der schon i87oprojek- 
tirten und bisher nicht ausgeführten Verlängerung der Landworowo- 
Romny-Linie bis Poltawa oder einem anderen Punkte der Charkow* 
Jelissawetgrader Bahn zu erwarten. Nicht minder wichtig ist für die 
Landworowo-Bahn die, 1876 erfolgte Verschmelzung dieser Linie 
mit der Libauer; diese Verschmelzung wird jedoch zur Hebung der 
Rein-Einnahmen nicht früher beitragen, als bis die projektirten Ar* 
beiten im Libauer Hafen ausgeführt sind. 

(Schluss folgt) 
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Znr Literatur über Russlsch-Turkestan. 

Von 

Alexander Petzholdt. 


1 Türkis tan . Notes of a joumey in Russinn Türkis tan, Khokand , Bukhara , 

KuUija , by Eugene Schuyler % Phil. Dr. % Afembcr of the American geographical 
Society and of the Imperial Russian geographical Society , //> tioo volumes. 

London 1876.» 

I. 


Der Verfasser, Hr. Schuyler, ein geborener Amerikaner, hat län- 
fcre Jahre in Russland gelebt (als Glied der Gesandtschaft) und ist 
it der Sprache und den Sitten Russlands gar wohl vertraut. Ob- 
dioif es lange sein Wunsch war, Central-Asien zu besuchen, so 
pn es doch erst im Jahre 1873 zur Erfüllung dieses Wunsches, und 
|e Frucht seiner, mit reichen Mitteln und in völliger Unabhängigkeit 
ftteraonnnenen Reise ist das vorliegende Werk, dessen Vorwort 
h mir erlaube hier wiederzugeben, weil dasselbe, meinem Dafür- 
»Iten nach, sich vortrefflich eignet, den Standpunkt zu zeigen, von 
dchem aus der sehr freimiithige Verfasser beurtheilt sein will und 
lutheilt werden muss. 

»Der Leser meines Buches (so heisst es in möglichst genauer 
Übersetzung) hat weder Geschichten persönlich erlebter Abenteuer, 
ch Berichte über geographische Erforschungen zu erwarten} das 
Be wie das Andere ward durch die Besorgniss der Russen, Bu- 
en und Chokander, dass ich keine persönliche Gefahr laufen 
nicht in vorläufig noch unerforschte Gegenden eindringen 
verhindert. Der Hauptzweck meiner central-asiatischen 
war das Studium der politischen und sozialen Verhältnisse 
tenigen Gegenden, welche von Russland in neuester Zeit annek- 
jt wurden, und eine Vergleichung der Lage der Eingeborenen 
ter der russischen Herrschaft mit derjenigen, in welcher sich die 
di jetzt unter der despotischen Regierung der Chane lebenden 
©desbewohner befinden. Diesen Zweck habe ich so ziemlich 

f icht». 

ch habe im vorliegenden Buche die Eindrücke zu schildern ver- 
t von dem, was ich selbst sah, und was ich bei meinem Verkehr 

>. B4.X11. 28 
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mit Russen und Eingeborenen erfuhr; und indem ich mich bestrebte, 
ein treues Bild der Verhältnisse zu geben, ward ich bisweilen ge¬ 
zwungen, ausführlich über Dinge zu sprechen, bei denen zu ver¬ 
weilen mir wenig Vergnügen gewährte. Ich denke aber, dass meine 
Freunde in Russland den Zweck solchen Verfahrens nicht missver¬ 
stehen werden. Ich habe zu lange in Russland gelebt und ha« 
mir dort zu viele Freunde erworben, als dass ich für Land und Leute 
andere als freundliche Gesinnungen haben könnte. Daher hoffe ich, 
dass der Leser nicht glauben wird, es sei aus blosser Tadelsucht ge 
schehen, wenn ich gewisse Akte der russischen Administrativ 
Central Asiens der Kritik unterwerfe. Es liegt augenscheinlich im 
Interesse Russlands, dass Missgriffe und Fehler der russischen Po¬ 
litik erkannt und dass denselben möglichst bald abgeholfen werde. 
Auch fühle ich mich um so weniger gebunden, in meinem Buch« 
über diese Dinge zu schweigen, als der wesentliche Inhalt der lei 
Kapitel in einem offiziellen Dokumente, welches später veröffc 
licht wurde und bedeutende Diskussion hervorrief, enthalten ist*. 

«Ausser meinen eigenen Beobachtungen und ausser den 
künften, welche ich von Russen und Eingeborenen des verschi« 
steu Ranges und der verschiedensten Lebensstellung, sowie aus ol 
ziehen Dokumenten und Privatbriefen erhielt, habe ich jegliches ai| 
zugängliche gedruckte oder geschriebene Material, von welchd 
letztem manches nur russischen Spezialisten bekannt sein dürfte, H 
nutzt. Ich bin jedoch, wie ich zuversichtlich glaube, keiner Auttj 
rität blind gefolgt, ich habe vielmehr keine Angabe ohne Untd 
suchung und ohne sie mit anderweitigen Angaben zu vergleich^ 
aufgqnommen; und wenn ich zuweilen über irgend einen spezii 
Gegenstand etwas anführe, was allem früher darüber Geschrieben 
oder Gedruckten zu widersprechen scheint, so ist das nicht <d 
guten Grund geschehen. Natürlich ist es unmöglich, und wüi 
auch unklug sein, jedesmal die Gewährsmänner für mente Behaf 
tungen zu nennen; ich kann nur sagen, dass ich mich eifrig be«^ 
habe, in allen Fällen genaue und richtige Auskunft zt* erlangen». 

1 Obschon ich nicht den geringsten Grund habe an der Wahrheitsliebe des I 
Schuyler zu zweifeln, so will es mir doch scheinen, als sei es ihm nicht in jedem fl 
geglückt, das wirklich Richtige zu ermitteln, als habe er bisweilen blossem «KhbfiJ 
s?in Ohr geliehen. Ganz insbesondere muss ich bedauern*. dass es ihm nicht 
war, die persönliche Bekanntschaft des, auf dem Feldzuge gegen Chiwa begnfaj 
General-Gouverneurs, Qenerfd vop Kaufmann I, sowie der ausgezeichneten, den 
neral begleitenden Offiziere zu machen. Er würde, wäre das der Fall gewesen, 
manchen von ihm besprochenen Vorgang wahrscheinlich anders geurtheilt lab«. 
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•Ich bin nicht im Stande den vielen Freunden, welche mich bei 
meinen Nachforschungen und bei Abfassung meines Buches unter¬ 
stützten, namentlich zu danken; nur den russischen Behörden in 
St. Petersburg und in Central-Asien, besonders aber denen in Sa¬ 
markand und in Ssemiretschensk, von denen mir so freundliche 
Unterstützung in Betreff meiner Reise zu Theil ward, wünsche ich 
speziell meine Dankbarkeit auszudrücken. Ich schulde auch Dank 
dem Prof. Grigorjew, Prof. Sacharow und Hrn. Lerch von der St. 
Petersburger Universität für all* ihre Geduld und Freundlichkeit, 
mit welcher sie mir die Schätze ihrer Kenntniss des Orients zugäng¬ 
lich machten. Endlich möchte ich auch aussprechen, dass ich mich 
dem Russischen Kriegsminister, General Miljutin, verbunden fühle 
für seine Zuvorkommenheit, indem er der topographischen Abthei¬ 
lung des Generalstabes zu St. Petersburg gestattete, die beiden, 
meinem Buche beigegebenen Spezial-Karten Central-Asiens und der 
Gegend von Kuldscha vorzubereiten». 2 


* Diese beiden Karten, von denen die eine zur Illustration der Bereisung des Ssyr- 
Daija-Gebietes, sowie der Chanate Chokand (das jetzige Ferghana) und Buchara dient, 
wahrend die andere den Kuldscha-Distrikt umfasst 'eine dritte beigegebene Karte 
bringt die allgemeine Reiseroute des Hrn. Sclmyler zur Anschauung), sind nichts we- 
niger als zu loben. Ich denke dabei nicht sowohl an die höchst mittelmässige tech¬ 
nische Ausführung derselben, als vielmehr an die Nachlässigkeit, mit welcher man bei 
der Redaktion uud der Korrektur der Karten zu Werke gegangen ist. Aeusserst zahl¬ 
reich sind nämlich die Fälle, dass der auf der Karte eingeschriebene Name anders 
lautet, als im Texte des Buches und, seltene Ausnahmen abgerechnet, noch obendrein 
falsch ist. Zum Beweise meiner Anschuldigung diene das nachstehende, obschon kei¬ 
neswegs vollständige, Verzeichniss solcher, im zweiten Bande des Werkes vorkommen¬ 
der T>i€ferenzen. 

Man liest 


im Texte des Baches: 
Seite 2 Karatch-Kum 

« 3 Kandbadam (im Register steht: 

Kandabam ) 

• 12 Tchatkal 

« » Syr-Darya 

« 21 Buvandy 

« * Gur-tepi 

« 43 Ush 

m 45 Marghilan 

m » Tarak-Davan (im Register steht: 

Tcrek-Dwan , in beiden Fällen 
anrichtig) 

• 51 Kara-ttpc 

1 55 Kitschi Alai 


auf der Karte: 
Kara-ushkhum 

Kanobadam oder KambadamJ 
Tchotkal 
Sir* Daria 
Burandy 
Bur*t*pe 
Osh 

Margilan 


Terek-davan (richtig) 

Karaul tepe 
KUhi-Akn 

28* 
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Man sieht also, dass politisch "ökonomische Studien (im weitesten 
Sinne des Wortes) den Hauptzweck der Reise des Hm. Schuyler 
bildeten, und es ist daher ganz in der Ordnung, dass diesem Um¬ 
stande auch bei der Abfassung des Buches Rechnung getragen 
wurde. Wir haben es durchaus nicht mit einer gewöhnlichen Reise¬ 
beschreibung zu thun, in welcher dem Leser wesentlich nur das 
mitgetheilt wird, was der betreffende Reisende auf seinem Wege sah 
und hörte, während Spezielleres mehr oder weniger weitausholenden 
Anhängen überlassen bleibt; die Anlage des Schuyler’schen Buches 
jst vielmehr eine solche, dass zwar eine Schilderung der Reise das 


Seite 

75 

Kashka 

Koshka 

« 

76 

Kanavat 

Koneval 

c 

81 

Kayaul 

Karaid 

« 

84 

Tchardjui 

Tcharjui\ auf der Karte der Reise¬ 
route : Tchurdjui 

«r 

n 4 

Varganzi 

Wanganzi 

0 

US 

Bustan 

Baus tan 

€ 

117 

Tash-Kupriuk 

Task Kupru 

0 

127 

Kok-Moinak 

Kok-Mainak 


128 

Turu-aigyr 

Turai-gyr 

« 

158 

Tchimpantzi 

Tchimpadzi 

« 

i 59 

Suidun 

Suidin 

€ 

190 

Boro lala 

Borotola 

« 

190 

Ohala • tau 

Ob ata-tau 

« 

200 

Tsanma 

Tsagma 

< 

200 

Jirgialan 

Jirgalan 


290 

Khosh-Kupyr 

Khosh-Kiupriuk 

< 

297 

Tchust 

7 us 

< 

301 

Gultcha 

Gulsha 

« 

302 

Irdjar 

lr-jar 

«r 

304 

Hizhduvan 

Hazhduin 

* 

372 

Hazavat 

Kaxavat . 


Ich wiederhole es: Die Karten haben durchaus nicht meinen Beifall; sie stehen h» 
lebhaften Kontrast zur übrigen Ausstattung des Buches, welche geradezu glänzend ge¬ 
nannt werden muss, obschon ich weit entfernt bin, in dieser glänzenden Ausstattung 
einen Vortheil zu erblicken. Es sind wesentlich dem Buche eine grosse Zahl, grössten- 
theils nach des bekannten russischen Maler’s Wereschtschagin Originalen gefertigte 
Abbildungen beigegeben, die zwar sehr schön aber doch nur zum geringsten Tbcil 
darnach angethan sind, zum bessern Verständniss des, von Schuyler im Texte Vorge¬ 
brachten beizutragen. Sie sind daher, streng genommen, grösstentheils unnütz, und 
gereichen dem Buche mehr zum Schaden als zum Nutzen, indem sie dessen Anschaf¬ 
fungspreis (es kostet das Buch 2 Pfd. Sterl. 2 sh.) so erhöhen, dass seine Verbreitung, 
wenigstens ausserhalb des an hohe Bücherpreise gewöhnten reichen England, wahr¬ 
scheinlich eine sehr beschränkte bleiben dürfte. 
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Ganze wie ein rother Faden durchzieht, dass jedoch überall an pas¬ 
sender Stelle weitere Betrachtungen und die Ergebnisse spezieller 
geographischer, ethnographischer, politisch-ökonomischer und an¬ 
derer Studien eingeschaltet werden. Dieser Modus der Darstellung, 
verbunden mit der nicht genug zu rühmenden schriftstellerischen 
Gewandtheit des Verfassers, ist im hohen Grade geeignet, des Lesers 
Interesse vom Anfang bis zum Ende zu fesseln und Dinge geniess- 
bar zu machen, welche bei anders gewählter Darstellungsweise mehr 
oder weniger trocken erscheinen müssen. So, um ein Beispiel zu 
geben, nimmt unser Verfasser da, wo er von seinem Aufenthalt in 
Kasalinsk am Ssyr-Darja spricht, gleich die Gelegenheit wahr, die 
kommerzielle Wichtigkeit des Platzes, die Hydrographie des Ssyr- 
Darja, die Schwierigkeit seiner Beschiffung und die Angelegenheit 
der russischen Aral-Flotille zu besprechen. Der Leser befindet sich 
gewissermaassen im Geiste an der Seite des Hrn. Schuyler auf dem 
Bazar zu Kasalinsk und macht merkantilische Studien; er steht mit 
ihm am Ufer des, sein trübes Gewässer dahinwäizenden, mächtigen 
Flusses und lässt sich berichten, woher all dieses Wasser kommt 
und wohin es geht; er sieht die vor Anker liegenden Dampfer und 
Barken und hört mit Verwunderung, welche Anstrengungen zur 
Ueberwindung der Schwierigkeiten in der Beschiffung des Flusses, 
sowie des Aral-See’s von Seiten der russischen Regierung bisher 
gemacht worden sind, u. s. w. Das Alles wird in solchem Zusam¬ 
menhänge ausserordentlich anschaulich. 

Hr. Schuyler verliess St. Petersburg am 23. März (1873) und 
erreichte das russische Turkestan auf dem, über Orenburg und Orsk 
führenden Postwege, in dessen weiterem Verfolge er über Kasalinsk, 
Perowsk, Turkestan und Tschemkend nach Taschkend gelangte. 
Die Schilderung dieser Reise bildet den Inhalt der beiden ersten 
Kapitel des ersten Bandes (Seite 1—75). Das dritte, vierte und 
fünfte Kapitel (S. 76—224) ist Taschkend gewidmet. Im sechsten 
Kapitel wird die Reise nach Samarkand fortgesetzt und der Aufent¬ 
halt in dieser Stadt besprochen (S. 225—267); während im sieben¬ 
ten Kapitel eine Exkursion von Samarkand nach Urgut, hauptsäch¬ 
lich über das Serafschan-Thal, Gegenstand der Besprechung ist 
(S. 268—307). Das achte Kapitel endlich bringt die Reise von 
Samarkand nach Chodschend, und die Rückkehr nach Taschkend 
durch den Kurama-Bezirk (S. 308—335). Damit schliesst der erste 
Band, dem drei, mit der Reise eigentlich gar nichts gemein habende 
Appendices beigegeben sind. Der erste dieser Anhänge (S. 337— 359 ) 


Digitized by 


Google 



_ 43 8_ 

bringt eine Skizze der, der neuesten Zeit angehörigen Geschichte 
Chokands; der zweite Anhang (S. 360—389) enthält eine, man kana 
wohl sagen vernichtende Kritik des Vambery'schen Werkes: 
«History of Bukhara etc . London 1873*, aus der Feder des Prof. 
Grigorjew 1 , der dritte Anhang endlich, mit der Ueberschrift: 
«Medaeval travellers in Central Asia* (S. 390 -411), gibt eine Ueber- 
sicht von, im Mittelalter, d. h. zwischen dem sechsten und dem drei« 
zehnten Jahrhundert, in Central-Asien ausgeführten Reisen. 

Das neunte Kapitel, womit der zweite Band des vorliegenden 
Werkes beginnt, behandelt Hm. Schuyler’s Bereisung des Chanat's 
Chokand, also des jetzigen Ferghana-Gebietes (S. 1—60). Im 
zehnten Kapitel (S. 61—118) wird die Bereisung von Buchara ge¬ 
schildert. Das elfte Kapitel (S. 119—155) beschäftigt sich mit der 
Reise nach dem Issyk-Kul und Wernoje, von wo Hr. Schuyler 
nach einer, in das Jli-Thal nach Kuldscha unternommenen Exkur¬ 
sion, welche im zwölften Kapitel (S. 156—201) zur Kenntniss des 
Lesers gebracht wird, durch Sibirien (über Ssemipalatinsk, Petro- 
pawlowsk, Troizk und Orenburg) nach beinahe achtmonatlicher 
Abwesenheit am 15. November nach St. Petersburg zurückkehrte. 

Damit ist aber das Buch noch keineswegs zu Ende. Im dreizehn¬ 
ten Kapitel (S. 202 — 257), welches den Titel: *The Russian Admini¬ 
stration* führt, wird die russische Landesverwaltung geschildert und 
einer freimüthigen Kritik unterworfen, während das vierzehnte 
Kapitel (S. 258—327) sich mit der auswärtigen politischen Lage 
Russlands in Central-Asien beschäftigt. Das fünfzehnte Kapitel 
(S. 328—386) ist einer Darstellung des Feldzuges gegen Chiwa und 
seiner Folgen gewidmet. Zuletzt kommt noch ein besonderes 
Schlusswort (S. 387—389), in Betreff dessen es mir nicht unpassend 
erscheint, dasselbe schon jetzt dem Leser meiner Abhandlung ohne 
alle Kürzung vorzulegen, weil es, ähnlich wie das weiter oben mit- 
getheilte Vorwort, durchaus charakteristisch für Hrn. Schuyler ist. 
Dieses, *Conclusion » überschriebene Schlusswort lautet aber in mög¬ 
lichst genauer Uebersetzung folgendermaassen: 

«Auf den vorstehenden Seiten ist der Versuch gemacht worden, 
den sozialen und wirthschaftlichen Zustand der verschiedenen Lan¬ 
der Central-Asiens, sowie die gegenwärtigen politischen Beziehungen 

4 Diese, ursprünglich in russischer Sprache geschriebene und 1873 im Norember- 
heft des Journals des Ministeriums der Volksaufklärung veröffenüichte Arbeit des Hrn, 
Prof, Grigorjew hat im oben erwähnten Anhänge, in der Person des Hm. Schuyler, 
ihren Uebersetzer gefunden. 
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derselben untereinander mit Genauigkeit und Unparteilichkeit tu 
schildern, und zugleich zu zeigen, in welcher Art und Weise diese 
Beziehungen entstanden sind. Der unparteiische Beobachter wird 
50 denke ich, überzeugt sein, dass diese Beziehungen die natürliche 
Folge vieler einfacher und unvorhergesehener Umstände und zu. 
fälliger Ereignisse, gegen welche man sich möglkheiWeise nicht 
hinreichend geschützt hatte, waren, und dass es unnöthig ist, die 
Existenz eines bestimmten Eroberwngsplanes vorauszusetzen, oder 
auf der einen oder anderen Sette gleich an extreme Absichten zu 
denken 1 . Da wo man einen Fehler zu finden oder ein verstecktes 
Motiv zu sehen wünscht, da scheinen einfache Gründe unzureichend 
oder können übersehen werden, und wenig Verhältnisse gibt es, die 
man nicht auf eine abstruse und weithergeholte Weise zu erklären 
kn Stande wäre». 

«Central-Asien hat weder Schätze, noch wissenschaftliche Hülfs- 
quellen; die Kosten, welche Russland bis jetzt aufgewendet hat 
md welche im starken Anwachsen begriffen sind, können weder 
durch die Landwirthschaft, noch durch die mineralischen Reich- 
hmer, noch durch den Handel, noch durch die daraus fliessenden 
Einkünfte wiedererstattet werden; und es ist kaum zu bezweifeln, 
Jass, hätte Russland vor 15 Jahren die central-asiatischen Verhält- 
asse so gut gekannt als wie es heute der Fall ist, jedes Vordringen 
jach dieser Richtung unterblieben sein würde. Ja, man würde 
leibst die, im Jahre 1864 unternommenen Schritte nicht für einen 
lugenblick gestattet haben 2 ». 

So sehr es auch dem russischen Reichsschatz zur Last werden 
nag (*despite the drain upon the Imperial exchequer»), so ist es doch 
ur Russland praktisch unmöglich, sich von seiner central-asiatischen 
Stellung zurückzuziehen. Trotz der mancherlei Fehler, welche in 
ler Administration des Landes gefunden werden können, ist doch 
lie russische Herrschaft im Ganzen genommen für die Eingeborenen 

1 Der an sich selbst nicht ganz klare Satz des Originaltextes: *or (0 adopt extreme 
ntws on eitfur one side or tke other* % welchen ich wie oben zu lesen Übersetzt habe, 
Mxiefct sich auf gewisse einfache und leicht erklärliche Vorgänge, welche bald von 
'uastscher bald von englischer Seite ganz unnöthiger Weise zum Schlimmen ausgelegt 
rarden. In einer längeren Bemerkung zu dieser Stelle gibt Hr. Schuyler ein Paar Bei- 
jp/rle, deren Mittheilung ich jedoch, als nicht wichtig genug, unterlasse. 

* Hr. Scbujler hat hier das VorrÜcken Russlands am unteren Ssyr-Daija im Auge, 
reiches in der Absicht stattfand, um Perowsk mit Wemoje in die wünschenswerte 
itrategische Verbindung zu bringen, aber die ganz unbeabsichtigte Einnahme von 
tudkend zur Folge batte. 
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eine Wohlthat und es würde eine offenbare Ungerechtigkeit sein, 
wenn man ihnen den bisherigen Schutz entziehen und sie der Anar¬ 
chie und der zügellosen Herrschaft fanatischer Despoten überlassen 
wollte. Aber auch diese moralische Rücksicht ganz bei Seite ge¬ 
lassen, so würde doch Russland schon durch die Rücksicht auf sein 
*Prestige » in Central-Asien, selbst unter noch grösseren Opfern, zum 
Bleiben genöthigt sein». 

«Ja Russland wird, so weit man vorauszusehen vermag, gezwun¬ 
gen sein, in Zukunft noch weiter vorzugehen. Es scheint ganz un* 
möglich, dass Russland da Halt macht, wo es sich jetzt befindet 
Kaschgar, Buchara und das Land der Turkmenen müssen entweder 
annektirt, oder in das Verhältniss einer wirklichen, nicht aber bloss 
nominellen Abhängigkeit (vassalage) gebracht werden». 

«Ist diese bewerkstelligt, dann hat Russland eine ethnologisch und 
politisch richtige Grenze. Es wird dann in Central-Asien über die 
gesammte muhammedanische Bevölkerung türkischer Abstammung 
herrschen. Sein östlicher Nachbar wird China sein, und da dk 
Russen nicht geneigt sind, mit diesem Staate in Schwierigkeiten 
gerathen, so wird man nur wenig Grenzstreitigkeiten zu erwartd 
haben. Die Südgrenze wird in Folge einer Uebereinkunft mit 
England der Oxus bilden, den russischen Besitz von Afghanistan 
scheidend. Obgleich die Herrscher Afghanen und andere# 
Namens sind, so sind doch die Bewohner Balch’s und der südlicher 
gelegenen Landschaften bis zum Hindukusch türkischer Abkunft. 
Es würde daher dieses Gebirge die wahre ethnologische Grenze 
Russlands im Süden sein, wobei noch daran erinnert werden muss, 
dass ein Gebirge stets eine bessere Vormauer und eine bessere 
Grenze bildet, als es ein Fluss zu thun vermag». 1 

«Westlich würde die russische Grenze Persien berühren, ein Land 
welches von Menschen bewohnt wird, die einer durchaus andere# 
Rage und, obschon Muhammedaner, doch einer den Bewohnern Cen* 

1 Es möge hier gestattet sein auf das zu verweisen, was ich in meinem Buche: «t®* 
schau im Russischen Turkestan (im Jahre 1871) nebst einer allgemeinen Schilderen! 
des turkestanischen Beckens. Leipzig 1877», und zwar in dem «die Zukunft des La> 
des» betitelten Abschnitte über die zukünftigen Grenzen des russischen Turkestan 
lautbart habe. Es lallt meine Behauptung mit dedenigtn Hm. Schuyler’s, dass nimWi 
nicht der Oxus, sondern der Hindukusch einzig und allein die richtige Grenze uaca 
Süden sein könne, durchaus zusammen ; wie ich denn überhaupt mit nicht geringer O 
nugthuung gefunden habe, dass Hr. Schuyler, in Folge seiner turkestanischen Studien, 
im Wesentlichen zu derselben politischen Anschauung gelangt ist, zu der auch ich 
in meinem soeben zitirten Buche bekenne. 
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tral-Asiens äusserst verhassten Sekte angehören. Wenn jemals mit 
England Misshelligkeit entsteht, so wird das wahrscheinlich in Per¬ 
sien, wo gegenwärtig der russische Einfluss überwiegend ist, und 
nicht anderswo der Fall sein». 

»Wie Russland sich für seinen Geldaufwand in Central-Asien 
schadlos halten soll, das ist schwer zu sagen. Die Erbauung einer 
Eisenbahn, welche das Land, in Folge der besseren Kommunikation 
und des leichteren Truppentransportes, vielleicht fester an Russland 
bindet, kann schwerlich ein Land weiter entwickeln, das, so lange 
es von den jetzt dort lebenden Volksstämmen bewohnt wird, seine 
höchste Entwickelung bereits erreicht zu haben scheint. Es ist 
kaum wahrscheinlich, dass ein Zuströmen russischer Ansiedler mit 
ihrer Leichtlebigkeit 1 die Lage der Dinge bessern wird. Nur ein 
Ausweg scheint möglich: man führe die beharrliche und haushälte¬ 
rische Betriebsamkeit der Chinesen ein, trotz der dabei zu überwin¬ 
denden physischen, moralischen und politischen Schwierigkeiten. 
Unter der Hand des Chinesen war Kuldscha ein produktiver und 
dicht besiedelter Landstrich, war das jetzt werthlose Kaschgar blü¬ 
hend; und vernünftiger Weise dürfte man erwarten, dass mit Hülfe 
der Chinesen die Produktivität und der Wohlstand Ckokand’s, Bu- 
charas und des russischen Turkestan zu ansehnlichem Wachsthum 
gebracht werden könnte». 

Noch ist zu bemerken, dass auch der zweite Band des vorliegen- 
Werkes nicht ohne Appendices geblieben ist. Der erste dieser An* 
hänge (S. 391—415) ist die Uebersetzung einer, im Jahre 1S74 in 
russischer Sprache erschienenen Abhandlung des Prof. Grigorjew 
aber die russische Politik in Bezug auf Central-Asienj 2 3 während der 
andere, •Russia and K/tiva» überschriebene Anhang (S. 416—424) 
-ine Darstellung der, dem Feldzuge von 1873 vorausgehenden Be¬ 
gehungen Russlands zu Chiwa bringt.* 


1 Im englischen Original steht: «// is hardly probable that an infiux of Russian 
olonists-with their shiftless ways will imprave the poulion of affairs ». Ich habe das 
Englische: * shiflless ways * durch das Deutsche »Leichtlebigkeit» wiedergeben zu 
önnen geglaubt, ohne dass ich jedoch behaupten will, damit die eigentliche Meinung 
Im.Schuyler’s genau getroffen zu haben. Die « shiftless ways • der Russen stehen aber hier 
n offenbaren Gegensatz zu der «patient and eeonomical industry > («der beharrlichen 
Mi haushälterischen Betriebsamkeit») der Chinesen, aus welchem Gegensatz sich 
uch leicht erklärt, was ich meinerseits unter «Leichtlebigkeit* verstanden wissen will. 

2 Dem deutschen Leser ist die Arbeit Grigoijew’s durch eine Uebertragung aus dem 
iUssischen in's Deutsche bereits bekannt. Vergl. «Russ. Revue» Bd. VI. S. 266—297. 

3 Der wesentliche Inhalt dieses letzten Anhanges ist dem fünften und sechsten Ka- 
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Das, um Ende des ganzen Werkes sich vorfindende, sehr fcu^iifcr 
licke Register (S. 425—463) erleichtert die Benutzung desSchoykr 
sehen Buches in ausgezeichneter Weise. 

Nach diesen, die Persönlichkeit des Hr. Schuyler und so« 
Stellung zur Sache, sowie den Umfang seiner Reise und die Ein 
richtung seines Buches betreffenden allgemeinen Vorbemerkung« 
wende ich mich der speziellen Betrachtung des Inhaltes dieses, Aul 
sehen erregenden und volle Beachtung verdienenden Schuyler’scha 
Werkes zu, was in einigen folgenden Kapiteln geschehen soll. 


n. 

Hr. Schuyler verliess St. Petersburg am 11. (23.) März 1873 uo 
gelangte, bis Ssamara die Eisenbahn benutzend, nach Orenbuij 
von wo er die grosse, über Orsk und Kasalinsk führende Poststrass 
einhielt, in deren weiterem Verfolge er über Perowsk, Turkesti 
und Tschemkend endlich Taschkend erreichte, und zwar ohne jd 
liehen Unfall, obschon nicht ohne mancherlei, durch schlechte Wd 
hervorgerufene Verzögerungen, die jedoch bei einer Reise zur 14 
der Schneeschmelze geduldig in den Kauf genommen werde 
müssen. 

Weiter oben bereits ist davon die Rede gewesen, dass Hr. Schuyk 
bei Abfassung seines Buches in der Art zu Werke gegangen is 
dass er der Schilderung seiner Reise an passender Stelle Episode 
einschaltet, in denen er dem Leser die Ergebnisse weiterer Studie 
und Beobachtungen in zusammenfassender Weise vorlegt. Dasg 
schieht denn auch gleich in den ersten beiden, die Reise von ä 
Petersburg bis Taschkend beschreibenden.Kapiteln. Bei der Stil 
Uralsk, wo sich das Hauptquartier der Ural-Kosaken befindet, sprid 
er von den Kosaken; bei der Wüste Kara-Kum von den Kirghistf 
bei Kasalinsk am Ssyr-Darja von der kommerziellen Wichtigkeit 
Ortes und von der Hydrographie des Flusses; beim Durchreisen<k 
Steppe zwischen Dschuleh und Turkestan von der Wüste Ky$y 
Kum u. s. w. 

In dem, über die Kosalcen handelnden Abschnitte hat mir folgend 
Stelle besonders Wohlgefallen. «Es ist befremdend (so heisst c 
auf S. 7), welche irrige Ansicht im westlichen Europa in Betreff & 


pitel eines, in russischer Sprache geschriebenen Baches : «Russland und Engl*^ * 
Central-Asien von Terentjew», entnommen. 
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►sakca herrscht. Man hält sie für ein tinetvilisirtes, wildes Ge - 
riecht, welches nur plündert und allerlei Grausamkeit verübt, 
dieser, aus alten Erzählungen herrührenden Ansicht wurde man 
trscheinlich durch den Krieg von 1812 bestärkt, wo die Kosaken 
leichte Kavallerie eine so wichtige Rolle spielten und als Plänkler 
t russischen Armee allerwärts unsinnigen Schreck erregten, so 
k man in späterer Zeit den Kosak als Popanz und Vogelscheuche 
Hellte, wie es etwa eine Zeit lang in Frankreich in Betreff der 
russischen Ulanen der Fall war. In Wirklichkeit sind aber 
Kosaken sanft, liebenswürdig und gastfrei. Zudem sind sie die 
eiere der russischen Civilisation. Wenn irgend etwas ausgeführt 
rden soll, wozu man kühne und unerschrockene Burschen braucht, 
•erden Kosaken damit beauftragt; soll eine Gegend besiedelt 
Ifeo, so sind Kosaken die Beschützer; ja sie nehmen selbst an 
(Besiedelung Theil. Obgleich einer gelegentlichen Räuberei 
kabgeneigt, im Fall sie die unmittelbaren Nachbarn von Kir- 
fcn oder irgend eines anderen uncivilisirten Volkes sind, so sind 
jbch im Grunde friedliche und ordentliche Landeseinwohner: 
^fleissig und ausdauernd. Die Frauen arbeiten hart und halten 
Haus, und während meiner ganzen asiatischen Reise war ich 
$ froh, wenn ich auf eine Poststation kam, wo der Stationshalter 
verheiratheter Kosak war, denn ich konnte dann sicher sein, 
t allein alles rein und nett zu finden, sondern auch wenigstens 
f und Milch, möglichenfalls auch noch Substantielleres zum 
en zu erhalten». 

fcenso wird es, wie ich glaube, den Leser interessiren, das Ur- 
iHrn.Schuyler’s über die Kirghisen zu vernehmen. In dem, dieKir- 
kn behandelnden Abschnitte heisst es (S. 38u.fr.): «Die Kirghisen 
t,T 3 ank der Einfachheit ihres Lebens, weit mehr Kinder der Na¬ 
sals die meisten anderen Asiaten, und haben dem zu Folge alle 
fcer und Tugenden der Kinder. Bei der ersten Bekanntschaft 
fehnen wird man sie wahrscheinlich unangenehm*finden, und ge- 
das, was der flüchtige Reisende von ihnen sieht, nicht ihre 
le Seite; allein wer sie genauer kennen lernt, der kann ihnen sein 
■gefallen, ja selbst seine Achtung nicht versagen, und Jeder- 
B, der längere Zeit in Central-Asien gelebt hat, spricht es aus, 
kefie Kirghisen jedem anderen Volksstamm vorzuziehen sind», 
je Männer beschäftigen sich fasst nur mit der Pflege ihrer 
»de, üb erlassen alle anderen Arbeiten den Frauen, und füh* 
\ T® Allgemeinen ein faules, sorgloses Leben, obgleich sie, 
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wenn es auf einen Ritt ankommt, unermüdlich sind und hundert t 
mehr Meilen (englisch) zurücklegen, ohne scheinbar im gering* 
Grade angegriffen zu sein. Ihre Gastfreundschaft, einem Kirghis 
oder überhaupt irgend einem Muselmann gegenüber, übersU 
nicht selten alles Maass, obschon ich nicht glaube, dass ein Cb 
bei ihnen schlechter daran sein dürfte. Ich wurde, so oft es 
schah, dass ich auf der Steppe mit ihnen zusammentraf, stets 
aufgenommen und alles was die Familie besass, ward mir angebot 
Sie sind gesellig und sehr auf neue Nachrichten erpicht, selbst 
Erzählen oder die Wiederholung derselben hat bei ihnen gros 
Reiz, denn sobald Jemand mit einer Neuigkeit ankommt, so i 
sich sofort eines der Familienglieder auf ein frisches Pferd und iil 
bringt die Kenntniss davon irgend einem entfernt wohnenden 
kannten. Auf solche Weise durchfliegen neue Nachrichten 

Steppe beinahe mit telegraphischer Schnelligkeit*.-«Auf 

Versprechungen kann man sich wenig verlassen, und wenn man 
ihnen einen Handel macht, so ist es, nachdem sie das Nöthige 
halten haben, schwer, sie ihrerseits zur Erfüllung des Kontra! 
zu vermögen. Sie sind leichtsinnig und wankelmüthig, und wes 
von Personen, mit denen sie gerade in Verbindung stehen, le 
beeinflusst. Einer ihrer besten Züge ist ihr Respekt vor dem / 
und vor der Autorität ihrer Vorgesetzten. Im Kriege sind sic 
Allgemeinen feig, obschon sie ausgezeichnete Kundschafter abgd 
theils in Folge ihrer Unermüdlichkeit, theils in Folge ihrer Beka 
schaft mit der Natur und der Schärfe ihrer Beobachtungsgabe, 
stockfinsterer Nacht können sie einen Weg sehen oder irgendwo 
rathen, und es scheint kaum möglich, dass sie sich in der Wüste 

irren*.-«Lustig und gutmüthig, lieben sie sehr Musik und 

gen beständig für sich selbst*. 

Kasalinsk anlangend, so hältHr. Schuyler diese kleine, bis jetztb 
stens 3—4000 Einwohner zählende Stadt vermöge ihrer Lage 
durchaus berechtigt, in Zukunft, wenn sich der central-asiatii 
Handel weiter entwickelt, ein Hauptemporium dieses Handels 
werden. Sie liegt an einem Punkte, wo sich die grossen, von Cb 
Buchara und Taschkend kommenden Handelsstrassen mit der 0 
burger Strasse vereinigen, und schon jetzt ist ihr Handel betra 
lieh, trotzdem dass es ihr an den ersten Requisiten einer Hand 
stadt, nämlich an gehörigen Lagerhäusern und an einer Bank f< 
Jetzt kommt es häufig vor, dass die, von Orenburg oder von and< 
Plätzen anlangenden Waaren wegen des schlechten Zustandes 
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trassen nicht weiter geführt werden können und dass man sich in 
ie Nothwendigkeit versetzt sieht, die Waaren auf Wochen, ja mög- 
{berweise auf Monate hindurch zu lagern; da es aber an dazu taug- 
Jben Räumlichkeiten fehlt, und da sehr oft die Besitzer der Waaren 
so langen Aufenthalt nicht bestreiten können, so werden die 
jparen zu niedrigen Preisen an die lokalen Händler von Kasalinsk 
geschlagen, welcher Uebelstand natürlich vermieden werden 
jpote, wenn irgend ein passendes Geldinstitut vorhanden wäre, 
pie Lage der Stadt am Ssyr-Darja gibt Hrn. Schuyler auch 
jraniassung, über diesen Fluss überhaupt und in’s Besondere über 
^Schwierigkeit seiner Beschiffung, und über die russische Aral« 
|HHe, welche bei Kasalinsk ihre Hauptstation hat, zu sprechen. 

|ei der Hydrographie des Ssyr-Darja wird einer, Hrn. Schuyler 
|r plausiblen und jedenfalls sehr beachtenswerthen Hypothese 
^Obersten Tschaikowsky, nach welcher in alten Zeiten der Ssyr- 
jja und Amu-Darja nichts anderes als grosse Zuflüsse des damals 

E d grösseren, und sein Wasser direkt in das Kaspische Meer 
den Tschu waren, ausführlich gedacht (S. 53—55); wäh- 
was in Betreff der schwierigen Beschiffbarkeit des Flusses, 
Inir Beseitigung dieser Schwierigkeiten bis jetzt vergeblich 
(rnommenen Arbeiten, der Bildung und Bedeutung der Aral« 
iäle vorgebracht wird (S. 55—60), im Wesentlichen auf einen 
jkel der russischen Zeitschrift: «Militär-Archiv» (Boemiuft 
IpHmci») Aprilheft 1872, basirt ist. Die Idee, durch Beschiffung 
I Ssyr-Darja dem Handel Vorschub zu leisten, ist nach Hrn. 
piyler’s Beweisführung vor der Hand, ja wahrscheinlich für 
per, aufzugeben. 

^ie Poststrasse verbleibt von Kasalinsk an bisTaschkend immer auf 
rechten Seite desSsyr, während sie noch kurz vor Hrn. Schuyler’s 
fe bei Fort Jff 2 den Fluss überschritt und, auf dem linken Ufer 
knfend, 'erst bei Perowsk wieder auf das rechte Ufer, also den 
IS zweimal kreuzend, zurückkam. Ihr jetziger Verlauf ist auf der, 
tSchuylerschen Buche teigegebenen Routenkarte ganz richtig 
getragen, was ich desshalb ausdrücklich erwähne, weil auf der, 
eigenen, weiter oben zitirten Buche beigefügten Karte irr- 
ftlicher Weise noch der alte Weg eingezeichnet ist. Solche 
Regungen der Poststrassen kommen übrigens in den Steppen- 
flcodc n Russlands nicht selten vor und sind schnell ausgeführt, da 
faßlich weder mit dem Stationspersonal noch mit den Pferden 
ssc Umstände gemacht werden. So bestanden auf der hier in 
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Rede stehenden Strecke die Stationen ganz einfach aus in die Erde 
gegrabenen, unterirdischen Hütten, wie ich dergleichen selbst im 
europäischen Russland nicht selten angetroffen habe. 1 

In Perowsk trennte sich Schuyler von seinem bisherigen Reise¬ 
gefährten, Hm. J. A. Mac-Gahan, Korrespondent des «New-York- 
Herald», der von hier aus seinen berühmten Ritt durch den Kysyl- 
Kum nach Chiwa antrat, um zu dem Hauptquartier des General 
Kaufmann zu gelangen, 2 während Hr. Schuyler seine Reise nach 
Taschkend allein fortsetzte. 

Die Beschreibung der, zwischen Perowsk und der Stadt Turkestaa 
durchreisten, rechtsseitig vom Ssyr gelegenen Steppengegend verao* 
lasste Hrn. Schuyler zu einer kurzen Schilderung des links vom Ssp 
sich hinerstreckenden Kysyl-Kum (S. 68 u. ff.); in Turkestan besich¬ 
tigte er sehr eingehend die prachtvolle, leider im Verfall begriffen« 
Moschee, welche von Timur, im Jahre 1397, über dem Grabe des 
muselmännischen Heiligen Hasret errichtet und seitdem ein, in gam 
Mittel-Asien berühmter Wallfahrtsort geworden ist(S. 70 u.ff.^beidff 
Ortschaft Ikan gedenkt ec den heroischen, von einem kleinen Harf 
lein russischer Soldaten am 16., 17. und 18. Dezember 1864 ausge¬ 
führten Waffenthat (S. 73 u. ff.)und ebenso gibt ihm Tschemkcsc 
die Veranlassung, van der Eroberung dieser Stadt und Festung im 
obengenannten Jahre zu sprechen; wie er denn auch im weheres 
Verlauf seiner Reiaeheschreibung nieniafe unterlässt, mit besonderer 
Vorliebe hervorzuheben, wenn der von ihm besuchte Ort der Scto* 
platz irgend eines hervorragenden kriegerischen Ereignisses war, 
wobei es freilich dahingestellt bleiben muss, ob man ihm in jeden 
einzelnen Falle genau berichtet hat. So erzählt er z. B. den He 
gang bei der Erstürmung von Tschemkend in folgender Wefe* 
cMan sagte mir, dass der erfolgreiche Sturm einem spasshaftefl 
Missverständnisse zu verdanken war. Gleich ira Anfang ward dflfl 
der Soldaten leicht verwundet und rief nach dem Chirurgus: « 2 k* 

4 Hr. Schuyler sagt: «Die neue Route ist bis jetzt noch nicht in gehöriger OrdsE*’ 
Sämmtliche Stationen sind noch blosse Underground huts. Dagegen war der Weg pu 
und die Pferde viel besser als gewöhnlich u. s. w.» 

* In Betreff dieses Hrn. Mac-Gahan wird von Hrn. Schuyler angeführt, dsss de« 5 
Wüstenritt allerwärts in Central-Asien als etwas ganz Unerhörtes besprochen worca 
sei. Ein russischer Offizier, der keinen Grund hatte, Hrn. Mac-Gahan besondere frä* 3 
sein, nannte ihn geradezu: • Mojaoflem»», was Hr.Schuyler mit dem wenig bezeichn®^ 
Ausdrucke: *a brave young fellow » wiedergibt, während ein Deutscher nnt de* 
Worte: «Teufelskerl» den Nagel auf den Kopf getroffen haben würde; wenig***® 
Sinne, des russischen Offiziers. 
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Seine Kameraden, nur *ura» ! (das russische Hurrah) hörend; 
stürzen, den Feind vor sich her drängend, vorwärts und innerhalb 
einer Stunde ist die Festung erobert, wobei nur fünf Mann fielen. Man 
sagt, dass der Bazar geplündert und dass viele Einwohner massakrirt 
-worden seien. Sollte sich das wirklich so verhalten hat>en, so ist 

r s jedenfalls ein Ausnahmefall, denn das Vordringen der Russen 
Central-Asien ist durch die dabei gehandhabte Disziplin und Hu- 
toanität ausgezeichnet». 

Nach circa sechswöchentlicher Reise erreichte Hr. Schuyler 
ffaschkend. Er betrachtete diese Stadt während seines Aufent¬ 
haltes in Central-Asien gewissermaassen als sein Hauptquartier, wo 
jgr zu vier verschiedenen Perioden bald längere, bald kürzere Zeit 
iprweilte. Das dritte, vierte und fünfte Kapitel des Schuyler’schen 
Buches (S. 76—224) sind Taschkend gewidmet. 

I »Wie ich so in der Nacht nach meiner Ankunft in Taschkend bei 
päazendem Mondschein unter der Veranda sass, da konnte ich kaum 
fbpbjen, dass ich mich in Central-Asien befand; eher schien es mir, 
sei ich in einer jener kleinen, stillen Städte des Innern von New - 
■£. Die breiten staubigen Strassen, von doppelten Baumreihen 
geschattet; das allerwäfts vernehmbare Geräusch rieselnden Was- 
die kleinen weissen, etwas von der Strasse zurückstehenden 
user, mit Bäumen und Stakettenzäunen in der Front; der grosse, 
Bit Vasen und Blumen geschmückte Platz und die kleine Kirche in 
Ipnec: Mitte; das alles vereinigte sich, um mir das Bild meiner 
eimath vorzuführen. Am Tage jedoch erschien mir Taschkend 
r einer der Städte des« westlichen Amerika ähnlich, z. B. Denver , 
leich der asiatischen Stadt das geschäftliche Aussehen der ame- 
[Bfcajiischen abgeht, und man hier mit Turban und Schlafrock 1 be- 
tridete Sarten an« Stelle der dort sichtbaren Indianer und Bergleute 
fl ntri flft. Die Stadt Taschkend befindet sich aber in Wirklichkeit 
beinahe denselben. Verhältnissen; sie ist in die Steppe hinge- 
und verdankt ihr grünes und frisches Aussehen den Kanälen, 
le nach jeder Strasse Ströme frischen Wassers führen. Die 
n der Strassen hat man mit Pappeln und Weiden bepflanzt, 
in diesen Gegenden schnell und üppig heranwachsen; Gärten 
en> beinahe wie durch Zauberkraft, und ich sah in dem Garten 
Laboratoriums einen Pfirsichbaum, der im dritten Jahre nach 
Aussaat bereits Früchte trug. Taschkend hat ungefähr 600 

JE* feierte* gemeint*, vubhcagsns 

. Schnitt und das Aussehen 
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Häuser (es ist nur von der russischen Stadt die Rede) und 300c 
Einwohner, mit Ausschluss der circa 6000 Mann betragenden Gar 
nison. Neue Häuser und Strassen entstehen allerwärts und das An 
wachsen der Stadt in den neun Jahren seit ihrer Begründung schein 
etwas wirklich Wunderbares. Untersucht man jedoch die Sachlage 
genauer, so findet man, dass in dem Ganzen etwas Gemachte 
(something artificial) steckt; die wirklich beständige Bevölkerung de 
Stadt ist klein, der Handel nicht gross, Fabriken existiren nicht, un 
mit Ausnahme der Kaufleute lebt hier nur, wer durch seine amtlich 
Stellung dazu verpflichtet ist. Keinef kommt nach Taschkend ui 
zu bleiben, was Taschkend von amerikanischen ähnlichen Städte 
unterscheidet, und die hübschen Häuser sind meistentheils mit, vo 
dem Gouvernement geliehenem Gelde erbaut, welches aber, beiläufi 
gesagt, selten zurückgezahlt wird». — Mit dem Vorstehenden, wa 
sich, wie bereits bemerkt, nur auf den kleinen russischen Theil vc 
Taschkend, nicht aber auf den grossen asiatischen, nur von Sartt 
bewohnten Theil der Stadt bezieht, leitet Hr. Schuyler das, was < 
über Taschkend zu sagen hat, ein. ^ 

Er schildert zunächst (immer noch bei dem russischen Taschke* 
stehen bleibend) die Bauart und innere Einrichtung der Privathäust 
die ihm sehr wohlgefälligen Sommerwohnungen, 1 die Regierung 
gebäude, erwähnt alsdann, dass es ein oder zwei, obwohl schmutzt« 
und ungemüthliche Gasthäuser gibt, und bezeichnet den russisch« 
Klub als eben so einfältig und ungesellig (*stupid and undubtiko 
wie alle anderen russischen Klubs, obschon er des Umstandes ruä 
mend Erwähnung thut, dass jetzt mit den Gesellschaftsräumen eh 
ausgezeichnete Bibliothek verbunden ist, welche ursprünglich für d 
Kanzlei des GeneraUGouverneurs zusammengestellt, seitdem ab 
durch Geschenke anderer Personen vermehrt wurde. Sie enthä 

1 «Während des Sommers (so heisst es auf Seite 77 u. ff.) verlässt ein Jeder, der 
irgend möglich machen kann, seine Stadtwohnung, und bezieht einen der zahlrdch 
vorstädtischen Gärten, wo sich entweder ein festes Wohngebäude bereits vorfindet,od 
wo man eine Jurte (kirghisisches Filzzelt) aufstellt. Nichts ist ergötzlicher, als e* 
solche Einrichtung. Dichte Ulmen und Pappeln wehren der Hitze, und das Wasa 
bassin und die den Garten bewässernden Kanäle entsenden fortwährend Kühlung, ■ 
dem Dufte der Rosen und Syringen gemischt. Die Jurte ist geräumig und gemätl 
lieh, und kotnmt noch ein bucharischer Pavillon mit seinen gestickten bunten Wind* 
als Salon hinzu, so gewährt das einen reizenden Aufenthalt Wenn zur Nacht »ich d 
Papierlatemen von dem dunklen Grün der Granatbäume abheben, die Nachtigall sag 
und sanftes Licht über die Oberfläche des stillen Wassers hinschimmert, so ist das o* 
leibhaftig den «Arabischen Nächten» entnommene Scene». 
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jetzt ungefähr 4000 Bände, darunter die Hauptwerke der Russischen, 
Französischen und Deutschen Literatur, und eine ausserordentlich 
gute Sammlung solcher Bücher und Artikel, die auf Central-Asien 
Bezug nehmen. Die Ausstattung des chemischen Laboratoriums 
xrheint ihm weit über das Bedürfnis zu gehen; die Existenz der 
rTurkestan’schen Zeitung» (russisch), obschon er dankbar aner- 
cennt, dass sie viel gute Artikel bringt, erregt seine Verwunderung, 
b sie nur 300 Subskribenten hat und der Regierung eine jährliche 
iusgabe von einigen 22,000 Rubeln verursacht, u. s. w. u. s. w. — 
lan sieht, Hr. Schuyler versteht es, Lob mit Tadel zu mischen. 

Der Umstand, dass der General-Gouverneur, General Kaufmann, 
ndmit ihm so mancher andere Höhergestellte von Taschkend ab¬ 
wesend war, wird von Hrn. Schuyler nicht sehr bedauert, denn 
rsagt geradezu (S. 81): «Sämmtliche grosse Herren (er braucht 
en Ausdruck: *Magnates ») der russischen offiziellen Welt befanden 
ft, vielleicht zu meinem Glück, auf dem Feldzuge nach Chiwa, ich 
ft daher von der höheren offiziellen Gesellschaft abgeschnitten». 

braucht sich desshalb auch nicht zu wundern, wenn sich Hr. 
Auyler über das Thun und Treiben der Taschkender Gesell- 
Wt, die er doch eigentlich nur durch «Hörensagen» kennen 
mte, so missfällig ausspricht, wie es auf S. 81 bis 84 seines Buches 
Schehen ist. Auch mir sind die grossen Schattenseiten des 
tschkender Lebens nicht unbekannt geblieben, allein so schwarz, 
esieHr. Schuyler malt, sind sie durchaus nicht. 

Unter den mancherlei Bekanntschaften, welche Hr. Schuyler in 
Bchkend machte, steht die Bekanntschaft mit Herrn.Petrowskij, 
fern Agenten des russischen Finanz-Ministeriums, obenan. Es 
bst auf S. 84 u. ff.: «Der Mann in ganz Taschkend, welcher das 
feste Interesse für die Eingeborenen hegt, ist Hr. P., 3 ein Agent 
s Ministeriums der Finanzen. Er versteht das Türkische voll- 
omen und spricht es mit Genauigkeit und Eleganz, und sein Haus 
der Sammelplatz der Hervorragendsten unter den Eingeborenen. 

1 gleich grosses Interesse nimmt auch seine Gemahlin an den 
»geborenen, und beständig besucht sie dieselben oder empfängt 
bei sich. Ganz abgesehen von der Freundschaft und Gefällig- 

1 Wesshalb Hr. Schuyler diesen H e r rn nicht mit seinem ehrlichen Namen, sondern 
®it dem Buchstaben P. bei dem Leser einführt, ist nicht wohl einzusehen. Auch 
febe die Bekanntschaft dieses Herrn gemacht und ich unterschreibe willig, was Hr 
®Thr zu dessen Lobe sagt. Man vergl. darüber S, 58 u. ff. meines Buches: «Rund- 
u ia rassischen Tmfcestan». 
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keit, welche mir von Seitei) des Hm. P. und seiner liebenswürdigen 
Familie zu Theil ward, so maqhte es mir ein Vergnügen, sein Haus 
so oft als möglich zu besuchen, weil ich sicher war, zu jeder Tages¬ 
zeit zwei oder drei Eingeborene zu treffen, deren Erzählungen und 
Unterhaltung für mich von grossem Interesse und Werth waren». 
Hr. Schuyler lernte auf solche Weise eine Menge Leute kennen, 
unter denen sich viele befinden, die in der Geschichte der mittel- 
asiatischen Ghanate eine mehr oder weniger bedeutungsvolle Rolle 
spielten, und jetzt fern von ihrer Heimath, theils freiwillig, theils ge¬ 
zwungen, in Taschkend einen Zufluchtsort gefunden haben, wo sie 
zum Theil nur von der Gnade der russischen Regierung leben. Eine 
ganze Reihe solcher Personen wird nicht bloss genannt, sondern es 
wird auch ihre Biographie mit mehr oder minderer Ausführlichkeit 
beigegeben (S. 85—ioo), woraus man deutlich erkennt, wie gut 
Hr. Schuyler die ihm gebotene Gelegenheit, central-asiatische Ver¬ 
hältnisse nach den verschiedensten Richtungen hin gründlich keimen 
zu lernen, zu benutzen wusste. 

Von Seite 100 an wendet sich Schuyler zur Beschreibung des 
asiatischen Taschkend. «Wenn man (so heisst es auf S. 100 u. ff.)die 
Hauptstrasse des russischen Taschkend nördlich hinaufgeht, so ge- 
langt man ganz unvermerkt in die wahre asiatische Stadt. Die vier¬ 
seitigen, mit Stuck bekleideten Häuser verschwinden, es erscheinen 
niedrige Lehmwände und kleine Krämerbuden der Eingeborenen, 
und, ehe man sich versieht, hat der Platz ein völlig anderes Aus¬ 
sehen erhalten. Keine central-asiatische Stadt zeigt solche Ab¬ 
wechselung, wie der asiatische Theil von Taschkend. Die Strassen 
sind selten gerade, und wenn man in der Stadt herumstreift, so geht 
man bergauf und bergab, bald rechts bald links sich wendend, bk* 
zwischen hohen Mauern, dort unter der hölzernen Halle einer, bod 
in die Luft ragenden Moschee, bald entlang dem Rande einer tiefes 
Schlucht, bald auf niedriger hölzerner Brücke über ein rauschendes 

Gewässer».-«Manchmal gelangt man in den grossen Gart» 

einer Medresse (geistliches Kollegium) mit schattigen Gängen, *0 
der, das Wasserbassin umgebende Rasen mit Müssiggängem aus de 
Stadt besetzt ist, denn die Zöglinge der Anstalt sind meistenthöb 
in ihren kleinen Zimmern mit Lesen oder mit Wiederholen 0 *^ 

Aufgaben beschäftigt».-«Es gibt wenig alte Gebäude, u®^ 

die meisten Moscheen sind klein und verfallen. U. s. w.» — ^ 
Weiterhin wird die Grösse der Stadt zur Sprache gebracht undd^ 
die Stadt umgebenden Gärten gedacht, die jedoch, seitdem die 
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sen die Herren von Taschkend geworden sind, sehr gelitten haben. 
Theils wurden sie nach Hrn. Schuyler’s Aussage vernichtet, um Raum 
zur Abhaltung grosser Jahrmärkte (Messen) und für Parade- und 
Exerzierplätze zu gewinnen, theils aber, um Brennmaterial zu erhal¬ 
ten. «Steinkohle (so heisst es auf S. 102), welche von jenseits Chod- 
schend gebracht wird, ist gegenwärtig sehr theuer: man fand es 
billiger und angenehmer, die Obstgärten der Eingeborenen nieder¬ 
zuhauen und mit dem Holze der Pfirsich-, Aprikosen- und Kirsch¬ 
bäume zu heizen, womit man jedoch bald zu kurz kommen wird. 
Schon durch die, seit Jahrhunderten stattgefundenen Revolutionen 
wurden die meisten Waldungen und Baumanpflanzungen Central- 
Asiens zerstört, und was noch davon übrig geblieben ist, das wird 
jetzt von russischen Kolonisten, die von ihrer Heimath her an Holz¬ 
verschwendung gewöhnt sind und den Wald als ein Ding betrachten, 
welches zerstört werden muss, so ziemlich verbraucht*. — 

Dann kommt die Rede auf die Bewässerung der Stadt; auf ihre 
E/ntheilung in Quartiere; auf die Polizeiverwaltung; auf die städti¬ 
schen Abgaben u. s. w. — Die Einwohner, welche Hr. Schuyler auf 
circa 120,OCX) Köpfe schätzt, hält er der grossen Mehrzahl nach, ob¬ 
schon irrthümlicher Weise, für Usbeken, während man sie doch als 
«Sarten* mit viel grösserem Rechte zu den Tadschiks rechnen 
müsste 1 ; und erachtet es jetzt für passend, auf die sesshafte Bevöl¬ 
kerung Turkestans überhaupt die Sprache zu bringen, was auf 
S. 104—111 geschieht. Ich gehe meinerseits auf diese ethnogra¬ 
phische Episode des Schuyler’schen Buches nicht weiter ein, da 
eine Zurechtstellung unserer abweichenden Ansichten jedenfalls zu 
viel Raum in Anspruch nehmen müsste, und lasse es bei der Wieder¬ 
gabe der auf S. 108 enthaltenen Volkssage von Schirm und Ferhat 
bewenden, weil durch dieselbe die Verschiedenheit im Charakter 
des Usbeken und des Tadschik ganz vortrefflich dargestellt wird. 
«Es war einmal eine Königin Von grosser Schönheit, die hiess Schirm 
Hatun und wohnte jenseits des Ssyr-Darja. Sie hatte zwei Freier, 
von denen der Eine ein Tadschik, der Andere ein Usbek, Namens 
Ferhat, war. Beide bestanden darauf, die Königin zu heirathen. 
Da aber die Königin nicht wusste, welchen sie wählen sollte, so 
ward ihr von einer alten Frau gerathen, ihnen ein schweres Werk 
aufzugeben und denjenigen zu heirathen, der es vollbrächte. Diesem 

« Ich berufe mich hierbei auf das, was ich in meinem Buche («Umschau u. s. w.») 
iber «Tadschiks- Sarten» (S. 354 u. ff.), und über «Usbeken (S. 366 u. ff.) verlautbart 
labe. 

29* 
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Rathe folgte sie und gebot, dass ein Kanal durch die Huugersteppen 
gegraben werden solle. Ferhat, ein tüchtiger Gesell, schlichten und 
geraden Sinnes, nahm seinen Spaten und grub den ganzen Tag, um 
den Fluss abzuleiten, was zur Bildung der Stromschnelle von Biga- 
wat Anlass gab. Der Tadschik dagegen, verschmitzt und um Aus¬ 
kunftsmittel nicht verlegen, flocht eine Schilfmatte und belegte mit 
derselben den Boden mitten durch die Steppe. Wie nun am frühen 
Morgen die Strahlen der Sonne von dem hellglänzenden Schilf 
reflektirt wurden, so erschien das Ganze wie ein strömendes Wasser, 
worauf Schirm Hatun den Tadschik rufen Hess und ihn heirathete. 
Als der Usbek erfuhr, welchen Streich man ihm gespielt, gerieth 
er in Verzweiflung; er schleuderte seinen Spaten hoch in die Luft, 
so dass ihm, als der Spaten wieder herunter kam,. mit einem ein¬ 
zigen Hieb das Haupt abgeschlagen ward*. Der Tadschik also der 
Schuft; der Usbek die ehrliche Haut! — 

Eine Schilderung des Herganges bei der Einnahme von Tasch- 
kend durch General Tschernajew im Juni 1865 (S. 112 —117), macht 
den Beschluss des dritten Kapitels des Schuyler’schen Buches. — 

Das vierte Kapitel, mit der \ 5 ebzvschniti*Mussulmanüfe in Tasch¬ 
kent • (S. 118—172), beschäftigt sich mit einer Darlegung der häus¬ 
lichen Einrichtung, der Kleidung, der Nahrung und der Sitten und 
Gebräuche der muhammedanischen Bevölkerung Taschkend’s. 1 Ob¬ 
gleich im hohen Grade interessant, zumal äusserst viel Selbsterlebtes 
mitgetheilt wird, indem Hr.Schuyler beiseiner weit ausgebreiteteuße* 
kanntschaft mit Eingeborenen vielfach Gelegenheit hatte und be¬ 
nutzte, das Leben derselben durch eigene Anschauung kennen zu 
lernen, 2 so verzichte ich doch auf ein näheres Eingehen, und be¬ 
schränke mich auf einfache Mittheilung der Inhaltsangabe, wie solche 
Hr. Schuyler an dieSpize seines Artikelsgestellt hat: «EinKaufmann* 
haus. — Dessen innere Einrichtung. — Muselmännische Frömmig¬ 
keit. — Kleidung. — Essen. — Trinken. — Narkotika. — Einhei¬ 
mische Spiele. - Dje Jagd. — Falken. — Pferde. — Wagen. —Das 
Singen. — Musikalische Instrumente. — Tanzende Knaben« — Tan¬ 
zende Frauen. — Das Fest des Heiligen Sang-ata. — Verehrung 

4 Näheres über einzelne Punkte findet der Leser auch in dem Artikel «Skizzen ns 
Taschkend» Russ. Revue Bd. III S 128 ff. u. S. 353 u. ff, D. Red. 

1 Hr. Schuyler sagt gleich im Eingänge zu diesem Abschnitt: «In Folg» der viel® 
Bekanntschaften hatte ich eine sehr gute Gelegenheit, einen Einblick in das musehnlMi* 
sehe Thun und Treiben Taschkend’s zu gewinnen. M^n nahm mich mit zu YisiKSt 
und sehr häufig wurde ich aufgefordert, kleinen Festlichkeiten beizuwohnen f oderAbeah 
zum Thee und Pillaw zu kommen. 
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Hochzeitsfest. — Die Scheidung. — Die Krankheiten der Sarten. — 
Cholera. — Das Ungeziefer. — Aerzte. — Das Begräbniss. — Das 
Trauern. — Asiatischer Einfluss auf Russland. — Der Islam. — Die 
vtrschiedenen muhammedanischen Sekten. — Die Moscheen und der 
Gottesdienst in denselben. — Religiöse Orden (Brüderschaften). — 
Besuch bei der Dscharia-Brücterschaft während ihrer gottesdienst¬ 
lichen Verrichtung. — Erziehung. — Elementar-Schulen. — Höhere 
Bildungsanstalten (« Colleges*). — Ihre Einrichtung und die daselbst 
getriebenen Studien. — Der Kadi (Richter). 1 — Volkstümliche 
Gerichtshöfe bei der nomadischen und sesshaften Bevölkerung. — 
Muselmännisches Recht. — Christenthum und Islam». — Man er¬ 
sieht aus diesem Verzeichniss die Reichhaltigkeit dieses Abschnittes, 
dessen Lektüre dem, für Ethnologie sich interessirenden Leser nicht 
dringend genug empfohlen werden kann. Hr.Schuyler zeigt sich auch 
Mer, wie allerwärts, als ein scharf beobachtender, klar auffassender, 
M denkender Mann. 

* Im fünften Kapitel endlich, «The Bazaars and the trade » über- 
ibchrieben, werden die merkantilischen Verhältnisse Taschkend’s 
Insbesondere und Central-Asiens überhaupt besprochen. (S. 173 — 

| 44 ). 

f Eröffnet wird dieses Kapitel mit einer Beschreibung des grossen, 
itten des asiatischen Taschkeod liegenden Bazars, 1 der, wie älle 
ientalischen Bazare, aus einer Unzahl sich kreuzender, enger 
sen besteht, deren jede einzelne zur Aufnahme irgend einer be- 
mten Handeisspezialität, oder eines bestimmten Handwerkes 
t; man findet daher in der einen Strasse nur Händler mit Seiden¬ 
en, in einer anderen nur Messerschmiede, in wieder einer ande- 
sind die Schuhmacher, die Messingarbeiter u. s. w. untergebracht, 
ildet wird eine solche Strasse aus lauter kleinen, zu beiden Seiten 
Strasse eng aneinandergereiht sich hinziehenden Buden, vor 
tcn ein erhöhtes Trottoir für die Fussgänger angebracht ist, weil 


1 Hr. Schuyler schreibt hier wie überall anderwärts in seinem Buche «Razi •; mit 
bem Rechte aber, ist mir nicht ersichtlich. 

* Es gibt nämlich noch mehrere kleine Bazare, deren einer, im russischen Stadt- 
► befindlich, zunächst für die Russen bestimmt ist. Man bekommt dort vorzüglich 
1 , Fruchte, Fleisch, Gemüse und allerlei Kurzwaaren. Da dieser Bazar besonders 
i Sonntage stark besucht ist, so hat man ihm den Namen «Sonntagsbazar gegeben. Der 
uchstag für den obengenannten grossen Bazar ist aber der Mittwoch, wo das 
äuge wahrhaft entsetzlich ist, da an diesem Tage die Leute aus weiter Umgegend 
r Stadt kommen. 
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solche bei der Engigkeit der Strassen leicht in Gefahr kommen 
können von den, auf Pferden und Eseln sorglos einherreitenden Kir- 
ghisen und Sarten niedergeritten zu werden. Hier und da zeigt ein 
breiter Thorweg mit einem dahinter liegenden Hofe die Stelle an, 
wo sich eine Karavanserei, zum Beherbergen fremder Kaufleute und 
zur Lagerung von Kaufmannsgütern bestimmt, befindet; und ebenso 
trifft man von Zeit zu Zeit auf offene Plätze, in deren Mitte kleine, 
zum grossen Theil durch Schirme und pilzähnliche, aus Rohrgeflecht 
gefertigte Schirmdächer vor der Sonne geschützte Buden stehen, 
in denen Thee bereitet, oder Brod gebacken, oder gekocht wird, u. 
s. w. Hrn. Schuyler’s Beschreibung ist eine höchst lebendige und 
anschauliche; es möge gestattet sein ein Paar Stellen auszuheben. 

So heisst es auf S. 174: «Jede Bude (oder Laden) besteht aus einem 
kleinen viereckigen Raume, dem unter Umständen hinten noch ein 
kleinerer angefügt ist. Nach der Strasse zu ist sie völlig offen, da 
die Bretterwand, welche die Front derselben schliesst, am Tage weg* 
genommen wird. Der Kaufmann sitzt kreuzbeinig auf einem Teppich 
oder einer Matte, während seine Waare entweder den übrigen Theil 
der Diele einnimmt, oder hinter ihm auf Regalen untergebracht ist. 
Der grösste Theil dieser Buden ist so klein, dass im Innern derselben 
ausser dem Kaufmann selten noch ein oder zwei Freunde Platz 
finden. Die Kunden stehen daher entweder auf der Strasse, oder 
verbleiben auf ihren Pferden, oder setzen sich auf die Schwelk. 
Der ganze Bazar ist alt und primitiv, und sieht aus, als sei seit Hun¬ 
derten von Jahren nichts verändert oder verbessert worden». Der 
von dem Stadthaupte lange gehegte Wunsch, den Bazar mittelst 
einer breiten, geraden, gut gepflasterten oder makadamisirten Strasse 
zu durchschneiden und durch dieselbe den Bazar mit dem russischen 
Taschkend in Verbindung zu bringen, was zu einem Neuaufbau 
eines Theiles des Bazars führen und nicht nur dem Handel, sondern 
auch der Gesundheit sehr förderlich sein würde, ist bis jetzt leider 
noch nicht zur Ausführung gekommen, weil man von Seiten der 
Gouvernements-Regierung besorgt, dass unter solchen Umständen 
der Handel leiden würde, d. h. (wie Hr. Schuyler sagt) dass diese 
Maasregel den auf diesem nationalen Bazar betriebenen Handel ver- 
grossem und die Leute von der, neuerdings auf def anderen Seite 
der Stadt eingerichteten «Messe» abziehen würde. 

Recht hübsch und durchaus zutreffend ist ferner, was Hr. Schuyler | 
zur Charakterisirung des Benehmens der Kaufleute auf dem Bazar 
vorbringt: «Ich schlenderte (so liest man auf S. 175) oft allein, oder 


Digitized by ^.ooQle 



455 


(fiit dem Mullah, oder mit anderen Freunden auf dem Bazar herum, 
^fltweder mit den Kaufleuten feilschend, oder auf der Schwelle 
sitzend und den Arbeiten der Handwerker zuschauend, oder den 
Handel der Leute beobachtend. Der Kaufmann ist zwar stets han¬ 
delsbereit, allein er gibt sich den Anschein einer gewissen Ver¬ 
drossenheit; niemals zeigt er euch mehr als einen oder zwei Arti- 
fei, bringt, wenn euch diese nicht gefallen, einen oder zwei andere, 
und thut, als sei er gar nicht darauf erpicht, euch zum Kaufen zu 
rerleiten. Wenn ihr ihm aber erklärt, dass ihr gar nichts nöthig 
Habt, sondern nur des Vergnügens halber gekommen seid, so ist er 
stets bereitwillig, euch Alles, was hr izu sehen wünscht, zu zeigen 
ind darüber Auskunft zu geben. Seine kaufmännische Berechnung 
scheint jedoch eine ganz eigenthümliche, da er niemals darauf ein- 
jeht, seinen gesammten Vorrath oder irgend einen Artikel auf ein¬ 
aal zu verkaufen; und wenn er es dennoch thut, so verlangt er ge- 
ade desshalb einen höheren Preis. So sagte z. B. Einer: ««Je nun, 
ait der Waare, die ich jetzt habe, kann ich eine ganze Woche han- 
dn^ wenn ich sie aber an Euch verkaufe, womit soll ich mich dann 
eschäftigen»»? 

Oder die Beschreibung eines Besuches der Theebude (S. 179): 
Der Hitze überdrüssig, zieht man sich in eines der Theehäuser zu- 
fck, wo eine Gruppe Eingebornerer die Stadtneuigkeiten oder die 
helllichten von dem Chiwa-Feldzuge bespricht. Wir setzen uns 
nf eine seidene Matratze, und der Knabe (es scheint als werden 
lese Häuser stets von Knaben gehalten) schüttet eine Handvoll 
rnnen Thee in eine messingene Kanne, füllt sie aus dem grossen 
mischen Ssamowar, welcher am Eingänge steht, mit Wasser, lässt 
ie einen Augenblick über den Kohlen, bis das Wasser wieder auf- 
«11t, und stellt sie zugleich mit einer kleinen Porzellanschaale vor 
ns hin. Man gibt einem der herumstehenden Müssiggänger etwas 
üeingeld, wofür er uns einige Stück Zucker, etwas Kischmisch (Ro¬ 
hen), ein Paar kleine runde Kuchen noch heissen Brodes und köst- 
iebe Aprikosen kauft; und sollte man etwa ein Verlangen nach 
leischpasteten haben, so braucht man nur um die Ecke herum nach 
fer Bude des Koches zu schicken. Man bekommt nämlich in einem 
dbhen Theehause nichts weiter als Thee, und die Eingeborenen 
ringen sich ihr eigenes Brod und Rosinen mit; sie haben diese Dinge 
1 den Falten ihres Gürtels stecken, der, wenn er ausgebreitet wird, 
ugieich als Tischtuch dient. Wir beendigen das Ganze mit einer 
*Agarre, während unsere Nachbarn, die bei einer Schaale Thee die 
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Tagesneuigkeiten besprechen, von einer kolossalen Kürbistabaks¬ 
pfeife 1 ein Jeder einen Zug thut. Das Theehaus verlassend, treffen 
wir gleich nebenbei den Barbier, der im Begriff ist, einem Kunden 
den Kopf zu rasiren u. s. w.» 

Ueberhaupt führt Hr. Schuyler den Leser seines Buches auf dem 
Bazar allerwärts umher und unterlässt es nicht, überall mehr oder 
weniger weitgehende technologische oder rein merkantilische Be¬ 
merkungen einzustreuen (S. 176—201 )• Bei den Gold- und Silber¬ 
schmieden (es wird jedoch äusserst wenig Gold verarbeitet) zählt er 
die wichtigsten Gegenstände auf, mit deren Herstellung sie sich be¬ 
schäftigen, und von Interesse ist, was er in Bezug auf ein Paar Uhr¬ 
macher sagt, welche ihre Bude bei den Silberschmieden haben, und 
sich mit der Reparatur von Uhren europäischer Arbeit, oder mit 
Anfertigung solcher Uhren in ziemlich roher Nachahmung beschäfti¬ 
gen. Er fügt hinzu, dass der Uhrenhandel beträchtlich sein müsse, 
weil jeder reiche Eingeborene eine oder zwei Uhren hat, welche er 
gewöhnlich in einer kleinen Ledertasche mit sich führt und mit 
grossem Vergnügen sehen lässt. In Buchara kann man eine gute 
silberne Schweizer- oder englische Uhr fast ebenso billig kaufen, als 
in Moskau. Die Messingarbeiter nehmen eine, auf der Südseite des 
Bazar liegende Strasse ein, und betäuben mit ihrem Gehämmer die 
ganze Nachbarschaft. Die Ssamoware, auf welche das Auge des 
Beobachters zunächst fällt, werden jedoch hier nur ausgebessert, sie 
sind insgesammt aus Russland importirt, und zwar geschah das 
schon lange vor der russischen Okkupation. Hauptsächlich werdefl 
Theekannen und Krüge angefertigt, wobei, wie überall, eine strenge 
Theilung der Arbeit stattfindet. In der einen Bude macht man 
nur den Boden des Gefässes, in einer anderen werden die einzelnen 
Theile zusammengelöthet; in wieder einer anderen fertigt man die 
Henkel, in einer anderen den Deckel an; während das Ziseliren der. 
an den Seiten angebrachten Verzierungen in wieder anderen Buden 
vorgenommen wird, u. s. w. — Am Ende dieser Strassenreihe gibt 
es ganze Haufen eiserner Kochkessel, ebenfalls wie die Ssamoware 
aus Russland eingeführt. 

Ueberhaupt wird alles Eisen eingeführt, und die Eingeborenen 
lassen sich auf die Verarbeitung von Eisen, ausgenommen von Waf¬ 
fen und Säbeln, fast gar nicht ein. Der Handel "mit Messern be- 

4 Es ist hier die « Tschilim» genannte Wasserpfeife gemeint, welche ihrer Konstrtk 
tion nach mit dem bekannten *Nargkileh» im Wesentlichen Übereintsimmt und ge wüte* 
)ieh aus einem ausgehöhltnn, hübsch mit Messing beschlagenen Kürbis gefertigt ist* 
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schäftigt eine sehr grosse Anzahl von Menschen, sowohl bei der 
Anfertigung der Messer wie bei dem Verkaufe derselben. Hr. 
Schuyler beschreibt die verschiedenen, bei der Anfertigung schnei¬ 
dender Instrumente angewendeten Methoden und knüpft daran seine 
Bemerkungen über die Anfertigung central-asiatischer Schiesswaffen. 
— Hr. Schuyler geht nun, nachdem er sich im oben beschriebenen 
Theehause restaurirt hat, weiter, zum Barbier, und von da zu der 
gegenüberstehenden Bude des Apothekers (eigentlich Droguisten), 
wo man ausser allen möglichen Droguen der asiatischen Pharma- 
copoe auch sämmtliche, von den Frauen gebrauchte Cosmetica (die 
Hr. Schuyler ausführlich beschreibt), neben kleinen Spiegeln und 
russischem Papier vorfindet. — Dann kommen Buden, in denen 
Farbstoffe verkauft werden. — Eine ganze Strasse wird von den 
Schuhmachern eingenommen, von denen die Einen nur Galloschen, 
Andere nur Stiefel von weichem Maroquin-Leder, wieder Andere 
nur Reitstiefel mit nägelbeschlagenen Sohlen und kleinen spitzigen 
Absätzen anfertigen; eine jede Bude hat ihre Spezialität, bestände 
sie auch nur im Zuschneiden der Sohlen. (Hier kommen die ver¬ 
schiedenen Methoden * des Gerbens zur Sprache). — Durch die 
Reihen von Sätteln und Pferdegeschirren schreitend und die Buden, 
wo die Karren mit ihren grossen hölzernen Rädern gemacht wer¬ 
den 1 , links lassend, gelangt man auf den «Kirgisischen Bazar», 
so genannt, weil man hier die Erzeugnisse der Nomaden zum Kauf 
ausgestellt findet, als da sind: aus Kameelhaar gewebtes Zeug, 
Stricke, Zeltgestelle und Filz. (Folgt nun die Beschreibung der An¬ 
fertigung von Filz durch die Frauen der Kirghisen.) — Jetzt führt 
uns Hr. Schuyler in die schon erwähnten Karawansereien, von denen 
dreij>einahe ausschliesslich von Hindus eingenommen werden, die 
sich in jeder grösseren Stadt Mittel-Asiens in beträchtlicher Anzahl 
aufhalten, 140 allein in Taschkend, wo sie sich, wie allerwärts, vor¬ 
zugsweise mit Wucher beschäftigen, welchen Umstand Hr. Schuyler 
benutzt, sich über das, nach mohammedanischem Gesetze verbotene 
Ausleihen von Geld auf Zinsen, und über die Art und Weise wie das 
Gesetz umgangen wird, auszusprechen. Uebrigens sagt Hr. Schuy¬ 
ler, dass er von den Hindus auf das Gastfreundlichste aufgenommen 
worden sei, und dass ein Jeder ihn bewirthen wollte. — Weiter 
sieht man sich die Buden an, in denen Porzellan und Töpferwaaren 
feil gehalten werden, welche die Aufmerksamkeit eines Jeden, der 

* Ich habe solche Karren in meinem Buche («Rundschau im russischen Turkestan») 
auf S. 40 und 41 abgebildet und beschrieben. 
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Freund der Töpferei ist, auf sich ziehen« Zwar ist es nur ordinäre 
Waare, roh und oft nachlässig angefertigt, allein die Freiheit und 
der Schwung des Entwurfes (the freeness and Spirit in design), sowie 
die Harmonie der Farben ist äusserst gefällig und berechtigt die 
besser gearbeiteten Geschirre, zu dekorativen Zwecken verwendet 
zu werden. Das bei dem Taschkender in grossem Ansehen stehende 
chinesische Porzellan hat abgeschmackt hohen Preis. (Hier wird 
die Fabrikation der Töpferwaare in Chodschend, Samarkand und 
Andidschan besprochen). — Weiter führt uns Hr. Schuyler zu den 
Drechslern, zu den Strassen, wo die baumwollenen, seidenen und 
sammtnen, schlafrockähnlichen, landesüblichen Ueberkleider (Ch* 
late) verkauft werden, und zu den Seidenstickem. Andere ganze 
Strassen sind gefüllt mit Baumwollenwaaren, wobei die, in einer jeden 
Bude vorhandene grosse Menge russischen Fabrikats unmöglich 
unbemerkt bleiben kann. (Es werden die verschiedenen Arten der 
einheimischen Baumwollengewebe genannt und beschrieben.) 

Bei Erwähnung der Seidenzeuge findet sich Hr. Schuyler, im 
Hinblick auf die Wichtigkeit der central asiatischen Seidenproduk¬ 
tion und des central-asiatischen Seidenhandels veranlasst, einen län¬ 
geren Exkurs einzuschalten (S. 190—201), worin er die Zucht der 
Seidenraupe, die Beschaffenheit des Maulbeerbaumes, die Behand¬ 
lung der Cocons, das Abhaspeln der Seide, die bei der Seiden¬ 
produktion gemachten Fehler, so wie das, was zur Verbesserung 
dieses wichtigen Industriezweiges etwa zu thun sei, in den Kreis 
seiner Betrachtung zieht. 

Ferner wird angeführt, dass die Sarten nicht nur bei ihrem Ver¬ 
kehr unter einander, sondern auch gewöhnlich im Verkehr mit den 
Russen sich ihres alten Gewichts- und Maasssystems, welches jedoch 
nicht bloss in den verschiedenen Landstrichen, sondern beinahe in 
jeder Stadt variirt, bedienen. Dass keine Hohlmaasse, sondern nur 
Längenmaasse existiren, da man hier alle Flüssigkeiten und trockene 
Sachen, die anderwärts gemessen werden, wägt, wird ausdrücklich 
hervorgehoben. Es folgt dann eine Beschreibung der Gewichte 
und Längenmaasse, welcher sich eine kurze Darlegung des mittel- 
asiatischen Münzwesens anschliesst. Bei dieser Gelegenheit wird 
bemerkt, dass russisches Geld in Taschkend jetzt überall cirkufirt, 
und dass es im Jahre vorher (also 1872) in Chokand sogar mit eine» 
Agio von 1 pCt. angenommen ward, sowie dass dem, zur Zeit seiner 
Reise noch bestehenden Mangel eines Geld-Institutes seitdem durch 
die Weiterführung des Telegraphen und durch Eröffnung einer 
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x 

Der Schluss des ganzen Kapitels ist einer Besprechung der auf 
em Handel ruhenden Abgaben (S. 204 u. ff.), der Begründung der 
eiter oben schon erwähnten sogenannten «Messe» in Taschkend 
i. 107 u. ff.), so wie des taschkend’schen Handels speziell, und des 
tssischen Handels mit Central-Asien im Allgemeinen gewidmet 
i 204—224). In letzterer Beziehung wird auf die Schwierigkeiten 
ngewiesen, welche sich einer genauem, mit Zahlen belegten central- 
atischen Handelsstatistik bis jetzt noch entgegenstellen, ohne dass 
i mir jedoch passend erscheint, hier auf diesen Punkt weiter 
umgehen. Es werden die hauptsächlichsten Gegenstände der 
»fuhr und Ausfuhr angegeben; die bestehenden Mittel des Trans¬ 
ites und die verschiedenen Handelsstrassen untersucht; und zu- 
2t die Vorschläge, welche zur Verbesserung der Kommunikation, 
i es zu Wasser, 1 sei es zu Lande (durch den Bau von Eisenbahnen), 
«acht worden sind, in Betracht gezogen. 


Das rassische Telegraphenwesen im Jahre 1876. 


Im Anschluss an die im vergangenen Jahre («Russ. Revue» Bd. 
I» p. 60 u. ff.) gebrachten Mittheilungen über das Telegraphenwe- 
* im Jahre 1875 geben wir, nach dem offiziellen Bericht des Tele- 
ophen-Departements für das Jahr 1875 nachfolgende, auf dieses 
ir bezügliche Daten. 


1 Hierauf bezüglich bemerkt Hr. Scbuyler (S. 222) sehr richtig, dass alle Projekte 
* Hebung der Flussschifffahrt in Mittelasien an dem Umstande scheitern werden, dass 
^^wserreichthum der Flüsse nicht mehr so gross ist wie früher, was ohne Zweifel 
Pfoten Theil der Vernichtung der Gebirgswaldungen längs der oberen Fluss- 
hfc ^geschrieben werden muss. Um hinreichendes Wasser für die Schifffahrt zu ge- 
müsste man die Bewässerungs-Systeme zerstören, also die Produktionskraft 
Asiens verringern, wo nicht gar gänzlich vernichten; damit würde aber gleich¬ 
et der Handel zu Grunde gerichtet, um dessentwillen man doch einzig und allein 
^ Hassschifffahrt für nothwendig erachtet. 
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I. Telegraphennets. 

A. Staatstelegraphen. 

I. Linien. 

Im Jahre 1876 wurden an Staatstelegraphen: 

Linienlänge. Drahtlii 
Werst. 

a) neu erbaut an den Poststrassen 22 Linien, 

mit Stangen von der Regierung .... 2,522 s /4 2,688 

b) neu erbaut 3 Linien an Stangen der Eisen¬ 
bahnen . 491 87; 

c) vervollständigt 8 Linien an Stangen der 

Regierung. — 2,70; 

d) vervollständigt 4 Linien an Stangen der 

Eisenbahnen. .. — 52$ 

e) übergeführt: 

5 Linien auf neu angelegte Poststrassen . 295 */4 44I 

von 5 Poststrassen auf Eisenbahnen . . . 655 */* 2,04 

f) erbaut für militärische Bedürfnisse 8 Li¬ 
nien . 134 1 /* 

Im Ganzen neli erbaut. 4,099 9,49c 

Aufgehoben wurden dagegen 15 Linien be¬ 
hufs ihrer Ueberführung in neuer Richtung 1,125 */* 2,79; 

So dass im Jahre 1876 im Ganzen hinzukamen 2,973*/* 6,69; 

Am 1. Januar 1877 besass demnach Russland 

an Staatstelegraphen.64,260*/* 124,99; 

2. Stationen . 

Im Jahre 1876 wurden eröffnet: 

Sutioi 

Im europäischen Russland. 31 

» Kaukasus. 4 

» asiatischen Russland. 11 

In verschiedenen Städten. 4 

Für militärische Bedürfnisse: 

Im europäischen Russland. 17 

» Kaukasus. 4 

Im Ganzen 71 

Aufgehoben wurden. 5 

So dass im Jahre 1876 hinzukamen 66 
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Am i. Januar 1877 besassen demnach die Staatstelegra¬ 
phen im Ganzen 844 Stationen. 

Von diesen dienten zur Aufnahme von Depeschen . . 

Zur Kontrolle und Aufsicht, ohne Annahme von Depe¬ 
schen.. 


839 

5 


Im Ganzen 

p I^aufe des ganzen Jahres waren: 

beständig geöffnet. 

f' zeitweise: während der Anwesenheit von Allerhöchsten 

Personen .. 

während der Dauer der Badesaison, Jahr¬ 
märkte etc.. . . 


844 

801 

13 

30 


Art der Korrespondenz geordnet, empfingen 

iländische und internationale Korrespondenzen . 

lur inländische. 

rmaphoren.. 

Lontroll-Stationen. 


844 


512 

324 

3 

S 


der Empfangszeit geordnet, waren eröffnet: 

!*ag und Nacht.. 

>is Mitternacht.. 


844 


147 

29 


mr des Tages ........ 


284 

nit beschränkter Annahmezeit . . . 


376 1 

Semaphoren . 

• • • • • • 

3 

KontroJI-Stationen .. 


5 



844 

3. Apparate. 



Apparate. 

. Morse’sche Hughes* sehe 

Elemente. 

m 1. Januar 1876 waren auf den Staats¬ 
telegraphen in Thätigkeit. 

1,777 100 

55,652 

* Jahre 1876 kamen hinzu. 

159 — 

4,501 

$0 dass am 1. Januar 1877 im Ganzen 



in Thätigkeit waren.. 

1,936 100 

60,153 
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B. Privat-Telegraphen. 
1. Eisenbahn* Telegraphen . 


Der regelmässige Telegraphen¬ 
dienst auf den Eisenbahnen des 
russischen Reiches erstreckte 
sich am 1. Januar 1876 auf . . . 

Im Laufe des Jahres kamen hinzu 
8 Linien mit. 


Linienlänge. Drahtlänge. Statiooti^ 
Werst 


16,197»/« 

652 


35496 1, 4 4 


1,304 


Demnach beliefen sich am 1. Januar 

1877 die Privat-Telegraphen auf 16,84974 


36,80074 ul 


7,290 


2. Telegraphenlinien von Privatgesellschaften und Privatperson. 

a) Die Anglo-indische Telegra¬ 
phenlinie blieb unverändert 
und besass am 1. Januar 1877 3,407 

bj Im Jahre 1876 wurde von der 
grossen nordischen Telegra- 
phen-Gesellschaft ein Kabel 
gelegt von der finnischen Küste 
zu der Insel Aland von 92% 

Werst Länge. 

c) Die Telegraphen der übrigen 
Gesellschaften blieben unver¬ 
ändert 1 und es beliefen sich 
dieselben auf. 


\ 


368*/4 


378V« 


C. Polizei- und Militär-Telegraphen. 

1. Polizei-Telegraph.* . 273*/* 273 

2. Militär-Telegraph. 77 77 

35 oV 


Im Ganzen 


350 '/« 


" ! 

v« i 


Demnach bestand das gesammte Telegraphennetz des russisch^ 
Reichs am i. Januar 1877 aus: 


4 In dem Bericht fUr 1875 waren nicht eingeschlossen worden, drei, scho« l| 
Jahre 1875 angelegten Linien verschiedener Gesellschaften, zusammen: 8 1 /* Wä 
L inienlänge, 18 4 /j Werst Drahtlänge und 10 Stationen. 
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Linienlänge. 

W 

Drahtlänge. 

erst. 

Stationen. 

Staatstelegraphen. 

64,26072 

124,997 

844 

Eisenbahntelegraphen..... 
Anglo-indische Telegraphen- 

i 6 , 849 3 /4 

36,800*/« 

1,126 

linie. 

3.407 

7,290 

53 

Aland-Kabel. 

92*« 

92 3 ,U 

— 

Privattelegraphen. 

368V4 

378»/4 

53 

Polizei- und Militär-Telegraph 

35 o ‘/4 

350*/« 

90 

Zusammen 

85.3 2 9 

169,909 

2,166 


D. Postkomptoire mit Annahme von Depeschen. 

Am i. Januar 1876 konnten auf 122 Poststationen Depeschen auf- 
gegeben werden. Im Laufe des Jahres wurde auf 2 Stationen die 
Annahme und Beförderung von Depeschen eingestellt. So blieben 
Jemnach am 1. Januar 1877 zur Depeschenbeförderung 120 Post¬ 
komptoire geöffnet. 


II Personalbestand. 

Am 1. Januar 1877 belief sich der gesammte Personalbestand des 
Telegraphenressorts auf 7353 Personen, und hatte sich gegen das 
ahr 1876 um 562 Personen, oder um 8,3 pCt., vermehrt. Von die¬ 
ser Zahl waren angestellt: bei der Telegraphen-Administration 192 
2 mehr als im Jahre 1875), bei den Stationen 4667 (411 mehr als 
m Jahre 1875), von welchen waren: 640 Stations-Chefs (4- 48), 
(407 Telegraphisten (4- 309), 620 Telegraphistinnen (4- 54), 143 
Mechaniker (4- n), 9 Leiter der technischen Arbeiten (4- 3), 662 
\u fseher (4- 43), 1680 Boten und Bedienung (4- 292). 

Tbeilt man die Gesammtzahl der, im Telegraphen wesen angestell- 
ten Beamten nach der Art der, denselben übertragenen Beschäfti¬ 
gungen, so ergibt sich, dass von dem Gesammt-Personalbestande 
beschäftigt waren: 

** der Administration.2,6 pCt. 

bei der Beaufsichtigung der Linien (Leiter der techni¬ 
schen Arbeiten, Aufseher, Mechaniker).11 » 

Bei den Stationen (Stations-Chefs und Telegraphisten) # 63,5 » 

Bei der Zustellung der Telegramme an die Adressaten 
und der Bedienung.22,9 » 
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III. Depeschen-Yerkehr. 

Der Depeschenverkehr des Jahres 1876, im Vergleich zum vor¬ 
hergehenden Jahre stellt sich folgendermaassen heraus: 


Inländische Korrespondenz . 


1875. 

I876. 

Zuwachs im J. 1876. 
Telegramme, ln pQ. 

Aufgegebene bezahlte Tele- 




gramme. 3 . 2 37.935 

3,568,528 

330.593 

10,2 

Aufgegebene frei beförderte 240,200 

283,472 

43.272 

18 

Summa 3,478,135 

3,852,000 

373.865 

,0 >7 

Ausländische Korrespondenz . 


s 

1875. 

1876. 

Zuwachs im J. 187! 
Telegramme. lnp(X 

1. Aus Russland abgesandte 




bezahlte Telegramme . . 314,014 

327.454 

13.440 

4,2 

AusRussland abgesandte frei 



1 

beförderte Telegramme . . 8,467 

9,109 

642 

A 

Summa 322,481 

336 . 5<53 

14,082 

4.3 

2. In Russland eingetroffene 




bezahlte Telegramme . . 306,767 

324,860 

18,093 

5-9 

frei beförderte .... 12,006 

12,069 

63 

0.51 

Summa 318,773 

336,929 

18,156 

5,7 

Zusammen: abgegangene und 




eingetroffene ausländische 
Telegramme.641,254 

673.492 

CM 

“w 

CM 

00 

5 

3. Transito-Telegramme . . 59,927 

74,412 

14,485 241.. 

Zusammen: Telegramme im 



6,6 

internationalen Verkehr . 701,181 

747 . 9°4 

46,723 

Summa aller beförderten 




.Telegramme.4,179,316 

4,599,904 

420,588 

IO 


Von der gesammten telegraphischen Korrespondenz entfielen: 

1875. 1876. 

auf die inländische Korrespondenz 77,5 pCt* 78,8 pCt 
» » internationale » 16,3 • 14*4 • 

» » frei beförderte » 6 ,2 * 6^8 * 
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Von der Gesammtsumme der aufgegebenen bezahlten inländi¬ 
schen Telegramme waren: 

1876. 

Chiffrirte.1,702 T elegr., oder 0,0 5 pCt. 


(per Post . . 

12,238 

» 

» 

0,35 » 

Mit Weiterbeförderung! » Expressen 

27.639 

» 

» 

0,78 . 

l * Estafette. 

16,930 

> 

» 

00 

6 

» bezahlter Rückantwort .... 

263,649 

» 

» 

7 39 • 

» Benachrichtigung über den Em¬ 





pfang. 

1,238 

» 


0,04 » 

• mehreren Adressen. 

36,922 


» 

1,04 » 

* Station restante. 

1,141 

» 

» 

0,03 . 

Semaphorische. 

89 

» 

» 

0,002» 


Von den ausländischen Telegrammen waren: 


Chiffrirte. 

.... 

1 < 393 Telegr., oder0,42 pCt. 

per 

Post . . 

26 

» » 

0,008 » 

Mit Weiterbeförderung » 

Expressen 

6 

» » 

0,002 * 

> 

Estafette 

2 

• » 

0,0006» 

* bezahlter Rückantwort 

.... 

13,741 

* » 

4,19 » 

» Benachrichtigung über 
pfang. 

den Em- 

l °7 

» * 

0,03 » 

• mehreren Adressen . 


2,112 

» » 

0,65 . 

* Station restante . . 

• • • « 1 

2 

1 » 

0,0006» 


Nach der Anzahl der Worte zerfällt die Gesammtsumme der be¬ 
zahlten Depeschen 

der inländischen Korrespondenz: 

n Telegramme vpn 20 und 


weniger Worten .... 

2,988,392 Telegr. oder 

83,75 pct. 

1 Telegramme von 2 1 bis 30Worten 

* 373.436 * 

10,46 » 

• » » 31 » 40 » 

138,499 » 

3,86 » 

» • » 41 » 50 * 

33,446 » 

o ,94 » 

► » » über 50 » 

34,755 » 

0,99 » 

Summa 

3,568,528Telegr. od 

2r 100 pCt. 

ftBM. Barm«. Bd.XU. 


30 
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der ausländischen Korrespondenz: 

in Telegramme von 20 und 

weniger Worten .... 264,148Telegr. oder 80,68 pCt 


in Telegramme von 21 bis 30 Worten 

40,022 » 

00 

N 

* 

» • 

» 3 1 * 40 * 

14,420 » 

» 442 * 

» * 

• 41 * 50 • 

4,027 . 

» 1.24 » 

» » 

» über 50 * 

4.837 • 

• 1,48 • 


Summa 

327,454Telegr. oder 100 pCt. 


Der internationale Depeschenverkchr, während der Jahre 1875 
und 1876, nach den einzelnen Staaten, nach welchen die Depeschea 
ausgesandt werden, geordnet, ergab folgende Resultate: 

Es wurden Depeschen aufgegeben nach und erhalten aus: 


1876 mehr 

1875 *876 oder weniger 

als 1875 


Oesterreich • Ungarn 


73.380 

74,«85 

+ 

805 

Belgien .... 


16,769 

18,047 

+ 

1,278 

Grossbritannien . . 


113,007 

«« 7 , 59 « 

+ 4 . 5 8 4 

Deutschland . . . 


202,751 

216,081 

+ 13.330 

Griechenland . . 


2,305 

2,994 

-b 

689 

Dänemark . . . 


9,070 

10,146 


1.076 

Spanien .... 


1.247 

2,187 

+ 

940 

Italien. 


22,769 

22,234 

— 

535 

Malta. 


1.293 

971 

— 

3*2 

Niederlande . . . 


22,907 

24,063 

+ 

1,156 

Norwegen . . . 


10,058 

10,710 

+ 

652 

Portugal .... 


744 

624 

— 

120 

Rumänien . . . 


10,457 

9.673 

— 

784 

Serbien .... 


374 

6,874 

+ 

6,500 

der Türkei (europäische) 

12,047 

« 3.677 

+ 

1,720 

Frankreich . . . 

. 

74.677 

75,481 

+ 

804 

Montenegro . . . 

. 

35 

47 

+ 

12 

der Schweiz . . . 

. 

9.583 

9,023 

— 

560 

Schweden . . . 

. 

27,995 

26,799 

— 

1,196 
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Nach und von aussereuro- 

1875 


1876 mehr 

päischen Ländern: 

I876 

oder weniger 
als 1875 

Australien .... 

5 

8 

+ 

3 

Algier, Tunis . . . 

94 

75 

— 

19 

Amerika. 

1,016 

1,158 

+ 

142 

Arabien. 

1 

7 

+ 

6 

Egypten. 

401 

516 

+ 

"5 

% Indien. 

1 77 

111 

— 

66 

China. 

457 

438 • 

— 

19 

Persien. 

3,043 

4.497 

+ 

1.454 

der Türkei (asiatische) 

3.670 

3 . 53 ' 

— 

139 

Japan . 

449 

476 

+ 

27 

Summa 

620.781 

652,314 

+ 3 «. 533 


demnach im Jahre 1876 31,533 Telegramme, oder 5 pCt. mehr 
als im vorhergehenden Jahre. 

Von der Gesammtzahl der, in die ausländischen Staaten aus Russ¬ 
land abgesandten, und, umgekehrt, aus diesen erhaltenen Tele¬ 
gramme betrug der Verkehr mit: 



1875 

1876 

Deutschland. . 

. . 32,8 pCt. 

3 M pCt. 

Grossbritannien 

. . 18,3 » 

18,0 . 

Oesterreich . . 

. . 11,9 * 

11,4 . 

Frankreich . . 

. . 12,7 . 

11. 5 » 

anderen Staaten 

• . 24,3 > 

28,0 » 


Der telegraphische Transit-Verkehr weist im Jahre 1876 die 
Summe von 74,412 beförderten Telegrammen auf, d. h. um 14,485 
Telegramme oder 24,2 pCt. mehr als im Jahre 1875. 

Die Transit-Korrespondenz wird auf zwei Wegen über Russland 
befördert, und zwar die Korrespondenz des westlichen Europa’s und 
Amerika’s mit Persien, Indien und Australien über das europäische 
Russland und den Kaukasus nach Djulfa; und die Korrespondenz 
mit China und Japan über Sibirien nach Wladiwostok. 1 

4 In Ausführung eines Beschlusses der St, Petersburger Telegraphen-Kunferenz ist 
, m Jahre 1876 für die Korrespondenz zwischen Europa und den aussereuropäisohen 
Staaten (mit Ausnahme von Persien) ein besonderer Tarif für jedes IVort eingeführt 
worden; daher wir die Transit-Korrespondenz nach jenen Staate« nicht, wie früher, nach 
der Zahl der Depeschen, sondern nach der Zahl der Worte angegeben. 

30* 
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Auf dem ersten Wege wurden befördert im Jahre 1876: 

Aus Europa und Amerika nach Asien und Australien 385489 Worte 
Retour aus Asien und Australien nach Europa und 


Amerika. 535 PS 1 * 

Summa 920,540 Worte 

Auf dem zweiten Wege: 

Aus Europa nach China und Japan.167,288 Wort# 


Retour aus China und Japan nach Europa. . . . 198,340 * 

Summa 365,628 Worte 
Im Ganzen 1,286,168 Worte 


Von dieser Korrespondenz entfallen: 


auf Grossbritannien . 

1,018,292 Worte oder 

79,2 pCt 

» Deutschland. . . 

64,524 

» 

» 

5 

* Amerika. . . . 

54.746 

» 

» 

4,1 • 

» Frankreich . . . 

51,918 

» 

» 

4 * 

» Schweiz .... 

25.995 

» 


2,1 • 

» Holland . . * . 

25,064 

» 

» 

2 » 

» die übrigen Staaten 

45.633 

» 

» 

3,6 • 


Im Ganzen 1,286,168 Worte oder 100 pCt. 


Wenden wir uns dem Verkehr der einzelnen Stationen zu, so fin¬ 
den wir, während des Jahres 1876, 37 Stationen, welche die Höhe 
von mehr als 15,000 Depeschen jährlich erreichten (im Jahre 1875 


betrug die Zahl solcher Stationen 

33) und zwar: 


Aufgegeben. 

Im Ganzen. 

in St. Petersburg . 

. 558,058 

2,429,043 

» Moskau .... 

• 371,242 

*,873,583 

» Warschau . . . 

. 104,412 

880,373 

» Odessa .... 

• 101,433 

5 ",i 3 S 

» Kijew .... 

. 79,229 

526,023 

» Nishnij-Nowgorod 

• 74,391 

278,169 

» Riga ..... 

66,709 

284,651 

» Charkow . . . 

59 , 58 i 

625,112 

» Tiflis. 

• 56,124 

200,826 

• Kasan .... 

• 53-302 

646,014 

» Rostow am Don . 

. 46,298 

401,277 
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Aufgegeben. 

Im Ganzen. 

in Taganrog . . 



35,916 

89,147 

»Ssaratow . . 



34,685 

252,162 

» Astrachan , . 



31,177 

106,317 

> Ssamara. . . 



29.590 

63,871 

* Helsingfors. . 



27,450 

118,909 

» Jekaterinburg . 



26,557 

120,747 

» Wilna . . . 



26,307 

310,641 

• Rybinsk. . . 



26,263 

63,962 

• Perm. . . . 



24,810 

63,358 

• Irkutsk . . . 



23,702 

181,887 

» Orel .... 



23.693 

160,129 

» Kischinew . . 



23,603 

88,657 

* Nikolajew . . 



22,164 

149,159 

» Kronstadt . . 



20,498 

41,288 

» Reval . . . 



18,396 

54,889 

» Krementschug 



18,242 

188,374 

• Kursk . . . 



17,501 

•60,354 

* Woronesh . . 



17.458 

129,652 

* Ssimbirsk . . 



16,732 

48,837 

• Ssimferopol . 



16,653 

221,535 

• Kertsch. . . 



16,645 

65,905 

»Zarizyn . . . 



16,526 

206,665 

• Cherson. . . 



16,366 

35,8oi 

» Poltawa. . . 



15.431 

39,073 

• Pensa . . . 



15,095 

101,516 

» Jekaterinoslaw. 



15,086 

18,414 


Im Ganzen wurden auf den angeführten 37 Stationen aufgegeben 
2,147,325 Depeschen und gewechselt 11,696,505, während auf den 
übrigen 807 Stationen des russischen Reiches im Jahre 1876: 
1748,657 Depeschen aufgegeben und 8,550,476 überhaupt ge¬ 
wechselt wurden, mithin sich in obenerwähnten 37 Stationen vom 
gesammten Depeschenverkehr Russlands konzentrirten: 

von aufgegebenen Depeschen . . 55,2 pCt. 

von den überhaupt gewechselten . 57,7 » 

so dass dieselben mehr als die Hälfte der gesammten Telegraphen- 
thätigkeit besorgten. 
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Im Vergleich zum vorhergegangenen Jahre 1875 hat auf jenen 
37 Stationen die Thätigkeit sich auf 29 Stationen vergrösscrt und 
auf 8 Stationen vermindert. Im Durchschnitt beförderte endlich 
jeder der vorhandenen Apparate im Jahre 1876: 9,945 Depeschen 
gegen 9,665 im Jahre 1875, was demnach für einen Apparat eine, 
um 280 Depeschen gesteigerte Thätigkeit im Vergleich zum vorher¬ 
gehenden Jahre ergibt. 

Die Vertheilung der aufgegebenen Depeschen, sowohl des in¬ 
ländischen als auch des internationalen Verkehrs, auf die verschie¬ 
denen Monate des Jahres ergibt, wie beifolgende Tabelle, in welcher 
wir die Monate je nach der Menge der, während derselben auf¬ 
gegebenen Depeschen auf einander folgen lassen, darlegt: 


Inländische Depeschen 

Internationale 

Depeschen. 

Mai . . . 

339,211 

Juli . . . 

• 33.354 

April . . . 

335.332 

August 

• 32,636 

August . 

33 «.922 

Dezember 

• 3'.729 

Januar 

331,674 

November 

, 30,867 

September . 

329,442 

Mai. . . 

. 30,802 

Dezember . 

322,746 

Juni. . . 

. 27,662 

Juni . . . 

321,506 

April . . 

. 26,482 

Juh* . . . 

3'9.398 

September 

. 26,268 

März . . 

311.834 

Oktober . 

. 25,860 

November . 

30-7,773 

März . . 

• 24,925 

Oktober . 

303.464 

Februar . 

. 23,182 

Februar . 

297.698 

Januar . . 

. 22,766 

Summa 

3,852,000 

Summa 336,563 


Depeschenverkehr auf den Stationen der Städte 
St. Petersburg und Moskau. 

In St. Petersburg waren im Jahre 1876, incl. der Central Station, in 
Thätigkeit 32 Stationen. Diese beförderten: 

Stadttelegramme . 106,046 oder 19,0 pCt. 

Inländische . . . 353,449 » 63,3 » 

Ausländische . . 98,563 » 17^7 » 

558,058 oder 100 pCt. 

Von diesen beförderten: 

die Central-Station. 35,1 pCt. 

die übrigen Stationen .... 64,9 » 
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Von den, auf der Central-Station abgegebenen Telegramme be¬ 
trugen die 

Stadttelegramme ..7 pCt. 

Inländischen ..65 » 

Ausländischen.28 » 

Von den, auf den übrigen Stationen abgegebenen betrugen die 

Stadttelegramme.27 pCt. 

Inländischen.. . 61,4 » 

Ausländischen.. 11,6 » 

In Aloskau waren in demselben Jahre, incl. der Central-Station, 
in Tbätigkeit 34 Stationen. Diese beförderten: 

Stadttelegramme . 106,628 oder 28,7 pCt. 

Inländische . . . 236,443 » 63,6 * 

Ausländische. . 28,171 » 7,7 » 

371,242 oder 100 pCt. 


Von diesen beförderten: 

die Central-Station.23,9 pCt. 

die übrigen Stationen .... 76,1 » 

Von den, auf der Central-Station abgegebenen Telegrammen be¬ 
trugen die 

Stadttelegramme.15 pCt. 

Inländischen.68,2 » 

Ausländischen.16,8 » 

von den, auf den übrigen Stationen abgegebenen betrugen die 

Stadttelegramme.3 2 »9 pCt. 

Inländischen.62,4 » 

Ausländischen. . 4 >7 * 


IV. Einnahme und Ansgabe der Telegraphen-Verwaltung. 

Die Einnahmen des Telegraphen-Departements betrugen im 
Jahre 1876: 5 661,154 Rbl. gegen 4,927,140 Rbl. des vorhergegan¬ 
genen Jahres, und weisen mithin eine Steigerung von 734,014 Rbl. 
oder 14,9 pCt. auf. 
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Diese Brutto-Einnahme vertheilt sich folgendermaassen: 

1875 1876 Zuwachs 

Einnahmen vom innern und 

internationalen Verkehr . . 4,863,306 5,590,119 + 14,9 pCt 
Verschiedene Einnahmen . . 63,834 71,035 +11,3 * 

Summa 4,927,140 5,661,154 +14,9 pCt. 

* Die Ausgaben dagegen beliefen sich im Jahre 1876 auf 4,500,505 
Rbl. gegen 4,094,670 Rbl. während des Jahres 1875, mithin um 
405,835 Rbl. oder 9,9 pCt. mehr. 

Die genannte Summe wurde folgendermaassen verausgabt: 


1875 1876 

Unterhalt des Personalbestandes . . . . 2,631,707 2,783,925 

Miethe der Stations-Lokale, Heizung und 

Beleuchtung derselben. 389,085 432,094 

Remonte der Linien, Unterhalt der Batterien, 

Apparate und allmälige Erneuerung der 

Linien. 764,936 921,336 

Telegraphen-Blanquette und Versendung 

derselben. 146,563 *79,338 

Kanzlei-Ausgaben. 35,344 40,708 

Gelder zu Dienstreisen, Diäten und andere 

Extra-Ausgaben. 1 16,353 136,471 

Herausgabe von Telegraphen-Tarifen und 

Karten. 10,682 6,633 

4,094,670 4,500,505 

Mithin betrug die Reineinnahme . . . 832,470 1,160,649 

d. h. 328,179 Rbl. mehr als im Jahre 1875. 


Vertheilt man die Summe der Brutto-Einnahme (5,590,119) auf 
die Zahl der beförderten bezahlten Telegramme (3,895,982), so er¬ 
gibt sich eine durchschnittliche Einnahme auf jede beförderte be¬ 
zahlte Depesche von 1 Rbl. 43 Kop. 

Die Summe der Ausgaben (4,500,505) auf dieselbe Zahl der be¬ 
förderten Depeschen vertheilt ergibt die Durchschnittskosten jeder 
beförderten Depesche von 1 Rbl. 15 Kop. 

Mithin hat jedes Telegramm einen Reinbetrag von 28 Kop. ge¬ 
geben. 

Ausser den angeführten etatmässigen Ausgaben sind noch: für 
die Errichtung neuer Linien und Stationen, Vergrösserung der An- 
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zahl der Drähte auch schon bestehender Linien und Ueberführung 
einzelner Linien 615,625 Rbl. 25 x l% Kop. verausgabt worden. 

Reklamationen und Klagen wegen Verstümmelung, verzögerter 
oder unterlassener Beförderung von Depeschen liefen ein: 




1875. 

1876. 

in 

Bezug auf die inländische Korrespondenz 

162 

173 

» 

• * * ausländische * 

* 19 

211 


Summa 

281 

384 

Von diesen Klagen wurden begründet gefunden 



in 

Bezug auf die inländische Korrespondenz 

124 

* >s 


» » » ausländische » 

72 

«39 


Summa 

196 

254 


und wurde für die erstgenannten 115 Beschwerden den Reklaman¬ 
ten die Summe von 149 Rbl. 20 Kop. zurückgezahlt und für die an¬ 
deren 139 kamen auf Rechnung 

Russlands. 4»774 Frcs. 27 Cent. 

ausländischer Staaten. 188 » 50 • 

Summa 4,962 Frcs. 77 Cent. 




ebersicht der rassischen historischen Literatur 
für die Jahre 1874-1876 


Von 

Prof. W. Jkonnikow. 


Das Jahr 1874. 

I. Materialien und Hülfsmittel. 

Das Jahr 1874 bereicherte die historische Wissenschaft mit eini- 
en sehr werthvollen Editionen von Materialien. 

I. Weliktfa Minei-Tschetija . Die archäographische Kommission 
idie 5. Lieferung dieses Werkes heraus, welche (S. 793 - 1 534 ) 
Zeit vom 4.—18. Oktober umfasst und, ausser Lebensbeschrei- 
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bungen und verschiedenen schriftlichen Denkmälern, eine Interpre¬ 
tation des Evangeliums Lucae von Theophilaktes, dem Bulgarien 
eine für die Geschichte der alten slavischen Uebersetzungen wich¬ 
tige Arbeit, enthält. Die Vergleichung mit dem griechischen Text 
hat Hr. M. O. Kajalowitsch besorgt. Ausserdem liess die Kommir 
sion eine Uebersetzung der 

2. Ex Zahlungen Massa's und Herkmanns über dis Interregnum in 
Russland mit dem Portrait Massa’s, einem Plan von Moskau uid 
einer Zeichnung des Palastes des Pseudo Dimitrij erscheinen Für* 
M. Obolenskij und van-der-Linde veranstalteten von diesem Werk 
kn Jahr 1866 in Brüssel eine holländische und französische Ausgabt 
und fügten dem 2. Theil eine eingehende Biographie bei. Im Jahre 
1868 edirte die archäographische Kommission im 2. Theil tJerl> 
Zählungen ausländischer Schriftsteller über Russland» den hollandk 
• sehen Text des Werkes. 

Hr. Massa hat mehrere Jahre in Moskau bei Boris, dem Pseudo* 
Dimitrij und bei Wassilij Schuiskij verbracht und nach seiner Be¬ 
hauptung die Möglichkeit gehabt, sich über alle Vorgänge genaue 
und eingehende Kenntnisse zu verschaffen. Lebendigkeit und zieflu 
liehe Glaubwürdigkeit charakterisiren seine Erzählung. Bei sein* 
Darstellung der Ereignisse von der Zeit Iwan IV. an benutzt er<H 
Werke anderer Schriftsteller und bemerkt, dass die Widerspruch* 
in denselben eine richtige Beurtheilung der Persönlichkeit dc| 
Zaren erschweren. Hr. Massa selbst urtheilt über Boris Goduno^ 
sehr streng, schreibt aber einen bedeutenden Theil seiner Schul! 
seiner Gattin, einer Tochter .Maljuta Skuratow’s. zu, welche erae( 
grossen Einfluss auf die Regierungs-Angelegenheiten ausübte, b 
dem Usurpator sieht er ein Werkzeug der ihm persönlich fein 4 
lieh gesinnten Jesuiten. Für Hm. Massa, als Protestanten, hatte <kf 
Ausgang des, im Osten Europa’s entbrannten Kampfes dieselh^ 
Bedeutung, die der Kampf des Katholizismus mit dem Protestant* 
mus im Westen hatte. Die Ereignisse von 1601 — iöopinMoskd 
beschreibt er als Augenzeuge, und daher erhalten seine chronolog* 
sehen Angaben grosse Bedeutung. Nicht weniger interessant siol 
auch die Bemerkungen über Persönlichkeiten jener Zeit, über <w 
Lage der Gebiete Russlands und über russische Sitten. Der gelehrte 
Geograph war nicht im Stande, sich in einigen Stücken von den An¬ 
schauungen des Volkes zu befreien. 

Der andere holländische Schriftsteller, Hr. Herkmann, bleibt hin¬ 
sichtlich der Glaubwürdigkeit und Details der Schilderung hinter 
Massa zurück. Seine Erzählung über das Interregnum (vom Be¬ 
ginn der Regierung Boris’ bis zur Thronbesteigung Michails) ist 
auf Grund des Materials verfasst, welches der Autor während sein« 
Anwesenheit bei Michail Fedorowitsch gesammelt hat. Einigen sek 
ner Mittheilungen ist der Werth nicht abzusprechen, andere sind 
unbedingt falsch (die Rettung Dimitrij’s in Moskau). Die Uebertn- 
gung ist mit Benutzung der Linde’schen Ausgabe, wie der der ar* 
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cbäographischen Kommission vom Fürsten Schachowskoj angefer¬ 
tigt; die, nach anderen Quellen zusammengestellten Anmerkungen 
sind von Hrn. I. I. Samyslowskij. der auch die Redaktion übernom¬ 
men hatte. Der Ausgabe sind Register und chronologische Tabellen 
zu den dargestellten Ereignissen beigelegt. 

3.. Sammelwerk der Materialien zur historischen Topographie Ki - 
jew's und seiner Umgegend. Die zeitweilig eingesetzte Kijew'sche 
Kommission für die Ordnung alter Akten liess diese Arbeit zum 3. ar¬ 
chäologischen Kongress erscheinen. Die 1. Abtheilung des Buches 
enthält Auszüge aus Annalen (die Jahre 962—1787), die 2te Mitthei¬ 
lungen von Augenzeugen, Zeitgenossen und ausländischen Schrift¬ 
stellern und die 3te Nachrichten über Urkunden und Dokumente von 
1411 —1786. Einige dieser Materialien sind zum ersten Mal veröf¬ 
fentlicht. Die Redaktion haben die Hrn. Professoren Antonowitsch 
und Ternowskij besorgt. Gleichzeitig publfzirte die genannte Kom¬ 
mission 

4. den 7. Band der Akten des Grodno sehen Stadtgerichts. Von den 
drei Hauptabtheilungen dieses, von der Wilna'schen archäographi- 
schen Kommission edirten Werkes enthält die r. solche Akten, wel¬ 
che auf die Geschichte der west-russischen Kirche für die Zeit von 
1510—1775 Bezug haben. Die Akten der 2 Abtheilung betreffen 
die Administration des westlichen Gebiets (königliche Reskripte, 
Privilegien, Dekrete Peters des Grossen u s w.), die Akten der 3. 
Abtheilung sind juridischen Inhalts. Unter den Akten der 3. Ab¬ 
theilung sind eine Reihe von Dokumenten von Interesse, die sich 
auf das SsuprasPsche Kloster beziehen (1500 bis zum XVIII. Jahr¬ 
hundert), ferner diejenigen über die Beziehungen zwischen der ka¬ 
tholischen Geistlichkeit, den.Uniaten und den Orthodoxen. Diese 
Akten geben den Beweis, dass die uniirte Kirche nicht besonders 
sichergestellt war. Die Vertreter der katholischen Geistlichkeit er¬ 
laubten sich gegen die uniirte Geistlichkeit eben solche Ausfälle, 
wie der hohe Adel gegen die Schljachta, den Kleinadel. Die 2. Ab* 
theilung gewährt die Möglichkeit, die innere Verwaltung der Stadt 
Grodno, seit Einführung des Magdeburger Rechts (1496) zu verfol¬ 
gen. Diese Privilegien reichen bis zum Jahre 1744. Doch neben ihnen 
ziehen sich die Klagen der Bürger über Verletzung ihrer Rechte 
durch die königlichen Staroste und weisen uns so die Kehrseite 
der Medaille. Königliche Verfügungen, Zeugnisse der Gewalttätig¬ 
keit der Grodno’schen Administration im XVIII. Jahrhundert ver¬ 
vollständigen diese Materialien. Die Dekrete Peters des Grossen be¬ 
ziehen sich auf die Zeit der Ankunft der russischen Truppen in die¬ 
sem Gebiet. Die, die Reichstage und die Instruktionen der Bot¬ 
schafter im XVIII. Jahrhundert betreffenden Akten zeigen das stete 
Bestreben der Schljachta und des hohen Adels, sich von den Staats¬ 
abgaben zu befreien. Der letzte Artikel der 2. Abtheilung (Notizen 
und Register) ermöglicht ein Urtheil über die Zahl des Adels des 


Digitized by 


Google 



476 . 


Grodno’schen Distrikts und über den Reichthum der Schljachta im 
XVIII. Jahrhundert, über die ökonomische Lage der Bauern u. s. w. 
Die 3. Abtheilung füllen Akten mit Klagen der griechisch uniirten 
Geistlichkeit über die Katholiken und deren Kleriker. 

5. Grundbuch der ehemaligen Starostei von Pinsk , zusammengesUUt 
auf Befehl des Königs Sigismund August 156 c—1566 von Lawn* 
Woina , Starost von Pinsk und Kobrin . Dieses, mit russischer Ueberse- 
tzung versehene Buch, welches die iweite Hälfte des XVI. Jahrhunderts 
betrifft, verdankt seine Entstehung dem Bestreben, eine bessere Or* 
ganisation der Bauern und der königlichen Einkünfte zu erreichen. 
Als Grundlage neuer administrativ-ökonomischer Maassregeln war 
bestimmt: eine Vermessung der königlichen Ländereien, die Dreifel¬ 
der wirthschaft und eine gleichmässige Vcrtheilung der Grundabga¬ 
ben. In dem in Rede stehenden Grundbuch sind diese Anordnungen 
mit geringen Ausnahmen iu Ausführung gebracht. Als Einheit des 
bäuerlichen Antheils waren je nach der Bodenbeschaffenheit 30- 
33 und mehr Morgen angenommen. 

Im Besitz eines solchen Materials versetzte die Administration 
Dörfer und Kirchdörfer von den ungünstigen Stellen auf günstige 
und organisirte sie nach einem Plan, indem sie alle Ansiedelungen 
auf einem gewissen Stück Landes vereinigte. Die Grenze zwischen 
den Ortschaften bestimmte der Hakenpflug. Die Grundbücher ge¬ 
währen auch einen Ueberblick über die Bevölkerungszahl dieser Ge¬ 
gend, über die Nationalitäten in der Bevölkerung u. s. w. Die Ver¬ 
messung wurde theils auf Kosten der Bauern, theils der Krone aas 
geführt. In der Starostei Pinsk war nur das Acker- und Weiddaod 
vermessen worden und zwar mit dem litthauischen Maass. y\t Qu- 
Ellen (eine litth. Elle = 25 russ. Zoll) bildeten 1 Ruthe Landes, 75 
Kaufmanns-Ellen im Quadrat = 10 Ruthen und 3 solcher in der 
Länge und 1 in der Breite = 1 Morgen; 30 Morgen = 19 Dessjati- 
nen Landes (Uwoloka), 19 Dessjatinen (Uwoloka) — 1354 Qu. Sa* 
shen 7 Qu. Fuss und 64V* Qu.-Zoll. 

Die Starostei von Pinsk bestand aus 105 Kirchdörfern, 2 Fleck« 
und der Stadt Pinsk und enthielt über 27,300 Dessjatinen Acker- 
und Weideland, von denen ausser Naturalleistungen eine Abgabe 
von 69,600 litthauischen Groschen oder über 4176 Rbl. erhoben 
wurde. In administrativer Hinsicht war die Starostei in 8 Thcile ge* 
theilt, mit einem Aeltesten aus dem Bauernstände an der Spitze; aos- 
serdem existirte eine Theilung in drei Gemeinden. Die NaturaBo- 
stungen mehr entfernter Orte wurden zuweilen durch Geld abgelost 
mit Ausnahme der Holzlieferung. Die bäuerliche Bevölkerung bet 
Starostei wurde nach Abkunft und Beschäftigung getheilt Die Ba* 
traki (das früher leibeigene Hausgesinde) besassen nicht volle Laad- 
antheile und waren nur zur Naturalleistung verpflichtet Die 
kommen derselben hiessen ^Otschitschi (Erben) und theilten sich wie¬ 
derum in solche, welche ihre Abgabe durch Arbeiten entrichtet» 
(tjaglyje) und in solche, welche eine Baarzahlung, das ossadnoft 
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isteten und das Land bearbeiteten. Ausserdem aber gab es Arren- 
toren, die einen «nackten Zins» — goly Tschinsch — d. h. aus- 
bliesslich Geld zahlten und ihre Frohnarbeiten hatten; unter letz¬ 
en Bedingungen nahmen die übrigen Stände Land. Die Abgaben 
ircn äusserst verschiedenartig und betrugen durchschnittlich ge¬ 
il eine Kopa und 50 Groschen von der Uwoloka. Nach einer alten 
wohnheit hatten die Bauern das Recht, den Wald zu benutzen, 
bon in der Mitte des XVI. Jahrhunderts gab es, ungeachtet der 
Stimmungen desLitth. Statuts, Bauern, welche das Recht genossen, 

: den Privilegien voller Eigenthümer Land zu kaufen und zu ver- 
ilen. Die meisten Bauern besassen 2—4 Stiere, 2—3 Pferde; ei- 
e auch 5— 6 Stiere und 5 Pferde; eine Ausnahme bildete ein Be- 
; von 8—10 Stieren und 8 Pferde. 

n der Stadt waren alle Handwerker Christen; von den daselbst 
enden 36 Juden waren 3 Aerzte. Die Zahl der orthodoxen 
chen betrug 11. 

i Historisch-juridisches Material aus den Akten-Biichem der Gau - 
netnents Witebsk und Mohilew im CentralrArchvv in? Witebsk . 

. Akten , gesammelt von der Kaukasischen archäologischen Korn- 
tüm- Theil 1. Redigirt von Berge. Tiflis. 

Vährend ihres kurzen Bestehens hat die Kaukasische Kommission 
zum Jahr 1874 6 Bände «Materialien» veröffentlicht, die auf den 
ikasus Bezug haben. Das, bei der Herausgabe beobachtete 
tem ist das einfachste: die Materialien sind nach den Dienstzeiten 
an der Spitze der Verwaltung des Kaukasus stehenden Personen 
rdnet. Der erste Band enthält Urkunden in grusinischer, arabi- 
sr, persischer und türkischer Sprache (mit russischer Ueber- 
ong) über Rechte Grusiniens, persische Firmans, Akten aus der 
; der Verwaltung K. Th. Knorrings 2. (bis 1802) u. s. w. Die 
fien des 2. Bandes beziehen sich auf »die Zeit des Fürsten P. D. 
ftnow (bis 1806), des 3. Bandes auf die Verwaltung des General- 
Imarschalls, Grafen J. W. Gudowitsch (bis zum 5. März 1809), 
4. Band umfasst die Verwaltung Tormassow’s (1809—1811) 
\ den Fall Imeretiens. Die Dokumente^ des 5. Bandes reichen 
I September 1811 bis zum Ende des Jahres 1816, also bis zur 
t Jennolow's. Gleichzeitig enthält er Materialien für die Ver¬ 
mag des Marquis Paulucci (in Transkaukasien) und des Generals 
fc&tschew und die Thätigkeit des Generals Kotljarewskij. Der 
jknd (XIII +941 in Fol.) ist wegen Reichhaltigkeit des Materials 
frei Xheile getheilt und ganz der Verwaltung A. P. Jermolow’s 
timet. Die Eintheilung ist folgende: I. Verwaltungswesen (Adel, 
frwesen, Bergwesen, Kommunikation und Post, Zollwesen, Land¬ 
schaft und Handel, Medizinalwesen). II. Das Grusinische 
tijgshaus. III. Die Kolonisten in Grusinien. IV. Die Geistlichkeit 
i orthodoxe, armenische und katholische Geistlichkeit, dieMis- 
lare, die muhammedanische Geistlichkeit). V. Das Militärwesen. 
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VI. Imeretien, Mingrelien, Abchasien, Gurien, Zebelda. VII. Osse- 
tien. VIII. Die transkaukasischen muselmännischen Provinzen und 
Besitzungen. Der Publikation sind Portraits, eine Karte des Kaukasus 
und Pläne beigefügt. Des hohen Preises wegen ist dieselbe für 
Privatpersonen wenig zugänglich. 

8 . Archiv der Kaiserlich Russischen Historischen Gesellschaft 
Band XIII. 1 St. Petersburg. 

9. Sammlung von Traktaten und Konventionen zwischen Russland 
und den fremden Mächten . Im Aufträge des Ministeriums des Aus¬ 
wärtigen zusammengestellt von F. Martens , Professor an der St. Fi¬ 
ter sburger Universität '. /. XXII -f XXIII + 324 S. Die Traktate 
mit Oesterreich . 1648—1762 . 2 

10. Gesetzsammlung des Russischen Reichs . Herausgegeben mit 
Erlaubniss der II. Abtheilung der Eigenen Kanzlei Seiner Majestät 
des Kaisers von /. P Karpowitsch. Band /. Regierung des Zaren 
Alexej Michailozvitsch von 1649 —1676. JV? I — 618. St. Petersburg. 

In dieser Ausgabe, der zweiten der Vollständigen Gesetzsamm¬ 
lung, die eine bibliographische Seltenheit geworden ist, beabsichtigt 
der Herausgeber auch die Akten hinzuzufügen, welche aus irgend einem 
Grunde in der früheren Ausgabe fortgelassen sind. Um die offi¬ 
zielle Reihenfolge nicht zu unterbrechen, sollen sowohl diese Zu¬ 
sätze, wie auch Verbesserungen des Textes nach den Manuskripten 
yom offiziellen Text getrennt gegeben werden. Am Schluss des 
Bandes findet man genaue Register, Namensverzeichnisse, ein Wör 
terbuch, in dem über 400 Wörter erklärt sind, von denen einige 
selbst im Lexikon der Akademie der Wissenschaften fehlen. 

11 . Reise der Botschafter des Kaisers Leopold an den Zaren Alexej 
Michailowitsch im Jahre 1661, des Mitglieds des Kais. Hq/konseils 
Baron Augustin Mayerberg und des Kavaliers und Mitglieds des 
Reichsraths von Nieder-Oesterreich , Horalius Wilhelm Cabuca , 
nach Moskenvien , beschrieben vom Baron Mayerberg. Edition der 
Kais. Gesellschaft für russische Geschichte und Altcrthümer bei der 
Universität Moskau. 

Die vorliegende Uebersetzung ist von A N. Schemjakin, der die 
Literatur schon mit einer Reihe ähnlicher Uebersetzungen auslandi 
scher Nachrichten über Russland bereichert hat. Dieser Ucber 
tragung sind eingehende Bemerkungen des Uebersetzers und O.-M. 
Bodjanskij’s angeschlossen. 

12. Briefe der Lady Rondeau^ Gemahlin des englischen Residenten 
am russischen Hofe während der Regierung Anna Iwanowna's. Ueber¬ 
setzung aus dem Englischen. St. Petersburg. 

Die Memoiren der Lady Rondeau waren schon im Jahr 1836 in 
russischer Sprache herausgegeben worden, aber mit bedeutenden 

1 In Betreff der Publikationen der historischen Gesellschaft verweisen wir aof<k* 
eingehenden Artikel «Russ. Revue» Bd. X. S. 471. 

* Siehe die ausführliche Anzeige «Russ. Revue» Bd. VII S. 557 u. ff. 
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Auslassungen. Dieses Werk skizzirt Sitten, Personen und Ereignisse, 
Reiche der Verfasserin auffielen und ihre Aufmerksamkeit fesselten. 
Vlan findet darin eine Charakteristik Katharina Iwanowna’s, Anna 
Leopoldowna’s, Elisabeth Petrowna’s, der Familie Biron, Münnich’s, 
Ostermann's, Jagushinskij’s, des Prinzen von Hessen-Homburg, 
Peter II. f der Dolgorukows. Besondere Neigung zeigt die Ver¬ 
fasserin für Anna Iwanowna. Im Allgemeinen verdienen ihre Be- 
nerkungen, jedem vorgefassten Urtheil fremd, als die Frucht der 
Beobachtung einer gebildeten und klugen Frau, Beachtung. Ihre 
Briefe umfassen die Zeit von Februar 1729 bis zum 30. Juli 1739. 

Den Briefen ist ein kritischer Artikel K. N. Bestushew-Rjumin’s 
Jod eine «Schrift des englischen Gesandten Rondeau über einige 
Magnaten des russischen Hofes im Jahr 1730« angefügt, die von 
♦ W. Tolstoj im königlichen Archiv zu London aufgesucht und in 
kr Publikation der Moskauer Gesellschaft für Geschichte veröffent¬ 
licht wurde. Sie enthält kurze, für die Geschichte sehr werthvolle 
Charakteristiken der wichtigsten Männer jener Epoche. 


13. Memoiren des Feldmarschals Grafen Mütinich. Uebersetzung 
dem Französischen. St. Petersburg. Auch die Memoiren Mün- 
phs erscheinen in dieser Ausgabe zum ersten Mal in russischer 
pbertragung vollständig. Sie sind unter Katharina II. mit ihrer Er¬ 
miss und mit Hülfe des Akademikers Müller geschrieben und im 
|rc 1774 in französischer Sprache veröffentlicht worden. Das 
iptziel des Autors war — die Nothwendigkeit der Kreirung eines 
schsraths zu beweisen, der die Aufgabe hätte, die Lücke zwi- 
ben der obersten Gewalt und dem Senat auszufüllen; von diesem 
richtspunkt aus betrachtet er die frühere Verwaltung Russlands. 
Memoiren reichen von Peter dem Grossen bis Peter III. und ge- 
eine Uebersicht der Regierungen, lassen aber die eitle Selbst- 
des Autors durchblicken, der sich bei den Ereignissen aufzu- 
ten liebt, in welchen er selbst eine Hauptrolle gespielt hat. 
Memoiren Münnichs sind kurz und gedrängt, doch sind die 
lerkungen sehr häufig sicher und treffend. Ein angehängtes 
jebuch Münnichs von 1683 —1727 ist für seine Biographie für die 
bevor er in russische Dienste trat, wichtig. Zum ersten Mal 
dasselbe in deutscher und russischer Sprache in den Memoiren 
rOdessaer Gesellschaft für Geschichte erschienen (1860. Band 4). 
JN. Bestushew-Rjumin hat die neue Uebersetzung mit einer kriti- 
en Bemerkung begleitet; ausserdem enthält sie einen Artikel von 
nyrow; «Graf Münnich als Feldzeugmeister« (der Autor beur 
1 t ihn sehr streng) und ein Verzeichniss der Bücher und Auf¬ 
weiche auf die Biographie Münnichs Bezug haben. Man muss 
ch bedauern, dass die Herausgeber nicht die Memoiren des 
jjes Münnichs aufgenommen haben, die eine unentbehrliche Er- 
zung der Memoiren des Vaters bilden und eine bibliographische 
tenheit geworden sind. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Kleine Mittheilnngen. 


(Resultate einer Pferdezählung im Gouvernement 
Rjasan.) Nach dem, im central-statistischen Komite bearbeiteten 
Material über eine, im Jahre 1875 stattgehabte Pferdezählung im 
Gouvernement Rjasan zählte das Gouvernement im Ganzen 437,741 
Pferde, die sich auf die einzelnen Kreise wie folgt vertheilen: 


Gesammtzahl 

Anzahl der Pferde 

Ein Pferd 


der Pferde.. 

auf 1 l~~lWerst. auf Einwohner, 

Kreis Dankow.... 

40,573 

18,4 

24 

> Ranenburg. . . 

48,004 

17,8 

2,7 

* Skopin .... 

43,282 

17,8 

3,0 

» Michailowsk . . 

41,930 

» 6,3 

2,8 

» Rjashsk .... 

37,163 

14.5 

3 .» 

> Pronsk . . . . 

30,176 

» 4,3 

3,2 

* Ssaposchkow . . 

45,398 

12,4 

2,9 

• Sarajsk . . . . 

27,446 

11,4 

4,0 

* Spask . . . . 

37,035 

9,6 

3.5 

* Rjasan . . . . 

37,588 

9.5 

4,2 

» Kasimow . . . 

31.178 

6,2 

4,6 

« Jegorjewsk . . . 

17,965 

5 ,i 

6-6 

Zusammen im Gouvernement 

437,741 

11,8 

3.4 


Demnach befinden sich die meisten Pferde in den Kreisen, wo 
die Region der «schwarzen Erde* beginnt. In den nördlich« 
Kreisen vermindert sich die Anzahl und erreicht ihr Minimum im 
Kreise Jegorjewsk, der schon jenseits der Oka liegt. Dafür aber 
haben die nördlichen Kreise den Vorzug, dass ihnen zur Ernährung 
der Pferde mehr Land zur Verfügung steht, als es in den südlichen 
— den Steppenkreisen — der Fall ist, wo man wegen Mangels an 
diesen schwerlich auf eine Entwickelung der Pferdezucht rechnen 
darf, es sei denn, dass der Anbau von Futterpflanzen eingeführt 
werde. Gegenwärtig werden hier die Pferde fast ausschliesslich mit 
Stroh gefüttert. 

Die zweite und dritte Kolumne der vorstehenden Tabelle zeigen, 
dass in den Kreisen des Gouvernements Rjasan die Anzahl dd 
Pferde von der grösseren oder geringeren Nachfrage, die der Acker* 
bau an sie stellt, bedingt wird und mithin die Pferdezucht hier nicht 
als eine besondere Erwerbsquelle betrachtet werden kann. Von 
sämmtlichen Pferden gehören: die grösste Anzahl den Bauern, und 
zwar 382,488 oder 87,3 pCt.; den Landbesitzern — 39,238 odö 
9 pCt.; verschiedenen, zeitweilig oder beständig in den Dörfern le¬ 
benden Personen, als: der Geistlichkeit, Händlern, Inhabern von 
Wirthshäusem, Müllern etc. 11,713 oder 2,7 pCt., und endlich den 
Städtern 4302 oder 1 pCt. 


Digitized by 


Google 






4gi 


Nach dem Alter geordnet» als: Säuger, Füllen (bis 4 Jahre alte) 
und Atbeüsgferde, vertheilen sich die Pferde auf die einzelnen Kreise 
folgendermaassen: 




Säuger. 

Füllen. 

Arbeitspferde. 

Kreis Dankow . . . . 

4.697 

10,588 

25,288 

* 

Jegorjewsk . . . 

573 

811 

16,581 

• 

Saraisk .... 

2,842 

4.909 

19,698 

» 

Kassimow . . . 

2,074 

2,234 

26,870 

• 

Michailowsk . . 

5.674 

11,243 

25,013 

» 

Pronsk .... 

3.108 

7.431 

19,637 

» 

Ranenburg . . . 

5459 

12,482 

30,063 

» 

Rjashsk. 

3.147 

9,436 

24,580 

» 

Rjasan .... 

3.496 

5.087 

29,005 

• 

Ssaposchkow . . 

3.873 

7,859 

33,666 

» 

Skopin .... 

4,204 

9,085 

29.993 

• 

Spask..... 

3.227 

4,970 

28,838 

Zusammen im Gouvernement 

42,374 

86,135 

309,232 


Es kommen mithin in jedem einzelnen Kreise auf je 100 Pferde: 




S'Uger. 

Füllen. 

Arbeitspferde 

Im 

Kreise Dankow . . 

11,6 

26,0 

62,4 


* Jegorjewsk. . 

3,2 

4,5 

92,3 

» 

• Saraisk . . . 

10,3 

18,2 

71.5 

s 

• Kassimow . • 

6,7 

7,2 

86,1 

9 

» Michailowsk . 

13.5 

26,8 

59,7 

» 

• Pronsk . . . 

10,3 

24,6 

65,1 

9 

9 Ranenburg. . 

11.4 

26,0 

62,6 

9 

» Rjashsk. . . 

8,5 

25,4 

66,1 

9 

» Rjasan . . • 

9.3 

17,0 

73.7 

9 

» Ssaposchkow . 

8,5 

17.3 

74.2 

9 

* Skopin . . . 

9,7 

21,0 

69,3 

9 

* Spask . . . 

8,7 

13,4 

• 77,9 


Im Gouvernement 

9,7 

19,7 

70,6 


Die meisten Säuger und Füllen befinden sich in den fruchtbarsten 
Preisen, und zwar in den Kreisen: Michailowsk, Dankow, Ranenburg, 
Pronsk, Rjashsk und Skopin, die wenigsten hingegen in den indu- 
triellen Kreisen, besonders in Kassimow und Jegorjewsk. Der 
jrund dieser Erscheinung liegt sehr nahe: dem ackerbautreibenden 
lauer gilt sein Pferd nicht allein seine augenblickliche Arbeitskraft, 
ondern er betrachtet es auch als die Quelle seiner künftigen Arbeits¬ 
raft, ohne welche er seine Felder nicht bestellen kann,- und ohne 
/eiche also auch seine Existenz nicht sicher gestellt ist. In den 
idustriellen Kreisen dagegen ist das Pferd nur zeitweise nöthig. 
)ort kauft sich der Bauer im Frühjahr ein Pferd, um die Felder zu 
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bestellen, und verkauft e9 wieder im Herbst, wo er sich der mehr 
Gewinn bringenden, industriellen Beschäftigung zuwendet. 

Nach Alter und Besitz vertheilt, befinden sich: 

Säuger. Füllen. Arbeitspferd« 

In den Städten. 123 180 3,999 

Bei den Bauern.37,257 74,347 270,884 

» » Landbesitzern ...... 3,919 9,571 25,748 

* • Personen verschiedener Stände • 1,075 2,037 8,601 


Es kommen mithin auf je 100 Pferde: 



Säuger. 

Füllen. 

Arbeitspferde. 

In den Städten . .. 

2.9 

4,1 

93 .° 

Bei den Bauern . .. 

9.8 

19.4 

70,8 

» » Gutsbesitzern. 

10,0 

24,1 

65.9 

• » Personen verschiedener Stände 

9,2 

18,0 

78,8 


Die grösste Anzahl junger Pferde besitzen denn auch die Gut» 
besitzer, und zwar daher, weil sie mehr Land zu bearbeiten habet 
und ausserdem noch viele von ihnen Pferde für den Verkauf züch¬ 
ten. Indess auch die Bauern sorgen für ihre Pferdezucht. Die 
Zählung erwies nämlich, dass von der Gqsammtzahl (327) der sich 
im Gouvernement befindenden Amtsbezirke (Wolost) in 211 Be¬ 
zirken (65 pCt.) die Summe der Füllen über 1 Ia der GesammtzaH 
der Bauernpferde betrug. In einzelnen Amtsbezirken stieg diese 
Zahl sogar bis zur Hälfte, so z. B. betrug die Anzahl der Füllen io 
Bezirke Ratmanow, im Kreise Rjashsk 52 pCt.; im Bezirk Schert- 
metjew, im Kreise Ranenburg — 49 pCt. 

Nach dem Geschleckte vertheilt, befinden sich Arbeitspferde: 




Hengste. 

Wallache. 

Stuten. 

Im Kreise Dankow . . 

914 

9.661 

* 4 . 7*3 

» » 

Jegorjewsk 

446 

12,930 

3.205 

* » 

Saraisk. . . 

1,416 

8 , 47 * 

9.811 


Kassimow. . 

869 

* 6,479 

9.522 

• » 

Michailowsk . 

689 

8,403 

15,921 

» » 

Pronsk . . . 

66 1 

7.950 

11,006 

9 » 

Ranenburg . 

885 

9.534 

19.644 

» » 

Rjashsk . . 

509 

10,157 

13.914 

• » 

Rjasan . . . 

1,631 

* 3,975 

13,399 

9 9 

Ssaposchkow, 

905 . 

. 14,796 

* 7.965 

» 9 

Skopin. . . 

1,058 

11,246 

17.689 

9 9 

Spask . . . 

501 

14,618 

13,719 

Gesammtzahl im Gouvernement 

10,504 

138,220 

160,508 
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Es kommen mithin in den Kreisen auf je ioo Pferde: 




Hengste. 

Wallache. 

Stuten. 

Im Kreise Dankow . . . 

. 3.6 

3 8 .2 

58,2 

• 

* Jegorjewsk . . 

. 2,7 

78,0 

19.3 

» 

• Saraisk . . . 

• 7.2 

43.0 

49,8 

» 

• Kassimow . . 

• 3.2 

61,4 

35.4 

• 

* Michailowsk. • . 

• 2,7 

33.6 

63,7 

* 

» Pronsk . . . 

• 3.5 

40,5 

56,0 

» 

» Ranenburg . . 

. 2,9 

3*»7 

65,4 

9 

» Rjashsk . . . 

. 2,1 

4 i ,3 

56,6 

» 

• Rjasan . . . 

. 5.6 

48,2 

46,2 

» 

* Ssaposchkow . 

. 2,7 

43.9 

53.4 

• 

* Skopin . . . 

• 3.5 

37.8 

58,7 

» 

* Spask . . . 

• 1.7 

50,7 

47.6 


Im Durchschnitt • 

• 3.4 

44.7 

5 i ,9 


Demnach wären, für das ganze Gouvernement gerechnet, die 
Stuten vorherrschend. Einzelne Kreise indess und zwar die industri¬ 
ellen; Jegorjewsk, Kassimow, Rjasan, Spask und theilweise der von 
Saraisk, weisen mehr Hengste und Wallache, als Stuten auf. Das er¬ 
klärt sich dadurch, dass in diesen Kreisen keine selbstständige Pfer¬ 
dezucht (keine Gestüte) betrieben wird. 

Nach den Besitzern geordnet ergibt sich, dass gehalten werden: 

Hengste. Wallache. Stuten 

Inden Städten ..25,3 pCt. 60,2 pCt. 14,5 pCt. 

Von den Bauern.2,4 43,9 53,7 

Von den Gutsbesitzern.8,9 48,3 42,8 

Von Personen verschiedener Stände. 8,2 58,2 36,6 

Der Umstand, dass die Bauern so wenig Hengste halten, äussert 
sich sehr nachtheilig auf ihre Pferdezucht. Denn bei der grossen 
Anzahl von Stuten mangelt es an Beschälern. Es kommen bei den 
Bauern auf 1 Hengst 22,2 Stuten, wo hingegen bei den Gutsbe¬ 
sitzern einer auf 4,9 und bei den Personen anderer Stände ein Hengst 
auf4,8 Stuten kommt. In einzelnen Kreisen wird dieses Verhältniss bei 
den Bauernwirthschaften noch ungünstiger, so z. B. kommen auf einen 
Hengst in den Kreisen: Rjashsk — 56, in Ranenburg — 35, Michai- 
iowsk— 33, Spask — 41, Ssaposchkow — 31 Stuten. In Folge 
dieses ungünstigen Verhältnisses sind die Bauern genöthigt, entwe¬ 
der die Beschäler der Landbesitzer zu benutzen, wofür sie 3 bis 5 
und mehr Rbl. zahlen, oder sie lassen ihre Stuten von ihren eigenen 
jungen, 2 1 /* ja sogar 2-jährigen Hengsten bespringen und erhalten 
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eine schlechte, schwächliche Zuzucht. Eine weitere Folge des Man¬ 
gels an Beschälern ist die geringe Zuzucht. Zur Zeit der Zählung 
hatten von 100 Stuten Säuger: bei den Gutsbesitzern 35, den Perso¬ 
nen verschiedener Stände 31, bei den Bauern aber nur 26 Stuten. 

Was die Tauglichkeit zu Kriegszwecken anbelangt, so sind fast 
*/* (72**pCt) sämmtlicher Pferde tauglich, und zwar befinden sich 
in den Kreisen: 



Von 1 Arsch. 


Von letzteren 

Von erster« 


14 Werschock 

Ueber 

zu Artillerie- 

als Reit¬ 


bis 2 Arsch. 

2 Arschin. 

pferden 

pferde 


Höhe. 


tauglich. 

tauglich. 

Dankow. . . 

. . . 12,619 

4 »« 3 ° 

1.495 

3,033 

Jegorjewsk. . 

. . . 8,990 

2,467 

438 

1,029 

Saraisk . . . 

. . . 10,251 

4.739 

«,«43 

2,924 

Kassimow . . 

. . . 10,417 

2,761 

1,106 

3449 

Michailowsk . 

• • • 13.699 

6,668 

3.142 

5.803 

Pronsk . . . 

. • ■ 13.932 

5,089 

2,195 

5.873 

Ranenburg. . 

. . . 15,150 

8,421 

3 > 6«9 

1.983 

Rjashsk. . . 

. . . 12,655 

4,879 

1,618 

2,556 

Rjasan . . . 

• . • «6,199 

6,498 

2,464 

4,585 1 

Ssaposchkow . 

. . . 19,128 

6,152 

3,887 

4,897 

Skopin . . . 

• . • 15.947 

6,395 

3,«64 

2,935 

Spask . . . 

. . . 12,643 

3.319 

»,335 

1,381 

Im Gouvernement. 161,630 

61,518 

25,606 

40,448 


Auf 1O0 arbeitsfähige Pferde kommen in jedem einzelnen Kreise: 



Von 1 Arsch. 


Von letzteren 

Von ersteren 


14 Werschock 

Ueber 

zu Artillerie¬ 

als Reit¬ 


bis 2 Arsch. 

2 Arschin. 

pferden 

pferde 


Höhe. 


tauglich. 

tauglich. 

Dankow. . . 

. . . 49>9 

16,3 

5,9 

12,0 

Jegorjewsk. . 

. . . 54,2 

14.9 

2,6 

6,2 

Saraisk . . . 

• • . Sh 9 

24,1 

5,8 

14,8 

Kassimow . . 

■ • . 38,7 

10,3 

4.1 

12,8 

Michailowsk . 

• • • 54,8 

26,7 

12,6 

23,2 

Pronsk . . . 

• • • 7«,o 

25,9 

11,2 

29.9 

Ranenburg. . 

• • • 50,4 

28,0 

11,6 

6,6 

Rjashsk. . . 

• • • 51.5 

« 9.9 

6,6 

104 

Rjasan . . . 

• • • 55,9 

22,4 

8,4 

15,8 

Ssaposchkow . 

. . . 56,8 

» 8,3 

11,6 

14,6 

Skopin . . . 

. . . 53,2 

21,3 

10,5 

9.8 

Spask . . . 

• . • 43,8 

« 1,5 

4,6 

4,8 _ 

Im Durchschnitt . 52,3 

19,9 

8,3 

I 3 ,i 
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Somit wären nur in dem Kreise Kassimow die meisten (51 pCt.) 
kleinwüchsigen, also zu Kriegszwecken am wenigsten tauglichen 
Pferde anzutreffen, wo hingegen in den übrigen Kreisen die hoch¬ 
wüchsigen vo herrschen. Besonders zeichnet sich hierdurch der Kreis 
Pronsk aus, wo sich 96,6 pCt. über ! Arsch. 14 Wersch, hohe Pferde 
befinden. Nach den Waffengattungen geordnet sind Artillerie 
Pferde in den Kreisen Michailowsk, Ranenburg, Rjasan, Pronsk und 
Skopin am stärksten vertreten; und Kavalleriepferde in den Krei¬ 
sen: Pronsk, Michailowsk, Rjasan, Saraisk und Ssaposchkow; die 
zu Kriegszwecken tüchtigen Pferde nach ihren Besitzern geordnet, 
ergeben, dass auf 100 Pferde kommen: 


Von 1 Arsch. 
14 Wersch, 
bis 2 Arsch. 

In den Städten.22,4 

Bei den Bauern und Personen 
verschiedener Stände . 53,8 

Bei den Gutsbesitzern. . . 40,4 



Von 

Von 

Heber 

letzteren als 

ersteren als 

2 Arsch. 

zur Artillerie 

Reitpferde 


tauglich 

tauglich 

62,8 

344 

» 5.4 

16,7 

6,5 

12,4 

48,2 

23.6 

12,0 


Die Städter und Gutsbesitzer halten demnach die meisten hoch¬ 
wüchsigen, für die Artillerie tauglichen Pferde; die Bat*ern und Per¬ 
sonen verschiedener Stände besitzen zwar über die Hälfte I Arsch. 
14 Wersch, hoher Pferde, jedoch wenig über 2 Arsch, hohe und noch 
weniger für die Artillerie taugliche. 

Diese Pferdezählung hat ausserdem noch die Möglichkeit gege¬ 
ben, die Anzahl der Pferde zu bestimmen, die jede einzelne Bauern- 
wirthschaft, deren es im Gouvernement überhaupt 213,690 gibt, 
besitzt, und es hat sich erwiesen, dass: 


Keine Pferde haben 

1 Pferd halten . 

2 Pferde • 

3 » 

4 » 

5 * 

6 • » 

7 • 

8 » 

9 > 

10 » » 

über 10 » » 


Anzahl der 
Bauern wirthschaften 


56.383 oder 26,39 pCt. 


• * 

■ . 55.518 

» 

— r — 

25,98 

• • 42,271 

» 

19,78 

• • 27.987 

9 

13. 10 

. • 16,147 

9 

7.56 

• • 7.789 

9 

3,64 

. . 3.668 

9 

1,72 

. . 1,808 

» 

0,84 

. . 898 

9 

0,42 

. . 489 

9 

0,25 

. . 3 °* 

9 

0,14 

. . 43 » 

9 

0,20 
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Nach den Kreisen gestaltet sich das Verhältniss wie folgt: 


Mit Pferden 


Ohne Pferde 

1 

2 und 3 4, 5 und 6 

7 und mehr 

Dankow . . . 

21,6 pCt. 

13,8 pCt. 37,0 P Ct. 

23,7 pCt. 3,9 pCt. 

Jegorjewsk. . . 

26,2 

59 ,i 

13,8 

0,8 

0,1 

Saraisk .... 

38,6 

19,8 

32,8 

7,8 

1.0 

Kassimow . . . 

27.3 

39,7 

25,7 

6,3 

>,» 

Michailowsk . . 

28,4 


37, 1 

18,4 

2,1 

Pronsk .... 

25,8 

18,s 

40,3 

> 4 ,i 

>•3 

Ranenburg . . 

24.5 

16,9 

36,7 

19,0 

3 ,o 

Rjashsk. . . . 

22,5 

23,0 

37,6 

> 5.2 

*«7 

Rjasan .... 

27,8 

3«>4 

31,« 

8,5 

>,o 

Ssaposchkow . . 

23,2 

25,2 

33,7 

> 5,2 

2,7 

Skopin .... 

23.S 

I 5>5 

39,0 

19,0 

3 ,i 

Spask .... 

26,7 

25,7 

347 

>>,5 

>,5 

Im Gouvernement 

26,4 

26,0 

32,9 

> 2,9 

>,8 


Pferdelose Bauern treiben keinen Ackerbau, sondern beschäf¬ 
tigen sich mit verschiedenen Gewerben. Wirtschaften, die nur 
ein Pferd besitzen, können nicht das für ihren Bedarf nöthige Quan¬ 
tum Getreide bauen, sondern sind gezwungen, das Fehlende zu kaufen. 
Bei 2 und 3 Pferden wird schon so viel gewonnen, uni die eigenen 
Bedürfnisse zu befriedigen, ja es bleibt bisweilen noch ein kleiner 
Rest für den Verkauf übrig. Wirthschaften mit 4, 5 und 6 Pferden 
zählen schon zu den wohlhabenden, und die mit 7 und mehr Pferden 
zu den reichen. 


Literaturbericht. 


(Die Thötigkeit der Abtheilung für russische Sprache 
und Literatur in der Akademie der Wissenschaften im 
Jahre 1877 , l ) Die Zwecke der Abtheilung für russische Sprache 
und Literatur in der Akademie der Wissenschaften wurden im Jahre 
1877 durch wissenschaftliche Reisen wesentlich gefördert. Im vollen 
Bewusstsein des hohen Werthes, welchen Untersuchungen an Ort und 
Stelle gerade für linguistische Zwecke haben, war die Abtheilung 
gern bereit, den zu wissenschaftlichen Zwecken abkommandirten 
Professor der Warschauer Universität M. A. Kolessow in jeder Weise 

1 Nach dem uns gütigst zur Disposition gestellten «Bericht* des Hrn. Akademikers 
Bytschkow. D. Red. 
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xu unterstützen, der es sich zur Aufgabe gemacht, die Sprache zu stu- 
dircn, welche in den nördlichen, schon von Alters her von Russen 
bewohnten Gouvernements heimisch ist. Hr. Prof. Kolessow be¬ 
suchte 11 Gouvernements. Im Gouvernement Nowgorod galt es 
festzustellen., ob die dort vorkommenden Dialekte durch natürliche 
Grenzen geschieden sind. In Anbetracht verschiedener politischer 
und ökonomischer Ursachen, die auf die Elemente der dortigen Be¬ 
völkerung eingewirkt haben, musste er diese Frage verneinen, doch 
kam er zu der Ueberzeugung, dass die Sprache dieses Gebietes in 
entfernter Zeit geringere Verschiedenartigkeit gezeigt hat, als es 
gegenwärtig der Fall ist. Zahlreichere Spuren der früheren Sprache 
finden sich in den,, dem Fluss Urnen nahe liegenden Gegenden; dort 
haben sich noch Wörter erhalten, denen man in den Nowgorod’schen 
juristischen Denkmälern des XII. und XIII. Jahrhunderts begegnet. 

Was das Gouvernement Wjatka betrifft, so war es bisher als un- 
ttmstössliche Wahrheit angenommen, dass dieses Gebiet in linguisti¬ 
scher Hinsicht noch zahlreiche Spuren des längst entschwundenen 
Mowgoroder Alterthums trage, dass es von Nowgorod aus kolonisirt 
worden sei. Bei einem genauen Studium der russischen Bevölke- 
Ung Wjatka’s ergab sich jedoch, dass dieses Gouvernement sich in 
Wrei Hälften theilt, die in linguistischer Hinsicht scharf von einander 
unterschieden sind, und dass, wiewohl eine Aehnlichkeit mit den 
ftowgorod'schen Dialekten , nicht in Abrede gestellt werden kann, 
doch die Verschiedenartigkeit direkt in die Augen springt. Hr. 
Ffcof. Kolessow gelangte zu der Annahme, das Wjatka-Gebiet könne 
möglicherweise zum Theil von Wjatitschen kolonisirt worden sein, 
die nicht an der Oka lebten, vielleicht auch sehr viel früher, als es 
von den Nowgorodern erobert und angesiedelt wurde. 

Durch die Abtheilung auf die Stadt Kargapol im Gouvernement 
Oionez aufmerksam gemacht, wo unlängst Bruchstücke eines Volks- 
Epos entdeckt worden sind, untersuchte Hr. Kolessow die Sprache 
der dortigen Bevölkerung und fand in ihr noch viele wichtige Ueber- 
teste der Vorzeit. Seine Reise durch die Gouvernements Wla¬ 
dimir, Twer, Jarosslaw, Kostroma, Nischnij-Nowgorod und Kasan 
brachte ihm unzweifelhafte Beweise, dass der östliche Dialekt von 
dem nördlichen auch durch nichts unterschieden sei* wiewohl Dahl 
das Gegentheil behauptet hat. In Bezug auf die Bevölkerung hat 
Wr. Kolessow dieses Resultat nicht weiter angewandt und die Frage 
& ethnographischer Hinsicht zu lösen, einem späteren Forscher 
»erlassen. Hinsichtlich der Gouvernements Perm, Wologda, wo 
»sich nur kurze Zeit aufhielt, und Archangelsk, welches er gar nicht 
»suchte, musste er sich mit den ihm von verschiedenen Seiten zu- 
nfchenden Mittheilungen begnügen. Der Bericht, den Hr. Prof. Ko- 
r fcsow der Akademie über seine Reise einreichte, ist in den Me¬ 
moiren derselben veröffentlicht worden. 

Vor mehreren Jahren hatte die Abtheilung ein vollständiges Wör¬ 
terbuch des klein-russischen Dialekts herausgegeben, welches von 
Nossowitsch verfasst ist, der vornehmlich im Gouvernement Mohilew 
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Untersuchungen angestellt hatte. Da jedoch vom Nietnen und dem 
Narew bis zu den Quellen der Wolga und von der Düna bis tum 
Pripet und Iput in den, von Klein-Russen bewohnten Gegenden ver¬ 
schiedene Mundarten herrschen, die unter einander nicht allein in 
phonetischer, sondern, soweit man urtheilen kann, auch in lexikali¬ 
scher Hinsicht verschieden sind, so mussteeseine Aufgabe von hervor¬ 
ragender Wichtigkeit sein, die Beziehungen dieser Mundarten unter* 
einander und zum gross-russischen Dialekt nachzuweisen. Geschalt 
das, so war es möglich, den langwierigen Streit: ob der weiss russi¬ 
sche Dialekt als ein selbstständiger Dialekt der russischen Sprache 
oder nur als einer der Dialekte des Gross-Russischen zu betracht« 
sei, endgültig zu entscheiden. Dieser Aufgabe unterzog sich Hr. 
P. W. Schein, ein bekannter Sammler gross-russischer und weis* 
russischer Lieder. Die Abtheilung gab ihre anfängliche Absicht, 
Untersuchungen im sog. Gebiete von Pinsk, Gouvt. Minsk anzustelien, 
mit Rücksicht auf die dortigen ungünstigen hygienischen Verhakl 
nisse auf und schlug Hrn. Schein vor, linguistische Untersuchung« 
in den südlichen und nord-westlichen Kreisen des Gouvts. WitcM| 
und in den nord-westlichen Kreisen des Gouvernements Minsk usi 
Mohilew anzustellen. Der Gelehrte hat seine Arbeiten nach dei 
ihm von der Abtheilung vorgezeichneten Plan begonnen. I 

Der Akademiker Hr. Ssresnewskij bemühte sich auf einer, im So« 
mer 1877 unternommenen Reise durch die nord-östlichen Gouvdl 
nements Russlands Beiträge zur Entscheidung der Frage zu sam -1 
mein, wie weit längs der Oka, der Wolga und des Don die Bev« 
kerung russischer Abstammung zurZeit der ersten Eroberungen <M 
Grossfürsten von Kijew östlich vom Dnjepr sich erstreckte. Als Mit« 
zur Lösung dieser Aufgabe dienten die Ethnographie und Linguistik! 
Namentlich die russische Sprache in den Gebieten an den genant 
ten Flüssen und deren Nebenflüssen, die Benennungen der Flüsse^ 
Seen, und verschiedener Gegenden, welche ihnen von Alters her 
geblieben sind, wurden von dem Gelehrten der nöthigen Aufmerin 
samkeit gewürdigt. Er gelangte bei seinen Untersuchungen zu de« 
Schluss, dass, wie es auch noch weitere Forschungen bestätig« 
würden, diese Gegenden von Eingeborenen bewohnt gewesen, aber; 
auch schon von Alters her, wenigstens in einzelnen Ansiedelungen 
russische Bewohner gehabt haben und dass sich die Macht def 
russischen Fürsten dort nicht nur auf ihre Drushinen, sondern auch- 
auf die dortige einheimische russische Bevölkerung gestützt hätte. 

Zur literarischen Thätigkeit der Mitglieder der Abtheilung & 
russische Sprache und Literatur übergehend, heben wir nachW* 
gende Arbeiten hervor. Der Erzbischof von Lithauen und Wilna, 
Makarius, vollendete in dem genannten Jahre den VIH. Band der 
Geschichte der russischen Kirche, welcher das dritte Buch der Th« 
lungsperiode der Kirche in zwei Metropolen bildet. Besondere A« 
merksamkeit erregen die Kapitel über das Kirchenrecht und über 
den Gottesdienst, sowohl durch ihre Vollständigkeit, wie auch durch 
die in ihnen enthaltenen interessanten Mittheilungen. 
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Hr. Akademiker Grot legte seinen Untersuchungen über die Re¬ 
gierung der Kaiserin Katharina II. in einem, in den Memoiren der 
Akademie veröffentlichten Artikel nieder. Ferner schrieb er einen 
Artikel «die Theilnahme Katharina’s II. an dem «Ssobessedmk» der 
Fürstin Daschkow», der im • Archiv der k. historischen Gesellschaft* 
abgedruckt ist. Die Ueberlieferung, welche sich in Schweden erhal¬ 
ten hat, dass Katharina I. von dort stamme, gab ihm Anlass, die 
Quellen dieser Ueberlieferung zu untersuchen. Er gelangte zu dem 
Resultat, dass dieselbe vollständig unbegründet ist und wies, an der 
Hand bis dahin unbekannter Dokumente, nach, dass die Kaiserin 
der Familie Skawronskij angehört hat. Ein Resultat seiner Arbei¬ 
ten im Staatsarchiv, wo er mit der Ordnung und Sichtung der 
Papiere der Kaiserin Katharina II. beschäftigt ist, war die Veröffent¬ 
lichung ihrer französisch geschriebenen Briefe an Grimm. 

Hr. Akademiker Ssresnewskij setzte die Herausgabe unbekannter 
oder wenig bekannter schriftlicher Denkmäler fort. Während seiner 
schon erwähnten Reise durch Russland hatte er drei alte Hand¬ 
schriften entdeckt, von denen er namentlich der einen, einem voll¬ 
ständigen Messbuch des XIII. Jahrhunderts, grossen Werth beilegt, 
weil es die Lücken des Messbuches ausfüllt, das dem heil. Warlaam 
v. Chutynsk angehörte; der Inhalt beider ist vollkommen identisch. 
Das Messbuch des heil. Warlaam nimmt unter den bisher aufgefun- 
denen ähnlichen Schriften dem Alter nach die erste Stelle ein. 

Hr. Akademiker Bytschkow schrieb über ein aufgefundenes Evan- 
geliumdesXI.Jahrhunderts(i092j, welches gegenwärtig dem Moskauer 
öffentlichen Museum zugehört. Die Arbeit ist in den Memoiren der 
Akademie veröffentlicht. Ausser den zahlreichen Arbeiten, die 
Hr. Bytschkow auf Initiative der Abtheilung ausführte, setzte er 
seine Beschäftigung im Staatsarchiv, behufs Sammlung der Briefe 
und Papiere Kaiser Peter des Grossen, fort. Bis jetzt sind 10,000 
Dokumente beisammen, die vom Kaiser entweder eigenhändig ge¬ 
schrieben, verbessert oder unterschrieben sind, darunter viele noch 
nie veröffentlichte. 

Von des Akademikers Ssolowjew «Geschichte Russlands seit 
den ältesten Zeiten» erschien im Jahre 1877 der XXVII. Band, 
der den 5. Theil der Geschichte Russlands unter Katharina II. bildet. 
Dieser Band behandelt die Periode von 1766—1768, die Thätigkeit 
der Gesetz-Kommission, den Kampf mit Polen wegen der Dissiden- 
:en, die Kriegserklärung an die Türkei. Am Tage der Feier des 
100jährigen Geburtsfestes Kaiser Alexander I. veröffentlichte Hr. 
isolowjew ein Werk, betitelt: «Kaiser Alexander I. Politik und 
Diplomatie*. Der Verfasser war in der Lage, viele noch unge- 
Iruckte Dokumente benutzen zu können, was dem ohnehin bemer- 
censwerthen Werke noch grössere Bedeutung verleiht. 

Wir beschränken uns auf diese wenigen Angaben über die iite • 
arische Thätigkeit der Mitglieder der Abtheilung für russische 
Sprache und Literatur und unterlassen es, die grosse Zahl der von 
len Mitgliedern vollendeten kleineren Arbeiten anzuführen. 
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Das verflossene Jahr führte der Akademie ein neues Mitglied zu 
— den Professor der St. Petersburger Universität A. N. Wesse- 
lowskij, — der sich durch seine Entdeckungen und Untersuchungen 
auf dem Gebiete der Literatur des Mittelalters, namentlich des ro¬ 
manischen und deutschen, einen Namen gemacht hat, und raubteihr 
am 21. Juli ein Mitglied, den ordentlichen Akademiker N. W. Ni- 
kitenko, der 22 Jahre an der Thätigkeit der Akademie lebhaften 
Antheil genommen. Die schriftstellerische Thätigkeit Nikitenko’s 
war eine überaus vielseitige und, für die Hebung der Kritik und der 
Aesthetik sehr nutzreiche. Wiewohl der Verstorbene nur sehr 
wenig grössere Arbeiten veröffentlicht hat, die besondere Beachtung 
verdienen, so zogen doch seine zahlreichen Aufsätze in den verschie¬ 
denen Journalen die Aufmerksamkeit der Akademie auf sich und 
1853 wurde Nikitenko zum korrespondirenden Mitglied der Abthei¬ 
lung und 1855 zum ordentlichen Akademiker gewählt, ln allen 
seinen Stellungen, als Professor, Staatsbeamter im Ministerium des 
Innern und als Akademiker, entwickelte Nikitenko eine rührige 
Thätigkeit und wusste selbst in der damals höchst schwierigen 
Stellung eines Censors des Censur-Komite’s sein tiefes Verständniss 
für Literatur, und namentlich für Poesie, trotz seines beschränkenden 
Amtes stets an den Tag zu legen Viele seiner Freunde unter den 
Schriftstellern hatte er sich in eben diesem Amt erworben. 

— m — 


IhiHdAa pyccKaeo locydapnnecHHaio tipaea A. rpadoecKdio . Tomt» II, opraHKi ynpaMcm* 

CI 1 . 1876. VIII. + 354 S. 

Prinzipien des russischen Stnatsrcchts. Bd. II. Die Organe der Verwaltung. Voa 

Prof, Gradowskij, St. Pbrg. 1876. 

1866 liess Prof. Andrejewskij den ersten Theil eines Lehrbuches 
des russischen Staatsrechts erscheinen; derselbe umfasste die Lehre 
von der Regierung und sollte in einiger Zeit fortgesetzt und zuiu 
Abschluss gebracht werden. Leider unterblieb die Fortsetzung 
dieser Edition. Sechs Jahr darauf nahm Prof. Romanowitsch-Slaw* 
tonskij in Kijew die Herausgabe seiner Vorlesungen über russisches 
Staatsrecht in Angriff, mit denselben Lehren beginnend, wie Andre¬ 
jewskij; der Behandlung der Rechte des Staatsoberhauptes und der 
sogenannten höchsten und Central Verwaltungsinstitutionen folgten 
keine weiteren Lieferungen. Prof. Gradowskij unternahm es im Jahre 
1875, diese Lücke in der russischen juristischen Literatur auszufullen 
und entschloss sich, seine Vorlesungen über das russische Staatsrecht 
an der St. Petersburger Universität in etwas erweiterter Gestalt 
herauszugeben. Er begann mit dem sogenannten Verfassungsrecht 
und brachte dasselbe im ersten Bande zum Abschluss; zum Aus* 
gangspunkte in demselben macht er die Lehre vom Gesetz, welche er 
in einer sehr ausführlichen Weise behandelt, die beiden anderen 
Abschnitte des Verfassungsrechts sind die Rechte der Staatsgewalt 
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und der Unterthanen. Die Methode ist die sogenannte geschicht¬ 
lich-dogmatische; die geschichtliche Entwickelung ist freilich nicht 
immer ganz gleichtnässig berücksichtigt. 1876 erschien bereits der 
erste Theil des Verwaltungsrechts, enthaltend die Lehre vom Amt 
und den höchsten Regierungsinstitutionen. Die Fortsetzung, der 
dritte Band des ganzen Werkes, wird die Lehre von der Lokalver¬ 
waltung und dem Civjldienst nach russischem Recht enthalten, und 
ist dessen Erscheinen in baldige Aussicht gestellt. So werden wir 
in kurzer Zeit ein Werk über das gesammte russiche Staatsrecht be¬ 
sitzen, welches nicht nur demjuristen beim Studium und in der späte¬ 
ren Praxis, sondern auch für Jedermann, der sich für das öffentliche ’ 
Leben in Russland interessirt, eine reiche Fundgrube staatsrecht¬ 
licher Kenntnisse in Bezug auf Russland sein wird. Nicht nur die 
Menge des benutzten Gesetzmaterials, sondern auch Wissen¬ 
schaftlichkeit in der Auffassung sichern dem geehrten Verfasser bei 
seinen Lesern eine aufrichtige Dankbarkeit für seine Leistung. Den 
ersten Band des Werkes haben wir bereits seinerzeit angezeigt 1 und 
beschränken uns daher hier bloss auf die Besprechung des zweiten 
Bandes, der die Lehre vom Amt und den höchsten Verwaltungsin¬ 
stitutionen umfasst. 

Der staatliche Körper, als eine gesellschaftliche Einheit, erstrebt 
bestimmte, wenn nach Zeit und Raum im Einzelnen auch verschiedene, 
so doch im Grossen und Ganzen gleiche Aufgaben, zu deren Ver¬ 
wirklichung der Staat eines bestimmten Apparates bedarf, in dem 
die einzelnen, zur Erfüllung der Staatsaufgaben wirkenden Funktionen 
von Menschen vollzogen werden. So verschieden auch die Verhält¬ 
nisse der letzteren zu den Funktionen des staatlichen Lebens sein 
mögen, ihnen allen liegt in juristischer Hinsicht ein rechtliches Mo¬ 
ment zu Grunde, es ist das der Dienstbegriff mit einem bestimmten 
Funktionenkreis. Man kann dieses staatliche Dienstverhältniss Amt 
ader anders nennen (die Bezeichnung Amt wäre empfehlenswerth), 
ler Dienstbegriff bleibt der rechtliche Ausgangspunkt und das tra¬ 
gende Grundprinzip; die Funktionen, die im Einzelnen, je nach der 
\rt ihrer Bethätigung, sei es nach mehr inneren oder auch nur äusse- 
en Momenten eine verschiedene Natur und Erscheinung haben, 
interliegen einer systematischen Eintheilung aus methodologischen 
Rücksichten auf Grund dieser Verschiedenheit. Da wir es hier mit 
wem rechtlichen Dienstbegriff zu thun haben, so ist seine Grund- 
age dieRechtsnorm,dasGesetz, welchesdem ganzen gesellschaftlichen 
lechtsordnungszustand zu Grunde liegt und zur formellen Rechts- 
[uelle dient. Wir können daher Hm. Prof. Gradowskij nur bei- 
timmen, wenn er, nachdem er zum Ausgangspunkt des Verfassungs- 
echts und überhaupt des Staatsrechts die Lehre vom Gesetz ge¬ 
iacht, der Behandlung der einzelnen Verwaltungsinstitutionen die 
-ehre vom Wesen des Amts vorausschickt. Die Behandlung die* 
es Kapitels ist gleichfalls eine geschichtlich-dogmatische. Vorher 

1 Vergl. «Russ, Revue* Bd. VIII S. 579 u. ff- 
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geht eine kurze Charakterisi run g des Verh ä ^ tn * sses des Amtes zur 
Verwaltung; ausführlicher ist die übersichtliche Skizze der geschieht- 
liehen Entwickelung des A m tsbegriffes in W ej *t-Eurupa; P- *3 *47 
behandelt die geschichtliche Entwickelung des Staatsamtes in 
Russland. 

Die Verwaltung versteht Hr. Prof.Gradowskij als die Verwirklichung 
der Hoheilsrechte der Staatsgewalt und der Staatszwecke. Wa 
mochten gegen die Korrektheit dieser Auffassung in der eben b& 
zeichneten horm doch einige Zweifel erheben. Die Verwaltung bet 
zweckt die Verwirklichung der Staatszwecke, aus diesem Gmn 4 ( 
werden der Staatsgewalt Hoheitsrechte gegeben und sind diese da¬ 
her das Mittel in der Thätigkeit der Staatsverwaltung zur Verwirk) 
lichung der Staatszwecke. Hoheitsrechte werden nicht um ihrd 
selbst willen verwirklicht. Sie sind Mittel und werden auch eigen! 
lieh nicht verwirklicht, sie bestehen als solche, sie werden angewandt! 
inKap.I.(S. 5 u ff.) versteht der Verfasser dann die Verwaltung als Va 
wirklichung v de r Staatszwecke. 

Die Verwalt un g S j ns ^h u tionen klassifizirt der Verfasser nach f« 
genden Gesichtspunkten: i) nach dem Umfange der Rechte da 
Grade nach; 2) nach der räumlichen Befugniss; 3) nach der Nato 
der Funktionen (poAi> miacra) und 4) nach der Organisation d 
Amtes (der Zusammensetzung der amtlichen Institution). 

Der Umfang der Rechte dem Grade nach dient in unseren Reich 
grundgesetzen als Grundlage der Eintheilung unserer Reichscentn 
stellen, die als Bbicuiin Miscra in nepxoBHoe und noAHHHeHHocj 
ynpanJieHie zerfallen; an der Spitze der Kepxoimoe ynpaBJieHie(höd 
sten Verwaltung) steht unmittelbar der Kaiser, dem in dieser Eigel 
schaft bestimmte Behörden mitberathend zur Seite stehen, welch! 
in bestimmter Reihenfolge auch die Vorberathung in der Gesetijj 
bung obliegt Die noÄ^HHeHHoe Bbicuiee ynpaBJieüie (der Sem 
Synod, die Ministerien) ist innerhalb des ihr auf Grund der Gesetz 
zustehenden Kompetenzkreises selbstständig thätig. Man köofli 
versucht sein, der Bepxoimoe ynpamieHie in der Gestalt der mitbl 
rathenden Institutionen (Reichsrath, Minister Komite, Ministerrati 
Kaukasisches Komite) den Charakter des Staatsdienstamtes i| 
eigentlichen Sinne abzusprechen, da die Thätigkeit sich nicht i 
eine aktiv selbstständige äussert, sondern als blosser Rath, votiü 
consultativum. 

Fasst man indessen den Begriff des Amtes als eine dauernd 
Thätigkeit auf, abgesehen von seiner Aeusserung im Einzelnen, M 
sind auch unsere mitberathenden Reichscentralstellen Aemter. 1 
der BepxoBHoe ynpaBJieHie sind sie mitberathend thätig. Ucbrige* 
hat die ganze BepxoBHoe ynpaBJieHie vor Allem einen gesetzesbe 
rathenden Charakter, was auch ganz den Zwecken, die in unsere! 

2 Die Dhictuifl M-fcCTa verstanden als Reichscentralstellen, die in Bepxosrtua (höcte» 
dem Kaiser als mitberathende zur Seite stehende) und noAHHHeHHbia (auf Grand ütf* 
Statuten selbstständig wirkende) vtcra zerfallen. — Auf Grund fester Statut« 
auch die höchsten Reichscentralstellen. 
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Reichsgrundgesetzen ausgesprochen sind, entspricht. Das russische 
Reich wird verwaltet auf der festen Grundlage positiver Gesetze 
wd Institutionen, welche die oberste Staatsgewalt, der Monarch, 
»ibt. (Art. 47 unserer Reichsgrundgesetze.) 

Die genannten Reichscentralstellen für Gesetzgebung und Ver¬ 
aaltung (der Reichsrath, das Minister-Komite, das Kaukasische 
Comite, der Ministerrath, der Senat, Synod und die Ministerien) 
«erden nach Zweck und Prinzip geschichtlich und nach der beste- 
teoden Ordnung festgestellt und im Detail recht eingehend be- 
üirieben. 

* Besondere Rücksicht ist in den geschichtlichen Abschnitten auf 
Entwickelung des Senats und des Synods genommen. Der Dar- 
tlung des Reichsraths und der Ministerien ist eine kurze allgemein 
retische Erörterung vorausgeschickt. 

ie gegenwärtige Organisation des Senats wird in der russischen 
fcratur von Hr. Gradowskij zum ersten Mal so ausführlich behän¬ 
gt (S. 149—216).—Eine sehr grosse Bedeutung hat das erste 
■paitement, dessen zeitgemässige Reorganisation ein allgemein 
Erkanntes Bedürfniss ist. — Eine recht eingehende Darstellung 
p der Geschäftsführung im Senat zu Theil. Auf S. 24 u. ff. (§ 109) 
der Verfasser eine Schlussbemerkung über den Senat. Der 
^at, sagt er, besteht aus Institutionen mit verschiedenen Aufgaben 
sogar verschiedener Thätigkeitsform und Ordnung. Indessen 
es ein unglücklicher Gedanke, eine Trennung des Justiz- und 
Administrativsenats eintreten zu lassen. In ihren einzelnen 
|ecken und Funktionen selbstständig, müssen die Departements 
Senats, hinsichtlich der gemeinsamen Zwecke und mit Rücksicht 
ihre Gesammtbedeutung eine einheitliche organische Institution 
§en. Der Senat muss eine Institution bleiben, die, an die Spitze 
ganzen untergeordneten (noAHHHeHHoe ynpaBJieme), d. h. auf 
jod fester Gesetze geübten Verwaltung gestellt, eine Central- 
zur Bewahrung der Kraft und Uebung der Gesetze, zur Beauf- 
|ügung der gesetzlichen Amtsthätigkeit und zum Schutz der bür- 
:hen Rechte eines jeden Unterthanen ist. Die Rolle des Senats 

^ dem Plane Peters d. Gr. wird in der unbeschränkten Monarchie 
eine bedeutende sein. Nicht die Trennung, sondern vielmehr 
bessere Verbindung der Justiz- und Verwaltungssenate soll an- 
lEtrebt werden. Diese bessere Verbindung sei nothwendig gewor- 
durch dringende und durchaus zeitgemässe Bedürfnisse. 

Trennung des Senats in einen Verwaltungs- und Justizsenat 
den Antagonismus zwischen Justiz- und Administrativverwal- 
vergrössern und es wird zwischen diesen staatlichen Thätig- 
ebieten das vermittelnde Element, eine neutrale unparteiische 
ion fehlen, die verschiedene Amtspersonen und Behörden 
Leidenschaftlichkeit bewahrt. 

gehörig entsprechende Verbindung der Elemente der Senats- 
örde wird eine Institution ergeben, welche fähig ist, alle strittigen 
hts- und sonstigen Fragen nicht nach Maassgabe des Interesses 
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Dieses oder Jenes und nicht mit Rücksicht auf diese oder jene Amts- 
gewalt, sondern ausschliesslich im Geiste des bestehenden Rechts 
und zum Nutzen der Sache zu entscheiden. 

Die Aufgaben und Interessen der einzelnen Departements sind 
ungeachtet ihrer Verschiedenheit, so eng mit einander Verbundes 
dass man diesen Departements, ohne offenbaren Nachtheil für <fi 
Sache, eine eigene, besondere, mit einander nicht verbundene Es 
stenz nicht gewähren kann. 

Schliesslich würde eine Trennung die Autorität der getrennte 
Theile herabsetzen. Die Abwesenheit des einigenden Bandes wie 
der Bedeutung der einzelnen Departements zum Nachtheil gereiche 

Einer, den Anforderungen der Zeit entsprechenden Reform bed« 
das erste Departement. Die neuen Verwaltungs- und Justizrefong 
haben ihm neue und wichtige Pflichten und Obliegenheiten zufl 
wiesen. Seine früheren Rechte haben mit der Entwickelung unsq 
Administration eine besondere Bedeutung erhalten. Daher sind 
seihe Thätigkeit umgebenden Formen (Schranken) in unserer 
antiquirt. Das erste Departement muss das Recht erhalten, 
seiner Kompetenz zugewiesenen Angelegenheiten selbstständig 
endgültig zu entscheiden 1 2 . Zu dieser wichtigen Reform bedarfj 
nicht neuer Prinzipien. Die Organisation der Kassationsde] 
ments bietet zu diesem Zweck ein fertiges und gutes Muster. 

Hat der geschätzte Hr. Verfasser in den, in diesem Bande bei 
ten Fragen hin und wieder unbedeutendere Beziehungen, sei es 
sichtlich der Kürze wegen oder unbemerkt, nicht in den Kreis 
Untersuchung gezogen, so wird doch jeder seiner Leser zu: 
müssen, auch durch die so eingehende Darstellung des Hm. 
dowskij zu solchen weiteren Fragen angeregt worden zu sein. 

In formeller Beziehung entspricht die Darstellung durchaus il 
Zweck, das Buch liest sich angenehm und glatt und ist dabei 
Phrase fremd; die Erläuterungen sind streng sachgemäss. 

Die äussere Ausstattung auch dieses zweiten, wie des ersten 
des, ist bei einem nicht sehr hohen Preise (2 l /s Rbl.) recht gut 

Wir haben nur einen Wunsch, den, dass Hr. Prof. Grädoi 
möglichst bald sich auch mit dem dritten Bande* bei unserem, 
russisches Staatsrecht interessirten Publikum mit gleichem 
vorstelle, wie mit den beiden ersten, und dass er bald Gelegci 


1 Die angemessene Selbstständigkeit ist beeinträchtigt durch die, dem Oberprc 
und dem Justizminister zustehenden Rechte. Das erste Departement hat feneU 
Recht endgültiger Entscheidung, so lange die jetzigen Grundsätze hinsichtlickj 
Uebertragung der Entscheidungen in die allg. Versammlungen des Senats und r 
in den Reichsrath auf Grund der Proteste der Staatsanwaltschaft gelten werden. 

2 Der dritte Band, die Lokalverwnltungsinstitutionen umfassend, wird wahn 
lieh ganz besonders auf die Selbstverwaltungsinstitutionen Rücksicht nehmen ondd 
so zum ersten Mal in zusammenhängender Weise wissenschaftlich behandeln. 
gaben, welche auf diesem Gebiete an den Verfasser herantreten sind ernst. Das 1 
desselben für dieses Gebiet, welches ja unser alter Liebling ist, lässt uns aber ge»** 1 
in dieser Hinsicht aus der Feder des Hm Prof. Gradowskij eine seiner würdig* I 
stung erwarten. 
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finde, die inzwischen gemachten Erfahrungen in einer mehr einheit¬ 
lich prinzipiell gehaltenen zweiten Auflage zu verwerthen. Dass die 
Erreichung dieses wissenschaftlichen Zieles indessen nur eine an¬ 
nähernde sein kann, kann mit Rücksicht auf die Natur unserer 
taatsrechtlichen Gesetzgebung keinem Zweifel unterliegen. 

O. E. 


Revue Russischer Zeitschriften. 


«Der europäische Bote» (Westnik Jewropy — B'fccTHHK'b Eßponw.) 

XIII. Jahrgang. 1878. Heft II. Februar. Inhalt: 

Lord Byron und dessen Schicksal. Eine biographische Skizze von O. Müller . — Po- 
temkin an der Donau. 1790. Eine historische Novelle. Von G. Danilnvskij. — Die of¬ 
fizielle Türkei in Portraits. V — VIII. Skizzen von D. Smirnow. — Das Patronat in 
Russland und im Auslande. Von J. F. — Bulgarien während des Krieges. Von E . 
Utin. — Das Gespenst im Hause. Von Fr. Spielhagen . — Rundschau im Inlande. 

-Heft DI. März. Inhalt: 

Neue Briefe von A. Puschkin. IL Briefe an die Frau aus den Jahren 1834— 1836. 
Herausgegeben von J. Turgenjew . — Die Elemente des Denkens. I—IV. Von M. Sse « 
tschenow. — Rabelais und dessen Roman. Versuch einer genetischen Untersuchung 
Von Alex. Wesselowskij. — Ljubuschka. Eine Weihnachtsgeschichte. Von A . Lite¬ 
ratur und Wissenschaft im modernen England. VII. Von A. Regnard . — Zwei Scenen 
aus Göthe’s Faust: I. Auerbach’s Keller II. Walpurgisnacht. Uebertragen von H, Cho- 
lodkowskij. — Bulgarien und die Bulgaren vor dem Kriege. Literarische Skizzen. Von 
A. Pypin . — Das modrr e Riga. Von M. R. — Die Entwickelung der russischen Ge¬ 
setze in Bezug auf die Juden. Von M. Orschanskij . — Rundschau im Inlande. 

«Das Wort» (Sslowo — CjIOBo). 1878. Heft I. Januar. Inhalt: 

Fern vom Geschäft. Scenen in drei Aufzügen. Von P . Boborykin. — Gedichte von A. 
Pleschtschejnv. — Memoiren eines Londoner Armenarztes. — Das Element der Arbeit 
im russischen Gewohnheitsrecht. Von A. Jefimtnko. — Die ökonomische Theorie von 
Marx. Von H. Sibert — Wer was zu leisten vermag. Ein Roman von IV. Wologdin .— 
Der gegenwärtige Zustand der russischen Literatur. Von M. Antonowitsch. — Die 
Grundsätze der europäischen Politik. — Notizen über Zeitungen und Zeitschriften. Als 
Beilage: Die Geschichte eines Verbrechens yon Victor Hugo. 

-Heft II. Februar. Inhalt: 

Gedichte auf den Tod von Nekrassow. — Wer was zu leisten vermag. Ein Roman 
von W. Wologdin — Der amerikanische Harun-al-Raschid. Eine Erzählung von Bret 
Harte. — Das Leben und dessen Erscheinungen vom Standpunkte der Physiologie der 
Gegenwart. Von R Tarehanow. — Neue Mittheilungen in Bezug auf den Gemeinde¬ 
besitz in Russland. Von P. Ssokoloiuskij. — Die Raskolniki im Kaukasus, Eine Skizze 
von Sspudsinsktj. — Ein Blatt aus einem Roman Ein Roman von E. Zola. — Die Uni¬ 
versitätsfrage in Deutschland. Von P. T—nin . -—Soll den Juden der Aufenthalt in 
Russland überall gestattet sein oder nicht? Von G. Bobrow — Der König des freien 
Italien. — Die dritte französische Republik und der Klerikalismus. I—II. Von J. A. — 
Briefe aus Italien von Andre Leo. — Das Schulwesen in Russland. Von Th. B. — Die. 
Ursachen des unbefriedigenden Zustandes der russischen Literatur. Von M. A. Antono¬ 
witsch. — Ein Paar Worte über N. Nekrassow. Von M. Antonowitsch . 

«Das alte und neue Russland» (Drewnjaja i Nowaja Rossija — 
ÄpeBHHH H HoBafl Poccia). 1878. Heft II. Februar. Inhalt: 

Leo Naryschkin. Von D. Mordowzew. — Eine Erinnerung an Galitsch am Dnjestr. 
Von P. Ilowaiskij. — Im Ural. Reiseskizzen von H. Ssorokin. - Die progressive Be* 
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wegung in der Sskopzen-Sekte. Von J. Sabelin . — Die historische Bedevtuf dt 
Dichters Nekrassow. Von D. Mordowxeiv. — Russland und die Slaven Von P. Rcm 
skij. — Der Altgläubige Wassiljew. Von G, Jessipow. — Kritik und Bibliograph. 

-Heft III. März. Inhalt: 

Züge originaler Selbstständigkeit in der altrussischen Architektur. Von J. Sskßn. 
— Der Dichter Kolzow. I IT. Eine biographische Skizze von M. de PcuU — la 
Ural. Reiseskizzen von N, Ssorokin. Schluss. — Die Beziehungen zwischen Englud 
und Russland unter der Regierung des Kaisers Alexander I Von H Firssow, — Kritik 
und Bibliographie. 


Russische Bibliographie. 


Sholkewitsoh. A. Neue russische Encyklopädie. Bd. I. A St. Pbrg. 1S78. t, 
4 501 + 2 S, (SKojnciBHVfc, A. 0 . Ho aas pyccvaa eHQMKJionejüa.) ' 

Eine biographische Skizze des Grafen Wladimir Grigorjewitsch Orlow. Vertat 
dessen Enkel, dem Grafen Wladimir Orlow-Dawydow. Bd. I und II. St 
1878. 8®. 328 + XXIII + 6 4 " 361 S. Mit einem Portrait und 3 Zeichnungen. (» 
rpa<t>nHecKitt ouepm. I'paoa Baa^naipa rpxropbeBX'ta Opjtoaa. Cocnue» Mfna 
ero, rpaooM-b BjiAAHHipom OpxoBun-AaBizxoBii».) j 

Bogdano'witSCh. A. W. Das Gouvernement Poltawa. Mit einer Karte des Ga 
vernements und einem Plan der Stadt Poltawa. 1877. 8°. Poltawa. IV -f- 6{o S (C6d 
huki> CB-hAtaix o rioiiTaMCvofl rydepxix. Cocraunai» A. B. BorjpkSOMm.) 

Der dritte archäologische Kongress in Russland im August 1874. Mit Zekhnufl 
im Text und einem Atlas mit 25 Tabellen. I. Bd. IV -f- LXXXV + 352 S II. Bd. J 
■f* 361 + III S. Kijew. 4°. 1878. (Tpyau TpeTbitro apxeoJiorxNecxaro cvfcijurvh 
ein, tibiBinaro bt» Kierh bt» Aurycrh 1874 roaa.) 

r Historische Skizze der Entwickelung der russischen Predigt. 1877. 8*. XIII -f 1 
S. (HcTopHuecxift onepKt pyeexaro nponorfcjHu«iecTBa.) 

Kurop&tkin, A. Skizzen aus Kaschgar. St. Pbrg. 1878. 8 # . 141 S. (1 
KHH1», A. OnepKu Kamrapix.) 

Aohwerdow, I. Armenien im fünften Jahrhundert. St Pbrg. 1878. 8®. i®ll 
(AzBepxon* H. ApxeHix n» nxTOU-H irferfe.) 

Pawlow, A. Kritische Versuche zur ältesten Griechisch-Russischen Polemik ( 
die Lateiner. St. Pbrg. 1878. 8°. VI + 210 S. (HauOBS, A. KpuTuuecrie < 
Apeairhftmeft Fpexo-Pyccxoi nojiexaicx npoTxsi» JlaTXHXH-k.) 

Wild, H. . Das neue metereologisch-magnetische Observatorium für St. Peterd 
in Pawlowsk. St. Pbrg. 1878. 4 0 . 21 S. mit 2 Tafeln und I Zeichnung. 

Ssolowjew. S. Geschichte Russlands seit den ältesten Zeiten. Bd. XX. (I 
unter der Regierung der Kaiserin Anna. Bd. II). Moskau 1878. 8°. 485 + IIS. 
XOBbesa, C. HcTopi* Pocciu es ApeBHtftmxxi» apexein». T. XX. Hcropts ftcem ■ 
uapcTBOBBHie HxnepaTpxiihi Ahhu IoatfHOBHM. T. II.) 

PolewOi, P. Geschichte der russischen Literatur in Skizzen und Biographta ^ 
Pbrg 1878. 4 0 . IV -|- 630 S. (ÜOXeBOft, 11 . Hcropia pyccicoi auTepaTypu rw 
xax*b x 6iorpa«s>isx‘k.) 

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur Carl Röttgir. 

AosBüJieHo ueHsypoio. C.-rieTep6ypn», 12-ro Mas 1878 roaa 
Buchdruckerei von Röttger & Schneider, Newsky-Prospekt Ai 5 
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Ueber die Hausindustrie im GouYernement Moskau 1 


Topographie, Geschichte und Grösse der Hausindustrie 
im Gouvernement Moskau. 

In weiten Kreisen ziehen sich um die alte Hauptstadt des Reiches 
drei bedeutende Hausindustrieen, die der Thon-, der Holz- und der 
Metallwaaren. Die Thonwaaren-Industrie umfasst die Landschaft 
Gschelj (Schgelj = Gebranntes), einen Bezirk von 25 Dörfern in 
den Kreisen Bronnizi und Bogorodsk, etwa 50 Werst von Moskau* 
Die Möbelindustrie beschäftigt 87 Ortschaften; nicht weit von Mos* 
kau beginnend ziehen sich dieselben nach Westen bis zur Kreis- 
stadt Swenigorod und nach Norden bis zu den Dörfern Woskressenje 
und Alabuschewo über einen Flächenraum von 2000 Quadratwerst. 
Die Metallwaaren Industrie, und zwar die Eisenschmiederei, hat ihren 
Sitz im Dorfe Pawlowsk (im Kreise Swenigorod), die Kupferwaaren- 
Industrie im Nowinskischen (i. K. Bogorodsk) und die Fabrikation 
der Präsentirteller im Troizkischen Amtsbezirk (i. K. Moskau). 

Die Ursache, welche diese Industrieen hervorgerufen hat, ist die 
Noth. Ihrem harten Drange gehorchend, haben die Bewohner 
jener Bezirke schon früh neben landwirtschaftlicher Arbeit sich 
nach gewerblicher umschauen müssen. Im Thonwaarenbezirk be¬ 
trägt der Landantheil eines Wirthes nur 2, im Dorfe Igmjtjewo 
kaum 1 Dcssjatine. Daher treiben hier von 30 Höfen nur 8 Acker¬ 
bau, die andern haben die eigene Bewirtschaftung aufgegeben und 
suchen ihren Unterhalt in örtlichen oder entfernten Fabriken. In 
sinem Amte des Möbelbezirks wird pro männliche Revisionssecle 
Getreide, Kartoffel und Heu im Werte von 33 Rbl. geerntet; die 
Fristung des nackten Lebens eines Mannes erfordert mindestens 
20 Rbl., aus dem Reste vermag der Bauer natürlich nicht alle übri¬ 
gen Ausgaben, Abgaben und die Saat zu bestreiten und seine Fa* 
nilie zu ernähren. Im Amte Nowinsk steht endlich die Landwirt¬ 
schaft so niedrig, dass stets 3—4 Wirthe zusammen ein Pferd kau¬ 
en, es nach einander zu den Arbeiten im Sommer benutzen und 

1 Nach: MponbicJibi Mockobckoü ryöepmH Andpt* Hccaeea. Ha/iame MocKoncxott 
yäepttcKoft seifCKoi ynpasw. 1876. Tom» I h II. 

Eaas. »•rot. B4.XII. 3» 
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dann aus Futtermangel im Herbste verkaufen. Diese Erscheinung 
ist so allgemein, dass man im Winter kaum ein Drittel der Pferde 
vorfindet, welche man im Sommer zählte. Weihnachten bezeichnet 
die Volksstimme als äussersten Termin, bis zu welchem im Troitz- 
kischen Bezirke das geerntete Getreide den Bauern nährt. Da gibt 
denn der Bauer auf die Frage, warum er ein Gewerbe betreibt, 
die Antwort: Man muss, siehst Du, von irgend etwas sich er 
nähren. 

Bei den Thottwaarcn liegt der Entstehungsgrund der Industrie 
sehr nahe. Reiche Lehmlager beim Dorfe Gschelj liefern noch 
heute den Rohstoff; dichte Wälder boten ein reichliches Feuerungs¬ 
material, das nahe Moskau einen ergiebigen Markt. Schon vor drei 
bis vier Jahrhunderten stellte eine einfache Technik die gewöhnlich¬ 
sten Geschirre wie Ofentöpfe, Krüge u. s. w. her; in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts schloss sich daran die Verarbeitung der feine¬ 
ren örtlichen Lehmsorten zu Halbfayence und am Anfänge des XDC 
Jahrhunderts finden sich schon ziemlich grosse Unternehmungen ia 
verschiedenen Dörfern. Das Gewerbe war ein äusserst einfaches: 
die Geschirre wurden auf Handkreisen gedreht und in kleinen Oefen 
gebrannt; Teller mit Verzierungen waren das Hauptfabrikat Ia 
diese Zeit fällt die Entdeckung eines reichen Lagers von feinstem 
weissem Thon durch einenBauern, welcher denselben zu Halbfayence 
verarbeitete. Hiervon war der Uebergang zum Fayence nicht weit; 
ihn vollzogen die Gebrüder Kulik. Einer ihrer Verwandten, der 
Bauer Paul Kulik, setzte der Industrie die Krone auf, indem er aus 
der Fabrik, in welcher er gearbeitet hatte, das Geheimniss der Her¬ 
stellung der Porzellanmasse mitbrachte. Vergebens suchten seine 
Nachbarn dieselbe nachzumachen, vergebens bewirtheten sie seinen 
treuen Knecht und suchten ihm in der Trunkenheit das Geheimniss 
zu entlocken. Da, in einer stürmischen Nacht (und hier erklingt die 
sagenhafte Stimme eines grauen Dorfweisen), fassten zwei Waghälsc 
einen kühnen Plan; der eine hielt Wache, der andere iiess sich 
durch den Schlot in die Werkstätte hinab, entwandte die Porzellan- 
masse und zerlegte sie zu Hause. Jedenfalls wurde die Kenntnis* 
von derselben Gemeingut und mehrere Konkurrenzunternehmungen 
entstanden. Hunderte Meilen von der Fundstätte des Kaolin, i® 
Gouvernement Tschernigow, entfernt, entwickelte sich nun eine 
beträchltiche Industrie von Fayence und Porzellan, basirt auf einen 
geübten Arbeiterstamm und damals noch billiges Heizmaterial 

Die Thonwaaren-Industrie zerfällt heute in zwei getrennte Ge* 
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werbe. Das eine, die Töpferei, verarbeitet den einheimischen Lehm 
einerseits zu Töpferwaaren, wie Küchengeschirr, Töpfen, Krügen, 
Pfeifen, namentlich im Dorfe Toroschkowo, anderseits zu feuerfesten 
Ziegeln, Kacheln, Röhren, Büchsen. Das andere, jüngere liefert aus 
Halbfayence und Fayence Töpfe, Krüge, Ess-, Trink- und Wasch¬ 
geschirre, und aus Porzellan Tassen, Theekannen, Zucker-, Butter¬ 
und Zündhölzchen-Dosen, Kinderspielsachen u. s. w. namentlich in 
den Dörfern Konjaschino, Surigino und Ignatjewo. Die Malerwerk¬ 
stätten für diese Waaren befinden sich namentlich in Karpowo und 
Woronowo; vom Lehmgraben nähren sich vorzugsweise die Dörfer 
Minino und Grigorjewo; die Spezialisirung der Dörfer geht hierin 
recht weit. Die Grösse der Industrie ist unter dem Einfluss einiger 
guter Jahre erreicht worden; besonders das in der russischen Wirth- 
schaftsgeschichte so bedeutsame Jahr 1812 mit seinen hohen Prei¬ 
sen hatte einen grossen Aufschwung der erwähnten Industrie zur 
Folge; später waren die Decennien 1830 und 1850 günstig; sie rie¬ 
fen aber zu zahlreiche Gründungen hervor; viele Fabriken fallirten. 

Die /fo&zt/aarsn-Indastrie beruhte gleichfalls auf natürlichen Vor¬ 
aussetzungen. In waldreichen Gegenden in uralter Zeit entstan¬ 
den, begann sie wahrscheinlich mit der Herstellung einfacher Holz- 
Geschirre, deren Absatz gesichert war durch die Dörfer und Städte; 
iaran schlossen sich einfache Bänke und Tische. Beglaubigt wird 
lie Geschichte dieses Gewerbes, seitdem der Birkenstuhl das Haupt- 
abrikat wurde, dessen gerade Formen unter dem Einflüsse Moskau’s 
n den 1830er und 40er Jahren gekrümmte Linien annahmen; dort 
and er in den einfachen Privathäusern, Herbergen und Schänken 
eine Verwendung. Epoche bildet auch hier das Jahr 1812. Viel 
föbel waren in Moskau verbrannt, die Preise derselben stiegen auf 
as Doppelte, Dreifache; für das Dutzend grober Birkenstühle zahlte 
Jan mehr als 20 Rbl. Ass. Eine Menge von Bauern widmete sich 
em lohnenden Gewerbe; der tüchtigste war Senin, der Gründer der 
abrikation der sog. grossen Möbel in Ligatschewo, jetzt ein acht- 
gjähriger Greis und noch immer mit Leidenschaft seinem Hand- 
erke ergeben. Sein Gutsherr hatte ihn auf 5—öjahre zu einem Tisch- 
r in die Lehre gethan, um unter seinen Leibeigenen einen Hand¬ 
erker zu haben, der ihm die nöthigen Möbel herstellen könnte, 
doch nicht Senin selbst führte die grossen Möbel ein; das that im 
hre 1833 Iwan Stepanow. Diesem sagenumflossenen Fuhrmann 
it schneeweissem Rosse, der gewöhnlich an den Triumphthoren 
Moskau seinen Stand hatte, lächelte eines Tages das Glückt' er 
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fand, sagen die Einen, er entwendete, sagen die Andern, einen Koffer 
mit Geld. An seinem Pferde leicht erkenntlich, flüchtete er in seine 
Heimath und nahm zwei Moskauer Tischler mit. Nach einem hal¬ 
ben Jahre schloss er jedoch schon seine Werkstätte mit einem Ver¬ 
luste von 300 Rbl.; jene beiden Meister traten in die Dienste von 
Senm. Dieser wandte sich nun an Moskauer Kaufleute um statt ein¬ 
heimischen Birkenholzes und traditioneller Modelle Rothholz und neue 
Muster zu bekommen. Die ersten Erfolge erweckten das Mäcenaten- 
thum des Gutsherrn; er sah die Armuth des Bodens, er wusste, dass 
die Zunahme seiner Einnahmen direkt von der Zunnahme der Ein¬ 
künfte seiner Leibeigenen abhing; die Eitelkeit, unter ihnen tüchtige 
Meister zu haben, erwachte; er begann die Senins unter seinen Be¬ 
kannten zu rühmen, ihnen Bestellungen zu besorgen und für sie mit 
den Kaufleuten in Verbindung zu treten; um die Produktion zu ver- 
grossem, gab er Knaben auf mehrere Jahre unentgeltlich in die 
Lehre. Bis zu 70 Arbeiter waren in den Werkstätten Senins ver 
einigt; da brach in der Mitte der 1850er Jahre unter den Brüdern 
Streit aus, und sie trennten sich. 

Im folgenden Jahrzehnt tritt an die Stelle des Rothholzes Nuss¬ 
holz und von Ligatschewo dehnt sich über 11 Ortschaften die Fabri¬ 
kation der sog. grossen Möbel aus, nämlich der Schränke, Kommo¬ 
den, Buffets, Tische, Betten, Schirme und auf Bestellung auch der 
Sekretäre, Bureaus u. s. w. Zu gleicher Zeit war von Brechowound 
Kosino aus die Fabrikation der gekrümmten Möbel in den 1840er 
Jahren ausgegangen und beschäftigt gegenwärtig mit Gastzimmer- 
Möbeln aus Nussholz wie Divans, Sesseln, Stühlen u. s. w. 32 Ort¬ 
schaften. Den Birkenstühlen sind immerhin noch 24 Ortschaften 
erhalten geblieben, 9 weitere, namentlich hinter dem Dorfe Wos- 
kressenje, verfertigen Karten- und Gastzimmertische, eine hat sich 
ausschliesslich Spiegelrahmen zugewendet, 10 fabriziren endlich ver¬ 
schiedene Möbel. Die natürlichen Mittel der Ausbreitung der Indu¬ 
strie sind das Lehrlingswesen und die eheliche Verbindung; die 
Väter verlieren ihre Söhne nicht gern aus den Augen; der ausgebil¬ 
dete Lehrling etablirt sich dann im heimathlichen Dorfe oderheir* 
thet des Meisters Töchterlein, welcher dem Anfänger mit Rath und 
That Unterstützung gewährt. 

Die Metallwaarcn -Industrie lehnt sich nicht an örtliche Rohstoffe 
an; sie zerfallt in die Verarbeitung von Kupfer in Blechschmiedertf 
und Guss, und in die von Eisen in Schmiederei und Blechschläger* 
Die Waaren aus Kupfer, Messing und Tomback sind gegenwärtig 
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Leuchter von dem billigsten Blech an bis zu den kunstvollsten Kan¬ 
delabern, Rauchfässer, Kaffekannen, Mörser, Ssamoware, allerlei 
Krahne, verschiedene Kirchengegenstände wie Taufbecken, Hei¬ 
ligenschreine u. s. w. Die Eisenschmiede verfertigen Hufeisen, 
Beile, Meisscl, Ofengabeln. Die Blechschlägerei ist aus Moskau 
durch zwei Gewerbtreibende hingetragen worden; sie fabrizirt 
Kofferbeschläge, Tabaksdosen, Cigarrenbüchsen und Präsentirteller. 
Als letztere auf der Mitauer Ausstellung (1836) durch die dauerhaf¬ 
teren, obwohl schlechter bemalten sibirischen Präsentirteller ge¬ 
schlagen wurden, verbesserte man ihre Fabrikation sorgfältig; seit¬ 
dem haben dieselben das Uebergewicht erlangt und werden in allen 
Dimensionen von */2—3 Fuss Länge angefertigt. Ausserdem wer¬ 
den noch Zifferblätter, Kokarden für Soldatenmützen u. s. w. her¬ 
gestellt. 

Ueber den Umfang der Industrieen im Jahre 1876 gibt nach¬ 
stehende Tabelle Auskunft. 



Tischlerei. 

Kupferwaa- 

ren-Industrie. 

Eisenschmie- 

derei. 

• .Ü 

.- (/> 

■ b 3 

h 

:rt »L 
£ ~ 

Töpferei. 

Porzellan- u. 
Fayence-In¬ 
dustrie. 

Malerei. 

Anzahl der Werkstätten . . 

708 

*39 

36 

29 

121 

*9 

37 

Anzahl der Arbeiter . . . 

1,979 

716 

114 

340 

452 

«,835 

3*3 

Davon Familicnglieder . * 

*•*33 

288 

88 

— 

303 

43 

93 

Lohnarbeiter . . 

846 

428 

26 


149 

1,792 

220 

Von den Werkstätten sind: 








Einzelmeister. 

257 

20 

_ 

_ 

6 

_ 

_ 

Familienassociationen 

»73 

33 

*4 

6 

52 

— 

5 

mit Arbeitern 

411 

74 

22 

56 

168 

— * 


Werkstätten mit Lohnarbei¬ 

1 




' / 


tern ... . . 

278 

86 

22 

23 

60 

*9 

32 

mit Arbeitern . 

* 3 11 

622 

92 

284 

278 

»,835 


Von den Werkstätten 








sind pCt. : 








Einzelmeister. 

36 

*4 

_ 

10 

5 

_ 

_ 

Familienassociationen . . 

*4 

24 

— 

10 

46 

— 

(?) 

Werkstätten mit I Lohnarbeit. 

1 

*3 

— 

10 

25 

— 

3 

■ »2 » 

37 

*4 

— 

— 

12 

o .5 


• » 3—5 * 

J 

*9 

— 

3 * 

9 

— 

5 o 

* » 5—10 9 

3 ! 

10 

— 

10 

2 

o ,5 

4 * 

» » mehr als 10 






Lohnarbeiter. 

— 

6 

— 

28 

l 

99 

6 

Jährlicher Produktionswerth 
in 1000 Rubeln .... 

459 

438 

26 

102 

1,639 

214 


Digitized by ^.ooQle 




Die Betriebsformen der Hausindustrie. 

Unter den hausindustriellen Unternehmungen lassen sich drei 
Formen unterscheiden: solche, wo ein Einzelmeister allein arbeitet, 
wo eine Familie gemeinsam das Gewerbe betreibt und wo Lohnar. 
beiter thätig sind. Das Streben eines jeden in fremdem Solde ste- 
henden Gehülfen geht nach Selbstständigkeit. Das Unabhängigkeits¬ 
gefühl gegenüber fremden Einflüssen und Befehlen, die Neigung, da¬ 
heim bei Weib und Kind und nicht unter fremden Arbeitern za 
sein, sind überaus mächtige Motive für die selbstständige EtabG» 
rung, welche durch wirtschaftliche Betrachtungen noch verstärkt 
werden. Die Ausgaben für den Lebensunterhalt, so rechnet der 
Bauer, bleiben sich zwar gleich; sobald man aber die Theefrage be¬ 
rührt, demonstrirt er, dass er bei den gegenwärtigen Ausgaben, wa 
er dem Meister oder Schenkwirt zwei Mal täglich fünf Kopeke« 
(gleich 3 Rbl. monatlich) für den Thee zahlt, zu Hause die nämliche 
Zeit mit seiner ganzen Familie Thee trinken könne. Ausserdem ge* 
lingt es ihm, immerhin einige kleine Ersparnisse zu machen, welche 
im bäuerlichen Budget von Wichtigkeit sind. Ferner vermag tf 
seine Mussezeit durch Ausbessern von Schlitten, Holzspalten ual 
andere Haushaltungsgeschäfte vollständig auszunutzen. Zwar bldj 
ben die Einnahmen nicht so sicher, wie der Monatslohn beim MeH 
ster; hier entscheidet das Temperament, der Sanguiniker wagt da 
Kampf und etablirt sich selbstständig. Der Erfolg hängt einersdtfl 
von der Technik und Arbeitsteilung, andererseits von den Bedin¬ 
gungen des Materialankaufs und WaarenVerkaufs ab. Wo die erste 
ren Verhältnisse einfach liegen, da sind die Schwierigkeiten nkÜ 
so gross: eine kräftige, kunstgeübte Hand, Fleiss und Gewandtbd 
verbürgen den Erfolg des Anfängers. 

Die Tischlerei ist fast ausschliesslich Domäne der Kleinindustriei 
nur 18 Werkstätten beschäftigen fünf und mehr Lohnarbeiter] 
Technik und Werkzeuge sind die allbekannten, höchst einfache« 
eine Arbeitstheilung existirt nicht. Einzelne Dörfer warfen sich zw» 
besonders auf gewisse Möbelarten, einzelne Werkstätten Spezialist* 
ren sich auf wenige Gegenstände, innerhalb derselben aber vollem 
det jeder Arbeiter selbst die Waare, welche er zu verfertigen bej 
gönnen. Sogar die grössten Werkstätten umfassen lauter selbststa 
dig neben einander arbeitende Handwerker, welche nur durch <■ 
zufällige Band der Einheit des Ortes verbunden sind. Es ist da» 
kein Wunder, dass, je häufiger die Berührungen mit Moskau und! 
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bekannter die Absatzverhältnisse wurden, die Furcht vor dem Risiko 
einer selbstständigen Etablirung schwand und zahlreiche Unterneh¬ 
mungen entstanden. 

Obwohl reich an Arbeitskraft und Arbeitslust ist der Kleinmeister 
arm an Kapital. Die Werkzeuge sind nicht vollzählig und es lohnt sich 
für ihn auch nicht, viele anzuschaffen, da sie bei dem seltenen Ge¬ 
brauche nicht völlig ausgenutzt würden. Seine Werkstätte ist das 
Wohnhaus; dort ist wenig Raum; grosse Buffete, Schränke, Betten 
finden keinen Platz; der Meister muss kleinere Gegenstände ma¬ 
chen. Bei diesen wird die Konkurrenz übermässig und der Preis ge¬ 
drückt. 

Sehr erschwerend sind die Bedingungen des Materialankaufs. Die 
grossen Meister sind im Stande, die Bretter direkt aus den nördli¬ 
chen Kreisen Moskaifs zu beziehen, die mittleren von den Händ¬ 
lern, welche sie im Winter herbeiführen, die Kleinmeister aber kau¬ 
fen sie stückweise von den grösseren oft um 50 pCt. theurer, als sie 
im direkten Bezüge kosten. Das Nussholz, welches nur Senin direkt, 
aus Nishnij-Nowgorod bezieht, auf seiner Sägemühle zu Fournieren 
verarbeitet, die er dann in Bündeln zu 60—80 Kopeken verkauft, 
kostet im Einzelkauf I Rbl. Der Leim stellte sich im Grosskauf auf 
5, in Moskau auf 8, im Einzelkauf auf 10 Rbl. pro Pud. Die Produk¬ 
tionskosten eines Schreibtisches betragen beispielsweise bei einem 


- 

Grossen 

Kleinen 


Meister. 

Meister. 


Rbl. Kop. 

Rbl. Kop. 

20 Bretter. 

2 60 

4 — 

1 Pud Nussholz. 

- 70 

1 50 

5 Bündel Fourniere.. 

3 — 

4 — 

Linden-Fourniere. 

1 — 

1 — 

Leim. 

— 75 

1 25 

Schlösser, Licht, 4 Wachs etc. 

2 60 

2 60 

Herstellungskosten.• • 

10 65 

14 35 

Verkaufspreis. 

30 — 

28 — 

Die Herstellungskosten betr. v. Verkaufspreise 

35,5 P Ct - 5 1 « 2 pCt. 


Der Kaufmann hat weniger Zutrauen zu der Güte der Waaren 
des Kleinmeisters und ist daher vorsichtiger bei der Annahme der¬ 
selben. Der grosse Meister vermag ihm Kredit zu geben, während 
des Kleinmeisters ganzes Vermögen in dem verfertigten einen Bett 
oder Divan besteht und er sein Geld haben muss. Direkte Bestellun- 
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gen von Kunden erhält der Kleinmeister sehr selten, weil überhaupt 
die ganze Industrie unbekannt ist und desshalb Verbindungen mit dem 
Publikum fehlen. Daher kommt es, dass der Kleinmeister immer im 
Kampfe um den Preis dem Kaufmann gegenüber unterliegt oder 
sich harte Zahlungsbedingungen auferlegen lassen muss. 

In eine so ungünstige Lage versetzt, greift dann der Einzelmeister 
zu den verderblichsten Kampfmitteln; er ruinirt seine eigne Arbeits 
kraft, die Quelle seiner Erwerbsthätigkeit, und die Güte seiner 
Waaren, die Quelle seines Verdienstes. Der Arbeitstag wird um 
I Va—2 Stunden erhöht und erreicht vor Weihnachten und Ostern, 
wo die Bedürfnisse steigen, die furchtbare Höhe von effektiv 20 
Stunden. Und diese Zeit nutzt der Meister intensiv aus, nicht so 
gleichmüthig wie ein taglöhnender Geselle; um an ihr zu sparen eilt 
er von einer Operation zur andern, ohne Rücksicht, ob der Leim 
getrocknet und das Möbel vielleicht bald darauf platzt; er spart an 
Holz und anderen Materialien. Je mehr der Preis sinkt, desto grös¬ 
ser wird die Anspannung seiner Kräfte; je mehr er sich anstrengt, 
desto tiefer sinkt der Preis. Mit der steigenden Konkurrenz der Mei¬ 
ster unter sich wächst das Uebergewicht des Kaufmanns. 

In weit günstigerer Lage befindet sich die ^Familien Association. 
Sie wächst aus der Einzelunternehmung hervor. Der Einzelmeister 
arbeitet so lange, bis sein Sohn ihm helfen kann. Mit 5—6 Jahren 
steht dieser an des Vaters Hobelbank und schaut mit kindlicher 
Neugier zu, mit 12 Jahren leistet er schon leichtere Dienste, mit 17 
Jahren ist der Tischler fertig. «Mein Vater war Tischler», ist 
die beste Empfehlung für einen Gehülfen. Dem ersten folgt der 
zweite, der dritte Sohn, und ihre Association bietet die grössten 
Vortheile. Die Arbeitsenergie ist gross, die Technik vorzüglich, 
weil Jeder gleichsam auf der Hobelbank geboren; durch Sparsam¬ 
keit werden die Herstellungskosten verringert, der Ertrag wird 
gleich vertheilt, das Gefühl der Solidarität verstärkt und, was am 
wichtigsten im Konkurrenzkampf ist, die Vortheile des gemeinsamen 
Materialankaufs und Waarenverkaufs können benutzt werden. Lei¬ 
der scheitern solche Familienverbände oft an der Unverträglichkeit 
der Frauen und daran, dass die Männer zu ungleicher Zeit die Ar¬ 
beit beginnen und beenden und damit den Vortheil des gemein* 
samen An- und Verkaufs einbüssen. 

In den Werkstätten mit Lohnarbeitern ist der Meister bei zwei 
oder drei Gehülfen nur der erste Vorarbeiter und unterscheidet sich 
wenig von denselben. Bei fünf Gehülfen beruht seine Hauptthätig* 
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kcit schon auf der Leitung und Beaufsichtigung der Arbeit; bei 
zehn Gehülfen bestellt er gewöhnlich einen Vorarbeiter zum Auf¬ 
seher und widmet sich vorzugsweise der Vertretung seines Geschäfts 
nach Aussen. Je nach dem Umfange des Geschäfts arbeiten auch 
die eigenen Söhne früher oder später mit, und fordert der Meister 
mehr Respekt von den Arbeitern. Wie schon bemerkt, sind hier 
besondere Vortheile der Technik und Arbeitstheilung nicht vorhan¬ 
den, dieselben werden ausschliesslich durch bessere kaufmännische 
Leitung erzielt. 

Geht man nun auf die einzelnen Zweige der Tischlerei ein, so 
muss man die Erfordernisse derselben in Bezug auf Kapital und Ar¬ 
beitskraft in’s Auge fassen. Zu den grossen Möbeln sind neben 
billigen Brettern theure Nussholzfourniere für die getäfelten Stellen, 
ganze Nussholzbalken für die Gesimse, theure Schlösser und sehr 
viel Kunstfertigkeit nöthig. Die gekrümmten Möbel beanspruchen 
gleichfalls Nussholz, jedoch von niedrigeren Sorten, billige Fournicre 
und sehr wenig Kunst. Die Spiegelrahmen und weissen Stühle be¬ 
gnügen sich, die einen mit sehr billigem Nuss-, die andern gar mit 
Birkenholz. Bei den ersten Möbelarten ist mithin ein grösseres 
Anlagekapital zu Werkstätten und Werkzeugen und ein bedeuten¬ 
deres Betriebskapital für den Materialankauf u. s. w. erforderlich. 
Die Lehrzeit dauert hier vier Jahre, während für die kunstlosen Bir¬ 
kenstühle ein Knabe schon mit I — I */a Jahren ausgebildet wird. 
Daraus erklärt sich der verschiedene Umfang der Unternehmungen. 

Grosse Spiel- Wcisse 

Grosse und tische Gekrümmte Stühle und 



Möbel, gekrümmte und 
Möbel. Divans. 

Möbel. 

Spiegel¬ 

rahmen. 

Anzahl der Werkstätten 

54 

47 

44 

359 

191 

davon sind Einzelmeister pCt. 28 
Familien-Asso- 

36 

32 

35 

43 

ciationen . . 

Werkstätt. mit 

» 20 

»5 

23 

23 

32 

Lohnarbeitern 
Es kommen auf eine Werk¬ 
stätte mit Lohnarbeitern: 

* 52 

49 

45 

42 

24 


Lohnarbeiter. ...» 5,1 3,6 3 3,1 1,7 

Je mehr grosse Möbel ein Meister fabriziren will, desto mehr Ka¬ 
pital und Kunstfertigkeit wird er anwenden müssen, desto beschränk¬ 
ter wird aber auch der Kreis derer sein, welche dazu befähigt sind. 
Umgekehrt wird, je weniger Kapital und Kunstfertigkeit zum Be- 
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ginn des Betriebes erforderlich sind, die Konkurrenz der Unterneh¬ 
mer und Waarenverkäufer eine um so grössere sein. Folglich wer 
den, je nach dem momentanen Geldbedürfniss der Meister, die ein¬ 
fachen Fabrikate einen weit schwankenderen Preis haben, als die 


grossen Möbel. Ks kostet 




' 

in gewöhnlicher Vor Weihnachten 
Zeit und Ostern 

Unterschied 


Rbl. 

Rbl. 

pCt 

ein Schreibtisch . . . 

30 

27 

12 

ein Kleiderschrank . . . 

35 

30—32 

10—12 

ein weisser Stuhl . . . 

5 

3 

40 


Weil der Gewerbeverdienst bei der Fabrikation der niederen Sor¬ 
ten sehr schwankend ist und daher nur als Aushülfe dienen kann, so 
wird der Standort derselben in der weitesten Zone sein bei erträg¬ 
lichen landwirtschaftlichen Verhältnissen, bei wenig Kapital und 
Kunstfertigkeit und billigem Arbeitslohn. In der Nähe von Moskau 
finden sich dagegen die feinsten Möbelsorten wegen der nöthige« 
Nähe der grossstädtischen Modelle und Kapitalien und weil der 
Boden stellenweise so arm ist, dass der Bauer auf regelmässige« 
Verdienst zählen muss. 

Je grösser und mit Kapital gesättigter die Unternehmung ist, 
desto erfolgreicher ist die Leistung des einzelnen Arbeiters uod 
desto hoher der jährlich von ihm erzeugte Produktionswerth, desto 
geringer wird aber die Quote, welche von demselben als Lohn aol 
den Arbeiter, und dem entsprechend desto grösser die Quote, welch« 
als Gewinn auf den Meister entfällt. Folgende Tabelle veranschaa- 
licht diese Deduktion. 

Weise 

Grosse Gekrümmte Stöhle 



Möbel 

Möbel 

und Spi?* 
gelrahmea 


Rbl. 

Rbl. 

Rbl. 

Ein Arbeiter produzirt jährlich für . . 

500 

300 

•5° 

Es verdient jährlich ein Lohnarbeiter baar . 

130 

80 

50 

» » * » » inNaturalien 

44 

40 

3 2 

» • • » » Zusammen . 

174 

120 

8: 

Das macht Prozente vom Produktionswerth 

35 

40 

55 

Ein Meister erwirbt jährl. durch einen Arb. 

90 

40 

10 

Das macht Prozente vom Produktionswerth 
Der Gewinn des Meisters von jedem Lohn¬ 

18 

13 

7 

arbeiter beträgt von dessen Lohn pCt. . 

52 

33 

12 
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Der so geringe Gewinn von nur io Rbl., welchen die Meister der 
Birkenstühle und Spiegelrahmen von jedem Arbeiter beziehen, er¬ 
klärt, warum drei Viertel derselben ihr Gewerbe allein oder mit ih¬ 
ren Familiengliedern betreiben. Wenn demnach in 24.pCt. dieser 
Werkstätten Lohnarbeiter gehalten werden, so liegt es an der ei- 
genthümlichen Kosten Veranschlagung der Kleinmeister; diese hal¬ 
ten es nämlich für unentgeltliche Ausgaben, wenn sie die Birken im 
eigenen Gehege hauen und die fertige Waare mit eigenem Pferde in 
die Stadt fahren. In Folge einer solchen Rechnung sinken ihre Ge¬ 
neralunkosten und der Gewinn von dem Lohnarbeiter erhöht sich 
in ihren Augen. Im Wesentlichen ist aber die Tischlerei, trotz ein¬ 
zelner Ausnahmen, noch vollkommen Kleinindustrie. 

Die Metallwaaren-Industrie weist abweichende Verhältnisse auf. 
Die Schmiederei ist zwar völlig Kleinbetrieb, die Technik in den 
kleinen hölzernen Werkstätten mit zwei Feuern die denkbar ein¬ 
fachste und die Arbeitstheilung zwischen Blasbalgbeweger, Schmied 
und dem Arbeiter, welcher mit der Feile das Fabrikat fertig macht, 
eine sehr ursprüngliche; das ganze Anlagekapital beträgt etwa nur 
80 Rbl. und geht vorzugsweise auf die Herstellung der Werkstätte 
auf. Die Nachtheiie beim Einkauf von Rohstoff existiren überhaupt 
nicht in der Metallwaaren-Industrie, weil nur bei Grosskäufen das Ma¬ 
terial billiger ist, die Preise für 100 oder 10 Pud aber die gleichen 
bleiben; ja man behauptet, dass es den Kleinmeistern gelinge, sogar 
billiger einzukaufen von kleinen Kaufleuten, welche sich .zu günsti¬ 
gen Bedingungen verstehen, um Baargeld zu erhalten. Kann die 
Schmiederei nun auch nicht von Einzelmeistern betrieben werden, 
weil für den Blasbalg immerhin ein Gehülfe vorhanden sein muss, 
so finden sich doch nur 26 Lohnarbeiter gegenüber 88 Familienglie¬ 
dern. Noch geringere Kapitalanlagen, als der Schmied, hat der Kup¬ 
ferblecharbeiter zu machen, höchstens 25 Rbl.; er arbeitet in der 
Wohnstube. 

Anders aber bei den Giessereien von Kupferwaaren und der Fa¬ 
brikation von Präsentirtellern. Hier hat die Technik bedeutende 
Fortschritte gemacht; die blinden Leute, welche die Drehbank in 
Bewegung setzten, sind seit zwanzig Jahren durch Pferdekraft er¬ 
setzt, oft sind sogar förmliche Fabriken erbaut worden. Die Kapital¬ 
anlage für eine Giesserei mit 2 Arbeitern beträgt 265, mit 8—10 
Arbeitern 680 Rbl , für eine Präsentirteller-Fabrik mit 3 Arbeitern 
40Ö, mit 9 Arbeitern 600 Rbl. Das Betriebs-Kapital muss natürlich 
um so grösser sein, je seltener der Meister verkauft und je längere 
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Kredite er gewährt. Die Arbeitstheilung ist recht bedeutend; ausser 
Formern, Giessern, Drehern sind in einer Giesserei noch Arbeiter 
nöthig zum Blasbalgtreten, Räderdrehen u. s. w. Freilich wird eine 
solche Arbeitstheilung noch nicht streng durchgefiihrt, weil die 
technische und wirtschaftliche Indolenz des ländlichen Handwer¬ 
kers so gross ist, dass er auf grössere oder geringere Produktivität 
wenig achtet, wenn sie nicht gar zu grell in die Augen springt 
Trotzdem ist hier die Frage nach der Betriebsform schon entschie¬ 
den. Der Kleinbetrieb hält sich nur bei ganz enger Begrenzung aa 
wenige Artikel, z. B. kleine Blechwaaren, Zifferblätter. Kokarden, 
und auch hier nur durch untnässige Verlängerung der Arbeitszeit 
und durch unrechtmässige Erschwerung der Waaren, z. B. durch Ein¬ 
legen von Lehm in den Fuss eines Leuchters. Der Einzelmeister 
und die Familienassociation werden geschlagen durch die grössere 
Fabrik mit 9—10 Arbeitern, mit Anwendung von Pferdekraft und 
durchgeführter Arbeitstheilung** viele Etablissements sind aber auch 
hierüber schon hinäus. Grosser Kapitalaufwand und grosser Reiner¬ 
trag gehen hier deutlich Hand in Hand. Es kommt auf jeden ein- 


zelncn 

Anlage Kapital 

Betriebs-Kapital 

Reinertrag. 


Rbl. 

Rbl. 

RbL 

Schmied. 

26 

18 

170 

Kupferblech-Arbeiter. 

25 

25 

' 297 

Präsentirteller-Arbeiter 

66 

49 

48O 

Giesser . 

75 

78 

1,000 


Die Thonwaaren - Industrie hat in der Töpferei einen Typus dd 
Kleinbetriebes, besonders der Familienassociation; dagegen ist dfc 
Porzellan- und Fayencefabrikation eine Fabrikindustrie im grösstdl 
Style. Die Töpfer verarbeiten den heimischen billigen Lehm; & 
besonderes Anlagekapital ist nicht einmal erforderlich, weil der 
Töpfer im Porzellanofen des Fabrikanten sein Geschirr für 5—f 
Rbl. brennen kann; drei Dreher und ein Arbeiter für die grobd 
Vorrichtungen genügen für einen normalen Betrieb durch eine Fl- 
milie. Dagegen beschäftigen die 19 Porzellan- und Fayencefabrikei 
durchschnittlich je 100 Lohnarbeiter, nur 2 weniger als 10, ferne« 
2 gegen 20, 1 gegen 40, alle übrigen von 50—500 Arbeiter. DieFfr 
brikbesitzer sind zwar noch Bauern mit Landantheilen, sie leb« 
auch noch im Dorfe, aber sie beschäftigen sich nur mit der Aufsicht 
über ihr Etablissement, sie selbst arbeiten nicht mehr mit, sie sifli 
«Weisshände». Die Technik ist hier schon sehr komplizirt; seiten** 
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ger Zeit geschieht das Zerstossen und Mahlen der Masse durch 
Pferdekraft, ja in einer Fabrik schon durch Dampf. Die Arbeitstei¬ 
lung erfordert in einer wirksam betriebenen Porzellanfabrik minde¬ 
stens io Dreher, 3 Müller, 4 Zureicher, 1 Heizer und 2 Zerstosser, 
ausserdem 20 Maler. Die Rohstoffe entstammen einer fernen Ge¬ 
gend und sind grossen Preisschwankungen ausgesetzt. Eine Porzel¬ 
lanfabrik mit 30 Arbeitern erfordert ein Anlagekapital ca von 2,700 
Rbl. (davon 1000 für die Werkstätte und 800 für vier Mühlsteine); 
eine mit 250 Arbeitern: 34,500 Rbl. (davon 15,000 für den Dampf¬ 
betrieb und 10,000 für zwei Rundöfen und eine Drehwerkstätte). 
Grössere Kapitalien sind also nicht zu entbehren. 

Die Fortschritte in der Technik sind nur äusserst langsam ge¬ 
macht worden. Seit der Mitte der 1830er Jahre sind eigentlich keine 
anderen Verbesserungen eingetreten, als die Anwendung der Pferde¬ 
kraft als Motor statt der Hand, das Pressen der Masse statt des 
Trocknens an freier Luft, die Einführung der deutschen Drehbank 
und der runden Oefen. Ebenso langsam sind die Kapitalien ge¬ 
wachsen. Solange dieselben mangelten, konnte von einer Konzen¬ 
tration vieler Arbeiter in einem Etablissement nicht die Rede sein; 
solche Anlagen überstiegen die vorhandenen Mittel. Als extensive 
Form des Gewerbetriebes mit dem geringsten Kapitalaufwande 
und kleinsten Risiko für den Unternehmer war daher früher die haus¬ 
industrielle die entsprechendste. Bis in die 1840er Jahre waren in 
der Fabrik nur die Vorrichtungen für das Mahlen der Masse und 
die Oefen für das Brennen der Geschirre vereinigt; das Drehen und 
Bemalen der letztem waren selbstständige Gewerbe in eigenen 
Werkstätten der Meister. Der Dreher erhielt die gemahlene Masse» 
welcher er mit seiner Familie und Lohnarbeitern die Form gab; das 
Anlagekapital für Werkstätte und Werkzeuge lieferte der Meister. 
Da aber sehr viel Rohstoff entwendet und die Kontrolle schwierig 
wurde, so zog man die Dreher allmälig in die Fabrik hinein, und 
gegenwärtig sind die selbstständigen Drehermeister schon in’s Land 
der Sage gewandert. 

Nur die Maler haben sich noch in ähnlicher Lage erhalten. Etwa 
zwei oder drei von ihnen kaujen ausnahmsweise das Geschirr von den 
Fabrikanten weiss, bemalen es und verkaufen es auf eigenes Risiko» 
sämmtliche übrigen Maler sind aber Lohnarbeiter. Sie erhalten eine 
gewisse Menge Geschirre zugezählt und müssen dieselben bemalen; 
die Fabrikanten betrachten selbst die grössten unter ihnen nur als 
abgetheilte Lohnarbeiter. Als solche sieht sie auch das Volk an. In 
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den letzten Jahren macht sich auch hier das Bedürfnis: geltend, die 
Qualität der Waare schärfer zu beaufsichtigen, und man beginnt die 
Maler in die Fabrik hineinzuziehen. Dieselben halten ihre Lage für 
ziemlich gesichert, weil ihr Schicksal mit dem der grossen Unter¬ 
nehmungen eng verknüpft ist; sie werden mit Geld, Materialien 
etc. unterstützt und können auf ziemlich gleichmässige Arbeit 
rechnen. 

Ankauf des Materials und Verkauf der Waaren. 

Die Lage der selbstständigen Meister wird in erster Reihe durch 
die Herstellungskosten und den Waarenpreis bestimmt; auf diese 
beiden Faktoren werden wir daher genauer einzugehen haben. 

In der Tischlerei haben wir bereits die ungünstige Lage des 
Kleinmeisters gegenüber dem grösseren beim Einkauf der Roh¬ 
stoffe geschildert. Bis zum Jahr 1836 hatten sämentliehe Tischler 
darunter zu leiden, dass der Handel mit Rothholz, welcher vom Mo- 
belhandel getrennt war, sich in den Händen weniger Holzhändler 
befand, welche die Waare aus dem Auslande verschrieben und 
hohe Preise forderten. Ihr Monopol wurde durch Senin gebrochen, 
welcher 1845 eine Sägemühle anlegte und selbst Fourniere lieferte. 
Seit den 1860er Jahren wurde das Rothholz durch Nussholz ver¬ 
drängt und des Handels mit diesem bemächtigten sich die Möbel* 
händler; von nun ab liegt die Bestimmung des Preises der Rohma¬ 
terialien wie der fertigen Waaren in ihren Händen. Je weiter hinaus 
die Orte des ursprünglichen Einkaufs und schliesslichen Absatzes 
rücken und je mehr die verhältnissmässige Kapitalmacht des Kauf¬ 
manns wächst, desto sicherer unterliegt der Meister im Kampfe um 
den Preis. 

Die Kampfesweisen der Kaufleute sind nach der Nationalität ver¬ 
schieden. Die Deutschen besitzen gewöhnlich nur ein kleines Kapi¬ 
tal, sie kaufen auf Kredit, den nur die reicheren Meister zu gewäh¬ 
ren vermögen; dabei gewinnen die Möbelhändler die Zinsen. Wohl¬ 
habender sind die Russen; sie zahlen sofort, befolgen aber dasby- 
stem der Abzüge und des Waarenzahlens. Vor den Abzügen retten 
sich die reicheren Meister dadurch, dass sie Kredit gewähren; dem 
armen Manne sagt der Kaufmann grad heraus: «Sieh*, Freundchen, 
Deine Waare taugt nichts; wenn Du Geld haben willst, nimm es, 
aber ich ziehe fünf Rubel ab; willst Du das nicht, so kannst Du ge¬ 
hen, ich habe Deine Waare nicht nöthig!» Da steht denn das Bauer* 


Digitized by ^.ooQle 



lein vor ihm, beugt sich tief und fleht um volle Auszahlung. Jedoch 
vergebens, der Kaufmann zieht unerbittlich den «Fünfer» ab. Be¬ 
sonders eifrig wird dieses System der Abzüge vor Weihnachten und 
Oslem angewendet; dann schaffen Alle in fieberhafter Hast, dann 
haben Alle Geld nöthig, dann sammeln sich grosse Vorräthe an und 
die Preise sinken so stark, dass die Tischler selbst mit Schaden ver¬ 
kaufen. Will der Kaufmann nicht ohne Angabe des Grundes Ab 
züge machen, so beginnt er die Waare zu tadeln. Von Worten eilt 
seine Kritik zu Thaten; er rüttelt heftig am Schnitzwerk, an dem 
Gesimse, und wenn bei dieser nicht sehr zarten Behandlung ein 
Stuck abfliegt, dann wehe dem Meister: ein gehöriger Abzug ist 
ihm sicher. 

Das andere Kampfmittel ist das Waarenzahlen. Seitdem die Mö¬ 
belhändler zugleich Holzhändler sind erhält der Tischler gewöhn¬ 
lich nur 2 3 des Werthes in Geld, Vs in Nussholz und zwar zu theurer 
rem Preise und häufig in überflüssiger Menge, so dass er es mit 
Schaden verkaufen muss. 

Die günstigste Chance für den Tischler besteht darin, dass der 
Kaufmann seine bestimmte Gattung Möbel eben nöthig hat. Aber 
selbst dann gibt dieser seine herrschende Stellung nicht auf, wahrt 
nelmehr stets den Schein, als ob er die Waare nicht brauche. 
Darum sorgt der Meister für einen geheimen Bundesgenossen, den 
Kommis; mit ihm trinkt er von Zeit zu Zeit Thee und dieser zwin¬ 
kert bei günstigen Aussichten mit den Augen. 

Vielen Meistern gelingt es nicht, in eine feste Geschäftsverbin¬ 
dung mit einem Möbelmagazin zu treten; sie gelten als nicht unter¬ 
würfig genug und ihre Waare als zu schlecht. Sie fabriziren daher, 
ohne vorher etwas über den Absatz zu wissen. Abends oder Nachts 
kngen sie gewöhnlich in Moskau an und fahren im Morgengrauen 
worein Magazin; der Kaufmann bietet wenig, die Waare sei unbe¬ 
kannt, der Verkäufer nicht beständig. Der Tischler hofft anderweit 
auf einen höheren Preis und bricht die Verhandlungen ab. Damit 
Aer die andern Kaufleute nicht sehen, dass er bereits mit einem ge¬ 
handelt, fährt er nicht unmittelbar zum nächsten Laden, sondern 
durch einige Quergassen und gibt sich den Anschein, als käme er 
Suaden Wegs aus dem Dorfe. Dieses Manöver ist den Kaufleuten 
•ohlbekannt; sie wissen genau, dass der Tischler sich schon seit 
dem frühen Morgen in Moskau befindet, und so stark ist das ge¬ 
heime Einverständniss, dass die folgenden Händler dem Bauern 
°°ch weniger bieten. Je weiter der Tag vorrückt, desto tiefer gehen 
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die Preise herab; die Kaufleute wissen genau, dass der Meister am 
Abend zu Hause sein muss; diesem passirt es denn, dass er seioe 
Möbel schliesslich dem ersten Besten für einen geringeren Preis ver¬ 
kauft, als ihm anfangs geboten worden. Grosse Tischler verkaufen 
daher gewöhnlich sofort im ersten Magazin. Am meisten leiden die 
BirkenStuhlmacher; sie führen ihre Stühle auf den Platz am Such* 
rew'schen Thurme und verkaufen vom Wagen; oft sind soviel 
Stühle da, dass die Preise um 30—50 pCt. sinken. 

Die Möbelindustrie ist keinen Krisen ausgesetzt gewesen; das 
Jahr 1812 mit seinem Brande und das Krönungsjahr 1856 waren die 
günstigsten; viele neue Werkstätten wurden eröffnet. Innerhalbei¬ 
nes Jahres herrscht aber eine grosse Ungleichmässigkeit der Preise. 
Vom September bis zum November stehen dieselben am höchsten; 
dann kehren die Reichen von ihren Sommerwohnungen heim, be* 
ginnen die Hochzeiten, die Ausstattungen und die Tischler gehe# 
eben erst an ihre Arbeit, welche sie im Sommer unterbrochen hak 
ten. Vor Weihnachten, und namentlich vor Ostern ist ihr Angebot 
ausserordentlich stark, die Vorräthe sind sehr angcschwollen, die Preis# 
stehen um 10—20 pCt. tiefer. Einen Druck übt auch die gross^ 
Zahl der Einzelmeister aus, welche nur auf das Aeussere, aber nicht 
auf die innere Güte ihrer Waare sehen, dieselbe daher billiger veri 
kaufen können und damit den reellen Arbeitern die Preise ven 
derben. 

Die gewöhnlichste Klasse der hierher gehörenden Kaufleute sii!^ 
die Möbelhändlcr, welche ein Magazin besitzen, dabei auch den Vc« 
kauf von Holz und anderen Materialien betreiben und den Tischle« 
Muster, Modelle und andere technische Anregungen zukommei 
lassen. Neben diesen Hauptgruppen verschwinden die andere# 
Kaufleute; es sind dies einige Spccereihändler am Twer’schen ThorJ 
welche Möbel an Zahlungsstatt für Waaren annehmen, natürlich 2« 
Minimalpreisen, dann Möbelmakler, welche für Eisenbahnen und 
Vergnügungslokale Lieferungen übernommen haben und dieselbe# 
den Tischlern übertragen, ferner fremde Kaufleute, welche die ifl 
die Stadt fahrenden Meister an den Stadtthoren erwarten und ebed 
so, wie die vorhergehende Klasse, gut und baar zahlen. In neues» 
Zeit haben sieben Dörfer, ein Kirchspiel bildend, sich als Ganzei 
zusammengethan und ihre Waaren an Senin, welcher in Mosksu 
eine Niederlage für Möbel und Fourniere hat, verkauft; zwar verliej 
ren sie etwas am Preise, erhalten aber baares Geld und sind vor Abi 
Zügen sicher. 
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Diese Ausnahmen stellen die beklagenswerte Thatsache nur 
noch heller in's Licht, dass die ganze Möbelindustrie sich in vollster 
Abhängigkeit von Moskau befindet und den stärksten Druck des 
übermächtigen Magazinsystems empfindet. Die technischen und 
ökonomischen Verhältnisse des Gewerbes verhindern die Entste¬ 
hung grösserer Etablissements, welche mit ihrer Kapitalmacht den 
gegenwärtigen Preistyrannen ein Paroli bieten könnten. Der einfa¬ 
che Handwerksbetrieb und der Mangel an Arbeitstheilung, die 
Thatsache,- dass jede Arbeitskraft, einzeln genommen, bezüglich 
ihrer Produktivität mit einer jeden der io—20 Arbeitskräfte, welche 
durch die Einheit des Ortes der Arbeit verbunden sind, erfolgreich 
konkurriren kann, macht den Kleinbetrieb zum herrschenden. Und 
wenn die Schwierigkeiten des Materialankaufs und Waarenabsatzes 
der Familienassociation auch gewisse Vorzüge verleihen, so steht 
dieselbe doch auf ganz demselben Boden; die zersplitterten Klein¬ 
meister stehen den Kaufleuten machtlos gegenüber. 

Vor unserei} Augen söhen wir durch die Arbeit der Meister, 
durch ihren Fleiss grosse Privatkapitalien bei den Möbelhändlern sich 
ansammeln, theils in Folge redlichen Gewinns aus dem Zwischen¬ 
handel, theils in Folge des Truck- und Abzugsystems. Zugleich se¬ 
hen wir auch innerhalb der Meisterschaar selbst einzelne durch 
Fleiss und Talent Hervorragende sich über ihre Genossen erheben 
und grosse Werkstätten gründen. So wächst langsam seit hundert 
Jahren in den Händen einzelner Privater das Kapital heran; viel¬ 
leicht nach einem weiteren Jahrhundert wird es die Selbstständigkeit 
seiner eigenen Väter, der bäuerlichen‘Kleinmeister, vernichtet, sie 
alle zu einfachen Lohnarbeitern herabgedrückt und zu ihrer wirt¬ 
schaftlichen Abhängigkeit noch die sociale gefügt haben. 

Mit dieser Kapitalmacht der Kaufleute hängt die Verkümmerung 
des Kreditwesens eng zusammen. Die Tischler nehmen nämlich gar 
keinen Kredit. Wozu brauchten sie ihn auch? Etwa zum Ankauf 
von Materialien? Diese werden ihnen aber an Zahlungsstatt aufge¬ 
zwungen und die Vorschussbank, welche 200 Mitglieder zählte, 
wird nur zur Auslöhnung der Arbeiter und für häusliche Bedürf¬ 
nisse in Anspruch genommen. In denjenigen Bezirken, wo eine 
Bank fehlt, nehmen die Arbeiter beim Dorfbanquier Geld zu 5 pCt. 
pro Monat auf. 

Es ist die höchste Zeit, dass der Zersplitterung der Meister ein 
Ende gemacht wird; es muss aufhören, dass jeder auf eigene Faust 
handelt und dem Genossen die fürchterlichste Konkurrenz bereitet. 

Rin. Rim. Bd. XU. 33 
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Das Gegenmittel, die Gründung von Vereinen und Genossenschaf¬ 
ten, ist aber noch ein so neuer Gedanke, dass er auf das äusserste Miss¬ 
trauen stösst und bei der Unselbstständigkeit der Meister auch au¬ 
genblicklich undurchführbar erscheint. Man wird zuerst die ältesten 
und einflussreichsten Dorfweisen für den Gedanken erwärmen 
müssen; ihren Führern fällt dann die Menge bedingungslos zu. 

In der Metalhvaaren-Industrie liegen die Verhältnisse bedeutend 
günstiger. Der Markt für alle Rohstoffe ist Moskau. Die Schmiede 
kaufen gewöhnlich altes Brucheisen zu i Rbl.—i Rbl. 70 Kop. pro Pud 
und führen es zu 20 Pud per Achse heim; die Kohlen kosten 50 
Kop. pro Tschetwert. Auch das Eisenblech holen selbst die klein¬ 
sten Meister Sonnabends aus Moskau zu den gleichen Preisen wie 
die grossen, weil auf der Messe in Nishnij-Nowgorod nur bei 3— 
4000 Pud Rabatt gegeben wird. Das Kupfer hat seinen Haupt¬ 
markt in St. Petersburg, wohin jedoch nur die reichsten Fabrikan¬ 
ten fahren; die meisten kaufen aus Bequemlichkeit in Moskau, wo 
es neben grossen Händlern auch kleine Winkelkrämer gibt, deren 
ganzer Vorrath nur in 10 — 12 Pud besteht, welche sie in Parthien zu 
3—5 Pud billig abgeben, nur um Baargeld zu erhalten. Die klein¬ 
steh Meister kaufen oft um 10—12 pCt. theurer von ihren grösseren 
Nachbarn. 

Die zwanzig Pud Eisen, welche der Schmied nach Hause ge¬ 
bracht, fährt er nach einiger Zeit verarbeitet wieder in die Stadt vor 
die Budenreihen und bietet sie zum Verkaufe feil. Er findet nirgend 
fröhlichen Empfang; seit der Mitte der 1850er Jahre hat der Ab¬ 
satz sehr nachgelassen, nur im Herbst hebt er sich ein wenig; am 
regelmässigsten gehen noch die Hufeisen, weniger gut die Häm¬ 
mer. Die Kaufleute verdienen etwa 15—17 pCt., wenn sie ein Pud 
Hufeisen zu 3V» Rbl. verkaufen, wovon jedoch noch ihre Ausgaben 
abgehen. Die Verschiedenartigkeit des Absatzes hat für den Ar¬ 
beiter den unschätzbaren Vortheil, dass er sofort Baargeld erhält 
Die niedrigen Preise veranlassen die Schmiede, sich auch mit Repa¬ 
raturen von Sachen und Werkzeugen und sogar mit Anfertigung 
von Schaufeln, Sensen und Pflugscharen zu befassen; sie bringen 
dieselben am 8. und 13. Juni auf die Jahrmärkte in der Kreisstadt 
und verkaufen sie dort mit Vortheil. 

Den gleichen Klagen über sinkende Preise begegnet man bei den 
Kleinmeistern derPräsentirteller, Kirchenlichter und Kokarden. Zum 
Theil sind die Meister selbst daran Schuld, weil sie, beengt in ihren 
Produktionsmitteln, an Material sparen und z. B. statt dicken und 
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starken Eisens leichtes nehmen; daher müssen sie sich niedrige 
Preise, Abzüge und Truckwesen gefallen lassen; nur vor der Makar- 
jew’schen Messe im Mai und Juni heben sich die Preise. Der Absatz 
geht, ausser nach Moskau, in den Osten und zum Theil auch in den 
Süden Russlands. 

Die Waaren aus Kupfer, Messing und Tomback werden von den 
grossen Fabrikanten auf die Messen nach Nishnij-Nowgorod, Ro¬ 
stow u. s. w. verführt; die Mehrzahl sucht sich aber ihren Markt in 
Moskau und ist bestrebt, sich dauernde Geschäftsverbindungen zu 
sichern. Der Preis hierfür sind gewisse Konzessionen, welche der 
schwächere Theil zu machen pflegt. In den ersten Herbstmonaten, 
wo der Kupferschmied von der Sense und vom Dreschflegel zur 
Drehbank übergeht, und im Mai, wo die Vorbereitungen für die 
Nishnij-Nowgoroder Messe beginnen, da bewährt der Mangel an 
Waaren seine Macht: der Kaufmann redet um einen Ton tiefer, ist 
höflicher im Umgang und führt den Meister öfter in die Schänken. 
Die grösseren Meister bringen monatlich für 2 — 3000 Rbl. Waaren 
in die Stadt und stunden die Zahlung bis zur Wiederkehr, der Klein¬ 
meister aber Bedarf sein Geld sofort, und dieses benutzend, beginnt 
der Kaufmann ihn zu drücken. Das geschieht durch das Truck¬ 
wesen; Thee und Zucker werden um 50 pCt., Kupfer um 3—4 pCt.* 
zu theuer aufgedrungen, am schlimmsten während der zwei stillen 
Monate nach der angestrengten Arbeit und im Februar während der 
grossen Fastenzeit; vor denjahrmärkten wird der Missbrauch geringer 
und es gelingt dem Meister, Baargeld zu empfangen. Nicht minder 
beliebt ist die Berufung auf Tula, das Centrum der russischen 
Kufperwaaren-Industrie, dessen Fabrikate höher stehen, als die Mos¬ 
kauer, obwohl sie nicht die gleiche Dauerhaftigkeit besitzen. Ver¬ 
lässt nun der Kleinmeister den Kaufmann und wendet sich an einen 
Laden, oder einen grossen Genossen, so begegnet er dort derselben 
Unerbittlichkeit im Truckwesen. Die Händler verkaufen dann die 
Waaren nach ein Paar Tagen mit 10—15 pCt. Gewinn weiter. 
Uebrigens beträgt der Gewinn der Kaufleute bei bekannten Gegen¬ 
ständen wie Ssamoware, Leuchter u. s. w. höchstens 15—20 pCt.; 
bedeutend grösser ist derselbe aber bei neuen, unbekannten Waaren. 
Die Händler vermitteln den Absatz bis Odessa und nach Osten bis 
Irbit. Falls sie neue Waaren finden, senden sie namentlich deutsche 
Fabrikate als Modelle in’s Dorf, wo sie rasch und genau nachgeahmt 
werden. 
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Kredit nimmt der Meister selten vom Kaufmann, die Abrechnung 
erfolgt meist sofort. Die Schmiede erhalten z. B. oft am Anfänge 
20—30 Rbl. für den ersten Monat, ohne Zinsen dafür zu zahlen, 
jedoch bewirthen sie den Kaufmann mit 50—75 Kopeken, so dass 
der Zins sich doch auf 2—3 pCt. im Monat beläuft. Das Leihen 
von Materialien und Werkzeugen vom Nachbar ist häufiger, aber 
gleichfalls unentgeltlich; der Genosse bringt das Entnommene bei 
nächster Gelegenheit aus Moskau wieder. Längere Kredite in Baar- 
geld muss der Meister bei einem ächten Wucherer suchen; sie wer¬ 
den im Herbst aufgenommen und bis Ostern oft mit 10 pCt. Zinsen 
pro Monat abgetragen. Die Kupferschmiede sind die glücklichsten; 
sie haben im Dorfe einen «Wohlthäter», welcher ihnen «fast um¬ 
sonst*, nämlich für 18 pCt. jährlich Geld leiht. Seit 1874 hat die 
Moskauer Kreislandschaft eine Vorschussbank in’s Leben gerufen, 
welche nach zwei Jahren 315 Mitglieder zählte und 6210 Rbl. aus¬ 
geliehen hatte; geleitet wird sie von Bauern. Ein grösserer Meister 
tadelte an diesem Institute, dass es zu allen Zeiten ohne Termin 
Kredit gewähre; es sollte nur im Herbst Vorschüsse zu Saaten 
machen, sonst würden die Meisten das erhaltene Geld unproduktiv 
vergeuden. 

In der Thonwaaren-Indnstrie liegen die Verhältnisse in den beiden 
Branchen ganz verschieden. Den gewöhnlichen Lehm erhalten die 
Töpfer von den Apanagengütern, deren Verwaltung nur */*— i'h 
Kop. pro Pud erhebt; die Porzellanerde kommt von sechs Privat¬ 
gütern aus dem Gouvernement Tschernigow, sie kostet gegenwärtig 
40—45 Kop. pro Pud und erleidet durch jenes Monopol leicht 
Schwankungen. Vor einigen Jahren gaben jene sechs Gutsbesitzer 
alle Gräbereien in die Hand eines Kommissars, welcher den Preis 
bis zu 1 Rbl. 20 Kop. emportrieb; die erschrecktenFabrikanten wussten 
sich nicht zu helfen; da trat ein Besitzer aus der Liga und der Plan 
zerrann. Die grossen Fabrikanten kaufen direkt, die kleineren 
durch Zwischenhändler. 

Eine Lebensfrage für die Industrie ist der Preis des Heizmaterials. 
Die grossen Wälder gehören hier schon seit lange in’s Bereich der 
Fabel; ein einziger Wald ist nachgeblieben und im Besitze zweier 
Moskauer Kaufleute monopolisirt. Seit den 1840er Jahren, wo der 
Faden 1 Rbl. 25 Kop. kostete, stieg der Preis 1863 auf 7, 1876 auf 10 
bis 12 Rbl. Leider ist der, Seitens der Staatsregierung unterstützte 
Versuch, Torfheizung einzuführen, misslungen und die Frage nach 
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billigem Heizmaterial eine brennende und noch unbeantwortete. Ja 
man hat sogar daraus den Untergang der Industrie prophezeit. 1 

Der Absatz der Töpferwaaren findet auf den nahen Märkten und 
Messen und im 50 Werst entfernten Moskau statt. Da stehen denn 
die Kleinmeister und rufen in die Wette: «Topfet Töpfe»! und 
wirklich finden sich immer Käufer, welche baar gute Preise zahlen. 
Porzellan und Fayence werden von den Fabrikanten in Moskauer 
Läden, auf Messen und an Hausirer verkauft; einige halten in der 
Stadt einen eigenen Laden; meist müssen sie den Engroskäufern 3, 
6 auch 12 Monate kreditiren. In Moskau und auf der Nishnij-Now- 
goroder Messe wird für je 400,000 Rbl. abgesetzt; für die letztere 
arbeiten einige Fabriken ausschliesslich; ihre Käufer sind Tataren, 
Bucharen etc. Im Süden beträgt der Umschlag auf den Messen in 
Charkow und Poltawa 1 $0,000 Rbl., ebensoviel in St. Petersburg. 
Eine interessante Erscheinung sind die, bereits seit Beginn des Jahr¬ 
hunderts in jedem Dorfe befindlichen Tauschhändler. Diese einfa¬ 
chen Bauern nehmen auf Kredit Thonwaaren, fahren mit ihnen wö¬ 
chentlich nach Moskau, und, damit das Pferd nicht unbeladen nach 
Hause kommt, bringen sie Thee, Zucker, Blei, Salzfleisch, Glas etc. 
mit und tauschen es gegen die empfangenen Waaren ein. So schla¬ 
gen sie sich von Woche zu Woche durch und behaupten, auf jeder 
Fahrt 5 Rbl. zu verdienen. Die reicheren unter ihnen rüsten ein 
Floss aus, beladen es mit 1500 Pud und fahren im Frühling die 
Wolga hinab, in jedem Orte anhaltend und ihre Waaren: eiserne 
Werkzeuge, Thee, Zucker und Töpferwaaren, verkaufend oder ge¬ 
gen andere Gegenstände eintauschend. Diese Händler bezahlen die 
Töpfer und Fabrikanten selten mit Baargeld, sondern meistens mit 
anderen Waaren. 

Eine solche Mannigfaltigkeit des Absatzes ermöglicht den Fabri¬ 
kanten auch für ihre schlechteste Waare noch Käufer zu finden; im 
dringendsten Nothfall geben sie dieselbe gar ihren Arbeitern an 
Zahlungsstatt und überlassen es diesen, sich Käufer zu verschaffen. 
Darunter leidet aber die Güte der Waaren überhaupt, welche, in 
Folge einer unvollkommenen Technik, im Ganzen nicht sehr hoch 
steht. Um so gefährlicher wird die Konkurrenz der englischen Fay¬ 
ence, welche seit 1870 auf den südlichen Märkten Kijew, Odessa, 
Charkow drei Viertel des Absatzes erobert hat. 

1 In neuester Zeit hat die Torfindustrie in Moskau scheinbar bessere Resultate gelie¬ 
fert und auch die Steinkohle des Moskauer Bassins konkurrirt in Moskau schon erfolg¬ 
reich mit dem Holz. Die Red. 
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Der Absatz geht das ganze Jahr über gleichmässig, aber im 
Laufe der Zeiten ist er weniger lohnend geworden. In den 40er 
Jahren erreichte die Fabrikation der Geschirre ihren Höhepunkt: 
die Materialien waren billig und für die Waaren zahlte man die glei* 
chen Preise, wie heute. Damals entstanden viele Unternehmungen, 
und in Folge der verstärkten Konkurrenz sanken der Gewinn und 
die Preise bedeutend; nach dem Krimkriege hoben sie sich wieder 
um 30 pCt. Seit 1872 ist wieder eine flaue Zeit eingetreten; Unbe¬ 
kannten muss Kredit gewährt werden und dabei geht Viel verloren. 
Besondere Kreditinstitute und Genossenschaften existiren noch 
nicht; nur das kommt vor, dass mehrere Töpfer einen Ofen be¬ 
nutzen, ohne etwas dafür zu zahlen; sie bewirthen den Besitzer. 


Die wirthschaftliche und sociale Lage der Arbeiter. 

Hier kommen vornehmlich in Betracht die Lehrlinge und jugend¬ 
lichen Arbeiter, der Arbeitslohn und der Arbeitstag. 

Das Lehrlingswesen ist am wichtigsten in derjenigen Industrie, 
welche am meisten handwerksmässig betrieben wird und geübte 
Kräfte erfordert, in der Tischlerei. Der Ruhm dieses Gewerbes und 
die schmalen Landantheile bewegen viele Väter, ihre Söhne Tisch¬ 
ler werden zu lassen. Mit 10—n Jahren geben sie dieselben in die 
Lehre, am liebsten im eignen Dorfe, um die Aufsicht über die Kna¬ 
ben zu behalten tmd sie gegen schlechte Behandlung zu schützen; 
die Einen ziehen eine grosse Werkstatt vor, welche einen grossen 
Ru! besitzt, die Andern eine kleinere, wo die Jungen mehr lernen. 
Der Meister nimmt den Lehrling mit dem, in anderen Gewerben sel¬ 
tenen Versprechen an, «ihn bis zum Handwerk zu bringen, ihm die 
Sache zu lehren*; er schlägt ein in des Vaters dargebotene Hand, 
und der Vertrag ist geschlossen. Mit unbekannten Personen wird 
aber auf dem Amtsgericht oder beim Notar schriftlich die Dauer 
der Lehrzeit, der Lohn und noch vieles Andere bestimmt. Früher 
setzte der Gutsherr die Dauer der Lehrzeit fest, indem er Knaben 
auf 8—9 Jahre einem Meister übergab, ohne Rücksicht darauf, ob 
die Väter ihre Söhne brauchten. In Folge dessen lernten diese ihr 
Handwerk gründlich und der Meister profitirte durch die Unfreiheit 
der Bauern viele Jahre unentgeltlicher Arbeitskraft. Mit Aufhebung 
der Leibeigenschaft wurde auch die Lehrzeit auf 4—5 Jahr reduzirt, 
im System der freien Tauschwirtschaft ist eine unentgeltliche Aus¬ 
nutzung fremder Arbeitskräfte unmöglich. Einen Lohn empfangt 
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der Lehrling nicht, nur Wohnung, Nahrung und Kleidung; um 
Streit zu vermeiden gibt der Meister oft 6—7 Rbl. jährlich für Klei¬ 
dung und Wäsche, auch Geld für Schuhe und Pelzwerk, jedoch nur 
dann, wenn die Eltern in der Nähe wohnen. Berühmte Meister zah¬ 
len gar nichts, kleinere Etwas, je nach Angebot und Nachfrage. 
Am liebsten haben die Lehrherrn die Waisenknaben, welche sie 
nur gegen strenge Kontrakte aus dem Waisenhause erhalten und 
deren Behandlung von den Aufsehern jener Anstalten überwacht 
wird; die Waisenknaben erhalten nach Ablauf der Lehrzeit 30 Rbl. 

Seine Thätigkeit beginnt jeder Lehrling als Laufbursche, dane¬ 
ben wird er zum Viehfüttern und Stubenreinigen benutzt; dieser 
Propädeutik folgen einzelne Handleistungen in der Werkstätte, 
nach zwei Jahren beginnen alle Arbeiten. Mit 17 Jahren ist gewöhn¬ 
lich die Ausbildung vollendet, und hat der Lehrling sich ehrlich 
und anständig betragen, so erhält er eine Prämie von 8—10 Rbl. 
sammt den wichtigsten Werkzeugen und wird aufgefordert, als Ge- 
hülfe weiter fortzuarbeiten. Folgt er dieser Einladung, so gibt er 
seinem Meister und den neuen Kameraden ein «Fest» mit Thee und 
Branntwein und wird als wirkliches Mitglied der Arbeitsgenossen¬ 
schaft anerkannt. Die lange Lehrzeit hat denn schliesslich auch eine 
beträchtliche Kunstfertigkeit entwickelt, eine eigentliche Fachbil¬ 
dung und gar schöpferische Kraft fehlt jedoch vollkommen. Skla¬ 
visch ahmt der Tischler die Modelle und Muster nach, welche Mos¬ 
kau ihm liefert, ohne auch nur das Geringste zu ändern. Wenn das 
beim Tischler auch weniger bedeutet, so ist es sehr schlimm beim 
Schnitzer; nur sehr wenige derselben sind im Stande, nach Zeich¬ 
nungen zu arbeiten, sie fordern alle Modelle. Eine Fachschule, in 
welcher Zeichnen und Modelliren gelehrt wird, ist daher dringend 
nöthig. 

In der Kupferwaaren-Industrie gibt es eine Reihe von Arbeiten, 
welche keine Vorbereitung erfordern. Um zu löthen, zu verzinnen 
und den Blasbalg anzutreiben, bedarf es keiner Lehrzeit; an die 
Stelle des Lehrlings tritt der jugendliche Arbeiter. Dieser wird 
angenommen gegen einen bestimmten Lohn ohne Verpflichtung des 
Meisters, ihm das Handwerk zu lehren. «Wozu auch? Das Hand¬ 
werk ist kein so schwieriges! Merkt der Knabe auf, so wird er's 
erlernen; ist er unaufmerksam, so bleibt er sein Lebelang Kuhhirt»! 
Die Verträge werden mündlich geschlossen, meist auf 3—4 Jahre; 
verlässt der Bursche widerrechtlich die erste Werkstatt, so ist es 
Sitte, dass keine andere ihm besseren Lohn und Kost gewährt. Die 
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jugendlichen Arbeiter führen mehr die Nebenarbeiten aus, die 
Hauptthätigkeit gebührt den Erwachsenen. 

Die überwiegende Mehrzahl der Arbeiten in der Metallwaarct- 
Industrie erfordert aber ein Lehrlingswesen. Bei den Schmieden 
wird fast ausschliesslich ein mündlicher Vertrag auf 6 Jahre ge¬ 
schlossen und der Meister verpflichtet, dem Knaben das Handwerk 
zu lehren; unter dem Drucke der öffentlichen Meinung führt er auch 
sein Versprechen aus. Bei den Präsentirteller-Fabrikantcn wird ein 
schriftlicher Kontrakt auf dem Amte geschlossen und Lohn und. 
Dauer der Lehrzeit festgesetzt. Der Vater verpflichtet sich, den 
Sohn nicht früher fortzunehmen, der Meister ihn nicht früher zu ent¬ 
lassen; ihm steht ein leichtes Züchtigungsrecht zu. Eine systema¬ 
tische Vorbereitung ist bei den Malern nothwendig, welche ein 
älterer, erfahrener Arbeiter ertheilt. Der Anfänger erhält eine Blei¬ 
feder in die Hand, ein Stück Papier vor sich und als Muster irgend 
ein Bild, welches zufällig einmal in die Werkstatt gerathen. Nack 
2—3 Monaten geht der Knabe zu Eisen und Pinsel über und begiiut 
seine Thätigkeit mit groben Bouqueten, Blumen und Blättern, 
Diese Art des Zeichenunterrichts ist aber nicht geeignet, auch tat 
den bescheidensten Anforderungen zu genügen. Im Allgemeines 
ist hier überall der Lebenslauf des Lehrlings der gleiche wie in der 
Tischlerei; zuerst Laufbursche, dann spielender Beginn und endlkk 
ernsthafte Arbeit. Sehr charakteristisch ist es, dass der gelohnte 
jugendliche Arbeiter in der nämlichen Werkstätte keineswegs sötte 1 
Laufjahre durchzumachen hat. 

Das Alter des Lehrlings bei Beginn der Lehrzeit hängt von den' 
Einkünften des Vaters ab; allgemein üblich ist das 14. Jahr, bd 
den Malern schon das neunte bis zehnte. Die Ausbildung ist vo& 
endet beim Giesser mit 20, beim Schmied mit 18—20, bete 
Drechsler und Maler mit 17, beim Löther mit 15 Jahren Einbdmr 
sehen genügt stets eine kürzere Lehrzeit, als Fremden, namentlich 
wenn sie im späteren Lebensalter das Handwerk erlernen. Tritt der 
Knabe als Lehrling ein, so erhält er Unterhalt, Kleidung und nach 
Ablauf der Lehrzeit 10—25 Rbl. als Prämie für gute Führung; ah 
Lehrling wird ihm nur Unterhalt und Lohn gewährt, für Schuhwcik 
und Kleidung sorgen die Eltern. Nach Ablauf der Lehrzeit arbeitet 
der Lehrling gewöhnlich als Gehülfe weiter, er schliesst einen münd* 
liehen, oder wenn er einen Vorschuss nimmt, einen schriftlichen V« w 
trag; auch hier wird der Eintritt durch ein «Fest» begangen, zu wel¬ 
chem die älteren Genossen beisteuern. 
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Das Lehrlings wesen ist diskreditirt. Die Eltern finden die Be¬ 
handlung ihrer Kinder rauh und ungerecht, die Verpflichtung des 
Lehrens vernachlässigt; die Meister erklären die Jungen für spiel¬ 
süchtig, faul und unartig. Dennoch bleibt das Lehrlingswesen be¬ 
stehen, einerseits wohl, weil es die einzige Art des technischen 
Unterrichts ist, andererseits weil die Meister, in Folge der Ersetzung 
von Erwachsenen durch Kinder einen Vortheil haben, der sich 
z. B. bei der billigen Leistung eines Kokardenanstreichers auf 16, 
bei der theureren eines Drechslers und Schmiedes auf 24 -26 Rbl. 
jährlich beläuft. 

In der Thonwaaren-Industrie existirt ein Lehrlingswesen fast gar 
nicht. Das Gewerbe der Töpfer ist solchen Schwankungen aus¬ 
gesetzt, dass die Meister selbst oft Arbeit in Porzellanfabriken 
suchen; sie können sich daher Lehrlingen gegenüber nicht binden. 
Bei erwachsenen Arbeitern Anden sie gleich ihren Nutzen; ihnen 
brauchen sie nicht erst die Arbeit zu lehren. Bei 141 gemietheten 
Arbeitern gibt es- hier nur 11 Lehrlinge. — Am erheblichsten ist 
der Procentsatz der minderjährigen Arbeiter in der Malerei: 29 pCt., 
nämlich 63 von 226 gemietheten. Das erklärt sich durch die Leich¬ 
tigkeit und Schnelligkeit, mit welcher diese mit dem Pinsel umzu¬ 
gehen lernen; sie beginnen mit Zeichnungen in geraden Linien und 
steigen rasch zu schwierigeren Mustern auf. Eine eigentliche Lehre 
findet nicht statt; die Knaben gelten als jugendliche Arbeiter und 
erhalten Stücklohn gleich den Erwachsenen. Ja es werden sogar 
Mädchen beschäftigt, jedoch nur zeitweilig, so lange man sie zu 
Hause beim Kinderwiegen entbehren kann; dieselben sollen nach 
Aussagen der Arbeiter an Scharfblick und Gewandtheit bedeutend 
den Knaben nachstehen. Die Malermeister vermögen mit Nutzen 
Kinder zu verwenden, weil ihre Lage mit der der grossen Fabrikan¬ 
ten verknüpft und dadurch gesicherter ist. 

In den Fayence- und Porzellanfabriken werden 495 minderjährige 
Arbeiter (28 pCt.) theils in den Malerstuben, theils in den Dreh¬ 
werkstätten und als Pferdetreiber beschäftigt. Die Arbeiten werden 
in einigen Jahren ohne besondere Anleitung, nur durch Uebung er¬ 
lernt; die «angeborene Geschicklichkeit* entscheidet über den Zeit¬ 
raum. Bei den Drehern steht der Knabe, solange ihm kein besonde¬ 
rer Arbeitskreis zugetheilt ist, nur im Vertragsyerhältniss zu dem 
Gehülfen, für welchen er einzelne Theile des Geschirres macht und 
welcher ihn auch bezahlt; manchmal gibt dieser ihm auch Unter¬ 
halt, wenn aber die Eltern des Knaben im Dorfe leben, so geht er 
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heim. Je nachdem der Vater der Beihülfe des Sohnes bedürftig ist, 
schickt er ihp mit io—12, nicht selten schon mit 7—8 Jahren ohne 
besonderen Vertrag und Lehrverpflichtung in die Fabrik; dort er¬ 
hält er 15—20 Rbl. jährlich und freien Unterhalt. Mit 17 Jahren 
kann ein Knabe alle Arbeiten machen; ein Former gilt nach zwei¬ 
jähriger Uebung schon für ausgebildet, ein Dreher nach fünf Jahren, 
ein Maler erst im 22. Jahr. Der Eintritt in die Fabrik als Gehülfe 
wird durch ein «Fest» gefeiert; für die Männer, Frauen und an einigen 
Orten sogar für die Kinder hat die Sitte eine Taxe von I*/* Rbl. 
festgesetzt, wovon der Maler die Maler, der Former die Former u. 
s. w. bewirthet. . 

Die Lage der Gehülfen wird in erster Reihe dui^h den Arbeits¬ 
lohn bestimmt. Der geringste Unterschied zwischen Meister und Ge¬ 
hülfe besteht in der Tischlerei; in den kleinen Werkstätten arbeiten 
Beide neben einander, stehen sich wirthschaftlich und social fast 
gleich, ein Klassengegensatz existirt hier nicht. Die Höhe des Loh¬ 
nes entspricht dem Werthe der Produkte und beträgt im Bezirk der 
weissen Stühle 40—50, in dem der gekrümmten Möbel 70—80 Rbl. 
jährlich. Monatlich wird dort ausgelohnt, wo der Arbeiter nicht auf 
das Jahr, sondern nur auf die, von ländlichen Arbeiten freien Monate 
gemiethet ist; er verdient dann 4—8 Rbl. In grösseren Werkstätten 
fällt es schwer, die Aufsicht zu führen und man hat daher begon¬ 
nen, den Stücklohn einzuführen, wobei der Arbeiter 10—15 Rbl 
monatlich erwirbt. Am besten stehen sich die Schnitzer, welche an 
den theuersten Möbeln arbeiten und eine höhere Kunstfertigkeit be- 
sitzen müssen, obwohl von zehn kaum drei zu zeichnen verstehen; 
sie erhalten 15 Rbl. und mehr im Monat, die zu Hause arbeitenden 
*/4—I Rbl., die tüchtigsten sogar bis zu 2 Rbl. täglich. Den gering¬ 
sten Lohn erhalten die Flechterinnen der Stuhlsitze, nur 2—5 Rbl 
monatlich, die Männer bekommend Rbl. mehr; oft werden zu die¬ 
ser leichten Arbeit kleine Mädchen angenommen zu 15 Kop. täg¬ 
lich, sogar ohne Beköstigung. Die Tischlerwerkzeuge gehören in 
neuerer Zeit alle den Meistern. 

Ihren Unterhalt empfangen die Arbeiter gewöhnlich im Hause 
des Meisters, nur für Thee zahlen sie jedes Mal 5 Kop., das macht 
im Monat 3 Rbl., oder sie nehmen ihn für denselben Preis im 
Wirthshause ein. Im Gebiet der grossen Möbel, wo die Werkstätten 
am Zahlreichsten mit Lohnarbeitern besetzt sind, wünschen die 
Meister die Naturalverpflegung ganz aufzuheben, weil der Arbeiter 
bei Stücklohn auch dann, wenn er nicht arbeitet, doch ernährt 
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werden muss. Die Termine der Auslöhnung sind durchaus unregel¬ 
mässige: am Sonnabend, ein Mal im Monat oder noch seltner. Das 
liegt am System der Vorschüsse, durch welche im Betrage von 80 
—ioo Rbl. die Arbeiter gefesselt werden; nur durch Loskauf Sei¬ 
tens anderer Meister vermögen sie befreit zu werden; doch tau- 
schen sie dabei nur neue gegen alte Fesseln ein. In letzter Zeit kla¬ 
gen die Meister über die mangelnde Disziplin in den Werkstätten; 
die Gehülfen besässen keinen Respekt mehr, die Lehrlinge dürften 
leider nicht mehr gezüchtigt werden. 

In der Metallwaaren-Industrie werden einige Arbeiten, wie Blas¬ 
balg- und Radtreten, Draufschlagen, Löthen, Pressen, Malen etc. im 
Zeitlohn bezahlt, weil sie, namentlich in kleinen Werkstätten, vom 
Meister oder Mitarbeiter leicht kontrollirt werden können und es 
schwer hält, den Stücklohn zu bemessen. Andere Leistungen, deren 
Produktivität sich an der Menge der verfertigten Fabrikate messen 
lässt, wie z. B. das Giessen, werden Stückweise gelohnt. Damit be¬ 
ginnen eine Reihe von Arbeiten aus den Werkstätten, in welchen 
sie bisher wegen der nöthigen Aufsicht beim Zeitlohnsystem kon- 
xentrirt waren, auszuwandern und zu Hausarbeiten 2U werden; so z. 
B. erhalten bei der Präsentirteller-Fabrikation einige Arbeiter ihr 
Material auf zwei Wochen nach Hause und fühlen sich dabei unab¬ 
hängiger. Die Zeitlöhner empfangen Unterhalt beim Meister, die 
Stücklöhner essen und schlafen zu Hause, wenn sie Bauern desglei¬ 
chen Dorfes sind; falls sie aber Fremde sind, so begeben sie sich 
heim Meister in Pension und zahlen ihm für die Beköstigung 15 
Kop. täglich, für Thee jedes Mal 5 Kop. und für die Beleuchtung 
75 Kop. monatlich. Die Verträge werden schriftlich oder mündlich 
geschlossen, auch im letzteren Falle gibt es ein Rechnungsbüchel¬ 
chen, in welches alle Zahlungen eingetragen werden; wird ein Arbei¬ 
ter auf unbestimmte Zeit gedungen, so werden die Zahltermine be- 
iprochen. Die Arbeiter am Blasbalg und Tretrad erhalten mit 50 
BbL den niedrigsten Jahreslohn, meist sind es Blinde aus dem Gou¬ 
vernement Rjasan. Schmiede und Giesser erhalten 80—150, 
Dreher 100, Presser (jugendliche Arbeiter) 25—30 Rbl. jährlich, die 
Maler von 5—6 bis zu 15 Rbl. monatlich. Derjenige gilt als der be- 
Me, welcher «Luft und Wasser, den blauen Azur und den Strom, 
der vom Himmel rinnt», in seinem Haupte trägt, mag dann auch 
der Himmel grün, der Baum roth sein, ein Kunstgenie durchbricht 
•hen die engen Schranken der Natur. Sämmtlichen Arbeitern, na- 
®cntlich den Stücklöhnern wird ein tägliches Arbeitspensum aufge- 
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geben; haben sie dieses vollbracht, so beschäftigen sie sich in der 
freien Zeit und an Festtagen für Andere, z. B. die Maler für kleinere 
Meister und für Privatleute. 

Die meisten Lohne sind zu dürftig bemessen, zum Theil eine 
Folge der übermässigen Konkurrenz der Arbeiter unter einander, 
welche alle in der Heimath bleiben wollen. Doch wäre die Lage der 
Arbeiter noch nicht die schlimmste, wenn nicht ein kombinirtes 
Vorschuss- und Trucksystem die Ausbeutung derselben auf das 
Schamloseste betriebe. Um den Arbeiter in die Hand zu bekommen 
bringt ihn der Meister in Schulden, und gern kauft ein anderer ihn 
los, um ihn desto mehr an sich zu fesseln. Fordert der Arbeiter 
Baargeld, so sagt der Meister kaltblütig: er gebe nur Subsistenz¬ 
mittel. So muss der Arbeiter Thee für I V« statt für i Rbl., Zucker 
für 30 statt für 20 Kop. pro Pfund annehmen; in dem Rechnungs¬ 
büchlein werden aber aus Vorsicht nicht die Waarenlieferungen, 
sondern nur die Baarvorräthe verzeichnet; einfältige Meister haben 
Waaren nur notirt und dadurch ihr sauberes Manöver verrathcn. 
Dank diesem System erhalten die Arbeiter nur 70 pCt. des verdien 
ten Lohnes, die heftigen unter ihnen gerathen nicht selten mit ih¬ 
ren Meistern in Streit, der stets zu ihren Ungunsten endet. Fordert 
nämlich der Arbeiter Abrechnung, um sich eine bessere Stellung zu 
suchen, so bleibt der Meister ruhig im Bewusstsein seiner Macht 
und verlangt die Rückzahlung der geliehenen Summe, wie solches 
gewöhnlich im Kontrakte vorausgesehen. Geht der Arbeiter fort, so 
verklagt der Meister ihn vor dem Amtsgericht, und nachdem er die 
Richter bewirthet und über die Sachlage aufgeklärt hat, erhält er 
die gewünschte Genugthuung. Einzelne Meister rechtfertigen das 
Waarenzahlen damit, dass der Arbeiter sonst in unwirtschaftlicher 
Weise Waaren einkaufen würde. 

Die schriftlichen Kontrakte lassen die Uebermacht der Meister 
deutlich eikennen. Da wird ausbedungen, dass der Arbeiter nichr 
eher das Recht hat, fortzugehen, bis er den Vorschuss getilgt, dass 
nach seinem Tode diese Schulden auf den Sohn übergehen, das 
der Meister ihn fortjagen kann wegen schlechter Aufführung und 
unbefriedigender Sittlichkeit, worüber jener selbst Richter ist, dass 
diese Verabredungen heilig und unverletzlich gehalten werden sol¬ 
len. Jeder Punkt legt dem schwächeren Theile die Verpflichtung auf 
und behält dem Meister das Recht vor. Die Arbeiter empfinden im 
vollen Maasse das Missliche ihrer Lage. Die Einen stehen im stete« 
Proteste wegen der Lohnhöhe und des Waarenzahlens, die ändert 
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gen ruhig ihr Schicksal und trösten sich mit den Worten: «So 
ge die Welt steht, wird Einer dem Andern nicht trauen». Die 
heiratheten Arbeiter mit zahlreicher Familie werden freundlicher, 
die Junggesellen, von den Meistern behandelt; denn sind sie ge- 
selt, so sind sie bessere Konsumenten der Waaren und ein loh- 
ides Objekt für die weitgehendste Exploitation. Am beliebtesten 
J noch die kleinen Werkstätten; in ihnen steht der Meister dem 
lülfen gleich, ist mehr sein älterer Bruder; er verrichtet die glei- 
Arbeit, isst am gleichen Tisch, schläft neben ihm auf der Diele, 
grösser aber die Unternehmung, desto mehr wird der Meister 
ch die Aufsicht und kaufmännische Leitung in Anspruch genom- 
n; einzelne verstehen nicht einmal ihr Handwerk. Das sind Kapi- 
sten, welche ihr früher erworbenes Vermögen in dieser Industrie 
elegt haben; sie besitzen alle Gewohnheiten der Kaufleute, bei 
-30 Arbeitern beziehen sie beträchtliche Einkünfte. Diese Par- 
us sind ihren Arbeitern gegenüber besonders hochmüthig. 
i der Thonwaaren-Industrie erhält ein gewöhnlicher Arbeiter in 
ir Töpferei 50-60 Rbl, ein Dreher bis zu 150 Rbl. jährlich. Ein 
jelstreicher mit seiner Frau verdient während der vier Sommer- 
late etwa 100 Rbl. Die Arbeiter dieses Bezirks, während Jahr- 
derten durch die ungesunde Luft in den Werkstätten ge¬ 
rächt, können keine schwere Arbeit mehr leisten und diese fällt 
er Fremden, aus den Gouvernements Tula und Rjasan zu, wo rein 
lliche Gegenden noch kräftige Männer erzeugen. Beim Mahlen 
Masse, namentlich wenn es mit der Hand geschieht, wird ihnen 
ich ein Pensum aufgegeben, bestehend aus 2 Pud Masse und 25 
ad Glasur; sie erhalten für den Winter 20, für den Sommer 40, 
eine bis zu 100 Rbl. jährlich. Diese Löhne haben sich auf ihrer 
ie erhalten, um fremde kräftige Arbeiter heranzulocken, dage- 
sind die Löhne der Dreher in den Jahren 1863—76, mit Berück- 
tigung des Geldwerthes, etwa um 13 pCt. gefallen, weil die Dreher 
leimische degenerirte Fabrikarbeiter sind, die keine andere Be¬ 
ifügung finden; ihre Zahl ist gewachsen, die Industrie aber sta- 
gcblieben. Täglich erwirbt ein Dreher 60 — 70 Kop. (macht 120 
• jährlich), ein Dreher von Alabasterformen i 1 /* — 2 Rbl. Unter 
Malern verdient ein Mann 50, ein Weib 40 Kop. täglich; das 
‘lit 120—150, beziehungsweise 80—100 Rbl. im Jahr. Am besten 
den die Heizer bezahlt, mindestens mit 150, auf grösseren Fabriken 
zu 250—300 Rbl. jährlich, weil von ihnen das Gelingen des gan- 
Ofens abhängt. Auch die Graveure, welche die Platten zum 
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Pressen der Geschirre schneiden, werden bis zu 200 Rbl. bezahlt. 
Nach dem Lohn richtet sich auch die Beköstigung. 

Schriftliche Kontrakte existiren nicht; in den Fabriken empfan¬ 
gen die Arbeiter Rechnungsbücher, in welchen die erhaltenen Sum¬ 
men eingetragen werden. Vor zwei Decennien, als das Geschäft 
flott ging, gäben die Fabrikanten einige hundert Rubel Vorschuss; 
das hat nun aufgehört. Derselbe besteht heute nur noch in io und mehr 
Rubeln, weil die Arbeiter sich sonst nicht für gebunden erachten 
und fortgehen; getilgt wird der Vorschuss durch Abzüge bis zu 30 
pCt. vom Lohn. Die Vorschüsse hab.en zur Folge, dass feste Ter* 
mine für die Auslöhnung nicht existiren; bei kleinen Meistern fallt 
der Lohntag mit dem Tag zusammen, wo sie die Waare verkaufen; 
bei Fabrikanten ist das mehr geordnet; gewöhnlich findet zu Ostern 
und am 3. November die Abrechnung statt. 

Das Truckwesen steht hier in voller Blüthe. Die Töpfer und di* 
kleinen Meister zahlen baar, die grossen Porzellan Fabrikanten aber 
geben kaum'Vs des Lohnes in Geld. Wehe dem Arbeiter, der it* 
Frühling ein Wort davon fallen lässt, dass er ein Pferd zum Besteh 
len seines Ackers braucht. Sofort wird ihm eines der verbrauchtet 
und lahmen Pferde aus dem Triebwerk vofgeschlagen und verspnrf 
chen, dass der Preis in ganz kleinen Lohntheilchen abgezogerf 
werde. So wird der Arbeiter ein unglücklicher Besitzer einer Mährtf 
welche 15 Rbl. werth und von ihm um 15 Rbl. zu theuer bezahfe 
worden ist. Oder um ein anderes Beispiel zu geben: der scharfem! 
nige Fabrikant Barmin kaufte in Moskau eine beträchtliche Parthia* 
alter untauglicher Sensen und Hess am nächsten Lohntage erkläret 
Baargeld sei nicht in der Kasse; jeder Arbeiter erhielt statt eine^ 
Rubels eine Sense, welche er froh war für 30 Kop. verkaufen zt 
können. In letzter Zeit soll das Truckwesen nachgelassen haben, eilt 
zelne Fabrikanten zahlen sogar baar. Stets Baargeld erhält der Hei* 
zer, der sich leicht rächen und den ganzen Ofen verderben könnte;- 
ohne dass ihm eine Schuld nachgewiesen zu werden vermöchte. 1 

Die Arbeiter beklagen sich bitter über das Waarenzahlen untf 
fordern Abhülfe von der Staatsgewalt; sie beschuldigen die Fabrik 
kanten, dass sie ihre Ausgaben für Bauten, Geräthe, Ankauf vot 1 
Material über ihre Kräfte ausdehnten und daher nicht genügende* 
Kapitalfond für baare Auslöhnung übrig behielten. Nur zwei oM 
drei Fabrikanten führen ihr Geschäft streng und sorgfältig und snrf 
sehr beliebt. Andere halten das Waarenzahlen für ganz gesetzlich 
der Arbeiter brauche ja nur seine Stelle zu vertauschen; die Art 
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der Auslöhnung sei Sache der freien Uebereinkunft und gehe Nie¬ 
manden weiter etwas an. 

Ganz erstaunlich irrationell ist die Arbeitszeit geordnet. In den In¬ 
dustrien der Holz- und Thonwaaren und der Präsentirtelier beginnt 
das Tagewerk um 4 Uhr Morgens und endet um 8 Uhr Abends. 
Die Tischler machen zum Frühstück um 8 Uhr und zu Mittag um 1 
Uhr nur eine kurze Pause, lang genug, um ihr karges Mahl eilig zu 
verzehren; um 11 und um 5 Uhr gönnen sie sich jedoch eine Müsse 
von je einer Stunde, in welcher sie behaglich ihren Thee einneh¬ 
men. Erwachsene wie Lehrlinge arbeiten daher effektiv 13 Stunden. 
Sonnabends schliesst die Arbeit um 6 Uhr, die Arbeiter gehen in die 
Badstube; die Fremden machen sich wohl noch früher auf den 
Heimweg. Der Kleinmeister hält sich an solche Stunden nicht; der 
Kampf um’s Dasein beginnt bei ihm früher und endet später; es 
iehlt ihm auch an lustigen Genossen, um zwei Stunden täglich am 
rheeglase zu verweilen. Die Ziegelstreicher, welche nur während 
4 er Sommermonate thätig sind, bezeichnen das Morgen- und das 
lbendroth als Grenzen ihrer Arbeit. In den Fabriken wird die Ar- 
idtszeit streng eingehalten, namentlich bei den Zeitlöhnern, die 
Stücklöhner nehmen sich mehr Freiheiten. In den Präsentirteller- 
Äferkstätten gab es früher eine Dämmerstunde von 4—6 Uhr, wel¬ 
ke die jungen und unverheiratheten Arbeiter mit den Mädchen 
(Erbrachten; zum Ersatz der verlornen Zeit wurde dann bis 10 Ühr 
fachts gearbeitet. Diese Pause ging für die Meister rein verloren 
ttd wurde daher abgeschafft. Vor Weihnachten und’Ostern wird 
fc Arbeitszeit verlängert und der Kleinmeister bringt es gar auf 
9 tonzig Stunden. 

Bd den Schmieden im Dorfe Pawlowsk dauert die Arbeitszeit 
®o 2 Uhr Nachts bis 4—5 Uhr Nachmittags mit Pausen für Früh- 
löck und Mittag, im Russki’schen Kreise von 5 Uhr Morgens bis 8 
Öhr Abends; die Kupferschmiede beginnen um Mitternacht und en- 
figen um 4 Uhr Nachmittags, sie arbeiten überall etwa 13 — 14 Stun 
fcn täglich. Im Sommer beginnt die Arbeit mit der Morgendäm¬ 
merung und dauert dann bis Sonnenuntergang; sie erreicht vom 15. 
Iki bis 15. Juni eine ganz unglaubliche Dauer und trotzdem lieben 
& Kupferschmiede den Sommer mehr, weil dann doch wenigstens 
t*che Luft durch die geöffneten Thüren und Fenster strömt. Für 
Beine Meister hat der Arbeitstag «kein Ende»; sie beginnen bereits 
9*11 Uhr Nachts und endigen um 6 Uhr Abends; sie arbeiten effek- 
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tiv 16—17 Stunden; auf dieser Verlängerung der Arbeitszeit beruht 
ihre Existenz. 


Die Gesundheit und der geistig-sittliche Zustand der 

Arbeiter. 

Die regelmässige Beschäftigung hat den grössten Einfluss auf die 
Gesundheit der Arbeiter. In der günstigsten Lage befinden sich noch 
die Tischler, weil sowohl die Gegenstände ihrer Thätigkeit nicht 
schädlich wirken, als auch die Haltung des Körpers keine unge¬ 
sunde ist und die mannigfaltigen Abwechslungen die Arbeit zu kd* 
ner rein mechanischen werden lassen. Dennoch äussert die übermäs¬ 
sige Arbeitszeit ihre schlimmen Folgen und diese werden selbst 
durch die vier Pausen nicht beseitigt. Ferner sind die Arbeitsräume, 
welche bei den Einzelmeistern zugleich auch die Wohnstuben sind, 
nicht hell und nicht luftig genug; kaum 10 pCt. dieser Werkstätten 
besitzen die erforderliche Grösse. Ausgeglichen wird dieser Mangel 
dadurch, dass durch die Ritzen der Wände und Fenster der Wind 
pfeift und die geöffnete Thür eine natürliche Ventilation bietet. 

In der Kupferwaaren-Industrie haben die Former im Sommer 
eine leichtere Arbeit, da der Staub durch die Fenster entweicht; im 
Winter aber müssen sie denselben einschlucken; mit 30 Jahren be 
ginnen sie daher an der Brust zu leiden, stark zu husten und Blut 
zu speien. Noch schlimmer sind die Giesser daran; sie athmeo 
die Dünste des geschmolzenen Kupfers bei ungleichmässiger Tot 
peratur ein, vorne erhitzt das Feuer in der Esse Kopf und Brust 
durch die Thür streicht die kalte Luft über Rücken und Füsse. Die 
Dreher verlieren ihre Zähne, weil sie den bearbeiteten Gegenstand 
mit ätzendem Kwas, einem säuerlichen Getränk, bespritzen; die an 
den Präsentirtellern beschäftigten Arbeiter bewegen sich in emet 
von Terpentinöl geschwängerten Luft. Die Körperhaltung in dieser 
Industrie ist gleichfalls eine ungesunde; die Einen arbeiten bei ein 
geklemmtem Brustkasten, die Maler verderben früh ihre Augen 
Doch Alles wäre leichter erträglich, wenn die unsinnig lange Arbeits¬ 
zeit, namentlich in der Nacht nicht wäre. Und selbst im Schlafe hö¬ 
ren diese schädlichen Einflüsse nicht auf. Die meisten Arbeiter 
schlafen in der Werkstätte, in der nämlichen Luft, auf dem schm* 
tzigen kalten Fussboden. Alles Das hat die verschiedensten Krank 
heiten zur Folge. Die Schmiede und kleinen Blechschläger halte® 
sich noch länger gesund. 
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In der Thonwaaren-Industrie sind die bearbeiteten Gegenstände 
nicht von schädlichem Einfluss, wohl aber die Körperhaltung. Der 
Lehmmüller steht fortwährend und ermüdet furchtbar; bei voller 
Kraft ist er nur vom 20.—40. Jahr. Die Dreher altern früh; mit 16 
Jahren ausgebildet, bewahren sie ihre Kraft bis zum 35. Jahr völlig, 
bis zum 40. nur zu 75 pCt., bis zum 50. Jahr nur zu 50 pCt.; sie sind 
flachbrüstig, schmalschultrig und schwächlich. Die Maler verlieren 
ihre Sehkraft und tragen frühzeitig Brillen; nur die Töpfer, welche 
nicht das ganze Jahr über arbeiten, sind gesunder. Wohlbemerkt ist 
dieses Gewerbe ein uraltes, der Charakter einer Industriebevölkerung 
in allen Zügen scharf ausgeprägt. Dieselbe ist bereits so schwäch¬ 
lich, dass zu allen Arbeiten, welche Körperkraft erfordern, Fremd¬ 
linge gemiethet werden. Die Sterblichkeit erreicht im Jegorjew- 
schen Kirchspiel die ungewöhnliche Höhe von 6 Vs pCt., im 
Gschelj'schen 4 f yt pCt.; bei zwei Drittel der Gestorbenen war die 
Todesursache die Schwindsucht. 

Bei weitem das Schlimmste sind in dieser Industrie die Arbeits¬ 
räume. Treten wir zuerst in die Werkstatt eines Töpfers, so befin¬ 
den wir uns entweder in einem feuchten Kellerraum, beraubt des 
freien Zutritts frischer Luft und angefüllt mit den widerlichsten 
Ausdünstungen, oder in einer Hütte, welche einen unordentli¬ 
chen Haufen von Balken, Brettern, Stämmen, Schindeln darstellt: 
das Dach mit Moos bewachsen, die Fenstern und Thüren in die 
Erde gesunken, die Wände so gedrückt, dass sie gewölbt erschei¬ 
nen, die Fenster mit Lumpen verstopft oder mit Papier verklebt; 
der Fussboden stellt ein Chaos von Moder und Schmutz dar, die 
Decke droht jede Minute über dem Arbeiter zusammenzustürzen. So 
ist die Werkstube, wo der Töpfer im Winter arbeitet, ohne Schutz 
gegen den Wind, welcher auf Hände, Brust und Füsse allenthalben 
eindringt, während der glühende Ofen unbarmherzig auf den Rücken 
wirkt. Die Fabriken sind in ihrer Art nicht viel besser. Zum 
Trocknen der Geschirre erreicht die Temperatur 30—35°R.; die 
Dreher entkleiden sich daher ganz und legen sogar das Hemd ab. 
Bringen sie nun das Geschirr in den Ofen, so gehen sie unangeklei- 
det und barhaupt, oft selbst bei strengem Frost, 25 — 30 Faden (50 
—60 Meter) über den Hof. In dem nämlichen Raum wird auch der 
Lehm zerkleinert, hier speisen die Arbeiter und die Luft ist erfüllt 
/om Dufte der Zwiebel, des Sauerkohls und den widerlichsten Ge¬ 
rüchen. Von Reinlichkeit und Ordnung in einem solchen Lokal ist 
selten die Rede. Die weisse Porzellanmasse bedeckt den Boden 
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und die Decke des Zimmers wie die Kleidung und das Gesicht des 
Arbeiters; dick auf die Fensterscheiben geschmiert, wehrt er vor¬ 
sorglich der Sonne, all den Unrath an den Tag zu bringen. Und 
in der Mehrzahl der Fabriken dient auch derselbe Raum den Arbei¬ 
tern als Schlafstätte. Nur einzelne grössere Fabrikanten haben Eta¬ 
blissements erbaut, wo die Arbeiter mehr oder minder gut aufgeho¬ 
ben sind. 

Von dem geistig sittlichen Zustande der Arbeiter ist unter solchen 
Umständen noch wenig zu erwarten. In der Thonwaaren-Industric 
ist die Arbeit einförmig und mechanisch und bietet wenig Anre¬ 
gung zum Lernen. Bloss von den Kommis verlangt man die Kennt- 
niss des Lesens und Schreibens. Die Fabrikanten selbst zeichnen 
sich meistens noch durch grosse Unwissenheit aus.; ihre Kenntnisse 
beschränken sich auf das Lesen, schlechtes Briefschreiben und flin¬ 
kes Zählen auf dem Rechenbrett. Das Lesen von Büchern gehört 
durchaus nicht in das Repertoir ihrer Zerstreuungen; auch geben 
sie ihren Kindern keine Bildung, da sie sich von derselben wenig 
Erfolg für die Verwaltung der Fabrik versprechen. Wenn dennoch 
die Volksbildung hier besser ist als anderswo, so ist es das Ver¬ 
dienst der Apanagenverwaltung, welche sich seit 1830 der Schulen 
angenommen hat; in 17 Dörfern kommt I männlicher Schüler auf 
22 männliche Einwohner. Das ist immerhin besser als im Distrikte 
der Schmiede, wo das Verhältniss 1 : 30 ist, oder gar in dem der 
Kupferschmiede, welche gar keine Schule besitzen. Die Arbeits¬ 
kraft des Sohnes besitzt in mancher Werkstatt einen so hohen Gc- 
brauchswerth, dass dieselbe vom armen Vater nicht vermisst wer¬ 
den kann; ein starker Beweggrund zum Schulbesuch ist neuerdings 
die Aussicht auf die Abkürzung der Dienstzeit im Militär geworden 
Nur die Maler lassen noch ausserdem verlauten, dass ihre Söhne die 
Bilder und Zeichnungen vielleicht besser schaffen könnten, wenn ac 
zu lesen und zu schreiben verstünden. 

Die Konsumtionsgewohnheiten haben sich in den letzten Jahr¬ 
zehnten bedeutend geändert. Die Nahrung ist zwar dieselbe geblie¬ 
ben, gewöhnliche Bauernkost, ziemlich nahrhaft bei grossen wie bei 
kleinen Meistern; die Ausgaben für Kleidung und Thee, Tabak, 
Branntwein sind aber sehr gestiegen. Unter dem Einfluss der Re- 
sen in die grossen Städte wie Moskau und Riga haben die Kleider 
neue Moden angenommen; an einigen Orten erscheint bei den Män¬ 
nern die deutsche Tracht. Bei den Thonarbeitern ist das seidoc 
Kleid für Frauen und namentlich für Mädchen obligatorisch; dit 
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Frauen der Metallarbeiter kommen Sonntags in Pelzen mit Atlas 
oder gutem Tuche überzogen in die Kirche. Bei den, in der Nähe 
Moskau's wohnenden Präsentirteller-Arbeitern genügen schon 
nicht mehr die, an die Stelle der Bastschuhe getretenen gewöhnli¬ 
chen Stiefel, sie tragen ziegen- und kalblederne Stiefel mit Gallo¬ 
schen zu 13 Rbl. Der Genuss von Thee, welcher «früher Weibern 
und Kindern nur von weitem gezeigt wurde», ist heute allgemein 
verbreitet; manche Schenkwirthe können daraus allein ihre Ausga¬ 
ben decken. Tabak, welcher noch unlängst so streng verfolgt war, 
dass ein «Tabakraucher» in gleicher Linie mit einem Spitzbuben 
stand, wird gegenwärtig von einem grossen Theil der Metallarbeiter 
geraucht. 

Die grössten Fortschritte hat aber überall der Branntwein ge¬ 
macht. Die Anzahl der Schenken hat sich vermehrt; die Trunk¬ 
sucht macht sich sehr bemerklich, namentlich an Montagen und den 
auf Festen folgenden Tagen, am meisten verfallen ihr die Kupfer¬ 
schmiede. Besonders der gute Arbeiter «trinkt sich Courage»; er 
will sich auszeichnen in der Reihe der übrigen Arbeiter und bewei¬ 
sen, dass er mehr verdienen und mehr verprassen kann. Diese Nei¬ 
gung benutzend, sind die schlechteren Arbeiter stets gefällig und 
werden bei Gelegenheit dafür bewirthet. Von dem, bei Antritt des 
Dienstes erhaltenen Vorschüsse wird ein beträchtlicher Theil oft so¬ 
fort vertrunken. 

Diebstähle, besonders von Lehm und Geschirren, kommen im 
Thonwaarenbezirke nicht selten vor. Ueberhaupt hat sich in 
dieser alten Industriegegend jene Gutherzigkeit und Einfachheit 
mcht erhalten, durch welche sich ländliche Bezirke auszeichnen. Ob 
das Familienleben durch die Industrie zersetzt worden ist, lässt sich 
schwer erweisen. Alte Leute behaupten, dass vor 50 Jahren die Sit¬ 
ten bessere gewesen seien; sie bringen die Verschlechterung dersel¬ 
ben im Kupferwaaren-Bezirk in Verbindung mit den abendlichen 
Arbeiten der Mädchen, zu weichen sich junge Bursche einfinden, 
welche Branntwein und Nüsse mitbringen, die Mädchen bewirthen, 
sich unzüchtige Gespräche und Gesänge erlauben und oft bis zum 
Morgen verweilen. Schon im zartesten Alter (12—13 bei den Mäd¬ 
chen, 14—15 bei den Knaben) beginnen Liebschaften, welche nicht 
«wner mit Heirathen enden. In den angrenzenden, rein ländlichen 
Bezirken ist dagegen eine Verletzung der ehelichen Treue und ehe¬ 
brecherische Gemeinschaft eine seltene Ausnahme und wird von 
der öffentlichen Meinung des Dorfes streng verfolgt. 
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Die Ge werbtreibenden als Landwirthe. 

Welchem Stande gehört der Gewerbtreibende an? Dem Bauern¬ 
stände! Sei er Fabrikant, sei er Meister oder Lohnarbeiter, als Glied 
seiner Gemeinde ist er stets Grundeigentümer und gewöhnlich 
nicht das ganze Jahr über in der Industrie beschäftigt. Je wichtiger 
dieselbe ist, je intensiver sie betrieben wird, desto kürzer dauert die 
Unterbrechung während der Erntezeit, in einzelnen Gegenden der 
Tischlerei nur vom 8. Juli bis zum 15. August, in anderen schon von 
Ende April ab. Daneben sind die Feiertage sehr zahlreich und ha¬ 
ben seit Aufhebung der Leibeigenschaft noch zugenommen, weil 
die Gutsherrn früher das Arbeitsjahr zu verlängern suchten; ferner 
kommen dazu noch «Bummeltage *, Blaumontage, die Vor- und* 
Nachfeiern der Feste und Wallfahrten. Gewöhnlich dauert das Ar¬ 
beitsjahr durchschnittlich 230 Tage, bei den Töpfern 200, den 
Schmieden 215, in den umfangreichen Fabriken mit grossen Kapi¬ 
talanlagen selbst bei fortlaufendem Betriebe nur 265 Tage. 

Im Winter ist der Dorfbewohner ein Industrieller, es unterschei¬ 
det sich der ländliche Handwerker durch Nichts vom städtischen; 
alle seine Sorgen, Mühen und Gedanken werden ausschliesslich vom 
Gewerbe in Anspruch genommen. Im Sommer aber ist er Bauer, be¬ 
treibt er eine Landwirtschaft mit Vieh und Inventar; zur Saat-, 
Heu- und Erntezeit kräftigt er seinen Körper durch allseitige Mu* 
kelanspannung in Gottes freier Natur. Für den grossen Meister hat 
freilich die Landwirtschaft ihre Bedeutung verloren, wenn er 10— 
12 Arbeiter beschäftigt und von jedem 60—100 Rbl. jährlich be*. 
zieht. Vor seinen Augen schwindet das Land, sein Blick ist unvei* 
wandt zur Stadt gerichtet; Kaufmann zu werden ist sein Ziel. Aber* 
selbst er gibt sein Anrecht auf Land nicht auf, wenn auch sein An¬ 
teil noch so klein ist; dieser bleibt die Grundlage seiner Rechte, die 
Bedingung seiner gesellschaftlichen Stellung. Der Kleinmeister hin¬ 
gegen weiss, dass bei gutem Gange sein Gewerbe zwar einen bedeu¬ 
tenden Ertrag zu geben vermag, aber die eigene bittere Erfahrung! 
hat ihn belehrt, dass dies Einkommen nicht zuverlässig ist, dasrj 
seine Grösse vom Preise der Waaren abhängt, dass dieser auf deofcj 
Markte von einer unbekannten, unüberwindlichen Macht, unabhan-! 
gig von seinem Willen, fcstgestellt und oft alle seine Pläne zerstört] 
werden. Seine gewerbliche Thätigkeit schafft ihm nur schwankende' 
Tauschwerte, seine ländliche aber Gebrauchswert he; die Drehbank 
•liefert ihm Geld für die Abgaben, sein Grundeigentum aber die 
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Nahrung zum Leben. Ob da viel oder wenig wächst, die ganze 
Ernte gehört ihm; er bringt sie nicht auf den Markt und kümmert 
sich wenig um den Marktpreis; er verbraucht Alles zu Hause mit 
seiner Familie. Darum unterbricht er sein Gewerbe zur Zeit der 
Saat, der Ernte und des Dreschens und bleibt Landmann. Noch 
wichtiger ist der Landantheil für' den Lohnarbeiter. Sein Lohn ist 
Schwankungen unterworfen, er erhebt sich bei gesteigertem Absatz 
und fällt beim Stillstand im Handel; heute noch beträgt er io Rbl. 
imMonat, nach vier Wochen vielleicht nur noch 8 Rbl. Auch seine Ge¬ 
sundheit ist eine wechselnde: erkrankt er, so siecht mit ihm die 
Quelle seines Erwerbes dahin. Daher ist der Arbeiter, welcher im Win¬ 
ter 60 Kop. erhält, im Sommer nicht für i Rbl. täglich zu haben; es 
siegt in ihm die Furcht, die heisse Zeit vorbei zu lassen und im 
Winter ohne Brot, Flachs und Heu zu bleiben. 

Solcher Art sind die Betrachtungen, welche die kleinen Gewerbtrei- , 
benden anstellen. Das Landstück ist ihnen ein Kapital von unver¬ 
nichtbarem Werthe; die Werkzeuge und Geräthe empfangen ihren 
Werth nur durch die launenhafte Mode der Konsumenten. Und 
selbst wenn der Handwerker 9 /io seiner Ausgaben durch das Ge¬ 
werbe deckt, so sieht er in der Landwirthschaft nicht nur seine alte, 
ursprüngliche, sondern auch seine Hauptbeschäftigung. Der Hausin¬ 
dustrielle, und das ist für Russlands Wirthschaftsstufe charakteri¬ 
stisch, betrachtet sich noch als Bauer. 

Aber auch hier beginnt der rein industrielle Arbeiter sich neben 
den gewerbtreibenden Bauer zu stellen, sich neben dem Bauern¬ 
stände und aus ihm heraus ein Arbeiterstand zu bilden. Mehrere Ein¬ 
flüsse wirken daraufhin. Einmal sind es die theuren Kapitalanlagen 
in den grossen Werkstätten, welche fortwährende Verzinsung erfor¬ 
dern und daher selbst um höheren Lohn die Arbeiter im Sommer 
an sich fesseln müssen. Dann erfordern auch die kleinsten Werk, 
statten ein gewisses Kapital, und da dieses im Gewerbe sich besser 
verzinst, wird aller Verdienst diesem zugewendet und die Industrie 
mit Hülfe des Ackerbaues grossgezogen. Zu gleicher Zeit steigt die 
Bevölkerung und es sinkt damit die Grösse des Landantheils. End- 
fichhat die Aufhebung der Leibeigenschaft die Landwirthschaft der 
dortigen Bauern völlig vernichtet. Früher durften sie auf den Guts- 
Biesen weiden, ihr Vieh war besser und zahlreicher; Feuerung er- 
Wclten sie unentgeltlich, jetzt müssen sie jede Ruthe kaufen oder 
fehlen. Wie viel die Lage der Bauern damals besser war, als die 
der Handwerker, sagt uns das Sprüchwort: Ackere, Meister, und 
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sei das ganze Jahr auf Deiner Hut; Du, Bauer, pflüge drei Monate 
und liege neun Monate auf dem Ofen. 

Die Verschlechterung der wirthschaftlichen Lage der Dorfbewoh¬ 
ner durch die Aufhebung der Leibeigenschaft wurde die entschei¬ 
dendste Ursache für eine Zunahme der rein industriellen Arbeiter; 
nun erhielten die Fabriken Arbeiter auch für die Sommerzeit und 
umgekehrt veranlasste der fortlaufende Lohn Viele, ihren Landan- 
theil aufzugeben. In den unfruchtbarsten Gegenden mit der entwi¬ 
ckeltsten Grossindustrie findet man die grösste Zahl der nicht be¬ 
stellten Aecker; in den Dörfern Ignatjewo sind 65, Bachtejewo 16 
und Gschelj 7 pCt. der Landantheile nicht beackert. Die Besitzer 
arbeiten, wer weiss wo; sie geben ihre Wirthschaft ganz auf oder 
verpachten sie einem Nachbar für 2—3 Rbl. jährlich, wobei der ab¬ 
wesende nominelle Besitzer noch alle Abgaben zahlt. Besonders ist 
das bei denjenigen Arbeitern der Fall, welche in entfernten Porzel¬ 
lanfabriken arbeiten, daher auch das ganze Jahr ihren Familien ent¬ 
rissen sind und zu den Feldarbeiten nicht zurückkehren können. 
Solche ständige Fabrikarbeiter nehmen allmälig bürgerliche Ge¬ 
wohnheiten an, verlieren die Lust an der Landarbeit und entfrem¬ 
den sich dem Dorfe. 

Das Resultat dieser Entwickelungen ist, dass bereits ein zahlrei¬ 
cher eigentlicher Industrie-Arbeiterstand existirt. Die ächten alten 
Bauern haben kein rechtes Verständniss für denselben; sie nennen 
einen Menschen, der sich fast ausschliesslich mit dem Handwerk 
beschäftigt, «einen hauslosen, einen armen Schlucker»; sie halten 
ihn für unfrei, an die Werkstube gefesselt und erinnern sich gern 
der alten guten Zeit, wo es nicht nöthig war, fremdem Verdienst 
nachzugehen. Aber je grösser das jährliche Defizit im Budget 
wurde, desto wichtiger wurde das vom Grossvater so wenig geliebte 
Gewerbe für den Enkel. Die Bauern, welche früher ausschliesslich 
Landwirthe waren, werden jetzt nebenbei auch Tischler und 
Schmiede; die alten Meister erweitern ihre Werkstätten und von dcß 
Umständen begünstigt, werden sie Fabrikanten. Im Thonwaarcn- 
Bezirke mit seiner uralten Industrie versteht bereits ein jeder das 
Handwerk und die gegenwärtige Anzahl von 2600 Arbeitern kann 
bei steigender Nachfrage beliebig um 25—50—100 pCt. vermehrt 
werden; eine starke «überzählige Bevölkerung» existirt hier bereits 
Die Land wirthschaft gewinnt bei alle Dem nichts; der undankbare 
Acker wird entweder gar nicht oder schlecht bebaut; der Verfaß 
der Landwirthschaft geht mit schnellen Schritten vor sich. 
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Diese Entstehung eines ländlichen Industrie Arbeiterstandes 
greift an die Wurzel des wichtigsten russischen Rechtsinstituts, des 
Gemeindeeigenthums an Grund und Boden. Die Bauern sind ge¬ 
wohnt, als Glieder der Gemeinde sich als zeitliche Inhaber bald die¬ 
ses, bald jenes Landstücks zu betrachten; aus ihrer Mitte treten 
nun andere Elemente auf die Bühne, deren Nahrungsquellen und 
Arbeitsinstrumente ihnen als unbeschränktes, persönliches Eigen, 
thum gehören. Indem die Handwerker ihr Geschäft unabhängig von 
den Genossen führen, mit ihren Waaren auf den Märkten erschei¬ 
nen, alle Verantwortlichkeit ausschliesslich allein tragen und auch 
allen Gewinn allein beziehen, übertragen sie diese Anschauungen 
auch auf den Landbau. An die freie Verfügung über ihr bewegliches 
Vermögen, wie Werkzeuge und Waaren, und auch über ihr unbeweg¬ 
liches Vermögen in Gebäuden und Fabrikanlagen als Ge werbtreibende 
gewöhnt, wollen sie als Bauern in gleicher Weise mit dem Boden 
verfahren. In der That zeigt sich in diesen Bezirken ein Streben 
nach Privatbesitz. Die Theilungen sind unregelmässig, finden alle 
zehn Jahre statt; in einzelnen Gegenden blieben die Antheile in den 
Händen derer, welche sie 1861 inne hatten. 

Die Reformvorschläge ergeben sich aus den bestehenden Uebel- 
ständen. Es fehlt den Kleinmeistern an technischer Bildung, an Kre¬ 
dit und Kapitalmacht gegenüber den Kaufleuten. Dem entsprechend 
müssen technische Schulen, Anfangs vielleicht nur mit Wanderleh¬ 
rern, ferner Vorschusskassen und Genossenschaften zum gemeinsa¬ 
men Ankauf von Materialien und Verkauf von Waaren in’s Leben 
gerufen werden. Bei der Indolenz der Gewerbtreibenden ist von 
ihnen selbst in keiner Weise eine Initiative zu erwarten, im Gegen- 
theil werden sie sogar in ihrer zähen Verblendung einer Aenderung 
der Lage alle möglichen Schwierigkeiten in den Weg legen; ich stehe 
daher nicht an, ein energisches Eingreifen der Landschaftsbehörden 
für wünschenswerth zu erklären. Ausserhalb ihrer Machtsphäre 
liegt die Beseitigung des Waarenzahlens und der in den Fabriken 
herrschenden Unordnung. Das ist Aufgabe staatlicher Gesetze, wie 
sie nach den Mustern in England, Deutschland und der Schweiz, wo 
sie'seit Generationen existiren, leicht eingeführt werden können. 
Der Staatsregierung sind die herrschenden Missstände bekannt, sie 
hat eine Enquete veranstaltet und eine entsprechende Fabrikgesetz¬ 
gebung über Gesundheits- und Sittenpolizei, Kinderarbeit etc. darf 
mit Recht erwartet werden. Eine solche ist in Russland so nothwen- 
dig, wie nur irgendwo anders und diejenigen, welche glauben, dass 
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Zustände, wie sie in den 1830er und 1840er Jahren in englischen 
Fabriken geherrscht haben, in Russland unmöglich seien, sind 
Träumer. 

Greifen wir nur die Kinderarbeit in den Fabriken des Moskauer 
Kreises, über die wir wiederum dem Fleisse des Herrn Issajew die 
interessantesten Angaben 1 verdanken, heraus. Unter den in 143 
Fabriken beschäftigten 20,607 Arbeitern befanden sich 13V1 pCt. 
Kinder und Minderjährige, 20 pCt. Frauen und 66 l h pCt Männer. 
Zieht man 53 Ziegeleien und 6 Mühlen mit überwiegender Männer¬ 
arbeit ab, so erhöht sich der Antheil der Kinder und Minderjähri¬ 
gen auf 18 pCt., der der Frauen auf 29 pCt. Und zwar wurden Kin¬ 
der von jedem Lebensjahr beschäftigt; 90 Fabriken haben hierüber 
genauere Angaben gemacht; es standen in Arbeit Kinder 

* 

* 

im Altersjahr: 8 — 9 — 10 — 11 — 12 — 13 I 

in Fabriken: 6 — 9 — 20 — 9 — 23 — 23. j 

£)a nun die meisten Fabriken 13 — 14 Stunden arbeiten, Spinne¬ 
reien auch 16—17, zwei Fabriken (von Beschejew und Emeljanow)| 
sogar bis 20 Stunden mit nur zwei Stunden Pause, und die Kinder j 
hier in Reih’ und Glied mit den Erwachsenen stehen, so sind das 
doch Zustände, welche eine baldige Abhülfe auf s dringendste ver- 1 
langen. 2 


Alphons Thun. 


1 OrCHCCTBCHHHIä SaOUCKH 1 877. 

* In Bezug auf die Hausindustrie in Russland im Allgemeinen verweisen wir bierbet 
auf die bereits früher in der «Russischen Revue* erschienenen Artikel von C. Gfaea- 
waldt: «Die Hausindustrie in Russland», Russ. Revue, Bd. IV, pag. 340 u. Bd. IX 
pag. 37 11. ff., pag. ii$ u. ff ^ pag. 377 u. ff. und pag. 473 u. ff. Dieselben Artld J 
sind, in Verbindung mit den Aufsätzen desselben Verfassers über das Artelwesea i« 
Russland, unter dem Titel: «Das Artel wesen (Genossenschaftswesen) und die Han- 
Industrie in Russland* (St. Petersburg, Kaiserliche Hofbuchhandlung H. Schmitodcdl 
1877) auch im Einzelabdruck erschienen. P. Red. 
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Das russische Eisenbahnnetz 


und 


die wichtigsten Betriebs- Resuttate der rassischen Eisenbahnen. 

Von 


S. Jastrshemskh 


(Schluss ) 


39. Konstantinowo Bahn. 

Die Konstantinowo-Bahn — 85 Werst lang — führt von der Sta- 
ion Konstantinowo der Kursk-Charkow-Asower Bahn über die, dem 
Irn.John Hughes gehörende Schienenfabrik nach Süden (in derRich- 
00g nach Mariupol) bis Jelenowka. Die Bahn bildet einen Theil 
kr am 27. März 1870 in’s Eisenbahnnetz aufgenommenen Mariu- 
»ler Linie (von einem Punkte der Asower Bahn bis Mariupol). Die 
tonzession für die Bahn ist am 24. April 1870 dem Engländer John 
lughes ertheilt worden, welcher sich verpflichtete, eine Aktien-Gesell- 
cbaft für den Bau der Konstantinowo-Linie zu bilden. Den Sta¬ 
uten gemäss sollte die Bahn spätestens im Laufe von zwei Jahren 
angeführt werden; die Konzessionsdauer beträgt 81 Jahre; vom 24. 
Vpril 1892 an ist der Staat berechtigt, die Bahn zu jeder Zeit anzu- 
aufen. Das Grundkapital beträgt 5*355,000 Rbl. Met. und wird 
ferch Emission von 53,550 Stück Aktien, zu 100 Rbl. Met eine jede, 
jebildet; es steht jedoch der Gesellschaft das Recht zu, Aktien nur 
m Betrage des vierten Theiles des Grundkapitals d. h. im Betrage 
ton 1,338,800 Rbl. Met. zu emittiren und den Betrag der übrigen 
bei Viertel des Grundkapitals (4,016,200 Rbl. Met.) von der Re¬ 
perung zu entlehnen; in diesem letzteren Falle wird die nöthige 
*unme zum Kurse von 75 pCt. verabfolgt. Demgemäss erhielt die 
Gesellschaft von der Regierung 3,012,150 Rbl. Met., ausserdem wür¬ 
fen derselben 1873 zur Bildung eines Betriebs-Kapitals 191,250 Rbl. 
fcrabfolgt. Die Schulden der Gesellschaft dem Staate gegenüber 
«trugen Anfang 1877 — 3,792,329 Rbl. 71 Kop. Met. + 481,078 
Ö>l9oKop. Kred. Die Bahn kostete 5,039,692 Rbl. (59,290 Rbl. 
pro Werst). 

Die Verwaltung der Gesellschaft besteht aus vier Direktoren, von 
Jenen drei von der Generalversammlung der Aktionäre erwählt 
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werden und einer Seitens des Finanzministers im Einvernehmen 
mit dem Minister der Wegeverbindungen ernannt wird. In den Ge¬ 
neralversammlungen besitzen die Inhaber von 25 Aktien «'«■Stimme; 
50 Aktien geben das Recht auf zwei Stimmen; auf jede ferneren 50 
Aktien kommt eine Stimme hinzu. Ein Aktionär darf jedoch auf 
• die eigenen Aktien höchstens 5 Stimmen haben; als Vertreter ande¬ 
rer Aktionäre kann er noch fünf Stimmen besitzen. 

Einem, zwischen Hrn. Hughes und der Regierung im Jahre 1869a!). 
geschlossenen Vertrage gemäss verpflichtete sich derselbe, eine 
Aktiengesellschaft zur Anlage einer Eisengiesserei und einer Schie¬ 
nenfabrik zu bilden; diese Gesellschaft erhielt die Berechtigung, 
kleine Zweigbahnen, deren Gesammtlänge 25 Werst betragen, von 
dieser Fabrik bis zum Anschluss an die Konstantinowo-Bahn zu bauen; 
die Regierung ertheilte ihrerseits einen Vorschuss von 500,000 Rbl 
zur Ausführung dieser Zweigbahnen; für dieses Kapital ist die Ge 
Seilschaft verpflichtet, jährlich 5 pCt. Zinsen und 1 pCt. für Amorti¬ 
sation zu zahlen. 1 

Am 18. Juli 1877 wurde der Konstantinowo-Eisenbahngesellschal 
gestattet, die Bahn vonjelenowka bis zum Dorfe Olgino, auf ein* 
Strecke von 19 Werst, weiterzuführen, zu welchem Zwecke die Ra 
gierung der Gesellschaft einen Vorschuss im Betrage von 290,851 
Rbl. Met. verabfolgte; die Gesellschaft ist verpflichtet, für diese! 
Kapital dem Staate jährlich 6 pCt. zu zahlen. j 

Im Zeitraum von 1872 -1875 wurde der Bau zweier, an die Konstaa 
tinowo Bahn sich anschliessender Zweigbahnen gestattet: i)Von 
der Station Alexandrowo bis zu einer, dem Fürsten Lieven gehören¬ 
den Fabrik — */* Werst lang und 2) von Kurachowo über die Sta 
tion Rudnitschnaja der Konstantinowo-Bahn bis Rudschenkowo - 
30 Werst lang. Die erstere Zweigbahn ist auf Kosten des Fürsten 
Lieven, die letztere — auf Kosten einer französischen Gesellschal 
»Socidte miniere et industrielle anonyme» ausgeführt worden. Di« 
Kurachowo-Rudtschenkowo-Zweigbahn ist ausschliesslich für dü 
Zwecke der genannten französischen Gesellschaft gebaut und 
in Folge dessen dem öffentlichen Verkehr nicht übergebd 
worden. 

Die einzelnen Strecken der Konstantinowo-Bahn sind dem Bo 
triebe übergeben worden: 

a) Von Konstantinowo bis Alexandrowo — am 21. März 1872. 

b) Von Alexandrowo bis Jelenowka — am 1. August 1872. 
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c) Zweigbahn von Alexandrowo bis zur Eisengiesserei des Hrn. 
Hughes am i. August 1872. 


Tabelle XXXIX. 

Betriebs-Resultate der Konstantinowo-Bahn . 
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69 
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61 
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85 
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13 
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51 
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38 
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«5 

«5 
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65 
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07 

2.429 

— 15.444 

42 
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«75 

85 

85 

170,589 

55 

2,007 

243.992 

97 

2,870 

— 73-403 

42 

863 

1876 

«5 

85 

125 062 

76 

1 471 

255,941 

96 

3,on 

—130879 

,0 

-1,540 


Die Bahn ergibt am Schlüsse eines jeden Jahres Defizite, welche 
üe Folge sehr geringer Brutto-Einnahmen sind. Der wichtigste 
fransportgegenstand ist Kohle, für deren Beförderung ein niedriger 
Tirif festgesetzt ist, welcher nur bei sehr grossen Quantitäten die 
leförderungskosten würde decken können. Eine bessere Rentabi- 
iät der Bahn ist erst nach Ausführung der projektirten Verlänge¬ 
rn^ der Konstantinowo-Linie bis zum Asow’schen Meere in Mariu- 
» 1 , und nach dem Anschluss der schon konzessionirten Donezer * 
hhn zu erwarten. 


40. Riga-Bolderaa . 

Der Zweck der Riga-Bolderaa-Bahn war: einerseits die Schwierig¬ 
sten des Absatzes der, aus dem Innern des Reiches für die Ostsee 
^stimmten Waaren zu beseitigen, andererseits die Zufuhr der, aus 
fern Auslande nach Riga kommenden Waaren zu erleichtern. Die 
Schwierigkeiten der Ab- und Zufuhr solcher Waaren liegt darin, 
kss Schiffe von grösseren Dimensionen auf der Düna nicht bis 
heb Riga gelangen können, wesshalb die Beladung und Ausladung 
solcher Schiffe in Bolderaa — an der Mündung der Düna — geschieht. 
Nicht minder wichtig erschien für den Handel der Umstand, dass 
kr Rigaer Meerbusen später festfriert, als die Düna in Riga; in 
Folge dessen mussten die, im Spätherbst aus dem Innern des Rei¬ 
mes nach Riga gelangenden Waaren — grösstentheils Getreide — 
entweder die Eröffnung der Navigation des nächsten Jahres abwar- 
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ten, um weiter expedirt zu werden, obgleich die Navigation von Bol 
deraa an noch nicht eingestellt war, oder per Axe von Riga bis nach 
Bolderaa geführt werden, was mit grossen Kosten verbunden war. 
Um diesen Misständen abzuhelfen wurde beschlossen, die Riga Du* 
naburger Eisenbahn von Riga nach Bolderaa—17,5 Werst Länge— 
weiterzuführen. Am 13. November 1869 wurde laut Allerhöchster 
Genehmigung dem Kaufmann Robinson gestattet, auf eigene Kosten 
Vorarbeiten für die projektirte Linie auszuführen. Einige Monate 
später — im März 1870 — reichte Hr. Robinson dem Ministerium 
der Wegeverbindungen ein Gesuch ein, in welchem er um die fr 
theilung einer Konzession für die Riga-Bolderaa Bahn petitionirte. 
Dem Projekte gemäss verpflichtete sich Hr. Robinson eine Aktieaj 
gesellschaft für den Bau der Riga-Bolderaa*Bahn nebst einer Brucla 
über die Düna zu bilden. Das Bau-Kapital betrug 4,240,000 Rb| 
Met. Da die Bolderaa-Bahn eine Verlängerung der Riga-Dünabur 
ger Bahn war, so wurde Seitens des Ministeriums der Wegeverbia 
düngen dieser Gesellschaft der Vorschlag gemacht, den Bau der pro 
jektirten Bahn zu übernehmen. Auf diesen Vorschlag hin erwiedertj 
die Riga-Dünaburger Eisenbahngesellschaft, dass die Ausführung 
der Bolderaa-Bahn für die Interessen der Dünaburger Bahn notb 
wendig sei, wesshalb sie dieses Unternehmen ihrerseits mögfichsj 
unterstützen würde, dass aber die Gesellschaft aus finanziellen Ruck 
• sichten den Bau dieser Bahn nicht übernehmen könne. Nachdd 
Hr. Robinson den ursprünglich festgesetzten Baupreis bis 
4,128,000 Rbl. Met. ermässigt hatte, wurde sein Projekt einö 
näheren Prüfung unterworfen und dem Minister-Komite zur Begui 
achtung vorgelegt. Am 7. August 1870 erfolgte die Allerhöchst* 
Bestätigung der Konzession und der Statuten. Die Gesellschaf 
der Riga-Bolderaa-Bahn verpflichtete sich, den Bau der Bahn nebs 
der Brücke spätestens bis zum 1. November 1872 auszuführen; dii 
Konzessionsdauer beträgt Sl Jahre vom 1. November 1872 an; voa 
I. November 1892 ist der Staat berechtigt, die Bahn und die Bruck* 
zu jeder Zeit anzukaufen. Das Grundkapital der Gesellschaft be 
trägt 4,128,000 Rbl. Met., welche durch Emission von Aktien fu 
die Summe von 1,032,000 Rbl. Met. und von Obligationen im Be 
trage von 3,096,000 Rbl. Met. gebildet werden. Die Aktien ge 
niessen keine Staatsgarantie; den Obligationen ist dagegen ein* 
Staatsgarantie im Betrage von 5 pCt. jährlicher Reineinahme udi 
»/io pCt. Tilgung zugesichert. Der Staat behielt sämmtliche Obli¬ 
gationen der Gesellschaft zum Kurse von 75 pCt. an sich. Im Jahre 
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i 8/4 erhielt die Gesellschaft vpn der Regierung Vorschüsse im Be¬ 
trage von 210,000 Rbl. zur Ausführung einiger Vervollständigungs- 
irbeiten. Die Schulden dem Staate gegenüber betrugen Anfang 
1877 — 844,233 Rbl. 84 Kop. Kred. Die Bolderaa-Bahn nebst der 
Brücke kostete anfänglich (1873) — 5,125,249 Rbl.; Anfang 1876 
stiegen die Kosten bis auf 5,159,579 Rbl. ; von dieser Summe wür¬ 
fen 1,754,172 Rbl. Met. für die Brücke verausgabt, für den Hafen 
nBolderaa 323,486 Rbl. Met. und 110,054 Rbl. Kred. und für Rc- 
lisation des Kapitals — 1,623,129 Rbl. Kred. Die Bahn kostete 
irca 964,000 Rbl. Kred. (55,090 Rbl. pro Werst). 

Der Sitz der Gesellschaft ist in Riga. Die Verwaltung besteht 
ns vier Direktoren, welche von der Generalversammlung der Aktio- 
äre ernannt werden. Die Inhaber von 25 Aktien besitzen auf der 
leneralversammlung eine Stimme; 50 Aktien geben das Recht auf 
vei Stimmen. Auf jede ferneren 50 Aktien kommt eine Stimme 
inzu. Ein Aktionär darf auf seine eigenen Aktien höchstens fünf 
timmen besitzen. Als Vertreter anderer Aktionäre darf er noch 
inf Stimmen.haben. 

Die Riga-Bolderaa Bahn ist dem Betriebe übergeben worden: 

a) Von Riga bis Bolderaa — am 1. Januar 1873. 

b) Von Bolderaa bis zum Damme am — 16. Oktober 1873. 

c) Zweigbahn auf dem Damme — am 11. Dezember 1873. 

Auf Grundlage einer, am 10. Dezember 1877 Allerhöchst bestätig» 
n Resolution des Minister-Komite’s ist die Bolderaa-Bahn am 9. 
ärz 1878 mit der Riga-Dünaburger verschmolzen worden. 


Tabelle XL. 


Betriebs-Resultate der Riga-Bolderaa-Bahn. 
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Die Betriebsresultate der Bahn sind, wie aus dieser Tabelle er¬ 
stlich, ^ehr ungünstig. Die schlechte Rentabilität der Bahn ist die 
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Folge der sehr bedeutenden Betriebs-Ausgaben; die Kosten der Cen- 
tral-Verwaltung betragen allein, den Jahresberichten der Gesellschaft 
zufolge, über 1000 Rbl. pro Werst. Die, vor Kurzem genehmigte 
Verschmelzung der Bahn mit der Riga-Dünaburger wird ohne 
Zweifel zur Abnahme der Ausgaben sehr bedeutend beitragen und 
eine Steigerung der Reineinnahme zur Folge haben. — Der grösste 
Waarenverkehr findet in der Richtung von Riga nach Bolderaa — 
in den Monaten März, November und Dezember statt, in der Rich¬ 
tung nach Riga — in den Monaten Juni bis Oktober. 

41. Brest Grajewo . 

Diese Bahn führt von Brest-Litowsk über Bjelostok bis zur rus¬ 
sischen Grenze in Grajewo, wo sie sich an die, von Lyck nach 
Königsberg führende preussische Bahn anschliesst; sie ist 204 Werst 
lang (Hauptbahn 199 Werst; Verbindungsbahn mit der Warschauer 
Bahn in Bjelostok — circa 5 Werst). Die Vorarbeiten für diese 
Linie wurden auf Kosten der Gesellschaft der Ost-Preussischen 
Eisenbahn im Jahre 1869 ausgeführt und die Konzession am 26 De¬ 
zember 1869 derselben Gesellschaft auf 81. Jahre ertheilt. Den 
Statuten gemäss ist das Bau-Kapital der Bahn auf 13,353,300 Rbl. 
Kred. berechnet, welche durch Emission von 133,533 Stück un- 
garantirter Aktien gebildet werden sollten. Zwei Jahre nach Er- 
theilung der Konzession war aber nur ein Theil der Aktien gezeich¬ 
net; dies veranlasste den Bauunternehmer, Hrn. Strousberg, zu¬ 
nächst eine Anleihe bei der Berliner Handels-Gesellschaft und bei 
der St. Petersburger Kommerz Bank zu machen und später bei der 
Regierung um die Erlaubniss nachzusuchen, Obligationen für die 
entsprechende Summe emittiren zu dürfen. Auf diese Weise betrug 
1871 das Grundkapital der Brest-Grajewo-Bahn 7,054,300 Rbl. Kred. 
in Aktien und 6,299,000 Rbl. Kred. in Obligationen. Diese Summe 
war jedoch für die Ausführung der Bahn nicht ausreichend und 
veranlasste die Regierung, eine neue Emissio‘11 von Obligationen für 
die Summe von 3,500,000 Rbl. Met. zu gestatten, welche vom Staate 
an sich behalten wurden, weil die Gesellschaft nicht im Stande war, 
diese Obligationen zu realisiren. Gegenwärtig beträgt das Kapital 
der Bahn 7,054.300 Rbl. Kred. in Aktien und 6,299,000 Rbl. Kred 
+ 3,500,000 Rbl. Met. in Obligationen. Alle diese Anleihen waren 
jedoch leider nicht ausreichend zur Deckung der Schulden der Ge* 
Seilschaft, wesshalb ihr im Jahre 1875 ein Vorschuss im Betrage von 
167,987 Rbl. 36 Kop. Kred. gemacht wurde. 
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Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung be¬ 
steht aus vier Direktoren, welchevonderGeneralversammlung der Ak¬ 
tionäre durch Wahl ernannt werden. Die Inhaber von 25 Aktien haben 
auf den Generalversammlungen eine Stimme, zwei Stimmen kommen 
auf 50 Aktien; auf je 50 Aktien kommt ferner immer eine Stimme 
hinzu; ein Aktionär darf jedoch höchstens 5 Stimmen besitzen. Als 
Vertreter anderer Aktionäre kann er noch 5 Stimmen haben 
Vom 26. Dezember 1892 ist der Staat berechtigt, zu jeder Zeit 
die Bahn anzukaufen. 

Die Brest-Grajewo-Bahn ist am 28. Juli 1873 dem Betriebe über¬ 
geben worden. 

Tabelle XLI. 


Betriebs Resultate der Brest- Grajeivo-Bahti. 
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Die Brest-Grajewo-Bahn bildet einen Theil der grossen, das 
•chwarze mit dem Baltischen Meer verbindenden Eisenbahnlinie 
Ddessa-Brest-Königsberg) und hat eine wichtige kommerzielle Be- 
eutung. Die grossen, bei der Ausführung der Bahn gemachten 
chulden bewirken, dass die Reineinahmen der Bahn zur Deckung 
er Zinsen der Schuld-Summen bei Weitem nicht ausreichen. In 
olge der ungünstigen finanziellen Lage der Gesellschaft und der 
rossen Kosten der Administration der Bahn gehört diese Linie zu 
en sich schlecht rentirenden Bahnen Russlands. Aus obiger Tabelle 
t ersichtlich, dass die Reineinnahmen der Bahn schon am Schlüsse 
es Jahres 1875 das Maximum erreichen. Mit der Eröffnung der 
/eichsel-Bahn (1877), welche eine Konkurrenz-Bahn in Bezug auf 
e Brest-Grajewo-Bahn ist, indem sie einen neuen Verkehrsweg 
vischen dem Schwarzen und dem Baltischen Meere hergestellt 
it (Odessa-Brest-Warschau-Danzig), war ein beträchtliches Sinken 
den Reineinnahmen der Grajewo Bahn zu erwarten. Die Lebens- 
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Unfähigkeit der Bahn veranlasste vor Kurzem die Regierung, Ver¬ 
handlungen mit der Gesellschaft der Grajewo-ßahn wegen deren 
Verschmelzung mit der Kijew-Brester Eisenbahn-Gesellschaft anzu¬ 
knüpfen. 


42. Losowo-Ssewastopol . 

Die Nothwendigkeit einer Verbindung zwischen Ssewästopol und 
dem Centrum des Reiches wurde schon im Anfänge der sechziger 
Jahre anerkannt Wir haben bereits früher erwähnt (s. Moskau- 
Kursker-Bahn), dass es im Jahre 1863 einigen englischen Unter¬ 
nehmern (Palmer, Frühling, Goeschen, Gibbe, Gubbardon *u. Co.) 
gestattet worden war, eine Aktien-Gesellschaft zum Bau einer, von 
Moskau nach Ssewästopol führenden Eisenbahn zu bilden, dass aber 
die Bauunternehmer nicht im Stande waren, das nothige Kapital zu 
beschaffen, wesshalb ihnen auch die Konzession entzogen wurde. 
Die Schwierigkeiten, welche der genannten Gesellschaft bei Be¬ 
schaffung der Kapitalien entgegentraten, veranlasstcn die Regierung, 
die, in kommerzieller und strategischer Hinsicht wichtige Ssewasto- 
poler Bahn in einzelne Strecken zu theilen und diese dann allmälig 
zu konzessioniren. Es wurde zunächst der Bau der Strecke Moskau- 
Kursk im Jahre 1864 bewilligt. Zwei Jahre später, am 23. April 
1866, wurde die Strecke Kursk-Charkow-Asow in’s Allerhöchst be¬ 
stätigte Eisenbahnnetz aufgenommen, und am 27. Dezember 1868, bei 
der Erweiterung des bestätigten Eisenbahnnetzes, die Strecke von 
Losowo (Station der Charkow-Asower Bahn) bis Ssewästopol in die 
Zahl der unentbehrlichsten Linien aufgenommen. In den darauf¬ 
folgenden 3 Jahren wurde Seitens mehrerer Privatunternehmer um 
die Konzession für die projektirte Strecke nachgesucht. Letztere 
wurde auf Grundlage eines, am 29. Juli 1871 Allerhöchst bestätigten 
Gutachtens des Minister Komitee Hm. Gubonin ertherlt, wel¬ 
cher sich zur Bildung einer Aktien-Gesellschaft für den Bau und 
den Betrieb der Losowo-Ssewastopoler Bahn verpflichtete. Den Sta¬ 
tuten gemäss ist das Bau-Kapital auf 32,670,000 Rbl. Met. berech¬ 
net, welche durch Emission von Aktien im Betrage von 8,167,500 
Rbl. Met. und von Obligationen im Betrage von 24,502,500 Rbl. 
Met. gebildet wurden. Später (1876) wurde der Gesellschaft gestat¬ 
tet, -eine 13 Werst lange Zweigbahn von der Station Alexandrow- 
skaja bis zur Stadt Genitschesk zu bauen und zu diesem Zwecke 
das Obligations-Kapital um 5,304,260 Rbl. Met. zu vergrössern. Das 
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Kapital der Gesellschaft beträgt also gegenwärtig 37,974,260 Rbl. 
Met. und zwar 29,806,760 Rbl. Met. in Obligationen und 8,167,500 
Rbl. Met. in Aktien. Das gesammte Kapital ist vom Staate mit 5 l /i 0 
pCt. jährlich garantirt. Die Gesellschaft erhielt Vorschüsse von der 
Regierung: 1873 — im Betrage von 1,000,000 Rbl. Kred.; 1874 — 
-1,000,000 Rbl. Kred. und 503,000 Rbl. Met ; 1875 — 1,722,227,51 
Sb). Kred.; 1876 — zur Deckung des Defizits 1,040,921 Rbl. Kred. 
für Kriegsbedürfnisse 140,000 Rbl. Kred. 

Die Schulden der Gesellschaft dem Staate gegenüber betrugen 
. Januar 1877 — 5,625,547 Rbl. Kred. Die Bahn kostete 
136,350 Rbl. Kred. oder 56,490 Rbl. pro Werst (wobei die 
ige der Bahn = 622 Werst, d. h. exklusive der Genitschesker 
Feigbahn angenommen wird). 

Die Konzession für die Ssewastopoler Bahn ist auf 81 Jahre er- 
ält. Nach .Ablauf der ersten zwanzig Betriebsjahre ist der Staat 
rechtigt, die Bahn zu jeder Zeit anzukaufen. Der Sitz der Gesell- 
tft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung besteht aus vier Direk- 
rn, welche durch die Generalversammlung der Aktionäre er- 
it werden. Auf den Generalversammlungen besitzen die Inhaber 
25 Aktien eine Stimme. Zwei Stimmen kommen auf 50 Aktien, 
weitere je 50 Aktien kommt eine Stimme hinzu. Ein Aktionär 
jedoch höchstens 5 Stimmen besitzen; als Vertreter anderer 
ionäre kann er noch 5 Stimmen haben. 
fc'Die Losowo Ssewastopoler Bahn ist 635 Werst lang, und zwar: 
Hauptbahn — 569,23 Werst, die Zweigbahn von Sinelnikowo 
\r Jekaterinoslaw bis zum Dnjepr — 47,62 Werst; die Zweigbahn 
Alexandrowsk bis zum Dnjepr — 3,43 Werst; die Zweigbahn 
Ssewastopol (zum Hafen) — 2 Werst; die Zweigbahn von Alex- 
owsk bis Genitschesk — 13 Werst. 

Die einzelnen Strecken der Bahn sind dem Betriebe übergeben 
rden: 


1!) Von Losowo bis Alexandrowsk am 15. November 1873. 

) Von Alexandrowsk bis Melitopol am 23. Juni 1874. 
rj Von Melitopol bis Ssimferopol am 14. Oktober 1874. 

Von Ssimferopol bis Ssewastopol am 5. Januar 1875. 

%sp) Zweigbahn von Alexandrowsk bis Genitschesk am 2. 
i»77- 
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Tabelle XLII. 


Betriebs-Resultate der Losowo-Ssewastopoler Bahn. 
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Die Losowo-Ssewastopoler Bahn ergibt, wie ersichtlich, am 
Schlüsse eines jeden Jahres bedeutende Defizite. Der Grund hierfür 
liegt für den Zeitraum von 1873 —1875 darin, dass bis dahin die Bahn 
keine Verbindung mit dem Schwarzen Meere besass. Sobald diese Ver¬ 
bindung durch die Eröffnung der Strecke Ssimferopol-Ssewastopol 
(1875) hergestellt war, tritt eine sehr bedeutende Zunahme der 
Brutto-Einnahmen ein; letztere waren jedoch zur Deckung der Aus¬ 
gaben nicht ausreichend. Die Mobilisation der Armee im Jahre 
1876 und die dadurch eingetretene zeitweilige Störung in der regel¬ 
mässigen Beförderung der Waaren Züge verursachte auch im Jahre 
1876 ein Defizit. Die wichtigsten Beförderungsprodukte der Bahn 
sind bisher Weizen, Holz und Salz. Der grösste Waarenverkehr fällt 
auf die Sommer-Monate: Mai bis September. 


43. Morschansk-Ssysran. 

Die Morschansk-Ssysraner Bahn führt von Morschansk über 
Pensa und Kusnezk nach Ssysran und ist 500 Werst lang. Diese Li¬ 
nie ist am 27. Dezember 1870 in’s Eisenbahnnetz aufgenommen 
worden. Sie hat einerseits den Zweck, das fruchtbare Gouverne¬ 
ment Pensa mit dem bestehenden Netze zu verbinden; andererseits 
sollte diese Bahn als Anfangslinie für die spätere Verlängerung 
über Ssamara nach Orenburg dienen. Die Konzession für die 
Morschansk-Ssysraner Linie wurde am 28. April 1872 Hrn. 
Baschmakow ertheilt, der sich verpflichtete, eine Aktiengesellschaft 
für den Bau und den Betrieb dieser Linie zu bilden. Den Statuten 
gemäss war das Bau-Kapital der Gesellschaft ursprünglich auf 
22,459;200 Rbl. Met. normirt und bestand aus 5,614,800 Rbl Met. 
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in Aktien und 16,844,400 Rbl. Met. in Obligationen. Im Jahre 1873 
wurde eine neue Emission von Obligationen im Betrage von 
607,766 Rbl. 60 Kop. Met. zum Ankauf von Stahlschienen ge¬ 
macht; 1875 erhielt die Gesellschaft die Berechtigung, ihr Obliga¬ 
tionskapital noch um 521,800 Rbl. 13 Kop. Met. zu vergrössern. 
Auf diese Weise beträgt gegenwärtig das Grundkapital 23.588,800 
Rbl. Met. und zwar 5,614,000 Rbl. Met. in Aktien und 17,973,566,73 
Rbl.Met. Das (in runder Summe mit 17,974,000 Rbl. Met. bezifferte) 
Kapital der Obligationen ist vom Staate mit 5V10 pCt. jährlich, für die 
volle Konzessionsdauer, garantirt; das Aktienkapital geniesst gleich¬ 
falls Seitens des Staates eine Garantie von 5V10 pCt. jährlich, und 
zwar für den Zeitraum von 15 Jahrifc. Der Staat behielt sämmtliche 
Obligationen der Gesellschaft an sich, die vom Jahre 1872 und 1873 
zum Kurse von 84 pCt., und die vom Jahre 1875 zum Kurse von 96 
pCt.—1873- erhielt der Gründer der Gesellschaft einen Vorschuss im 
Betrage von2,200,000Rbl. Kred., welche 1875 zurückerstattet wurden; 
1875 wurde der Gesellschaft ein Vorschuss von 300 000 Rbl. Kred. 
gemacht; 1876 wurde eine Anleihe im Betrage von 112,116 Rbl. 
Kred. für Kriegsbedürfnisse bewilligt. Die Schulden der Gesell¬ 
schaft an den Staat betrugen zu Anfang des Jahres 1877 — 
2,734,266 Rbl. Kred. Die Bahn kostete 26,774,215 Rbl. oder 55,205 
Rbl. pro Werst. 

Die Konzessionsdauer beträgt 81 Jahre; nach Ablauf der ersten 
zwanzig Betriebsjahrc ist der Staat berechtigt, die Bahn zu jeder 
Zeit anzukaufen. Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die 
Verwaltung besteht aus vier Direktoren, welche von der General¬ 
versammlung der Aktionäre ernannt werden. Die Inhaber von Ak¬ 
tien im Betrage von 3000 Rbl. haben auf den Generalversammlun¬ 
gen eine Stimme; 6000 Rbl. in Aktien geben das Recht auf zwei 
Stimmen; auf je weitere 6000 Rbl. kommt eine Stimme hinzu. Ein 
Aktionär darf jedoch auf eigene Akfien höchstens über 5 Stimmen 
verfügen; als Vertreter anderer Aktionäre kann er noch 5 Stimmen 
haben. 1 

Die Morschansk Ssysraner Bahn ist dem Betriebe übergeben 
worden: 

a) Von Morschansk bis zur Wolga in Batraki am 12. Oktober 

1874. 

b) Von Batraki bis Ssysran am I. Januar 1877. 
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Tabelle XLIII. 

Betriebs-Resultate der Morschansk-Ssysraner Bahn . 
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Wenn die Morschansk-Ssysrajjjr Bahn auch in den ersten Be¬ 
triebs-Jahren Defizite ergibt, so glauben wir dennoch nicht berech¬ 
tigt zu sein, diese Bahn zu den sich schlecht rentirenden Linien zu 
zählen. Die Fruchtbarkeit des Bodens der im Bahngebiete gelege¬ 
nen Gouvernements und die wichtige kommerzielle Bedeutung die¬ 
ser Linie scheinen vielmehr darauf hinzuweisen, dass die Rentabili¬ 
tät der Bahn in den nächsten Betriebsjahren sich bedeutend günsti¬ 
ger gestalten wird. 


44. Rostozv- Wladikawkas. 

Diese Bahn verbindet die Kreisstadt Rostow am Don (Gouverne¬ 
ment Jekaterinoslaw) mit der Gebietsstadt des Terek-Gebiets, Wla¬ 
dikawkas, und ist 652 Werst lang. Von der Station Mineralnyje- 
Wody (Mineral-Wasser) ist auf Kosten der Rostow-Wladikawkas- 
Eisenbahngesellschaft eine Chaussee *u den Mineral-Quellen in Pja- 
tigorsk, Shelesnowodsk, Essentuki und Kisslowodsk gebaut worden 
— 65,5 Werst lang. 

Die Dringlichkeit einer Verbindung des Kaukasus mit dem Eisen¬ 
bahnnetze des Reiches war seit 1869 mehrmals Seitens des Statthal¬ 
ters des Kaukasus betont worden. Im Jahre 1870 wurde Hm. 
Poljakow gestattet, Vorarbeiten für die projektirte Bahn auf eigene 
Kosten auszuführen; nach Einreichung des desfalsigen Projekts 
wurde die Bahn nach Wladikawkas auf Allerhöchsten Befehl am 27. 
März 1870 in’s Eisenbahnnetz aufgenommen. Um die zweckmässi- 
gere Richtung und die event. Baukosten dieser Bahn näher zu be¬ 
stimmen, wurden 1870 und 1871 Vorarbeiten in 4 verschiedenen 
Richtungen auf Staatskosten ausgeführt. Am 17. Dezember 1871 
erfolgte die Bestätigung der Normal-Konzession und am 2. Juli 
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1872 wurde die Konzession dem Baron Steinheil ertheift, welcher 
sich zur Bildung einer Aktiengesellschaft verpflichtete, und auch 
den Bau und den Betrieb der Bahn übernehmen sollte. 

Nach den Statuten war das Bau-Kapital ursprünglich auf 
27,221,600 Rbl. Met. normirt, welche durch Emission von Aktien 
für 6,805,400 Rbl. Met. und von Obligationen für 20,416,200 Rbl. 
Met. gebildet wurden. 1875 wurde es gestattet, das Obligationskapital 
um 3,189,250 Rbl. Met. zu vergrössern, so dass gegenwärtig das 
Grundkapital der Gesellschaft 30,410,850 Rbl. Met. beträgt und 
zwar 6,805,400 Rbl. Met. in Aktien und 23,605,450 Rbl. Met. in 
Obligationen. Dem Grundkapital ist eine Staatsgarantie von 5 Vto 
pCt. jährlich verliehen worden und zwar: dem Aktienkapital im 
Laufe von 15 Jahren, dem Obligationskapital — für die volle Kon- 
tessionsdauer. Sämmtliche Obligationen der Gesellschaft hat der 
Staat behalten: die der ursprünglichen Emission — zum Kurse von 
J4 pCt., die der späteren Emission — zunt Kurse von 96 pCt. Im 
iahre 1874 wurde der Gesellschaft gegen Verpfändung der Aktien 
he Summe von 4,083,200 Rbl. Kred. eingehändigt; 1876 erhielt die 
Gesellschaft Vorschüsse im Betrage von: a) 682,580 Rbl. Kred. zur 
Deckung des Defizits; b) 70,000 Rbl. Kred. für Kriegsbedürfnisse 
ind c) 817,420 Rbl. Kred. zur Bildung eines Betriebs-Kapitals. Die 
Jahn kostete 33,082,922 Rbl. oder 46,140 Rbl. pro Werst. Die 
Schulden der Gesellschaft an den Staat betrugen am 1. Januar 1877 
- 7,019,866 Rbl. Kred. 

Die Konzessionsdauer beträgt 81 Jahre. Nach Ablauf der ersten 
wanzig Betriebs-Jahre hat der Staat das Recht, die Bahn anzukau¬ 
en. Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung 
Ksteht aus vier Direktoren, welche die Generalversammlung der 
\ktionäre ernennt. Die Inhaber von 3000 Rbl. in Aktien haben auf 
len Generalversammlungen eine Stimme. Zwei Stimmen kommen 
6000 Rbl. in Aktien. Auf je weitere 6000 Rbl. kommt eine 
Stimme hinzu; ein Aktionär darf auf die eigenen Aktien höchstens 
5 Stimmen haben; als Vertreter anderer Aktionäre kann er noch 
»eitere 5 Stimmen besitzen. 

Die Linie Rostow-Wladikawkas ist am 11. Dezember 1875 dem 
Betriebe übergeben worden. Das erste Betriebs-Jahr (1876) hat ein 
Defizit von 661,723,20 Rbl. (1015 Rbl. pro Werst) ergeben. Auch 
ia den nächsten Jahren wird aller Wahrscheinlichkeit nach die Ren- 
VMtät eine geringe sein, weil diese, in strategischer Hinsicht wich- 
'fyBalin eine nur geringe kommerzielle Bedeutung hat, 
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45 - Borowitschi . 

Von der Station Uglowka der Nikolai-Babn bis zur Stadt Boro¬ 
witschi. Länge: 28,5 Werst. Die Vorarbeiten sind im Jahre 1869 
auf Kosten des Ehrenbürgers Jepischkin ausgeführt worden. Im 
Jahre 1870 petitionirte die Landschaft des Kreises Borowitschi um 
die Genehmigung zum Bau der projektirten Bahn mit einer Staats- 
garantic im Betrage von 5 pCt. Die Aufgabe der Borowitschi Bahn 
gipfelt in der Erleichterung des Absatzes der wichtigsten Produkte 
des Kreises Borowitschi: Hafer und Mehl. Sie sollte demnach einen 
rein lokalen Charakter haben. In Folge der geringen kommerziellen 
Bedeutung der Linie schlug die Regierung die Ertheilung der ge¬ 
wünschten Garantie ab. Darauf wurde die Allerhöchste Genehmi¬ 
gung eingeholt, den Bau der Bahn auf Privatkosten ohne Staatsga¬ 
rantie auszuführen. Bald darauf erklärte sich der St. Petersburger 
Kaufmann Ssusdalzew bereit, den Bau der Borowitschi Bahn unter 
diesen Bedingungen zu übernehmen, worauf ihm auch am 15. De¬ 
zember 1872 die Konzession ertheilt wurde. Den Statuten gemäss 
verpflichtete sich Hr. Ssusdalzew, als Gründer der Gesellschaft, zum 
Bau und Betrieb der Bahn eine Aktien Gesellschaft zu bilden. Die 
Gesellschaft musste den Bau der Bahn bis zum 15. Dezember 1874 
vollenden. Die Schwierigkeiten, auf welche der Gründer der Gesell¬ 
schaft bei Beschaffung der Kapitalien stiess, veranlassten eine mehr¬ 
malige Verlängerung des Termins der Eröffnung der Bahn. Die 
Vollendung des Baues fällt in das Jahr 1877 

Die Konzessionsdauer beträgt 81 Jahre; vom 15. Dezember 1894 
ab ist der Staat berechtigt, die Bahn zu jeder Zeit anzukaufen. Das 
Grundkapital der Gesellschaft war ursprünglich auf 1,655,700 Rbl. 
Met. festgesetzt; später (1875) wurde diese Summe, auf Vorschlag 
der Gesellschaft, um 150 Rbl. Met. verringert, so dass gegenwärtig 
dieses Kapital 1,655.550 Rbl. Met. beträgt und zwar 551,875 Rbl. 
Met. in Aktien und 1,103,725 Rbl. Met. in Obligationen. Das 
Grundkapital ist vom Staate nicht garantirt. 

Die Statuten berechtigen die Gesellschaft für den Waaren-Trans- 
port, so lange die Brutto-Einnahmen 6500 Rbl. pro Werst nicht 
übersteigen, einen etwas höheren Tarif, als die übrigen russischen 
Eisenbahnen, festzusetzen, nämlich: für Waaren I. Klasse — l /s 
Kop. pro Pud und Werst, II. Klasse — l /n Kop., III. Klasse — 1 /i« 
Kop. 1 Sobald die Brutto-Einnahmen 6500 Rbl. pro Werst betragen, 

4 Die Höhe des Normal-Tarifs beträgt: für Waaren I. Klasse — 4 /u Kop., II. 
Klasse — f /«a Kop , III. Klasse — 4 /j< Kop. pro Pud mH Werst. 
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ist die Gesellschaft verpflichtet, einen Rabatt von 10 pCt. voit» fest¬ 
gesetzten Tarife eintreten zu lassen; sollten nach Einführung dieses 
ermässigten Tarifes die Brutto-Einnahmen wieder bis auf 6500 Rbl. 
pro Werst steigen, so ist die Gesellschaft verpflichtet, einen neuen 
Rabatt zuzulassen u. s. w., bis die Tarifhöhe dieser Bahn die Höhe 
des Normal-Tarifes erreicht hat. 

Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung 
besteht aus drei Direktoren, welche die Generalversammlung der 
Aktionäre erwählt. 3000 Rbl. in Aktien geben auf den Generalver¬ 
sammlungen das Recht auf eine Stimme; zwei Stimmen kommen 
auf 6000 Rbl. in Aktien; auf je weitere 6000 Rbl. kommt eine 
Stimme hinzu. Ein Aktionär darf durch eigene Aktien höchstens 5 
Stimmen besitzen; als Vertreter anderer Aktionäre kann er noch 5 
Stimmen haben. 

Die Boro witschi-Bahn wurde am 2. Oktober 1877 dem Betiiebe 
übergeben. 


46. Weichsel. 

Die Weichsel-Bahn — 438,5 Werst lang — führt von der Station 
Kowel der Kijew-Brester Eisenbahn, über Lublin, Iwangorod, War¬ 
schau, Nowogeorgiewsk und Mlawa bis zur preussischen Grenze 
und hat Zweigbahnen a) von Iwangorod bis zur Station Lukow der 
Warschau-Terespoler Bahn und b) von der Station Nowy-Dwor bis 
zur Festung Nowogeorgiewsk. Ausserdem ist eine Verbindungs¬ 
bahn zwischen der Vorstadt Praga in Warschau und der St. Peters¬ 
burg-Warschauer Bahn einerseits und der Warschau-Terespoler an¬ 
dererseits ausgeführt worden. 

Diese Bahn hatte den Zweck: einerseits die Festungen des Zar¬ 
thums Polen unter einander und mit dem Eisenbahnnetz des Rei¬ 
ches zu verbinden, andererseits aber die kürzeste Verbindung zwi¬ 
schen Galizien und den preussischen Ost-See Häfen herzustellen. 
Zur Erreichung des letzteren Zweckes war in das ursprüngliche 
Projekt der Weichsel-Bahn die Verlängerung dieser Bahn bis To- 
maschowo an der österreichischen Grenze aufgenommen. Bei der 
endgültigen Bestätigung der Bahn wurde jedoch diese Verlänge¬ 
rung, wie bereits erwähnt worden, als eine Konkurrenz-Linie der 
Kijew Biester Eisenbahn ausgeschlossen. Die Weichsel-Bahn hat 
daher gegenwärtig eine fast ausschliesslich strategische Bedeutung. 

Die Konzession dieser Bahn ist am 22. Februar 1874, auf Grund- 
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läge der am 30. April 1873 Allerhöchst bestätigten Konzessions-Be¬ 
stimmungen, ertheilt worden. Nach den Statuten verpflichtete sich 
die Gesellschaft der Weichsel-Bahn dieselbe in 2V2 Jahren, vom 
Tage der Konstituirung der Gesellschaft an gerechnet, auszuführen. 
Die Konzession ist auf 8i Jahre ertheilt. Nach Ablauf der ersten 20 
Betriebs-Jahre hat der Staat das Recht, die Bahn zu jeder Zeit anzu¬ 
kaufen. Das Grund-Kapital der Gesellschaft beträgt 6,588,125 Rbl. 
Kred. in Aktien und 15,562,500 Rbl. Met. in Obligationen. Den Ak¬ 
tien und den Obligationen ist eine Staatsgarantie im Betrage von 
57 io pCt. jährlich verliehen worden, d. h. 335,994,38 Rbl. Kred. und 
793,687,50 Rbl. Met Vom gesammten Grundkapital verfügte der 
Staat am 1. Januar 1877 über 816,501,25 Rbl. Met. 

Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung 
besteht aus vier Direktoren, welche die Generalversammlung der 
Aktionäre erwählt, und aus einem, Seitens der Regierung ernannten 
Direktor. Dieser letztere ist verpflichtet, den Generalversammlun¬ 
gen der Aktionäre beizuwohnen, und hat das Recht, gegen die Be¬ 
schlussfassungen dieser Versammlungen beim Minister der Wege¬ 
verbindungen Protest zu erheben. 

Je 30 Aktien geben auf den Generalversammlungen das Recht 
auf eine Stimme. Ein Aktionär darf jedoch höchstens so viel Stim¬ 
men besitzen, als dem zehnten Theil des gesammten Aktien-Kapi- 
tals der Gesellschaft zukommf n, wobei eine Stimme auf je 30 Ak¬ 
tien gerechnet wird. 

Die Weichsel-Bahn ist dem Betriebe am 17. August 1877 überge¬ 
ben worden. 

47. Orenburg . 

Die Orenburger Bahn führt von der Station Batraki der Mor- 
schansk-Ssysraner Linie über Ssamara bis Orenburg und ist 512 
Werst lang. Die Konzession wurde am 22. Februar 1874 ertheilt. 
Das Grundkapital der Gesellschaft beträgt 8,158,162,50 Rbl. Kred. 
in Aktien und 19,271,250 Rbl. Met. in Obligationen; die Aktien 
und Obligationen gemessen eine Staatsgarantie von 5 */io pCt. jähr¬ 
lich, d. h. 416,066,29 Rbl. Kred. + 982,833,75 Rbl. Met. Vom ge¬ 
sammten Grundkapital verfügte der Staat am 1. Januar 1877 über 
302,376,44 Rbl. Met. 

Die Orenburger Eisenbahngesellschaft ist in derselben Weise, 
wie die Weichsel-Bahn konstituirt worden, d. h. auf Grundlage der 
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Konzessions-Bestimmungen vom 30. April 1873. Auch stimmen so¬ 
wohl die Konzesstonsdauer, als auch alle übrigen Bestimmungen der 
Statuten der Gesellschaft genau mit denen der Weichsel-Eisenbahn¬ 
gesellschaft überein. 

Die Orenburger Bahn ist auf ihrer ganzen Strecke (mit Aus¬ 
nahme der Eisenbahnbrücke im Verbindungspunkte dieser Bahn 
mit der Morschansk-Ssysraner) am 1. Januar 1877 eröffnet worden. 

48. Fastowo . 

Die Fastowo-Bahn führt von der Station Fastowo der Kijew-Bre- 
ster Eisenbahn über Smiela bis zur Station Snamenka der Charkow- 
Nikolajewer Eisenbahn, und hat Zweigbahnen nach Tscherkassy und 
Schpola. Ihre Länge beträgt 338 Werst. 

Diese Bahn soll die Zufuhr der Donezer Steinkohle zu den in der 
Richtung der Bahn gelegenen Zuckerfabriken erleichtern. Die Auf¬ 
nahme dieser Linie in das Eisenbahnnetz erfolgte im Jahre 1873. 
Die Statuten der Gesellschaft sind am 22. Februar 1874 bestätigt 
worden. Das Grundkapital beträgt 4,665,980 Rbl. Kred. in Aktien 
und 11,022,000 Rbl. Met. in Obligationen. Das Aktien- wie das 
Obligations-Kapital sind vom Staat mit 5V10 pCt. jährlich garantirt, 
d. h. mit 237,964,98 Rbl. Kred. 4- 562,122 Rbl. Met. Vom Grundka¬ 
pital verfügte der Staat am 1. Januar 1877 über 7,912,81 Rbl. Met. 

Die Konzessions-Dauer beträgt 81 Jahre; der Staat hat das 
Recht, nach Ablauf der ersten 20 Betriebsjahre die Bahn zu jeder 
Zeit anzukaufen. Die Gesellschaft war verpflichtet, den Bau der Bahn 
spätestens im Laufe von 2 x /% Jahren, vom Tage der Konstituirung 
der Gesellschaft an gerechnet, auszuführen. Die übrigen Bestimmun¬ 
gen der Statuten entsprechen denen der Weichsel-Bahn. 

Die Fastowo-Bahn wurde am 23. November 1876 dem Betriebe 
übergeben. 


Im Bau begriffene Bahnen. 

1. Murom . 

Von der Station Kowrow der Moskau Nischnij-NoWgOroder Eisen¬ 
bahn bis zur Stadt Murom. Länge: 100 Werst. Die Konzession 
ist am 4. Mai 1873 dem Kammerherrn Grafen Alexander Fahlen und 
Hm. Nikiforow ertheilt worden, welche die Verpflichtung über- 
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nahmen, eine Akfien-Gesellschaft für den Bau der Bahn zu bilden. Die 
Konzession ist auf 81Jahre ertheilt; vom 4. Mai 1895 ab ist der Staat 
berechtigte Bahn zu jederZeit anzukäufen. Laut den Statuten musste 
die Muromer Bahn spätestens am 4 Mai 1875 dem Betriebe über¬ 
geben werden. Die Schwierigkeiten bei Beschaffung des Kapitals 
veranlassten die Regierung, die für die Ausführung der Bahn fest¬ 
gesetzte Frist mehrmals zu verlängern; schliesslich wurde der 
1. November 1879 als Endtermin festgesetzt. 

Das Grundkapital der Gesellschaft beträgt 5,762,600 Rbl. Met. 
und zwar 1,920,800 Rbl. Met. in Aktien und 3,841,800 Rbl. Met. in 
Obligationen. Weder Aktien noch Obligationen sind vom Staate 
garantirt. 

Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung 
besteht aus vier Direktoren, welche die Generalversammlung der 
Aktionäre erwählt. Die Besitzer von 3000 Rbl. in Aktien haben 
eine Stimme; 6000 Rbl. in Aktien geben das Recht auf zwei Stim¬ 
men; je weitere 6000 Rbl. in Aktien geben eine Stimme mehr. Ein 
Aktionär darf jedoch auf eigene Aktien höchstens 5 Stimmen 
haben. Als Vertreter anderer Aktionäre kann er noch 5 Stimmen 
besitzen. 


2. Ural. 

Die Ural-Bahn ist am 2 Februar 1874 bestätigt worden. Die 
Konzession wurde auf Grundlage der am 30. April 1873 Allerhöchst 
bestätigten Konzessions-Bestimmungen ertheilt. Laut den Sta¬ 
tuten hatte die Gesellschaft eine 6 t 6,4 Werst lange, von Jekaterin¬ 
burg nach Perm führende Eisenbahn nebst Zweigbahnen zu den Bi- 
limbajewer und den Luniew'schen Kohlengruben, im Laufe von 
4 Jahren, zu bauen. Das Grundkapital der Gesellschaft betrug 
32,938,000 Rbl. Met. und zwar 8,234,500 Rbl. Met. in Aktien und 
24.703,500 Rbl. Met. in Obligationen; Aktien und 'Obligationen 
waren vom Staat mit 5V10 pCt. jährlich garantirt. Die mit dem Bau 
der Luniew’schen Zweigbahn verbundenen technischen Schwierig¬ 
keiten veranlassten die Regierung im Jahre 1875, die Frage über die 
zweckmässigste Richtung dieser Zweigbahn einer neuen Prüfung zu 
unterwerfen. Inzwischen wurde, auf Grund einer, am 22. Juni 1876 
Allerhöchst bestätigten Beschlussfassung des Minister-Komite’s, die 
Gesellschaft von der Verpflichtung, die Zweigbahn Luniew auszu- 
fiihren 7 zeitweilig befreit; zugleich wurde die Nothwendigkeit, die 
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ursprünglich bestätigte Richtung der Sektion Perm-Jekaterlnburg 
zu niodifiziren, anerkannt. Dem neuen Projekte gemäss sollte diese 
Linie über die Newjan’schen Hüttenwerke geführt werden. Die Länge 
der, in diesem Sinne modifizirten Richtung der Ural-Bahn betrug 
460 Werst und das Grundkapital der Gesellschaft — 27,029,000 Rbl. 
Met., welche durch Emission von Aktien für die Summe von 

8.234.500 Rbl. Met. und von Obligationen im Betrage von 

18.794.500 Rbl. Met. gebildet werden sollten. 

Nachdem der Bau der Jekaterinburg-Permer Sektion begonnen 
worden war wurden Unterhandlungen mit der Ural-Eis^nbahn- 
Gesellschaft, bezüglich der zweckmässigsten Richtung der Zweig¬ 
bahn Luniew, angeknüpft, worauf am 27. Juli 1876 der Gesellschaft 
die Verpflichtung aufcrlegt wurde, den Bau folgender neuer Strecken 
auszuführen: a) Von der Station Tschussowaja bis zuderArtem- 
jewer Erzgrube — 103 Werst 325 Faden; b) von der Artemjewer 
Erzgrube bis zu den Kiselower Hüttenwerken — 9 Werst; c) von 
den Alexandrowoer Hüttenwerken bis zu den Kiselower — 20 Werst 
350 Faden; d) von Weretja bis zu den Luniewer Kohlengruben 
— 73 Werst 350 Faden und e) Zweigbahn zur Kama — 2 Werst 
300 Faden; zusammen — 209 Werst 350 Faden. Das Bau 
Kapital dieser neuen Strecken war auf 12,019,211 Rbl. 33 Kop. 
Met. wirkl. Werth berechnet. Mit Hinzufügung der, im Jahre 1875 
zum Bau genehmigten Strecken beträgt die gesammte Länge der 
Ural Bahn gegenwärtig 669 Werst und das Grundkapital der Gesell¬ 
schaft 27,029000 Rbl. Met. nom. Werthes + 12,009,211 Rbl. 
33 Kop. Met. wirkl. Werthes. Dieses Kapital wurde durch Emis¬ 
sion von Aktien im Betrage von 8,234,500 Rbl. Met., welche später 
in Kredit-Rubeln berechnet wurden (10,457,815 Rbl. Kred.), und^ 
durch Emission von Obligationen im Betragener übrigen Summe 
gebildet. Die Ural-Bahn besteht gegenwärtig aus 5 Sektionen, 
deren Länge und Baukosten folgendermaassen berechnet wurden: 


/. Sektion: 

Von Jekaterinburg bis Kuschwa . 
II. Sektion : 

Von Kuschwa bis Perm 
///. Sektion: 

a) Von der Station Tschussowaja 
bis zur Artemjewer Erzgrube . 

b) Von der Artemjewer Erzgrube 

bis zu den Kiselower Hütten¬ 
werken .. 


^460 Werst 


103 65 Werst 


9 


27.0:9,000 Rbl. Met. nom Werth. 


6,816,428,yoRbl Met. wirkl.Werth. 
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IV. Sektion. 

Von den Kiselower Hüttenwer¬ 
ken bis zu den Alexandrowoer 20,70 Werst $$0,432,63 Rbl. Met. wirkt. Werth. 

V. Sektion : 

Von Weretja bis zu den Lunjewer 
Kohlengruben (73,70 Werst) 
nebst Zweigbahn zur Kama 

(2,60 Werst).76,30 • 3,725 000 * » » > 

Zusammen 669,65 Werst 27,029,000 Rbl. Met nom. Werth. 

■f 12,019,211,33 Rbl.Met.wirkl.Werth. 

Das Grundkapital ist vom Staat mit 5V10 pCt. jährlich garantirt 
Die Konzessionsdauer und sämmtliche Bestimmungen der Statu¬ 
ten der Ural-Eisenbahn-Gesellscliaft entsprechen den schon ange¬ 
führten der Weichsel-Bahn. 

Die Gesellschaft ist verpflichtet, die einzelnen Strecken der Bahn 
dem Betriebe zu übergeben: die I. und II. Sektion — spätestens am 
3. November 1878; die III. Sektion — am 27. Januar 1880; die IV. 
und die V. — am 27. Januar 1879. 

3. Donezer-Kohlenbahn. 

Um den Absatz der Steinkohle des Donez Bassins zu erleichtern 
und die Kohlenindustrie zu fördern, wurde am 24. März 1870 eine 
Linie, welche die Kursk-Charkow-Asower mit der Woronesh-Gru* 
schewkaer Eisenbahn verbindet, unter die unentbehrlichsten Eisen¬ 
bahnen des Reiches aufgenommen. Auf Grundlage eines, am 20. 
Februar 1872 Allerhöchst bestätigten Beschlusses des Minister-Ko¬ 
mitees wurde die Richtung der projektirten Donezer Bahn folgen- 
dermaassen bestimmt: von der Station Nikitowka der Kursk Char¬ 
kow-Asower Bahn bis zur Station Swerewo der Woronesh-Rostower 
Bahn (170 Werst) nebst einer Zweigbahn von der, auf der Hauptbahn 
projektirten Station Tolstaja-Mogila über die Luganer Hüttenwerke 
bis zum Flusse Ssewernij-Donez (83 Werst). Die Interessen der 
Kohlenindustrie veranlassten jedoch bald eine Vervollständigung 
der projektirten Bahn durch Hinzufügung neuer Strecken, wesshalb 
die Zweckmässigkeit der Richtung einer neuen Prüfung unterworfen 
wurde. Im Zeitraum 1872—1875 erlitt diese Richtung mehrere 
Modifikationen, bis schliesslich am 22. April 1875 die Richtung der 
Donezer Bahn folgendermaassen bestimmt wurde: Von der, auf der 
Wolga Don Bahn projektirten Station Selonaja über die Station 
Swerewo der Woronesh-Rostower Bahn bis zur projektirten Station 
Qiozepetowka • von dieser Station zur Station Ssinelnikowo der 
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Losowo-Ssewastopoler Bahn, nebst Zweigbahnen: a) zu der 
Charkow-Asower Bahn (Station Krinitschnaja) und b) zu der 
Konstantinower Bahn (Station Rudnitschnaja); von Jekaterinoslaw 
über Kriwoj-Rog bis zur Station Kasanka der Charkow Nikolajewer 
Bahn, nebst Zweigbahnen: a) von der Station Chozepetowka bis zur 
Station Nikitowka der Charkow-Asower Bahn; b) von der projektir- 
ten Station Tolstaja bis zu den Lugansker Hüttenwerken und c) von 
dieser letzteren Zweigbahn zur Charkow-Asower Bahn, in der Rich¬ 
tung nach Sslawjansk, nebst Zweigbahnen nach Lissitschansk und 
Bachmut. 

Da aber die Vorarbeiten für alle, oben angeführten Strecken 
noch nicht vollendet waren, so wurde beschlossen, zunächst nur den 
Bau eines Theils der Donez-Linie zu genehmigen und zwar denjeni¬ 
gen, für welchen man den Bau-Preis auf Grundlage der angeführten 
Vorarbeiten bestimmen konnte. 

Nachdem die Richtung der Donez-Bahn bestätigt war, wurde der 
Modus der Ausführung dieser Linie einer näheren Prüfung unterzo¬ 
gen. Die bei Konzessionirung der Orenburger, Uraler, Fastowo- 
und Weichsel* Bahn misslungene Anwendung des, am 30. April 
1873 bestätigten /ieuen Konzessionirungs-Modus veranlassten das 
Minister* Komite, sich für die Bildung der Donez-Eisenbahn-Gesell- 
schaft auf dem Wege der Konkurrenz auszusprechen. Dieser Kon- 
zessionirungs-Modus schien, in Bezug auf die Donez-Bahn, besonders 
vortheilhaft, weil die Zahl der Personen, welche um die Konzession 
nachsuchten, sehr gross war. Bald darauf wurden, auf Grund eines 
Einvernehmens zwischen den Ministern der Finanzen und der We¬ 
geverbindungen, aus der Zahl der Konkurrenten (39) folgende 6 
Bewerber zur Theilnahme an der Konkurrenz aufgefordert: I. 
Wirkl. Staatsrath Babst mit dem Staatsrath Lamin und Rjesonow; 
2. Kaufmann zweiter Gilde Bussurin; 3. Staatsrath Gubonin; 4. Eh¬ 
renbürger S. Mamontow, nebst der Firma Wogau und Ko. und eini¬ 
gen anderen Personen; 5. Manufaktur-Rath A. Chludow und 6. 
Wirkl. Staatsrath D. Schipow. 

Die oben angeführten Bewerber schlugen folgende Baupreise vor: 
l. Babst — 41,294 Rbl. Met. pro Werst; 2. Chludow — 4 2 » 99 °i 3 - 
Gubonin — 44,950 Rbl.; 4. Schipow — 45,819 Rbl.; 5. Bussurin — 
47,950 Rbl. und 6. Mamontow — 58,776 Rbl. 

Auf Grundlage der im Jahre 1868 Allerhöchst bestätigten Kon¬ 
kurrenz-Bestimmungen, war es dem Minister-Komite freigestellt, 
einen der gemachten Anträge anzunehmen, oder auch alle abzulehnen. 
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Die auffallend grosse Differenz zwischen dem vorgeschlagenen 
niedrigsten Preise (41.294 Rbl. pro Werst) und dem höchsten \ 
(58,776 Rbl) und die grosse Abweichung dieser Preise von dem, auf * 
Grundlage des ministerellen Projektes berechneten . circa 47,000Rbl.\ 
vcranlassten die Ablehnung der obigen Vorschläge. Am 28. Januar j 
1876 wurden zu einer neuen Konkurrenz folgende Personen aufge-j 
fordert: 1. Mamontow; 2. Rukawischnikow; 3. Schipow und 4. Baron] 
Stengel. Die diesmal vorgeschlagenen Preise waren: 1. Maraow 
tow — 22,860,726 Rbl. Met (47,812 Rbl. Met. pro Werst); 2. Ra 3 ! 
kawischnikow — 24,257,821 Rbl Met. (50,854 Rbl. 97 Kop. 
pro Werst); 3. Schipow — 23,327,483 Rbl. Met. (48,903 Rbl. 33 Koj ü 
Met. pro Werst) nnd 4. Baron Stengel — 22,810,140 Rbl. Mdrf 
(47,820 Rbl. Met. pro Werst). 

Die Konzession wurde am 29. Januar 1876 dem Ehrenbürg<$ 
Ssawwa Mamontow ertheilt, welcher den niedrigsten Baupreis voÄ 
geschlagen hatte. Letzterer verpflichtete sich, eine Aktien-GeseP 
schaft für den Bau und den Betrieb eines Theiles der oben angd 
jührten Donez-Bahn zu bilden und zwar: Von Swerewo auf derBah* 
Koslow-Woronesh bis zur Station Nikitowka der Kursk-Charkow* 
Asower Bahn, nebst den Zweigbahnen: a) von Ch^zepetowka bis zaf 
Station Krinitschnaja der Charkow-Asower Bahn und von der pro* 
jektirten Station Tolstaja über die Lugan’schen Hüttenwerke \m 
zum Flusse Ssewernij-Donez und c) von dieser letzteren Zweigbaba 
Jn der Richtung nach Sslawjansk bis zum Anschlüsse an die Kurs» 
Charkow-Asower Bahn nebst Zweigbahnen nach Bachmut und Im 


sitschansk. 


Die Richtung des zum Bau genehmigten Theiles der Donez-BaU| 
ist aus folgendem Schema ersichtlich. 
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Laut den Statuten beträgt die Länge der Donez-Bahn 477 Werst. 
Das Grundkapital der Gesellschaft ist auf 22,806,625 Rbl. Met. fest¬ 
gesetzt, und besteht aus Aktien im Betrage von 5,701 625 Rbl. Mel* 
und aus Obligationen im Betrage von 17,105,000 Rbl. Met. Die Ak¬ 
tien und die Obligationen sind vom Staat mit 5V10 pCt. jährlich ga- 
rantirt. 

Die Konzessionsdauer beträgt 81 Jahre. Nach Ablauf der ersten 
15 Betriebsjahre kann der Staat die Bahn zu jeder Zeit ankaufen. Der 
Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung besteht 
aus sechs Direktoren, von denen vier von der Generalversammlung 
der Aktionäre erwählt und zwei von der Regierung ernannt werden 
und zwar einer vom Ministerium der Wegeverbindungen der andere 
vom Ministerium der Reichs-Domänen. In den Generalversammlun¬ 
gen geben je 30 Aktien das Recht auf eine Stimme. Ein Aktionär 
darf jedoch höchstens über so viel Stimmen verfügen, als dem zehn¬ 
ten Theil des gesammten Aktien-Kapitals der Gesellschaft zukom¬ 
men, wobei eine Stimme auf je 30 Aktien kommt. 

4. Putilowsche Bahn . 

Am 27. März 1870 erhielt der Wirkt. Staatsrath Putilow die Er¬ 
laubnis, eine 16 Werst lange Eisenbahn zu bauen, zu dem Zwecke, 
das ihm gehörende, 8 Werst von St. Petersburg (auf der Narwaer 
Chaussee) gelegene Etablissement einerseits mit den Eisenbahnen: 
Peterhofer, Nikolai Bahn und St. Petersburg-Warschau und mit der 
Newa an der Mündung des Obwodny-Kanals, andererseits ‘aber mit 
dem, an der Küste projektirten Landungsplatz, zu verbinden. Dem, 
am 13. August 1S70 bestätigten Projekte gemäss war die Richtung 
der Bahn folgendermaassen bestimmt: Vom Obwodny-Kanal längs 
der Newa, auf dem Terrain der Kaiserlichen Glas-Fabrik bis zum 
Wolkowo-Feldej von hier zum Putilowschen Etablissement, über 
das Katharinenhofer Flüsschen, zur Küste. Ausserdem sollten 
kleine Anschlussbahnen an die Peterhofer-, Nikolai- und St. Peters¬ 
burg-Warschauer Linie ausgeführt werden. Das zum Bau nöthige 
Kapital blieb ohne Garantie. 

Am 14. Oktober 1876 erlitten die 1870 Allerhöchst bestätigten 
Statuten der Putilowschen Eisenbahngesellschaft eine wesentliche Mo¬ 
difikation. Die Gesellschaft verpflichtete sich den Bau der 1870 ge¬ 
nehmigten Bahnen zu beendigen, ausserdem aber auch die Haupt¬ 
bahn in der nördlichen Richtung des, auf Staatskosten im Bau be- 
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griffenen See-Kanals bis zum Schiffs Landungsplatz 1 weiterzuführen, 
einen Landungsplatz an der Küste und einen in der Nähe der Glasfa¬ 
brik anzulegen. Die Bahn ist 32,52 Werst lang und zwar: 1. Haupt¬ 
bahn, (zweigeleisig — 11,20 Werst) vom See-Landungsplatz* nebst 
Brücke über den See-Kanal bis zum Anfang der, zur Nikolai-Bahn 
führenden Zweigbahn; von hier an eingeleisig auf einer Strecke 
von 5 Werst bis zum Kalaschnikowschen Landungsplatz—16,20 Werst; 
2. Verbindungs-Bahn mit der Baltischen Linie (eingeleisig), nebst 
Weiterführung dieser Bahn über die projektirte Station Pusch- 
tschino bis zum Katharinenhofer Flüsschen — 3,20 Werst; 3. Ver¬ 
bindungs-Bahn mit der Warschauer Bahn (eingeleisig)—1,40 Werst; 

4. Zweigbahn zur Zarskoje-Sselo Bahn (eingeleisig) — 4,50 Werst; 

5. Vier Zweigbahnen zur Nikolai-Bahn (eingeleisig) — 6,71 Werst 
und 6. Zweigbahn zur vormals Ssemjannikow-Poletika’schen Fabrik 
(einsgeleisig)—0,51 Werst. 

Die Gesellschaft ist verpflichtet, die oben angeführten Strecken 
•spätestens am 14. Oktober 1878 dem Betriebe zu übergeben. Der 
Passagier-Tarif ist derselbe wie auf den übrigen russischen Bahnen: 
I. Klasse — 3 Kop. pro Werst, II. Klasse — 2 1 /* Kop., III. Klasse 
— i 1 /! Kop.); für Waarenbeförderung ist dagegen ein spezieller 
Tarif festgesetzt, und zwar: für Waaren I. Klasse — */io Kop. pro 
Pud und Werst, II. Klasse — l /\s Kop. und III. Klasse — Vao Kop* 
Das Grundkapital der Gesellschaft beträgt 3.767,000 Rbl. Met. und 
zwar 941,750 Rbl. Met. in Aktien und 2,825,250 Rbl. Met. in Obli¬ 
gationen. Aktien und Obligationen geniessen vom Staate eine 
Garantie von 5 l /io pCt. jährlich. 

Der Sitz der Gesellschaft ist in St. Petersburg. Die Verwaltung 
besteht aus vier Direktoren, welche von der Generalversammlung 
der Aktionäre erwählt werden. Die Regierung ist berechtigt, sich 
in der Verwaltung durch einen, ihrerseits ernannten Direktor ver¬ 
treten zu lassen. Die Bestimmungen über das Stimmrecht auf den 
Generalversammlungen entsprechen den oben für die Donez Bahn 
angeführten. 


1 Korabe'naja Prislan. 
3 Mortkaja-Pristan. 
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Die Reise des Obersten Prshewalskij aum Lob-Nor'. 


Mit der kühnen Fahrt des bekannten Reisenden von Kuldsha zum 
See Lob-Nor ist die Erforschung Mittel-Asiens wieder um einen 
Schritt weiter gerückt; das Bassin des Lob-Nor, welches so lange 
eine terra incognita war, ist nun, Dank der rastlosen Energie Prshe- 
walskij's, der Wissenschaft erschlossen worden, und die Basis für 
künftige Forschungen geschaffen. Zu der Reise von Kuldsha bis 
zum Lob Nor und zurück, hat Hr. Prshewalskij ungefähr 10 Monate 
(von Mitte August 1876 bis Mitte Juni 1877) gebraucht Ende Juli 
1876 war er mit seinen beiden Begleitern, dem Fähnrich Powalo- 
Sc/nueikoswkij und dem Freiwilligen ££&/*, sammt den in St Petersburg 
und Moskau aufgekauften Instrumenten, Gewehren und Vorräthen 
in Kuldsha angekommen. Unterwegs hatten sich den Reisenden 
in Ssemipalatinsk die transbaikalischen Kosaken Tschebajew und 
Irintschinow, welche Hr. Prshewalskij schon auf seiner Tour in die 
Mongolei begleitet hatten, angeschlossen. Noch ein anderer, der 
mongolischen Sprache kundiger Kosak wurde ihnen gleichfalls aus 
Transbaikalien zugesandt, drei Kosaken nahmen sie ferner aus 
Wernoje im Gebiet Ssemiretschensk; endlich gewannen sie noch für 
ihre Expedition einen, der sartischen Sprache mächtigen Kosaken in 
Kuldsha selbst. Die Vorbereitungen zur Expedition nahmen unge¬ 
fähr drei Wochen in Anspruch. Am 12. August 1876 traten sie, 
nachdem ihre, aus 24 Kameelen und 4 Pferden bestehende Karavane 
vollkommen ausgerüstet war, ihre Reise an. 

Im folgenden Jahre, in der Mitte des Juni nach Kuldsha zurück- 
gekehrt, hat Hr. Prshewalskij daselbst sofort einen mehr oder minder 
ausführlichen Bericht über seine Reise niedergeschrieben. Das 
Wesentlichste desselben finden die Leser in dem nachfolgenden 
Referat. 


Die Reisenden schlugen zuerst den Weg längs dem Flusse Ili ein, 
dessen Thal hier von Tarantschen dicht bewohnt ist, die in schönen, 
reinen Dörfern mit Gärten und hohen Silberpappeln leben. Dem 
Lauf des Ili flussabwärts folgend, setzten sie bei der Mündung des 
Flüsschens Kasch (50 Werst hinter Kuldscha), auf das linke Ufer 
desselben hinüber. Das Thal des Ili ist hier ungefähr zwanzig Werst 
breit und hat einen steppenartigen Charakter mit lehmigem, salz¬ 
haltigem Boden, der mit Ceratocarpus , Ibelek und Lasiogrostis (tschij 
nift) bewachsen ist; an einigen Stellen zeigen sich Astragaltis - und 

1 Das Erscheinen dieses Berichtes wurde durch die erst soeben erfolgte Ankunft des 
Hrn. Prshewalskij verzögert, welcher die Güte hatte denselben einer verbessernden 
Durchsicht zu unterziehen« Die Red. 
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Compositenarten, auch einige feine Gräser und niedriges, verkrüp¬ 
peltes Strauchwerk. Der Ili ist bei der Mündung des Kasch unge¬ 
fähr 70 Faden* breit und sehr reissend. Auf der rechten Seite des Ili 
ziehen sich die Tarantschen Dörfer noch über eine Strecke von 
zwanzig Werst hin; auf der linken Seite hingegen ist keine Spur ei¬ 
ner sesshaften Bevölkerung zu erblicken. Nur hier und da stösst 
man noch auf einzelne, den Kalmücken gehörende Aecker, doch 
auch diese findet man erst weiterhin, in der Nähe des Flusses Te- 
kes, der aus dem Mussart kommt, und nach seiner Vereinigung mit 
dem Kunges den Ili bildet, dessen trübe Gewässer in den See Bal- 
chasch fliessen. Am Tekes angelangt, setzten die Reisenden den 
Weg in östlicher Richtung durch das Thal des unteren Kunges fort. 
Dasselbe unterscheidet sich nur wenig von dem des oberen Ili. Die 
Berge in der Umgegend behalten, wie bisher, den Wiesencharakter 
und entbehren jeder Waldvegetation. So geht es fort bis zum 
Flusse Zanma, dem linken Zufluss des Kunges. Hier stösst man auf 
die letzten Ackerflächen und Nomadenlager der Turgouten. Weiter¬ 
hin, bis zum Ausgang in das Karaschar-Thal wurden keine Bewoh¬ 
ner mehr angetroffen. 

Die Flora der, von Kuldsha durchwanderten Ebene war eine 
überaus ärmliche, ebenso die Fauna. Ausserdem war auch die 
Zeit (die zweite Hälfte des August) für ornithologische Untersu¬ 
chungen gerade nicht sehr günstig. Dafür haben die Reisenden 
aber eine ansehnliche Kollektion von Schlangen und Eidechsen ge¬ 
sammelt. Von Fischen haben sie im Ili nur vier Arten gefangen: 
Schizothorax, Dyptichus, Barse und Gründlinge. 

Vom Flusse Zanma an verändert die Gegend, gleichzeitig mit dem 
Zunehmen der absoluten Höhe, 1 ihren Charakter, indem der Boden 
viel fruchtbarer wird. Die Steppe bedeckt sich jetzt mit verschie¬ 
denartigem, vortrefflichem Gras, welches von zehn zu zehn Werst 
immer höher und dichter wird. Ebenso zeigen sich auf den Bergen 
Tannenwälder, deren unterste Grenze den Gürtel der Sommerregen 
anzeigt. Am Ufer des Kunges stösst man jetzt auch schon auf 
Laubholz, namentlich auf hohe Balsampappeln und Apfelbäume, die 
zuweilen ca. 80 Fuss hoch und 3—5 Fuss dick sind; Birken- und 
Aprikosenbäume trifft man gleichfalls an, wenn auch viel seltener; 
am Rande des Waldes erblickt man Faulbeerbäume, Geisblatt- 
sträusser, Massholder und Heckenrosen. Auf den Waldwiesen, 
wie auch an den Abhängen der Berge findet man überall dichtes, 
mit Winden und Cuscuta- Arten durchzogenes Gras, das oft einen Faden 
hoch ist, so dass es im Sommer ungemein schwer ist, durch das¬ 
selbe hindurchzudringen. Jetzt aber, im September, begann das 
Gras in den Wäldern des Kunges bereits zu welken, eben so hatten 
auch die Bäume und Sträucher schon ein herbstliches Ansehen. 

In den Kungeswäldern machte Hr. Prshewalskij auf einige Tage 
Halt. Als auf eine charakteristische Erscheinung dieser Wälder 


f Die absolute Höhe von Kuldsha ist ca. 2000 Fuss. 
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und überhaupt der bewaldeten Abhänge des nördlichen Thian-Schan 
weist er auf die Ueberfülle an Fruchtbäumen, namentlich an Apfel- 
und Aprikosenbäumen hin. Die Aprikosen, oder wie sie dort 
heissen «Urjuk», reifen daselbst im Juli, die Aepfel zu Ende des 
Monats August. Die Jagd war in den Wäldern eine sehr ergiebige. 
Als das schönste Exemplar der von den Reisenden hier erlegten 
Thiere hebt Hr. Prshewalskij einen dunkelbraunen, dem Thian-Schan 
eigenen Bären hervor, .der sich von den anderen Arten derselben 
Gattung durch die langen weissen Krallen an den Vorderpfoten 
unterscheidet, weshalb er auch von Hm. Ssewerzow Ursus leuconyx 
benannt worden ist. Ausserdem fanden sich noch viele Wald¬ 
schnepfen und Drosseln (Turdus atrogularis , T. viscivorus), der 
Myophoneus Tetnntinckii und einige Wachteln vor. Zuweilen, wenn auch 
selten, erblickte man noch Fasanen (Phasianus tnongolicus), kleine 
Meisen (Cyanistes cyanus), Spechte (Picus major) u. A. 

Ein Gebirgskamm von ungefähr 6000 Fuss absoluter Höhe trennt 
das Kunges-Thal von dem Zanma-Thal, welches letztere um 2000 
Fuss höher liegt, als das erstere. In den Wäldern trifft man fast 
ausschliesslich Tannenbäume (Picea Schrenckiana); Aepfel- und 
Aprikosenbäume sind nirgends mehr zu sehen; statt dessen zeigt 
sich die Eberesche. 

Der beginnende Herbst war in den Wäldern schon recht fühlbar; 
während die Reisenden im Ili-Thale viel von der Hitze zu leiden 
hatten, stellten sich jetzt schon Nachtfröste ein; auf den hohen Ber¬ 
gen lag bereits Schnee. Längs dem Kunges und dann längs dem 
Zanma den Weg bis zur Quelle desLetzeren einschlagend, gelang¬ 
ten sie bis zum Fusse des Bergrückens Narat, welcher mit seinen 
westlichen Ausläufern, den Gebirgskämmen Dagat, Chara-Nor, Kuku- 
Ssun, Dshamba-Daban (die drei letzteren sollen mit ewigem Schnee 
bedeckt sein), die nördliche Grenzwand des ausgedehnten und hohen, 
im Herzen des Thian-Schan liegenden und unter dem Namen Juldus 
bekannten Plateau’s bildet 

Der Berg Narat erreicht noch nicht die Schneeregion, hat aber 
doch einen ausgesprochenen Alpencharakter. Die Spitzen der ein¬ 
zelnen Berge, sowie auch die steilen Abhänge sind überall von 
nackten, senkrechten Felsenspalten durchfurcht; etwas niedriger 
breiten sich Alpenwiesen aus, noch niedriger aber zeigen sich am 
nördlichen Abhange einzelne Tannenwälder; nicht so am südlichen 
Abhange, der vollkommen waldlos ist. Die Reisenden überschritten 
den Narat in einer Höhe von 9800 Fuss an seinem östlichen End¬ 
punkte, weil er hier weniger steil war; an seinem nördlichen Abhange 
lag — etwa Mitte September — etwas Schnee, auf dem südlichen 
Abhange hingegen war noch keine Spur von Schnee zu sehen. 

Vom Narat herabsteigend, betraten Hr. Prshewalskij und seine Ka¬ 
rawane das Juldus-Plateau. Juldus bedeutet «Stern», und das Pla¬ 
teau hat diesen Namen vielleicht daher erhalten, weil es von den No¬ 
maden, seiner schönen Weideplätze wegen, als ein gelobtes Land 
für ihre Viehheerden betrachtet wird. Der Juldus stellt sich als ein, 
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vonOsten nach Westen einige Hundert Werst ausgedehnter Kessel dar. 
Hr. Prshewalskij nimmt an, dass dieser Kessel in einer entfernten 
geologischen Epoche den Boden eines inneren See’s gebildet habe. 
Der Juldus besteht aus zwei Theilen: dem grossen Juldus, welcher 
die grössere, westliche Hälfte des ganzen Kessels einnimmt, und 
dem kleinen Juldus, welcher von dem kleineren, östlichen Theil ge¬ 
bildet wird. Beide haben denselben Charakter. Der kleine Juldus, 
den die Reisenden seiner ganzen Länge nach durchschritten, bildet 
eine, ungefähr 135 Werst lange Steppenebene, deren Breite in der 
Mitte ca. 30 Werst beträgt. Näher zu den Bergen ist die Ebene 
mit vorzüglichem Gras bedeckt. Die absolute Höhe des kleinen 
Juldus erstreckt sich bis auf 7000—8000 Fuss. Die, das Plateau 
sowohl im Norden, als auch im Süden umgebenden Berge sind steil 
und sehr hoch. Der südliche, den grossen und den kleinen Juldus 
scheidende Gebirgskamm erhebt sich stellenweise über die Schnee¬ 
grenze. Genau in der Mitte durchfliesst den kleinen Juldus in seiner 
ganzen Länge das nicht unansehnliche Flüsschen Baga-Juldus-Hol, 
welches in den Chaidu-Hol mündet, der seinerseits den grossen Jul¬ 
dus durchschneidet und dann in den See Bagarasch fliesst 1 Am 
mittleren Lauf dieses Flusses sind auf beiden Seiten grosse Sümpfe 
und kleine Seen zerstreut. Die Reisenden trafen auf den letzteren 
noch mehrere Entenarten an, alle anderen Vögel waren bereits fort¬ 
gezogen. Nur hin und wieder zeigten sich in den Bergen RuäciUa 
erythrogastra, Accentor fulvescens , Montijrtngilla nivalis , Leucosücte 
Brandtü , Gyps hintalayensis , Vultur monachus , Tichodronta nturaria , 
und auf der Steppe Otocoris albigula . An Säugethieren ist der Jul¬ 
dus überaus reich, dort hausen in grosser Zahl Bären, wilde Schafe, 
Hirsche, Wölfe, Füchse und andere Thiere; in den Sümpfen des 
Baga-Juldus-Hol trifft man auch wilde Schweine an. 

Beide Theile des Juldus sind jetzt völlig unbewohnt; vor etwa elf 
Jahren hielten sich dort jedoch viele Turgouten auf, und zwar in der 
beträchtlichen Anzahl von 10,000 Zelten. Den räuberischen Ein¬ 
fällen der Dunganen weichend, haben sich jetzt diese Nomaden theil- 
weise nach Schicho und theilweise auf den Chaidu-Hol, in die Ge¬ 
gend von Karaschar begeben; Einige sind auch zu uns geflohen und 
haben sich am Ili niedergelassen. 

Auf dem Juldus brachten die Reisenden ungefähr drei Wochen zu, 
sich hauptsächlich mit der Jagd beschäftigend. Ihre Kollektion von 
Thieren bereicherte sich in dieser Zeit um mehr als zehn schöne 
Exemplare, darunter zwei Männchen des Ovis-Polii , der ausschliess¬ 
lich den Hochländern Mittel-Asiens eigenen Hammelart. Darauf stie¬ 
gen sie über den Südabhang des Thian-Schan in das Thal des Cha’du- 
Hol hinab. Wenn der Weg aufwärts ausserordentlich leicht war, 
weil sich das Terrain bis zur Höhe von 9300 Fuss kaum merklich 
hebt, so war das Hinabsteigen desto schwerer, da sich auf der andern 
Seite ein kaum erkennbarer Fusspfad, erst durch die Thalenge des 


4 Bostan Nor auf den Karten. Die Kalmücken nennen diesen See Tengis-Nor. 
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Flusses Chabzagai-Hol (40 Werst lang) und dann durch eine ähn¬ 
liche Thalspalte des Flusses Balgantai-Hol, hindurchschlängelt 
Beide Wege sind ausserordentlich eng (stellenweise kaum 60 Faden 
breit), der Boden ist mit Steinsplittem und erratischen Blöcken bedeckt, 
während zu beiden Seiten hohe Felsen senkrecht emporragen. 

Die Ufer beider Flüsse sind mit Weiden und Tamarisken be¬ 
wachsen; etwas niedriger, etwa bei 6000 Fuss absoluter Höhe, zei¬ 
gen sich Ulmen und gemeiner Sanddorn. Die Berge der Umgegend 
entbehren jeglicher Vegetation. Als die Reisenden endlich in das 
Thal des Chaidu-Hol (3400 Fuss) hinabgestiegen waren, wurde es 
wieder wärmer, auf dem Juldus dagegen war das Thermometer zu¬ 
weilen gegen Sonnenaufgang im zweiten Drittel des September so¬ 
gar bis — 13,7 Grad Celsius gefallen, wobei zuweilen auch Schnee 
fiel. Am Chaidu-Hol wurde bei der Ortschaft Chara-Moto Halt ge¬ 
macht. Die dort ansässigen Turgouten empfingen die Reisenden 
überaus freundlich. Am dritten Tage ihrer Anwesenheit in Chara- 
Moto erschienen bei den Reisenden sechs Abgesandte aus der Stadt 
Korla, 1 welche sie im Aufträge des Gouverneurs der Stadt über ihre 
Absichten ausforschen sollten. Hr. Prshewalskij erklärte Ihnen, dass 
sie zum Lob-Nor gingen und dass das Ziel ihrer Reise dem Fürsten 
von Kaschgar, Jakub-Beg, bekannt sei. Dieser hatte nämlich, be¬ 
vor die Expedition Kuldsha verlassen, dem General-Gouverneur 
von Turkestan brieflich mitgetheilt, dass die russischen Reisenden 
in den Grenzen des Dschityschar überall auf gastfreundliche Auf¬ 
nahme rechnen könnten. Trotzdem wurde ihnen erklärt, dass man 
sie nicht eher fortlassen könnte, bevor man sich von der Wahrheit 
ihrer Worte überzeugt hätte. In Folge dessen waren sie gezwungen 
in Chara-Moto sieben Tage zu verweilen, bis sie die Erlaubniss zur 
Weiterreise nach Korla (aber nicht nach Karaschar) erhielten. Der 
Fluss Chaida-Hol ist bei Chara-Moto ungefähr 30 bis 40 Faden breit, 
ausserordentlich reissend und überaus fischreich. 

Korla ist von Chara-Moto ca. 30 Werst entfernt, welche die Rei¬ 
senden in Begleitung jener Abgesandten in drei Tagen zurücklegten, 
wobei sie den letzten Gebirgszweig des Thian-Schan durch eine, 
zehn Werst lange und ungemein schmale Kluft passirten, durch 
welche der Fluss Kontsche-Darja hindurchströmt. In Korla ange¬ 
langt, wurde ihnen sofort ausserhalb der Stadt ein Haus als Wohn¬ 
sitz angewiesen, aber nicht gestattet, die Stadt selbst zu betreten. 
Sie wurden mit grösstem Misstrauen beobachtet, und erhielten auf 
alle ihre Fragen über die Zahl der Einwohner, über den Charakter 
derselben, über ihren Handel u. s. w., entweder falsche oder aus¬ 
weichende Antworten. Hr. Prshewalskij bemerkt bei dieser Gelegenheit, 
dass es ihnen während der ganzen Zeit ihrer Reise in den Landen 
Jakub-Beg’s, oder wie er dort genannt wird »Badaulet’s» (d. h. der 
Glückliche), ähnlich ergangen ist. Nur später gelang es ihm am 
Tariin und am Lob-Nor, wo die Bewohner sich ihnen günstiger ge. 

1 Ungefähr 50 Werst südöstlich von Karaschar, 
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stimmt erwiesen, Genaueres zu erfahren. Dort wurde ihm auch mit- 
getheilt, dass die Stadt Korla mit den Dörfern in der Umgegend 
gegen 6000 Einwohner beiderlei Geschlechts habe. Die Stadt selbst 
besteht aus zwei Theilen: der alten, von Handelsleuten bewohnten 
Stadt, und der neuen Festung, in welcher sich nur die militäirische 
Besatzung aufhält. 

Am Tage nach ihrer Ankunft erschien bei den Reisenden ein Ab¬ 
gesandter Jakub-Beg’s, der ihnen meldete, dass er von seinem Herrn 
bestimmt sei, sie zum Lob-Nor zu geleiten, d. h. wie die Reisenden 
sogleich erriethen, um sie auf ihrer Tour zu beobachten. Am 4. No¬ 
vember brachen sie aus Korla auf. Man führte sie zum Tarim, 
wahrscheinlich, wie Hr. Prshewalskij meint, um sie zu veranlassen, von 
ihrem Vorhaben abzulassen, den weitesten und schwierigsten Weg, 
auf dem sie zwei ziemlich grosse und tiefe Flüsse, den Kontsche- 
Darja und Intschike-Darja, bei — 16,7 Grad Cels. bei Sonnenaufgang 
schwimmend passiren mussten. Der Kontsche-Darja fliesst aus 
dem See Bagarasch, durchbricht in der Nähe von Korla den letzten 
Gebirgszweig des Thian-Schan, wendet sich nach Süden und er- 
giesst sich dann in süd-östlicher Richtung in den Kjuk-Ala-Darja, 
einen Nebenfluss des Tarim. Er ist 7—10 Faden breit und 10—14 
Fuss, stellenweise noch mehr — tief. Ungefähr zehn Werst süd¬ 
lich von Kontsche-Darja fliesst der Intschike-Daija, der ein Neben¬ 
fluss des Ugen-Darja ist. Den Tarim erreichten die Reisenden an 
jener Stelle, wo sich der 8 —10 Faden breite Ugen-Darja in ihn 
ergiesst. Der Tarim ist an dieser Stelle etwa 50—60 Faden breit 
und über 20 Fuss tief; sein Wasser ist ziemlich klar, die Strömung 
ist sehr stark. Später, wendet der Fluss sich nach Süd Ost, fliesst 
darauf in südlicher Richtung weiter und ergiesst sich unweit des 
Lob Nor in den See Kara-Buran. Bei der dort hausenden Bevöl¬ 
kerung heisst dieser Fluss eigentlich Jarkend-Tarim oder Jarkend- 
Darja, so benannt nach dem Flusse Jarkend, dem grössten unter 
den Flüssen, denen der Tarim sein Wasser verdankt. Etwa 50 Werst 
unterhalb der Mündung des Ugen-Darja theilt sich vom Tarim ein 
anderer Arm ab, der Kük-Ala-Darja ^20—30 Faden breit), der etwa 
130 Werst selbstständig fortfliesst und dann sich wieder mit dem 
Hauptfluss verbindet. An beiden Ufern des Tarim ziehen sich Seen 
und Sümpfe hin; auf der rechten Seite desselben erblickt man, so¬ 
wohl an seinem unteren, als am oberen Lauf lange Reihen von 
kleinen Sandhügeln, die etwa 20—60 Fuss hoch sind; auf dem lin¬ 
ken Ufer sind derartige Hügel dagegen viel seltener. Die Vege¬ 
tation an den beiden Ufern des Tarim, sowie an den seiner Neben- 
und Zuflüsse ist eine überaus arme. Hr. Prshewalskij nennt mir un¬ 
bedeutende Exemplare von Populus diversifolia , Elaeagnus , Halimth 
dendron , Asclepias; an den Seen und Sümpfen findet sich noch 
an einigen Stellen gewöhnliches Schilf und 7 *ypha. Von Wiesen, 
Gras und Blumen ist keine Spur zu sehen; an Säugethieren haben 
die Reisenden vorzugsweise angetroffen: Tigris regalis , Felis mattul, 
Cervus maral , Antilope subgutturosa , Lepus\ ebenso an Vögeln: Vul- 
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tur einereus t Accipiter nisus , Tinnunculus alaudarius und einige andere. 
Als ganz neue Arten unter den Vögeln, die Hr. Prshewalskij im 
Winter am Tarim gefunden, nennt er: Rhopophilus deserti und Podo- 
ces tarimensis . 

Der Tarim ist njur von der Mündung des Ugen-Darja an bewohnt. 
Die Bewohner werden in administrativer Hinsicht eingetheilt in 
Tarim- oder Kara-Kul-Bewohner 1 und die eigentlichenLob-Nor- oder 
Kara-Kurtschin-Bewohner 2 . Von diesen Letzteren wird später die 
Rede sein. Was die Ersteren betrifft, so wurde Hm. Prshewalskij 
m.tgetheilt, dass die heutigen Bewohner des Tarim ursprünglich am 
See Lob-Nor ansässig waren, von wo sie vor etwa ioo Jahren, in 
Folge des abnehmenden Fischreichthums und der oft wiederholten 
räuberischen Finfälle der Kalmücken fortgezogen waren. Zu ihnen 
gesellten sich später Flüchtlinge und vielleicht auch Sträflinge aus 
verschiedenen Orten des östlichen Turkestan. Daher erblickt man 
unter den jetzigen Bewohnern der Tarim, obgleich sie arischen Ur¬ 
sprungs sind, Physiognomien von sartischem, kirgisischem, tangu- 
tischem, mongolischem, und zuweilen sogar echt europäischem 
Typus. Im Allgemeinen zeichnen sich alle Bewohner durch blasse 
Gesichtsfarbe, eingefallene Brust und schwächlichen Körperbau aus; 
die Männer sind in der Regel von mittlerem Wüchse, die Frauen 
etwas kleiner. Sie sind ihrer Religion nach Muhammedaner, doch 
haben sich auch noch einige heidnische Ueberreste bei ihnen 
erhalten 

Ihre Wohnhäuser werden aus dem, in ^llen Sümpfen und kleinen 
Seen des Tarim in Fülle wachsenden Schilfrohr konstruirt. An den 
Ecken des Hauses und in der Mitte, bei der Giebelspitze, werden 
Pfähle eingerammt; die Seiten werden dann durch zusammengebun- 
dencs Schilfrohr gebildet, mit dem auch das Dach gedeckt wird, 
m welchem eine viereckige Oeffnung als Rauchfang frei bleibt. In 
der Mitte einer solchen Hütte befindet sich der Heerd, an den Wän¬ 
den schlafen auf dem kahlen Boden, oder auf Filzdecken, zuweilen 
auch auf Schilfrohr, der Hausherr und dessen Familie; in einigen 
Hutten finden sich auch besondere Kammern für die Frauen. Neben 
der Hütte erhebt sich eine ähnliche Behausung für das Vieh, ln 
der Regel stehen immer etwa zehn solcher Hütten zusammen, doch 
werden die Wohnplätze oft gewechselt, da die Bewohner des 
Tarim sich im Winter dort niederzulassen pflegen, wo sie am meisten 
Brennmaterial und Nahrung für das Vieh finden; im Sommer aber 
schlagen sie ihren Wohnsitz, des Fischfangs halber, an den vielen 
Seen auf. Oft verlassen sie ihre kleinen Dörfer aus Furcht vor 
ansteckenden Krankheiten, namentlich vor den Pocken. Wenn 
Einer im Dorfe an den Pocken erkrankt, so zieht das ganze Dorf 
sogleich fort, dem Kranken nur etwas Speise hinterlassend und sich 
ihn nicht weiter bekümmernd; dass unter solchen Umständen 
riMödtlicher Ausgang der Krankheit die Regel bildet, ist leicht 

1 Nach dem See Kara-Kul. 

1 Richtiger: Kara-Koschan, was «schwarzer Bezirk» bedeutet. 
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begreiflich. Auf den Gräbern, welche die Reisenden gesehen, 
fanden sie zuweilen lange, mit allerlei Lappen, Hörnern, Thier¬ 
schweifen u. s. w. behängte Stangen vor. 

Die Zahl der Bewohner des unteren Tarim erstreckt sich bis auf 
1200, welche in Bezug auf die einzelnen Dörfer folgendermaassen 
vertheilt sind: 


Namen der Dörfer. 

Höfe. 



Zusammen 

Kutmet-Kül. 

6 

io 

14 

18 

42 

Achtarnia. 

35 

i°3 

120 

88 

3 11 

Tais Kül. 

*5 

47 

52 

34 

»33 

Kara Kyr. 

14 

3» 

30 

40 

108 

Kiik-Ala. 

30 

93 

IO9 

6 l 

263 

Markat. 

14 

5» 

49 

6l 

168 

Uiman-Kül. 

6 

20 

18 

18 

56 

Jeni-Ssu. 

12 

38 

23 

30 

9* 

Airylgan. 

4 

6 

4 

2 

12 

Total . . 

»35 

413 

1 4«9 

1 352 

1184 


Ihre Kleidung besteht aus einem Hemde, Beinkleidern und einem 
langen Rock; im Winter tragen sie Schafspelze. Stiefel finden sich 
nur bei den Reicheren vor; die Armen gehen im Winter in selbst¬ 
verfertigten Schuhen, im Sommer aber barfuss. Ihre Kopfbede¬ 
ckung bilden im Sommer Filzhüte und im Winter Lämmerfell 
mützen. Die Frauen sind ähnlich gekleidet: auch sie tragen über 
dem Hemd und den in die Stiefel gesteckten Beinkleidern Röcke, 
doch sind dieselben kürzer als bei den Männern. Unter die Fell¬ 
mütze wird in der Regel um den Kopf ein weisses Handtuch gelegt, 
welches auf den Rücken herabhängt, und mit den vorderen Enden 
zuweilen unter dem Kinn zusammengebunden wird. Das Haar wird 
bei den Frauen in zwei Flechten geflochten, vorn hängt es aber 
über die Schläfen bis auf die halbe Wange herab. Unverheirathete 
Frauen dürfen nur eine Flechte tragen. 

Die Kleidungsstücke und die Gegenstände des Hausbedarfs wer¬ 
den theils aus Korla bezogen, theils auch von den Bewohnern selbst 
verfertigt. Der Fischfang bildet die Hauptbeschäftigung der Tarim- 
Bewohner. Der Ackerbau ist bei ihnen noch sehr wenig entwickelt 
und überhaupt erst seit io Jahren in Aufnahme gekommen. Es wird 
namentlich Weizen gebaut, und, in bedeutend geringerem Grade, 
auch Gerste. Die Viehzucht wird dagegen ziemlich eifrig betrieben, 
besonders die Schafzucht. Diese Schafe geben vorzügliche Wolle, 
sind aber klein und haben einen kleinen Fettschwanz. Ausserdem findet 
sich noch Hornvieh, eine schöne, grosse Art, Pferde in geringer 
Anzahl, und auch einige wenige Esel; Hunde hingegen sind am Ta¬ 
rim höchst selten, Kameele kommen gar nicht vor. 
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Was endlich den Charakter der Tarim-Bewohner betrifft, so sind 
iie, wie alle Asiaten faul, dann aber auch verschlossen und miss¬ 
trauisch. Der religiöse Fanatismus ist nicht gross. Die Züge des Fa¬ 
milienlebens sind im Grunde dieselben, wie bei den andern Völker¬ 
stämmen Turkestans. Die Frau ist im Hause die Herrin in Bezug 
4uf die Wirthschaft, ist aber sonst die Sklavin des Mannes, welcher 
4 ein Weib zu jeder Zeit fortjagen, sich ein anderes nehmen und 
überhaupt mehrere Frauen haben kann. 

In administrativer Hinsicht sind die Bewohner des Tarim, so wie 
4uch die des Lob-Nor dem Gouvefrneur der Stadt Korla unterwor¬ 
fen, dem sie auch ihre Steuern zu entrichten haben. 


Nach dieser kurzen Schilderung wenden wir uns wieder zu den 
Reisenden zurück, die wir an der Stelle des Tarim verliessen, wo 
der Ugen-Darja sich in denselben ergiesst. Nach einem Tage- 
iharsch gelangten sie von hier in das Dorf Achtarma (unweit des¬ 
selben befindet sich auf der gegenüberliegenden Seite des Tarim 
der obenerwähnte See Kara Kul), das grösste von allen Dörfern am 
*Jarim und Lob-Nor. Hier hat der Gouverneur der Tarim-Gegend, 
ein gewisser Aelam-Achun, seinen Sitz. In Achtarma hielt sich 
Hr. Prshewalskij, weil diese Gegend überaus reich war an Vögeln und 
Tigern, acht Tage auf. Es wollte ihm indess nicht gelingen, eines 
Tigers ansichtig zu werden und ihn zu erlegen. 

Die in dieser Zeit angestellten Messungen ergaben, dass die ab¬ 
solute Höhe des Dorfes 2500 Fuss beträgt. Der See Lob-Nor er¬ 
hebt sich bis zu 2200 Fuss über dem Meeresspiegel, so dass der 
untere Tarim ein verhältnissmässig nur geringes Gefälle hat. Trotz¬ 
dem ist die Strömung des Flusses hier eine sehr starke und erreicht, 
bei mittlerem Wasserstande, etwa 180 Fuss in der Minute. 

Aus Achtarma ausrückend, setzte die Expedition flussabwärts, 
immer längs dem Tarim, ihre Reise fort.. Der Weg war ausser¬ 
ordentlich beschwerlich, namentlich für die Kameele, denen die 
scharfen Wurzeln des Röhrichts oft in die Ferse schnitten. Als die 
Reisenden an den Kük-Ala-Darja kamen, setzten sie über denselben 
auf einem schwimmenden Prahm, und folgten wieder dem Laufe des 
Tarim. Zu Halteplätzen wählten sie, wenn es anging, die auf dem 
Wege liegenden kleinen Dörfer. Hr. Prshewalskij erzählt, dass, 
seinen Beobachtungen zufolge, die Bewohner dieser Dörfer überall 
von ihrer Ankunft unterrichtet gewesen seien und den Befehl er¬ 
halten haben müssten, die an sie gestellten Fragen falsch oder gar 
nicht zu beantworten. Es schien eben Allen undenkbar, dass man 
die Schwierigkeiten und Strapazen einer solchen Reise ertragen 
könne, bloss von der Wissbegierde getrieben, ein noch unbekanntes 
Land und dessen Eigentümlichkeiten kennen zu lernen. Trotzdem 
wurden die Reisenden als Gäste Jakub-Beg's betrachtet, denn wäh¬ 
rend der ganzen Reise wurden ihnen unentgeltlich Hammel für 
ihren Fleischbedarf zugeführt: es war den Bewohnern sogar streng 
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verboten dafür Geld anzunehmen. Am Lob-Nor vertheilte Hr. 
Prshewalskij unter die Armen ioo Rbl., am Tarim war auch das un¬ 
möglich, da der Aelam-Achun ihm kategorisch erklärt hatte, dass 
es in seinem Revier keine Armen gäbe und dass er es nicht gestatten 
würde, für das, was den Reisenden von den Bewohnern geboten 
werde, Geld entgegenzunehmen. 

Etwa 190 Werst unterhalb der Mündung des Ugen-Darja kamen 
die Reisenden an jene Stelle, wo sich der Kük-Ala-Darja wieder mit 
dem Tarim verbindet. Hier setzten sie auf einem Prahm zum 
zweiten Mal über den Tarim, der dort nur ungefähr 15 Faden breit 
und gegen 21 Fuss tief war. Nachdem er sich aber mit dem Kük- 
Ala-Darja vereinigt, erweitert er sich bis zu 30 - 35 Faden, welche 
Breite er denn auch behält, bis er sich in den See Kara-Buran er- 
giesst. 

Das Wetter war während der ganzen Zeit, d. h. während des 
Monats November und der ersten Hälfte des Dezember klar und 
warm In der Nacht fiel das Thermometer freilich zuweilen auf 
— 22,2 Grad Cels., am Tage stieg es aber wieder, so dass es am 
19. Dezember zum ersten Mal um Mittag im Schatten unter Null 
stand. Den Aussagen der Bewohner des Tarim zufolge fallt dort 
nur höchst selten Schnee, ein, zwei Mal in drei bis vier Wintern, und 
bleibt dann nur einige Tage liegen; zum Regen soll es im Sommer 
gleichfalls nur selten kommen. 

Ungefähr 15 Werst hinter dem Vereinigungspunkt des Kük-Ala- 
Darja und des Tarim wandte sich die Expedition nach Süden, in das 
Dorf Tscharchalyk, welches jetzt zum Theil von Deportirten, zum 
Theil von freiwilligen Kolonisten bewohnt ist. Die ersten sind ver¬ 
pflichtet Ackerbau zu treiben, doch fliessen die Einkünfte hiervon 
dem Staate zu. Etwa 300 Werst von Tscharchalyk, in süd-west¬ 
licher Richtung, liegt am Flusse Tschertschen-Darja die kleine Stadt 
Tschertschen, in welcher sich der Gouverneur aufhält, zu dessen 
Rayon auch Tscharchalyk gehört. Von Tschertschen sind es un¬ 
gefähr 10 Tagereisen bis zur grossen Oase Nai (900 Höfe), von der 
man in drei Tagen in dieStadt Kerija gelangt, welche ungefähr 3000 
Einwohner zählt. Aus Kerija führt der Weg über Tschira nach 
Chotan. 

Wo jetzt das Dorf Tscharchalyk liegt, findet man noch die Ruinen 
der Mauern der alten Stadt Ottogusch-Schari. Etwa zwei Tage¬ 
reisen weiter (auf dem Wege von Tscharchalyk nach Tschertschen), 
stösst man auf die Ruinen einer andern Stadt: Ghas-Schari; endlich 
finden sich in der Nähe des Lob-Nor noch die Ruinen einer dritten 
Stadt vor: Konje-Schari. Etwas Näheres über diese drei Städte 
konnte Hr. Prshewalskij jedoch nicht erfahren. 

Nachdem die Expedition in Tscharchalyk eine Woche ausgeruht, 
brach Hr. Prshewalskij in Begleitung seines Reisegefährten Ekion 
und zweier guter Jäger in die Berge des Altyn-Tagh auf, um auf die 
dort hausenden wilden Kameele Jagd zu machen. Von Tscharchalyk 
gus gesehen, erhob sich der Altyn-Tagh in Form einer hohen Mauer, 
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^reiche in südwestlicher Richtung sogar über die Grenze de9 ewigen 
5 chnee's hinausragte, Hr. Prshewalskij hat eigentlich nur den 
Nördlichen Abhang auf einer Strecke von ungefähr 300 Werst durch¬ 
forscht. Das topographische Relief dieses Theiles des Gebirges 
beschreibt er folgendermaassen: Anfangs, von Tscharchalyk bis 
tum Flusse Dshaganssai, erhebt sich der Altyn-Tagh in senkrechter 
Linie über die unfruchtbare, mit kleinen runden Kieselsteinen be¬ 
fleckte Ebene. Vom Flusse Dshaganssai an bis zum Flusse Kurgan- 
Bulak (südlich vom Lob-Nor) beginnt sich der Boden ziemlich steil, 
Iber doch gleichmässig, zu heben, so dass die Ebene am Fusse des 
Altyn-Tagh bei der Quelle Asganlyk eine absolute Höhe von un¬ 
gefähr 7700 Fuss besitzt. Längs dem Kurgan-Bulak ziehen sich 
bis zum Flusse Dshaganssai kleine lehmige Hügel hin, die sich 
Leiter nach Osten in Sandhügel (Kum-Tagh genannt) umwandeln. 
Ifach der Seite der Wüste hin scheiden sich vom Hauptgebirge 
Heinere Gebirgszweige ab, zwischen denen sich, zuweilen in einer 
Höhe von etwa 11 000 Fuss, kleinere Plateau’s ausbreiten. Die be¬ 
lachbarten Spitzen des Gebirges erheben sich über diese Plateau’s, 
10 weit es das Auge beurtheilen konnte, noch ca. zwei bis drei 
Tausend Fuss. 

Weil die Zeit nicht ausreichte und weil es auch mitten im Winter 
rar, gelang es Hrn. Prshewalskij nicht, den Altyn-Tagh zu über¬ 
steigen und auch auf der südlichen Seile desselben Messungen anzu- 
Äellen; er glaubt jedoch, auf Grund der, in Bezug auf diesen Gegen¬ 
land an Ort und Stelle eingeholten Nachrichten, den Schluss ziehen 
hi dürfen, dass sich dort gleichfalls ein umfangreiches Plateau, in 
iner Höhe von ungefähr 12 bis 13,000 Fuss über dem Meeres- 
fpiegel, ausbreitet. 

Die dortigen Einwohner theilen das Gebirge id zwei Theile: die 
|er Lob-Nor-Wüste näher befindlichen Berge nennen sie Astyn- 
tagh, (d. h die unteren Berge), die entfernteren und höher liegen¬ 
den aber Uestjun Tagh, (d. h. die oberen Berge). In der äusseren 
Schicht des Altyn-Tagh herrschen Lehm, Mergel, Sand* und Kalk¬ 
tein vor: in den «oberen Bergen» findet man oft Porphir, und, 
tenn auch seltener, Granit. An Wasser sind diese Berge sehr arm, 
leibst aus den nur hier und da emporsprudelnden Quellen fliesst in 
ler Regel nur bitter-salziges Wasser. Eben so ist die Vegetation 
hselbst eine höchst dürftige: nur in den hohen Felsspalten und auf 
ktt Plateau's findet man einige wenige verkommene, schmächtige 
Pbnzenarten. Auch die Fauna des Altyn-Tagh zeichnet sich nicht 
fetoch besonderen Reichthum aus; Füchse, Wölfe. Schafe, Affen 
Jtaunen nur selten vor, wogegen Hasen in den Felsspalten recht 
9 ft zum Vorschein gekommen sind. An Vögeln hat Hr. Prshewal- 
jfej daselbst im Winter nur 18 Arten vorgefunden: Gypa'etus barba- 
f*s 9 Vultur einereus, Gyps himalayensis , Falco aesalon , Aquila fulva, 
W&tstlor futvescens , Leptopoecile Sophiae , Turdus mystacinus , Linoia 
bnmtimm, Erythrospiza inongolica , Cärpodacus rubictlla , Corvus corax , 
Bßdcces tarimensis (bis auf 10,000 Fuss abs. Höhe), Fregilus gracu - 
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lus, Oiocoris albigula, Caccabis chukar , Megaloperdix spScolopax 
hyetnalis . 

Das Klima ist im Winter ein sehr kaltes, während der Schnee, 
wenigstens am nördlichen Abhange, nur in sehr geringer Menge 
niederfallt. Im Sommer soll es im Altyn-Tagh bei starken Winden 
sehr oft regnen* Während der vierzig Tage, dass sich Hr. Prshewal- 
skij auf dem Altyn-Tagh aufgehalten, hat er nur ein einziges wildes 
Kameel erblickt, welches er jedoch nicht hat erlegen können. Er 
schildert diesen Ausflug überhaupt als einen missglückten, da die 
Beute eine nur geringe war, und die Reisenden viel von der grossen 
Kälte (bis zu 27 Grad Cels.) und dem Mangel an Wasser und an 
Fleisch (ihre einzige Nahrung bildeten Hasen) zu leiden hatten. 

Aus dem Altyn-Tagh wandte sich Hr. Prshewalskij endlich zu den 
Seen Kara-Buran und Lob-Nor, schickte aber gleich darauf zwei von 
seinen Begleitern auf den Altyn-Tagh zurück, welche dort den Ver¬ 
such, ein wildes Kameel zu erlegen, wiederholen sollten, und ihm 
auch schliesslich die Felle und Schädel dreier Kameele brachten. 
Bei dieser Gelegenheit theilt Hr. Prshewalskij mit, was er überhaupt 
über das wilde Kameel in jenen Bergen an Ort und Stelle hat er¬ 
fahren können. Da seit Marco-Polo kein Europäer ein wildes Ka¬ 
meel gesehen, so sind seine Mittheilungen ganz besonders werthvoll. 
Der Haupttummelplatz dieser Thiere ist gegenwärtig die Sandwüste 
Kum-Tagh im Osten des Lob-Nor; einige wenige Exemplare trifft 
man auch am unteren Tarim und in den Bergen Kuruk-Tagh. Dort, 
wo jetzt das Dorf Tscharchalyk liegt, waren vor etwa zwanzig Jahren 
sehr viele wilde Kameele anzutreffen; als sich aber das Dorf, erwei¬ 
terte und die Bevölkerung sich vergrösserte, zogen sich diese Thiere 
allmälig in die Sandwüste Kum-Tagh zurück, die so wasserarm ist, 
dass kaum Jemand in dieselbe einzudringen wagt. Im Sommer je¬ 
doch steigen die Thiere, durch die glühende Hitze der Sandwüste 
veranlasst, in die Berge des Altyn-Tagh, wo sie Wasser finden und 
in den Felsspalten das von ihnen überaus gern gefressene Strauch¬ 
werk des Hedysarum(?) antreffen. 

Im Gegensatz zu dem gewöhnlichen Kameel, zu dessen Haupt¬ 
eigenschaften Feigheit, Dummheit und Apathie gehören, zeichnet 
sich das wilde Kameel, wie Hr. Prshewalskij erzählt, durch Ver¬ 
schlagenheit und durch seine fein ausgebildeten, äusseren Sinnes¬ 
werkzeuge aus. Es hat ein sehr scharfes Auge, ein feines Gehör 
und merkwürdig empfindliche Geruchsnerven. Die Jäger behaupten, 
dass das wilde Kameel die sich nahenden Menschen, wenn der Wind 
aus derselben Richtung weht, auf eine Entfernung von einigen Werst 
spürt. Wenn es dann Gefahr bemerkt, so ergreift es gleich die 
Flucht und läuft dreissig, vierzig, sogar hundert Werst, ohne anzu¬ 
halten. Hr. Prshewalskij bestätigt dieses, indem er hinzufügt, dass 
das Kameel, welches er selbst in den Bergen des Altyn-Tagh ange¬ 
troffen, über zwanzig Werst auf diese Weise zurückgelegt, wie er 
das an den, schliesslich in einer Felsspalte verschwindenden Spuren 
gesehen. Seltsamer Weise bilden auch die steilen Berge und die 
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£*igen Felsschluchten kein Hinderniss für das wilde Kameel, da die 
Expedition die Spuren und den Koth des Thieres an Stellen gefun- 
jen, welche sogar dem Jäger zu erklimmen schwer gefallen wäre, 
pas wilde Kameel läuft sehr rasch und gewöhnlich im Trab, ist aber 
ichr leicht verletzbar und erliegt schon der kleinsten Wunde. 

Die Zeit der Brunst fällt in den Winter — von Mitte Januar bis 
Ende Februar. Die alten Männchen sammeln dann gegen 30—40 
Weibchen um sich, welche sie vor den andern Repräsentanten ihrer 
jattung eifrig bewachen, zu welchem Zwecke sie sich mit ihren 
Schützlingen oft in Felsschluchten verbergen. Zuweilen geschieht 
»auch, dass die älteren Männchen mit den jüngeren in Kampf ge- 
athen, wobei die letzteren in der Regel unterliegen, worauf ihnen 
/on den Siegern mit den Zähnen der Schädel zerdrückt und zerbissen 
rird. Das Weibchen wird im dritten Jahre brünstig, und ist etwas 
anger als ein Jahr trächtig; die jungen Thiere kommen im Frühling,. 
Lh. im März, zur Welt; sie hängen sehr an der Mutter; jung einge- 
angen, werden sie jedoch sehr bald zahm und lassen sich willig als 
astthiere verwenden. Ueber das Alter des wilden Kanieels wusste 
Ban Hrn Prshewalskij nichts zu sagen, obgleich allgemein angenom- 
Bcn wird, dass sie sehr alt werden; wenigstens ist es einem von den 
igem am Lob-Nor ein Mal geglückt, ein wildes Kameel mit völlig 
bgeriebenen Zähnen zu erlegen. Gewöhnlich wird im Sommer 
Hd im Herbst auf diese Thiere Jagd gemacht, wobei man ihnen 
B den Tränkestellen auflauert. Als zoologische Merkmale, durch 
klclie sich dieses wilde Kameel von dem gezähmten unterscheidet, 
Ibrt Hr. Prshewalskij an: 1. das wilde Kameel hat an den Knien 
kr Vorderfüsse keine Schwielen; 2. die Höcker sind noch ein Mal 
b klein, wie bei dem gezähmten Kameel, und die Haare an den 
jpitzen der Höcker um die Hälfte kürzer; 3. das Männchen hat gar 
jtinen Schopf, oder nur einen sehr kleinen; 4. die Farbe des wilden 
Eameels ist stets die von röthlichem Sand; 5. das Maul ist etwas 
jfiauer, und, wie es scheint, kürzer; 6. die Ohren sind ebenfalls kür- 
er. Ausserdem werden die wilden Kameele auch nie so gross, wie 
ks gewöhnliche Hausthier. Es ist jedoch zu bemerken, dass die 
bterschiede zwischen dem wilden und zahmen Thiere im Ganzen 
Ar geringfügige sind. 

Am Schluss seiner Mittheilungen über das wilde Kameel wirft Hr. 
feAewalskij noch die Frage auf, ob die von ihm gefundenen Ka¬ 
bele für direkte Nachkommen wilder Stammeltern oder für ge- 
Ifente, in die Steppe entlaufene, dort verwilderte Kameele zu hal- 
m seien, welche sich dort in ungebundener Freiheit vermehrt 
Itten. Hr. Prshewalskij entscheidet sich für das Erstere. Wenn 
■eh in Süd-Amerika Beispiele gewesen, sagt er, dass Hausthiere, 
jfe sich in die freien Prairien geflüchtet, dort verwildert seien und 
Ich vermehrt hätten, so muss, in Bezug auf das Kameel bemerkt wer¬ 
fen, dass unter den gezähmten Kameelen überhaupt nur sehr wenige 
Mgungsfahige männliche Exemplare zu Anden sind. Es hätte da- 
ter die Fortpflanzung in der Steppe von den weiblichen gezähmten 
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Kameelen ausgehen müssen, welche sich zu den männlichen wilden 
Kameelen geschlichen hätten. Andererseits ist aber die Gegend 
am Lob-Nor, in Folge ihres Wasserreichthums, der Ueberfülle an 
Insekten und der schlechten Nahrung, ein für das Kameel äusserst. 
untauglicher Aufenthaltsort, so dass die dortige Bevölkerung wohl 
kaum jemals viele Kameele hätte halten können; gegenwärtig werden 
dort gar keine Kameele gehalten. 

Die zoologischen Unterschiede dagegen und die scharf ausgebil¬ 
deten Sinne — eine Ausbildung, welche eben bei dem Kampf um’s 
Dasein in der Wildniss gegen Menschen und Wölfe gewonnen wird 
— machen die erstere Annahme, dass die wilden Kameele direkte 
Nachkommen wilder Stammeltern sind, wahrscheinlich. Von Zeit 
zu Zeit mögen sich ihnen dann wohl auch einzelne Exemplare ge¬ 
zähmter Kameele zugesellt haben, deren Merkmale jedoch schon 
.nach ein Paar Generationen wieder verschwunden sein mögen. Der 
Aufenthaltsort der wilden Kameele ist wohl schon seit undenk¬ 
lichen Zeiten die Sandwüste im Osten des Lob Nor gewesen. 
Schliesslich weist Hr. Prshewalskij aber noch darauf hin, dass erst 
ein spezieller Vergleich der Schädel der beiden Arten diese Frage 
einer endgültigen Entscheidung näher bringen könnte. 


Der See Kara-Buran, in den sich der Tarim ergiesst, und dessen 
Namen «schwarzer Sturm» bedeutet, ist sehr leicht erregbar, und 
im Frühling pflegt er bei Ost* oder Nord-Ost-Wind in der Regel die 
ganze Gegend, süd-westlich vom See zu überschwemmen, so dass 
die Verbindung zwischen dem Tarim und dem Dorfe Tscharchalyk 
zeitweilig ganz unterbrochen ist. Der See ist etwa 30—35 Werst 
lang und 16—20 Werst breit. Doch ist die Grösse desselben 
von dem Wasserreichthum des Tarim abhängig. Er ist kaum drei 
bis vier Fuss tief, und an einigen wenigen Stellen zeigen sich bis zu 
einem Faden tiefe Einsenkungen. Der in den Kara-Buran mün¬ 
dende Tarim fliessi eigentlich nur durch den See hindurch, denn 
wenn er sich zuerst in demselben auf eine kurze Zeit verliert, so tritt 
sein Lauf bald wieder wahrnehmbar hervor, und nachdem der Fluss 
den See wieder verlassen, strömt er in ziemlich ansehnlicher Breite 
weiter, nimmt aber dann sehr rasch an Breite und Kraft ab, und 
bildet endlich einen grossen, mit Schilfrohr bewachsenen Sumpf, 
eben den, seit den ältesten Zeiten unter dem Namen Lob-Nor be¬ 
kannten See. 

Dieser Namen dos See’s ist* den dortigen Bewohnern gänzlich 
unbekannt, sie nennen ihn Tschon-Kul (d. h. grosser Sec) oder 
auch Kara-Kurtschin, während sie mit Lob-Nor überhaupt den gan¬ 
zen unteren Lauf des Tarim bezeichnen. Hr. Prshewalskij, dem wir 
hierin folgen wollen, zieht es jedoch vor, sich des alten, in der Wis¬ 
senschaft gebräuchlichen Namen’s zu bedienen. 

Der See, oder richtiger Morast, hat die Form einer unregelmäs¬ 
sigen, von Süd-West nach Nord-Ost in die Länge gezogenen Ellipse. 
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ist, den Aussagen der dortigen Einwohner zufolge, gegen ioo 
tVerst lang und gegen 20 Werst breit. Hr. Prshewalskij selbst hat 
jjur das westliche und das südliche Ufer durchforscht, und ist auf 
einem Boote bis zur Hälfte der Länge desSee's gekommen; dann aber 
rurde der See so flach, dass es ihm unmöglich wurde, durch das 
dichte, zuweilen drei Faden hohe und einen Zoll dicke Schilfrohr 
weiter vorzudringen. Es ist überhaupt der ganze Lob-Nor mit 
Schilfrohr bewachsen und nur an der Südspitze desselben zieht sich 
m Ufer, auf ein bis drei Werst, ein schmaler Streifen freien Wassers 
üd. Uebrigens zeigen sich auch auf dem ganzen See, inmitten des 
Röhrichts, unzählige, ganz kleine freie Stellen. Vor ungefähr dreissig 
Jahren soll der See viel tiefer gewesen sein und auch mehr Wasser 
besessen haben; nachdem der Wasserstand, etwa zwanzig Jahre hin¬ 
durch, immer niedriger wurde, beginnt das Wasser seit sechs Jahren 
wieder zu steigen und über die tiefer liegenden Uferstellen hinaus- 
futreten. Auf diese Weise ist auch der obige Streifen freien Was- 
$er*s an der Südspitze entstanden, auf dessen Boden man noch die 
Wurzeln und Baumstumpfe der Tamarisken erblickt. Der See ist 
überall nur 2—6 Fuss tief; nur an einigen vereinzelten Stellen be- 
xägt die Tiefe 10 -12 Fuss. Das Wasser ist überall süss; nur an 
kn Ufern breiten sich längs dem ganzen Lob Nor Salzmoore aus, 
He am südlichen Ufer bis auf ungefähr zehn Werst, am östlichen 
edoch weit in das Land hinein sich erstrecken. Hinter diesen Salz- 
Booren zieht sich an dem, von Hm. Prshewalskij durchforschten 
fidlichen Ufer ein mit Tamarisken bewachsener Streifen hin. 

An Wasserpflanzen besitzt der Lob-Nor, ausser dem Schilfrohr 
ör noch Typha und Butomus; dagegen ist er sehr reich an Fischen, 
wenn auch nur an Fischen zweier Arten: Schizothorax und die An- 
fere unbekannt jedoch zur Familie Cyprinidae gehörig. Was die 
fegel betrifft, so fand Hr. Prshewalskij nur Panurus barbatus , Cyn- 
kramus schöniclus, Circus rufus . Alaudula leucophaeaf?) und zuweilen, 
wenn auch selten, Picus sp. t Rhopophylus , Passer atnmodendri , Cor- 
us orientalis , Attihus pratensis , und, wie den Reisenden erzählt 
Forde, kommen noch, wenn auch höchst selten, Fasane und Schwäne 
Br. Die Säugethiere am Lob-Nor waren vertreten durch Tiger, 
K&lfe, Füchse, Eber, Hasen und einige wenige Nagethiere niederer 
ijttung. 

' r i)afür ist aber der Lob-Nor im Frühling unendlich reich an Wasser- 
Bgeln aller Art, denen der See auf ihrer Wanderung von Süden 
ach Norden als Rastort dient. 

4 föchst interessant ist die Schilderung, welche Hr. Prshewalskij von 
Kara-Kurtschinern, den Bewohnern am Lob-Nor, entwirft. Sie 
feen im Bezirk Lob-Nor in elf Dörfern: Tsheglik — 6 Höfe; Tugus- 
k* — f 1 Höfe; Abdally — 6 Höfe; Kutschag-Ata — 2 Höfe; Kum- 
fcbapkan—15 Höfe; Kum-Luk — 4 Höfe; Uitun — 5 Höfe; Scha- 
d — 4. Höfe; Kara-Kurtschin — 2 Dörfer mit je 4 Höfen; äusser¬ 
em leben noch 9 Familien in Tsharchalyk, so dass sich die Zahl der 
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Kara-Kurtschiner gegenwärtig auf 70 Familien mit gegen 300 
Seelen beiderlei Geschlechts beläuft. 

Die Fruchtbarkeit ihrer Ehen ist im Allgemeinen keine grosse. 
In der Regel findet man in einer Familie zwei oder drei, oder, wenn 
es hoch kommt, fünf oder sechs Kinder. Die Bevölkerung soll 
früher eine viel bedeutendere gewesen sein, doch haben die Blattern 
vor etwa zwanzig Jahren fast die ganze, aus 550 Familien bestehende 
Bevölkerung hinweggerafft. In Bezug auf ihre äussere Gesichts¬ 
bildung sind die Formen bei den Kara-Kurtschinern und den Tarim- 
Bewohnern sehr verschieden. Im Allgemeinen herrscht der arische 
Typus vor, obgleich derselbe bei weitem nicht rein ist. Als cha¬ 
rakteristische Merkmale der Kara-Kurtschiner führt Hr. Prshewalskij 
an: mittleren oder kleinen Wuchs, schwachen Körperbau mit einge¬ 
fallener Brust, einen verhältnissmässig kleinen Kopf mit regelmässi¬ 
gem kleinen Schädel, hervorstehende Backenknochen und spitzes 
Kinn, schwachen Bartwuchs, oft dicke, gleichsam umgewendete 
Lippen, vortreffliche weisse Zähne und endlich eine dunkle Haut¬ 
farbe. 

Die Wohnhäuser der Kara-Kurtschiner bestehen aus viereckigen 
Rohrverschlägen; das einzige, bei ihnen gebräuchliche Baumaterial 
ist eben das Rohr; selbst die Pfeiler in den Ecken und in der Mitte 
der Häuser sind aus Rohrbündeln gebildet. Mit demselben Rohr 
wird auch der Boden bestreut oder bedeckt, so dass man wenigstens 
nicht direkt auf die schlammige Erde tritt. In einigen Häusern fand 
Hr. Prshewalskij noch im März Wintereis unter dem Rohr auf dem 
Boden. Jede Seite eines solchen Hauses ist ungefähr drei Faden 
lang; man tritt in das Haus ein durch eine Oeffnung, welche sich 
auf der Südseite befindet. Das gleichfalls mit Rohr gedeckte Dach 
ist so schlecht, dass es nicht einmal gegen die Sonne zu schützen 
vermag; die Wände sind nicht besser, so dass der Wind, wenn es 
draussen stürmt, vollkommen frei und ungehindert in das Haus 
hineindringt. In der Mitte des Wohnhauses ist eine kleine Grube 
für das Feuer ausgegraben, wobei auch hier wieder Rohr das aus¬ 
schliesslich benutzte Brennmaterial bildet 

Dies Rohr leistet den Bewohnern am Lob-Nor überhaupt recht 
wesentliche Dienste. So werden z. B. die jungen Sprösslinge im 
Frühjahr als Speise gebraucht, die Rispen aber im Herbst zu Betten 
eingesammelt, oder auch im Sommer ausgekocht, worauf sich dann 
eine dunkle, zähe Masse von süssem Geschmack bildet, welche als 
Zucker verwand wird. 

Ein anderes, dort eben so wichtiges Gewächs ist die Seiden¬ 
pflanze, Asclepias , welche am ganzen unteren Tarim ausserordent¬ 
lich viel, am Lob-Nor jedoch seltener vorkommt. Aus den Fasern 
dieser Pflanze weben die Eingeborenen den Stoff zur Kleidung und 
verwenden sie eben so für ihre Netze. Die Kleidung besteht 
aus Rock und Beinkleidern; die Kopfbedeckung im Winter *us 
Schaffell, im Sommer aus Filz. Im Sommer gehen Alle, ohne 
Ausnahme, barfuss, im Winter haben sie ärmliche Schuhe aus unbe- 
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arbeitetem Fell. Die Reicheren pflegen im Winter ihre Röcke mit 
einem Futter aus Entenbälgen zu bekleiden. 

Die Nahrung der Bewohner am Lob-Nor besteht vorzugsweise aus 
frischen und gedörrten Fischen. Das Wasser, in welchem im 
Sommer die frischen Fische gekocht worden sind, wird zuweilen 
statt Thee getrunken. Ausserdem dienen zur Speise auch Enten, 
und im Frühling, als Leckerbissen, die jungen Sprösslinge des 
Schilfrohrs. Brod besitzen sie gar nicht; Hammelfleisch sollen 
Viele, die an eine solche Speise nicht gewöhnt sind, durchaus 
nicht vertragen können. 

Hr. Prshewalskij theilt ein interessantes Inventar des Besitzthums 
einer Familie am Lob-Nor mit, in deren Hause er sich über 24 
Stunden aufgehalten. Er fand daselbst vor: zwei Böte und einige 
Netze (ausserhalb des Hauses); eine gusseiserne, ausKorla erhaltene 
Schale, eine Axt, zwei hölzerne Tassen, eine hölzerne Schüssel, eine 
aus Pappelholz selbst verfertigte Schöpfkelle und einen eben solchen 
Eimer; ein Messer und ein Rasirmesser beim Hausherrn; einige 
Nähnadeln, einen Webstuhl und eine Spindel bei der Hausfrau; die 
Kleider, welche die Familie trug; zwei Leinwandstücke aus Ascle- 
pias, und einige Bündel getrockneter Fische. Die Aexte, Messer, 
das Rasirmesser waren von sehr roher Arbeit. 

Der arme und physisch-schwache Kara-Kurtschiner ist auch in 
geistiger Beziehung von der Natur recht stiefmütterlich behandelt 
worden. Der enge Kreis seiner Vorstellungen und seiner Wünsche 
geht über die Grenzen seines heimischen See’s nicht hinaus, er ist 
apathisch, trübsinnig und wenig entwickelt; einige vermögen kaum 
bis hundert zu zählen. Bei einzelnen, weiter vorgeschrittenen Be¬ 
wohnern des Lob-Nor-Bezirk’s hat Hr. Prshewalskij übrigens doch 
Anlagen zu List und Betrügerei bemerkt. 

Die Kara-Kurtschiner bekennen den Islam, doch scheint derselbe 
kaum tief Wurzel gefasst zu haben] im ganzen Bezirk gibt eä 
keinen Achun, so dass die Gebete bei Beschneidungen, Hochzeiten 
und Begräbnissen vom Sohn des lokalen Verwalters abgehalten 
werden. Die Beschneidung wird gewöhnlich im vierten oder fünften 
Lebensjahre vollzogen. Die Mädchen treten in ihrem 14. oder 15. 
Lebensjahre in die Ehe, die Männer in der Regel gleichfalls in dem¬ 
selben Alter. Die Verlobung findet übrigens oft schon im zehnten 
Lebensjahre statt: der Kalym, d. h. der Kaufpreis für die Braut, be¬ 
trägt 10 Bündel Asclepias-Fasern, 10 Bündel getrockneter Fische 
und 100—200 Enten. Ausschweifung wird hart bestraft; es steht 
dem Manne das Recht zu, seine Frau zu verstossen und sich eine 
andere zu nehmen. Nach dem Tode des Mannes geht die Frau an 
dessen Bruder oder an einen der Verwandten desselben über. Fast 
die ganze Last der Erhaltung des Hauswesens ruht auf der Frau. 
In ihrem Aeussern sind die Frauen der Kara-Kurtschiner sehr wenig 
anziehend, namentlich die alten Frauen, die in ihren Lumpen, bei 
ihrer Magerkeit, überaus kläglich aussehen. 

Die Verstorbenen werden in ihren eigenen Böten, oder richtiger 

Zum. Herne. Bd. XII, ~ 7 
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Nachen, beerdigt — der eine Nachen bildet den untern, der andere, 
darüber gelegte, den oberen Theil ihres Sarges. Diese Nachen 
sind gewöhnlich 12—14 Fuss lang und i*/a Fuss breit und werden 
aus ausgehöhlten Pappelstammen konstruirt. In den Sarg des 
Verstorbenen wird auch die Hälfte seiner Netze gelegt, die andere 
Hälfte erben seine Verwandten. 

Der Fischfang wird vermittelst kleiner runder Netze ausgeführt, 
welche in die engen Arme oder besonders hiezu ausgegrabene Ka¬ 
näle zwischen den Seen und dem Tarim aufgestellt werden. Ist der 
Fang ergiebig, so wird ein Theil der Fische auch schon gleich an 
Ort und Stelle für den Winter getrocknet. Der kurze Winter ist 
für die Bewohner die schwerste Zeit, da sie in den Wintermonaten 
viel von der Kälte, und wenn der Fischfang im Sommer nicht sehr 
ergiebig gewesen ist, auch viel vom Hunger zu leiden haben, so 
dass Manche im Winter an Hunger sterben. Im Sommer werden 
sie dagegen wieder viel von den Fliegen und Mücken geplagt, 
welche am Lob-Nor schon im März erscheinen und erst spät im 
Herbst wieder verschwinden. 

In Folge des beständig in der Luft schwebenden salzhaltigen 
Staubes kranken sehr Viele am Lob-Nor an entzündeten Augen; 
dann aber sind auch, wohl in Folge der Unreinlichkeit, Geschwüre 
auf dem Körper und rheumatische Leiden sehr häufig. 

So schildert Hr. Prshewalskij die Bewohner des Lob-Nor, bei 
denen er fast zwei Monate, den ganzen Februar und zwei Drittel 
des März, zugebracht und geht darauf zu dem Bericht über 
seine ornithologischen Forschungen am Lob-Nor über. Es war 
dies der sechste Frühling, den er diesen Forschungen in Central- 
Asien widmete. 

Hr. Prshewalskij hatte sich zu seinen Beobachtungen eine Stelle 
am westlichen Rande des Lob-Nor, eine Werst von dem Dorfe 
Abdally entfernt, ausgesucht. Diese Stelle war namentlich daher 
sehr günstig gelegen, weil jeder neu ankommende Vogel sogleich 
bemerkt werden konnte. Schon am 3. Februar zeigten sich Möven 
(Larus brunneicephalus) und Schwäne ( Cygnus olorf)\ am folgenden 
Tage erschienen Fuchs-Enten ( Casarca rutild ), Kolben-Enten {Fuji- 
gula rufina\ Graugänse {Anser cinereus ), und dann Spiess-Enten 
{Dafila acuta) und weisse und graue Reiher {Ardea alba , A. cinerea ). 
Diese, von West-Süd-West nach Osten wandernden Züge dauerten 
ganze Tage fort, und waren so massenhaft, dass zuweilen in einem 
Zuge 2000—5000 Vögel dahinzogen. Nicht zehn, nicht hundert¬ 
tausende, sondern Millionen Vögel, erzählt Hr. Prshewalskij, er¬ 
schienen am Lob-Nor während der, zwei Wochen andauernden 
Wanderung (vom 8. Februar an). Er glaubt ferner in dem Um¬ 
stande, dass alle Züge von West-Süd-West kamen, einen neuen 
Beleg dafür zu erblicken, dass die Zugvögel oft nicht in der kür¬ 
zesten Meridianrichtung wandern, sondern sich vortheilhaftere, wenn 
auch weitere Wege auswählen. Er nimmt an, dass die Vögel auf 
ihrer Wanderung aus den Thälern Indiens erst nach Chotan, und 
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dann über die niedrigeren und wärmeren Wüsten an den Tarim und 
den Lob-Nor ziehen. Im Herbst sollen sie, wie die Eingeborenen 
sagen, wieder auf demselben Wege fortfliegen. 

Gleich nach Beginn des Massenzuges begann auch die Jagd auf 
die Vögel. Die Jagd auf Enten war ganz ausserordentlich ergiebig: 
man zählte die gefallenen zehnerweise, ungeachtet dessen, dass die 
Reisenden nur mässig schossen, weil sie nicht wussten, was 
sie mit den geschossenen Enten machen sollten, da sie selbst nicht 
mehr als 24 Stück täglich Zur Nahrung brauchten. Sie pflegten 
gewöhnlich erst um Mittag auf die Jagd zu gehen, wenn sich die 
Enten in den Salzmooren versammeln, um Nahrung zu holen. So¬ 
wohl an den Ufern, als auf dem Eise sah man um diese Zeit, wo die 
Enten weniger scheu sind, einige Heerden von ihnen. Das Eis 
xogen gewöhnlich die Heerden der Dafila acuta vor, während sich 
Fuiigula rufina und Anas strepera mehr am Ufer aufzuhalten pfleg¬ 
ten. Zuerst leise heranschleichend, dann auf dem Boden kriechend, 
nähert man sich ihrem Sammelplatz, und gewahrt dann plötzlich, 
wenn man durch das Röhricht blickt, eine dichte, wimmelnde 
Schaar von Enten, nur der Kopf und der weiss schimmernde Hals 
ragen aus der unförmlichen Masse hervor. Ein Schuss in die, im 
Moore sitzenden, ein anderer in die auffliegenden Enten — und zehn 
and mehr todte und angeschossene Vögel fallen nieder, während 
einige, mehr oder minder tödtlich verwundete zur Seite fliegen und 
weiter vom Moore hinfallen; um diese letzteren kümmert man sich 
flicht weiter und lässt sie den, die Jäger beobachtenden Adlern, Fal¬ 
ken und Raben zur Beute. 

Nachdem man die getödteten Vögel aufgelesen, begab man sich 
zu einer anderen Heerde, die bei den Schüssen mit Sturmesrauschen 
^(geflogen war, sich aber nach kurzer Zeit schon wieder gesetzt 
[hatte. Zuweilen lässt sich die Heerde ziemlich weit vom Röhricht 


Weder, dann fallt es natürlich sehr schwer, sich unbemerkt heranzu- 
gleichen, so dass man zuweilen auf ungefähr 150 Schritt zu schies- 
fea gezwungen ist. Aber auch in diesem Falle erbeutet man gewiss 
[einige Exemplare, wenn auch nur diejenigen, die am Kopfe, am 
fHalse oder an den Flügeln getroffen wurden. 

j Auf diese Weise konnte man namentlich viele Dafila acuta schies- 

I ollte man jedoch einzelne Exemplare für die ornithologische 
ion erbeuten, so musste man sich auf den Anstand begeben, 
olich wählte man hierzu, um sich besser verbergen zu können, 
eile im Röhricht. Wenn man ein Paar Stunden auf dem 
d aushielt, so war die Beute, in Folge der UVberfülle an 
i, stets eine bedeutende. 

dortigen Einwohner pflegen nicht mit Schiessgewehren auf 
Len Jagd zu machen, sondern sie mit Netzen zu fangen, die sie 
dstellen, wo sich die Vögel um die Mittagszeit niederzulassen 
u Auf diese Weise fing ein jeder Vogelfänger im Verlauf 
iihlings bis gegen 200 Stück. 

f wer Wanderzug der Vö^el dauerte nur zwei Wochen; so reich 



Digitized by ^.ooQle 



$8ö 


aber diese Züge in Bezug auf die Menge der Vögel waren, so arm 
waren sie dagegen hinsichtlich der Arten. Hr. Prshewalskij führt 
folgende 27, bis zum 19. Februar bemerkte Arten an (in der Reihen¬ 
folge ihres Erscheinens): Larus brunneicephalus , Cygnus olor? y Fuli- 
gula rufina, Casarca rutila , Anser cinereus , Anas acuta\ Ardea alba , 
Ardea cinerea, Fuligtila ferina, Graculus carba , Anser indicus , Budy- 
tes citreoloides ?, Turdus ruücollis , ^ 4 ;^ penelope , Larus argcntatus?, 
Fuligula nyroca , boschas , Fuligula clangula , crecca s Ta- 

doma cornuta , Fuligula cristata, Anas strepera , Sterna caspia i Botau- 
ris stellaris , ^ 4 /kw clypeata, , Totanus calidns , FuUca atra . Von allen 
diesen Vögeln kamen nur drei Arten in ungeheurer Menge: Spiess- 
enten, Kolbenenten und Schnatterenten. Die Uebrigen erschienen 
bis Ende Februar nur in beschränkter Anzahl. Die Jagd auf die En¬ 
ten war wegen der massenhaften Ansammlung von Vögeln eine 
sehr ergiebige. Die Eingeborenen pflegen sie in Schlingen zu fan¬ 
gen, welche dort gestellt werden, wo die Vögel ihre Nahrung su¬ 
chen. Auf diese Weise erbeutet ein einzelner Mensch im Frühling 
gegen 200 Stück. 

Das Wetter war im Februar im Allgemeinen ziemlich warm. Um 
die Mittagszeit stieg das Thermometer im Schatten bis zu 13,6° C.; 
bei Sonnenaufgang fiel es in der ersten Hälfte des Februar bis — 
15,3° C, in der zweiten nur bis auf io,6 ü C. Der Himmel war meist 
mit leichten Feder Wölkchen überzogen, die Luft aber war voll 
Staub, den der Wind, welcher zwei Mal in Sturm überschlug, auf¬ 
wirbelte. Atmosphärische Niederschläge fanden gar nicht statt, so 
dass in der Luft stets eine furchtbare Trockenheit herrschte. Der 
Tarim wurde in seinem unteren Lauf am 4. Februar eisfrei, auf den 
Seen aber schmolz das Eis im ersten Drittel des März. Gleich dar¬ 
auf brachen auch die Vögel weiter nach Norden auf, so dass sich 
die Zahl derselben in zwei bis drei Tagen um die Hälfte vermin¬ 
derte. Zum 10. oder 12. März war der Massenzug schon beendigt, 
und es blieben verhältnissmässig nur wenige Vögel zum Nisten zu¬ 
rück: Enten, Gänse, Möven, Rohrdommeln, Wasserhühner und 
Wiesenschaarer (Rallus aquaticus). Auch der Zug neuer Vögel im 
März war schwach und gering, sowohl der Gattung, als auch der 
Zahl nach. In der ersten Hälfte des März kamen: Grus cinerea. Ix 1- 
nius isabelUnus , Buteo vulgaris , Pelicanus crispus ? } Anas querquedula , 
Saxicola leucomela , Mergus nterganser , Podiceps tninor , Aegialites 
cantianus; in der zweiten Hälfte: Sturnus unicolorl , Cypselus mura - 
rius, Sylvia curruca ?, Numenius arquatus , Mihms ater , Saxicola atro- 
gularis , HiPUndo rustica , Ciconia nigra , Cyanecula coerulecula , Hypsi- 
bates himantopus . 

Das Pflanzenleben begann sich erst in der zweiten Hälfte des 
März zu regen, was wohl der ungeheuren Trockenheit der Luft und 
den Nachtfrösten zugeschrieben werden muss, welche letztere noch 
durch Nord-Ost-Winde verstärkt wurden, wobei natürlich grosse 
Massen Sandstaubes aufgewirbelt wurden. Während des ganzen 
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Monats März und der zwei ersten Drittel des April hatten die Rei¬ 
senden keinen einzigen klaren Tag gehabt. 

Das Ende des März und den grösseren Theil des folgenden Mo¬ 
nats brachten die Reisenden am unteren Tarim zu, auf dem Wege 
vom Lob-Nor nach dem Thian-Schan. Ungeachtet dessen, dass die 
Temperatur am Tage im April bis auf 4 - 34,50 C. stieg, begannen 
sich die jungen Blätter auf den Pappeln und dem Oleaster erst um die 
Hälfte des genannten Monats zu entwickeln. Alle übrigen Sträucher, 
sowie auch das Schilfrohr in den Sümpfen, waren noch ebenso gelb, 
wie im Winter. Auch das Thierleben schien noch nicht erwacht, 
denn ausser Skorpionen, Taranteln und Schwärmen von Mücken 
auf den Seen war nirgend ein lebendes Wesen zu sehen. Der Früh* 
lingszug der Vögel war am 10. April für die dortige Gegend schon 
zu Ende; zu den früheren Arten waren bis dahin noch hinzuge¬ 
kommen: Motacilla personata, Calamodyta turdoides , Ortygontelra pu - 
ulla, Saxicola oenanthe , Sterna hirundo , Podiceps cristatus, Totanus 
glotüs , Totanus ochropus und Tringa minuta. Am 19. April hörte 
man zum ersten Mal, schon unweit des Thian Schan, den Ruf des 
Kuckucks (Cuculus canorus). 

Am 25. April kehrten die Reisenden nach Korla zurück, von wo 
man sie nach mehrtägigem Aufenthalt, unter Bedeckung über den 
Chaidu-Hol hinausbegleitete und ihnen ein schriftliches Zeugniss 
abforderte, dass sie bei ihrem Aufenthalt mit Allem vollkommen zu¬ 
frieden gewesen wären. Als Zeichen des Dankes für die an Jakub- 
Beg und die ihm nahestehenden Personen überreichten Geschenke 
erhielten sie vier Pferde und zehn Kameele. Diese letzteren waren 
jedoch so elend, dass sie schon zwei Tage darauf, «als die Reisenden 
b die Felsschlucht Balgantai Hol hinaufstiegen, sämmtlich kre- 
pirten. Da nur noch sechs Pferde und zehn Kameele nachgeblieben 
waren, so befanden sich die Reisenden in äusserst schwieriger Lage; 
daher verbrannten sie Alles minder Werthvolle, beluden mit dem 
Rest die Kameele und Pferde und bestiegen den Juldus zu Fuss. 
Von hier schickten sie einen Kosaken mit dem Gesuch um Last- 
thiere und Nahrungsmitteln nach Kuldsha und erhielten dann auch 
das Gewünschte nach drei Wochen. 

Auch auf dem Juldus war die Vegetation im halben Mai noch 
jfchr wenig vorgeschritten, namentlich in Folge der Nachtfröste und 
der kalten West- und Nord-West-Winde. Erst in der zweiten 
iSüfte des Mai begannen sich an den Abhängen der Berge die gel¬ 
ben Köpfchen des wilden Knoblauchs (Allium), Pedicularis und 
¥u>la zu zeigen. Auf trockeneren Stellen fand man auch Pulsatilla, 
ftrimula und endlich Saxifraga und Caragana . An den Quellen, 
namentlich an sonnigen Stellen kamen Ende Mai Myosotis , Drosera , 
Ltanioelon, Potentilla 'und andere Blumen zum Vorschein. 

> ln der Steppenebene des Juldus ist die Vegetation eine arme, ob- 
g feic h das Gras in der Regel ein gutes Futter füs das Vieh bietet. 
Dagegen war das Thierleben jetzt viel reicher, als im vorigen Herbst. 
\tsu t hörte man in den rauhen Alpenthälern den schönen Gesang 
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des Acctntor altaicus , das Pfeifen des Megaloperdex , dann sah man 
Bergschwalben (Ckelidon lagopoda) f ferner Leucosticte Brandtii , J/wtfr- 
fringilla nivalis, Anthus aquaticus , Budytes citreoloideS, Casarca ru - 
flr/tf, und in den niedrigeren Thälern Lerchen (Alauda arvensis) und 
Saxicola isabellina . An den Seen und Sümpfen hausten Störche, 
Enten und Mövern 

Insekten waren im Mai auf dem Juldus noch garnicht zu sehen; . 
ebenso wenig Schlangen und Eidechsen. 

Zu Anfang des Juni stiegen die Reisenden über den Narat und 
gelangten an den oberen Lauf des Zanma. Hier veränderte sich 
mit einem Schlage der Charakter des Klima’s und der Vegetation: 
es zeigten sich Tannenwälder, und das Gras in den Thälern und an 
den Abhängen der Berge erreichte nun eine Höhe von ungefähr 
zwei Fuss. Jeden Tag fiel hier Regen, ebenso am Kunges, wo in 
den Thälern die Vegetation eine noch reichere war. In Folge dessen 
hatten die Reisenden Gelegenheit, ihr Herbarium um viele Exem¬ 
plare zu vervollständigen. Dagegen fanden sie sowohl am Zanma, 
als auch am Kunges, nur wenig nistende Vögel, und zwar am Zanma 
namentlich Carpodacns erytkrinus> Sylvia superciliosa , Cuculus ca • 
norus, Scolopax rusticola , Turdus viscivorus in den Wäldern; Crexpra¬ 
tensis, Sylvia cinerea , Salicaria sphenura ?, Pratincola indica in den 
Wiesen. Am Kunges kamen noch einige Arten hinzu: Scops zorca, 
Oriolm galbula , Stunus vulgaris , Columba palumbus, C. oenas , Salica¬ 
ria locustella und Andere. 

Nachdem die Reisenden am Kunges mit ihren Forschungen zu 
Ende gekommen, eilten sie nach Kuldsha zurück, wo sie Anfang 
Juli, zwar ermüdet und abgerissen, aber mit reicher Beute eintrafen. 

• Wenn ich zurückblicke*, so beschliesst Hr. Prshewalskij seinen 
Bericht, «muss ich gestehen, dass das Glück mich von Neuem er¬ 
staunlich begünstigt hat. Man kann mit grosser Wahrscheinlich¬ 
keit sagen, dass die Forschungsreise an den Lob-Nor weder ein 
Jahr früher, noch ein Jahr später gelungen wäre. Ein Jahr früher, 
hätte Jakub-Beg, der damals noch nichts von den Chinesen befürch¬ 
tete und daher sich auch nicht um die Freundschaft der Russen be¬ 
warb, uns kaum weiter, als bis zum Thian-Schan Vordringen lassen. 
Bei den jetzt aber, nach dem Tode Jakub-Beg’s ausgebrochenen 
Wirren, welche das ganze östliche Turkestan in Aufregung ver¬ 
setzen, ist an eine solche Reise garnicht zu denken». 


Kleine Mittheilnngen. 

(Die neue Universität in Sibirien.) Am i. Mai dieses 
Jahres ist im Reichsrath das schon lange auf der Tagesordnung ste¬ 
hende Projekt der Gründung einer Universität in Sibirien, und zwar 
in Tomsk, durchgesehen und endgültig bestätigt worden. Schon 
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im Jahre 1803 war die Eröffnung einer Universität in Sibirien in 
Aussicht genommen worden, denn in einem Ukas vom 24. Januar 
1803 über die Reorganisation der Moskauer Universität und der' 
Gründung von fünf neuen Universitäten in St Petersburg, Dorpat, 
Kasan, Charkow und Wilna wird darauf hingewiesen, dass in Zukunft 
auch in anderen Städten Universitäten errichtet werden sollen, wobei 
die Städte Kijew, Tobolsk und Welikij-Ustjug genannt werden. In 
* demselben Jahre schenkte P. G. Demidow für die Universitäten 
Tobolsk und Kijew 100,000 Rbl. Ein Theil dieser Summe ist für 

t Universität Kijew verwandt worden, der andere Theil, der unter¬ 
en bis auf 150,000 Rbl. angewachsen ist, wird nun voraussicht- 
jetzt erst zur Verwendung kommen. Bis zum Jahre 1856 war 
tve Idee der sibirischen Universität nicht weiter zur Diskussion ge¬ 
tilgt, und erst in dem letztgenannten Jahre kam der damalige Mi- 
•Üster der Volksaufklärung, Wirklicher Geheimrath Norow, in einem 
Bericht an Se. Maj. den Kaiser vom 5. März 1856, wieder auf das 
JVojekt zurück. Trotz der Billigung Sr. Maj. des Kaisers wurde 
dasselbe für’s Erste doch wieder zurückgelegt, worauf diese Frage 
erst nach fast zwanzig Jähren wieder zur Sprache kam, als General- 
Adjutant Kasnakow zum General Gouverneur von West-Sibirien und 
Graf D. Tolstoi zum Minister der Volksaufklärung ernannt wurden« 
In einem, im Jahre 1875 diesbezüglich eingebrachten Projekt wurde 
nicht mehr Tobolsk, sondern Tomsk als die Stadt bezeichnet, welche 
für eine Universität am geeignetsten wäre. Bald darauf aber gab 
General Kasnakow in Bezug auf die zu erwählende Stadt die Mei¬ 
nung ab, dass sich Omsk besser für eine Universität eignen würde, 
«reit letztere Stadt dem Orenburger Lehrbezirke sowohl, als auch 
Turkestan. näher läge, und daher einen geeigneten Mittelpunkt für 
die Unterrichtsanstalten jener Gegenden abgeben werde. Auf Vor¬ 
stellung des Ministers der Volksaufklärung erhielt darauf das Pro¬ 
jekt einer sibirischen Universität in Omsk mit vier Fakultäten, bei, 
um die Hälfte des Normalgehalts vergrössertem Gehalt der Mit* 
gpüieder des Lehrkörpers, und bei Assignation von 600,000 Rbl. für 
dien Unterhalt der Universität, am 24. April 1876 die Allerhöchste 
‘Bestätigung. Später wurde jedoch, unter dem Einfluss vieler a^us 
* 5 Bbirien eingelaufenen Petitionen behufs Verlegung der Universität 
Omsk nach Tomsk, die Frage über die Wahl der Stadt wieder 
deiner neuen Diskussion unterworfen. Eine, im November vorigen 
Jahres, unter dem Vorsitz des Adlatus des Ministers der Volksauf¬ 
klärung, des Fürsten Schirinskij-Schachmatow ad hoc eingesetzte 
Kommission unterwarf die Frage einer eingehenden Prüfung, und 
kam endlich zu dem Schluss, dass Tomsk die in Sibirien für eine 
Universität am meisten geeignete Stadt sei, weil sie schon seit langer 
'Zeit den Mittelpunkt bildet, nach welchem alle anderen sibirischen 


Städte gravitiren, und zugleich auch der centrale Haupthandelsmarkt 
|&hiriens ist. Dieser Beschluss ist denn auch, wie oben angeführt, 
Staa Reichsrath bestätigt worden. Wir fügen noch hinzu, dass für 
mese Universität im Verlauf der Jahre, mit Einschluss der oben ge- 
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nannten 150,000 Rbl. von P. G. Demidow, 280,500 Rbl. von ver¬ 
schiedenen Personen dargebracht worden sind. Im Jahre 1882 wer¬ 
den es dreihundert Jahre sein, dass Sibirien zu Russland gehört — es 
wäre das ein recht passendes Moment zur Eröffnung der Universität 1 . 


(Die Betheiligung der städtischen Kommunen in Russ¬ 
land an der Sache allgemeiner Volksbildung.) Das «Jour- 
nal des Ministeriums der Volksaufklärung» bringt in einem der letz¬ 
ten Hefte einige interessante Tabellen, in welchen von 774 russischen 
Städten die, im Jahre 1876 für das Unterrichts wesen aus städtischen 
Mitteln assignirten Summen angeführt werden, wobei gleichzeitig 
auch das Verhältniss der Ausgaben für das Unterrichts wesen zu der 
Gesammtsumme der Ausgaben der betreffenden Stadt angegeben 
und auch berechnet wird, wie viel davon auf jeden einzelnen Ein¬ 
wohner kommt. Leider sind aber diese Tabellen zu umfangreich, 
als dass wir dieselben hier unverkürzt wiedergeben könnte 
müssen uns auf einige Auszüge daraus beschränken. 

Beobachten wir zuerst die Ausgaben der Städte für das Unt 
richtswesen im Allgemeinen in den verschiedenen Gouvernement? 
und das Verhältniss derselben zu den Gesammtausgaben. 


Städte in den Gouvernements. 

Gesammtausgaben 

Ausgaben fiir das 1 Verhnltaio 
Unterrichtswesen der letztere! 

' rri 

Rubel. 

Kop. 

Rubel. 

Kop. ersteren. 

Archangel .... 

«52.533 

40 

6,142 

14 4,02 pCt. 

Astrachan. 

565.643 

33 

26,473 

90 I 4,68 • 

Amur-Gebiet. . . . 

10,551 

70 

1,3°° 

— 11.25 » 

Bessarabien .... 

242,467 

12 

22,595 

«9 | 9.3« * 

Charkow. 

632,454 

19 

36,951 

89 I 5,84 • 

Chersson. 

2,758,163 

92 

169,222 

«7 6,13 • 

Estland. 

259,763 

24 

1,788 

— 0,68 - 

Grodno. 

102,883 

5 

5,463 

- 5.3« • 

Irkutsk. 

261,125 

25 

«8,434 

36 I 7.05 - 

Gebiet Jakutsk . . . 

26,305 

62 

860 

— 3.34 • 

Jaroslavv. 

539,839 

61 

65,200 

91 12,07 » 

Jckaterinoslaw , . 

1,079,506 

46 

140,482 

26 13,01 • 

Jenisseisk. 

126,705 

«7 

7,186 

74 5.67 • 

Kalisch. 

128,376 

«9 

2,786 

— 2,«7 • 

Kaluga. 

366,887 

61 

17,566 

99 4,78 * 

Kasan. 

365,066 

58 

5 «, 73 ° 

50 14,17 • 

Kijew.; 

839.537 

7« 

43.998 

23 5>24 » 

Kjclze. 

57695 

! 4 

925 

95 1,60 • 

Kostroma. 

301,690 

28 

19,218 

79 I 6,37 • 

Kowno. 

30.759 

«7 

1,150 

7 3,73 * 


1 Das Gutachten des Reichsraths in Bezug auf obige Universität ist am 16 Mai All 
höchst bestätigt worden. Der Bau des Universitätsgebäudes soll sofort in Angriff gl 
nonnnen werden. Die Retf» 
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Ausgaben für das 

Verhältniss 

Städte in den Gouvernements. 

Gesammtausgaben 

Unterrichtswesen 

der letzteren 


Rubel. 

Kop. 

Rubel. |Kop. 

ersteren 


Kurland. 

179.977 

78 

9.748 

22 

5,41 pCt. 

Kursk. 

501,657 

5 

27,439 

42 

5.46 

» 

Küstengebiet i. Sibirien 

14,128 

6 

600 

— 

4,34 

• 

Livland. 

1.456,773 

39 

91,352 

— 

6,27 

• 

Ljublin. 

128,195 

13 

2,223 

57 

1,73 

• 

Lomsha. 

55.403 

48 

2,545 

— 

4.59 

$ 

Minsk. 

103,178 

14 

5 74 * 

24 

5.56 

0 

Mohilew. 

92,922 

23 

1,710 

91 

1,84 

» 

Moskau*. 

4,669,055 

90 

182,161 

95 

3,90 

0 

Nishnij-Nowgorod . . 

382,155 

75 

13,966 

31 

3,65 

» 

Nowgorod .... 

264,471 

21 

32,407 

44 

12,25 

0 

Olonez. 

64,809 

92 

2,273 

41 

3,50 

» 

Orel. 

440,095 

67 

40,9*1 

40 

9.29 

0 

Orenburg .... 

259,681 

83 

23,571 

— 

9,07 

0 

Pensa . 

233 . 9 18 

24 

19,126 

57 

8,17 

0 

Perm. 

466,249 

84 

33.095 

57 

8,93 

0 

Piotrkow. 

178,155 

— 

2,505 

80 

1,40 

0 

Plozk. 

98,855 

60 

2,256 

83 

2,08 

0 

Podolien . . . . . . 

141,589 

77 

2,793 


1,97 

0 

Poltawa. 

539-332 

50 

34.448 

— 

6,38 

0 

Pskow. 

165,506 

9 

17484 

71 

8,93 

0 

Radom. 

65.797 

38 

‘,361 

14 

2,06 

0 

Rjasan . . . . . 

361,161 

2 

36,162 

59 

10,01 

0 

St. Petersburg . . . 

6,621,627 

42 

71.263 

61 

7,18 

0 

Ssamara . . . . . 

376,516 

78 

28,470 

2 

7.56 

0 

Ssaratow. 

1,667,824 

74 

101,017 

22 

9,45 

0 

Gebiet Ssemipalatinsk 

33,706 

9 l 

3,652 

73 

10,83 

0 

Ssimbirsk .... 

317,589 

89 

19.502 

32 

6,14 

0 

Ssjedlez. 

51,313 

29 

232 

50 

0,45 

0 

Ssmolensk . , . . 

173,283 

26 

n.117 

85 

6,41 

0 

Ssuwalki. 

62,018 

83 

4.914 

— 

7.92 

0 

Tambow ..... 

514,925 

7 * 

76,029 

86 

14,76 

0 

Taurien . . , . . 

746.180 

58 

72.958 

38 

9.79 

• 

Tobolsk. 

187,720 

4 

7.236 

78 

3,06 

0 

Tomsk . . , . . 

173,367 

18 

9,543 

16 

5.50 

0 

Gebiet Transbaikalien 

90.843 

93 

7.322 

45 

8,06 

0 

Tschernigow . . . 

246,219 

62 

18,283 

5 

7,42 

0 

Tula. 

279,044 

60 

15,55» 

76 

5,57 

0 

Twer. 

187,720 

4 

7.236 

78 

3,06 

0 

Ufa. 

202,649 

28 

30,605 

77 

15,10 

0 

Warschau .... 

1,772,616 

26 

46,586 

95 

2,62 

0 

Wilna. 

* 39,554 

7 

3.998 

— 

2,86 

0 

Witebsk. 

120,99 1 

80 

5,248 ! 

46 

433 

0 
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2 i 5 , 3<57 5 * 9 i °°8 

364,361 65 43,696 

81,863 ro 540 

164,335 60 8,859 

_ 502,109 88 44,744 

Total . . | 35,oo4,577j 43 1,870,388172! 5 > 34 P& 

Wie aus dieser Tabelle ersichtlich, nehmen die erste Stelle, mit 
über 15 pCt., die Städte im Gouvernement Ufa ein, und steheaii 
dieser Beziehung in einer Reihe mit San Francisco in Nord-Amerika. 1 
Dann folgen*. 

mit 14—15 pCt. (Pesth) — 2 Gouvernements: Tambow und Kasan 
» 13—14 » (München)— 1 Gouvernement: Jekaterinoslaw. 

» 12 —13. » (Wien)—2 Gouvernements rjaroslaw und Nowgorod. 

* 11 —12 » (Stuttgart) — 2 Gouvernements: Wladimir und 

das Amurgebiet. 

» 10—11 * (Turin) — 2 Gouvernements: Ssemipalatinsk und 

Rjasan. 

* 9 — 10 » (Christiania) — 5 Gouvernements: Taurien, Ssar* 

tow, Bessarabien, Orel und Orenburg. 

* 8-9 » (Triest) — 4 Gouvernements: Perm, Pensa, Pskot 

und Transbaikalien. 

* 7—8 » (Stockholm) — 5 Gouvernements: Ssuwalki, Sstfj 

mara, Tschernigow, Woronesh und Irkutsk. I 

* 6-7 * (London) — 6 Gouvernements: Ssmolensk, IW 

stroma, Poltawa, Livland, Ssimbirsk undCherssom 
» 5—6 » (Kopenhagen) — 10 Gouvernements: Chaifaflj 

Jenisseisk, Tula, Minsk, Tomsk, Kursk, KuHao^ 
Wologda, Kijew und Grodno. 

* 4—5 * (Florenz) — 7 Gouvernements: Kaluga, Astrachai 

Lomsha, das Küstengebiet Ost-Sibiriens, WitcbsS 
Wjatka und Archangel. 

» 3—4 » (Paris) — 7 Gouvernements: Moskau, Koww 

Nishnij-Nowgorod, Olonez, Jakutsk, Tobolsk m 
Twer. J 

* 2—3 » — 5 Gouvernements: Wilna, Warschau, Kalisdl 

Plozk und Radom. J 

* I—2 » —6 Gouvernements: Podolien, Mohilew, Ljubfl 

Kjelze, Piotrkow und St. Petersburg. | 

» o — 1 » — 3 Gouvernements: Estland, Wolhynien dl 

Ssjedlez. 

1 Wir setzen später die zum Vergleich herangezogenen westeuropäischen ^ 
einfach in Parenthese neben die Vcrhältnisszahl. 


7! 4,1*P& 
22 j 11,99 * 
— 0.65 » 

67 1 5.39 * 

94! 7ft7 » 


Wjatka . . 
Wladimir . . 

Wolhynien . 
Wologda . . 

Woronesh 
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Im Allgemeinen ist dies Verhältniss, wenn wir uns an die Durch¬ 
schnittsziffer — 5,34 pCt. — halten, kein unerfreuliches, da man 
eben bei dem Vergleich mit westeuropäischen Städten die relative 
Armuth der russischen Städte nicht aus dem Auge lassen muss,. 
Wenn wir die jährlichen Einkünfte der Stadt St. Petersburg mit 
i bezeichnen, so finden wir nur wenige grössere russische Städte 
(15), welche grössere Einkünfte aufweisen, und zwar: Odessa 
— 2; Rybinsk und Tscherepowez = 1,7; Tschistopol = 1,6; Riga 
und Reval = 1,5; Berdjansk, Nogaisk und Schuja = 1,3; Rostow 
a. Don, Wessjegonsk, Wladiwostok und Astrachan — 1,2; Sko 
pin und Nishnij-Nowgorod = 1,05-*1,09; alle übrigen russischen 
Städte, darunter Moskau, Tambow,Ssaratow,Kijew, Kasan,Twer etc. 
stehen unter 1, und erstrecken sich deren Einkünfte von 0,1 bis 
höchstens 0,9. Wenn wir aber in derselben Weise St. Petersburg 
mit einigen westeuropäischen und amerikanischen Städten verglei¬ 
chen, so finden wir, dass z. B. Boston = 16 ist, Paris — 7, Florenz 
= 4, Wien — 2,4, Stuttgart und Kopenhagen = 1,6, München = 
1,09, u. s. w. 

Wenn wir nun auf die russischen Städte einzeln in Bezug auf ihre 
Opferwilligkeit in Sachen der Volksbildung einen Blick werfen, so 
werden wir manche finden, welche trotz alledem die westeuropäi¬ 
schen grossen Städte noch überflügeln, und zwar seltsamer Weise 
gerade unter den ärmeren und kleineren Provinzial-Städten. Wäh¬ 
rend Frankfurt a. M., Breslau, Leipzig, Berlin 25 pCt., resp, 23 pCt., 

19 pCt., 18 pCt ihrer städtischen Ausgaben der allgemeinen Volks¬ 
bildung zuweisen, verwenden hierauf Norew (Gouv. Grodno 1000 
Einwohner) 40,9 pCt., Drogitschin (Gouv. Grodno, 1,100 E.) 39pCt.. 
Uglitsch (Gouv. Jaroslaw, 13 100E.) 38,5pCt., Juchnow (Gouv. Smo¬ 
lensk, 3,iqoE.) 36,4pCt., Kokpekty (Gebiet Ssemipalatinsk, 3.700E.) 
35,4 pCt., Mariupol (Gouv. Jekaterinoslaw, 9,800 E.) 35 pCt., Po- . 
schechonje (Gouv. Jaroslaw, 4,000 E.) 33,2 pCt. und Murom (Gouv. 
Wladimir, 10,700 E.) 30,2 pCt. ihrer städtischen Ausgaben; 21 
Städte sind hieran ferner durch 20—30 pCt. und weitere 142 Städte 
durch 10—20 pCt. vertreten, so dass, wenn wir noch 8 Gouverne¬ 
mentsstädte über 10 pCt., die Städte Tambow (28,6 pCt.), Kischi- 
new (11,2 pCt.), Blagowestschensk (11,2 pCt.) Chersson (10,9 pCt.), 
Kasan (10,7 pCt.) und Twer (10,3 pCt.), hinzuzählen, 177 Städte von 
774, oder »fast 1 /a sämmtlicher Städte mit über 10 pCt. der städti¬ 
schen Ausgaben am Unterrichtswesen betheiligt sind. Anderer¬ 
seits sind aber wieder unter den übrigen Städten solche, die sehr 
wenig für den in Frage stehenden Gegenstand ässigniren, so z. B. 
Reval — 0,08 pCt., Petrosawodsk — 0,2 pCt., Ssjedlez — 0,6 pCt., 
Wengrow — 0,8 pCt., St. Petersburg — 1 pCt., u. s. w. In letzterer 
Stadt, in der Hauptstadt des Reichs, findet die auffallend geringe 
Summe, die im Jahre 1876 für das Unterrichtewesen assignirt wor¬ 
den — bei einem Budget von 5,728,708 Rbl. nur 57,839 Rbl. — 
seinen Grund darin, dass in St. Petersburg, als dem Mittelpunkt des 
Unterrichtswesens, schon anderweitig, sowohl vom Staate, als auch 
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von Privaten viele Lehranstalten verschiedenen Ranges unterhalten 
werden. Im Uebrigen hatte auch St. Petersburg im Jahre 1877 be¬ 
reits 101,017 Rbl. und für das laufende Jahr (1878) 135,703 RbL 
hierfür ausgesetzt. 

Was nun endlich die weitere Berechnung betrifft, wie viel in einer 
jeden Stadt pro Einwohner an Ausgaben für das Unterrichts wesen 
kommt, so können sich die kleinen und armen russischen Städte mit 
jenen grossen und reichen westeuropäischen und amerikanischen 
Städten natürlich hierin nicht messen. In San Francisco kommen 
in dieser Beziehung 5,27 Rbl. auf jeden Einwohner, in Leipzig 3,72 
Rbl., in Frankfurt a. Main 3,26 Rbl., ‘in Berlin 2,07 Rbl. t in Paris 
1,72 Rbl., in London 1,02 Rbl. u. s. w. Es gibt in Russland im 
Ganzen nur 15 Städte, welche den obengenannten an die Seite ge¬ 
stellt werden könnten, und zwar: 1. Tscherepowez (Gouv. Now¬ 
gorod) — 3 25 Rbl.; 2. Pawlowsk (Gouv. Woronesh) — 2,59 RbL; 
3. Tiraspol (Gouv. Chersson) — 2,39 Rbl.; 4. Tambow (Gouverne¬ 
ments-Stadt) — 1,98 Rbl.; 5. Rybinsk (Gouv. Jaroslaw) — 1,77 Rbl.; 
6. Tischstopol (Gouv. Kasan) — 1,76 Rbl ; 7. und 8. Pawlograd und 
Rostow a. Don (beide Gouv. Jekaterinoslaw) — 1,42 und 1,36 Rbl.; 
9. Berdjansk (Gouv. Taurien) — 1,33 Rbl.; 10. Troizk (Gouv. Oren- 
bürg)— 1.30 Rbl.; 11. Schuja (Gouv. Wladimir) und 12. Skopin 
(Gouv. Rjasan) — 1,21 Rbl., 13. Wladiwostok (Küstengebiet Ost- 
Sibiriens) — 1,20 Rbl.; 14. Wessjegonsk (Gouv. Twer) — 1,12Rbl. 
und 15. Poschechonja (Gouv. Jaroslaw) — 1,08 Rbl. Wie wir sehen 
sind es zum Theil gerade diejenigen Städte, die wir unter den ein¬ 
träglichsten im russischen Reich aufgeführt. Die Beiträge aller übri¬ 
gen Städte erstrecken sich von 0,005 Rbl. (Petrosawodsk) bis zu 
0.97 Rbl. (Feodossia) pro Einwohner, und könnten höchstens mit 
Bukarest (0,1 Rbl. pro E ) und Kopenhagen (0,78 Rbl. pro E.) in 
eine Reihe gestellt werden. 


Literaturbericlit. 


BapaHoes, n. Apxme HpaeumeAbcmeytoufaeo Cenama). 

Raranow , P. Das Archiv des dirigirenden Senat t. Bd. I. Verzeichniss der Aller keck * 
sten Ukase und Befehle aus der Zeit der Regierung Peters des Grossen. 1704 
bis 1725. St. Pbrg. 1872. XXXI. -f- 167 S. Bd. II. Verzeichniss der Aller¬ 
höchsten Ukase und Befehle aus dem XVIII. yakrhundert St. Pbrg. 1875. 
XIV -|- 705 S. Bd. 111 . Verzeichniss der Allerhöchsten Ukase und Befehle 
aus dem XVIII . Jahrhundert. 1740—1762 XXXI -f- 5 * 3 . S. St, Pbrg. 
1878. 

Der Verfasser des vorliegenden Werkes hat sich der mühevollen 
und an und für sich ^dankbaren Aufgabe unterzogen, ein genaues 
Verzeichniss aller, im Archiv des dirigirenden Senats enthaltenen 
kaiserlichen Erlasse anzufertigen, um dadurch dem historischen 
Forscher die Mühe des Suchens zu ersparen und ihn von vornherein 
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damit bekannt zu machen, was er im Archiv zu finden hoffen könnte. 
• In dieser Absicht», sagt der Verfasser in seiner einleitenden Be¬ 
merkung, «wurde denn auch diese Zusammenstellung eines chrono¬ 
logischen Verzeichnisses der Aktenstücke, welche im Verlauf des 
XVIII. Jahrhunderts von der höchsten Staatsgewalt in Russland aus¬ 
gingen und im St. Petersburger Senatsarchiv in den Originalen auf¬ 
bewahrt werden, unternommen. Das gegenwärtige Verzeichniss kann 
um so mehr von Werth sein, da die alten Verzeichnisse, welche 
sich im Senat vorfinden, ungenau sind, und die Inhaltsangabe der 
Dokumente oft dem eigentlichen Inhalt derselben gar nicht ent¬ 
spricht; das Aufsuchen des bezüglichen Materials wird aber dadurch 
erschwert, dass es in hunderten von Folianten zerstreut ist, selbst 
wenn es sich auch auf ein und dieselbe Zeit bezieht. Dem gegen¬ 
wärtigen Verzeichniss ist die chronologische Reihenfolge zu Grunde 
gelegt, wobei überall die Bände und Bogen bezeichnet sind, in wel¬ 
chen sich die einzelnen Dokumente befinden». 

Das St Petersburger Senatsarchiv gehört zu den bedeutendsten 
im ganzen Reich, es enthielt im Jahre 1872 — 3,613,808 Nummern. 
Der erste Band des vorliegenden Verzeichnisses enthält 1543 Er¬ 
lasse aus der Regierungszeit Peters des Grossen; der zweite Band 
— 6411 und der dritte Band — 4280 Erlasse. Unter den Akten der 
Petrinischen Zeit besitzen viele einen nicht unbedeutenden histori¬ 
schen Werth; es befinden sich darunter eigenhändige Briefe des 
Zaren, Bemerkungen, Resolutionen, mündlich und schriftlich er- 
theilte Verordnungen, ferner auch Briefe von anderen Mitgliedern 
des Kaiserlichen Hauses, Entscheidungen des Senats, etc. Ebenso 
ersieht man auch aus dem Verzeichniss der Akten in den beiden 
andern Bänden, dass das reichhaltige Archiv viele interessante Do¬ 
kumente zur Geschichte der Entwickelung des russischen Staats¬ 
organismus enthält, Dokumente, deren Benutzung dem Historiker 
nun, nach der dankenswerthen Vorarbeit des Hm. Baranow, ohne 
viel Zeitverlust ermöglicht wird. 

Der Verfasser hat endlich seine mühevolle Arbeit noch durch eine 
höchst werthvolle Beigabe vervollständigt, und zwar durch ein geo¬ 
graphisches , ein Sack und ein Namens-Register. Dieses Letztere ist 
namentlich mit besonderer Sorgfalt ausgearbeitet; wir finden in 
demselben biographische Notizen zu 6663, in den Dokumenten vor* 
kommenden Namen. Dann hat der Verfasser einen jeden Band mit 
einer Skizze der Thätigkeit des Senats in der betreffenden Epoche 
versehen und auch dessen Verhältnis zu den anderen höheren 
Reichs-Institutionen mit ein Paar Worten gezeichnet, und schliess¬ 
lich auch, auf Grund des von ihm katalogisirten Materials, ein Ver¬ 
zeichniss sämmtlicher Mitglieder des Senats bis zum Jahre 1762 aus¬ 
gefertigt. Dies Alles charakterisirt seine Arbeit nicht nur als eiil 
Werk mechanisch fleissigen Sammelns, sondern zum Theil auch als 
ein Werk selbstständiger historischer Forschung. 

Diesen drei ersten Bänden sollen noch weitere folgen, welche das 
Verzeichniss der Ukase und Befehle aus der bedeutungsvollen &eit 
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der Regierung der Kaiserin Katharina II. und aus der Zeit ihres 
Nachfolgers, des Kaisers Paul, enthalten werden. 
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Statistische Uebersicht der Montanindustrie 
Russlands 

in den Jahren 1868—1870. 1 

Von 

C. Skalkowsky. 

Bergingenieur, Sekretär des wissenschaftlichen Komite’s beim Berg-Departement. 


i. Allgemeine Bemerkungen. 

Russland ist in Bezug auf Masse und Verschiedenheit der Metalle 
und Mineralien, die seinBoden enthält, ungewöhnlich reich. Der Ural, 
der Altai und das Gebirge von Nertschinsk, welches als die Fort¬ 
setzung des letzteren betrachtet werden kann, müssen zu den metall¬ 
reichsten Gegenden der Erde und besonders zu denjenigen gerech¬ 
net werden, weiche die grösste Aussicht auf Unerschöpflichkeit bie¬ 
ten. Man gewinnt hier Gold, Platina, Silber, Kupfer, Blei und Eisen. 
Wenn die Goldgewinnung aus den Alluvialbitdungen des Ural auch 
einst aufhören sollte, so scheint das Gold in denen Sibiriens, wo man, 
beständig neue entdeckt, unerschöpflich zu sein. Was die goldfüh- 

1 Wir verweisen zugleich auf die, in den «Statistische und andere Wissenschaft-* 
liehe Mittheilungen aus Russland VII. Jahrgang# veröffentlichte Arbeit des Hm. 
v. Bock: «Uebersicht der Berg - und Hüttenproduktion Russlands in den letzten 12 Jah¬ 
ren 1860 — 1871» und auf die in der «Russ. Revue# publizirten Arbeiten: Band II. 
S. 369—372: Die russische Montanindustrie im Jahre 1871. Band IV, S. 30—52: Die 
Steinkohlen-, Torf-und Naphtha-Gewinnung in Russland in den Jahren 1860 - 1871. 
Von J. von Bock. Band VII. S. 523—557, Band VIII. S. 236 — 266: Die Fortschritte 
der geologischen Beschreibung Russlands in den Jahren 1873 und 1874. Von Prof. 
Barbot de Mamy. Band IX. S. 445—449: Der Handel mit Metallen und Produkten 
der Montanindustrie Russlands im Jahre 1874. Band X. S. 522 — 550, Band XI. S. 35 
bis 60: Die Fortschritte der geologischen Beschreibung Russlands im Jahre 1875. Von 
Prof. Barbot de Marny. Baud XI. S. 269—277: Die Montanindustrie Russlands im 
fahre 1875. D. Red. 

Hass. Revue. Rd. XI11 . 
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renden Gänge anbetrifft, so werden sie erst in neuester Zeit, und 
zwar ausschliesslich im Ural exploitirt. 

Das Platina, obgleich ein steter Begleiter des Goldes in allen Ab¬ 
lagerungen, zeigt selbstständige nur an einem Orte des Ural, aber 
es ist nicht unwahrscheinlich, dass man deren noch mehr in Sibirien 
entdeckt. 

Silber muss sich in grossen Mengen in den Thälern des Altai und 
in denen von Nertschinsk finden, die kaum erst von wenigen Reisen¬ 
den besucht sind, und deren geologische Beschaffenheit denjenigen 
Gegenden analog ist, in denen Bergwerke [bereits exploitirt werden. 
Dasselbe gilt vom Blei. Herrliche Kupfererze kommen nicht nur 
im Ural und Altai, sondern auch im Kaukasus, in Finland und in 
den Kirgisensteppen vor. Was die Eisenerze anbetrifft, so würden 
allein diejenigen, welche man am Ural kennt, zu einer unbegrenzten 
Ausbeute hinreichen, ausserdem kommen dieselben im Ueberfluss 
in einzelnen Theilen des Altai, bei Nertschinsk, in einzelnen Gouver¬ 
nements Central- und Süd-Russlands, im Königreich Polen, in Fin¬ 
land, im Norden Russlands etc. vor. Die Zinkgruben im Königreich 
Polen sind vielleicht die reichsten Europa’s. 

An Mineralprodukten hat Russland gleichfalls einen Ueberfluss. 
Das Vorkommen von Edelsteinen im Ural, Altai und Nertschinsk, 
die enormen Steinsalzablagerungen, die zahlreichen Salzseen, Stein¬ 
kohlenbassins, die kaum erforscht sind, aber zu den ausgedehntesten 
der Erde gehören, die reichen Petroleumquellen im Kaukasus etc. 
setzen Russland unter die ersten, an Mineralprodukte reichsten Län¬ 
der. Ungeheure Wälder umgeben diese Mineralschätze und können 
(neben der Steinkohle) zur Erweiterung ihrer Exploitation genügen. 
Der jährliche Verbrauch der Hüttenwerke ist im Jahre 1872 auf 
2,216,895 Kubikfaden Holz und auf 102,423,100 Pud Holzkohle be¬ 
rechnet worden. Die Bevölkerung, obgleich dünn in den entfernten 
Gegenden, genügt bereits für die Arbeiten und für eine beträchtliche 
Produktion und ist im Zunehmen. 

Die Hüttenindustrie ist noch weit davon entfernt, allen seinen 
Bedürfnissen zu genügen. Indessen ist dieser Zustand nur ein augen¬ 
blicklicher; denn Alles berechtigt zu der Hoffnung, dass in Kurzem 
Russland in der Montanindustrie wieder den ehrenvollen Platz ein¬ 
nehmen wird, den es am Ende des vorigen und zu Anfang des jetzi¬ 
gen Jahrhunderts in Europa besass. 

Zu den Ursachen, welche die Entwickelung der Hüttenindustrie 
verzögert haben, muss gerechnet werden: 
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1. Die (1861 aufgehobene) Leibeigenschaft, deren Arbeit wenig 
produktiv ist, so wie der Besitz und die Verwaltung der Hütten in 
den Händen von Grundeigenthümern und nicht in denen von Indu¬ 
striellen. 

2. Der Mangel an Eisenbahnen und in Folge dessen auch der 
Mangel an Bestellungen von allem Eisenbahnmaterial. Der Bau von 

, Eisenbahnen hat in Wirklichkeit erst im Jahre 1866 begonnen und 
, hauptsächlich mit, aus dem Auslande importirtem Material. 

- 3. Die fast ausschliessliche Anwendung von vegetabilischem 

^Brennstoff in den Hüttenwerken. Man benutzte die Steinkohle nur 
t in den Hütten Süd-Russlands, theilweise in Polen und in St. Peters- 
* bürg. 

. Der einzige Zweig der Montanindustrie, der von obigen Ursachen 
s aicht beeinträchtigt worden ist, ist die Goldgewinnung, die seit 
dceissig Jahren sich beständig weiter entwickelt. Uebrigens möch¬ 
ten wir bemerken, dass diese Zeit des Stillstandes in unserer Montan¬ 
industrie ihre Einwirkung nur auf die Quantität der Produkte, nicht 
aber auf ihre Qualität zeigt, denn was die letztere betrifft, so ist 
unsere Hüttenindustrie, mit kaum einigen Ausnahmen, hinter der 
anderer Länder nicht zurückgeblieben. 

Heute können alle Umstände, welche die Entwickelung gestört 
«haben, als beseitigt betrachtet werden. Die Leibeigenschaft ist auf. 
^gehoben; der Betrieb der Werke ruht schon meist in den Händen 
.«on Industriellen; die Uebelstände der früheren Berggesetze ver- 
IKhwmden von Tag zu Tag. Ausserdem hat die stetig zunehmende 
{Ausbreitung Unseres Eisenbahnnetzes (19,281 Werst, ohne Finland 
•mi rechnen) schon verschiedene Werke für Herstellung von Schie- 
Lokomotiven, Waggons etc. entstehen lassen, 
f Das Aufsuchen und Studium der Steinkohlen, an denen unser 

t d so reich ist, wird mit grossem Eifer fortgesetzt, und man be¬ 
it bereits dieselbe im grossen Maassstabe zu exploitiren und zu 
Verwenden. 

Der Gegenden, die reich an den verschiedensten Bergwerken 
sind Viele, am bemerkenswerthesten aber ist der Reichthum 
Bodens in folgenden Gouvernements. In erster Linie stehen die 
emements Perm, Orenburg und Ufa, die vom Ural durch- 
litten werden; dann die von Wjatka, Nishnij-Nowgorod, Tam- 
Wladimir, Rjasan, Pensa, Kaluga, Tula, Orel, Olonez, Minsk, 
\P 9 na, Jekaterinoslaw und das Land der donischen Kosaken. In 
^Inland: die Gouvernements Wiborg, Abo, Nyland, Kuopio. In 
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Sibirien: die Gouvernements Tomsk, Jenisseisk, Jrkutsk, das crans- 
baikalische und das Amur-Gebiet. Im Kaukasus: die Gouvernements 
Baku, Tiflis, Jelissawetpol, das Terek- und das Kuban-Gebiet und 
im Königreich Polen sind die Gouvernements Piotrkow, Kjelzi. Ra¬ 
dom, Ljublin für die Montanindustrie die wichtigsten. Das ierg- 
departement veröffentlicht alljährlich (unter der Redaktion des Ver¬ 
fassers der vorliegenden «Mittheilungen») die Nachweise über die 
Produktion der Berg- und Hüttenwerke seines Ressorts, und ditse 
Daten gewähren möglichst genaue Auskunft über diesen Zweig der 
russischen Industrie. Der internationale Kongress in Haag hat *lubs- 
land die Arbeiten der internationalen Bergwerks-, Hütten- ur J 
linenstatistik übertragen. 

2. Technische Fortschritte. 

Aus der Zahl der, in der russischen Schmelzkunst eingefu irten 
wichtigen Verbesserungen können wir folgende erwähnen: 

1. Die Darstellung von Gussstahl im grossen Maassstabe ui. 1 «/Je 
von Stahlgeschossen von grossem Kaliber. 

2. Die Einführung von Schmelzöfen nach Seemens, Lundin ecc. 
und die Versuche der Darstellung von Stahl- und Stahlsch enen 
nach dem Verfahren von Martin,, die vollkommen gelungen sind. 

3. Die Anwendung des Bessemer-Prozesses. 

4. Die Herstellung von Gussstahlgeschützen mit einem Kaliber 
von 20 Zoll, nach dem amerikanischen System. 

5. Der Bau von Panzerschiffen wie ihrer Blendungen und von I o- 
komotiven. 

In Bezug auf Güte gemessen das russische Eisen, besonders das 
Eisenblech, und das Kupfer einen Weltruf. 

Der bekannte österreichische Metallurg Hr. v. Tunner sagt in der 
Einleitung seines Buches über die Montanindustrie Russlands Seite 
5: «Zur Ehre der russischen Bergingenieure muss ich jedoch aus¬ 
drücklich hervorheben, dass sich das Zurückbleiben in der EL.min* 
dustrie nur auf die Grösse der Produktion bezieht Ich war wi.klLh 
angenehm überrascht, sowohl in der Ausstellung zu St. Petersburg, 
wie auf den einzelnen Hütten alle die neueren und neuesten Ver¬ 
besserungen und Erfindungen in der Technik des Eisenwesens re- 
präsentirt zu sehen, und theilweise so vollkommen, dass sie in allen 
anderen Staaten als mustergiltig angesehen würden». 

Dieses Lob ist vollständig durch den Beifall bestätigt worden, den 
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sich die Produkte der Staats- und Privathüttenwerke auf den Welt¬ 
ausstellungen in Wiön 1873 und in Philadelphia 1876 erworben. 

Die Technik des Goldwaschens bleibt in Nichts hinter der von 
Kalifornien und Australien zurück und eine besondere Aufmerksam¬ 
keit v erdient die beständig zunehmende Ausbeute des goldführen¬ 
den Quarzes im Ural. 

Da> Bergdepartement entsendet beständig Ingenieure nach West- 
Euroüa und Amerika, um sich in der Bergwissenschaft zu vervoll¬ 
kommnen. 


3. Kenntniss der Geologie des Landes. 

Das Bergdepartement leitet die geologischen Arbeiten in Russ¬ 
land. Hr. Akademiker v. Helmersen hat eine geologische Karte von 
Russland zusammengestellt und die verschiedenen Auflagen dersel¬ 
ben smd durcli die neuesten Forschungen vervollständigt worden 1 . 
Unter den bemerkenswerthesten geologischen Arbeiten der russi¬ 
schen Bergingenieure sind zu erwähnen die Karte der Steinkohlen- 
fomiwtion am Ural von Hrn. Prof. Moeller, der, unterstützt von meh¬ 
reren Ingenieuren, mit der Ausarbeitung einer noch ausführlicheren 
Karte derselben Gegend beschäftigt ist; die Karte des Steinkohlen- 
bassns des Donez von Antipow, Sheltonoschkin und Wassiljew für 
die östliche Hälfte und die von Nossow für die westliche Hälfte des 
Bassins; die geologische Karte des Kaukasus von Hrn. Abich, die 
jetzt durch die geologischen Expeditionen, welche die Verwaltung 
der Bergvölker des Kaukasus unternommen, vervollständigt wor¬ 
den «st. Auf diese Weise ist bereits eine genaue Beschreibung ge- 
m isse* Gegenden der Gouvernements Baku, Eriwan, Kutaiss, des 
Terekgebiets und der Gegend von Ssuchum veröffentlicht worden. 
Di* Ingenieure Hr. Struve und Hr. Lafiusen arbeiten an einer de- 
taiUii.en Karte des Kohlenbassins in Central-Russland, welche sich 
auf ihre eigenen Untersuchungen stützt. Die Hrn. Ingenieure Karpin- 
skiGebauer lind Brusnitzin sind mit der Ausführung einer ähnlichen 
Karte für die Ostseite des Urals, die noch wenig untersucht worden 
ist beschäftigt. Hr. Karpinskij hat ausserdem den südlichen Ural, 
die Gouvernements Pskow und Charkow untersucht. Ferner heben 
wir n~*ch hervor die geologischen Arbeiten der Hm. Jeremejew und 

* Geologische Karte von Russland (reojiorHHecxafl icapTa Poccia). Mit Text in deut¬ 
scher und russischer Sprache. St. Pbrg. 1873. Verlag der Kaiserl. Hofbuchhandlung 
II. Sei -aitzdoHT. 
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Lahusen im Gouvernement Twer; die von Barbot de Marny in den 
Gouvernements Astrachan, Chersson, Podolien, Wolhynien, Woro- 
nesh, etc. und im Norden Russlands; dann die Leistungen der Hm. 
Jerofejew und Kusnezow über die Petroleumquellen und Schwefel¬ 
lager an der Wolga; diejenigen von Hm. Moeller in der östlichen 
Permformation Russlands und bei Nishnij-Nowgorod. Dann sind 
weiter noch zu erwähnen die Arbeiten der Mineralogischen Gesell¬ 
schaft in den Gouvernements St. Petersburg, Kasan, Olonez, Ssim- 
birsk; diejenigen von Hm. Romanowskij über das Moskauer Stein¬ 
kohlenbassin, über die Krim, die Wolga, das Gouvernement Oren 
bürg, das Königreich Polen, die Gegend des Kuban-Gebiets; die 
von Hrn. Muschketow über den Ural; der Hrn. Domguer, Franzke- 
witsch, Kutschinskij u. A. über das Granitgebiet des südlichen 
Russland; des Hrn. v. Helmersen über die Braunkohlen- und Bem- 
steinlager im Nord-Westen Russlands. Ausserdem sind noch vielfacher 
Bohrungen in verschiedenen Gegenden des Reiches, hauptsächlich 
auf Steinkohle und Steinsalz, zu erwähnen. 

Bergingenieure machen auf Staatskosten Studien und Untersu¬ 
chungen im Amurgebiet, auf der Insel Sachalin, und in den weiten 
Gebieten, die zuletzt in Central-Asien erworben worden sind, so im 
Chanat Chokand, in der Provinz Kuldsha, in der Gegend von Sa¬ 
markand und im Lande der Turkmenen. Man baut hier bereits 
Kohlenbergwerke. Unter den Bergingenieuren, die sich bei die¬ 
sen Arbeiten auszeichneten, sind zu erwähnen die Hrn. Romanowskij, 
Muschketow, Barbot de Marny, Tatarinow, Anopow, Koeppen, 
Mischenkow, Nikolskij, Koschkul, Dawydow etc. 

Diese, übrigens noch unvollständigen Mittheilungen zeigen, dass 
die bis jetzt in Russland unternommenen geologischen Forschungen 
recht zahlreich sind; indessen entbehren sie eines gemeinsamen 
Planes und das Bergressort sieht die Nothwendigkeit voraus, in 
St. Petersburg ein geologisches Institut zu,gründen, welches dem 
«Geologicäl Survey» in London und der «Geologischen Reichsan¬ 
stalt» in Wien ähnlich sein soll*. 


1 Wir glauben um so mehr hoffen zu dürfen, dass die Errichtung eines solchen Insti¬ 
tuts, für welches sowohl Hr. v. Helmersen als auch der unlängst verstorbene Prof. 
Barbot de Marny lebhaft eingetreten sind, bei eintretendem Frieden bald stattfinden 
werde, als der Hr. Minister d*r Reichsdomänen der Sache die wärmste Theilnahme 
schenkt. Die Red. 
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4. Bildungswesen. 

Das Bergressort veröffentlicht seit dem Jahre 1825, das monatlich 
erscheinende «Bergjournal», und publizirt ausserdem verschiedene 
Werke über die Geologie Russlands, über Metallurgie, Mechanik 
und Statistik des Bergwesens. Das Berginstitut in St. Petersburg, 
welches 1773 gegründet wurde, ist 1865 nach dem Vorbilde der 
ausländischen Bergakademien umgestaltet worden. Es umfasst zwei 
Fakultäten: für Berg- und Hüttenwesen. Es ist auf’s Reichhaltigste 
mit allen Hülfsmitteln ausgestattet. Die Zahl der Professoren betrug 
1876-1877 an 26 und diejenige der Studirenden 335. In Jekateri- 
nenburg, Barnaul und Lissitschansk gibt es Bergschulen, um Aufse¬ 
her und Steiger heranzubilden und in jedem Bergwerksdistrikt eine 
technische Schule. Die Schulen wurden 1876 von 657 Schülern be¬ 
sucht; ausserdem hat man 1877 eine neue Steigerschule gegründet, 
die mit der, im Süden gelegenen Steinkohlengrube von Korssun, 
vereinigt ist. Das chemische Laboratorium des Finanzministeriums, 
sowie die Laboratorien von Jekaterinenburg, Barnaul, Tiflis, Nowo- 
tscherkask und Taschkend beschäftigen sich mit Mineralanalysen 
und solchen der Minenprodukte. 

5. Gesetzgebung und Zolltarif. 

Das Bergdepartement, welches früher zum Finanzministerium ge¬ 
hörte, ressortirt seit dem Jahre 1874 zum Domänenministerium, 
dessen Chef, der Staatssekretär Walujew, der Entwickelung der 
Montanindustrie einen starken Impuls gegeben hat Die Berggesetze 
sind der Gegenstand der Arbeiten einer ad hoc ernannten Spezial¬ 
kommission geworden. Das Bergdepartement ist theilweise um¬ 
gestaltet worden. Im Jahre 1870 wurde ein neues Gesetz für die 
Goldwäschereien publizirt, ferner wurden veröffentlicht verschiedene 
Gesetze Uber die Ausbeute des goldführenden Quarzes, über das 
Eigenthumsrecht des Erdinnern im Königreich Polen, über die Ver- 
äusserung aller Petroleumquellen und einiger Staatshütten und 
Bergwerke im Ural und in Polen. Alle, dem Staate gehörigen Gold¬ 
minen und Salzwerke sind bereits Privatleuten zur Exploitation 
übergeben worden. In einzelnen Gegenden hat man eine spezielle 
Bergwerkspolizei eingerichtet und man arbeitet an einem neuen 
Berggesetz. 

Den Grundprinzipien nach ist die Berggesetzgebung in Russland 
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sehr liberal und gestattet die Einmischung des Staates in die Privat¬ 
industrie nur in wenigen Fällen, da auch das Erdinnere meistens 
dem Grundeigenthümer gehört. Im Jahre 1869 sind die Bergwerks¬ 
abgaben bedeutend ermässigt worden; 1874 hob man die Abgabe 
vom Platina auf und 1876 diejenige vom Golde und den Mineralpro¬ 
dukten, wie auch die des Erdöls 1877. Die Bauern, welche zu den 
Bergwerken gehörten, haben 1861, zur Zeit ihrer Emanzipation, 
Land zuertheilt erhalten, während die Bergwerks- und Hüttenarbei¬ 
ter einer grossen Anzahl von anderen Vortheilen theilhaftig wurden. 
Ihre Lage ist im Allgemeinen eine befriedigende. Der Mangel an 
Arbeitern, der sich überall fühlbar gemacht hat, liess den Tagelohn 
bedeutend steigen. Die Arbeiter interessiren sich immer mehr für 
Spar- und Leihkassen, die von dem Bergressort errichtet wurden. 
In den Staatshüttenwerken gab es 1876 an 17 Spar- und Leihkassen, 
die 6448 Mitglieder zählten und ein Grundkapital von ca. 254,800 
Rubel besassen. 

Die Bergingenieure sind gleichfalls gut bezahlt und ausser den 
gewöhnlichen Pensionen, die selbst diejenigen Kronsingenieure er¬ 
halten, welche im Privatdienst stehen, haben sie noch eine spezielle 
Unterstützungskasse, die von der Regierung reich dotirt ist. Ihr 
Kapital belief sich 1877 auf die Summe von 1,297,417 Rubel. 

Den Erzeugnissen der Montanindustrie und den Metallarbeiten ge¬ 
genüber vertritt Russland im Allgemeinen den Schutzzoll. Es exi- 
stirte indessen eine Ausnahme für Maschinen, die früher zollfrei 
einkommen konnten, aber seit dem Tarif von 1868 mit einer Abgabe 
von höchstens 7 V* pCt. besteuert werden. Dieses Schutzzollsystem 
erreicht nicht seinen Zweck, weil die ausländischen Metalle und 
Metall-Fabrikate und die Maschinen, die für im Bau begriffene 
Eisenbahnlinien bestimmt sind wie für mechanische Werkstätten, 
seit 1861 keinen Eingangszoll bezahlen. Um der einheimischen 
Industrie einen energischeren Schutz zu gewähren hat die Regie¬ 
rung augenblicklich nicht nur die freie Einfuhr von Metallen und 
Eisenbahnbestandtheilen aufgehoben, sondern hat auch, um zur 
Darstellung von Stahlschienen und Lokomotiven in Russland zu er- 
muthigen, Prämien ausgesetzt. Ausserdem hat die Regierung grosse 
Bestellungen zu, für die Industriellen höchst vortheilhaften Preisen 
gemacht. Endlich hat die Bestimmung, die Zollabgaben seit dem 
1. Januar 1877 * n Gold statt in Papiergeld bezahlen zu müssen, die 
Maassregeln des Schutzzolles vervollständigt. 
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6. Russlands Handel mit den Produkten der Montan¬ 
industrie. 

Die einheimische Produktion genügt nicht der gegenwärtigen 
Nachfrage in Russland, wesshalb die Nothwendigkeit vorhanden ist 
aus dem Auslande und besonders aus England, Deutschland und Bel¬ 
gien Metalle, Mineralien u. s. w. einzuführen. 

Der auswärtige Handel Russlands im Jahre 1876 zeigt folgende 
Ziffern: 

Import Export 



aus Europa 

aus Asien 

nach Europa 

nach Asien 


Pud. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

Platina .... 

— 

_ 4 

66 

— 

Kupfer .... 

357.644 

1,091 

12,304 

6,622 

Blei. 

1,354,229 

9,769 

— 

240 

Zink. 

36,724 

851 

— 

105,107 

Gusseisen . . . - 

2,965,032 

— 

380 

— 

Schmiedeeisen . . 

8,622,736 

4,900 

858,546 

94,948 

Stahl . 

10,320,349 

3, iß 4 

4,330 

10,343 

Petroleum . . . 

2,622,48 6 

3.193 

— 

90,354 

Salz. 

» 7 , 279.925 

696 

2,919 

13,835 

Steinkohle . . . 

88,189,206 

48,555 

34,475 

— 


Rubel. 

Rubel. 

Rubel. 

Rubel. 

Metallfabrikate 

26,825.336 

»33,952 

140,149 

293,7 10 

Maschinen . . . 

27,154,897 

60,039 

127,023 

— 

Gold- und Silber¬ 
fabrikate . . . 

501,387 

1,344 

424,425 

1,650 


Unter den Erzeugnissen der Montanindustrie, die von Europa aus 
eingeführt werden, sind Steinkohle, Gusseisen, Schmiedeeisen, Stahl, 
Kupfer und Salz die wichtigsten. Nach den einzelnen Ländern ver¬ 
theilt zeigt der Import von 1876 folgende Daten: 


Steinkohle. Pud. 


England . 
Deutschland 
Oesterreich 
Türkei. . 

Frankreich 
Italien . . 

Belgien • 


63,467,021 

22,606,138 

1,054,384 

4 * 5.232 
. 90,097 
17,980 
1,220 


(Gusseisen. Pud« 
England .... 1,920,267 

Deutschland. . . 561,282 

Schweden u. Norwegen 214,029 

Italien. 4 8 , 3°3 

Belgien u. Holland 7*937 

Schmiedeeisen. 

Deutschland. . . 3,469,666 
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Pud. 


Pud. 

England .... 

2 , 987,677 

Deutschland. . . 

125,115 

Belgien u. Holland 

>,250,933 

Frankreich . . . 

22,736 

Frankreich . . . 

64,676 

Holland .... 

1,368 

Schweden u. Norwegen 39,734 

Oesterreich . . . 

1,223 

Oesterreich . . . 

33 , 46 s 

Sals. 


Stahl- und Stahlsohienen. 

Deutschland. . . 

7 , 024,501 

England .... 

5 , 283,332 

England .... 

4,690,004 

Deutschland. . . 

2 , 493,594 

Oesterreich . . . 

1,540,168 

Belgien u. Holland 

1,208,938 

Spanien , . . . 

1 . 433.631 

Rumänien . . . 

358,894 

Portugal .... 

597.3 >> 

Frankreich . . . 

79,3 >6 

Schweden u. Norwegen 203,218 

Schweden u. Norwegen *35,206 

Rumänien . . . 

87,394 

Kupfer. 


Italien. 

66,719 

England .... 

177,129 

Frankreich . . . 

66,446 


Belgien und Holland sind zusammen angeführt, weil Holland, mit 
Ausnahme des Kupfers, wahrscheinlich belgische Metalle exportirt 


Innerer Handel . 

Für den inneren Handel mit den Bergwerksprödukten ist der 
Jahrmarkt von Nishnij-Nowgorod der Hauptstapelplatz aller Hütten 
des Ural und der meisten Hütten aus den Umgegenden Moskaus. 
Die Metalle kommen auf dem Wasserwege dahin entweder stromab¬ 
wärts oder stromaufwärts auf der Wolga, der Oka, der Kania, der 
Wjatka, der Belaja und der Tschussowaja. 

Während der letzten zehn Jahre hatte der Handel auf dem Jahr¬ 
markt von Nishnij-Nowgorod folgende Gestalt: 1867 hatte der 
Metallhandel nur einen geringen Erfolg. Die Preise hielten sich zwar 
auf der Höhe des Vorjahres 4 aber alle Gattungen Eisen wurden in 
den meisten Fällen auf Kredit verkauft. Die Eisen- und Kupfer- 
geräthe, die gewöhnlich von den Persern und Armeniern sehr ge¬ 
sucht sind, fanden unter ihnen nur wenig Käufer und gleichfalls 
nicht gegen Baarzahlung, sondern gegen Austausch mit ihren ein¬ 
heimischen Waaren, die dieses Jahr auch keinen Absatz fanden. 
Auch sanken die Eisen- und Stahlgeräthe um 3 bis 5 pCt im 
Preise, und die aus Kupfer um 2 bis 4 pCt. Mit dem Jahre 1868 be¬ 
gann die Nachfrage nach Eisen zu steigen, ebenso etwas der Preis 
für dasselbe, obgleich der Import zunahra. Ein besonderer Umstand 
trug zur Erhöhung des Preises bei: fast alles Eisen befand sich in 
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den Händen von 2 oder 3 Grosshändlern. Ebenso wurden die Eisen- 
und Stahlsachen um 4 bis 7 pCt. theurer. Dagegen lieferte der 
Kupferhandel die schlechtesten Resultate, in Folge des niedrigen 
Preises für englisches Kupfer in St. Petersburg. In der That hatte 
das ausländische Kupfer nur einen Eingangszoll von 60 Kop. per 
Pud zu bezahlen, während die russische Fabrikanten für das ihrige 

1 Rbl. 50 Kop. pro Pud Abgabe bezahlten, ohne die Transport¬ 
kosten zu rechnen. Dieselben beschlossen daher auf dem Jahrmarkt 
nur den 3. Theil ihrer Waare zu verkaufen. Ebenso wie das Kupfer 
sanken auch zu gleicher Zeit die Kupferfabrikate um 2 bis 5 pCt. im 
Preise. Diese Zustände dauerten noch 1869 fort, so dass der 
Kupferhandel unbelebt blieb mit einer neuen Preiserniedrigung von 

2 bis 3 pCt. Da jedoch die Nachfrage nach Eisen das Angebot 
überstieg, so hatten alle Gattungen desselben einen ausgezeichneten 
Absatz mit einer Preiserhöhung von 5 bis 10 pCt. Obgleich die An¬ 
fuhr von Gusseisenfabrikat sich verdoppelt hatte, so wurden sie 
dennoch vorteilhaft verkauft, während die Fabrikate aus Schmiede¬ 
eisen und Stahl wie immer leicht Absatz fanden und zwar um 5 
pCt. theurer, als im vorhergehenden Jahre. Da 1870 die Hütten 
nicht das gewöhnliche Quantum Schmiedeeisen geliefert hatten, so 
hob sich der Preis desselben um 5 bis 15 pCt., was auch auf die 
Fabrikate aus Schmiedeeisen und Stahl Einfluss hatte und den Preis 
derselben um 8 bis 11 pCt. steigen Hess. Der Kupferverkauf war 
gleichfalls vorteilhaft, da der Preis gegen das Vorjahr um 3 bis 5 
pCt. stieg. 1871 ging der Grosshandel mit Eisen sehr gut, alle 
Huttenprodukte wurden baar und um 10, 15 und noch mehr pCt. 
theurer bezahlt; der Detailhandel war ziemlich still. Dasselbe galt 
von allen Metallfabrikaten, die, ausser einem schnellen Absatz, wie¬ 
der höhere Preise erzielten: Gegenstände aus Schmiedeeisen und 
Stahl um 3 bis 5 pCt., aus Kupfer um 2 bis 4 pCt. Dagegen blieb 
das Kupfer aus den Hütten des Altai (72,000 Pud) unverkauft in 
Folge seiner angeblich schlechten Qualität, wie andererseits das 
Kupfer aus verschiedenen Hütten, das dem Handelshause Wogau 
u. Co. (35,000 Pud) gehörte, trotz eines gewissen Rabattes, 
keine Abnehmer fand. Obgleich der Markt von 1872 sich durch 
eine enorme Zufuhr von Eisen aller Gattungen, 4,522,000 Pud, 
(1,120,000 Pud mehrmals im Vorjahr) bemerklich machte, so wurden 
dennoch alle Parthien wie auch die Fabrikate aus Schmiedeeisen bis 
auf’s Letzte zum Preise von 1871, die Bleche sogar 40 Kop. pro Pud 
teurer, verkauft. Das Kupfer in Barren (32,155 Pud) wurde vom 
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Hause Wogau u. Co. erworben und stieg in Folge dessen sein Preis 
um 2 Rbl. pro Pud. Ebenso stiegen die Kupferfabrikate um iobis 
15 pCt. im Preise. Das Jahr 1873, obgleich für die meisten Artikel 
ungünstig, war sehr günstig für das Eisen, wie dte vorhergehenden 
Jahre. Obgleich die Zufuhr (5,480,000 Pud) diejenige von 1872 fast 
um 1 Million überstieg, so wurde das Eisen vollständig verkauft mit 
einer Preiserhöhung für Schmiede- und Blecheisen. Die Handels¬ 
stille verhinderte nicht, dass die Fabrikate aus Schmiedeeisen und 
Stahl um 15 bis 25 pCt. im Preise stiegen. 

Die Gegenstände aus Kupfer fanden um 5 bis 10 pCt. theurer, 
einen befriedigenden Absatz, wie auch das Kupfer in Barren, das 
um 2 Rbl. pro Pud theurer war als 1872, in Folge einer Verminde¬ 
rung der Hüttenproduktion und der Zufuhr. 

1874 zeichnete der Markt sich nicht durch Belebtheit aus. Es 
wurde etwas weniger Eisen angeführt, als früher (im Ganzen 
5,257,000 Pud für 10 Millionen Rbl.) und in Folge der schwachen 
Nachfrage fand eine grosse Parthie von 168,000 Pud keinen Käufer. 
Im Allgemeinen war der Preis um 10 pCt. niedriger als 1873. 

Bleche verloren 50—60 Kop. und Schmiedeeisen 20—30 Kop. 
pro Pud. Die Zufuhr von Kupfer stieg bedeutend (38,570 Pud), es 
fand aber keinen günstigen Absatz. Die Metallfabrikate fielen, aus 
Mangel an Nachfrage, um 15—25 pCt. gegen das Vorjahr, mit Aus¬ 
nahme der Kupferfabrikate, die vortheilhaft verkauft wurden 1874 
nahm die Zufuhr von Eisen wieder zu (5,764,000 Pud für 12 Millionen 
Rubel), es fand vollständigen Absatz, mit Ausnahme des Eisens aus 
Staatshütten. Der Preis für Bleche und Schmiedeeisen war um 20 
bis 40 Kop. niedriger als im Vorjahre. Die Ausfuhr von Kupfer io 
Barren beziffert sich auf 44,252 Pud, aber sein Preis fiel um 10 Kop, 
pro Pud, nachdem es schon im Vorjahre 50 Kop. pro Pud verloren 
hatte. Es wurde nur der achte Theil verkauft, während das Kupfer 
vom vorigen Jahrmarkt ohne Käufer blieb. Der Handel mit Eisen- 
und Stahlfabrikaten war ziemlich still und 10—15 pCt. billiger als 
im Voijahr. Dagegen wurden Kupferfabrikate vortheilhaft verkauft 
1876 stieg die Ausfuhr von Eisen bis auf 5,677,70oPud für 10,758,00c 
Rubel, aber eine bedeutende Parthie, im Werth von 1,321,800 Rbl 
fand keinen Absatz, während die Preise noch mehr fielen. Von 
66,958 Pud Kupfer, die auf den Markt gebracht waren, fand de 
grosser Theil, trotz einer neuen Preisermässigung, keinen Absatt 
Die Geschäfte in Eisen- und Stahlfabrikaten waren gering und um 
5 —7 pCt. billiger, als im Vorjahr. Der Handel mit Kupferfabrikateu 
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war belebter, obgleich ebenfalls zu niedrigen Preisen, in Folge des 
Preisrückganges im Auslande. 

7. Staatseinnahmen aus der Montanindustrie. 

Die Staatseinnahmen aus der Montanindustrie sind aus nachfol¬ 
genden Tabellen ersichtlich, deren hauptsächliche Daten dem Budget 
des Bergdepartements entnommen sind. Dieses Budget gibt indessen 
lange nicht alle Quellen der Staatseinnahmen dieser Gattung an, 
denn die Einnahmen aus den Hütten des Altai und von Nertschinsk 
und ein bedeutender Theil der Goldabgaben (403,343 Rbl. im Jahre 
1876) gehen in die Kasse des kaiserlichen Kabinets; die Bergwerks¬ 
abgaben des Kaukasus und die Accise für Mineralöl gehören zu den 
Einnahmen des Spezialbudgets dieses Landes; die Einnahmen für 
Prägung der Münzen und für das Recht der Salzgewinnung gehören 
dem Finanzministerium; die Abgaben für den Anthrazit am Don 
kommen zum Kapital der Donischen Kosaken (67,892 Rbl. im Jahre 
1876); die Bergwerksabgaben in Finland gehören dem Staatsschätze 
des Grossfürstenthums etc. Unter den Einnahmen, die im Budget 
des Bergdepartements angeführt sind, haben nur die aus den Berg¬ 
werksabgaben, aus den Hütteneinnahmen und den Arbeiten für den 
Staat ein allgemeines ökonomisches Interesse. Diese Einnahmen 
betrugen während der letzten fünfjährigen Periode: 

Einnahmen aus den Staatshütten . 


Jahre. 

Bergwerksabgaben. 

Hütten- 

einnalimen. 

Bestellungen für das 
Kriegs und Marine¬ 
ministerium im Be¬ 

1872 

Rubel 2,867,684 

4,576,481 

trage von 

4,127,015 

1873 

. 2,905,709 

4,756,481 

3,652,457 

00 

» 2,898,960 

3,694,262 

4,325,740 

1875 

» 2,711,390 

4,074.338 

3,289,083 

1876 

• 3,078,398 

3,196,25 7 

2,850,525 


8. Fortschritte in der russischen Montanindustrie. 

Die Montanindustrie ist seit den ersten Versuchen, welche in der Mitte 
des 17. Jahrhunderts gemacht wurden, erst am Anfänge des vorigen 
Jahrhunderts ein wichtiger Produktionszweig in Russland geworden. 
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Bis zur "Regierung der Kaiserin Elisabeth entwickelte sich diese In¬ 
dustrie sehr schnell. Die folgende Periode bis 1860 kann wegen 
politischer und ökonomischer Ursachen als eine des Stillstandes be¬ 
trachtet werden. In der letzten Zeit hat die Montanindustrie ange¬ 
fangen sich wieder immer schneller zu entwickeln. Die fortschrei¬ 
tende Bewegung in dieser Industrie ist aus folgender Tabelle 
der letzten 50 Jahre ersichtlich: 


Jahre. 

Gold. 

Silber. 




1 

Salz. 

Naphtha. 

1830 

383 

1282 

107 

*38.995 

11,169,328 

j 600,000 

20,920,393 

261,000 

348.956 

»835 

393 

1212 

105 

240.204 

10.500,146 

22,500,000 

1840 

45» 

1280 

108 

280.918 

**33«, 5*o 

875,000 

27,*95.5*2 

337,«>9 

1845 

1307 

X192 

t 

260,048 

11.432,645 

? 

55,476,527 

317,16« 

1850 

»454 

1068 

9 

393.6*8 

*3.892-3*5 

3,160,000 

24.829,009 

255000 

1855 

1649 

1043 

— 

378,618 

15,310.616 

2.500,000 

32,224,453 

? 

1860 

1491 

1070 

61 

3*5,693 

*8,*74,**5 

8,000,000 

12,679,31'! 

26,109,602 

? 

1865 

1576 

1084 

139 

*53-037 

16,046,191 

*9.058,933 

554*9' 

1870 

2155 

868 

119 

306,387 

*9,503 407 

22.163,107 

29°i3,458 

*.704,4« 

1875 

»995 

601 

94 

222,291 

23.255,068 

00 

N 

CO 

5 

t". 

37,59*,399 

8,174340 


Um diese Ziffern richtig zu würdigen muss man in Betracht 
ziehen, dass bis zum Jahre 1862 das Bergdepartement weder über 
die Bergwerksproduktion in Finland noch in Polen Daten sammelte 
noch.veröffentlichte, wesshalb diese Länder in obiger Tabelle nicht 
mit aufgenommen sind. 


9. Statistische Uebersicht der Bergwerksproduktion in 

Russland l . 

Die Tabellen, welche wir im Folgenden geben, sind der abgekürzte 
Inhalt der Daten, die jährlich von dem Bergdepartement veröffent¬ 
licht werden. Es ist zu erwähnen, dass diese Daten nun immer voll¬ 
ständiger und genauer werden; die Organisation der Statistik der 
Montanindustrie begegnet in Russland bedeutend mehr Schwierig¬ 
keiten, als in andern Ländern, wegen der ungeheuren Ausdehnung 
des Terrains, auf dem die Bergwerke liegen (einige sind bis 10 und 
12,000 Kilometer vom Centrum des Reichs entfernt) und weil einige 
von. ihnen, die an den äussersten Grenzen Russlands liegen, Best 
tzern gehören, welche nicht einmal der russischen Sprache mächtig 
sind. 


1 I Pud = Kilogr. 16,3808; I Pfund = Kilogr. 0,40952; t Solotnik = MiHißf. 
4265; I Doli = Milligr. 44. 
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a) Goldproduktion aus Goldwäschereien. 


Jahre. 

Zahl der Orte. 

Verwaschener Goldsand in Pud. 

1867 

878 


968,423,325 

1868 

993 


1,177,288,244 

1869 

1129 


1 , 054 , 570,392 

1870 

1208 


983475,095 

1871 

978 


1/581,518,424 

1872 

1055 


1,044,027,585 

1873 

1018 


954,648,764 

1874 

1035 


937 , 578,045 

1875 

1092 


1,007,293,492 

1876 

1130 


1,022,543,362 


Gewonnenes Gold. 


Jahre. 

Ptt<l. 

Pfnnd. 

Solotnik. 

Doli 

1867 

1649 

23 

30 

29 

1868 

1711 

l6 

50 

8l 

1869 

2006 

25 

72 

8 

1870 

2156 

23 

16 

16 

1871 

2399 

37 

78 

8 

1872 

2330 

30 

88 

58 

1873 

2024 

29 

30 

79 

1874 

2027 

4 

45 

70 

1875 

199s 

29 

44 

37 

1876 

2054 

3 

63 

36 


Die Schwankungen der Goldgewinnung in den verschiedenen 
Golddistrikten während der letzten fünfjährigen Periode, gehen aus 
folgender Tabelle hervor. Die Ausbeute betrug: 


In den Goldwäschereien 

1872 

1873 

p 

1874 

u 

1875 

d. 

I876 

der Krone ....... 

130 

111 

90 

70 

63 

des Kabinets des Kaisers . . 

von Privatpersonen: 

. 165 

158 

163 

159 

153 

im östlichen Sibirien . . 

• 1567 

1 347 

1392 

1393 

1431 

» westlichen » . . 

. 176 

144 

•38 

120 

120 

. Ural. 

283 

262 

241 

252 

286 

in Finland. 

3 

2 

I 

I 

7 » 


Der geographischen Lage nach vertheilte sich die Goldproduk¬ 
tion in Russland im Jahre 1876 auf nachstehende Gouvernements 
und Gebiete wie folgt: 
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Zahl 

Gewonnenes Gold 


der Orte. 

Pud. 

Pfund. 

Jakutsk ..... 

35 

627 

21 

Jenisseisk und Irkutsk. 

336 

385 

36 

Transbaikalien . . . 

64 

233 

35 

Perm. 

197 

176 

22 

Amur. 

IO 

171 

27 

Orenburg. 

263 

109 

23 

Tomsk. 

126 

107 

12 

Küstengebiet . . . 

3 

12 

h 

Ssemipalatinsk . . . 

24 

II 

27 

Akmollinsk . . . . 

6 

— 

37 

Uleaborg. 

9 

— 

23 


Die Konzessionen zum Goldwäschen nahmen 1874 einen Flächen¬ 
raum von 2,514,495 Faden Länge, d. h. 5028 Werst, ein. Unter die¬ 
sen Konzessionen waren die im östlichen Sibirien mit 1,464,430 Fa¬ 
den, die im westlichen mit 516,090 und die vom Ural mit 533,975 
Faden beziffert. 

Seit dem Jahre 1753, wo die Goldproduktion in Russland anfing, 
bis 1876 einschliesslich, sind in Russland 67,132 Pud und 33 Pfund 
Gold gewonnen worden. 

Der ausserordentlich niedrige Wechselkurs einerseits, und ande¬ 
rerseits das hohe Agio, so wie die Aufhebung der Goldabgaben und 
die definitive Uebergabe der Staatswerke in die Hände von Privat¬ 
personen, haben den Konzessionären im letzten Jahre enorme Vor¬ 
theile gebracht. Die Goldproduktion hat sich im Jahre 1877 bis auf 
2430 Pud gehoben, mit einem approximativen Werthe von 40 Mil¬ 
lionen Rubel. 

Um diese Ziffer recht zu würdigen muss man in Betracht ziehen, 
dass die Goldgewinnung aus den Wäschereien der Krone nur 13 
Pud ergeben hat d. h. 50 Pud weniger als 1876, und die des Kabi- 
nets des Kaisers 142 Pud betrug. Die übrigen 2275 Pud sind von Pri¬ 
vatwerken geliefert worden, welche letzteren 1877 um 437 Pud 
mehr als 1876 ergeben haben. Die Goldproduktion der Privaten ver¬ 
theilt sich folgendermaassen: auf das östliche Sibirien entfallen 1793 
Pud, auf den Ural 353 Pud, auf das westliche Sibirien 129 Pud. Es 
muss hierbei bemerkt werden, dass in diesem Jahre die Goldproduk¬ 
tion noch zunimmt, da die oben genannten Vortheile die Konzessio¬ 
näre veranlassen werden, den Kreis ihrer Goldwäschereien noch 
mehr zu erweitern, was im östlichen Sibirien nur dann möglich ist, 
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wenn man sich bei Zeiten mit Arbeitern und Lebensmitteln verse¬ 
hen kann. 

b) Platina. 


Anzahl Verwaschener Platinasand Gewonnenes rohes Platina 


Jahre. 

der Orte. 

in Pud. 

Pud. 

Pfand. 

Solotnik, 

1867 

— 

11,607,050 

109 

9 

56 

1868 

— 

18,070,650 

122 

23 

47 

1869 

6 

13,678,700 

I42 

39 

9» 

1870 

6 

9,609,150 

118 

38 

33 

1871 

6 

10,440,650 

125 

6 

56 

1872 

5 

8,252,900 

92 

39 

68 

>873 

6 

7,620,300 

96 

9 

85 

1874 

5 

9,954,800 

122 

39 

42 

1875 

7 

9,091,000 

94 

7 

44 

1876 

S 

10,370,100 

96 

8 

48 


Alles Platina ist von Privatpersonen im nördlichen Theile des 
Gouvernement Perm, und zwar theilweise aus dem Goldsande ge. 
wonnen worden. Früher wurde das Platina in der St. Petersburger 
Münze raffinirt; jetzt, wo die Abgabe auf dasselbe aufgehoben wor¬ 
den ist, wird der grösste Theil des Platina im rohen Zustande in's 
Ausland exportirt. 


Jahr 

1867 

1868 

1869 

1870 

1871 

1872 

1873 

1874 

1875 

1876 

K.HM.Bartl«. Bd. XIII. 


c) Silber und Blei. 

Anzahl der silberhaltigen Geförderte Erze 


Bleierzgruben. 

in Pud. 

— 

2,588404 

29 

2,873,486 

17 

3.083,375 

26 

2,116,404 

23 

2,177.540 

25 

1,886,457 

19 

1,883,152 

22 

2,065,541 

24 

1,580,410 

24 

2,096,032 
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Jahr. 


Anzahl 

Geschmolzenes Erzqua&tna 

der Silberhütten. 

'der Oefen. 

in Pud, 

1867 

7 


— 

2,774,828 

1868 

9 


120 

3,143,608 

1869 

8 


123 

2400,717 

1870 

10 


130 

2,066,792 

1871 

9 


130 

1,892,636 

1872 

8 


110 

2,134.119 

>873 

7 


120 

1,906425 

1874 

7 


119 

2,079,868 

1875 

8 


103 

1,839,826 

1876 

7 


III 

2,146,728 


Aus dem Erz gewonnen 


Jahr. 

S i 

1 b 

e r 

B 1 

e i 

Pud. 

Pfund. 

Solotnik. 

Pud, 

Pfund. 

1867 

1106 

5 

9 

105,917 

39 

1868 

1092 

18 

3 

100,224 

33 

1869 

768 

23 

50 

65,092 

*5 

1870 

867 

30 

68 

100,653 

20 

1871 

828 

30 

27 

107,963 

26 

1872 

752 

5 

44 

74,662 

»9 

>873 

606 

21 

44 

57.605 

2 6 

1874 

720 

14 

80 

81,150 

12 

1875 

601 

4 

69 

66,059 

38 

1876 

683 

18 

— 

71.277 

23 

Von dem 

gewonnenen 

Quantum lieferten in den $ Jahren 1872 

bis 1876: 

Oie Hütten 


1872 

«873 >®74 

1875 «*7* 





Pud. 


der Krone 

• ♦ • • • 

. 

20 

11 23 

23 26 

des kaiserlichen Kabinets 

. 

• 732 

595 693 

567 658 

der Privatindustriellen . 

. 

. — 

- 4 

II — 


Der geographischen Lage nach vertheilt sich die Silber- und Blei¬ 
gewinnung 1876 in Russland unter die verschiedenen Gouvernements 
wie folgt: 



Anzahl der 

Silber 

Blei 


Hfttten. 

Pud. 

Pfund. 

PwL 

Tomsk. 

. 5 

616 

3 

58499 

Transbaikalien. . . 

. I 

41 

17 

5.077 

Terek-Gebiet . . . 

, . . . . I 

25 

37 

7 . 70 « 
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Produktion der Münzhofe. 


Geprägte Münze für die Summe von 


Anzahl 

der 

Münzhöfe 

Gold 

Silber zum 
Miinzfuss von 

83VW96 

Silber zum 
Münzfuss von 
48/96 

Kupferne 

Scheidemünze 

Total 


Rubel. 

Rubel. 

Rubel. 

Rubel. 

Rubel. 

1867—2 

20,671,688 

130,015 

3,226,003 

2,000,000 

1,848,250 

26,027,706 

1868 -2 

17,510,015 

800,000 

4,000,002 

24.158,317 

1869—2 

20,526,895 

300,005 

6,000,961 

1,819,900 

1,767,587 

28,647,761 

1870—2 

26,368,016 

400,039 

5,000,003 

33,535,643 

1871—2 

4,600,024 

900,015 

5,220,498 

534,207 

11,254,744 

1872—2 

12,669,025 

1,000,005 

3,500,001 

1,000,000 

18,169,031 

1873-2 

• 5,687,955 

700,007 

4,501,002 

1,000,000 

21,888,963 

1874—2 

25.554,315 

700,005 

4,366,002 

1,000,000 

1,364.800 

31,620,321 

1875—2 

21,509,025 

700,005 

4,400,001 

27,973,831 

1876—2 

53,754,736 

3,174,014 

7,230,004 

1,219,801 

65,368,555 


Produktion der Münzhofe int Jahre 1876. 


Münzhof e. 

Quantum 
Pud. Pfund. Sol. 

Im Betrage von 
Rubel. Kop. 

A) St. Petersburg. 

1. Zubereitete Metalle. 

Reines Gold. 

5717 28 34 80,193,876 25 

» Silber. 

1966 30 82 

1,774,968 68 

2 . Geprägte Münzen 

Anzahl der Stücke. 

a) aus Gold. 

Dukaten. 

63,008 

194,694 72 

Halbimperiale. 

10,400,008 

53,560,041 20 


— 

53 , 754,735 92 

b) aus Silber. 

Stückezu 1 Rbl. zumMünzfuss von83 V* 

2,251,008 

2,251,008 — 

* » SoKop. • » • • 

1,058,008 

529,004 — 

* »25** » • » 

1,616,008 

404,002 — 


— 

3,174,014 — 

• » ao Kop. zum Münzfuss von 48 

22,405,008 

4,481,001 60 

» » 15 » * » * » 

1,362,008 

2,043,001 20 

* »IO»» » »» 

6,840,008 

684,000 80 

* » 5 » » » »» 

440,002 

22,000 40 


— 

7,230,004 — 


a* 
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c) aus Kupfer 

B) Jekaterinenburg. 

Kupfermünzen von verschiedenem 

Werthe. 

Total 

St. Petersburg. Anuhl der Stücke Pud. Pfund. Sol 

Medaillen. 

a) aus Gold. 2,330 7 45 4 

b) » Silber. 26,328 25 11 68 

c) » Bronze. 14.484 34 8 93 

Wir schlossen an diese Tabellen einige Notizen über das , seit dm 
Jahre 1 700 bis auf die neueste Zeit in Russland gefragte Quasten 
Gold und Silber. Von 1700 —1777 wurde in Moskau geprägt. In 
diesem Zeitraum wurden geschlagen: an Goldmünzen -von 1701 bis 
1759 für die Summe von 1,829,300 Rbl., davon 11,000 Rbl. in gol¬ 
denen '/* Rubelstücken (ä 50 Kop.) und 161,000 Rbl. in Rubd- 
stücken; an Silbermünzen*. von 1700—1777 für die Summe von 
66.550.000 Rbl. Im Jahre 1738 wurde der Münzhof in St. Peters¬ 
burg eingerichtet und bis 1838, d. h. während eines ganzen Jahr¬ 
hunderts, wurden Goldmünzen von verschiedenem Werthe für die 
Summe von 66,358,000 Rbl. und Silbermünzen fiir 243,512,000 RbL 
geprägt. Von 1838—1877 hat sich die Ausgabe von Goldmünzen 
bis auf 774,860000 Rbl. und die von Silbermünzen bis auf 
r72.558.000 Rbl. gehoben. Folglich sind im Ganzen in Umlauf ge* 
setzt worden von 1700—1877 für 843,047,300 Rbl. in Gold- und für 
482,620,000 Rbl. in Silber Münzen, was, den ganzen Betrag auf Sil¬ 
ber ausgerechnet, die Summe von 1,350,958,719 Rbl. ausmacht 
Ausserdem hat man seit 1828—1845 in Russland Platinamünan 
a 3, 6 und 10 Rbl. für die Summe von 4,250,000 Rbl. geprägt; die 
selben sind aber fast ganz der Circulation entzogen und einge 
schmolzen worden 1 . 

< Nur im Innern des Reiches begegnet man auch heute noch in vereiueltea Filto 
den Platinamüiuen. 0 . R* 4 - 


Quantum ImBetnferoc 
Pud. Pfund. Rubel. Kop 

17,020 — 851,00094 

65,009,754 86 

7>376 — 368,800 - 

— — 368,800 - 

65,368,554 & 
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d) Kupfer. 




Anzahl Gefördertes Quantum Anzahl der 

Verschmolzenes 

Jahr. 

der Gruben. an Kupfererzen Kupfer- 

Oefen 

Erzquantum 



in Pud. hütten. 


in Pud. 

186; 

— 

7.763,783 — 

— 

7.734,779 

1868 

229 

8,097,155 43 

190 

7,975,706 

1869 

98 

8,028,728 39 

250 

7.975,706 

1870 

7* 

6,392,622 39 

262 

7,190,213 

1871 

77 

6,222,759 35 

247 

6,384,154 

1872 

81 

5 . 931,133 32 

225 

5,848,795 

1873 

64 

5 , 975,690 25 

234 

5.191.93« 

1874 

77 

5,205,18s 26 

258 

4,271,723 

1875 

79 

5,515,081 25 

235 

4,877,556 

1876 

7 i 

6 , 340,543 23 

233 

5,394,222 



Kupferproduktion . 




Jahr. 

In Barren 

In Blechen 


Pud. 


Pud. 


1867 

257 , 3 ! 7 


18,259 


1868. 

268,078 


30,949 


1869 

259,803 


21,597 


1870 

308,440 


29,642 


1871 

260,007 


21,277 


1872 

227,376 


15,723 


1873 

223,282 


18,971 


1874 

199,527 


22,190 


1875 

222,769 


29,142 


1876 

236,452 


23,341 

Geographisch vertheilte sich die Kupferproduktion 1876 auf die 

Gouvernements und Gebiete wie folgt: 





Anzahl der 

Kupferproduktion 



Hütten. 


Pud. 


Perm . . 

• . . . 4 


73,702 


Jelissawetpol 

. . . . 5 


52,903 


Ufa. . . 

. . . . 4 


37,537 


Tomsk. . 

. . . . I 


33,645 


Akmollinsk 

. . . . I 


28,126 


Tiflis . . 

.... 2 


4,525 


Orenburg. 

.... I 


2,408 
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Anzahl der Kupferprodnktion 

Hütten. Pud. 


Nyland. i 1,287 

Eriwan. 1 900 

Ssemipalatinsk ... 1 739 

Wjatka. 1 546 

Jekaterinoslaw ... 1 135 


Die Produktion der letzten fünf Jahre in den verschiedenen Ge¬ 
genden ist aus folgender Tabelle ersichtlich. Es lieferten: 


1873 

Die Hütten 

der Krone. 

des Kais. Kabinets. . 
der Privatindustriellen: 

im Ural. 

in den Kirgisensteppen 
im Kaukasus . . . 

in Finland .... 

> Süd-Russland . . 


Jahr. 

Anzahl 
der Gruben. 

e ) Zinn. 

Gefördertes Erzqnantum 
Pud. 

1869 

I 

213,000 

1870 

1 

66,292 

I87I 

1 

22,909 

1872 

I 

21,445 

1873 

1 

s.936 

I874 

I 

4.596 

I875 

I 

231 


1873 

1874 

1875 

1S76 

p 

u d. 



12,769 

9,197 

i,8n 

1,784 

35.350 35.350 

27.530 

33.64s 


Hütten. Oefen. Pud. 

I 2 1,020 

I 2 1,032 

1 2 475 

1 2 263 

1 2 130 


14,671 
39.815 

115,020 107,362 93,560 122,673 112,409 

23,398 23,336 24,508 30,164 28,86s 

33.251 43.320 36,615 40,112 58,328 

1,121 1,146 296 479 1,287 

135 


Anzahl der Produzirtes Ziu 


Das Gouvernement Wiborg lieferte allein Zinn in Russland, aber 
in Folge der Erschöpfung der Grube in Pitkaranda ist die Produk¬ 
tion keine beständige. 


f ) Kobalt und Nickel. 

Anzahl der Bergwerke Gefördertes Erzquantum in Pud 


Jahr. 

Kobalt. Nickel. 

Kobalt 

Nickel. 

1867 

I — 

5.220 

— 

1868 

I — 

9,000 

— 

1869 

I — * 

7,715 

— 
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Anzahl der Bergwerke Gefördertes Erzquantum inPud 

Jahr. 

Kobalt 

Nickel. 

Kobalt. 


Nickel. 

1870 

I 

— 

1,249 


— 

1871 

I 

— 

649 


— 

1873 

1 _____ 

1 

— 


2,893 

1874 

— 

I 

— 


28,584 

1875 

— 

I 

— 


22,933 

1876 

I 

1 460 

AmaU der 


10,580 


Hatten 

Nickelspeise Nickelmetall Nickeloxyd 

Jahr. 

Kobalt. 

Nickel. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

1867 

I 

— 

1,306 

— 

— 

1868 

I 

— 

2.447 

— 

— 

1869 

I 

— 

1,560 

— 

— 

1870 

I 

— 

306 

— 

— 

1874 

— 

I 

— 

26 

106 

1875 

— 

2 

— 

136 

483 

1876 

I 

2 

188 

248 

— 


Die Kobalterze wurden gewonnen und bearbeitet im Gouverne¬ 
ment Jelissawetpol im Kaukasus und die des Nickels im Gouverne¬ 
ment Perm im Ural. 


g) Zink. 


Jahr. 

Anzahl 

der Bergwerke. 

Gefördertes Zinkenquantum 
Pud. 

I867 

— 

1,157,400* 

1868 

IO 

1,526,928* 

1869 

— 

2,457,741 

1870 

6 

2,666,754 

1871 

6 

2,629,477 

1872 

6 

4,388,345 

1873 

7 

4,394,882 

I874 

9 

6,141,105 

I875 

6 

4,027,208 

1876 

6 

3 , 742,415 


1 Die Daten fehlten fttr mehrere Privatbergwerke, 
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Anzahl der 
Hotten. Oefen. 

Jahr. 

1867 4 — 

1868 4 88 

1869 4 56 

1870 3 128 

1871 4 141 

*872 3 9* 

1873 3 91 

*874 3 9 i 

1875 3 88 

1876 3 127 


Masse 

geschmolzenen Erzes 
Pud. 

1,971,288* 

2,111,676' 

*.668,733 

2,117,318 

1,665,495 

*.459.663 

*.995.627 

2,118,011 

2,3*8,49* 

2,649,848 


des 

gewonnenen Rohzinki 
Pud. 

180,263 

*98,259 

221,328 

230,776 

*66,581 

188,144 

206,037 

251,811 

243,280 

tnfi 


Jahr. 

Anzahl der Walzwerke. Gewalztes Zink in Pud. 

1867 

I 

23,629 

1868 . 

I 

35,812 

1869 


30,000 

1870 

I 

26,844 

1871 


30,000 

1872 


30,5*0 

*873 

I 

37,9*6 

*874 


30,000 

*875 

I 

30,000 

1876 

I 

23,362 

Alle Zinkhütten 
Piotrkow in Polen. 

und Walzwerke befinden sich im Gouvernement 

h) Eisen. 

Gusseisen. 

Anzahl Gefördertes Eisenerzquantum 

Jahr. 

der Eisenerzgruben. 

Pud. 

1867 

— 

36,849, *39 

1868 

*.033 

41,235,575 

1869 

1,165 

42,596,508 

1870 

*,283 

48,763,156 

1871 

1,180 

48,471,967 

1872 

1,270 

54,5*0,434 

*873 

1,196 

55,047,47* 

1874 

*,387 

57,021,784 

1875 

*,346 

64,945**55 

1876 

1,3** 

61,735.785 


1 Die Daten fehlten für mehrere Privatbergwerke. 
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Jahr. 

Anzahl der Geschmolz.Erzeu.Schlackenmasse 

Schmelzhütten. Hochöfen. Pud. 

1867 

— 

— 

37 . 003.329 

1868 

*37 

— 

43,048,318 

1869 

>55 

241 

43,70*469 

1870 

164 

245 

48,464,114 

1871 

>53 

244 

48,329,281 

1873 

>50 

242 

52,176,174 

1873 

>55 

245 

51,533,242 

1874 

>57 

' 247 

51,649,066 

1875 

156 

250 

55 . 774,227 

1876 

> 5 > 

254 

59,306,028 

Jahr. 

a) Gusseisenproduktion. 

In Blöcken In verschiedener Form Im Ganzen 

Pud. Pud. Pud. 

1867 

14,642,724 

2,910,169 

> 7 , 552,893 

1868 

16,600,101 

3,187,644 

> 9 . 727,745 

1869 

>6,943.956 

3, >59,908 

20,103,864 

1870 

>8,557,4« 2 

3,401,914 

21,959,326 

1871 

18,834,383 

3,099,606 

21,932,989 

1872 

21,046,677 

3,328,956 

24 . 374,956 

1873 

19,970,066 

3494,241 

23464,307 

1874 

19 . 855.709 

3 . 357.063 

23,212,772 

1875 

22 , 571.539 

3,489,784 

26,061,323 

1876 

23.302,057 

3 . 654.793 

26,956,850 

on dem im 

Jahre 1876 produzirten Quantum Gusseisen sind 


15453 P u d mit Holzkohle und 1,021,397 Pud mit mineralischem 
astoff hergestellt. 


Se Gusseisenproduktion während der letzten fünf Jahre in den ver¬ 
dienen Gegenden ist aus folgender Tabelle ersichtlich. Es lieferten: 


r- 

1872 

1873 

1874 

1875 

1876 

i 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

■fetten der Krone . . . 

*.396,3*8 

2*311*819 

2 ^ 33,309 

2,467,669 

*,941.694 

| » in Polen . . . 

284.565 

294,877 

261,887 

317,247 

368,637 

1 • d. Kais. Kabinets 

91.839 

81,682 

73 . 8*5 

107,123 

101,988 

I * von Privat indust.: 
feOnl .. 

14,893487 

i*. 378,597 

12 , 859 , 644 ^ 15 , 390,378 

16.100,229 

3.368,247 

KCentnl-Russland . . 

3,503.945 

3,674,645 

3 , 514,779 

3632,854 

■Xaakasns. 


— 

i 7 ’ 5°3 

_ 

BWesten und Süden 

513,789 

631,596 

940.141 

942.401 

1,161,874 

■fekien. 

150.812 

232,173 

160,380 

396,496 

249,107 

Rb. 

1*402.240 

1 , 630,554 

1,608,326 

1,610.352 

1.492,113 

Bfenuuement Olonez. 

- 

— 

5574 

_ 

42,981 

f &l “ d . 

1 , 127 , 95 * 

1,428,374 

1.417.384 

1,190,963 

1.498,569 
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Geographisch vertheilt sich die Gusseisenproduktion 1876 auf die 
verschiedenen Gouvernements folgendermaassen: 

Anzahl der Gnsaeisenprodihni 



% Hütten. 

Hochöfen. 

inPad. 

Perm .... 

• • 43 

71 

1 3,939453 

Ufa. 

. . 8 

! 3 

2467,927 

Radom.... 

. . 20 

28 

I, 375,»3 

Kaluga. . . . 

. . 14 

18 

1,3*7,01° 

Wjatka. . . . 

. . 6 

12 

1,313,249 

Nishnij-Nowgorod 

. . 6 

IO 

1,234,065 

Jekaterinoslaw . 

. . 1 

2 

1,021,397 

Orenburg. . . 

3 

6 

704,920 

Kuopio. . . . 

. . 6 

7 

609,966 

Piotrkow . . . 

. . 8 

IO 

34 i» 6 oo 

Äbo. 

• . 3 

3 

306,777 

St Michel. . . 

. • 3 

4 

249,390 

Tambow . . . 

. . 2 

3 

238,024 

Rjasan.... 

• • 3 

3 

208,727 

Nyland. . . . 

. . 4 

4 

207,258 

Wladimir . . . 

• . 2 

3 

184,760 

Kjelze ... . 

. • 3 

4 

173,920 

Olonez. . . . 

• . 3 

3 

167,265 

Irkutsk. . . . 

. . 1 

2 

161,110 

Tula .... 

. . 1 

1 

122,935 

Uleaborg . . . 

. . 2 

2 

112,797 

Wiborg . . . 

. . 2 

2 

91.892 

Jenisseisk . . . 

. . 1 

1 

87,997 

Wilna .... 

. . 2 

2 

84,777 

Transbaikalien . 

. . 1 

1 

71,100 

Orel .... 

. . 1 

1 

62,726! 

Wolhynien . . 

. • 3 

3 

56,000 

Tomsk.... 

. . 1 

1 

30,888 

Wologda . . . 

. . 2 

2 

12,131 

ß) Produktion von Schmiedeeisen und 

suht 

Eisen in Barren 
und Stangen etc. 

Alle Arten Bleche 

Summe des Eisens 

Jahr. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

1867 

— 

— 

11,457,645 

1868 10,513,860 

3,173,009 

13.650,869 
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Eisen in Barren 




und Stangen etc. Alle Arten Bleche 

Summe des Gisens 

Jahr. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

1869 

11,241,170 

3 , 204 , 94 * 

14,446411 

1870 

«. 97 M 59 

3,246,449 

15,217,908 

1871 

12420,096 

3,086,317 

15,506,413 

1872 

13,043,881 

3 , 3 * 4.595 

16,368,476 

1873 

12,026,281 

3 , 559.106 

15,585,387 

1874 

14 . 301,375 

3 . 673,745 

17,975,120 

1875 

14,842,451 

3,705,208 

*8,547,659 

1876 

13 , 853.076 

4,016,229 

17,869,305 


Schmiede- und GussstaM 


Jahr. 


Pud. Anzahl der Stahlöfen 

1867 


382,554 

— 

1868 


568,885 

707 

1869 


439,970 

405 

1870 


536,086 

495 

1871 


442,241 

372 

1873 


5*1,727 

813 

1873 


546,033 

472 

1874 


469,718 

7 ** 

1875 


789,253 

828 

1876 

*»093,757 

681 


Anzahl der 




Eisen- und 


Oefcn 


Jahr. 

e 

Stahlfabriken. 

Puddel- 

Raffmir- 

Schmiede- Katalonische 

1868 

209 

434 

597 

876 

34 

1869 

202 

370 

568 

904 

— 

1870 

214 

425 

669 

924 

— 

1871 

214 

401 

644 

895 

— 

1872 

207 

475 

737 

833 

— 

1873 

203 

522 

710 

840 

*4 

1874 

20 7 

524 

73* 

913 

*3 

1875 

216 

53 * 

754 

846 

12 

1876 

207 

504 

760 

861 

*4 

Oie Eisen« 

und Stahlproduktion 

der Jahre 1872— 

■1876 in den 


Kndüedenen Bergwerksdistrikten ist aus folgender Tabelle er« 
•dttlich. Es lieferten Gusseisen: 
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187? 

1873 

1874 

1875 

I876 


Pud. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

Die Hütten der Krone . . . 

7 * 3 - 3*6 

668189O 

688,773 

778406 

829,159 

» »in Polen.... 

85,673 

99,776 

70.640 

94 , 75 » 

89543 

» » d. Kais. Kabinets 

29.120 

33.484 

39,363 

35 *79 

454 » 

• » -von Privatindust.: 

im Ural. 

9,287,606 

8,993.601 

9.784,083 

i 

10.403,94510*036,993 

in Central-Ru ssland . . . 

1.835689 

1,870.506, 

1.519.560 

1,596.196 

»•764,503 

im Kaukasus,. 

863 

— 

— 

— 

1 - 

in Sibirien. 

> 30 , 41 * 

I 4 I» 7*4 

131416 

»49,069 

I89.II9 

9 Süd-Russland .... 

— 

162,667 

705.778 

998,600 1,246921 

9 Polen. 

818,364 

949.975 

1,043.090 

«,097033 

994085 

■9 den übrigen Bezirken 

*, 702,755 

1,986468 

3,349,188 

2^82,210 

»,858,937 

• Finland. 

754,670 

688,266 

j 938536 

912.270 

8I463I 


Die SAzMabrikation betrug in derselben Zeit: 

1873 1873 1874 187s 1876 

Pud. Pud. Pud. Pud. Pud. 

In den Etablissements: 

des Staats . . . 158,239 180,081 175,516 236,116 67,791 

desKaiserl. Kabinets 1,007 906 911 756 1,001 

der Privatindustriellen: 

im Ural .... 93,784 63,275 63,401 104,095 278459 

in Sibirien . . . 1,560 329 908 478 348 

in den übrig. Bezirken 257,137 301,442 286,042 447,808 700,838 

in Finland ... — — — — 2,943 

Die üftfttfabrikation vertheilt sich geographisch 1876 folgender 
maassen: 



Anzahl Produzirtes 


Anzahl Produzirtes 

Gouvernements. 

der 

Schmiede- 

Gouvernements. 

der 

Schmiede- 

- 

Hütten, eisen in Pud. 


Hütten, eisen in Pud. 

Perm .... 

• 76 7 , 937,544 

Abo .... 

• 7 

231,716 

Jekaterinoslaw. 

I 

1,127,010 

Ljublin' . . . 

• 3 

202,504 

Wjatka . . . 

. IO 

1.029,375 

Nyland . . . 

. 8 

193,056 

Ufa ... . 

• 9 

984,097 

Wladimir . . 

2 

174.943 

Nishnij-Nowgorod 8 

908,809 

Don .... 

I 


St. Petersburg. 

• 4 

898,817 

Irkutsk . . . 

I 

97,583 

Radom . . . 

• 17 

731,294 

Kjelze . . . 

. IO 

95,897 

Orel .... 

I 

698,614 

Jenisseisk . . 

I 

9 I - 53 6 

Orenburg . . 

• 4 

541,270 

Uleaborg . . 

I 

70,816 

Rjasan . . . 

I 

367,854 

Wolhynien . . 

I 

65,150 

Kaluga . . . 

• 3 

347,386 

Tambow . . 

. 2 

64,763 

Kuopio . . . 

• 4 

263,699 

Piotrkow . . 

13 

51,437 
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Anzahl Produzirtes 


Anzahl 

Produzirtes 

Gouvernements. 

der 

Schmiede- 

Gouvernements 

der 

Schmiede- 


Hütten, eisen in Pud. 


Hütten, eisen in Pud. 

Nowgorod . . 

I 

er» 

O 

00 

Wologda . . 

• 3 

11.394 

Wilna. . . . 

I 

46,136 

Tomsk . . . 

1 

11,320 

Transbaikalien. 

I 

34,100 

St. Michel . . 

1 

9.328 

Tawastehus. . 

• 3 

29,693 

Plozk.... 

1 

2,500 

Wasa. . . . 

• 3 

*6,3 «3 

Olonez . . . 

1 

1,115 


Die .SfaA/produktion vertheilte sich im selben Jahre folgender- 
maassen: 


Anzahl der Produzirter Stahl 


Gouvernements. 

HOtten. 

Pud. 

St. Petersburg . . . 

2 

534,522 

Perm. 

7 

220,009 

Nishnij-Nowgorod . . 

3 

166,316 

Ufa . 

6 

99 , 55 * 

Orenburg. 

I 

26,669 

Wjatka. 

I 

2,021 

Kuopio. 

2 

1,643 

Nyland. 

I 

1,300 

Transbaikalien . . . 

1 

1,001 

Irkutsk. 

I 

348 


Tf) Produktion von Fabrikaten aus Schmiedeeisen, Gusseisen und 

Kupfer etc. 

Die russischen Hütten produziren eine grosse Anzahl von gussei¬ 
sernen, schmiedeeisernen und kupfernen Fabrikaten. Man fabrizirt 
Waffen, baut Maschinen und eiserne Schiffe; die Einzelheiten dieser 
Produktion sind jedoch für die eigentliche Statistik der Montanindu¬ 
strie von keinem grossen Interesse, weil 900 Etablissements, die 
auch Eisen und Gusseisen verarbeiten, nicht in’s Bergdepartement 
ressortiren. Es ist ferner zu bemerken, dass in Russland nicht nur 
die Hütten und Fabriken Metallarbeiten verfertigen, sondern dass, 
während des Winters, in einzelnen Gegenden die Bauern ganzer Di¬ 
strikte sich ausschliesslich mit solchen Arbeiten beschäftigen. Auch 
repräsentiren die beifolgenden Ziffern nur einen kleinen Theil der 
Metallarbeiten in Russland. Man produzirte in den Hütten: 
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Anzahl 

Anzahl 

Verarbeitetes Guss- und Schmiedeeisen 


der 

der 

in Herdfrisch¬ 

in Flamm- 

im 

Jahr. 

Heerdfrisch 

. Flamm- 

öfen 

frischöfen 

Ganzen 


Öfen. 

frischöfen. 

Pud. 

Pud. 

Pnd . 1 

1867 

— 

— 

1 , 161,252 

482,125 

*, 643,377 

1868 

156 

82 

1 , 220,378 

534 , 8*4 

*,755,*9* 

1869 

152 

93 

1 , 454,009 

3 * 7,*35 

*, 762,164 

1870 

161 

82 

*. 343 . 89 * 

388454 

1 , 964,742 

1871 

* 5 * 

83 

*. 324,944 

476,225 

*, 933.099 

1872 

179 

84 

1 . 490,012 

457,289 

2 , 036,300 

*873 

191 

88 

*, 5 * 7.257 

471,867 

2451,060 

1874 

181 

97 

*, 590,303 

570,162 

2 , 626,061 

1875 

259 

97 

*, 777,358 

529,001 

2 , 774.*74 

1876 

184 

95 

*, 964,357 

710,366 

2,986410 


Jahr. 

Eisensachen. 

Kupfer- und 
Stahlsachen. 

Sensen. 


Pud. 

Pud. 

Stack. 

1867 

4*4.579 

11,276 

32,550 

1868 

461,086 

31.672 

30,500 

1869 

691,716 

24,926 

41,090 

1870 

958,634 

53 . 88 $ 

33,440 

1871 

852,779 

36,813 

33,750 

1872 

1 , 150,522 

39,027 

284 OO 

*873 

949,427 

10,883 

34.035 

1874 

756,188 

8,426 

20,000 

1875 

1 , 603,167 

49,078 

20,000 

1876 

1 , 986,250 

* 4 ,* 74 

30,000 


Lokouotiva'H 
eilerne Sdafe 
Pld. 

22,62; 

* 3 . 3*7 

18,160 

IMÖ4 

* 3 ,*» 

11,813 

13.008 

3 , 7 * 

20,783 


Kanonen aas 



Stahl 

Gusseisen 

Artillerie-Munition Kalte Wafts 

Jahr. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

1867 

5,626 

67,076 

260,521 

84*9 

1868 

6,115 

72,627 

408,006 

17.749 

1869 

20,527 

54,704 

430,243 

28,597 

1870 

32,889 

40,527 

442,026 

39467 

1871 

46,*75 

5*485 

405,831 

40 , 70 * 

1872 

* 9,274 

62,376 

39*489 

43,904 

1873 

* 5,685 

* 9.325 

541,342 

22,127 


1 Die Differenz zwischen den einzelnen Summen und der To t a l s u mm e rflhxt 
weil in der Totalsumme auch das verarbeitete Gusseisen aufgenommen worden ist» * 
dem man nicht weiss in welchen Oefen es fabrizirt wurde. 
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Kanonen aus 



Stahl 

Gusseisen 

Artillerie-Munition Kalte Waffen 

Jahr. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

1874 

18,653 

35.285 

517,852 

29.727 

*8 75 

78,385 

65,525 

595,329 

22,198 

1876 

11,219 

44*358 

635426 

44,023 


Was die Produktion von Metallsachen in den Hütten anbetrifft, 
die nicht zur Bergverwaltung gehören, so sammelt darüber das Han¬ 
dels- und Manufaktur-Departement des Finanzministeriums die Da¬ 
ten. Dieselben sind von den statistischen Provinzialkomite’s zu¬ 
sammengestellt, aber leider nicht genau und bei weitem nicht voll¬ 
ständig. Ausserdem werden sie selten veröffentlicht. Wir lassen die¬ 
jenigen von 1875 folgen: 


Anzahl 

Fabriken und Hüttenwerke. , „ 

derselben. 

Summe 

der Produktion 
Pud. 

Anzahl 
der Arbeiter. 

Giessereien. 

122 

3,126,5 76 

6,285 

Eisenhütten. 

269 

2,042,415 

>,957 

Maschinenwerkstätten 1 . . . . 

130 

28,127,893 

29,339 

Fabriken von Instrumenten, Waf- 

fen, Federn und Schlössern . 

144 

5,589,853 

11,406 

Kupfer- und Bronzehütten. . . 

141 

5,068,886 

4,985 

Glockengiessereien . . ■ ■ . . 

28 

853,051 

384 

Drahtziehereien und Fabriken von 

kleinen Metallarbeiten . . . 

18 

1,445,889 

1,062 

Fabriken für Schmucksachen, 

Goldarbeiten und Plattiren . . 

27 

1,687,864 

i ,273 

Spinnereien und Walzwerke für 

Goldsachen. 

52 

1,378,974 

i,i 75 

Total. . 

931 

49,321,401 

57,866 


i) Mineralische Brennstoffe. 


Jahr. 

Anzahl der Gruben. 

Totalproduktion 

Pud. 

1867 

— 

26,596,215 

1868 

_ 

27,532,141 


1 Zu dieser Kategorie gehören augenscheinlich die verschiedenen Reparaturwelk 
stötten, die Schiffswerften u. s. w. 
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Jahr. 

Anzahl der Gruben. 

Totalproduktion 

Pud. 

1869 

248 

36,736,148 

1870 

193 

42,230,589 

1871 

327 

50,654,552 

1872 

348 

67,022,742 

1873 

232 

71*486,328 

1874 

303 

78,813,137 

1875 

504 

104,348,067 

1876 

640 

111,272,448 


Die Produktion der verschiedenen Arten des Brennstoffs ist aus 
folgender Tabelle ersichtlich: 



Steinkohle 

Anthrazit 

Braunkohle und bitumi¬ 
nöser Schiefer 

Jahr. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

1867 

19,6x3,026 

6,903,189 

80,000 

1868 

21,925,657 

5 .- 455 , > 4 i 

150,141 

1869 

24,871,106 

11,064,248 

800,794 

1870 

28,661,490 

* 3 , 017 , 371 ' 

551,728 

1871 

35,009,156 

14,190,455 

1,454,941 

1872 

45,076,324 

20,262,302 

1,684,116 

1873 

44,537,625 

24,704,675 

2,244,028 

1874 

52,419.779 

23,714,063 

2,679,295 

1875 

76,551,713 

25,728,732 

2,067,622 

1876 

76,210,736 

33,274,467 

*,787.245 


Die Produktion der verschiedenen Bassins während der Jahre 
1872—1876 ergibt sich aus folgender Tabelle: 


Kohlenbassins. 

187s 

Pud. 

1873 

Pud. 



1876 

Pud. 

Central-Russland. 

9 , 047,596 

9-200 000 

14,819213 

23,658,606 

20 677,34« 

Kijew-Jelissawetgrad . 

910.436 

1,600,000 

1.365,25» 

1.093,110 

145347* 

Donez. . 

36,907,289 

37.767.855 

34 989,154 50 861,414 

58422.953 

Ural .. 

683,043 

972,627 

1,223,8271 1,278.892 

1,075,567 

Königreich Polen .... 

17,288,920 

»0495.432 

24,550783 

»4,903,709 

276684°) 

Kaukasus. 

191,080 

215,978 

223,000 

377,145 

333000 

Kusnezk. 

280,160 

315,752 

355 192 

356.450 

*94.976 

Kirgisensteppen. 

614.730 

496.404 

671.963 

832.464 

872.6s} 

Sachalin. 

102.090 

118.570 

l8l,OIO 

95.898 

122,166 

Turkestan. 

97400 

403,710 

4»S,7oo 

4*5,000 

34*93* 
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Die Produktion der verschiedenen Sorten zeigen folgende Ta¬ 
bellen: 


Steinkohle. 


Bassins. 

1872 



BS 


Pud. 



m 

BK 

Central-Russland. 

9,047.596 

9.200,000 

14,819,213 

23,658,606 20 677,346 

Donez . 

16.644,987 

12,963,180 

u.275,091 

25,708,03125,148486 

Ural . .. 

683,043 

972,627 

1,223,827 

1.278,892 

«,075,567 

Königreich Polen. 

16,566,320 

19,892.382 

23.302 783 

2398558727387640 

Kaukasus. 

140,000 

175.000 

175.000 

343 785 

333,000 

Kuznezk. 

280,160 

3 ‘ 575 * 

355 ,* 9 2 

256,450 

294,976 

Kirgisensteppen. 

614,730 

496,404 

671,963 

832 464 

872,623 

Sachalin . . . 

102,090 

118,570 

181,010 

95,898 

122.166 

Turkestan.• . . 

97,400 

403 710 

415,700 

392,000 

298,932 


Donez 


Anthrazit. 

|*o,262,302124.704 675(23,714,063 25,728,732)33,174,467 


Braunkohle und bituminöser Schiefer . 


Kjiew-Elissawetgrad . . . 

Königreich Polen. 

Kaukasus. 

Turkestan. 


910.436 

1,600,000 

>•365,2511 

1,093 I IO 

1,453.478 

722 600 

603,050 

1,248.000 

918,152 

280,767 

51,080 

40,978 

8.000 

33360 

? 

— 

— 

58,044] 

23,000 

50,000 


Geographisch vertheilt sich die Gesammtproduktion im Jahre 
1876 folgendermaassen: 


Gouvernements und Gebiete. 

Pud. 

Gouvernements und Gebiete. 

Pud. 

Don. 

41,964,529 

Kuldsha .... 

298,932 

Piotrkow .... 

27,668,407 

Tomsk. 

294,976 

Jekaterinoslaw . . 

16,458,424 

Kuban. 

281,000 

Tula. 

13,224,846 

Küstengebiet. . . 

122,166 

Rjasan. 

7,452,500 

Kutaiss .... 

52,000 

Kijew. 

1.453,478 

Syr-Darja. . . \ 

50,000 

Perm. 

1,075,567 

Estland .... 

3,000 

Akmalinsk . . . 

872,623 




k) Petroleum. 


Jahr. 

Anzahl der Brunnen. Gewonnenes Petroleum. 

Pud. 

1867 

— 

998,905 


1868 

— 

»,753,984 


1869 

— 

1,685,229 


1870 

771 

1,704,455 


Buss. Berne Bd XIII. 
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Gewonnenes Petroleum 

Jahr. 

Anzahl der Brunnen. 

Pud. 

1871 

697 

*, 375,523 

1872 

733 

*, 535,981 

1873 

636 

4,176,885 

1874 

567 

5,208,710 

1875 

1032 255 

8,174,440 

1876 

— — 

> 

Geographisch vertheilte sich diese Produktion im Jahre 1875 

gendermaassen: 



Gouvernements und Gebiete. 

Pud. 

Baku . 

. 

6,265,728 

Transkaspien. 

1,400,000 

Tiflis . 


*3 *,847 

Kuban 


228,488 

Terek-Gebiet. 

21,160 

Taurien 


20,000 

Daghestan. 

6,217 


Petroleumdestillation . 



Gewinnung. 

Jahr. 

Anzahl der Mineralöl. 

Verschiedene Produkte. 

Fabriken. Pud. 

Pud. 

1872 

62 5*8,546 

5.076 

1873 

99 1,254,441 

41,100 

I874 

IIO 1,460,596 

56487 

1875 

106 2,227,704 

41,769 

1876 

— ? 

> 


1877 hat die Produktion von Petroleum und Mineralöl zugenom¬ 
men und hat das erstere die Summe von 12 Millionen Pud und das 


zweite die von* 4 Millionen Pud im Gouvernement Baku erreicht. 


l) Salzproduktion. 



Gewonnenes Salz. 


Gewonnenes Salz. 

Jahr. 

Pud. 

Jahr. 

Pud. 

1867 

44,228,075 

1872 

39 > 7 I2 » 3 n 

1868 

36,798,253 

*873 

50,398,7*° 

1869 

39,876,92 6 

1874 

46,947,518 

187O 

36,114,580 

*875 

37 , 99*.399 

1871 

28,254,530 

1876 

42,508,217* 


1 für Transkaukasien fehlen die Daten, 
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Die Gewinnung der verschiedenen Sorten ist aus folgender 
Tabelle ersichtlich. 



1872 

1873 

1874 

1875 

1876 


Pud. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

Pud. 

Steinsalz. 

4,647.926 

3,036,686 

3 . 334-199 

4,006,388 

_ 

Salz durch Verdunstung ge- 
wonnen . 

ii, 979 , 7 H 

11,546,053 

13,481,706 

1 

14,489,582 

13 , 424>257 

Salz aus den Salzseen . . . 

23,084,864 

35815.971 

30,158,613 

19,495429 



Geographisch vertheilte sich die Salzgewinnung 1876 folgender- 
maassen: 


Steinsalz . 


Aus den Salzseen . 


Pud. 


Pud. 

Astrachan . . . 

1,520,450 

Taurien .... 

12,007,328 

Ural. 

1,017,156 

Astrachan ... 

10,311,214 

Eriwan (1875) . . 

972,830 

Don. 

1,138,161 



Kirgisensteppe . . 

839,881 

Salz durch Verdunstung gewonnen. 

Chersson .... 

734,163 


Pud. 

Tobolsk .... 

419,886 

Perm. 

11,978,522 

Tomsk. 

345,969 

Wologda # . . . 

386,452 

Uralsk. 

342,000 

Irkutsk. 

355,897 

Baku (1875) . . . 

323,000 

Charkow .... 

324,595 

Stawropol . . . 

267,475 

Jekaterinoslaw . . 

182,482 

Daghcstan (1875) . 

100,000 

Jenisseisk .... 

75,140 

Kuban. 

72,687 

Archangelsk. . . 

66,031 

Jenisseisk.... 

58,702 

Warschau. . . . 

40,000 

Jakutsk .... 

8,000 

Transbaikalien . . 

15,138 

Transbaikalien . . 

888 


In der neuesten Zeit hat man durch Bohrungen enorme Lager 
Steinsalz in den Gouvernements Charkow und Jekaterinoslaw ent¬ 
deckt. 


Jahr. 


m) Chromeisenstein. 

Anzahl der Gruben. 


1867 2 

1868 5 

1869 2 

1870 9 

1871 6 


Gewonnener Chromeisenstein. 
Pud. 

86,877 

41,084 

66,831 

600,024 

450,973 
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Gewonnener Chromeisenstcii. 


Jahr. 

Anzahl der Gruben. 

Pud. 

1872 

7 

372.549 

1873 

9 

391,809 

1874 

6 

316,561 

1875 

8 

209,848 

1876. 

4 

58,167 

Gewonnen wird der 

Chromeisenstein in den Gouvernements Perm, 

Orenburg und Ufa. 

Jahr. 

n) Graphit. 

Anzahl der Gruben. 

Gewonnenes Quantum. 

1 Pud. 

1867 

I 

4,ooo 

1868 

2 

5,168 

1873 

1 

2,000 

1874 

I 

4,178 

1875 

4 

18,500 

1876 

3 

7,100 

Man gewinnt den Graphit bei Ssemipalatinsk und Perm. 

Jahr. 

0) Schwefel. 

Anzahl der Gruben. 

Erhaltene rohe Misse 

Pud. 

1872 

1 

70,400 

1873 

I 

— 

1874 

I 

— 

1875 

I 

675,020 

1876 

I 

> 

Jahr. Anzahl der Schmelz werke. 

Masse des Schwefels. 

Pud. 

*873 

I 

3,439 

1874 

I 

20,660 

1875 

I 

31,100 

1876 

I 

18,379 


Man gewinnt den Schwefel im Gouvernement Kjelze und ausser¬ 
dem in neuester Zeit im Daghestan, 
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io Anzahl der Arbeiter und der Unglücksfälle in den 
Bergwerken, Hütten und Goldwäschereien. 

Anzahl der Arbeiter . 


Jahr. In den Bergwerken und Hütten. In den Gold Wäschereien, 


1867 

172,815' 

38.274 1 


1868 

153,280 

56,261 


1869 

« 47.348 

63,482 


1870 

* 54.«97 

69,186 


1871 

157,028 

67,854 


1872 

173.608 

70.358 


1873 

« 77.425 

66,634 


1874 

181,841 

62,528 


1875 

194,636 

73.354 


1876 

219,591 

66,167 


Die folgende Tabelle zeigt die Zahl der Arbeiter in den Bergwer* 

:en. Hütten und Goldwäschereien pro 1876; für die Salzarbeiter feh* 

cn diese Angaben. Ferner gibt die Tabelle die Zahl der durch Un- 

lücksfalle Verwundeten und Getödteten im selben Jahre 

an: 

A) In den Berg - und Hüttenwerken 



Anzahl der Arbeiter. 

Verwundete. 

Getödtete. 

nUral: 




des Staats. 

23.783 

2 

35 

der Privatindustriellen . 

109,790 

27 

57 


«33,573 

29 

92 

1 Central-Russland . . . 

36,325 

12 

I27 

1 Süd* und West-Russland: 




des Staats. 

689 

— 

— 

der Privatindustriellen . 

17,286 

4 « 

9 


« 7.975 

4 « 

9 

1 Polen: 




des Staats. 

2,502 

I 

4 

der Privatindustriellen . 

10,602 

14 

3 


* 3»«°4 

«5 

7 

Finland. 

1,924 

> 

> 

1 Gouvernement Olonez: 




des Staats. 

1,097 

— 

3 
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Anzahl der Arbeiter. Verwundete. Gdödtclt 

In St. Petersburg: 


des Staats. 

der Privatindustriellen . 

1,768) 
3.378 j 

3 

13 

In Sibirien: 

5,146 

3 

>3 

des Kaiserl. Kabinets. . 

4,521 

— 

— 

der Privatindustriellen . 

I » 9 I 3 

? 

> 


6,434 

— 

— 

Im Kaukasus: 

des Staats. 

295 

— 


der Privatindustriellen . 

2,881 

2 

— 


3^76 

2 

— 

In den Kirgisensteppen und 

Turkestan. 

977 

9 

— 


Total 220,091 

III 

251 

B) ln den Goldwäschereien. 


Im Ural: 

des Staats . . . . . 

3. 2 48 j 

1 18 


der Privatindustriellen . 

24,814 ] 



28,062 

18 

I 

In West-Sibirien: 

des Kaiserl. Kabinets. . 

2,238 

— 

— 

der Privatindustriellen . 

29,246 

20 

— 


31.484 

20 

— 

In Ost-Sibirien. 

6,581 

4 

— 

In Finland. 

40 

— 

— 


Total 66,167 

42 

I 


Somit belief sich die Gesammtsumme der Arbeiter im Jahre 
auf 285,758. Die im Jahre 1876 konstatirte Anzahl von Unglücks¬ 
fällen in den Gruben und Hütten betrug 410. Es folgt daraus, das 
auf 1000 Arbeiter 1,5 verunglückt sind. 

Die Ursachen der konstatirten Unglücksfalle im Jahr 1876 Hasst 
fizirt sich folgendermaassen: 
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In den Bergwerken, In den HfiUen. 


Explosionen und Brandschäden . . 11 33 

Erstickt und ertrunken. 15 5 

Durch Hinunterfallen. 36 I 

Einsturz. 51 — 

Kontusionen und Verwundungen. . 25 169 

Brüche. 3 36 

Verschiedene Ursachen. 10 a 


Es fehlen indessen einige Daten in den obigen Angaben. Wenn 
man diese, theilweise unvermeidlichen, Lücken auszufüllen versuchte, 
würde man approximativ die Zahl aller Berg- und Hüttenarbeiter in 
Russland auf 270,000, und inklusive der in den Salinen beschäftig¬ 
ten mehr als 300,000 beziffern können. Rechnet man ferner auf 
jeden Arbeiter eine Familie von 5 Personen, so würde sich daraus 
folgern lassen, dass ungefähr 1 Vs Millionen Einwohner oder 1,8 pCt. 
.der ganzen Bevölkerung Russlands sich mit der Montanindustrie be¬ 
schäftigen. 

Die Daten über die Zahl der Unglücksfalle in der Montanindustrie 
sind zum ersten Mal 1874 gesammelt worden; sie sind noch unvoll¬ 
ständig und gestatten noch keine Schlüsse. Um diesen Mangel abzu- 
Jielfen, sind die beaufsichtigenden Ingenieure und Inspektore mit 
amtlichen Anweisungen und Vorschriften versehen wörden, welche 
für die Folge sowohl genauere und vollständigere Angaben als auch 
eine richtigere Klassifizirung der Unglücksfalle erwarten lassen. 


11. Anzahl der mechanischen Motoren und ihrer Kräfte in 
den Berg- und Hüttenwerken. 

i 

, Es besitzen die Dampfmaschinen und hydraulischen Motoren in 
Lussland eine Kraft von 


Jahr. 

Pferdekräfte. 

1871 

54,273 

1872 

53,392 

>873 

54,*32 

1874 

59,649 

1875 

62,179 
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1876 waren auf den Berg- und Hüttenwerken thätig: 

Dampfmaschinen Hydraulische Motor» 


Im Ural. 

Anzahl. 

Pferdekräfte. 

Anzahl. 

Pfcrdekrifte. 

In Central-Russland 

In Süd- und West-Russ- 

165 

5,806 

142 

2450 

land. 

163 

5.655 

I 

25 

In Polen. 

108 

3.504 

*23 

O 

VI 

00 

Bei Olonez .... 

8 

216 

16 

383 

In Finland. 

7 * 

810 

*99 

1,049 

In Sibirien. 

In den Kirgisensteppen 

15 

227 

57 

576 

und in Turkestan . 

10 

162 

— 

— 

Im Kaukasus. . . . 

9 

134 

18 

9 * 

In St. Petersburg . . 

85 

2,964 

3 

170 

Total 

9*3 

27,561 

2,050 

38.156 


Die Totalsumme der Pferdekräfte 65,717. 


Zur Literatur über Russisch-Turkestan. 

Von 

Alexander Petzholdt 

(Fortsetzung). 


m.« 

Wir begleiten jetzt Hm. Schuyler auf seiner weiteren Reise im 
russischen Turkestan. Er verlässt Taschkend und geht nach Samar¬ 
kand, von da über Dschisak und Uratüb6 nach Chodschend, und 
kommt durch den Kurama-Kreis wieder nach Taschkend zurück. 
Der Beschreibung, dieses Theiles der Reise ist das sechste, siebente 
und achte Kapitel (S. 225—335) gewidmet, womit der erste Band 
des Schuyler’schen Buches, wenn man von den weiter oben erwähn¬ 
ten drei Anhängen (S. 337—411) absieht*, seinen Abschluss erhält. 

1 Vergl. «Russ. Revue» Bd. XII S. 433 u. ff. 

* Vergl. «Russ. Revue* Bd. XII S. 438. 
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Der Weg (die damalige Poststrasse) von Taschkend nach Samar¬ 
kand führt den Reisenden über Tschinas am Syr-Darja durch die 
«Hungersteppe*, und weiter über Dschisak und durch den tief einge¬ 
schnittenen, «Dschilan-uti» genannten, Felsenengpass in das Thal des 
Serafschan-Flusses, nach dessen Durchfuhrtung Samarkand alsbald 
erreicht wird. 

In Bezug auf Tschinas, wo die Ueberfahrt über den Syr-Darja 
stattfindet, bemerkt Hr. Schuyler, dass dieser neugegründete Ort 
(und Festung) bis jetzt nur eine Ansiedelung von Kosaken geblie¬ 
ben sei, während man doch bei seiner Gründung die Erwartung 
hegte, er werde ein, für den Handel wichtiger Stapelplatz werden; 
dass Schiffe der Aral-Flotille sehr unregelmässig hierher kommen, 
und dass durch die Schwierigkeit in der Beschiffung des Syr auch 
Privatgesellschaften der Muth benommen wurde, Tschinas als Sta¬ 
pelplatz zu benutzen. Die Ueberfahrt über den Fluss mittelst 
Prahms, die ich meinerseits sehr gut organisirt und, trotz der Mäch¬ 
tigkeit des Stromes, schnell und präzis von Statten gehen sah, hat 
nicht Hm. Schuyler’s Beifall; es bedurfte dieselbe bei der Unge¬ 
wandtheit der kirgisischen Bootsleute mehr als eine Stunde Zeit. 

Die «Hungersteppe« fand der Reisende, da es erst Maimonat war, 
noch grün, so dass ihm der traurige Anblick, den dieser Landstrich 
bei vorgerückterer Jahreszeit darbietet, für diesesmal erspart blieb. 
Der Umstand, dass man auf Spuren alter Bewässerungskanäle 
stösst, woraus man hat abnehmen wollen, dass in früheren Zeiten 
diese Hungersteppe zu Kulturzwecken benutzt worden sei, hat für 
ihn nicht die gleiche Beweiskraft, weil die, ebenfalls schon in alter 
Zeit bewirkte Anlage noch jetzt bestehender Cisternen, um die Rei¬ 
senden mit Wasser zu versorgen, damit gewissermaassen im Wider¬ 
spruch zu stehen scheint; es würden ja diese Cisternen, wenn die 
Strasse durch bewohntes und von Kanälen bewässertes Land ge¬ 
führt hätte, überflüssig gewesen sein. Dass das russische Gouverne¬ 
ment den Beschluss gefasst hat, diese Steppe durch einen grossen 
Kanal zu bewässern und später zu besiedeln, und dass man bereits 
angefangen hat an einem solchen Kanal zu arbeiten, bleibt natürlich 
nicht unerwähnt, obschon Hr. Schuyler die Ausführbarkeit zu be¬ 
zweifeln scheint, denn es heisst auf Seite 227: «Man hat da in 
Taschkend ein Projekt, die Steppe durch einen grossen, von dem 
Syr-Darja oberhalb Chodschend abzuleitenden Kanal zu bewässern, 
und Ingenieure, welche die Oertlichkeit untersucht haben, erklären 
die Sache für ausführbar, da der Syr ein Gefäll von ungefähr 1 
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Fuss auf die Werst besitze; ein genaueres Nivellement jedoch, wie es 
ein solcher Kanal erfordert, hat bis jetzt nicht stattgefunden, und 
Viele sagen, dass solch ein Kanal unausführbar und alles Geld, wel¬ 
ches man verausgabe, bevor eine genaue Vermessung stattgefunden, 
einfach weggeworfen sei. Nichtsdestoweniger haben die Kanalbau¬ 
ten begonnen*. Der interessanten naturhistorischen, die Fauna wie 
Flora betreffenden Verhältnisse dieser Steppe wird nur im Vorbei¬ 
gehen gedacht. 

Bei dem sehr unbedeutenden Städtchen Dschisak, ehemals eine 
wichtige bucharische Grenzfestung, wird die Erstürmung derselben 
durch die Russen unter General Kryshanowsky im Jahre 1866 be¬ 
schrieben. Der Engpass von Dschilan-uti, wo sich die sogenannte 
«Tamerlan’s Pforte» befindet, gibt Hrn. Schuyler Veranlassung, die 
Sprachkenntniss seines Dolmetschers und Reisebegleiters, jenes 
oben schon genannten Mullah, auf die Probe zu stellen. Es sind 
nämlich an der Felswand in einer Höhe von ungefähr 40 Fuss zwei 
persische Inschriften angebracht, welche der Mullah mit Hülfe eines 
Opernguckers entzifferte. Die eine dieser Inschriften bezieht sich 
auf die glückliche Rückkehr von Timur’s Enkel, Ulug Bek Gurugan, 
aus dem Feldzuge gegen die Mongolen im Jahre 828 (1425 nach 
Christi Geb.); die andere aber verkündigt einen, anderthalbhundert 
Jahre später von Abdullah Chan davongetragenen Sieg, und kann als 
Beispiel dienen, wie gut irfan es schon damals verstand, Siegesbülletins 
.abzufassen. 

Jenseits des Engpasses, bei der «Steinernen Brücke» (Tasch-Ku- 
priuk), ereignete sich ein kleines Reiseabenteuer; der schwere Rei¬ 
sewagen mit sammt seinen schlafenden Insassen ward umgeworfen, 
und, obschon weder die Menschen noch das Fahrzeug wesentlichen 
Schaden erlitten, so sagt doch Hr. Schuyler: «Nach diesem Unfälle 
vermochte ich nicht mehr während des Fahrens zu schlafen, was 
sehr verdriesslich war, da ich nun gezwungen ward, wenigstens in 
jeder dritten Nacht Halt zu machen, um auszuschlafen». Das Durch¬ 
fahren des reissenden Serafschan ging jedoch, unter Benutzung der 
landesüblichen Vorsichtsmaassregeln, glücklich von Statten 1 , uod 


1 «Das Wasser war damals so tief, dass wir uns genöthigt sahen, all* unser Gepick 
(und uns selbst) auf einem jener hohen landesüblichen Karren zu bringen, welcher voc 
den Flussaufsehern durch die Fuhrt geleitet ward, während der leere Reise*«**® 
durch das Wasser gezogen wurde und triefend am jenseitigen Ufer ankam». (S. 235 *) 
Ausführlicher habe ich diesen Flussübergang auf S, 83 meiner «Rundschau u. s. 
beschrieben. 
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nicht lange dauerte es, so erblickte unser Reisende vor sich: 
«Lehmdächer, von mächtigen blauen Kuppeln und hoch in die Luft 
aufstrebenden Thürmen überragt, und wusste, dass er das berühmte 
Samarkand erreicht hatte». (S. 233.) 

Nun folgt zuerst eine kurze Geschichte Samarkand’s und eine 
Schilderung der Stadt, wie sie sich noch zur Zeit Baber’s vor bei¬ 
nahe 400 Jahren darstellte, wo sich noch viel von ihrer früheren 
Grösse und Schönheit erhalten haben muss (S. 236—241), welcher 
Schilderung sich die Erzählung des Herganges bei der Eroberung 
der Stadt durch die Russen im Jahre 1866 anschliesst (S. 241—247). 
Mit besonderer Ausführlichkeit wird dabei der Vertheidigung der 
Festung von Samarkand gegen die, zur Wiedereroberung unter Jura 
Bek von Schehrisebs herbeigekommene feindliche Armee gedacht; 
Hr. Schuyler bezeichnet diese Vertheidigung nicht mit Unrecht als 
eine der glänzendsten und glorreichsten russischen Waffenthaten in 
Asien. — Von Seite 247 an wird dann das heutige Samarkand be¬ 
schrieben. Zuerst die Moscheen, denkwürdige Gräber (vor Allen 
Timur's Grab) und Medressen, der ehemalige Palast des Emir mit 
dem berühmten Kök-tasch, u, s. w. — Den Bazar findet Hr. Schuy¬ 
ler verhältnissmässig unbedeutend, viel kleiner als den von Tasch- 
kend und Chodschend, obschon gross genug für die 30,000 Men¬ 
schen, welche die Bevölkerung des heutigen Samarkand ausmachen. 
Neben Hindus und Juden sieht man auch viele Afghanen, und nicht 
selten begegnet man Derwischen, denen der Besuch der Stadt nur 
gestattet ist, um Almosen zu erbitten, während ihnen untersagt ist 
hier, wie früher geschah, öffentlich zu predigen oder Gebete herzu¬ 
sagen. Es wurde Hm. Schuyler von maassgebender Seite mitge- 
theilt, dass dieses Verbot dadurch veranlasst worden sei, weil unbe¬ 
obachtet vorübergehende Offiziere häufig solche Predigten mitan- 
hörten, in denen Stellen vorkamen, wo eine alte Legende erzählt 
wird, nach welcher das Volk seines gottlosen Lebens wegen von 
den Ungläubigen seiner Freiheit beraubt ward, und welche mit dem 
Aufrufe zur Busse endigen, weil Busse das einzige Mittel zur Ver- 
jagung der Ungläubigen sei. [Hr. Schuyler besuchte ein, ausserhalb 
der Stadt gelegenes Etablissement solcher Derwische und liess sich 
von ihnen gegen Bezahlung ihre gottesdienstlichen Gesänge und 
Tänze vorführen. Er meint wohl mit vollem Rechte, dass die ganze 
Sache weiter nichts als eine, des Gewinnes halber aufgeführte, Komö¬ 
die sei. Zu den nicht am Wenigsten interessanten Einwohnern 
Samarkands rechnet er auch die Juden, welche jetzt unter der russi* 
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sehen Herrschaft mindestens dieselben Rechte wie die übrige Bevöl¬ 
kerung gemessen; während sie früher gezwungen waren, in einem 
abgesonderten Stadttheile zu wohnen (was sie übrigens meistentheils 
noch jetzt thun), innerhalb der Stadtmauern nicht reiten, und keine 
anderen Gürtel als einen Strick um den Leib tragen durften. Hr. 
Schuyler macht mehrere Judenbekanntschaften und wird in das 
«Hebräische Viertel» mitgenommen, wo er sich die Synagoge, die 
Schule u. s. w. ansieht, und die Beobachtung macht, dass die Jüdin¬ 
nen zwar zu Hause unverschleiert gehen, auf der Strasse jedoch, um 
unangenehme und beleidigende Bemerkungen zu vermeiden, ihr 
Gesicht gerade so wie muselmännische Frauen verhüllen. Fer¬ 
ner lernte Hr. Schuyler hier in Samarkand den ehemaligen Beherr¬ 
scher von Afghanistan, Abdurrahman Chan, den Neffen Shir Alfs, 
des jetzigen Beherrschers von Afghanistan, kennen. Dieser Fürst 
war in Folge der inneren Wirren seines Landes genöthigt worden, 
auf russischem Territorium eine Zuflucht zu suchen. Er kam im 
März 1870 nach Taschkend, wo er gut aufgenommen ward, auch 
bewilligte ihm die russische Regierung einen Jahresgehalt von 25,000 
Rubel, bestand aber darauf, dass er in Samarkand bleiben sollte, 
was denn auch bis jetzt der Fall gewesen ist Hr. Schuyler, der 
den Fürsten sehr gern sehen wollte, Hess bei ihm anfragen, ob er ihm 
seinen Besuch machen könne, erhielt aber zur Antwort, dass der 
Fürst am nächsten Tage selbst kommen werde, was auch wirklich 
geschah. Sehr interessant ist nun der von Hm.Schuyler auf S. 261 u.ff. 
mitgetheilte Inhalt des Gesprächs, welches er mit dem Fürsten hatte, 
insbesondere weil daraus hervorgeht, dass die Stimmung des afgha¬ 
nischen Volkes durchaus gegen England ist, und dass Shir AU, eben 
wegen seiner Hinneigung zu England, von dem Volke gehasst 
werde. Der Versuch Hrn. Schuyler's, dem Fürsten eine Gegen¬ 
visite zu machen, war ohne Erfolg; der Fürst sagte ihm zwar, dass 
er ihm zu wissen geben werde, wann er im Stande sei, diesen Be¬ 
such zu empfangen, allein solche Benachrichtigung blieb aus. 1 
Hr. Schuyler erfuhr übrigens, dass der Fürst ruhig und sparsam 
lebt, und seine Haushaltung nicht gern vor Fremden sehen lasse. 


4 Mir ging es in dieser Hinsicht besser, insofern ich, einer Einladung des General 
Abramow folgend, mit diesem Herrn in Gemeinschaft Abdurrahman Chan zu besuchen 
Gelegenheit hatte. Ich habe diesen Besuch auf Seite 93 meiner «Umschau u. s. w.» 
beschrieben, will jedoch gleich hier erw&hnen, dass mir die innere Einrichtung der 
Wohnung des Fürsten fremd blieb, weil wir im Garten empfangen und bewirtbet 
wurden. 
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Auch scheine er mit der Behandlung, welche ihm von Seiten der 
russischen Autoritäten widerfahre, nicht ganz zufrieden. So sagte 
er einmal, ziemlich bitter, dass ihm, als er das erste Mal nach Tasch« 
kend kam, die Equipage des General-Gouverneurs zur Verfügung 
gestellt worden sei; dass er bei einem zweiten Besuche nur einen 
gewöhnlichen Wagen gehabt habe; dass er aber, als er zum dritten 
Mal kam, habe zu Fuss gehen müssen. 

In Samarkand war es auch, wo Hr. Schuyler zum ersten Mal den 
russischen Soldaten in Central-Asien ordentlich kennen lernte. 
Selbstverständlich hatte er schon viele Soldaten in.Taschkend und 
anderwärts gesehen, jedoch immer nur auf der Strasse und zwar 
häufig betrunken; hier aber in Samarkand war es, wo er sie in 
Barraken, im Lager, beim Exerziren, bei der Arbeit beobachtete. 
Hr. Schuyler geht nun (S. 264 u. ff.) auf die Beschreibung des ganz 
reizenden Lebens ein, welches er während seiner zwei späteren Be¬ 
suche von Samarkand, wo er mit seinem Freunde T., dem Lager¬ 
kommandanten, das Zelt theilte, in dem, ausserhalb der Stadt in 
einem grossen Garten aufgeschlagenen Lager führte, eine Beschrei¬ 
bung, die in mir die angenehmste Rückerinnerung an gleichen Ge¬ 
nuss wach rief, da auch ich Gelegenheit hatte, während meiner An¬ 
wesenheit in Samarkand im Jahre 1871 dieses Lagerleben von seiner 
heitersten Seite kennen zu lernen. Mit Allem, was er hier sieht, ist 
er sehr wohl zufrieden, und ganz besonders gefällt ihm die, dem 
warmen Klima angemessene, Kleidung der Soldaten: «Die Soldaten 
tragen hier weisse baumwollene oder leinene Blousen, und weite, aus, 
mit Cochenille oder Granatapfel karmosinroth gefärbtem Schafleder 
gefertigte Beinkleider, welche in die Stiefel gesteckt werden. Es ist 
das nicht nur eine malerische, sondern auch für den Soldaten sehr 
passende Uniform; der Soldat ist freier Herr seiner Bewegungen, 
und sieht viel kräftiger und männlicher aus, als es der Fall ist, wenn 
er die schlecht kleidende (ill-fitting ), aus grobem Tuche schlecht 
gemachte Winteruniform trägt*. — Hr. Schuyler knüpft an diesen 
militärischen Exkurs die Bemerkung, dass ein- oder zweimal im 
Jahre diejenigen Soldaten, deren Dienstzeit abgelaufen, mit ihren 
Weibern und Kindern auf Kronskosten nach Hause geschickt wer¬ 
den, und beschreibt den, entschieden spasshaften, auf Kameelen 
stattfindenden Abmarsch einer solchen Karawane. Es kommt ihm 
seltsam vor, dass man sich von Seiten des Gouvernements nicht be¬ 
müht, diese Soldaten nebst ihren Weibern zu veranlassen, als Kolo¬ 
nisten hier zu bleiben. Viele würden gern bleiben, wenigstens eine 
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Zeitlang; allein sie werden durch den Umstand, dass sie das Recht, 
auf Kronskosten heimtransportirt zu werden, verlieren, wenn sie sich 
nicht zur sofortigen Heimreise entschliessen, zum schnellsten Weg¬ 
gehen genöthigt. 

Einige Bemerkungen über die russische Gesellschaft und über 
die Beamtenwelt Samarkand’s machen den Beschluss dieses, über 
Samarkand handelnden Abschnittes und zugleich des sechsten 
Kapitels. 

In Betreff des ersten Punktes heisst es auf S. 266: «Die russische 
Gesellschaft Samarkand’s ist sehr klein, und es gibt bis jetzt nur erst 
wenig neue Häuser. Nichtsdestoweniger ist an der äusseren Seite 
der Citadelle ein neues Stadtviertel abgesteckt worden, in welchem 
allmählig Strassen und Häuser entstehen. Während meiner Besuche 
erschien diese ganze Gegend voll Staub und Verwirrung. Es exi 
stiren nur 2 oder 3 Kaufleute und die Bevölkerung besteht aus Ofn- 
zieren und Beamten und anderen zur Armee gehörigen Personen; 
und da nur 2 oder 3 Offiziere verheirathet sind, so ist die russische 
Gesellschaft ziemlich eben so maskulin, wie die der Eingeborenen. 
In diesen abgelegenen Gegenden wird die Hochzeitsfeierlichkeit 
durchaus nicht für eine Sache grösster Wichtigkeit gehalten, und die 
Gesellschaft ist nicht in der Lage, es damit zu streng nehmen w 
dürfen*. Was aber den zweiten Punkt anbelangt, so liest maa 
auf derselben Seite Folgendes: «Es ist unmöglich, dass man dct 
auffälligen Unterschied zwischen der Administration von Samarkand 
und jener von Taschkend übersehen sollte. Beinahe allen Beamte* 
so scheint es, liegt die Wohlfahrt des Landes am Herzen, und fad 
alle sind mit Ernst bei ihrer Arbeit. Sie sind zum grössten Thcä 
noch Nachbleibsel der sogenannten «Tschemjajew-Leute», da vkk 
von ihnen unter diesem General, zur £eit seines ersten Feldzüge 
in Central-Asien, dienten. So z. B. der General Abramow, der jetzig* 
Kommandant der Provinz 1 , welcher als Stabskapitän begann, abe 
durch seine grosse Tapferkeit und durch die Wucht des Angrii 
(•dask») in allen seinen Kämpfen es dahin brachte, den Rang eine 
General-Majors nebst einer Menge von Orden und Dekorationen 8 
erlangen. Er ist ein äusserst thätiger Mann, der alles, was das Lad 
angeht, wohl kennt. Ich glaube nicht, dass irgend ein zu seine 
Verwaltung gehöriges Dorf existirt, welches er nicht besucht hd 
Er ist eifrig bemüht, sich immer genau selbst zu infonniren, ob aüe 

« Ich muss hierbei bemerken, dass General Abramow jetzt nicht mehr in Sza* 
kand residirt. Er ist jetzt Kommandant des Ferghana-Gebiets (des ehemaligenCbokmd 
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gut geht, und obsdhon sein Wille in Samarkand Gesetz ist, weil die, 
für das übrige Turkestaa maassgebenden administrativen Bestim¬ 
mungen in dieser Provinz noch keine Geltung haben, so ist er doch 
ängstlich darauf bedacht, stets gerecht und im Geiste des russischen 
Gesetzes zu verfahren, wobei er eine kräftige Unterstützung in Män¬ 
nern findet, welche das Volk, mit welchem er zu thun hat, genau 
keimen». In gleich rühmender Weise spricht sich Hr. Schuy- 
ler über den damaligen Stadthauptmann von Samarkand, einem 
Muselmann von baschkirischer Abkunft, aus, dessen Art und Weise, 
die städtischen Angelegenheiten zu verwalten, Hr. Schuyler gute 
Gelegenheit hatte, zu beobachten, weil er während seines ersten 
Aufenthaltes in Samarkand die Gastfreundschaft dieses [Herrn ge¬ 
noss. Ueberhaupt scheint sich Hr. Schuyler in Samarkand äusserst 
wohl befunden zu haben, denn er sagt (S. 235): «Ich blicke auf Sa¬ 
markand mit Gefühlen ganz besonderen Wohlgefallens zurück, und 
betrachte es als einen der Plätze in der Welt, wohin ich zu jeder 
Zeit und unter irgend welchem Vorwände mit Freuden zurück¬ 
kehren würde». 

Das siebente, «Das Serafschan-Thal» überSchriebene Kapitel 
bringt zuerst eine Beschreibung zweier, von Hrn. Schuyler von Sa¬ 
markand aus nach Urgut unternommenen Exkursionen, an welche 
Scheine kurze Darlegung der, südlich und süd-östlich von Samarkand 
fegenden Gebirgsgegenden, sowie der, in diesen Gegenden seit 1870 
misgefuhrten militärischen Expeditionen, welche zur Einverleibung 
&ser Landstriche in das russische Turkestan führten, anschliesst; 
dann aber eine Besprechung der landwirthschaftlichen Verhältnisse 
fes mittleren Serafschan-Thales speziell und des russischen Turke- 
atan im Allgemeinen, eine Besprechung, durch welche dieses Kapitel 
te Schuyler’schen Buches zu einem der inhalt- und lehrreichsten 
Abschnitte wird. 

Was zunächst die beiden nach Urgut, einer süd-östlich von Samar- 
faod am Gebirgsabhange liegenden Stadt von 10,000 Einwohnern, 
feternoramenen Ausflüge anbelangt, so waren es reine Vergnügungs- 
pftiea, zu denen sich Hr. Schuyler in Folge des Andrängens seiner 
fctunde entschloss. Er hatte insbesondere bei der zweiten Exkur- 
Am», wo er den General Abramow begleitete, Gelegenheit zu erfah- 
toi wie es während der Reise eines so hochgestellten Mannes 
ferfesüblich hergeht. Ich lasse Hrn. Schuyler selbst reden. «Noch 
• zweites Mal (so heisst es auf S. 272 u. ff.) war ich in Urgut, als ich 
Bucharazurückkam; allein es war das eine ceremonielle Staats- 
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visite, denn ich kam mit dem General und einem Dutzend Offizieren, 
und eine Schwadron Kosaken eskortirte uns. Dieser Besuch war 
kaum weniger interessant als der frühere, obschon ganz anderer Art. 
An den Halteplätzen fänden sich ausgebreitete Teppiche, auf¬ 
geschlagene Zelte und fertige Mahlzeiten vor; überall kamen uns 
Deputationen entgegen, und zur Zeit, als wir die Stadt erreicht hat¬ 
ten, bildeten wir einen grossen feierlichen Zug, der durch den, von 
ihm aufgewirbelten Staub nicht viel zu unserem Vergnügen beitrug. 
Wir nahmen diesmal von einem anderen und grösseren Garten Be¬ 
sitz, und hatten des Generals Küche und Köche mit uns, ein grosses 
Lager bildend. Hier verblieben wir drei Tage und verbrachten die 
Morgen mit weiten Spaziergängen und mit Bergsteigen, die Nach* 
mittage mit dolce far niente (eigentlich sagt Hr. Schuyler: 
indolence », was wohl am besten durch »glückliche Faulheit» zu über 
setzen sein würde), die Abende mit Gespräch und Kartenspiel. Ara 
ersten Tage wurden wir durch Deputationen aus der Stadt und den 
benachbarten Ortschaften, welche grosse Präsentirteller mit Süssig- 
keiten, Nüsse und Früchte und viele geschriebene Dankadressen 
überreichten, lange von unserem Mittagsmahl abgehalten, und nur 
der Besuch der Hindus gewährte vielleicht das grösste Vergnügen, 
weil, abgesehen von ihrer interessanten Haltung und Gestalt, sie uns 
in zarter Berücksichtigung dessen, was uns angenehm sein möchte, 
einen mächtigen Sack ausgezeichneter Kartoffeln als Geschenk 
brachten. Eine jede Deputation zog sich, nachdem sie empfangen 
worden war, etwas zurück und setzte sich auf die Erde, während die 
übrige Bevölkerung nach und nach herbei kam und sich im Hinter^ 
gründe aufstellte. Dadurch erhielt unser Mittagsmahl den Charakter 
einer gewissen Feierlichkeit, denn wenn man von einigen Tausend, 
in tiefem Schweigen verharrenden Menschen scharf beobachtet wird, 
so ist Einem beim Essen gerade so zu Muthe, als vollzöge man 6 m 
hohe Funktion». — Offenbar amüsirte sich Hr. Schuyler wahrend 
der ersten Exkursion viel besser, da es weniger Ceremonie und 
mehr Kurzweil gab; auch lernte er schon unterwegs die sogenannte 
*Baiga* f jene grosse mittel-asiatische Volksbelustigung, die ihm n 
Ehren von 50 Reitern ausgeführt ward, kennen, besuchte in Urgd 
den Bazar, wo gerade Bazartag war, und gab die Veranlassung, dass 
eine andere mittel-asiatische Volksbelustigung, der «Tanz der Kn* 
ben», nicht wie gewöhnlich am Abend bei künstlicher Beleuchtunfi 
sondern mitten am Tage in’s Werk gesetzt ward. Die Gesellschaf 
hatte sich nämlich vom Bazar aus in einen grossen Garten begeben 
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wo sich eine Anzahl Theebuden befand; hier lagerte sie sich am 
Rande eines Teiches im Schatten hoher Ulmen und Platanen, und 
liess sich von einem reizend aussehenden, in Seide gekleideten Kna¬ 
ben den Thee reichen. «Da sich aber (so heisst es auf S. 271) her¬ 
ausstellte, dass der Knabe ebensowohl ein Tänzer als Theeverkäufer 
war, und da wir merken Hessen, dass wir nichts gegen eine kleine 
Unterhaltung einzuwenden hätten, so kam noch ein zweiter Knabe 
herzu; alsbald erschienen auch 3 oder 4 Musikanten mit ihren plum¬ 
pen Tambourins, und beim ersten Schall der Instrumente begann 
sich der Garten mit Volk zu füllen. Die Buden wurden zugemacht, 
der Bazar leerte-sich, und in kurzer Zeit war unser Garten voll eifri¬ 
ger Zuschauer, welche sich in langen Reihen überall um den Teich 
herumsetzten und selbst den oberen Rand der Mauern und die 
Dächer der umgebenden Gebäude dicht bedeckten. ' Gewiss ein 
höchst malerischer Anblick. Ein Tanz folgte dem andern; gelegent¬ 
lich kamen Bettler und baten um Almosen; und das Volk, wahr¬ 
scheinlich um sich für das am hellen Tage und an so belebtem 
Platze ungewöhnHche Schauspiel dankbar zu beweisen, bewarf uns 
mit Rosen. Die abscheuliche Hitze auf der Strasse, verbunden mit 
der Anziehungskraft, welche das Schauspiel auf uns ausübte, machte 
uns nur um so bereitwilliger, unseren Aufbruch zu verzögern; es ver¬ 
flossen zwei bis drei Stunden, ehe wir uns geneigt fühlten, uns von 
unseren Kissen unter den Platanen zu erheben und uns wieder in den 
Sattel zu schwingen, u. s. w.» 

Die Lage von Urgut, am Nordhange der, im Süden von Samar¬ 
kand sich hinziehenden Gebirgskette ist für Hrn. Schuyler Ver¬ 
anlassung zur Einschaltung eines geographischen Exkurses, dessen 
Gegenstand der Betrachtung vorzugsweise der obere Serafschan- 
Lauf, und das linksseitig gelegene Gebirgsland von Kohistan ist (S. 
2 74—279), woran sich eine Schilderung der hier so häufig statt¬ 
gehabten Unruhen und der zur Bekämpfung derselben unter¬ 
nommenen militärischen Expeditionen, namentlich der im Jahre 
1870 unternommenen sogenannten «Iskander-Köl-Expedition 
schliesst (S. 279—284). Seitdem ist zwar der so eben genannte 
Landstrich dem russischen Turkestan einverleibt worden, allein 
ttch Hm. Schuyler ’s Meinung kann der Zustand dieser Gebirgs- 
fetrickte noch nicht als ein, in jeder Beziehung vollkommen be¬ 
friedigender betrachtet werden. 

Weiterhin (und zwar von S. 284 an) wendet sich Hr. Schuyler 
cur Betrachtung des Serafschan in seinem mittleren und unteren 
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in seinem Mittelläufe durchströmte Thallandschaft als die frucht¬ 
barste Gegend von ganz Mittel-Asien angesehen werden muss, gibt 
Hm. Schuyler Veranlassung, sich über die Vertheilung des 
fruchtbaren Landes nicht bloss im Serafschan-Thale, sondern im 
russischen Turkestan überhaupt, über die Bedingungen der Frucht¬ 
barkeit des Landes, über die Art den Ackerbau zu betreiben, über 
die verschiedenen Feldfrüchte, über die mittel-asiatischen Verhält¬ 
nisse des Grundbesitzes und über die auf dem Grandbesitze beste¬ 
henden Steuern und Abgaben weitläufiger auszusprechen. 

Anlangend die Vertheilung des kulturföhigen Landes, so macht 
Hr. Schuyler allem zuvor die Bemerkung, dass in Mittel-Asien, im 
Vergleich zur Grösse des ganzen Landes, nur sehr wenig kulturfälli¬ 
ger Boden vorkommt, und dass es möglich sei, dass man selbst in 
der fruchtbarsten Gegend Central-Asiens, nämlich im mittleren Se¬ 
rafschan-Thale, lange Strecken durchreiten könne, ohne auch nur 
ein einziges grünes Plätzchen zu erblicken. Ueberhaupt würde eine 
Karte von Central-Asien, in welche man das Ackerland mit Sorgfalt 
eingezeichnet hätte, ebenso instruktiv sein, wie sie sonderbar ausse- 
hen würde; man würde nur schmale, den Flüssen und dem Fusse 
der Gebirge entlang sich hinziehende grüne Streifen wahraehmen. 
Hr. Schuyler findet, dass die Menge ackerfahigen Landes des ge- 
sammten russischen Mittel-Asiens (mit Ausschluss des russischen An- 
theiles der Kysyl-Kum Steppe) nur auf i*/ie pCt. zu veranschlagen 
sei, und ist der Meinung, dass man daraus entnehmen könne, wie 
werthlos dieser junge russische Besitz ist. «Nach der Einnahme von 
Taschkend (so heisst es auf S. 285) glaubte man, dass, weil die 
Russen nun zur Kornkammer Central-Asiens gekommen seien, die 
Armee keinen anderweitigen Stützpunkt brauche, und dass Fourage 
und Proviant mit viel geringeren Kosten als zuvor beschafft werden 
könnten; allein schon dieser kleine, durch die russische Armee be¬ 
wirkte Zuwachs zur Bevölkerung des Landes steigerte die Kom¬ 
preise derartig, dass man in vielen Gegenden die Kultur der Baum¬ 
wolle zu Gunsten des, grösseren Gewinn bringenden, Kornbaues auf¬ 
gab; und dass man, was noch mehr sagen will, in Folge der fak¬ 
tisch nicht ausreichenden örtlichen Produktion, den grössten Theü 
des, der Armee nöthigen Kornes von Wemoje, Kopal und aus dem 
südlichen Sibirien herzubrachte*. Ich will die Richtigkeit der 
Schuyler'schen Schätzung in Betreff der Menge vorhandenen 
Ackerlandes nicht weiter bekritteln, sondern nur darauf aufmerk- 
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sam machen, dass erstens bei dieser Schätzung das so fruchtbare 
Ferghana-Gebiet (das ehemalige Chanat Chokand) ausser Be¬ 
tracht blieb, weil dessen Einverleibung in das russische Turkestan 
zur Zeit der Abfassung des Schuyler’schen Buches noch nicht 
erfolgt war, und dass zweitens die, von Hr. Schuyler erwähnte Stei¬ 
gerung der Kdrnpreise recht wohl durch viele andere Umstände, 
auf die ich jedoch hier nicht weiter eingehen will, bedingt sein 
kann; allein die, von Hr. Schuyler aufgestellte Behauptung, dass die 
central-asiatischen Besitzungen wegen der geringen Menge Acker¬ 
landes für Russland werthlos seien, scheint mir doch äusserst ge¬ 
wagt Auf Grundlage meiner eigenen Kenntniss Turkestans bin ich 
überzeugt, dass es noch zahlreiche Stellen gibt, wo bisher unbenutz¬ 
tes Land kulturfahig gemacht werden kann, sei es durch Neuanlage 
kleinerer oder grösserer Bewässerungssysteme, sei es durch ökono¬ 
mischere Ausnutzung der bereits bestehenden Wässerungsanlagen, 
wodurch natürlich die ,Produktionskraft des Landes gehoben wer¬ 
den muss; wie ich denn auch fern davon bin anzunehmen, wie Hr. 
Schuyler es thut, dass nämlich Turkestan die höchste Stufe der ihm 
möglichen Entwickelung bereits erreicht habe, und dass es, so lan^e 
es von den jetzt dort lebenden Volksstämmen (die er demnach für 
verbesserungsunfähig zu halten scheint) bewohnt werde, sich nicht 
weiter entwickeln könne 1 . 

Was die Bedingungen der Fruchtbarkeit des Bodens betrifft, so 
ist unter denselben die Bewässerung des Landes von solch hervor¬ 
ragender Wichtigkeit, dass ihr gegenüber alle anderen Umstände 
verschwinden oder doch nur als äusserst nebensächlich erscheinen. 
Von dem Standpunkte der Bewässerung aus betrachtet, ist aber das 
mittel-asiatische Kulturland zweifacher Art: entweder liegt es ent¬ 
lang dem Gebirge und wird durch die Frühlings- und Herbstregen 
befruchtet, oder es wird künstlich bewässert. Im ersten Falle heisst 
solches Land * lohnt* % im zweiten Falle aber *obi* öder *abi*. Hr. 
Schuyler sagt in Betreff der Verschiedenheit beider Arten von 
Ackerland sehr richtig (S. 286 u. ff.): «Obgleich die Lalmu Lände¬ 
ren, welche die ausgedehnteren sind, zumal in günstigen Jahrgän¬ 
gen grosse Massen von Getreide produziren, und auf ihnen der 
Hauptverlass zur Ernährung der Bevölkerung beruht, so haben 
doch die ÖW-Ländereien, was den Reichthum und die Fruchtbar¬ 
keit, die Zuverlässigkeit der Ernten und die Verschiedenheit der 

1 Man vergleiche das in meinem ersten Artikel mitgetheilte «Schlusswort» Hrn. 
ScheylerV «Ross. Revue» Bd. XII S. 438 u. ff. 
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auf ihnen erzeugten Produkte anlangt, auf den Wohlstand und die 
Gesittung (civilisation) des Landes den bei Weitem grössten Ein¬ 
fluss». Im Schuyler’schen Buche folgt nun eine Darstellung 
des im Serafschan-Thale durchgeführten Bewässerungssystems, 
dessen Einrichtung und Handhabung unstreitig als Muster für alle 
derartigen Anlagen dienen kann, und in Betreff welches Hr. Schuy- 
ler mit vollem Rechte sagt: «Hier ist jeder Tropfen Wasser werth¬ 
voll, und ohne mehr Wasser ist hier schwerlich noch Platz für einen, 
neu hinzukommenden Bewohner». 

In Betreff der Art und Weise, wie der Ackerbau betrieben wird, 
wird zunächst angeführt, dass der kleine, nur 4 oder 5 Acker Landes 
besitzende Landmann hauptsächlich darauf ausgeht, seinem Lande 
durch sorgfältige Kultivirung möglichst hohe Erträge zu entnehmen, 
und zwar ohne dasselbe brach liegen zu lassen, während die grösse¬ 
ren Grundbesitzer .eine modifizirte Dreifelderwirthschaft zur An¬ 
wendung bringen. Das Brachfeld wird mit Winterweizen oder 
Gerste bestellt; im nächsten Jahre wird nach der Ernte das Feld 
abermals gepflügt und für eine zweite Ernte mit Hirse, Sesam, Lin¬ 
sen, Möhren oder Mohn besäet; im dritten Jahre baut man als 
Sommerfrucht Reis, Sorghum, Baumwolle, Lein- oder Gemüse¬ 
pflanzen. Es ist jedoch gewöhnlich, dass man das Feld, wenn es 
für Reis oder Baumwolle vorbereitet war, noch ein zweites Jahr für 
dieselbe Feldfrucht benutzt. Der Luzerne wird ein besonderes Feld 
eingeräumt, auf welchem sie 10—12 Jahre verbleibt, und reiche Er¬ 
träge gibt u. s. w. 

Nun folgt die Aufzählung der verschiedenen Feldfrüchte. Da 
werden zuerst die verschiedenen Getreidearten der Reihe nach 
durchgenommen, als da sind: Weizen, in vier Arten, und Gerste; 
vom Hafer wird gesagt, dass er in Central-Asien nicht fortkommen 
will; Roggen ist erst ganz neuerdings, und zwar in kleiner Menge, 
zum Gebrauch für die Russen angebaut worden; Sorghum, in seinen 
Körnern Pferdefutter, in seinen grünen Schossen gutes Futter für 
Rindvieh, in seinen Blättern Schafsfutter, in seinen trockenen Sten¬ 
geln Brennmaterial, also äusserst nützlich. Ferner: Mais, obschön nur 
in geringer Menge; Hirse in drei Arten; Reis. Besonders bemerkt 
wird, dass im Serafschan-Thale ungefähr 25 pCt. des bewässerten 
Landes mit Weizen und ungefähr 6 l /a pCt. mit Gerste besäet wird, 
dass jedoch der Gesammtbetrag an Weizen, welcher die Hauptbrot¬ 
frucht der Einwohner ist, nicht ausreiche, und dass daher der Ueber- 
schuss von auf Laltnt -Land geerntetem Weizen (wenn überhaupt ein 
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solcher Ueberschuss sich herausstellt) herbeigeschafft werden muss, 
damit nicht Hungersnoth entsteht. In Betreff der Grösse der Ge¬ 
treideernten in anderen Theilen Central-Asiens sagt Hr. Schuyler, 
dass es ihm unmöglich gewesen sei, detaillirte Angaben zu erhalten, 
bei welcher Gelegenheit er seiper üblen Laune über die mangelhafte 
Statistik des Landes freien Lauf lässt, obschon er sich der Worte 
eines Anderen bedient (S. 293) l . — Hierauf wird auf S. 294 u. ff. die, 
über die cental-asiatischen Kulturpflanzen abgehaltene Revue mit 
den nicht zum Getreide zählenden Pflanzen fortgesetzt. Sesam, 
Mohn, Lein und Hanf werden nur ihrer Samen wegen zur Oelgewin- 
nung angebaut, obgleich man die Hanfstengel bisweilen zur Anfer¬ 
tigung von Stricken benutzt. Krapp wird nur im Bezirke von Katty- 
Kurghan und in einigen Theilen von Schehrisebs gebaut. Tabak 
findet sich in kleiner Menge in vielen Gegenden Mittel-Asiens vor, 
allein er ist keineswegs von guter Qualität; der beste kommt von 
Karschi und Namangan. Auf russischem Territorium wird er, mit 
Ausnahme der Provinz Ssemiretschensk, von den Russen nur wenig 
kultivirt. Baumwolle. Der ausserordentlichen Wichtigkeit dieser 
Kulturpflanze ist es zuzuschreiben, dass sie von Hrn. Schuyler aus¬ 
führlicher behandelt wird, als die übrigen Pflanzen (S. 294—296). 
Als Anhang zu dem, über den Ackerbau Gesagten wird endlich noch 
auf den Gartenbau Bezügliches zur Sprache gebracht. Die Gärten 
und deren Erzeugnisse haben den entschiedenen Beifall des Hrn. 
Schuyler. «Die Gärten (so heisst es auf S. 296 u. ff.) sind die bevor- 


* Dieser «Andere» (Hr. Schuyler sagt von ihm, dass er ein Beamter sei, der eine 
Zeitlang eine hohe Stellung in Turkestan einnahm) schreibt: «Alles was wir über das 
Land wissen, besteht aus vereinzelten Beschreibungen verschiedener Lokalitäten und 
aus Berichten über, von unseren Truppen ausgeführten Rekognitionen. Was aber die 
statistischen Nachrichten anbelangt, wie sie uns von Zeit zu Zeit von den Distrikts- 
Chefs mitgetheilt werden, so sind dieselben so vag und oberflächlich, und bisweilen 
sich selbst so widersprechend, dass es unnütz ist, überhaupt davon zu sprechen. Die, 
an verschiedenen Orten Mittel-Asiens eingerichteten sogenannten statistischen Komites 
existiren bloss auf dem Papier. Im Jahre 1868 wurde ein Allgemeines Statistisches 
Komite für Centrai-Asien gebildet; es war jedoch nicht im Stande, seine Aufgabe zu 
erfüllen, Dank der völligen Unwissenheit der Glieder der lokalen Administration, von 
denen die erforderlichen Auskünfte nicht zu erhalten waren. Im Jahre 1869 wurden 
auf Verordnung des General-Gouverneurs statistische Komites in den verschiedenen 
Provinzen (Oblast) eingesetzt. Das im Jahre 1870 in der Syr-Daija-Provinz gebildete 
Komite erliess an die Beamten der Lokaladministration ein Circular mit Fragen, die 
Statistik der von ihnen verwalteten Lokalitäten betreffend; allein diese Fragen bezogen 
ach auf Details, welche nur allgemeine Heiterkeit erregten. Auch die Beantwortung 
gestellter Fragen liess vieles zu wünschen übrig« U, s. w.» 
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zugten Aufenthaltsorte zur Sommerzeit, und sie dürfen es auch sehr 
wohl sein. Nirgends gibt es so viele Früchte, und von einigen Ar¬ 
ten kann man sagen, dass sie nirgends besser angetroffen werden. 
Die Aprikosen und Nectarinen können, meiner Meinung nach, un¬ 
möglich von anderswoher übertroflfep werden. Pfirsiche, obgleich 
kleiner, sind wohlschmeckender als die besten Pfirsiche Englands, 
sie werden jedoch von den Pfirsichen Delaware’s weit überragt 
Die grosse blaue Pflaume von Buchara ist durch ganz Asien berühmt 
Die Kirschen sind meistens klein und sauer. Die besten Aepfel kom¬ 
men aus Chiwa oder aus Susak (im Norden der Stadt Turkestan), 
und die kleinen weissen Birnen von Taschkend sind in ihrer Art aus¬ 
gezeichnet Die Quitte wird wie bei uns nur der Conserven und 
Marmeladen wegen, oder um die Suppe zu würzen, kultivirt Neben 
den Wassermelonen gibt es hier im gewöhnlichen Leben zehn Arten 
von früh- und sechs Arten von spätreifenden Melonen, deren jede 
eine Bereicherung unserer Gärten sein würde. Von Weintrauben 
habe ich mir dreizehn Sorten notirt, die meisten von ausserordent¬ 
licher Güte. U. s. w.» 

Das was Hr. Schuyler Uber die mittel-asiatischen Verhältnisse des 
Grundbesitzes zu sagen hat (S. 297 u. ff.) wird folgendermaassen ein¬ 
geleitet: «Die Frage nach dem Rechte des Grundbesitzes in Mittel- 
Asien ist eine Frage von allergrösster Wichtigkeit; erstens, weil es 
den Russen weder gestattet ist, Land zu kaufen noch Kolonien an¬ 
zulegen, bevor nicht irgend eine Art gesetzlicher Bestimmung in Be¬ 
treff des Eigenthumsrechts an Grund und Boden getroffen worden 
ist, und zweitens, weil in allen darauf abzielenden, von russischen 
Beamten entworfenen Projekten offen oder stillschweigend voraus¬ 
gesetzt wird, dass das Recht des Besitzes von Grund und Boden auf 
den Staat übergegangen ist, und dass dem zu Folge das Gouverne¬ 
ment das Recht habe, die bisherigen Besitzer aus ihrem Besitze zu 
vertreiben, oder die Rechtstitel des Besitzes nach Belieben zu än¬ 
dern. Nun hat aber in allen Theilen Mittel-Asiens bis jetzt auch nicht 
die Spur eines kommunalen Eigenthumsrechts aufgefunden werden 
können, und theoretisch waren die Rechte des Grundbesitzes den¬ 
selben, in allen muselmännischen Ländern Geltung besitzenden Re¬ 
geln unterworfen, obschon vielleicht in der Praxis durch gewisse lo¬ 
kale Bedingungen abgeändert». Hr. Schuyler fuhrt nun die verschie¬ 
denen Arten des Landbesitzes, wie solche nach muselmännischem 
Rechte bestehen, auf; zeigt, wie irrig die Ansicht ist, welcher zu 
Folge man alles Land als wirklich dem Staate gehörig und alle 
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Grundbesitzer nur als Pächter «der als, mit ihrem Eigenthum beim 
Staate au Lehn Gehende betrachtet; meint, dass eine neue Gesetz¬ 
gebung in Betreff des Eigenthumsrechts gar nicht nöthig sei, und 
verwirft die bisher aufgestellten, darauf bezüglichen Projekte als un¬ 
bedacht und ungerecht. «Ich weiss nicht (so lässt sich Hr. Schuyler 
auf & 302 vernehmen) ob man derartige Vorschläge einer Manie 
nach Veränderung und Reform, oder einer angeborenen Unfähig¬ 
keit, die Grundlagen persönlicher Freiheit und des Rechts auf Be¬ 
sitz zu verstehen, zuschreiben soll. Es gebührt sich jedoch auszu¬ 
sprechen, dass diese Vorschläge durchaus nicht von Staatsmännern 
ausgegangen sind (die russischen Staatsmänner haben bis jetzt der 
Lage der Dinge in dem so weit abgelegenen Turkestan nur geringe 
Aufmerksamkeit zugewendet), und dass sie insgesammt bis jetzt 
vom Reichsrath immer zurückgewiesen, oder wieder zurückgezogen 
wurden. Sie sind das Machwerk von Militärpersonen, oder subalter¬ 
ner Beamten, die eine verantwortliche offizielle Stellung erlangt ha¬ 
ben, oder einiger junger Leute, welche, weil sie vielleicht vom Ale¬ 
xander-Lyzeum, also einer Anstalt graduirt worden sind, die Staats¬ 
männer ansbilden soll und die alma mater des Fürsten Gortschakow 
war, sich einbilden, dass sie durch diesen Umstand allein schon 
oothwendiger Weise ebenso grosse Staatsmänner sind, wie dieser 
ausgezeichnete Mann. Den turkestanischen Beamten wäre, ehe sie 
so entscheidende Schritte, wie vorgeschlagen worden sind, thun, 
anzurathen, sich eine Lehre zu nehmen an den für Indien durch 
Lord Cornwallis getroffenen gesetzlichen Bestimmungen des Eigen¬ 
thumsrechts, welche jetzt als ebenso ungerecht, wie in ihren Folgen 

schädlich anerkannt worden sind».-«Ich bin überzeugt, dass 

jeder Versuch, die turkestanischen Grundbesitzer zu Pächtern der 
Regierung zu machen, die grösste Unzufriedenheit erregen und die 
Russen in eine so schwierige Lage bringen wird, dass selbst eine 
noch stärkere militärische Besatzung des Landes, als jetzt, zur Auf¬ 
rechthaltung der Ordnung nicht ausreichen wird». 

An die Betrachtung der Eigenthumsrechte von Grund und Boden 
schliesst sich die Besprechung der am Grundbesitz haftenden Steu¬ 
ern an (S. 303 u. ff.). Da wird zuerst gezeigt, welcher Art diese 
Abgaben unter der einheimischen Regierung waren und wie sie ein¬ 
gesammelt wurden. Der Art nach waren es nämlich entweder Geld¬ 
abgaben, die nach der Grösse des bebauten Landes, oder Abgaben 
t* natura, die nach der Grösse der Erträge bemessen wurden, und 
V* der Gesammternte betrugen. Besonders interessant ist die Art, 
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wie die letztgenannte Abgabe eingetrieben wurde, ein einem jeden 
Distrikte war ein Beamter, Serker genannt, angestellt, welcher mit 
einer grossen Anzahl von Gehülfen, Schreibern und Feldmessern 
die kultivjrten Ländereien während des Sommers inspizirte, über die 
Grösse der in Kultur genommenen Feldflächen und über die muth- 
maassliche Grösse der Erträge Konto führte, und endlich nach der 
Ernte den, der Regierung zukommenden Theil des Kornes (Vs der 
Gesammtemte) in Empfang nahm. Seine Besoldung erhielt er in Ge¬ 
stalt einer Additional-Abgabe, welche auf > /i« dessen, was der Re* 
gjerung zukam, festgestellt war. Durch dieses System wird aber der 
Anlass gegeben zur Verheimlichung des wahren Erntebetrages von 
Seiten der Eingeborenen, und zu grossen Erpressungen von Seiten 
der Beamten. Der Serker wird von den reicheren Leuten, von de* 
nen er sich bestechen lässt, nur einen Theil der Abgabe erheben, 
während er von den armen Leuten weit mehr nimmt, als sie zu ge¬ 
ben verpflichtet sind. Im Nächstehenden theile ich einen authenti¬ 
schen Fall mit, wie er sich unter der russischen Administration zu¬ 
trug. Auf dem Dreschplätze eines kleinen Grundbesitzers lagen 320 
Pfund Getreide. Der Steuereinnehmer kam an und nahm zuerst den 
vierten Theil für sich selbst. Sein Gehülfe nahm ebenfalls seines 
gewöhnlichen Theil, seinen «AermelvolU, da er aber zu diesem Be- 
hufe einen Rock mit sehr weiten Aermeln angezogen hatte, so be¬ 
lief sich dieses «Aermelvoli» auf */• der ganzen Ernte, d. h. auf 40 
Pfund. Der Bote des Iman nahm gleichfalls 40 Pfd. da es gebräuchlich 
ist auch den Dienern der Kirche einen Antheil zuzugestehen. 
Ebenso nahm der Schreiber ein Achtel. Hierauf legte der den Steu¬ 
ereinnehmer begleitende Bäcker zwei kleine Kuchen auf den 
Dreschplatz, wofür ihm gestattet wurde 20 Pfd. zu nehmen. Der 
Pfeifenträger überreichte dem Steuereinnehmer mit der einen Hand 
die Pfeife, während er in der anderen Hand einen Futtersack hielt, 
in welchen ihm erlaubt wurde 20 Pfd. einzuschütten. Eine lieder¬ 
liche Zigeunerin (a gifsy prosätuU) breitete vor dem Serker ein Paar 
neue Beinkleider und eine Mütze aus, und erhielt dafür nicht nur 30 
Pfund, sondern wurde noch obendrein zum Thee eingeladen. Es blie¬ 
ben sonach von den ursprünglichen 320 Pfd. nur 50 Pfd. übrig. Die¬ 
ses Quantum wurde nun sorgfältig in 5 Theile getheiit, wovon 1 
Theil (= 10 Pfund) an die Regierung ging, während dem Eigenthü- 
mer nur der achte Theil seiner Ernte verblieb. Es war bei diesem 
flagranten Falle auffällig, dass der Landwirth sich nicht beklagte. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach hatte er gar keinen Verlust, indem 
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es ihm geglückt war den grinsten Theil seiner Ernte schon vorher 
heimlich auf die Seite zu bringen». — Es muss hierzu bemerkt wer¬ 
den, dass der im Vorstehenden mitgetheilte Fall sich im Seraf- 
schan-Thale zu einer Zeit ereignete, wo die Einverleibung dieses 
Gebietes in das russische Turkestan noch unentschieden war; man 
hatte die bisherigen Einrichtungen, wie sie unter der bucharischen 
Regierung bestanden, vorläufig noch gelten lassen. Diese Zustände 
dauerten von 1868—1871, von welcher Zeit ab diese Methode der 
Einsammlung abgeschafft ward. Die Serker kamen in Wegfall, und 
die Einsammlung der Abgaben ward, wie in den übrigen Theilen 
des russischen Turkestan, den Ortsbehörden übertragen, wobei sich 
sogleich eine Vermehrung der Steuereinnahmen herausstellte, weil 
der Serker mit seinen Gehülfen nicht mehr stehlen konnte 1 . Man 
geht übrigens mit der Idee um, alle diese Abgaben in Zukunft nicht 
mehr in natura , sondern in Geld zu erheben. 

Im achten Kapitel (S. 308—335) beschreibt Hr. Schuyler seine 
Rückreise von Samarkand nach Taschkend. Er schlägt dabei, wie 
bereits bemerkt worden ist, einen anderen Weg ein, als den, welchen 
er gekommen war, indem er bei Dschisak die durch die Hunger¬ 
steppe führende Poststrasse verlässt, um auf einem Umwege 2 über 
Uratübd und Chodschend und von da durch den Kurama-Kreis nach 
Taschkend zurückzugelangen. 

Uratüb£, eine Stadt mit mehr als 10,000 E., gefällt unserem Rei¬ 
senden gar wohl. Er schildert ihre Lage und die Aussicht, welche 
man von den jetzt zerbröckelnden Wällen der alten Festung über 
Stadt und Umgegend geniesst, als ganz reizend, und fand bei seinen 
Bazarbesuchen die Einwohner äusserst freundlich und gern bereit, 
sich auf Gespräche einzulassen. Als besondere, von ihm auf dem 
Bazar beobachtete Merkwürdigkeit werden die grünen, mit silbernen 
Nägeln beschlagenen Reiterstiefeln genannt, und grosse Holzschuhe 
mit drei starken hölzernen, unten mit Nägeln beschlagenen Fussge- 
stellen, welche von den, den Bazar dieser Stadt häufig besuchenden 
Galtscha’s der benachbarten Gebirge und aus Karategin getragen 
werden. Ebenso gefällt ihm Chodschend sehr gut. «Chodschend (so 
heisst es auf S. 314) macht unter allen mittel-asiatischen Städten bei- 

1 Im Jahre 1871 mussten diese Steuereinnehmer mehr als 165,000 Rbl. zurückzah. 
len, als Ersatz für das was sie gestohlen hatten. 

* Dieser «Umwega, den auch ich bei meiner Rückkehr von Samarkand nach Tasch¬ 
kend gerne eingefechlagen hätte (was jedoch aus Mangel an Pferden unterblieb), ist jetzt 
der «Hauptweg», d. h. die mit Stationen versehene Poststrasse geworden. 
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nah« den angenehmsten Eindruck, was, wie ich glauben möchte, 
theils seiner Lage am Ufer des Flusses, theils dem geselligen und 
Vergnügungen liebenden Charakter seiner Bewohner, welche der 
grossen Mehrzahl nach Tadschiks sind, zugeschrieben werden 
muss». Hr. Schuyler rühmt die freundschaftliche Aufnahme, welche 
er bei dem Stadthauptmann, Baron Nolde 1 , fand, unter dessen 
Aegide er Moscheen und Schulen besuchte, die Bekanntschaft eini¬ 
ger Kadi’s machte, durch den Bazar ritt u. s. w. j fugt aber doch hin¬ 
zu, dass die ihn begleitende grosse Suite lästig und bei.seinen Nach¬ 
forschungen hinderlich gewesen sei. Später jedoch, als er auf seiner 
Reise nach Chokand abermals nach Chodschend kam und einigeTage 
daselbst verweilte, hatte er bessere Gelegenheit sich überall umzu- 
sehen. Der Bazar erscheint ihm im Verhäkniss zur Stadt (30,000 E.) 
gross, und obschon auf demselben kein bedeutender Bendel mit 
irgend einer Spezialität betrieben wird, so ist er doch für denjenigen, 
welcher das Leben der Leute kennen lernen will, ein ausserordent¬ 
lich interessanter Platz. Leider erfährt man aber von den durch 
Hrn. Schuyler hier gemachten Studien in seinem Buche nichts, 
wohl aber wird mit Ausführlichkeit der wichtigen Rolle gedacht, 
welche Chodschend im Jahre 1875 während des Krieges mit Cho¬ 
kand spielte (S. 316 u. ff.). 

Der Umstand, dass 25 Meilen (englisch) südlich von Chodschend, 
bei Kokine-sai, die dem Oberst Fowitzki gehörigen Steinkohlen¬ 
lager Vorkommen, deren Abbau trotz des schwierigen Transportes 
durch das Gebirge, des dadurch bedingten hohen Preises und des 
geringen Verbrauches der Kohle doch noch mit einiger Lebhaftig¬ 
keit betrieben wird, ist für Hrn. Schuyler Veranlassung, das Vor¬ 
kommen von Steinkohlen in den westlichen Th eilen des russischen 
Turkestan insbesondere, und die mineralischen Vorkommnisse der¬ 
selben Gegenden überhaupt zur Sprache zu bringen (S. 319—333)1 
wobei vorzüglich die Ergebnisse der Untersuchungen des Hm. Prof 
Romanowsky, welcher im Jahre 1874 im Aufträge der Regierung 
Turkestan geognostisch bereiste, benutzt werden. 

Was die Steinkohle anbelangt, so hat die Regierung weder GeV 


* Wenn Hr. Schuyler von diesem Baron Nolde aussagt, dass er aus den Ostseqro- 
vinzen stamme und an der Universität Dorpat studirt habe (für den Fall nämlich, da« 
man: *kad fern educattd at tke Unwertity of Dorpat» nicht anders deuten kana, sh-' 
er ist Student gewesen*), so beruht diese Aussage wahrsch ei nlic h auf einem Irrfh«*. 
Wenigstens habe ich den Namen dieses Herrn im Album acadtmieum di eser UobsnW 
ganz vergeblich gesudht. 
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>och Mühe gescheut, um gute Kohlenlager aufzusuchen, allein bis 
sind die Erwartungen, die man anfänglich in Betreff des Reich- 
dieser Gegenden an Kohlen hegte, nicht erfüllt worden* 
^fiweit Chodschakend, ungefähr 60 Werst nord-östlich von Tasch- 
fand man ein schmales Kohlenlager, allein die Kohle war 
0 *er zu gewinnen und noch obendrein schlecht. Das am Borol- 
aufgefundene, 60 Werst von Tschemkend, 160 Werst von 
end und ebenso weit von dem Landungsplätze am Syr-Därja 
der Einmündung des Arys entfernte, nach seinem Entdecker 
atarinow’sche genannte Steinkohlenlager, wurde eine Zeitlang 
osten der Regierung abgebaut, allein der Betrieb der Gruben 
, obschon die Kohle gut war, eingestellt, weil der Transport 
ohlen zu theuer zu stehen kam. Das dem Oberst Fowitzki 
e Steinkohlenlager ist das einzige, im Augenblick noch im 
stehende, obschon der Verbrauchsrayon der hier gewon- 
Kohle wegen der Kostspieligkeit des Transportes ein nur sehr 
kter bleiben und nicht weit über Uratübl und Chodschend 
gehen wird. Hr. Prof. Romanowsky bezeichnet übrigens, ge- 
auf die geognostischen Verhältnisse der betreffenden Gegend, 
eine Anzahl anderer, Taschkend näher liegender Punkte, wo 
wahrscheinlich gute Kohlen finden würde, allein man müsste 
erst durch Bohrversuche von der Richtigkeit solcher Ver- 
gen überzeugen. 

ze, und zwar sehr reiche, kommen im Karatau, nicht sehr 
von der Stadt Turkestan, vor. Dieselben wurden schon seit 
Zeit von den Eingebornen benutzt, obschon mit grosser Ver- 
idung, denn es ergab sich, dass die, von der Ausschmelzung 
Erze durch die Eingebornen zurückgebliebenen Schlacken 
volle 31 pCt. Blei enthielten. Die von einem russischen Kauf¬ 
unternommene, etwas schwierige Bearbeitung dieser Minen ist 
ler eingestellt worden. Bleierze von gleichem Reichthum 
Romanowsky im Karama-Kreise zu Karamasar, einige 20 
nordwestlich von Chodschend, aufgefunden, er berechnet, 
den hier vorkommenden Erzen jährlich für 35,500 Rbl. 
onnen werden können, vorausgesetzt, dass das zum Aus- 
n der Erze nöthige Brennmaterial nicht höher als 20 Kop. 
zu stehen komme, dass auf die Dauer von 24 Jahren ein 
Absatz von 28,000 Pud Blei zum Preise von 1 V* Rbl. per 
tirt werde, und dass man während der ersten 3 Jahre auf 
igen berg- und hüttenmännischen Anlagen die Summe von 
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88,500 Rbl. verwende. Obgleich ich nicht weiss, welcher Grund 
für Hm. Schuyler vorlag, diese detaillirte Berechnung in sein Buch 
aufzunehmen, so möchte ich doch beinahe glauben, dass es nur der 
Curiosität wegen geschehen ist*! 

Roth* und Brauneisenerze, sowie Eisenocker finden sich häufig t 
ebenso Anzeichen von Kupfererzen; allein es ist unmöglich diesel¬ 
ben abzubauen, weil die betreffenden Fundorte schwer zugänglich 
sind und weil es an passendem Brennmaterial fehlt. 

Gold wird im oberen Serafschan und Tschirtschik gefunden, je« 
doch in so geringer Menge, dass sich die Arbeit des Aufsuchens 
nicht bezahlt macht. 

Steinsalz wurde früher unweit Samgar, nord-östlich von Chod- 
sehend, gewonnen; vielleicht dass man durch Bohrung neue Lager 
aufschliesst. 

Reiche Naphthaquellen finden sich zu Mai-Bulak, einige 30 
Werst von Namangan 1 . Hr. Schuyler meint, dass diese Naphtha 
recht leicht zu Wasser nach Chodschend, wenn nicht gar nach 
Taschkend gebracht werden könne, und zwar in, die jetzige Nach* 
frage weit übertreffenden Quantitäten. Der Kaufmann Feodorow 
habe vom Chan von Chokand die Konzession zur Bearbeitung dieser 
Naphthaquellen gegen Zahlung von 10 pCt. erhalten, allein es ist 
ihm (wie auch mir) nicht bekannt, ob diese Bearbeitung jetzt schon 
begonnen habe*. 

Hr. Schuyler setzt jetzt die Beschreibung seiner Reise fort (S. 
323 u. ff.). Er verlässt Chodschend und überschreitet den Syr-Darja 
mittelst Prahmes, da die von einem Privatunternehmer erbaute 
Brücke damals noch nicht fertig war, und gelangt durch gebirgiges 
Land und über hochgelegene Steppen in die, von den Flüssen An- 


1 Hr. Schuyler fallt hier gewissermaassen aus seiner Rolle. Indem er im Obigen m* 
von dem Mineralreichthum des Russischen Turkestan (nach den Grenzen rom 
1873, der Zeit seiner Reise, und noch obendrein mit vorläufigem Ausschluss der östli¬ 
chen Theile des Landes) sprechen will, durfte er eigentlich die Naphthaquellen voa 
Mai-Bulak bei Namangan gar nicht mit an führen, da Chokand damals noch nicht n 
Russland gehörte. Was die mineralischen Vorkommnisse Chokands (des jetzigen nßs* 
sehen Ferghana-Gebiets) so wie des östlichen Theiles des russischen Türkest« »* 
langt, so ist davon erst im zweiten Bande des Schuyler'sehen Werkes die Rede. 

* Hr. Schuyler hält es bei der Erwähnung Feodorow's, den er einen *mi*i*g 
lator » nennt, für nöthig, darauf aufmerksam zu machen, dass man es mit der im o 
graphical Magazine» (Januarheft, 1875) enthaltenen, auf den übertriebenen Bericht® 
Feodorow’s beruhenden Schilderung der mineralischen Reichthümer Central-Asicm 
durchaus nicht so genau nehmen dürfe. 
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und Tschirtschik durchströmten und durch unzählige Fluss- 
V* und Kanäle bewässerten Niederungen, in denen ein ausseror- 
ftptlich starker Reisbau getrieben wird. Das Durchfuhren des tie» 
% und reissenden brückenlosen Tschirtschik 1 macht grosse Mühe, 
■1 geschieht in derselben Weise, wie bereits beim Serafschan er- 
femt worden ist. Die auf dem rechten Ufer des Flusses liegende 
pchaft Kuiljuk ist die Residenz des Kurama’schen Kreischefs, 
f Wer ein elegantes Haus (beinahe ein Palast) mit grossen Gärten 

t gut unterhaltenen Anlagen hat, und gar kein Hehl daraus 
t, dass er die Kosten keineswegs aus seinem 2400 Rbl. betra- 
?n Gehalte zu bestreiten vermag, 
ffr. Schuyler befindet sich jetzt mitten im Kurama-Kreise, der, 
i Reichthum und dichte Bevölkerung anlangt, nur von dem Se- 
jehan-Kreise übertroffen wird. Die Bevölkerung dieses Kreises 
teht neben reinen Usbeken und Kirgisen aus den Abkömmlin- 
i einer Mischung verschiedener central-asiatischer Volksstämme 
her auch der Name « Kurama » d. h 4 « gemischt»). Sie ist durch- 
I sesshaft, da jedoch die, von den Flüssen Angren und Tschir- 
l 3 c bewässerten Landestheile im Verhältniss zu der dort vorhan- 
ien Volksmenge nicht gross genug sind, so ist ein ansehnlicher 
SI der Bevölkerung genöthigt, sich mit Viehzucht zu beschäftig 
u Die Art und Weise, wie diese Viehzucht hier betrieben wird, 
Sireibt Hr. Schuyler auf S. 325 u. ff. 8 

fen Schluss des achten Kapitels und zugleich des ersten Bandes 
Schuyler’schen Werkes bilden, wenn man von den 3 bereits 

t oben angezeigten *Appetidices* absieht, einige, das Klima 
Lan’s, so wie die verschiedenen einheimischen Zeitrechnun- 
I die Jahres-, Monats-, Wochen- und Tages-Eintheilungen ange¬ 
le Bemerkungen. Nur von den erstgenannten, das Klima betref¬ 
fen Bemerkungen, möge hier noch die Rede sein, 
fc. Schuyler sagt da (S. 326 u. ff.), dass es zwar seine Schwierig¬ 


ist eine Brücke vorhanden. 

WScboyler führt unter den hier gehaltenen Thieren auch die fettschwänzigen 
und bemerkt, dass die bei diesen Thieren so charakteristische Fettansamm- 
sehr bedeutend sei. Wenn er aber hinzufügt, die Erzählung, dass es 
so mächtigem Fettschwanze gebe, dass das Schaf denselben auf Rädern mit 
ihren müsse, sei die Uebertreibung irgend eines •story-tellcr» d. h. «Ge¬ 



iers», oder (wenn man will) «Lügners», oder «Windbeutels», so sehe ich 
zu erklären, dass ich ein- oder zweimal solche Schafe gesehen und über 
Anblick herzlich gelacht habe; zwar nicht in Turkestan, wohl aber im 
oder im südlichen europäischen Russland. 


Digitized by ^.ooQle 



62 


keit habe, eine genaue Kenntniss in Betreff des mittel-asiatischen 
Klima’s zu gewinnen, da man erst seit 1873 angefangen habe, in 
Central-Asien meteorologische Beobachtungen in systematischer 
Weise ahzustellen; dass es aber dennoch möglich sei, sich wenig¬ 
stens eine allgemeine Vorstellung davon zu verschaffen, wenn man 
die, von einzelnen Privatpersonen an verschiedenen Orten angestell- 
ten Thermometerbeobachtungen benutzt. Im Allgemeinen ist das 
Klima, besonders in den nördlichen Theilen des Landes, ein merk¬ 
lich kontinentales, d. h. also, es herrscht hier im Sommer grosse 
Hitze und im Winter grosse Kälte; allein es lassen sich doch Unter¬ 
schiede herausfinden, nach denen man innerhalb des russischen 
Turkestan so ungefähr vier verschiedene klimatische Zonen aufstellen 
kann. 

Die nördliche Zone, welche sich nach Süden etwa bis zu 4$ 9 N* 
B. erstreckt, umfasst den unteren Lauf des Syr-Daija bis zum Fort 
S 2 und den unteren Lauf des Ui. Es herrscht hier im Allgemeinen 
ein kaltes Klima, und die Aprikose und Weinrebe kommen nicht 
fort. An der äussersten Westgrenze dieser Zone, bei Kasalinsk, ist 
die mittlere Jahrestemperatur -|- 6,2 0 Celsius, während sie an der 
äussersten Ostgrenze, bei Kopal, + 7,5° C. beträgt. Der Schnee 
bleibt ungefähr 3 Monate liegen. Der Sommer dauert in Kasalinsk 
5 Monate ohne Regen und ist ausserordentlich heiss; während bei 
Kopal die Hitze des Sommers durch die Nähe der schneebedeckten 
Gebirge und durch die vom Balchasch-See blasenden Westwinde 
gemässigt wird. 

An die vorhergehende Zone grenzt im Süden die Aprikosen-Zone 
an. Sie umfasst Perowsk,Turkestan, Aulie-Ata und Wernoje.' Wemoje 
hat eine mittlere Jahrestemperatur voir _|_ 7 0 C (allerdings nur nach 
im Jahre 1861 angestellten Beobachtungen). Die Trauben kommen 
in Wernoje zur Reife, sind aber von weit geringerer Güte, als die süd¬ 
licher wachsenden. Der Winter ist in dieser Zone kürzer, als in der 
vorhergehenden, aber die Winde sind viel heftiger. Der Winter ist 
ungefähr derselbe, wie in Mittel-Deutschland, obschon das Quecksilber 
bisweilen bis auf —34° C. sinkt, und im Sommer bis auf -f-37*C. (un 
Schatten) steigt. 

Die Pfirsich- und Mandelzone umschliesst Mankend, Tschemkend, 
Taschkend, Tokmak, den Distrikt von Kuldscha, Uratübd, Dschisak 
und den Serafschan-Distrikt. Südwärts von Taschkend braucht dk 
Weinrebe während des Winters nicht mehr bedeckt zu werden. Dtf 
Distrikt von Kuldscha, obschon weit nördlicher liegend, wird von 
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alles Seiten durch hohe Gebirge geschützt und erhält dadurch seine 
verhältmssmässig hohe Temperatur; die mittlere Jahrestemperatur 
beträgt -f 94* C., und es ist daher hier möglich, Aprikosen, Pfirsiche, 
Weintrauben, Granatäpfel und andere zarte Früchte zu kultiviren. 
Die mittlere Jahrestemperatur von Taschkend betrug (nach den im 
chemischen Laboratorium während der Jahre 1872, 1873 und 1874 
«»gestellten Beobachtungen) -f 13,»*, 13,4* und 13,*° Celsius. Der 
Taschkendsche Winter ist kurz, und der, etwa während eines Monats, 
Ulende Schnee schmilzt schnell. Bisweilen fällt das Thermometer 
bä Winter bis auf —ai° C. und steigt im Sommer bis auf 4- 43° C. 
fn» Schatten). 

Die vierte Zone endlich umfasst das Thal von Chodschend und 
»De jene kleinen Gebirgsthäler im Süden des 42° N. B. Hier kommt 
Bgar die Pistazie fort. 

Von dem zu Nukus am Amu-Darja eingerichteten meteorologi- 
Khen Observatorium lagen Hm. Schuyler nur die vom Juli bis No- 
Kmber 1874 angestellten Beobachtungen vor. Die Temperatur 
Br während dieser Monate ungefähr dieselbe, wie in Taschkend; 
kr höchste Stand, welchen das Quecksilber erreichte, war 4- 42° C. 

(Fortsetzung folgt.) 


lebersicht der russischen historischen Literatur 
, für die Jahre 1874-1876 


Von 

Prof. W. Jkonnikow. 

(Fortsetzung. 4 ) 

Das Jahr 1874. 


|4. Tagebuch A. W. Chrapowizkij's. 1782 —1793, nach dem Manu- 
) mit einer Biographie und einem erklärenden Register von Niko 
\Barssuktnv . St. Petersburg 2 . 

Erzählungen aus dem polnischen Alterthum . Memoiren des 
Jahrhunderts von Jana Duklan Ockotskij . Nach den von 

«Russ. Revue» Bd. XII, S. 473 u. ff. 

'S. darüber .Russ. Revue» Bd. VII S. 139—164 u. 193—214, den Artikel von 
Brückner: Zur Charakteristik der Kaiserin Katharina. 
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ihm hinterlassenen Manuskripten herausgegeben von J. Krasekrwskij. 
Band I. Uebersetzung aus dem Polnischen. St. Petersburg. 

Diese Memoiren liefern ein reiches Material für die Sittenge¬ 
schichte Polens zur Zeit der Theilung und geben lebendige Charak* 
teristiken der damaligen bedeutendsten Männer, die an der Spitze 
der Truppen und der Administration der betreffenden Gebiete stan¬ 
den. Die Erzählungen reichen bis zum Tode Kaiser Alexander L, 
die kurzen Bemerkungen bis zu den dreissiger Jahren. Beilagen 
enthalten Auszüge aus den Memoiren des Abbate Ochotskij (eines 
Onkels des Autors), Severin Bukar’s, Chrshonstowskij’s und einibwh 
graphische Skizze des gelehrten Priesters Dmochowskij. In der • 
Uebersetzung ist Mehreres weggelassen worden. 

16. Murcnvjcw-Karskij, N. N., Die Türkei und Egypten von i8jl 
bis 1833. Theil 1 .' Das Kriegstheater . 

17. Memoiren des Protohierefs T. A. Werchowskij, der in den Jak 
ren 1845—48 abkommatidirt war , die Orthodoxie in den Tschau-, 
gow'sehen und Starodub'sehen altgläubigen Possads zu reorganistrau 
Kasan. 

18. Historischpolitische Briefe und Aufzeichnungen während da 

Krieges von 1853—1856, von M. P. Pogodin . Moskau. - f 

Letztgenanntes Werk betrifft die Periode von 1838—43, doch häuf* 
sächlich die Jahre 1853—56 und berührt die slawische Frage ni^ 
Bezug auf Europa und Russland und die äussere Politik Russland* 
(1813—53), die der Autor für eine, im höchsten Grad fehlerhafte 
und von verderblicher Wirkung auf die innere Politik hält, weil sie 
enorme Ausgaben für die Armee erforderte und somit in demselben 
Maasse die Befriedigung der inneren Bedürfnisse des Landes vn* 
möglich machte. Die westlichen Revolutionen spiegelten sich o% 
günstig in den Universitäten, in der Literatur und dem gesellachflj 
liehen Leben wieder. Der Verfasser kämpft für die Freiheit d« 
Bauern, für die Freiheit des Wortes, für die Oeffentlichkeit, VcXm 
bildung u. s. w. Von einem vernünftigen Konservativen geschne^ 
ben, dienen diese Briefe und Aufzeichnungen dem künftigen Hi« 
riker als unentbehrliches Material zur Darstellung der russisch« 
Gesellschaft am Vorabend des Falles von Ssewastopol und derdij 
auffolgenden Reformen. Sie sind im Jahre 1860—61 im Auslafl« 
erschienen. \ 

Zum Schluss der Uebersicht über die Quellen, die im Jahre itm 

erschienen sind, sei noch erwähnt: J 

19. Erzählungen der jüdischen Schriftsteller von den Ckasarcn « 

dem Chasarenreich , gesammelt , übersetzt und erklärt von A. % 
kavy . Lief. I St. Petersburg. Separat-Abdruck aus den AAdg 
der orientalischen Abtheilung der russischen archäologischen Ge« 
schaft l . J 

Unabhängig von der schon genannten Publikation der WilnaVlg 
Kommission, muss hier eine Edition erwähnt werden, die aufKoiM 


1 S. «Russ. Revue» Bd. X, S. 310 u. ff, uhd Bd. XI, S. 143 u. ff. 
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des Wilna’schcn Lehrbezirks gedruckt ist und ein wesentliches Hülfs- 
mittel beim Lesen der Akten des nord-westlichen Gebiets und des 
Königreichs Polen bildet. 

20. Wörterbuch der alten Akten-Sprache des nord westlichen Gebiets 
und des Königreichs Polen , zusammengestellt von N. Gorbatschewskij '. 
Wilna. 

Die Aktensprache des Gebiets, welches unter der Herrschaft Polens 
stand, stellt ein Gemisch von russischen, polnischen und lateinischen 
Wörtern und Ausdrücken dar, die in Folge der Vermischung und 
anderer Ursachen eigenartige Formen und eine eigenartige Termino¬ 
logie erhalten haben, die häufig einer speziellen Erklärung bedürfen. 
Die juristischen Begriffe und Formen sind nicht wenig verwirrt. 
Weiter findet sich eine Reihe von Benennungen der Aemter, Wür¬ 
den, Maasse, Münzen, Kleider, Wochen und Feiertage, durch welche 
die gerichtlichen Beziehungen bestimmt wurden u. s w. 

Alles das ist vom Autor berücksichtigt und auf Grundlage der 
Akten und von Spezial-Arbeiten für jeden Zweig der Terminologie 
besonders erklärt. 

Ein ähnlicher Versuch war vor einigen Jahren von Hm. Nowitzkij, in 
den Universitäts-Nachrichten, mit einem terminologischen Wörter¬ 
buch des süd-westlichen Russlands, aber in kleineren Dimensionen, 
gemacht worden. (Wörterbuch der juristischen Termini in der alten 
Akten-Sprache des süd-westlichen Russlands.) 


II. Allgemeine Werke, Monographien undUntersuchungen. 

Fortsetzungen erschienen im Jahre 1874 von folgenden, schon 
früher begonnenen Ausgaben: 

21. Hülfsmittel zur Erlernung der russischen Geschichte nach der 
kritischen Methode von Jw . W. Laschnjukow . Kijew. Liefg. II. 

Die erste Lieferung war 1870 erschienen und enthielt die Biogra¬ 
phie des verstorbenen Autors und kurze geschichtliche Abrisse bis 
zur Hälfte des XIII. Jahrhunderts mit ganz besonderem Hinweis auf 
den innern Zustand der Gesellschaft. Die zweite Lieferung ist ein 
Separat-Abdruk einer Reihe von Artikeln aus den Universitäts- 
Nachrichten (1869—73). Ohne eine vollständige Darstellung der 
Geschichte zu enthalten, gibt sie umständliche Abrisse der Zeit von 
Iwan III., Wassilij Iwanowitsch, Iwan Grosnij und Boris Godunow. 
Mit hauptsächlicher Berücksichtigung der politischen Beziehungen 
führt der Autor die wesentlichsten Meinungen über streitige Fragen 
an und lässt dann seine eigene Ansicht folgen. Die zweite Ab¬ 
theilung dieser Lieferung enthält: «Abrisse der Historiographie», 
darunter die Annalen (der Autor hält Nestor für den Verfasser der 
Annalen in ihrem ganzen Umfang), Memoiren von Russen (beson¬ 
ders von Kurbskij und Kotoschichin) und Ausländern (Baer, Olearius), 
Uebersicht der Bearbeitungen der Geschichte (Tatischtschew, Lo¬ 
monossow, Karamsin, Polewoi). Den Schluss macht eine biogra- 

•«M.K«Tii0.Bd.XIlI. e 
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phische Skizze «Wladimir Monomach», die abgeschlossenste und 
gelungenste Skizze in dieser Lieferung. 

22. Die russische Geschichte in Biographien ihrer bedeutendsten 
Männer von N. Kostomarow . Lief. I—V. St Petersburg 1873—74. 

In diesen 5 Lieferungen ist die Geschichte Russlands von Wladi¬ 
mir dem Heiligen bis zur Regierung Sophiens fortgeführt. Die An¬ 
sichten Kostomarow’s über einzelne Persönlichkeiten und Epochen, 
die er in dieser Arbeit berücksichtigt, sind mehr oder weniger aus 
seinen früheren Untersuchungen bekannt., Die künstlerische Bear¬ 
beitung hat auch dieser neuen Arbeit allgemeine Verbreitung ver¬ 
schafft. 

23. Geschichte der russischen Kirche in der Periode ihrer Tkeüung 
in zwei Metropolitan-Eparchien . Band VII, Theil II. St. Petersburg. 

Im zweiten Theil des VII. Bandes betrachtet der Autor die Klöster 
und die geistliche Literatur in der Periode von 1240—1589. Fol¬ 
gende Schriftsteller sind berücksichtigt: Pachomij Logothet, Genna¬ 
dij von Nowgorod, Joseph Wolokolamskij, Fürst Wassian Patrikejew, 
Maxim der Grieche, Metropolit Daniel, Metropolit Makarius, Syl¬ 
vester. 

Diese Arbeit des Metropoliten Makarius, wie auch die vorher¬ 
gehenden Bände, haben wegen der Fülle des neuen Materials Bedeu¬ 
tung. Der Autor benutzt beständig die handschriftlichen Materia¬ 
lien der russischen Kirchen-Bibliotheken, wie auch seiner fc eigenen 
reichhaltigen Bibliothek. Uebrigens enthält dieser Band weniger 
Daten, als die übrigen. Der Autor bemüht sich die bekannten 
«Josephiten» zu vertheidigen, die in der politischen und Kirchen- 
Geschichte Russlands im XVI. Jahrhundert eine wichtige Rolle ge 
spielt haben. 

24. Geschichte Russlands , von S . Ssolowjew . Band XXIV. Moskau. 

Dieser Band behandelt die letzten Jahre der Regierung Elisabeth 

Petrowna’s, die Zeit des siebenjährigen Krieges. Der Autor beginnt 
mit einer eingehenden Untersuchung der Ursachen, welche einen 
Wechsel im west-europäischen Bündniss, d. h. den Abschluss einer 
Allianz zwischen Oesterreich und Frankreich hervorgerufen haben. 
Als entscheidendes Ereigniss bezeichnet er den Abschluss einer 
Allianz zwischen Preussen und England. Solcher Gestalt tritt die 
Beleidigung der Pompadour durch Friedrich II., die lange Zeit für 
den Hauptanstoss zu dieser Thatsache galt, in den Hintergrund. 
Andererseits waren die Nothwendigkeit, den «plötzlich König Gewor¬ 
denen» zu schwächen und seine früheren Versuche, durch die Alt- 
gläubigen und die Befreiung des früheren Kaisers Iwan Antonowitsch 
in Russland Unruhen zu stiften, genügend starke Motive zur Theil* 
nähme an dem allgemeinen europäischen Krieg. Die Lage des 
Kanzlers Bestushew, der mit Zuversicht auf die Engländer hoffte, 
war eine sehr kritische. Gegen die Feldherrn, denen die Leitung 
des Krieges übertragen war (Apraxin, Fermor, Ssaltykow, Buturlin), 
wendet sich der Verfasser mit grosser Strenge. «Alle vier», bemerkt 
er, «hatten keine Fähigkeiten zu Höchstkommondirenden». Dadurch 
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beseitigt er auch die Ansicht, als ob Apraxin in seinen Handlungen 
von St. Petersburg und dem Einfluss Bestushew’s abhängig gewesen. 
Die Neigung des Letzteren zu England und seine Bemühungen, eine 
Annäherung an Frankreich zu verhindern, erscheinen als die Haupt¬ 
ursachen der in St. Petersburg gegen den Kanzler eingeleiteten 
Intrigue. Demungeachtet war die Befürchtung eines Regierungs¬ 
wechsels (in Folge der krankhaften Anfälle der Kaiserin) und die 
Sympathie des Thronfolgers für Friedrich bekannt und mussten 
auch auf die Handlungsweise der Feldherren wirken. 

Von anderen Fragen treten die Beziehungen Polens klar hervor, 
in denen man schon die Lage dieses Landes unter Katharina II. vor¬ 
aussehen kann. 

Die Darstellung ist nach Jahren geordnet; jedem Jahr ist ein be¬ 
sonderes Kapitel gewidmet, den Schluss bildet eine Darstellung der 
Thatsachen, die auf die innere Lage Russlands Bezug haben. Dar¬ 
unter sind die beständigen Unruhen der Bauern und die Frage über 
Verwaltung der Kirchen-Güter hervorzuheben. 

Wenn auch der vorliegende 24. Band das frühere System der Ver¬ 
keilung des Materials beibehält, so zeichnet sich derselbe doch 
durch grosse Einheit aus, da sich die Ereignisse selbst klar neben 
der Hauptfrage gruppiren, was man von den früheren, der Regierung 
Elisabeths gewidmeten Bänden nicht sagen kann. Eine allzu ein¬ 
gehende Vertheilung des Materials zersplittert die Facta, nöthigt oft 
zu Wiederholungen, und das wiederum führt zu einer Anhäufung 
von vielen kleinen Thatsachen, namentlich bei Darstellung von Be¬ 
sonderheiten des inneren Lebens; dadurch wird die richtige Beleuch¬ 
tung des Bildes und die strenge Einheit der Erzählung beeinträch¬ 
tigt. Die Anfügung def handschriftlichen Dokumente und statisti¬ 
scher Daten als Beilagen könnte einige dieser Mängel beseitigen, 
was in Hinsicht auf die bevorstehende Darstellung einer so wichtigen 
Epoche wie die Zeit Katharina II. es ist, wünschenswerth wäre. 

25. A. Petraw. Der Krieg Russlands mit der Türkei und den pol¬ 
nischen Konföderirten von 1769—1774. Zusammengestellt nach bisher 
meist unbekanntem handschriftlichem Material. III — V. Mit Plänen. 
St. Petersburg. 

Die beiden ersten Bände dieser Arbeit erschienen schon im Jahre 
1866. Die 1874 herausgegebene Fortsetzung umfasst die Zeit von 
1771—74 und enthält eine eingehende Darstellung der Aktion der 
russischen Truppen unter Rumjanzew, Ssuworow und Dolgorukow 
an der Donau, in Polen und in der Krim, wie auch der russischen 
Flotte im Archipelagus. Ausserdem berücksichtigt der Autor die 
diplomatischen Beziehungen Russlands mit den fremden Mächten, 
die mit der Theilung Polens und dem Vertrage von Kainardshi ende¬ 
ten, in eingehender Weise. Die vielen hier verarbeiteten, bisher 
nicht veröffentlichten Materialien aus den Archiven des Ministeriums 
der- auswärtigen Angelegenheiten und dem des Generalstabs, wel¬ 
cher letztere bekanntlich reich an Materialien für die Kriegsge¬ 
schichte ist, gibt der Arbeit besonderes Interesse. Neben der mil- 
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tärischen Bedeutung hat das Werk auch ein allgemeingeschichtliches 
Interesse. 

Als Beilagen sind dem IV. und V. Bande der Schriftwechsel, die 
Türkei betreffend, Reskripte und Notizen für Rumjanzew (1772—74) 
beigefügt. In dem Text selbst citirt der Verfasser viele interessante 
Stellen aus den Handschriften, welche auf die wichigsten Fragen der 
damaligen Politik Bezug haben. 

26. Denkmäler des russischen Alterthums in den westlichen Gouver 
nements des Reichs. Auf Allerhöchsten Befehl herausgegeben von P. 
N. Batjuschkow . Lief. VI. Text mit 18 Zeichnungen. 

Diese Lieferung bildet mit der vorhergehenden V. ein Ganzes. 
Die vier ersten Lieferungen waren Wolhynien gewidmet, die V. und 
VI. behandelt die Geschichte Wilna’s. Besondere Aufmerksamkeit 
verdient der werthvolle Artikel des Professors der St. Petersburger 
Universität W. G. Wassiljewskij: «Abriss der Geschichte der Stadt 
Wilna». Dem Autor standen auch noch nicht veröffentlichte Mate¬ 
rialien zu Gebote. 

In der V. Lieferung war die Geschichte Wilria’s bis zum Anfänge 
des XVII. Jahrhunderts fortgeführt, die VI. schliesst mit dem Jahre 
1795, also der Zeit der vollständigen Einverleibung des Gebietes ab. 
Die erläuternden Artikel über die Stadt Wilna bis 1523, über die 
Trümmer des Schlosses u. s. w. stammen aus der Feder Hilde- 
brandt’s. Zum Schluss ist ein Artikel: «Einige Worte über die Denk¬ 
mäler im westlichen Russland« und,ein eingehendes alphabetisches 
Register angefügt. 

Die Ausstattung des Werkes (Tafeln in Folio in Chromolithogra¬ 
phie) ist musterhaft. 

In enger Beziehung zu * unserer alten Geschichte steht das 
Werk von. 

27. A. Kotljarewskij. Die Rechts-Alterthumer der baltischen Slam 
Theil /. Prag. 

Dieses, «einen Versuch eines vergleichenden Studiums des slavi- 
schen Rechts« darstellende Werk behandelt folgende Fragen: 1. Auf¬ 
gaben und Methode der Untersuchung. Quellen. 2. I^and und 
Leute. 3. Rechts-Alterthümer. Gewohnheit. Gesetz. Verfügungen 
der Obrigkeit. 4. Familienleben. 5. Eigenthum. 6. Verträge. 

Eine besondere Beilage enthält: «Materialien für die slaviscbeGe 
schichte und das slavische Alterthum.' — 1. Die Erzählung von Otto 
von Bamberg«. 

Die Untersuchung Kotljarewskij’s, fern von vorgefassten Ansich¬ 
ten über die Bedeutung und die Geschichte der Slaven, gewährt ein 
reichhaltiges, wissenschaftlich gesichtetes Material für das verglei¬ 
chende Studium der älteren Periode der russischen Geschichte. Die 
Untersuchung der Geschichte und des Rechts der baltischen Slaven 
kann, hinsichtlich der Geschichte der nowgorodschen Slaven, beson¬ 
dere Bedeutung haben, da in der historischen Literatur die Ansicht 
von der nahen Verwandtschaft mit den baltischen Slaven existirt 

28. Heber die Ugrer t die in Mittel - und Nord-Russland , in Fintind 
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und im nördlichen Tkeil Skandinaviens bis zur Ankunft der jetzigen 
Einwohner gelebt haben. Von D. P. Europäus. St. Petersburg. 

Schon im Jahre 1868 veröffentlichte der Verfasser über diese 
Frage einen Artikel im «Journal des Ministeriums der Volksaufklä¬ 
rung», sich vorzugsweise auf die geographischen Benennungen der 
bezeichneten Gegend stützend. Die neueste Broschüre dient als 
Antwort auf eine der, auf dem archäologischen Kongress in St. 
Petersburg aufgeworfenen Fragen, und basirt auf den bezüglichen 
Untersuchungen, auf geographischen Benennungen, philologischen 
Kombinationen und persönlichen Beobachtungen des Autors und 
bestätigt seine früheren Ansichten, dass vor Ankunft der Slaven in 
dieser Gegend nicht eigentlich ein finnischer, sondern ein ugrischer 
Stamm gelebt habe, zu dem die Ungarn, Ostjakeo und Wogulen 
gehören. Der Autor meint, die «archäologische Erforschung dieses 
ganzen Gebiets werde wahrscheinlich diese Daten in kurzer Zeit 
zum Eigenthum der Wissenschaft machen und den alt-historischen 
Zusammenhang zwischen Russland, Finland, Skandinavien und Un¬ 
garn zeigen und das lebhafteste Interesse von Europa und der 
ganzen civilisirten Welt erwecken». In seinen weiteren Auseinan¬ 
dersetzungen wendet sich der Autor gegen Caströn, der für die Hei- 
math des ganzen finnischen Stammes den Altai hält. Bis hierher 
kann man mit den vielen Schlüssen des Autors übereinstimmen. 
Seine weiteren Bemerkungen über den Ausgang des ugrischen 
Stammes, wie auch anderer Völker aus Ober- und Mittel-Afrika sind 
jedoch nichts mehr als Hypothesen, die übrigens neulich auch der 
bekannte dänische Gelehrte Worso in seinem Werke: «Russlands 
og det Skandinaviske Nordens Bebyggelse og aeldeste Kulturfur- 
gold» ausgesprochen hat, das den Ansiedelungen und den ältesten 
Kulturbeziehungen Russlands und der skandinavischen Welt gewid¬ 
met ist. Die Uebertragung dieser Arbeit ist im «Boten der Gesell¬ 
schaft für altrussische Kunst» begonnen worden. 

Dem Artikel des Hrn. Europäus sind zwei Karten angeschlossen, 
eine allgemeine Karte, darstellend die Verbreitung der finnisch-unga¬ 
rischen Völker in alter Zeit nach Norden, und eine Karte des Gebiets 
des Weissen Meeres, mit den Ugrischen Benennungen der Gegen¬ 
den. Man ersieht daraus, dass im Nord-Westen dieses Gebiets, in 
dem bis jetzt von der finnischen Tschudja bewohnten Gebiet, fin¬ 
nische Namen ohne jede ugrische Beimischung beginnen, im ugri¬ 
schen Gebiete aber keine finnischen Benennungen mit finnischen, 
nicht-ugrischen Endungen Vorkommen. 

29. Nachrichten der Kaiserlichen Gesellschaft von Freunden der 
Naturkunde , Antropologie und Ethnographie. Band XIII. Lief. 2. 
Arbeiten der ethnographischen Abtheilung . Buch 111 . Lief \ 2. Von K. 
A. Popow. Moskau. 

Diese Arbeit gibt eine umständliche und vollständige Beschrei¬ 
bung der von den Syrjanen bewohnten Gegend und enthält: Nach¬ 
richten über den Ursprung der Syrjanen, ihre Sprache und Bezie¬ 
hungen zu den Finnen; der Prozess der RussMizirung \ das Leben des 
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alten Perms; einen Abriss der Geschichte und Geographie des syr- 
janschen Gebiets; die Natur und Kommunikationswege; die natür¬ 
lichen Reichthümer der Gegend; die physischen und moralischen 
Eigenschaften der Syrjanen; ihre Sprache und Entstehung der 
Volksliteratur; Aberglauben und Vorurtheile; häusliches Leben und 
häusliche Gewohnheiten, Feld- und Gemüsebau und Viehzucht; 
Thier- und Vogelfang; Fischfang und andere Gewerbe; Handels¬ 
beziehungen; allgemeine Schlüsse. 

Neben der systematischen Darstellung hat diese Arbeit noch Be¬ 
deutung, weil der Verfasser alle Nachrichten über ^die Geschicke 
der Gegend darin gesammelt hat, die in 30 grossen Bänden im nicht- 
offiziellen Theil der Wologda’schen Gouvernements-Zeitung zer¬ 
streut, und für einen grossen Theil der Forscher unzugänglich sind. 
Doch andererseits muss man es dem Autor zum Vorwurf machen, 
dass er Untersuchungen, wie die speziellen Arbeiten von Sjögren 
nicht beachtete. Die eigenen Schlüsse des Autors sind nicht immer 
richtig. 

30. Arbeiten der Naturforscher-Gesellschaft bei der Kaiserlichen 
Universität Kasan. Band IV. Nr, 2. Materialien fiir vergleichende 
Anthropologie , von N, Malijew . Ka^an. 

31. Materialien für die Anthropologie des östlichen Gebiets Russ¬ 
lands, Mit photographischen Abbildungen. 

Diese Arbeit enthält eine Untersuchung von Schädeln von Tsche* 
remissen, Wotjaken und Tartaren im Zusammenhang mit Messungen, 
die an lebenden Individuen dieser Stämme gemacht sind. Die zweite 
Hälfte der Arbeit beschäftigt sich mit einer «Anthropologischen 
Skizze der Wotjaken». Eine Reihe von Tabellen enthält ausführ¬ 
liche Messungen von Schädeln lebender Individuen in den Grenzen 
von Ost-Russland. 

32. Mainow. Eine Fahrt zum Onega-See und nach KareUen. 
St. Petersburg. 

Ein Separat Abdruck aus dem Journal «Snanije*; eine interessante 
historisch-ethnographische Skizze. 

33. Der Kaukasus in archäologischer Beziehung. Von Ad. Berger . 
Tiflis. 

Dieses lebendig und anziehend geschriebene Buch gibt eine histo¬ 
rische Uebersicht der Alterthümer des Kaukasus und Transkau- 
kasiens und berücksichtigt die Pfahlbauten, die Städte, Denkmäler, 
Kirchen, Klöster, Gräber und Inschriften. 

34. Geschichte Bessarabiens seit der ältesten Zeit\ von Alexei Nakh. 
Band I. Lief. 1. 1873. Lief. 2. 1874. Odessa. 

Diese beiden Lieferungen enthalten die Landesgeschichte wäh- 
rend der scythischen und griechisch-römischen Periode; die schon 
erschienene 3. Lieferung ist der Epoche der Völkerwanderung ge¬ 
widmet. Leider hat der Autor nicht auf die Quelle verwiesen, wie¬ 
wohl er einige im Text erwähnt. 

35. Heber den Einfluss des Kampfes snvischen den Völkern uni 
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Ständen auf die Gestaltung des russischen Reichs in der vortnongoli- 
sehen Periode . Von M. Satyrkewitsch . Moskau. 

Der Charakter dieser Arbeit ist historisch-juridisch. Der Inhalt ist 
nach folgenden Kapiteln gegliedert: I. Geschichte der Ansiedelung 
und des gesellschaftlichen Zustandes der Völker im Osten Europa’s 
vor Rurik. II. Die warägisch-russische Bevölkerung und ihre anfäng¬ 
lichen Beziehungen zu den Bojaren und Fürsten der altslavischen 
Städte. HI. Bildung einer neuen gewerbtreibenden Bevölkerung in 
den altslavischen Städten und ihre anfängliche Verfassung. IV. Der 
Kampf der neuen sesshaften Bevölkerung mit den umherschweifen¬ 
den Völkern, Bildung neuer Städte und eines Bauernstandes vor den 
Mongolen. V. Der Kampf der sesshaften Bevölkerung mit den 
nomadisirenden Völkern und Bildung eines süd-russischen Staates 
und einer süd-russischen Nationalität. VL Die russische Staatsord¬ 
nung zur Zeit Swjatopolk’s, Monomach’s und Mstislaw’s. VII. Die 
Auflehnung der Bojaren und Bewohner der Possade. VIII. Ueber 
den Einfluss der Auflehnung der Städte auf die kommunale und 
politische Lage der städtischen und ländlichen Bevölkerung und auf 
die Fürstenmacht in Beziehung zu ihr. IX. Zersetzung des Bundes- 
Staates. Das dominirende Reich des Nordens. Beginn des Feu¬ 
dalismus im Süd-Westen und Nord-Osten. 

Das Interesse dieser Arbeit besteht in dem eigenartigen Versuch, 
die gegenseitigen Beziehungen der verschiedenartigen Elemente in 
der ältesten Periode der russischen Geschichte auf der Basis sehr 
sorgfältig gesammelter faktischer Daten zu beleuchten. Für einen 
besonders wichtigen Theil des Werkes halten wir die Darstellungen 
über den Einfluss der ältesten Beziehungen zum Osten auf die Ent¬ 
faltung des Bürgersinns im nord-westlichen Russland und über die 
Entwickelung und Bedeutung der Städte in dieser Periode, wenn 
man auch mit den bezüglichen Schlüssen nicht immer übereinstim¬ 
men kann. Das Endresultat des Autors besteht darin, dass «in den 
letzten Jahren der vormongoiischen Periode, in der Zeit, als sich im 
Osten noch Ueberbleibsel bundesstaatlicher Beziehungen vorfanden 
und im Norden sich ein dominirendes Reich bildete, in anderen 
Theilen des russischen Gebietes nicht nurKeime und Bestrebungen auf¬ 
traten, aus denen feudale Monarchien hervorgehen mussten, sondern 
sich auch Centren bildeten, von denen eine eroberungssüchtige Be¬ 
wegung zur gewaltsamen Einigung Russlands auf feudaler Basis aus¬ 
ging». Im Ganzen verdient die Arbeit volle Aufmerksamkeit; doch 
müssen manche Ansichten und Vergleiche des Autors als willkürlich 
bezeichnet werden. 

36. Die weltlichen erzbischöflichen Beamten im alten Russland. 
Von N. Kapterew . Moskau. 

Der Autor erklärt die Erscheinung eines Instituts, wie es die welt¬ 
lichen erzbischöflichen Beamten sind, die mit ihren weitgehenden 
Rechten im alten Russland eine Eigenthümlichkeit nur des russi¬ 
schen kirchlichen Lebens darstelien, das von jedem äusseren Einfluss 
unabhängig war. Die Entstehung dieses Instituts war auf dem ge- 
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räumigen Landbesitz und der weitreichenden Jurisdiktion gegründet, 
welche die Repräsentanten der Kirche im altenRussland genossen. Der 
Typus dieses Beamtenthums bildete sich nach dem Muster der weltli¬ 
chen Verwaltung. Der Verfasserschildert die erzbischöflichen Beamten 
nach den Gruppen: i. Beamte, welche verschiedene Zweige der Epar- 
chial-Verwaltung leiteten; 2. Beamte, welchen die Verwaltung des 
erzbischöflichen Hofes, der Ländereien und der Bauernangelegen¬ 
heiten oblag; 3. Beamte, die ausschliesslich Hofämter beim Erz¬ 
bischof bekleideten und keinen Antheil an der Verwaltung nahmen. 
Dann gibt der Verfasser noch eine Beschreibung der Befehle der 
Patriarchen und Bemerkungen über die Befehle anderer Eparchial- 
Erzbischöfe. 

Als Material benutzte der Autor hauptsächlich schon veröffent¬ 
lichte Akten. 

37. Der Priester Sylvester von Blagoweschtschensk und seine Schrif¬ 
ten. Eine Untersuchung von Golochwastow und vom ArchimandriUn 
Leonid. Moskau. 

Der Autor selbst hat nur bis zur 10. Seite (im Jahre 1849) ge¬ 
schrieben, doch ist das Werk nach seinem Plan fortgesetzt (1873). 
Da die Untersuchung auf die Erzählung Kurbskij’s gegründet ist, so 
gibt sie in ihren Schlüssen wenig Neues und gehört zu der Kategorie 
von Werken, die in Sylvester nur einen Helden und Urheber der 
besten Zeit der Regierung Iwan IV. sehen. Weit wichtiger sind die 
Beilagen zum Buche, obwohl ein grosser Theil derselben schon 
veröffentlicht ist. Zwei Sendschreiben, die da Platz gefunden haben, 
geben ein werthvolles Material zur Beleuchtung damaliger Anschau¬ 
ungen über die höchste Gewalt, so wie auch zur Geschichte der 
Eroberung Kasans und des Charakters ^ der Verwaltung jenes Ge¬ 
biets. 

38. P. A. Kulisch . Geschichte der Wiedervereinigung Russlands . 
I. und II. St. Petersburg. 

Der erste Theil dieses Werkes enthält die Darstellung der Ansie¬ 
delung des südlichen Russlands durch polnische Kolonisten und der 
russischen Kolonisation am unteren Dnjepr durch Kosaken, die als 
Vertheidiger der Kolonisation gegen die Tartaren erscheinen. Wei¬ 
ter sind die gegenseitigen Beziehungen der verschiedenen Elemente 
der Bevölkerung (nationalen, kirchlichen u. s. w.) bis zum Beginn 
des Kosaken-Schljachta-Krieges berücksichtigt. Der zweite Band 
umfasst diesen Krieg bis zur Wiederherstellung einer rechtgläubigen 
Hierarchie in Kijew (1620). 

Der Autor selbst bemerkt, seine Arbeit sei nur eine »Skizze 
dessen, wie seiner Meinung nach eine Geschichte seiner Heimath 
geschrieben werden müsse»; doch bekennt er, dass ihre Mängel 
offen daliegen und zwar «das Skizzenartige einiger Theile und der 
Mangel eines gleichen Verhältnisses unter ihnen», was auch richtig 
ist. Den Autor beschäftigen die einzelnen, an der Spitze der Volks¬ 
bewegung stehenden Personen wenig, sein ganzes Interesse ist auf 
diese Bewegung selbst gerichtet. So ist denn in seiner Erzählung das 
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dominirende Element, welches der Epoche Leben und Physiognomie 
verleiht—das Kosakenthum, welches er aber idealisirt. Er behauptet 
mit Entschiedenheit, die «Kosaken hatten nicht nur religiöse, son¬ 
dern auch politische Tendenzen». Sie waren Vertheidiger ihres 
Hauses und nach dem Kriege verschmolzen sie mit der übrigen Be¬ 
völkerung; die Kirche zog darauf das Kosakenthum zu ihrer Ver- 
theidigung heran, doch geschah diese Vertheidigung unbewusst. 
Die Kosaken-Korporation sah die Sicherung ihrer Zukunft durchaus 
nicht im Bau von Kirchen und in der Errichtung von Schulen, son¬ 
dern im Schwert und im Raub. Mit der in das Gebiet einziehenden 
Ordnung wurden sie überflüssig. Das Kosakenleben trug einen aus¬ 
gesprochen negativen Charakter und nie einen positiven, wie einige 
Historiker es darstellen, oder genauer, es hatte immer einen berech¬ 
nend-materiellen Charakter, aber nie einen spekulirend-geistlichen». 

Der Autor spricht sich energisch gegen die in der Bearbeitung 
der Geschichte «seiner Heimath» herrschenden Richtung aus. «In 
unserem Publikum ist nach Kritik keine Nachfrage, es begnügt sich 
mit der Wahrscheinlichkeit historischer Monographien und hat das 
Gefühl für historische Wahrheit in dem Grad verloren, dass es mit 
Stimmen-Majorität manchmal den Anekdoten-Erzähler zum Histori¬ 
ker stempelt». Diese Bemerkung wird bei der Lektüre des Buches 
klar (Bd. II), wo in den Anmerkungen auch die literarischen Gegner 
des Autors enthüllt werden. Darauf kann man übrigens bemerken, 
dass der leidenschaftliche, polemisirende To«, der in die wissen ¬ 
schaftliche Bearbeitung des Gegenstandes hineingetragen ist, dieser 
selbst am meisten schadet. Durch diese polemisirende Richtung 
hat das ganzeBuch ohnehin gelitten, welches wegen der originellen An¬ 
schauung des Autors trotzdem Aufmerksamkeit verdient, besonders 
da er nicht ermangelte von dem bedeutenden handschriftlichen Ma¬ 
terial Gebrauch zu machen. Der Verf. verspricht noch einen Band 
Materialien für die Geschichte der Wiedervereinigung Russlands 
herauszugeben und ausserdem ein Sammelwerk, enthaltend sämmt- 
liche kritische Bemerkungen, die auf den Gegenstand seiner Unter¬ 
suchung Bezug haben. Zur Betheiligung an dieser «kritisch-biblio¬ 
graphischen Arbeit für die Geschichte der Wiedervereinigung Russ¬ 
lands» fordert er alle geeigneten Kräfte auf. Bei einer solchen Ein- 
theilung der Arbeit und Darstellungsweise darf man natürlich er¬ 
warten, dass die Publikation des Hauptwerkes des Autors sich noch 
unendlich in die Länge ziehen wird. 

39. Der Staat und die Volksbildung in Russland im XVIII. Jahr¬ 
hundert. Von Wladimirskij - Budanow. Theil I. Das System der pro¬ 
fessionellen Bildung von Peter I. bis Katharina 11 . Jaroslaw. 

Eine genaue Analyse dieses Buches habe ich in den Universitäts¬ 
nachrichten für das Jahr 1874 JV? 12 veröffentlicht. 

40. Russische Frauen . Biographische Umrisse aus der russischen 
Geschichte . Von D. Mordowzew. 4 Bände . I. Frauen vor Peter dem 
Grossen. II. Frauen der ersten Hälfte des X VIII. Jahrh. 111 . Frauen 
der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrh . IV. Frauen des XIX. Jahrh. 


Digitized by ^.ooQle 



74 


Trotz des Umfanges dieses Werkes macht der Autor cweder auf 
Selbstständigkeit historischer Forschung über die Lage der Frau in 
der Geschichte Russlands, noch auf spezielle Bestimmung der histo¬ 
rischen Rolle jeder der Frauen Anspruch, denen historische Un¬ 
sterblichkeit zu Theil geworden*. Sein Buch ist «nichts anderes, als 
eine systematische Darstellung, geeignet zur allgemeinen Lektüre». 
Somit erscheint der Autor als Darsteller wichtiger Fragen der 
russischen Geschichte in populärer Form, wie er das schon in seinen 
früheren Arbeiten gezeigt hat. Die Darstellung ist leicht und allge¬ 
mein verständlich. 

Was die Wahl des Materials betrifft, so können wir derselben 
nicht vollkommen beistimmen. So bemerkt der Verf. im ersten 
Bande, dass er einige Persönlichkeiten (z. B. J. Lasarewskij u. A), 
die einen mehr literarischen Typus repräsentiren oder mit dem Ge¬ 
biet der Aufklärung in Verbindung stehen, übergangen habe, und 
doch füllt er eine Reihe von Seiten mit Namen, deren nur die Chro¬ 
nisten Erwähnung thun, oder von denen man nur sagen kann: sie 
lebten und starben. Die Biographie einer Julie Lasarewskij dient 
mehr zur wahren Veranschaulichung des Zeitgeistes, als es die 
flüchtigen historischen Notizen vermögen. Doch der Autor hat so¬ 
gar solche Züge, wie das Leben der Bojarin Morosow ohne Berück¬ 
sichtigung gelassen, welches wegen des Zusammenhanges einer russi¬ 
schen Frau des XVII. Jahrhunderts mit der religiösen Bewegung 
sehr charakteristisch ist, obwohl dafür Materialien, wie Bearbeitun¬ 
gen existiren. Nicht weniger wesentliche Auslassungen bemerken 
wir auch in den folgenden Bänden. Der zweite Band zeigt, dass der 
Autor sich mit dem Material begnügt hat, das ihm die Literatur der 
6oer Jahre geliefert und dass er den späteren Publikationen keine 
Aufmerksamkeit geschenkt hat. In Folge dessen ist auch die Bio¬ 
graphie der Schwester des Kaisers Peter II. ausgefallen, wodurch in 
den Biographien der Menschikow, der Dolgorukow's und anderer 
ihrer Zeitgenossinnen eine wesentliche Lücke entsteht. Die Mängel 
der Arbeit machen sich namentlich in Biographien, wie in der Ka* 
tharina’s II. und der Daschkow fühlbar, bei denen sich der Autor 
nicht bemüht hat, die biographischen Züge von den allgemein 
historischen Daten zu trennen. So stellt er denn als Charakteristik 
Entwürfe, Verfügungen, Dekrete hin und berührt die literarischen 
Arbeiten Katharina’s, ihren Briefwechsel mit literarischen und poli¬ 
tische^ Grössen gar nicht. Ebenso wenig betrachtet er Katharina 
als Verfasserin von Entwürfen u. s. w. Eine Einwirkung der letzten 
Edition ihrer Papiere auf seine Arbeit ist nicht bemerkbar. In der 
Biographie der Daschkow glaubt der Autor allzusehr ihren eignen 
Erzählungen. In der Reihe der Frauen des XIX. Jahrhunderts ver¬ 
missen wir die Fürstin Lieven, die Gräfin Rostoptschin, Frau J. A. 
Chwostow geb. Ssuschkow, die Verfasserin der bekannten Memoi¬ 
ren, ausserdem bekannt durch ihre literarischen Verbindungen, also 
die russischen Frauen, welche die Folgen des Jahres 1825 erfuhren 
und schon einen Platz in der Poesie gefunden haben. 
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4 h Rtdsär JtKMti AntonPWÜsch und seine Verwandten. (\ 741— 
1807/ Von A. G. Brückner. Moskau 1 . 

I* der lebendigen urtd umständlichen Darstellung des Prof. 
Brückner, worin die Schicksale der Familie Braunschweig behandelt 
sind, verdient die Beschreibung der Ankunft des ehemaligen Kai¬ 
sers ixt Schtüsseiburg die meiste Aufmerksamkeit. Die Sache Miro- 
witsch ist mit besonderer Umständlichkeit dargestellt 2 . 

42. Bemerkenswerthe Reichthümer von Privatpersonen in Russland . 
Oikonomisch-historische Untersuchung von % P. Kamowitsch . St. Pe¬ 
tersburg. 

Der Autor betrachtet die verschiedenen Mittel der Bereicherung 
Seitens Privatpersonen, den Zusammenhang, in welchem der Reich¬ 
thum mit dem Staatsdienst steht, den vom Reichthum gemachten 
Gebrauch, die Abhängigkeit der Reichthümer von politischen Kata¬ 
strophen, den von alten Zeiten herrührenden Reichthum und die 
Bereicherung in neuer Zeit und endlich den Reichthum verschiede¬ 
ner Familien. Die interessante Darstellung des Buches wird durch 
Unvollstäwdigkeit beeinträchtigt, besonders in dem Theile, der die 
Reichthümer einzelner Personen und Familien behandelt. Der 
Autor hat nicht alles ihm zu Gebote stehende Material benutzt 8 . 

43. Historische Betrachtung der Gründung von Schulen, , Lehranstal¬ 
ten und gelehrten Gesellschaften, von 1625—1855. Zusammengestellt 
von N. A . Lebedew . St. Petersburg. 

Dieses Werk, obwohl nur zum Nachschlagen bestimmt, lässt auch 
in dieser Hinsicht Vollständigkeit vermissen. Uebrigens ist von 
demselben schon eine neue Ausgabe mit einigen Ergänzungen er¬ 
schienen. 

44. Geschichte der russischen Akademie . Von M. P. Ssuckomlinow. 
Lfg. /. St. Petersburg. 

Die Arbeit Ssuchomlinow's nimmt unter den historischen Mono¬ 
graphien des Jahres 1874 eine der ersten Stellen ein. Nach der un 
erwartet unterbrochenen Arbeit des Akademikers Pekarskij, füllt 
diese Arbeit bis zu einem gewissen Grade eine Lücke in der Ge¬ 
schichte der russischen Aufklärung des XVII. Jahrhunderts aus. Das 
Werk hat aber auch eine selbstständige Bedeutung, indem es eine 
Fülle von interessanten neuen Angaben enthält und sich durch die 
Darstellung selbst auszeichnet. Nach einem Ueberblick der Einrich¬ 
tungen, die der Akademie vorangingen, folgt die Geschichte dersel¬ 
ben nach den verschiedenen Regierungen, deren Geist und Charak¬ 
ter sich in ihr «sehr bestimmt* äusserte. Ihre selbstständige Exi¬ 
stenz verlor diese Akademie, wie bekannt, unter Nikolai I. 

Die erste Periode der russischen Akademie umfasst die Zeit von 
1783—1796. Die erste Lieferung ihrer Geschichte enthält nur die 

1 Vergl. «Russ. Revue* Bd. V. S. 97—147, 213—256, 309—345. Bd. VUI. S. 364 

1 Eine Recension dieser Arbeit enthält das «Alte und Neue Russland». 36 5. 

• Ein ausführliches Referat über dieses Buch (von Prof. Brückner) findet sich im 
'Historischen Taschenbuch» herausg. von W.H.Riehl. V.Folge VII. Jahrgang. D.Red, 
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Biographie des Präsidenten der Akademie, des Fürsten J. R. Dasch- 
kow, und ihrer Mitglieder aus dem geistlichen Stande, unter denen 
der Metropolit Gabriel, der gewesene Vertreter der Geistlichkeit in 
der Kommission zur Zusammenstellung eines Gesetzbuches, hervor¬ 
tritt; ferner der im Auslande erzogene Damaskin, der Herausgeber 
von Lomonossow’s Schriften, der Protohierej Alexejew, bekannt 
durch seine originelle Ansichten über kanonische Fragen, besonders 
über das Mönchthum. Die Bedeutung dieser Biographien liegt 
darin, dass der Autor die literarische und allgemeine Thätigkeit der 
Mitglieder der Akademie betrachtet und so ein kostbares Material 
für die Geschichte der russischen Gesellschaft im XVIII. Jahrhundert 
liefert. 

45. Das Leben des General-Lieutenant Fürsten Madatow. 

46. Das Leben des Grafen M. N. Murawjew im Zusammenhang 

mit den Ereignissen seiner Zeit , bis zu seiner Ernennung zum Gouver¬ 
neur von Grodno. Bibliographische Skizze von D. A. Kropotow. 
St. Petersburg. > 

In den acht Kapiteln des Werkes behandelt der Verfasser die 
Genealogie der Familie Murawjew, die Erziehung und den Zustand 
der Moskauer Universität im Anfang des XIX. Jahrhunderts, die 
Gründung der mathematischen Gesellschaft durch Murawjew, seine 
Theilnahme am Kriege im Jahre 1812, an den Maassnahmen gegen 
die Hungersnoth im Gouvernement Smolensk, an geheimen Gesell¬ 
schaften, deren Organisation, seinen Dienst im nord westlichen Ge¬ 
biet als General-Gouverneur und Gouverneur und seine Stellung zum 
polnischen Aufstande im Jahre 1831. 

Der Verfasser hat bei seiner Arbeit die Akten über die Empörung 
des Ssemenow’schen Regiments (gegen 6000 Bogen) benutzt, ausser¬ 
dem Dokumente über die Theilung Polens im Moskauer Archiv der 
äusseren Angelegenheiten und Papiere über den Aufstand von 1831 
im ehemaligen Archiv des Departements der Militär-Ansiedelungen. 
Zudem hat er sich im Archiv des Reichsraths, des Kriegsministe¬ 
riums, der Volksaufklärung, des Innern, des Wilna’schen General- 
Gouverneurs u. A. beschäftigt und auch Gelegenheit gehabt, die 
Akten in Sachen der Dekabristen benutzen zu können. In den 
Beilagen liefert er werthvolle Materialien, z. B. das Statut der 
mathematischen Gesellschaft, eine von Bestushew-Rjumin im Jahre 
1824 mit den polnischen Verschworenen abgeschlossene Konven¬ 
tion, u. s. w. 

Doch vermochte der Verfasser nicht ganz auf der Höhe der Lei- 
denschaftlosigkeit, zuweilen nicht einmal der einfachen Objektivität 
zu bleiben. Obwohl ihm wichtiges Material zu Gebote stand, legte er 
doch nicht das in sein Werk, was unmittelbar auf seinen Helden Be¬ 
zug hat, sondern stellt statt dessen lange Untersuchungen über die 
Theilungen Polens an. 

47. Geschichte der Belokriniz'sehen Hierarchie . Von N. Ssubboün. 
Theil I. Moskau. 


Digitized by ^.ooQle 



Der Verfasser dieses Werkes ist durch seine Artikel über die Ge¬ 
schichte der Sektirer. bekannt. 

Die beiden ersten Kapitel behandeln die Versuche der Sektirer, 
sich Bischöfe zu schaffen (seit 1730), und die Nothwendigkeit, in’s 
Ausland überzusiedeln, in Folge der vom Kaiser Nikolaus ergriffenen 
Maassregeln. Die Kapitel 3 — 5 sind den Ansiedelungen der Sek¬ 
tirer in Oesterreich, dem Belokriniz’schen Kloster und den Be¬ 
ziehungen der Sektirer zur österreichischen Regierung, hinsichtlich 
der Bischofswürde, gewidmet. In den Kapiteln 6—8 werden ihre 
Beziehungen zu den russischen Sektirern in derselben Frage und 
im Osten behandelt. Der Verfasser war in der Lage das reiche 
Belokriniz’sche Archiv und Werke benutzen zu können, die ihm 
von Personen, welche den dortigen Ereignissen nahe standen, zur 
Disposition geteilt waren. Uebrigens zeichnet auch dieses Werk 
nicht durch die in solchen Werken nöthige Leidenschaftlosigkeit aus. 

48. Ein Kampf auf Leben und Tod mit neuen historischen Ketzereien. 
Von Pogodin . Moskau. 

Diese Schrift enthält gesammelte polemische Artikel des Autors 
gegen Howaiskij und besonders gegen Kostomarow anlässlich der 
von ihnen in der Literatur erhobenen Streitfragen über den Ursprung 
Russlands, der Führer während des Interregnums u. s. w. 

49. Peter Mogila und Jesaias Kopinskij, Von Golubjew . Moskau. 

Der Autor benutzt das vorhandene Material der russischen und 

polnischen Literatur. 

50. Die Schicksale der Union in der russischen Eparchie Cholm . 
Von Nil Popow . Moskau. 

Ungeachtet des geringen Umfangs dieser Arbeit, welche die Ge¬ 
schichte der Cholm’schen Eparchie von ihrer Entstehung bis auf die 
Gegenwart skizzirt, ist sie reich an Daten und zeichnet sich durch 
sorgfältige Darstellung der Frage und durch Hinweise auf die ein¬ 
schlägige Literatur aus. 

51. Die Kijew'sehe Architektur des X .— XII. Jahrhunderts . Von 

Prof \ P. A. Laschkarew . Kijew. 

Dieses Referat verlas der Autor auf dem dritten archäologischen 
Kongress Er berücksichtigt die Ueberbleibsel kirchlicher alter 
Zeit, hervortretende Züge des Kijew’schen Stils, die Mittel und den 
Plan des Baues damaliger Kirchen. 

52. Der religiöse Charakter der russischen Herrscher des XVIIL 
Jahrhunderts . Von F. Ternowskij . Kijew. 

53. Gesammelte Werke von A. Hilferding . Theil IV. St.Petersburg. 

Dieser Band enthält die zweite Ausgabe der Geschichte der bal¬ 
tischen Slaven. 

54. Historisch-statistische Beschreibung der Tschemigow'sehen 
Eparchie . Vom Bischof Filarel . Tschernigow. 

Der statistische Theil des Werkes ist schwach, der historische 
jedoch enthält sowohl Nachrichten, wie Dokumente, die über die 
Geschichte und das Leben der Eparchie Aufschluss geben. Die ein¬ 
zelnen Theile des Werkes sind: 1. Allgemeine Uebersicht; 2. das 
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Haus des T^chernigowachen Erzbischofs, die Seminarien und Schu¬ 
len; 3. die Mönchsklöster; 4. die Nonnen- und geschlossenen Klöster; 
5 —7. Beschreibung der Kreise der Tschernigow sehen Eparchie. 

(Fortsetzung folgt.) 


Die wissenschaftlichen Expeditionen der Kaiser¬ 
lichen Russischen Geographischen Gesellschaft im 

Jahre 1877. 


Die Unternehmungen zur Erforschung noch unbekannter Gegen¬ 
den, so namentlich Mittel-Asiers und des an Russland grenzenden 
nord-westlichen Theiles der Mongolei standen auch im vorigen Jahre 
im Vordergründe der, von der Geographischen Gesellschaft begün¬ 
stigten Expeditionen. Ausserdem sind von der Gesellschaft noch 
mehrere andere Forschungsreisen in verschiedene Gegenden des 
Reichs angeregt und zum Theil auch ausgerüstet worden. Es wer¬ 
den in dem Jahresbericht der Geographischen Gesellschaft folgende 
Expeditionen angeführt: 

. 1. Des Obersten Prshewalskij Reise zum Lob-Nor und nach Tibet 
Der Verlauf der Reise zum Lob-Nor ist den Lesern der «Russischen 
Revue» aus dem ausführlichen Bericht im vorigen Heft dieser Zeit¬ 
schrift bekannt geworden (S. 561 u. ff.); was jedoch die zweite Ex¬ 
pedition betrifft, die Hr. Prshewalskij im August des vorigen Jahres 
in der Absicht unternommen, über Gutschen und Chami, und dann 
über Zaidam und Lasa vorzudringen, wo er im Mai oder Juni dieses 
Jahres einzutreffen hoffte, so musste der Reisende, durch Krankheit 
gezwungen, nachdem er die Reise bereits angetreten, dieselbe föPs 
Erste wieder aufgeben, um seinen, von der Expedition zum Lob- 
Nor noch angegriffenen Körper zu stärken. 

2. Die Expedition des Hm. G. H Potanin in die nord westliche 
Mongolei. Der Winter des Jahres 1876—1877 traf diese Expedition, 
über deren Anfang die «Russische Revue» im X. Bande S. 90 be¬ 
richtet, in Kobdo, und erst am 20. März wurde es Hrn. Potanin, 
nachdem die Schneestürme aufgehört, möglich, seine Reise fortzu¬ 
setzen. Den einen Theil der Mitglieder seiner Expedition sandte er 
über Kuko-Chota in die Stadt Uljassutau (welche als V er einigungs¬ 
punkt bestimmt war) und begab sich selbst mit den übrigen 
Mitgliedern über das Altai-niro-Gebirge, welches im Pass Uiea- 
Dala überschritten, und durch die wasser- und vegetationslose Wist e 
Gobi, welche in zwei Tagen durchzogen wurde, nach Chami, wo 
die Reisenden am 11. Mai anlangten. Nachdem sie sich eine Zeit- 
lang in Chami aufgehalten, traten sie, zuerst auf demselben Wege, 
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die Rückreise an. Am östlichen Endpunkt des Thian-Schan, am 
Fuss des Karlyk-Tagh, wandten sie sich dann nach Osten, kamen 
wieder durch die Wüste Gobi, stiegen durch den Bergpass Kernuru* 
Daban über den Altai, dann über den Taimur-Ola und erreichten 
am 13. Juli Uljassutau. Von dieser Stadt wandte sich Hr. Potanin 
zuerst nach Norden zum See Kossohol und dann von diesem nach 
Westen zur Stadt Ulangom, welche er am 1. November erreichte. 
Am 5. November begab sich Hr. P. wieder zurück nach Kobdo, um 
die dort zur Aufbewahrung gelassenen Kollektionen zu holen, wäh¬ 
rend sich einige andere Mitglieder der Expedition mit dem Gepäck 
nach Bijsk begaben. Als Resultat dieser Expedition werden unter 
Anderm /eichhaltige Sammlungen von Gebirgspflanzen aus dem 
Thian-Schan und Altai, und ausserdem meteorologische Beobach¬ 
tungen über die Windrichtungen in dem durchforschten Theil der 
nord-westlichen Mongolei, über die Regenmenge, u. s. w. bezeichnet. 

3. Die ethnographische Expedition des Hm. Mainow in die Gou¬ 
vernements des Wolga-Bassins zur Erforschung des Mordwinen-Stam¬ 
mes. Das Ziel dieser Expedition, über welche wir bereits im X. Bde. 
der «Russischen Revue» S. 273—274 berichtet, bestand in der 
Sammlung von Materialien zur Anthropologie und Ethnographie des 
finnischen Stammes der Mordwinen. Hr. Mainow hat zu dem genann¬ 
ten Zwecke, nachdem er Mitte Mai von St. Petersburg aufgebrochen 
war, eine Rundreise durch 21 Kreise der Gouvernements: Nishnij 
Nowgorod, Ssimbirsk, Kasan, Tambow, Ssaratow, Ssamara und 
Pensa gemacht. Er hat in diesen Gegenden an 501 Individuen bei¬ 
derlei Geschlechts zwischen 10 und 60 Jahren Messungen angestellt, 
um annähernd den Typus des Stammes feststellen zu können, eine 
Kollektion von sieben Schädeln gesammelt, an 26 Stellen das Stam« 
mesleben der Mordwinen genau erforscht, 40 literarische Erzeugnisse 
national mordvinischer Dichtung aufgezeichnet, die Existenz ver¬ 
schiedener Zweige des Stammes festgestellt, eine bedeutende Anzahl 
von Materialien zur Grammatik der mordvinischen Dialekte gesam¬ 
melt und die Angaben der ethnographischen Karte von Rittich ge¬ 
prüft, welche sich fast-stets als genau und richtig erwiesen. Gegen¬ 
wärtig ist Hr. Mainow mit der Verarbeitung des von ihm gesammel¬ 
ten Materials beschäftigt. 

4. Expedition zur Erforschung der sibirischen Wasserwege . Die 
Initiative dieser Expedition 1 gebührt dem erblichen Ehrenbürger 
A. W. Ssibirjakow, welcher ein Kapital von 7000 Rbl. zu diesem 
Zweck gespendet. Als die Aufgabe der Expedition ist für’s 
Erste die Erforschung der Verbindung der Flüsse Ob und Jenissei 
vermittelst der Flüsse Ket, Lomovata, Jaseva, dem Kleinen und 
Grossen Kas hingestellt worden. Nachdem eine, zur Ausarbeitung 
eines Programms für die Erforschung der sibirischen Wasserwege, 
eingesetzte Kommission in dem verflossenen Jahr jenes Ziel festge¬ 
stellt, ging man, nachdem das Ministerium der Wegeverbindungen 


1 Vgl. «Rassische Revue» Bd. X, S. 383. 
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seinerseits eine Geldunterstützung zugesagt, an die Ausführung der 
Expedition, welche sich unter Leitung des Barons B A. Aminow 
im Februar dieses Jahres nach Sibirien begeben hat. 

5. Die geologische Reise des Hrn. Muschketow in das Alai-Gebirge 
und nach Pamir. Diese Expedition, ausgerüstet auf Kosten des 
General-Gouvernements von Turkestan, bildet eine Fortsetzung der 
früheren geologischen Reisen des Hrn. Muschketow in Turkestan in 
den Jahren 1874—1875. In der Zeit vom Juli bis zum Oktober hat 
der genannte Reisende das ganze Gebiet zwischen Marghelan, Osch, 
Alai und Pamir durchforscht und mit der Untersuchung der Tschat- 
kafschen Berge seine Reise beendigt, welche den ersten Versuch 
der Erforschung des geognostischen Baues jener Gebirgsländer 
bildet. Gegenwärtig ist Hr. Muschketow mit der Verarbeitung der, 
auf den verschiedenen Reisen niedergeschriebenen Beobachtungen 
beschäftigt 1 . 

6. Reise des Hm. H. A. Ssewerzow zum Alai und nach Pamir. 
Ueber diese Reise haben wir unseren Lesern im 4. Heft dieses Jahr¬ 
gangs der «Russischen Revue» (Bd. XII, S. 394) in der Mittheilung: 
«Eine neue Expedition nach Pamir» berichtet 

7. Die Reise des Hm. I. S. Poljakow an den Ob, in das Kusnez * 
kische Gebirge und an den Balkasch-See. Die Resultate der Reise 
des Hrn. Poljakow an den Ob sind den Lesern aus einem ausführ¬ 
lichen Referat im ersten Heft dieses Jahrgangs 2 bekannt; zur Ergän¬ 
zung fügen wir einige Worte über die beiden anderen Reisen hinzu. 

In das Kusnezkische Gebirge hatte sich Hr. Poljakow im Aufträge 
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften begeben, um die 
Wahrheit der Mittheilung zu prüfen, dass sich dort ein vollständiges 
Marpmuth-Skelett befände. Es erwies sich, dass man irgend eine 
Steinart, für Mammuthsknochen gehalten. Der Reisende wid¬ 
mete sich darauf der Untersuchung der Flora und Fauna an den 
nördlichen Abhängen des Gebirges. Darauf begab er sich über 
Mariinsk, Tomsk und Barnaul in das westliche Altai-Gebirge und 
dann zum Balkasch-See, von wo er eine reichhaltige Sammlung von 
Fischen und Amphibien, aus dem Bassin des letzteren See’s, mit¬ 
brachte. Als ein wichtiges Ergebniss dieser Reisen ist die Schluss¬ 
folgerung des Hrn. P. aus seinen Beobachtungen anzuführen, wonach 
Humboldt’s Ansicht, dass in neuerer Zeit eine Verbindung des Aral- 
Kaspischen Bassins mit dem Ob-Bassin oder mit dem Eismeer ver¬ 
mittelst eines Flusses bestanden, von Hrn. Poljakow als hinfällig be¬ 
zeichnet wird, und zwar, weil sowohl topographische Thatsacheo 
als auch die ganze Fauna und die geognostischen Formationen einer 
solchen Annahme widersprächen. 

8. Die Nivellirung Sibiriens . Die im vorigen Jahre, unter Leitung 


1 Eine ausführlichere Mittheilung über diese Reise bringen wir nach dem Belicht 
der Geographischen Gesellschaft im nächsten Hefte der «Russischen Revue*. 

Die Red. 

* «Die Bewohner des Ob.» cRuss. Revue» Bd. XII, S. 44—64. 
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des Hrn, L. A. Bolschow, Obersten vom Generalstab, unternom¬ 
mene Nivellirung Sibiriens von der Kimilteiskaja Stanitza bis Ir¬ 
kutsk und dann weiter bis zum Baikal-See steht im unmittelbaren 
Zusammenhänge mit den schon im Jahre 1875 von der Geographi¬ 
schen Gesellschaft bewirkten Arbeiten. Das ganze, zur Nivellirung 
bestimmte Gebiet, von der Swerinogolowskaja Stanitza bis Irkutsk, 
wurde damals in fünf Bezirke getheilt; die Arbeiten in den ersten 
vier Bezirken wurden auch im selben Jahre von Hrn. H. W. Mosch- 
kow zu Ende geführt. Im fünften Bezirk mussten die Arbeiten je¬ 
doch im Herbst 1875 des frühen Winters wegen eingestellt werden, 
und zwar bei der Kimilteiskaja Stanitza, ungefähr 250 Werst vor 
Irkutsk. Da im folgenden Jahre die Mittel zur Fortsetzung der Ar¬ 
beit fehlten, so konnten dieselben erst im Jahre 1877 wieder aufge¬ 
nommen werden. Hr. Bolschow hat sie nun, unter Beihülfe des 
Militär-Topographen, Hrn. Kramorew, zu Ende geführt. Als das 
wichtigste Resultat ihrer Messungen kann die genaue Bestimmung 
der absoluten Hohe von Irkutsk und des Baikal-See’s, welche bis jetzt 
noch keineswegs sicher feststand, hervorgehoben werden. Nach 
ihren Angaben ist die absolute Höhe von Irkutsk 1510 Fuss (früher 
nahm man I2cx> Fuss an), und die absolute Höhe des Baikal-See’s, 
in der Nähe der Angara, 1589 Fuss. 

9. Die Untersuchungen des Hm. J. H. Snümow über den Erdmag¬ 
netismus. Im verflossenen Jahre hatte Hr. Smirnow auf seiner 
siebenten und letzten Reise die Gouvernements: Archangelsk, Olo- 
nez, Wologda und theilweise auch St. Petersburg und Nowgorod 
besucht, pnd daselbst an verschiedenen Punkten Beobachtungen 
über den Erdmagnetismus angestellt. Die sieben Reisen, welche 
Hr. Smirnow im Verlauf der letzten Jahre zu dem angeführten Z^eck 
unternommen, haben ihm nun die Möglichkeit gegeben, unter An¬ 
lehnung an die Angaben anderer Forscher, auf der Karte den Lauf 
der isogonischen und isoklinischen Linien zu bezeichnen. Ein, von 
ihm der Geographischen Gesellschaft vorgestellter Abriss der bedeu¬ 
tendsten Ergebnisse seiner Forschungen wird in den «Nachrichten 
der Geogr. Gesellsch.» zum Abdruck kommen. 

10. Die Reise des Hm. A. J. Wojeikow in das Gouvernement Ssa- 
mara . Im Juli des vorigen Jahres hatte Hr. Wojeikow, zum Zweck 
hypsometrischer Messungen eine Reise nach dem sogenannten 
«Ssamarskij Luk» (caMapcKift Jiyn>) unternommen; damit bezeich¬ 
net män, jenen halbinselartig von der Wolga umschlossenen Theil 
des Gouvernements Ssamara, zwischen Stawropol und Ssysran, wo 
die Wolga, wie in einem weiten Bogen (jiyn»), von der einen zur an¬ 
dern Stadt fliesst. Die absolute Höhe vieler. Punkte auf diesem 
•Luk» ist noch gänzlich unbekannt; dies veranlasste Hrn. Wojei¬ 
kow den hypsometrischen Untersuchungen seine ganz besondere 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Er begann seine Beobachtungen am 
Ufer der Wolga, etwa 40 Werst oberhalb Ssamara. Die Höhe 
betrug •, 

Bob» Hbvuo. Bd.XUl. f. 
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1. Am Ufer der Wolga * .. 

2. Auf dem höchsten Punkt (3 Werst vom Ufer) . 

3. Bei der Fabrik der Gebrüder Wojeikow . . . 

4. An der Grenze des Waldes zwischen der Fabrik 

und dem Dorfe Askul. 

5. Bei dem Dorfe Askul . ^.. 

6. An der, eine Werst entfernten Schlucht im 

Westen von Askul. 

7. Auf der Besitzung der Fürstin Dolgorukij, zwi* 
sehen Askul und Beresowoi Ssolonez .... 

8. Auf der letzten Abstufung auf dem Wege zum 

Ufer, gegenüber dem Dorfe Jekaterinowka . . 

9. Am Ufer der Wolga (bei Ssysran). 


50 russ. Fuss. 
1128 * 

1044 • * 

686 » 

595 * 

361 - 

518 • 

132 • * 

38 » 


11. Die Reise des Hm. Rajewskij nach Riga. Dieselbe hatte die 
Erforschung der Handelsbewegung in Riga, namentlich des Export¬ 
handels dieser Stadt, zum Ziel. Es ergibt sich aus den, von Hm. 
Rajewskij gesammelten Nachrichten, dass der Export dieser Stadt in 
den letzten zehn Jahren um ein bedeutendes gestiegen ist, aber nur 
in Bezug auf den Export von Getreide und Holz; dagegen hat sich 
die Ausfuhr von Hanf und Flachs ein wenig vermindert. Es wur¬ 
den alljährlich durchschnittlich ausgeführt in den Jahren: 


1861—65 1871—75 

Hanf. 2,350,000 Pud 2,320,000 Pud 

Flachs.1,260,000 * 1,240,000 * 

Leinsaat.1,900,000 » 2,300,000 » 

Roggen, Hafer, Gerste 2,400,000 » 10,600,000 » 

Holz '.9,100,000 Kub.-Fuss 25,600,000 Kub.-Fuss 


In Bezug auf den Getreideexport bemerkt Hr. Rajewskij, dass sich 
grosse Schwankungen innerhalb der einzelnen Jahre bemerkbar 
machen; die Ausfuhr von Weizen ist aber ebenso unbedeutend ge¬ 
blieben, wie früher. Die Zahl der‘Exporthäuser, die auch früher 
nicht erheblich war, hat sich nicht vergrössert; auch jetzt pflegen 
sie nur noch in grossen Partien Geschäfte zu machen. Die Ursache, 
dass sich die Handelsoperationen in Riga trotzdem nicht in dem 
Grade gesteigert haben, wie man, nach der Verbindung dieser Stadt 
mit dem russischem Binnenlande durch die Eisenbahn erwartete, 
liegt nach Hrn. Rajewskij zum Theil darin, dass durch die Eisen¬ 
bahnen auch der Königsberger Hafen, dessen Navigationsperiode 
eine längere ist, dem Handel mit dem Binnenlande erschlossen wor¬ 
den ist. 

12. Die Reise des Hrn. Miklucha-Maklai an den Stillen Oseas. 
Zum Abschluss seiner Forschungsreisen im Stillen Ozean 1 hatte sich 
Hr. Miklucha-Maklai noch im Jahre 1876 zum dritten Male nach 


1 Vergl. «Kuss. Revue» Bd. X. S. 91—92. 
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Neu Guinea begeben. Dort war er inmitten der halbwilden Bevöl¬ 
kerung ungefähr anderthalb Jahre geblieben und hatte erst im Januar 
dieses Jahres die Möglichkeit gefunden, nach Singapore zurückzu¬ 
kehren, wie das ein kurzes, von ihm abgefertigtes Telegramm be¬ 
sä^. Alle weiteren Nachrichten über seine Reise, und die Resultate 
seiner Beobachtungen fehlen noch bis jetzt. 

13. Die Expedition des Akademikers A. v. Middendorf zur Unter - 
suehung der landwirtschaftlichen Verhältnisse im russischen Türke - 
statt. Diese Expedition verdankt ihre Anregung dem General-Gou¬ 
verneur von Turkestan, von Kauffmann, welcher sich durch die Ver¬ 
mittelung der ♦Geographischen Gesellschaft» an den Akademiker 
Middendorf mit dem Vorschlag wandte, in Turkestan Untersuchun¬ 
gen über den genannten Gegenstand anzustellen, damit die Mittel 
zur Förderung der Landwirthschaft in jenen Gegenden, auf Grund 
eingehender Beobachtungen, festgestellt werden könnten. Die Vor¬ 
bereitungen zur Expedition zogen sich jedoch, nachdem der be¬ 
rühmte Reisende eingewilligt, die Leitung derselben zu übernehmen, 
so sehr in die Länge, dass dieselbe erst im Dezember vorigen Jahres 
St. Petersburg verlassen konnte. In Begleitung des Akademikers 
Middendorf befindet sich Hr. S. Ssmirnow, der sich bereits durch bo¬ 
tanische Forschungen in Central-Asien bekannt gemacht hat 1 

14. Die Fahrt des Schiffes *Satja* vom Jenissei nach St. Peters¬ 
burg. Dieses Schiff, ausgerüstet von Hm. M. K. Ssidorow und unter 
dem Kommando des Kapitäns Schwanenberg stehend, verfolgte 
eigentlich ein rein ökonomisches Ziel; die ausserordentlichen Um¬ 
stände aber, unter denen die Fahrt vor sich ging, sowie das auf der¬ 
selben gesammelte Material, haben zu einer ausführlicheren Schil¬ 
derung der Fahrt in dem Jahresbericht der «Geographischen Gesell¬ 
schaft» Veranlassung gegeben. 

Hr. W. Ssidorow hatte schon i. J. 1876 in Jenisseisk ein Schiff 
bauen lassen, welches dazu bestimmt war, die Handelsbeziehungen 
zwischen dem sibirischen Norden und dem Europäischen Russland 
auf dem Wasserwege zu eröffnen. Dieses Schiff — es hiess «Nord¬ 
licht» (Ssevernoje Ssijanije) — kam auf dem Jenissei bis zu den Ma- 
lobrechow’schen Inseln (70 0 48' nördlicher Breite), wo es zu über¬ 
wintern gezwungen war. Der Steuermann des Schiffes, Hr. Numme- 
lin, hoffte mit Frühlingsanbruch des folgenden Jahres seine Reise 
fortsetzen zu können, aber durch den Eisgang und die Frühlings- 
fluthen wurde sein Schiff ganz zertrümmert und auf das hohe Ufer 
hinaufgeworfen, wo es zwei Werst weit vom Strombett stecken 
blieb. 

Der Winter in der rauhen Gegend war eine Zeit schwerer Prüfung 
für die Bemannung und kostete den vier Matrosen, welche mit Hrn. 
Nummelin waren, das Leben. Von hoher Bedeutung sind die, in dieser 
Zeit von Hm. Nummelin täglich drei Mal notirten meteorologischen 


1 Hr. Akademiker Middendorf ist inzwischen am 24. Juni wieder in St. Petersburg 
eingetroffen. D. Red. 

6 * 


Digitized by 


Google 



84 


Beobachtungen. Sie beginnen am 12. September, wo das Thermo¬ 
meter schon —4 0 R. zeigte. Zwei Tage später trat Thauwetter ein, 
welches einige Wochen anhielt, wobei die Temperatur zwischen 
-4 2,s° und -f 4 0 schwankte. Am 23. September richteten sich Hr. 
Nummelin und seine Genossen in dem J 3 retterhaus, in welchem sie den 
Winter zubringen mussten, so wohnlich als möglich ein, nachdem 
sie vorher vor dem Hause eine Menge nassen, geflössten Holzes als 
Heizmaterial aufgeschichtet hatten. Am 4. Oktober begannen die 
Fröste, welche über sechs Monate anhielten, da das Thermometer 
erst am 26. April zum ersten Mal über den Gefrierpunkt stieg. Am 
8. Oktober war das Eis auf dem Jenissei bereits so stark, dass man 
ungefährdet den Fluss überschreiten konnte. Im Verlauf des gan¬ 
zen Monats Oktober schwankte die Temperatur zwischen —2° und 
—15 0 R.; und war zwei Mal bis auf —18 0 resp. 20° R. herabgesun- 
ken. Im November stieg die Kälte bis auf —2J 0 R., und am 10. 
November, nachdem die Sonne verschwunden, d. h. die ununter¬ 
brochene Polarnacht angebrochen war, sank die Temperatur bis auf 
—30° R und hielt sich so ungefähr anderthalb Wochen, wobei das 
Quecksilber nicht selten gefror. Gegen den 20. November wurde 
es wieder wärmer, die Temperatur stieg sogar bis auf—11,5° R , dann 
aber fiel sie wieder bis auf — 20 und —270 R., indem sie zuweilen 
auf kurze Zeit wieder bis auf —140 R. stieg; am 13. Dezember 
wurde es wieder so kalt, dass das Quecksilber gefror. Dieser stark 
Frost hielt eine ganze Woche an. Gegen Ende Dezember schwankte 
die Temperatur zwischen —200 und —300 R. In den ersten Tagen 
des neuen Jahres 1877 blieb das Quecksilber wieder vier Tage ge¬ 
froren, und erst am 7. Januar zeigte sich, nach fast zwei Monaten, wie¬ 
der die Sonne. Das Thermometer zeigte nun sogar —‘90R., erhielt 
sich aber nur ein Paar Tage auf dieser Höhe, denn am 14. Januar 
war das Quecksilber wieder gefroren. Am 17. Januar zeigte das 
Thermometer darauf —6o, fiel aber in der zweiten Hälfte des Januar 
wieder bis auf —240 und sogar auf —320. — Eine solche Kälte hielt 
auch den ganzen Februar an, wo das Quecksilber ein Paar Mal ge¬ 
fror; ebenso war es in den ersten Tagen des März: das Quecksilber 
gefror am 2., 4. und zum letzten Mal am 6. März. Nach der Tag- 
und Nachtgleiche wurde der Winter gelinder, aber nur auf kurze 
Zeit; am 10. März zeigte das Thermometer —70, aber nach dem 14 
März fiel die Temperatur wieder bis unter 30* R. Im April wurden 
die Schwankungen heftiger; die Temperatur stieg zuweilen von 
—250 bis auf —60. Am 26. April endlich stieg das Quecksilber im 
Thermometer zum ersten Mal über den Gefrierpunkt. Vom 3. Mai 
an ging die Sonne nicht mehr unter, trotzdem findet sich noch am 
5. Mai eine Temperatur von —100 verzeichnet. Erst vom 19. Mai 
an fiel die Temperatur nicht mehr unter den Gefrierpunkt. D* e 
_ letzte Notiz in Nummelin’s Journal ist vom 14. Juii datirt, wo das 
Thermometer um Mittag -|_ 110 R. zeigte. 

Das Schiff hatte in dieser Zeit, bis zur halben Masthöhe 
Schnee bedeckt, am Ufer gelegen. Die enorme Schneelast hatte 
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es sich so stark gesenkt, dass sich im Unterraum des Schiffes ein 
Leck zeigte; am 22. April stand das Wasser in demselben 1V2 Fuss 
hoch. Das‘Eis war ungefähr 10 Fuss dick und das Schiff in einer 
Höhe von drei Faden mit Schnee umgeben. Die vier Matrosen 
waren unterdessen dem rauhen Winter unterlegen; Nummelin selbst, 
der nun allein geblieben, war krank und dem Tode nahe. Da er¬ 
schien zu seiner Rettung der Steuermann Metwald mit drei Arbei¬ 
tern. Am 2. Mai gelang es ihnen endlich beide Borde des Schiffes 
schneefrei zu machen; am 5. Mai erhob sich jedoch ein ungemein 
starker Schneesturm, der das Schiff wieder mit Schnee überdeckte. 
Anfang Juni setzte sich das Eis des Jenissei in Bewegung, und am 
6. Juni stieg das Wasser in dem Fluss so rasch und so hoch, dass 
dass das Schiff 1 */* Werst vom Ufer stecken blieb. Das geschah 
am 8. Juni. Am Tage vorher hatten Nummelin und seine Gefähr¬ 
ten auf dem Dach eines kleinen Hauses Zuflucht vor dem Wasser, 
welches eine Höhe von 16 Fuss über dem Normalstand erreicht 
hatte, suchen müssen, auf diesem Dache blieben sie acht Tage. Nur 
mit Mühe gelang es ihnen etwas Provision und Brennholz aufs Dach 
hinaufzuschaffen, welches nur um einen Fuss aus dem Wasser her¬ 
vorragte. Für den Fall, dass das Wasser noch höher steigen sollte, 
hatte man ein kleines Boot an das Dach gebunden. Tag und Nacht 
war die kleine Schaar beschäftigt, die Eisschollen, welche das Haus, 
wie viele andere Häuser, fortzureissen drohten, vom Hause fortzu- 
stossen. Das Schiff selbst war ganz zertrümmert. 

Am 11. Juni begann das Wasser zu fallen, am 25. Juni konnten 
sich die Schiffbrüchigen vom Dach in das Haus hinablassen, wel¬ 
ches im Innern vom Wasser natürlich schlimm zugerichtet war. Am 
folgenden Tage zeigte sich endlich Rauch in der Ferne und bald 
darauf kam der kleine Dampfer «Alexander» auf welchem sich Kap. 
Schwanenberg mit einem Matrosen befand. 

Nach langem Suchen gelang es dem Kapitain ein anderes, gleich¬ 
falls in Jenisseisk gebautes Schiff, welches noch kleiner war, als das 
zertrümmerte, das Schiff «Sarja», zu kaufen. Nachdem dasselbe ge¬ 
hörig ausgerüstet war, brach Schwanenberg von den Malobrechmv’- 
schen Inseln auf. Am 9. August gelangte man endlich aus der Mün¬ 
dung des Jenissei in das Karische Meer. 

Atn 12. August gelangte die *Sarja> zu der Insel Belij, welche 
bis jetzt noch kein Seefahrer betreten hatte.. Dort pflanzte man zwi¬ 
schen Steinen die russische P'lagge auf und hinterliess eine Flasche 
mit zwei Zetteln in russischer und englischer Sprache. Auf der Insel 
sah man Spuren von Rennthieren und Bären. Am 13. August nahm 
die «Sarja» den Kurs auf den Matotschkin Schar, konnte aber der 
dichten Eismassen wegen nicht an’s Ufer gelangen, so dass Kapt. 
Schwanenberg durch die Karische Pforte zu gehen beschloss und 
dieselbe am 18. August auch passirte, wobei die «Sarja* jedoch die 
ganze Zeit Gefahr lief an den Felsenriffen, an welche das Eis das 
Schiff andrückte, zerschellt zu werden. Nur Dank der grossen Gei¬ 
stesgegenwart Schwanenberg’s ünd NummehVs gelang es das Schiff 
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ohne Unfall durchzubringen. Von da ging die Fahrt ruhig von Stat¬ 
ten, nur an den Ufern Norwegens hatte die «Sarja» noch ein Paar 
Stürme durchzumachen. Am 30. August kam die «Sarja» nach drei¬ 
wöchentlicher Fahrt nach Wardöe und endlich am 19. November 
nach St. Petersburg. 


Kleine Mittheilongen. 


(Der Handel mit Schafspelzen im Kreise Schuja, Gouv. 
Wladimir, im Jahre 18 T 7 .) Mit der Bearbeitung von rohen 
Schafsfellen zu Schafspelzen beschäftigen sich gegenwärtig im Kreise 
Schuja mehr als 30 Dörfer mit ca. 5000 Personen. Ein Vergleich 
mit der Produktion der verschiedenen Jahre wird am deutlichsten 
zeigen, welche bedeutende Dimensionen der Handel mit Schafspelzen 
in Schuja angenommen. Im Jahre 1854 sind daselbst 900,000 
Rohfelle für 70—80 Kop. pro Stück angekauft worden; die Bear¬ 
beitung der Felle kostete 7—8 Kop. pro Stück; das verarbeitete 
Fell wurde verkauft für 1 Rbl. 10 Kop. bis 1 Rbl. 20 Kbp. das Stück; 
für das Nähen eines Soldaten-Halbpelzes wurde 12—15 Kop. ge¬ 
zahlt; die fertigen Halbpelze wurden zu 2 Rbl. 20 Kop. bis 2 Rbl. 
50 Kop. verkauft; wähend des Jahres sind an verschiedenen Klei¬ 
dungsstücken 275,000 Stück und gegen ioo,ooq Paar warmer Fell 
handschuhe, im Ganzen im Werthe von 1,000,000 Rbl. angefertigt 
worden. Im Jahre 1860 sind 1,300,000 Rohfelle für 80—90 Kop. 
das Stück angekauft worden; die Bearbeitung kostete 9—10 Kop., 
das bearbeitete Fell 1 Rbl. 10 Kop. bis 1 Rbl. 30 Kop., das Nähen 
12—15 Kop., die fertigen Halbpelze 2 Rbl. 50 Kop. bis 3 Rbl. Im 
Ganzen waren 375,000 Pelze und 125,000 Paar Fellhandschuhe im 
Werthe von 1,715,000 Rbl. verfertigt worden. Im Jahre 1870 
betrug die Zahl der zum Preise von 70—80 Kop. das Stück ange¬ 
kauften Rohfelle 1,800,000, die Bearbeitung derselben kostete 10 
bis 12 Kop., das bearbeitete Fell 1 Rbl. 10 Kop. bis 1 Rbl. 30 Kop., 
das Nähen 15—16 Kop , die fertigen Halbpelze 2 Rbl. 20 Kop. bis 
2 Rbl. 50 Kop. Es sind im Verlauf des Jahres 400,000 Pelze und 
100,000 Paar Fellhandschuhe im Werthe von 2,500,000 Rbl. ange¬ 
fertigt worden. Im Jahre 1877 sind 2,500,000 Rohfelle ängekauft 
worden zu 80 Kop. bis 1 Rbl. 50 Kop. das Stück, die Bearbeitung 
kostete 9—14 Kop., das bearbeitete Fell 1 Rbl. 20 Kop. bis 2 Rbl - 
das Nähen 15—35 Kop., die fertigen Halbpelze 2 Rbl. 20 Kop. bis 
4 Rbl. 1 Im Ganzen waren gegen 600,000 Pelze und gegen 60,000 
Fellhandschuhe im Werthe von 3,300,000 Rbl. verfertigt worden. 


1 Gegen Ende des Jahres 1877 waren die Preise in Folge der starken Nachfrage «f 
Halbpelze für die Soldaten auf dem Kriegsschauplätze stark in die Höhe gegangen 
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(Die Tabaksproduktion in Russland in den Jahren 
1873 — 1873 . 1 ) 



1873 

1874 

.875 

1875 mehr 


Des- 

sjatin 

Pud. 

Des- 

sjatin. 

Pud. 

Des- I 
sjatin. 

Pud. 

od. weniger 
als 1873. 

Astrachan .... 


390 

3 

621 

3 

4'4 

+ 2 4 

Messarabien .... 

2,582 

76,917 

2.528 

66.934 

2924 

113,930 

4- 37,013 

Charkow .... 

1,433 

60,419 

1,066 

46-690 

1,093 

38,651 

— 21,768 

Chcrsson .... 

264 

1.415 

387 

'3 

2,217 

3»' 

2,827 

-t- 1 ,412 

I Jonisch. Kosak. Geb. 

IO 

901 

901 

9 

960 

59 

Grodno. 

49 

2.167 

49 

'.983 

49 

1,905 

— 262 

Jekaterinoslaw . . . 

119 

5>5«° 

io? 

4.172 

56 

',549 

— 3,961 

Kijcw. 

21 

87O 

26 

1,090 

18 

1,141 

4- 271 

Kursk. 

285 

14,100 

294 

«4,275 

277 

I3,3°4 

- 796 

Ljublin .... 

28 

1383 

230 

745 

V* 

60 

— 1,323 

Minsk 

42 

2 595 

«9 

487 

18 

717 

- 1,878 

Mohilew. 

°/<« 

20 

*/'0 

20 

4 

170 

4- 15° 

>fi$hnij-Nowgorod . 

28 

2,345 

70 

3,273 

24 

2,424 

4* 79 

Orcl . .. 

46 

4,044 

149 

9, *58 

160 

«3, '62 

4- 9."8 

Orenburg . . . 

7 

655 

10 

1,220 

11 

1,020 

16,406 

+■ 365 

4- 4,228 

Pensa. 

63 

,2,17s 

87 

«5,873 

90 

Perm. 

IO 

800 

10 

800 

13 

',770 

+ 970 

Piotrkow. 

2 

74 

21 

1,286 

6 

686 

4- 612 

Plozk ...... 

*4 

990 

9 

852 

12 

761 

— 229 

Podoüen ... 

424 

19816 

440 

16673 

356 

«3,280 

— 6,536 

Poltawa ... 

11.416 

559.52' 

11,218 

442 946 

12,484 

365,699 

—193,822 
4- 8,248 

Kjasan . . 

215 

19,281 

216 

17,950 

315 

27,529 

S samara .... 

5 . 4 18 

363,088 

5.916 

456,117 

6,058 

445 507 

4- 82,419 

Ssaratow .... 

56 

4 - 7 H 

53 

7,743 

3*1 

2,910 

— 1,801 

Ssedlez . 

— 

— 

4 

140 

— 


— 

Ssimbirsk. 

52 

4,859 

71 

6.569 

67 1 

7,343 

642 

-i- 2,484 

Smolensk. 

Stawropol mit dem 
Terek* und Kuban- 


- 

2 

157 

7 

+ 7,642 

Geb. 

»425 

95.936 

1,423 

92.575 

1,581 

104,122 

-i- 8,186 

Tambow. 

— 

— 

542 45,179 

686 

52,200 

4- 52,200 

-h 1,607 

'raunen .... 

804 

3 <M 94 

715 

24,708 

903 

31,801 

Tschern igow . . 

16,322 

859 006 

I7,i4i 

1 157 292 

17,238 

647,546 

-211,460 

Tula . ... 

418 

43,920 

420 

43,946 

239 

, '5,473 

— 28,447 

Warschau .... 

109 

2,474 

106 

4.014 

48 

2,380 

— 94 

Wilna. 


24 

1 

75 

V* 

20 

— 4 

Wjalka . . . 

— 


— 

— 

3 

175 

+ 175 

Wolhynien . 

373 

27.646 

395 

33 327 

397 

35*662 

-j- 8jOi6 

Woronesh 

764 

59.248 

926 

87.721 

681 

66,454 

-j- 7 206 

West-Sibirien . . 

961 j 42,871 

1.164 

3i,7i3 

— I 

1 “ 

— 42,871 

Total . . . 

43.760j2.32o, 440 

|45,860 2,641.438^6,245 2,030,599 

—289,841 


1 Vgl. «Russische Revue» IM. III, Seite S 79 > ,lni ' IM- ^ 1 , Seite 411 412. 
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(Käsehandel und Käsebereitung in Russland.) In den 
letzten Jahren hat sich im russischen Handel namentlich ein Export- 
Artikel bedeutend emporgeschwungen — der Handel mit russi¬ 
schem Käse. Noch vor zehn Jahren konnte der in Russland bereitete 
Käse nicht einmal im Innern des Reichs vollauf zum Absatz gelan¬ 
gen. Gegenwärtig hat sich jedoch dieser, für die russische Land- 
wirthschaft überaus vortheilhafte Zweig der Produktion, Dank den 
Bemühungen N. Wereschtschagin’s und den ihm gewährten Unter¬ 
stützungen vonSeiten der Regierung so rasch entwickelt, dass derEx- 
port von Käse während der Jahre 1873—1876 um fast 6 % Mal ge¬ 
stiegen ist. Im Jahre 1873 betrug der Export von Käse im Ganzen 
221 Pud im Werthe von 681 Rbl. Der Käse gelangte damals nur in 
sehr kleinen Partien, und zwar meist über die Landgrenze, dann 
aber auch über Odessa und Kertsch, in’s Ausland. So wurden aus 
Odessa in die Türkei 51 Pud zum Preise von 2 Rbl. pro Pud expor 
tirt, über Kertsch gingen 19 Pud in's Ausland, über fünf Zollämter 
an der Landgrenze aber 151 Pud. Das war im Grunde weiter nichts, 
als ein zufälliger Austausch von Lebensmitteln zwischen den Grenz¬ 
bewohnern benachbarter Staaten. Im folgenden Jahre (1874) stieg 
der Export von russischem Käse schon bis auf 795 Pud, im Jahre 
1875 bis auf 2119 Pud und endlich im Jahre 1876 bis 15,014 Pud. 
Während im Jahre 1873 der Durchschnittspreis 3 Rbl.* 8 Kop. pro 
Pud betrug, war er im Jahre 1876 bis auf 6 Rbl. 46 Kop. pro Pud 
gestiegen. Im Jahre 1875 wurde zum ersten Mal eine grössere Partie 
Käse — 1225 Pud — aus Kronstadt nach England ausgeführt; der 
Preis war ein sehr niedriger; 2 Rbl. pro Pud, was sich wohl dadurch 
erklären lässt, dass es ein erster Versuch des Exportes einer grösse¬ 
ren Partie von Käse war und dass sich die Verkäufer dadurch wei¬ 
tere Bestellungen zu sichern wünschten. Der Versuch gelang so gut, 
dass im folgenden Jahre bereits 4483 Pud zum Preise von 13 Rbl. 
80 Kop. pro Pud nach England ausgeführt wurden. In demselben 
Jahre wurden auch aus Odessa grössere Partien exportirt, im Gan¬ 
zen 8589 Pud im Werthe von,25,768 Rbl., davon: 

in die Türkei . . . 3936 Pud im W-erthe von 11,801 Rbl. 

nach Frankreich . . 3885 » • » * 11,055 * 

» Italien. . . . 700 • » » 2,100 > 

Das waren die ersten bedeutenderen, in die genannten Länder 
exportirten Partien russischen Käses, und auch hier werden in Be¬ 
zug auf den niedrigen Durchschnittspreis, ca. 3 Rbl. pro Pud, die¬ 
selben Gründe entscheidend gewesen sein, wie oben bei der ersten 
Käsesendung nach England. 

Was die Käsebereüung betrifft, so bildet den Hauptmittelpunkt 
der Käsefabrikation der Kreis Kortschewa im Gouvernement Twer. 
Im Jahre 1876 besass jener Kreis 5 Käsereien auf genossenschaftli¬ 
cher Grundlage mit 69 Arbeitern; daselbst waren aus 52,000 Pud 
Milch 5500 Pud Käse (^Chester) bereitet worden, welcher zu 7 Rbl. 
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joKop. bis 8 Rbl. pro Pad verkauft wurde. Diese Käsereien produ- 
zirten somit für ca. 40,0c» Rbl. Die Kosten betrugen durchschnitt¬ 
lich für ein Pud Käse: 


Milch. 4RbL35 Kop. 

Kosten der Bereitung ..— • 74,1 • 

Verlust bei verdorbenem Käse ...... — » 3,0 • 

Remonte der Käserei.— • 9,6 * 

Verpackung des Käses.. . — »21,2 » 

Trausport nach St. Petersburg.— » 50,0 » 

• aus St. Petersburg nach England. . — » 34,0 • 

Kommission.— * 23,5 * 

Zinsen vom Anlage-Kapital.— * 10,5 » 

Transfert*Spesen etc.. . — ■ 25,0 » 

Total . . 6 Rbl. 85 Kop. 


Abgesehen von diesen Käsereien auf genossenschaftlicher Grund¬ 
lage, besitzt der Kreis Kortschewa noch zwei andere, Privatbesitzern 
gehörende Käsereien; die eine produzirte 580 Pud Käse zum Preise 
von 6 Rbl. pro Pud und 140 Pud Butter zu 9 Rbl. pro Pud; die an- 
dere 475 Pud Käse zu 7 Rbl. pro Pud und 120 Pud Butter zu 10 
Rbl. pro Pud. 


Literaturbericht. 


fynciü 3KitwcAoneduvccKtü caoeapb , mdaeaeMHÜ JJpopeccopoMs C.-IlctncpßyptcKaio 
ymieepcumema H. H. BcpesuHHMs. 

Russisches encyclopädisches Wörterbuch, herausgegeben von J. N, Beres in, Professor 
an der St, Petersburger Universität. 

Wie wir in der neuen Aera in Russland (seit Beendigung des 
Krimkrieges) einen grossen Aufschwung auf allen Gebieten des gei¬ 
stigen urfd materiellen Lebens des Volkes finden, so auch auf dem 
Gebiete der Volksbildung: die Staatsregierung wie auch die Gesell¬ 
schaft hat in dieser Zeit Grosses geleistet. Wir brauchen nur auf 
die rastlose Thätigkeit des Ministeriums der Volksaufklärung in Be¬ 
treff der Errichtung neuer Schulen, der Erweiterung bestehender 
Schulen, der Verbesserung und Erweiterung der Schulprogramme, 
der Förderung wissenschaftlicher Gesellschaften hinzuweisen, auf 
das grosse Anschwellen der Literatur sowohl auf den Gebieten der 
Fachwissenschaften als auch auf dem der allgemeinen Bildung. 
Bne ganze Reihe von Zeitschriften, von populären Schriften etc. ge¬ 
wahrt dem, der Schule entwachsenen Theil der Bevölkerung die 
Möglichkeit, den Kreis der erworbenen Kenntnisse zu erweitern und 
zu vertiefen. 
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Hierbei machte sich eine Lücke in der Literatur empfindlich fühl¬ 
bar: es fehlte an einem encyclopädischen Werk, das dem Wissens¬ 
durstigen die Möglichkeit bot, ohne Mühe und Zeitverlust sich 
schnell über eine betreffende Frage zu orientiren. Die grosse Be¬ 
deutung dieses Bildungsmittels ist in West-Europa schon längst er¬ 
kannt. Eine grosse,Anzahl solcher allgemeiner encyclopädischer 
Werke ist in allen west-europäischen Kultursprachen vorhanden und 
sie finden einen bedeutenden .Absatz. Fast in keinem Haus'fc der 
gebildeten Stände fehlt ein solches Werk. Selbst Völker mit gerin¬ 
gem Sprachgebiet besitzen ein solches Bildungsmittel: unter den 
slavischen Stämmen können wir hier die Polen und die Czechen 
nennen. 

Das grosse russische Volk besass bis vor Kurzem kein irgendwie 
genügendes und vollständiges. Die beiden gross angelegten Werke 
dieser Art, das von Plüscher und das «Encyclopädische Wörter¬ 
buch» ( 3 Hi*H!UioneÄH<iecKift OiOBapt) sind noch lange nicht voll¬ 
endet, das Wörterbuch von Startschewskij und das von Toll ent 
sprechen den heutigen Bedürfnissen in keiner Weise. 

Es gebührt dem Professor der hiesigen Universität Hm. J. Bere- 
sin das Verdienst, diese Lücke unter den russischen Bildungsmitteln 
beseitigt zu haben: seit 1873 gibt er u °ter dem obengenannten Titel 
sein grosses encyclopädisches Wörterbuch heraus, das in Kurzem 
zu Ende geführt sein wird. Es ist auf sechszehn Bände, die in Lie¬ 
ferungen erscheinen, angelegt. 

Wie es der Titel bereits andeutet, wird in diesem Werke insbeson¬ 
dere auf Russland Aufmerksamkeit verwandt. In ausführlicher 
Weise, wie es der Rahmen des Wörterbuches gestattet, werden die 
Geschichte, Geographie, Ethnographie, Statistik Russlands, die Ge 
schichte der russischen Literatur und Künste, die Gesetzgebung, 
Verwaltung, Handel, Gewerbe etc. etc., wie andererseits auch das 
Thier-und Pflanzenreich und das gesammte Naturleben Russlands 
behandelt. Sodann wird auch die slavische Welt und endlich — 
wegen der bedeutungsvollen und für die russische Kulturentwicke¬ 
lung wichtigen Beziehungen Russlands zu Byzanz — die byzantini¬ 
sche Geschichte und Kultur in grösserer Ausführlichkeit besprochen. 
Demnach dient dieses Lexikon auch als eine wichtige Ergänzung zu 
den zahlreichen west-europäischen, in denen der russischen und der 
slavischen Welt überhaupt nur ein geringer Raum geboten wird. 

Wenn schon der Name des Herausgebers für die Gediegenheit des 
Gebotenen bürgt, so wird ein Jeder, der auch nur flüchtig einen 
Band durchblättert, sich bald davon überzeugen, in wie vortreff¬ 
licher Weise die dem Unternehmen gestellte Aufgabe gelöst ist. 
Es muss Solches um so höher veranschlagt werden, als die Heraus¬ 
gabe eines russischen Werkes dieser Art mit ungleich grösseren 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat, als die Herausgabe eines solchen 
Werkes in irgend einer anderen Kultursprache. Der Kreis der Per* 
sonen, die zur Mitarbeiterschaft herangezogen werden könnte, ist 
ein weit beschränkterer als in West-Europa; dabei sind gerade die- 
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jenigen Partien des Lexikons, auf die der Herausgeber besonders 
sein Augenmerk — Russland und überhaupt die slavische Welt — 
richtet, zum grossen Theil noch wenig bearbeitet. Die Bearbeitung 
einer Reihe von Artikeln war keine einfache kompilatorische Arbeit, 
sondern sie erforderte häufig eine selbstständige wissenschaftliche 
Untersuchung. So tragen denn auch manche Artikel den Charakter 
wissenschaftlicher Monographien. 

Je grösser die Schwierigkeiten sind, die sich diesem grossartigen 
Unternehmen entgegenthürmen und die nur seltene, unermüdliche 
Thatkraft und eiserner Fleiss überwinden kann, um so höher ist das 
Verdienst zu veranschlagen, welches sich der Herausgeber um die Bil¬ 
dung seines Volkes erwirbt. Es ist — bei dem Mangel hierzu geeig¬ 
neter Schriften — äusserst schwierig, sich über, auf Russland bezüg¬ 
liche Fragen zu orientiren; nur mit grosser Mühe und bedeutendem 
Zeitaufwand lässt sich aus zerstreuten Werken das Gewünschte zu- 
saramensuchen, und dabei muss noch Kritik geübt werden, die nicht 
Jedermanns Sache ist — hier hilft nun Professor Beresin’s Werk 
in vortrefflicher Weise. Der praktische Werth des Lexikons wird 
noch dadurch bedeutend erhöht, dass in den betreffenden Artikeln 
die jüngste Vergangenheit besonders ausführlich behandelt wird. 

Es sei uns schliesslich noch gestattet, einen kleinen Uebelstand, p 
der übrigens mit dem Erscheinen einer jeden neuen Lieferung sich 
stetig vermindert, zu vermerken. Das Werk erscheint nicht fort¬ 
laufend nach dem Alphabet. Der Herausgeber war hierzu gezwun¬ 
gen: sollte das Erscheinen des Werkes sich nicht ungebührlich ver¬ 
zögern, so mussten diejenigen Lieferungen, für welche das Material 
druckbereit vorlag, auch, abgesehen von der Reihenfolge des Alpha 
bets v sogleich erscheinen. So ist es denn auch dem Herausgeber- 
möglich gewesen, trotz der grossen Schwierigkeiten die Lieferungen 
ohne Verzögerung und Unterbrechung, die bei derartigen Werken 
so leicht und so häufig entstehen, erscheinen zu lassen. J. K. 


bericht der c Kaiserlich Freien Oekonomisehen Gesellschaft» für 1877. 

In der landwirthschaffliehen Abtheilung der Gesellschaft bildeten die 
Untersuchungen über die Humuserde (HepH 03 eMi>*Schwarzerde) den 
Hauptgegenstand der Thätigkeit. Das Mitglied der Gesellschaft, Hr. 
W. W. Dokutschajew, hatte im Verlauf der vier Sommermonate 
kn süd-westlichen Theil im Bereiche des Gebietes der Schwarzerde 
kreist, dort gegen 200 Proben derselben gesammelt und verschie- 
kne diesbezügliche Mittheilungen eingezogen. Die Verarbeitung 
kr letzteren, so wie die physikalisch chemische und mikroskopische 
Untersuchung der mitgebrachten Erdgattungen kann erst nach 
kr zweiten Fahrt, die Hr. Dokutschajew in diesem Sommer zu 
Vornehmen beabsichtige, definitiv zum Schlüsse gelangen. 

Ferner hat sich diese Abtheilung eingehend mit den Fragen über 
<k Beseitigung der Schwierigkeit, gute Samen zu erhalten, und über 
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die Mittel, die zur Ermässigung der hohen Preise für Samen beitra¬ 
gen könnten, beschäftigt. Die Abtheilung hat in dieser Beziehung 
beschlossen, eine, Allen zugängliche Station zur Prüfung der Samen 
bei sich zu begründen, zuweilen in der Gesellschaft kleine Ausstel¬ 
lungen von Samen zu veranstalten, und die russischen Landwirthe 
mit verschiedenen Pflanzenarten näher bekannt zu machen, um sie 
zu veranlassen, dieselben bei sich zu kulti viren. Die Ausarbeitung 
des Projektes für eine Samen-Station wurde Hm. W. M. Jakowlew, 
welcher dasselbe bereits eingereicht, übertragen. Die erste Samen- 
Ausstellung hat hier am 31. Oktober vorigen Jahres stattgefunden. 
Endlich wären noch einige minder wichtige Arbeiten in Bezug auf 
Viehzucht, Forstwesen, Bienenzucht, Fischzucht, etc. zu erwähnen, 
unter denen namentlich des Hm. Professor Kessler Untersuchung 
* Ueber die ökonomischen Mittel zum Schutz und zur Vermehrung 
unseres Reichthums an Fischen » hervorzuheben ist. 

In der Abtheilung für « technische landwirthschaftliche Produktion* 
zieht besonders die Fortsetzung der Arbeiten, in Bezug auf eine, von 
Hrn. K. K. Weber noch im Jahre 1876 gemachte Mittheilung c Ucbcr 
die Lage der Flachsindustrie in Russland und über die Mittel zur 
Förderung derselben» die Aufmerksamkeit auf sich. Eine Folge des 
* Interesses, welches diese Arbeit geweckt, war die Berufung eines 
Kongresses der Flachsspinner, welcher im März des vorigen Jahres 
abgehalten worden. Ihm folgte in diesem Jahre ein zweiter. Es 
wurde bestimmt, dass diese Zusammenkünfte alljährlich stattfinden 
sollen. 

Ferner sind in dieser Abtheilung die derselben vorgestellten Ma¬ 
schinen und Geräthe, so wie auch technische Mittheilungen über 
dieselben, der Prüfung unterzogen worden. 

In der Abtheilung für landwirthschaftliche Statistik und politisch 
Oekonomie war noch im Jahre 1876 die Frage wegen der Heraus¬ 
gabe einer « Uebersicht der Thäügkeit der Landschafts-Institutionen 
seit ihrer Begründung » und eines * Jahrbuchs der Landschafts-Insti¬ 
tutionen» angeregt worden.- Fürs Erste hat sich die Abtheilung auf 
die Herausgabe des letzteren «Jahrbuchs» beschränkt und dafür 
3000—5000 Rbl. assignirt. Die Redaktion des «Jahrbuchs» hat Hr 
Prof. Andrejewskij übernommen, und lag dasselbe gegen Ende des 
Jahres im Manuskript schon fertig vor. Es soll in 2400 Exemplaren 
gedruckt werden. 

Das, bei der «Freien ökonomischen Gesellschaft» bestehende 
«Konnte für Volksbildung • (kommtcti. rpaMOTHOCTu) hatte in dem 
verflossenen Jahr insofern seinen Wirkungskreis erweitert, als es un¬ 
entgeltlich in die Kriegslazarethe Bücher und periodische Schriften 
für die kranken und verwundeten Krieger versandte. Sonst hat cs, 
wie auch in früheren Jahren, viele der ärmsten Volksschulen 
mit Büchern, einigen Zeitschriften und Hülfsmltteln für den Unter¬ 
richt versorgt. Bis zum 31. Dezember 1877 hatte das Komite gegen 
30,000 Bände im Betrage von ungefähr 15,000 Rbl. versandt. 
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Die Kommission für v Zusammenstellung einer «Umschau auf dem 
Gebiete der Unterrichtsbücher für die russische Volksschule« ( 06 - 
3 opi> pyccKoö HapoÄHO-yneÖHOÄ jiaTepaTypu) hat auch in dem ver¬ 
flossenen Jahre ihre Thätigkeit fortgesetzt. 1 

In der periodischen Zeitschrift der Gesellschaft: «Arbeiten der 
Kaiserlich Freien Oekonomischen Gesellschaft» (TpyAM ÜMnepa- 
TopcKaro Bojibnaro dicoHOMHHecKaro 06 mecTßa) sind im vorigen 
Jahre zwei neue Rubriken begründet worden: «Landwirthschaftliche 
Rundschau* und «Umschau auf dem Gebiete der landwirtschaft¬ 
lichen Literatur*. Die besondere Bestimmung der beiden Rubriken 
ergibt sich aus deren Ueberschriften. Die meisten der im verflos¬ 
senen Jahre in jener Zeitschrift veröffentlichten Artikel gehörten in 
die erste, «Landwirtschaft» überschriebene Abtheilung. Unter den 
andern Abtheilungen hat sich namentlich die für «Bienenzucht» all¬ 
gemeinen Beifalles zu erfreuen gehabt, indem selbst aus den entfern¬ 
testen Gegenden des' Reiches, und zwar sehr oft sogar aus den 
Kreisen der bäuerlichen Bevölkerung, Fragen und sonstige Zuschrif¬ 
ten bei der Redaktion einliefen. 

Die Bibliothek der Gesellschaft zählte am i. Januar 1878 — 20,813 
Bände (Bücher und Zeitschriften). 

Aus dem, im Jahre 1878 begründeten Impf-lnslitut der Gesell¬ 
schaft sind 32,800 Lymph-Röhrchen, viele Impf-Instrumente und 
Anweisungen zum Impfen versandt worden. Im Impf-Institute selbst 
sind 7445 Personen geimpft worden. 

Die Gesellschaft bestand im vorigen Jahre aus 22 Ehren-, 486 
wirklichen und 761 aktiven Mitgliedern. Die Ausgaben beliefen sich 
auf 20,830 Rbl. Das Besitzthum der Gesellschaft repräsentirt einen 
Werth von 558,266 Rbl. 2 


Revue Russischer Zeitschriften. 


♦Das alte Russland» (Russkaja Sstarina — PyccKaa OrapHHa). 
Herausgegeben und redigirt von M. J. Ssemewskij . ix. Jahrgang 1878. 
Heft 4, Inhalt: 

Innocenz, Erzbischof von Chersson und Tannen. 1800—1857. II. Historisch-biogra¬ 
phische Skizze. — Fürst Xaver Drutzkoi-Ljubetzkij, Finanzminister des Zarthums 
Men, später Mitglied des Reichsraths. 1777—1846. Eine historisch-biographische 
Skizze von O. A. Prskezlawskij % — Der Maler Aiwasowskij und dessen 42jährige 


1 Dieses Buch ist inzwischen im Mai dieses Jahres erschienen. Die Red. 

1 Eine Uebersicht der Thätigkeit der «Kaiserlich Freien Oekonomischen Gesell- 
*halt« seit ihrer Begründung im Jahre 1765 bis auf die Gegenwart hoffen wir in einem 
der nächsten Hefte der «Russischen Revue» zu bringen. Die Red. 
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künstlerische Thätigkeit. I—III. — Erinnerungen des Dr. A. Henrici an den orientali¬ 
schen Krieg von 1853—1856. — Genealogische Tafel des jetzt /regierenden Hauses 
Romanow. 

-Heft 5. Inhalt: 

K. W. Tschewkin. Eine Skizze seiner Verwaltung des Ministeriums der Wegeverbin¬ 
dungen. Von H. Sselifontow, — St. Petersburg im Jahre 1772. — Die Leiden des 
Pastors Zeider im Jahre 1800, von ihm selbst niedergeschrieben. — Fürst Xaver Drutz- 
koi-Ljubetzkij. Von 0. Prs he* latus kij, — Erinnerungen von T. Pas sek. —Die Por- 
traits von N. Gogol und die Zeichnungen zu seinen Werken. Von P. Jtfremono. — 
Kleine Erzählungen und Bemerkungen. 

-Heft 6. Inhalt: 

Skizzen, Erzählungen und Erinnerungen. Mitgetheilt von E — v . — Ze^arewitst h 
Konstantin Pawlowitsch in Wershbna am 21. Nov. 1830. Von einem Augenzeugen.— 
Andrei Nikolajewitsch Karamsin in der Aflaire vom 16. Mai 1854. Mitgetheilt von IVi- 
stenhof. — Erinnerungen des Dr. Henrici an. den orientalischen Krieg von 1853— 
1856. (Schluss.) — Georg Nowitzkij. Eine biographische Skizze von M . Ssakowitsck, 
— Zur Geschichte der Kolonisation des westlichen Kaukasus in den Jahren 1861— 
1863. Mitgetheilt von M, Wenjukow . 1— Notizen. 

«Journal des Ministeriums der Volksaufklärung» (Shurnal Mini- 
sterstwa Narodnago Prosweschtschenija — )KypHajrb MHHHCTepcTba 
HapOAHaro npocßtmeHia). 1878. Heft4. Inhalt: 

Die Sage von der Schönen im Palast und die russische Bylina von dem Sonnenreich. 
Von A. Wesselowskij, —Die Geschichte der Bulgaren im Lichte des historischen Werkes voo 
K Irecek. Von W, Makuschew. — Kritische und bibliographische Bemerkungen.— Der 
Rechenschaftsbericht der physisch-mathematischen und der historisch-philologischen 
Abtheilungen der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften für die Jahre 1876 und 
1877. — Nachrichten über die russischen Lehranstalten. — Heber die Betheiligung der 
städtischen Kommunen in Russland an der Sache der allgemeinen Volksbildung. — 
Abtheilung für klassische Philologie. — Observationes rhetoricae in Demosthenem. Von 
y. Luniak, — Etymologische Bemerkungen von Schönberg, Ueber «nihil aliud» bei Ci¬ 
cero. — Bericht der St. Petersburger Gesellschaft für klassische Philologie und Pädago¬ 
gik für die Jahre 1874—1877. 

-Heft 5. Inhalt: 

Bemerkungen über einige ausländische Schriftsteller des XVII. Jahrhunderts, welche 
über Russland geschrieben. Von E, Kosubskij . — Ueber die Grundbegriffe der Psy¬ 
chologie. VonA r . Strachcno. —Die Geschichte der Bulgaren im Lichte des historischen Wer¬ 
kes von K. Irecek. Von W, Makuschew . — Kritische und bibliographische Notizen. — 
Nachrichten über die Thätigkeit der russischen Lehranstalten. — Abtheilung für klassi¬ 
sche Philologie . — Medea, Tragödie von Eurißides y übersetzt von D, Tichönoitrilsck. — 
Klassische Bibliographie. — Protokoll der Sitzung der Gesellschaft für klassische Phi¬ 
lologie und Pädagogik am 28. Februar 1878. 

«Das Wort» (Sslowo — CjIOBo). 1878. Heft 5. Inhalt: 

Eine Idealistin. (Schluss.) Eine Novelle von-ytf. Staxewitsch. — Die Entwerthunc 
des bäuerlichen Eigenthums. Von B Lenskij, — Gedichte von S, Posnet und A Ol * 
chin. — Die Reise nafch Frateschti. Reiseerinnerungen von E. Iwanow, — Russlands 
finanzielle Zustände im Rechnungsjahre 1876. Von A. S, —Brittische Interessen im Ori 
ent. Von S, Jans huia . — Gedanken über die Kritik literarischer SchÖpfiingskraft Vo« 
B. J, — Die Aufgaben der Volksliteratur. Von P. Topomin, — Wissenschaftliche 
Chronik. — Das verwaiste Theater. Ein Brief aus Moskau. 

«Militär*Archiv» (Wojennij Ssbornik — Boeimufl Cßopmin»). 

XXI. Jahrgang. 1878. Heft 5. Inhalt: , 

Erinnerungen an den polnischen Krieg im Jahre 1831. IV. Aus den Memoiren voo 
N. D. Nejelow, — Einige praktische Ergebnisse des letzten Krieges. I. Von Baron L. 
Seddeler, — Unser Infanterie-Fronte-ReglemenL I. Von N, S, — Der Charakter 
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der türkischen Befestigungen in Plewna. — Leih- und Sparkassen im Militär-Ressort. 
Von P. Ruban, — Die Bevölkerung und das Territorium der Kosaken im europäischen 
und asiatischen Russland. (Schluss.) Von H. Krassnow. — Karategin. Von G. A. 
Arandartnko . — Das Gefecht bei Elena und bei Slataritza. I. Von L. B, — Biblio¬ 
graphie. 

- - Heft 6. Inhalt: 

Erinnerungen an den polnischen Krieg ira Jahre 1831. II. Aus den Memoiren von H. 
D. Stjäow. — Unser Infanterie-Fronte-Reglement. II. (Schluss.) Von N . S. — Einige 
praktische Ergebnisse des letzten Krieges. (Schluss ) Von Baron L . Seddeler , — Ge¬ 
danken über das Gefecht und die Vorbereitungen dazu im Frieden. Von Z. Z. — Von 
dem Nutzen der Figurscheiben. Von Ryschkewitsch . 4 — Der Fluss Amu-Darja. Von Z- 
Kutaikö. — Das Gefecht bei Elena und Slataritza II. Von L. B. — Bibliographie. 

'Dereuropäische Bote» (Westnikjewropy — BIscTHHin» Eßponbi.) 

XIII.Jahrgang. 1878 Heft 5. Inhalt: 

Die Domänenbauern in Russland im X VIII. Jahrhundert. Eine historische Skizze. 
I—IV. Von M. Ssemaoskij. — Moliere als Satiriker und Mensch. Ein literarisches Por¬ 
tnit von A. Wessclowskij — Hippolyte Taine als Historiker Frankreichs. V—IX. Von 
f''. Gutrrier. — Anna Karenin und Lew in. Literarisch kritische Skizzen. (Schluss.) 
Von A . Siankezvitsch. — Der spanische Satiriker Larra, Von M. W. — Die letzten 
Tage eines Staatsanwaltes. (Schluss.) Ein Roman von IV. Pr — witsch. — Das Alter 
der slavischen Idee in Russland. Von A . W — n. — Die russische Grundsteuer. Von 
Th. Worofoftow, — R un dsch^u ^ Inlande, — Auswärtige Politik; Krieg oder 
Frieden? 

— — Heft 6. Inhalt: 

Die Domänenbauern in Russland im XVIII. Jahrhundert. Eine historische Skizze 
V—VII. (Schluss ) Von W. Ssetnewskij , — Gedichte von A. Goleniscktschczü-Kutusow 
A D. — Aus alter Zeit. Erinnerungen und Erzählungen. I. Von A. L. — Die 
ätzten zehn Lebensjahre P. Proudhon’s. I—VIII. Von D — eia. — Die mittel asiatische 
Kritur und unsere Politik im Orient. X —III. Von J. Rüssel. — Bulgarien während di s 
Krieges. Erinnerungen und Notizen. VIII. Von E. Ulin. — Rundschau im Inlande. -» 
Die gegenseitigen Beziehungen der Slaven. Von A. P. — Auswärtige Politik, 


Russische Bibliographie. 


Schriften der Kaiserlichen Russischen Geographischen Gesellschaft. Ethnographische 
Abtheilung. Bd. VIII. Herausgegeben unter Redaktion von P. M&twejew. St. Pbrg. 
"• XV -|- 191 -j- 299 + 20 -f- 103. S. ( 3 anHCKu HunepaTopcKaro pyccraro reorpa- 
•■sectaro oömeema. IIo OTA-fcjieHiio BTHorpa«*>iu. T. VIII. JIoat. peAaiuieio A-fehcru*- 

«ÄBaro UAena fl. A. üajBlftBJi,) 

Ö^browin, N. Der orient&lische'Krieg von 1853—1856 St. Pbrg. 1878. X + 
(AydpOBNH% H. BocTOHHaa aottHa 1853—1856 roAOBi..) 

Wyleslllliskij, B. Chemische Technologie organischer Stoffe. St. Pbrg. 1878. 8°. 
K y 4 *59 + 100 -f 62 -f 316 + 195 -f- 59 S. und 62 Tafeln. (BbUeMMH- 
Xa«a«iecKa* TexHOJioria oprauHHeptcarb semecTBi».) 

Böresin, B. Eine Skizze über militärische Entfernungsmesser. St. Pbrg. 1878. 8°. 
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Der Weinban Russlands 


mit 

statistischen Nachweisen aus den Jahren 1870—1873. 1 


| Auf Grundlage des, vom internationalen Kongress zu Haag 1869 
gefassten Beschlusses über die Zusammenstellung einer, alle Wein- 
lau treibenden Länder umfassenden Weinbaustatistik, arbeitete das 
iussische statistische Central-Komite ein Programm über die, den 
Weinbau Russlands betreffenden Fragen aus, welches diese Be¬ 
hörde den statistischen Komite’s aller süd-russischen Gouverne¬ 
ments zur Beantwortung einsandte. Aus den, auf diese Anfragen 
fceim statistischen Central-Komite eingelaufenen Antworten und aus 
über den Weinbau Russlands vorhandenen Literatur geht her- 
dass behufs der Gewinnung von Traubenwein in nachstehenden 
»uvemements, Bezirken und Gebieten Weinbau betrieben wird: in 
Gouvernements Podolien, Bessarabien, Chersson, Taurien, Jeka- 
oslaw, Astrachan, Sstawropol, Kutaiss, Tiflis, Jelissawetpol, 
Icu und Eriwan; in den Bezirken des Schw,arzmeer-Gebietes und 
fcfl Ssuchum, im Gebiet der Donischen Kosaken, im Kuban-, Te- 
|ck*, Daghestan-, Ural-, Ssemiretschinsk- und Syr-Darja-Gebiet. 
feber den Weinbau des Gouvernements Jekaterinoslaw und der 
fitbiete Uralsk, Ssemiretschinsk und Syr-Darja gibt es nur äusserst 
pnig Data. Die Weinbau treibenden Gegenden der übrigen hier 
^nannten Gouvernements, Gebiete und Bezirke können in folgende 
Unatürliche Gebiete gruppirt werden: 

; Das I. oder Bessarabische Gebiet umfasst die Bassins der Flüsse 
Bnjestr und Pruth und das zwischen diesen beiden Flüssen gelegene 
£rcal, und zwar die Kreise: Mohilew, Jampol und Olgopol im Gou- 


1 H . h Efnuoety T. BuHorpa^apcTBO h BHHo;rfcJiie bi* Poccin bt» 1870—1873 
CTaTHCTuqecriit BpeMeHHUK?» Pocciftacoi Hmnepiii. BbinycKi 15 C.-üeTep- 
1877 r. 

aras. ritui, bd. xm, 7 


Digitized by 


Google 



98 


vemement Podolien, Tiraspol und Odessa im Gouvernement Cher¬ 
son und sämmtliche Kreise des Gouvernements Bessarabien. 

Das II. oder Krintsche Gebiet umfasst die Halbinsel Taurien oder 
Krim, namentlich den, längs dem Ufer des Schwarzen Meeres gele¬ 
genen Landstrich und die Thäler der in das Schwarze und Asow- 
sche Meer mündenden Flüsse und zwar in den Kreisen Eupatoria, 
Ssimferopol, Jalta und Feodossia. 

Das in. oder Donische Gebiet umfasst einen Theil des Flussbas¬ 
sins des Don in den Kreisen I. und II. des Gebietes der Donischen 
Kosaken. 

Das IV. oder Astrachanscke Gebiet umfasst die Kreise Astrachan 
und Krassnij-Jar im Gouvernement Astrachan. 

Das V. oder Kubarische Gebiet umfasst die Bassins der Flüsse 
Kuban, Beisug, Kirpili, Kotschati, die Halbinsel Taman und die Um¬ 
gegend von Jeisk in den Kreisen Batalpachinsk, Maikop, Jekaterino- 
dar, Temrjuk, Jeisk des Kuban-Gebietes. 

Das VI. oder KumriscJte Gebiet umfasst das Bassin des Flusses 
Kuma in den Kreisen Pjatigorsk und Nowogrigorjewsk im Gouver¬ 
nement Stawropol. 

Das VII. oder das Terek-Kumiksche Gebiet umfasst die Bassins 
der Flüsse Terek und Sundscha, so wie auch die Kumiksche Ebene 
in den Bezirken Kisljar, Grosnij und Chassaw-Jurt im Terek Gebiete. 

Das VIII.' oder Dagkestansche Gebiet umfasst den Strand des Kas 
pischen Meeres im Bereiche des Daghestan-Gebietes und die Fluss¬ 
bassins des letzteren, namentlich des Andjischen und Awarschen 
Kojsu in den Bezirken Temir-Chan-Schura und Darginsk des nörd¬ 
lichen Daghestan, im Bezirk Kajtago-Tabassaransk und in der Stadt¬ 
halterschaft Derbent des südlichen Daghestan; in den Bezirken And- 
jisk und Awarsk des westlichen Daghestan und in dem Gunibschen 
Bezirke des mittleren Daghestan. 

Das IX. oder Rion-Schwavzmeer- Gebiet umfasst den Strand des 
Schwarzen Meeres im Gouvernement Kutaiss, im Schwarzmeer* 
und Ssuchum-Gebiet und die, in dem genannten Gouvernement 
und Bezirken befindlichen Flussbassins, namentlich des Rion und 
anderer, in das Schwarze Meer mündenden Flüsse. 

Das X. oder Kurrische Gebiet umfasst den grössten Theil des 
Bassins des Flusses Kura mit Ausschluss der Nebenflüsse Alasan 
und Araxes in den Kreisen Achalzych, Gori, Duschet und Tiflis iffl^ 
Gouvernement Tiflis, und in den Kreisen Katach, Jelissawetpol und 
Schuscha im Gouvernement Jelissawetpol. 


Digitized by ^.ooQle 



99 


Das XI. oder Kacheünische oder Alasan-Airitschcdsche Gebiet um¬ 
fasst das Bassin des Flusses Alasan und dessen Nebenfluss Airi- 
ischai in den Kreisen Signach und Telan des Gouvernements Tiflis, 
den Sakatalschen Bezirk und den Kreis Nucha des Gouvernements 
Jelissawetpol 

Das XII. oder Araxes-Gebiet umfasst das Bassin des Flusses Ara- 
xes in den Kreisen Etschmiadsin, Eriwan und Nachitschewan im 
Gouvernement Eriwan, den Kreis Sangesursk und den südlichen 
Theil des Kreises Schuscha des Gouvernements Jelissawetpol. 

Das XIII. oder das Schemactia-Gektschaische Gebiet umfasst die 
Kreise Schemacha und Gektschaisk des Gouvernements Baku. 


Cfesehiehtliches Aber den Weinbau in Russland, Geographische 
Verbreitung der Weinrebe, Kultur- und Klimatische Verhältnisse. 


Die Weinrebe wurde schon in den ältesten Zeiten auf dem Terri¬ 
torium, welches gegenwärtig den südlichen Theil Russlands bildet, 
kultivirt. Die, südlich des Kaspischen Meeres gelegenen Länder wer¬ 
den für die Heimath der Rebe gehalten 1 . In ihrer Nachbarschaft 
befand sich auch das Vaterland des semitischen Stammes oder einer 
seiner Hauptzweige. Von hier aus begleitete die Rebe die semiti¬ 
schen Völker zum untern Stromlaufe des Euphrats und nach Sy¬ 
rien, wo später die Semiten sesshaft wurden und eine selbstständige 
Kultur entwickelten, die älter war, wie jene der arischen Völker. 
Aus Syrien verbreitete sich die Rebe über ganz West-Asien bei den 
Völkern des arischen Stammes: den Lydiern, Frigern, Medern 
und bei andern, von Osten nach Westen vorgerückten Iranern. Aus 
Klein-Asien gelangte die Rebe nach Griechenland. Zur Zeit Homer’s 
und Hesiod’s hatte die Kultur der Rebe in Griechenland schon eine 
solche Verbreitung gefunden, dass ihre Heimath bereits vergessen 
worden war und sie, wie auch ihr Produkt, der Wein, und wie alles 
Gute der Gottheit zugeschrieben wurde. Die Verpflanzung der Re¬ 
ben aus Klein-Asien nach Griechenland muss hier erwähnt werden, 
weil sie von hier aus schon einige Jahrhunderte vor Christo in die, 
am Strande des Schwarzen Meeres entstandenen altgrichischen 
Kolonien gelangten. In Transkaukasien aber bestand der Weinbau 
schon lange vor der Gründung dieser letzteren, was trotz des Man- 


* Hehn, V. Kulturpflanzen und Hausthiere in ihrem Uebergang aus Asien nach Grie¬ 
chenland und Italien, sowie in das übrige Europa. S. 67 u. ft 
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gels an, den Weinbau direkt betreffenden Angaben, schon aus der, 
in den ältesten Zeiten hohen allgemeinen Kultur dieser Länder ge¬ 
schlossen werden kann. (S. Haxthausen: Transkaukasien.) 

Der Kaukasus, das höchste Gebirge der alten Kulturwelt, ist für 
die Geschichte der Menschheit von ganz unermesslicher Bedeutung. 

An dieses Gebirge knüpfen viele Völker ihre ältesten Sagen. Eine 
noch jetzt in Transkaukasien verbreitete Sage erzählt, dass, als die 
Sündfluth im Abnehmen begriffen gewesen, der Kaukasus zuerst 
aus dem Wasser hervorgetaucht sei; auf ihm soll die Arche ander 
Spitze seines höchsten Berges, des Elborus, auf festen Boden ge- 
stossen sein und habe dadurch die Bergspitze gespalten; dann aber 
sei sie weiter geschwommen und habe sich auf dem Berge Ararat 
niedergelassen. I 

Nach den Worten der Schrift 1 soll Noah, nachdem er die Arche | 
auf dem Berge Ararat verlassen, Weingärten gepflanzt haben und | 
kannte er bereits die Herstellung der Weines. Schon zu Zeiten 
Noah’s war demnach nicht nur der Weinbau, sondern auch die 
Kelterung des Weines den semitischen Völkern bekannt. 

In den ältesten Zeiten, in welcher sich die Sage von der Ge- | 
schichte nicht scharf trennen lässt, war der östliche Landstrich am | 
Kaspischen Meere von grosser geschichtlicher Bedeutung. Hier | 
befand sich das Urland der Persischen Weltmonarchie, das wahre 
Iran, ein Name, welcher später auf ganz Persien überging. Mitten 
in diesem eigentlichen Iran, am untern Stromlauf des Cyrus (Kur), 
befand sich das heilige, priesterliche Land Magon; ein Theil des¬ 
selben, die jetzige Magon’sche Wüste, war damals durch künstliche 
Berieselung, von der noch jetzt Spuren sichtbar sind, ein ungemein 
fruchtbares Land, während jetzt diese Wüste nur zeitweise von No¬ 
maden besucht wird. 

Fast bis zum Beginn der christlichen Zeitrechnung wurde Trans¬ 
kaukasien von keinem Kriege berührt. Allein weder Gewerbe noch 
Handel würden daselbst von den Ureinwohnern des Landes, den 
Iranern und Medern betrieben, deren Charakter sich nicht dazu 
eignete, sondern von einem fremden Volke Tschin, indo-südwest- 
chinesischer oder indo-serischer Abstamung, welches aus ferner 
Heimath verdrängt, hier Aufnahme fand. Die alten Chroniken¬ 
schreiber, u. A. der Armenier Moses von Chorene schildern das Volk 
Tschin oder die Seren als ein mildes, friedliches Kulturvolk, Kanäle 


1 I. Buch Moses. Kap. 9 V. 20, 21. 
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bauend, Ackerbau, Gartenbau und Weinbau, sowie Gewerbe und 
Handel treibend. Leider gibt es keine direkten Nachweise darüber, ob 
das Volk Tschin den Weinbau in Kaukasien schon vorgefunden, oder 
aber denselben dort eingeführt habe. Wenn einerseits bereits bewie¬ 
sen ist, dass die Entdeckung der Weinbereitung wie auch die Gewin¬ 
nung von Alkohol aus Brot- und anderen Früchten den semitischen 
Stämmen angehört 1 , so ist andererseits auch bekannt, dass in China 
und Ostindien Spiritus aus Palmen, Datteln und Reis schon in den 
ältesten Zeiten gewonnen wurde, worüber u. A. auch Strabo be¬ 
richtet. Daher ist die Annahme, dass die Destillation des Spiritus 
wie auch die Bereitung des Weins sowohl von den Indo-Chinesen 
wie auch von den semitischen Stämmen West-Asiens selbstständig 
entdeckt worden seien, nicht unwahrscheinlich. Im Centrum von 
Transkaukasien, dessen Weinreichthum schon von Strabo* be¬ 
schrieben wird, nennt Herodot die Saspiren, dig schon im Heere 
des Xerxes dienten. Haxthausen 8 hält sie mit den späteren Iberiern 
und den jetzigen Georgiern für identisch, doch ist über ihren Ur¬ 
sprung in der Wissenschaft noch Nichts festgestellt. Darüber, dass 
das Gewerbe und Handel treibende Volk Tschin auch dem Weinbau 
öbgelegen, dürfte kein Zweifel herrschen. 

Auf der Taurischen Halbinsel existirte der Weinbau auch seit 
uralter Zeit; schon sieben Jahrhunderte vor Christo entstanden hier alt¬ 
griechische Kolonien, die mit dieser Kultur gut vertraut waren. 
Dies gilt namentlich von den Irakliten, die das westliche Seeufer 
Tauriens kolonisirten und von den Mileten, welche auf dem östlichen 
Ufer die Kolonien Theodosia, Nimea und Panticopea gründeten. Da 
am Flusse Don in seinem unteren Laufe alt-griechische Amphoren 
gefunden worden sind, so glaubt man, dass um dieselbe Zeit die 
Griechen auch hier den Weinbau eingeführt hatten. Später, wahr¬ 
scheinlich im III. Jahrhundert vor Christo wurden von den Griechen 
Weingärten im Bereich des jetzigen Bessarabiens angelegt. Nach 
Strabo blühte schon bei der Entstehung des Bosphorischen Reiches 
der Weinbau am Strande des Schwarzen Meeres, besonders zu 
Zeiten des bosphorischen Königs Leucon und nach dem Sturze 
Mithridates Eupator’s bis zum ersten Jahrhundert nach Christo. 
Während der Herrschaft der Römer blühte der Weinbau in allen 


1 Hehn , 1 . c. S. 22. 

* Strabo , Giograph. XI, Kap. 4. 

* Haxthausen , Transkaukasien. Bd. II. S. 108. 
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Thälern der Krim; als aber die Taurische Halbinsel eine Beute der 
Nomadenvölker wurde und zuletzt von den Tataren erobert worden 
war, sank hier die Kultur der Rebe sehr bedeutend. 

Mit der Zerstörung Dioscaria’s wanderte auch der asiatische 
Tauschhandel nach Georgien und Armenien, wo er besonders zwischen 
Tiflis undEriwan aufblühte. Im IV. Jahrhundert nach Christo existirten 
bereits zwei christliche Reiche in Transkaukasien, Georgien und Ar¬ 
menien, in denen der Weinbau sehr verbreitet war. Mit dem Verfall 
des Handels im VII. Jahrhundert und der Herrschaft der Mohamme¬ 
daner, welche kategorisch den Genuss des Weines verboten, wurden 
in Transkaukasien die Traditionen früherer Zeiten zerrissen und 
verfiel die Kultur des Weinbaues sehr schnell. Gleichzeitig wanderte 
auch der ehemals so blühende asiatische Tauschhandel nach Norden 
zum Wolgastrom. 

Die Genueser, die vom XI. bis zum Ende des XV. Jahrhunderts 
am Strande des Schwarzen Meeres Handel trieben und Kafla (Theo- 
dosia) undSoldea(Sudag) besetzt hielten, förderten die Weinkultur in 
Alupka, Jalta, Simeis, Limena und an vielen anderen Orten da 
südlichen Küste Tauriens, ebenso in Bessarabi^n, wo im Mittelalter 
der Weinbau zu einer grossen Ausdehnung gelangte. Zu Ende des 
XV. Jahrhunderts aber wurden alle genuesischen Kolonien am Ufa 
des Schwarzen Meeres von den Türken erobert und von dieser Zeit 
an verfiel daselbst wieder der Weinbau fast gänzlich. 

Transkaukasien bildete im Mittelalter, nachdem die Türken das 
Byzantinische Reich erobert, das Streitobjekt zwischen Persern und 
Türken, welche Letztere, nachdem sie Armenien und Georgien 
erobert, den westlichen, die Ersteren aber den östlichen Theü be¬ 
setzt hielten. Unter der elenden, barbarischen Verwaltung beida 
Staaten sank auch die Urbevölkerung Transkaukasiens immer mehr 
in Barbarei, wobei die hohe Kultur des Landes bald zerstört wurde. 

Am Ende des XVI. Jahrhunderts gelangte die Kultur der Rebe 
aus dem östlichen Theil Transkaukasiens, aus Schemacha, durch 
persische Kaufleute nach Astrachan. Der Weinbau blühte hier so 
rasch auf, dass schon bald nach Anlage der ersten Weingärten 
dortige Trauben dem Zarenhause nach Moskau zugestellt wurden. 
Im XVII. Jahrhundert wurden auf Befehl des Zaren Alexei Michaüo* 
witsch Winzer aus Astrachan an den Terek versetzt, um den dtf 
tigen Winzern die Art der Anpflanzung der Rebe, wie auch jene da 
Weiterverbreitung zu lehren. Zur Zeit Peters des Grossen wurde <ft 
Entwickelung des Weinbaues an den Flüssen Don und Terek h 
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den Gebieten der Don’schen, Terek’schen und Greben'schen Ko¬ 
saken besondere Aufmerksamkeit geschenkt. 

Nachdem Russland zu Ende des XVIII. und zu Anfang des 
XIX. Jahrhunderts die Halbinsel Taurien, Bessarabien und Trans- 
kaukasien erobert hatte, fiel ihm ein grosses, Weinbau treibendes 
Territorium zu, in welchem, wie oben erwähnt, diese Kultur schon 
seit den ältesten Zeiten existirte. Zu Ende des vorigen und im An¬ 
fänge dieses Jahrhunderts wurden Weingärten an den Flüssen Kuban 
und Kuma in dem Gebiete Kuban und dem Gouvernement Stawro- 
pol angelegt. Endlich, erst zu Anfang der zweiten Hälfte unseres 
Jahrhunderts, fiel Russland noch ein bedeutendes Weinbau treiben¬ 
des Gebiet zu — der südliche Theil Turkestans, wo aber wegen der 
ausschliesslich mohammedanischen Bevölkerung, welche schon im 
VW. Jahrhundert zum Islam übergetreten war, trotz des guten Ge¬ 
deihens der Rebe, wenig Wein gezogen wird. Grössere Ver¬ 
breitung erlangte der Weinbau hier erst mit dem Erscheinen der 
russischen Kolonisten. 

Die nördliche Grenze des Weinbaues beginnt im westlichen Theile 
Süd-Russlands im Gouvernement Wolhynien unter dem 51 0 n. Br.; 
gegen Osten allmälig fallend, durchstreicht dieselbe die Gouverne¬ 
ments Kijew, Poltawa, Charkow, Jekaterinoslaw, geht dann über Sa¬ 
repta (Gouvernement Ssaratow) und über die Festung Saraitsckikow 
in s Ural-Gebiet. Weiter gegen Osten fällt die Grenze noch bedeuten¬ 
der; so reifen z. B. im Gebiete Ssemiretschinsk im Thale des Ili- 
stromes die Trauben selbst unter dem 45 0 n. Br. nicht vollständig. 
Obgleich im Bassin des Amurstromes und im Ussuri-Gebiete 1 
zwischen dem 46° und 42 0 n. Br. in Laub- und gemischten Wäldern 
die wilde Rebe (vitis amurensis Rupr.) vorkommt, so sind doch die . 
Trauben sauer und erreichen kaum die Grösse der Sauerbeere. 
Uebrigens haben die Trauben im südlichen Theile des Ussuri- 
Gebietes, besonders an den steilen Abhängen des Japanischen Meeres 
einen besseren Geschmack. Besonders üppig wächst hier die Rebe 
in den Wäldern, wo sie sich arr der Erde ausbreitet und dieselbe 
mit einem zusammenhängenden grünen Teppich überzieht, oder wo 
sie sich, ähnlich den Lianen der Tropen, auch an den Gesträuchen 
und Bäumen windet. 

Als die äussersten nördlichen Grenzen der Kultur der Tafel-Reb- 


1 Maximowicz, Primitiae florae Amurensis. St.Petersburg 1859. S.69, S. 394,8.397. 
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Sorten bezeichnet Beketow 1 Kijew (50 0 28' n. Br. und 48° n'östLL 
und Charkow (50° 0,3' n. Br. 53 0 54' östl. L ); nach seinen Bestie 
mungen beginnt die Grenze des geregelten Weinbaues im Gouve 
nement Wolhynien unter dem 50° n. Br. und streicht, gegen Osfc 
fallend, auf Katterburg (Gouvernement Wolhynien), Berditsche 
(49 0 54' n. Br. 46° 15' ö. L.) und Chodorow am Dnjepr im Gouv< 
nement Kijew, Poltawa (49 0 35' n. Br. 52 0 14' ö. L.), Starobd 
(49 0 15' n. Br., 56° 34' ö. L.) im Gouvernement Charkow, Stani 
Pjatiisbjanskaja (48° 35' n. Br. 6i° 7' ö/L.) im Gebiete der Da 
sehen Kosaken, Sarepta (48° 31' n. Br., 62° 13'ö. L.) im Gouvi 
nement Ssaratow, Gurjew (47 0 7' n. Br. 69° 38' ö. L.) im Gebie 
Uralsk, und Wernoje (43 0 16' n. Br., 94 0 38' ö. L.) im Gebiete Ss 
miretschinsk. 

In den hier verzeichneten nördlichen Grenzdistrikten des Wo 
baues trifft man nur selten Weingärten an, indem die Reben für d 
Tischgebrauch hier nur in Obstgärten kultivirt werden. Allein an 
selbst der Süden dieses Grenzgebietes kann kaum als Weinbau tr 
bend bezeichnet werden, da die vorhandenen physikalischen V 
hältnisse sowie die bedeutende Höhe über dem Meeresspiegel d 
Weinbau nicht gestatten. Obgleich die Forschungen nach die 
Richtung hin spärlich sind, so scheint doch die Rebe die grösste a 
solute Höhe an der südlichen Grenze Transkaukasiens gefunden 
haben. Hier beobachtete sie Hr. Parrot 2 auf einer Höhe von 5« 
Fuss über dem Meeresspiegel in den später (1840) zerstörten Gäd 
des Klosters St. Jakob im Thale Achuri, am nördlichen Abhai 
des grossen Ararat. Im östlichen Theile von Transkaukasien ste 
die Rebenkultur nur auf eine geringere Höhe und in der Umgegt 
von Stawropol reifen die Trauben selbst bei einer Höhe von 1 
1880 Fuss über dem Meeresspiegel nicht jedes Jahr. Im Goa? 
nement Bessarabien erreichen die höchst gelegenen Weingärten 
der Ortschaft Wodeni im Kreise Soroki nur die absolute Höhe 1 
1160 Fuss. Die auf der Taurischen Halbinsel gelegenen überst 
gen nicht eine absolute Höhe von 1000 Fuss, und die, in den übrig 
Theilen des europäischen Russland befindlichen erreichen nicht cs 
mal diese Höhe. Nur im asiatischen Russland, im Gebiete Tori 
stan, gibt es höher gelegene Weingärten, wie z. B. in Ssamaric* 
bei 2344', inKuldsha bei 1700', in Taschkend bei 1621'über dl 
Meeresspiegel. 

4 Beketow, A., Botanische Umrisse (russisch). Moskau 1858 S. 71—91. 

* Parrot, Reise zum Ararat Bd. I, S. 76. 
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Nicht nur, dass durch die eben erwähnten Umstände dem Wein¬ 
bau in Süd-Russland eine engere Grenze gezogen wird, es eignen 
sich auch die zahlreichen Steppenländereien des südlichen Russland 
sowohl ihrer klimatischen, wie ihrerBodenverhältnisse wegen nichtzur 
Kultur der Rebe. Das süd-russische Steppengebiet umfasst einen Flä¬ 
chenraum von 60,000geographischen dMeilen und während es in sei¬ 
nem westlichen Theile, dem fruchtbarsten, eine Hochebene bildet, 
besteht der weit grössere östliche Theil aus grossen, von Hügeln und 
niedrigen Bergen durchschnittenen Ebenen, die sich von 1000 bis 
4000' über dem Meeresspiegel erheben. Der Boden dieser enormen 
Steppe besteht aus Tschornosem (Schwarzerde), Lehm, Sand, stel¬ 
lenweise selbst aus Flugsand und Salzgrund. Seit uralter Zeit gehörte 
diese Steppe den Nomadenvölkern und der östliche grössere Theil 
wird noch jetzt von diesen Völkern eingenommen. Hieraus erklärt 
es sich schon, dass der Weinbau daselbst keine Stätte findet. 

Die Weinbau treibende Region Russlands wird daher durch nie¬ 
drige Gebirge und Vorgebirge, grosse Flussbassins und durch die 
Strandgegenden der Meere und Seen gebildet. Allein hier werden 
viele, für den Weinbau geeignete Strecken zu anderen landwirt¬ 
schaftlichen Zwecken verwendet oder liegen auch gänzlich unbe¬ 
nutzt da, grösstentheils aus dem Grunde, weil die lokale Bevölkerung 
die Bedeutung und den Nutzen des Weinbaues noch nicht erfasst 
hat. 

Die Weinrebe wird in Russland auf den verschiedenartigsten 
Bodenarten kultivirt, einerseits auf üppigem, sehr fruchtbarem 
Tschornosem und Schlammboden, andererseits noch auf magerem 
Lehmboden, selbst auf Sand- und sogar auf salzhaltigem Boden. Nur 
auf Flugsand, auf stark salzhaltigem Boden und auf Sumpfland kön¬ 
nen keine Reben kultivirt werden. Der beste Boden hierzu soll kalk- 
oder mergelhaltiger Lehm sein, wie denn überhaupt eine gewisse 
Beimischung von Kalk im Boden dem Weinbau günstig ist. Als 
schlechtester Boden gilt der salzhaltige Thon, der nicht nur viel 
Dünger erfordert, sondern auch einer starken Bewässerung bedarf. 
Als allgemeine Regel kann gelten, dass Rebsorten, die aus Gegen¬ 
den mit einer höheren mittleren Temperatur stammen, einen frucht¬ 
baren, üppigen, feuchten und warmen Boden, dagegen Reben aus 
Gegenden mit einer kälteren mittleren Jahrestemperatur einen ma¬ 
gern, trockenen und kälteren Boden verlangen. Uebrigens werden 
fast in jeder, Wein bauenden Gegend einzelne Bodenarten besonders 
bevorzugt und werden solchen sogar besondere Eigenschaften der 
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auf ihnen wachsenden Reben zugeschrieben. So z. B. werden am 
Süd-Ufer der Krim Reben sowohl auf schwarzem Thonschiefer* 
bodcn, der aus zerstörtem Liasschiefer besteht, wie auch auf schwe¬ 
rem Thonboden von gelber und rother Farbe, dem Stücke von ooli* 
tischemKalk beigemengt sind, kultivirt, doch wird letzterem Boden der 
Vorzug gegeben. Auf der Kumikschen Hochebene im Terek-Gebietc 
wird der steinige, kalkhaltige Boden für der Rebe am meisten gün¬ 
stig gehalten. Am westlichen Abhange der Achalzych-Imeretischefl 
Gebirge im Bereiche des Gouvernements Kutai'ss wird besonders 
guter Roth wein aus Trauben bereitet, die auf kalkhaltigem Tbon- 
boden und auf merglichem Boden wachsen, der auf Felsarten der 
oberen Kreideformation auflagert, etc. 

Die Weingärten werden sowohl auf hoch und niedrig gelegenen 
Ebenen, wie an schwach geneigten und steilen Abhängen von Ha¬ 
geln und Bergen angelegt; im letzteren Falle werden steilere Ab¬ 
hänge durch künstliche Terassen dieser Kultur zugänglich gemacht, 
wodurch auch gleichzeitig der Boden gegen Abschlämmen durch 
Sturzregen mehr Schutz findet und weniger ausgewaschen winL 
In Kacherien gibt es im Alasan-Thal Weingärten, welche ohne 
Terassen selbst bei einer Steigung von 35 0 angelegt sind, während 
in Transkaukasien und der Krim schon weit weniger steile Wein¬ 
berge mit Terassen versehen werden. Bei Anlage von Weingar¬ 
ten wählt man vor kälten Winden möglichst geschützte Steiles, 
und da der Süden Russlands vorzugsweise den kalten und trockenes 
Ost-Winden preisgegeben ist, so meidet man fast überall hierbei die 
östlichen und nord-östlichen Abhänge. Nur in trockenen Gegen¬ 
den, in welchen die Weingärten an Dürre leiden, wird die Anlage 
derselben an Süd-Abhängen gemieden. So sind z. B. in Bessarabie^ 
wo es nur unbewässerte Weingärten gibt, die meisten derselben 
nach Osten und Nord-Osten, ja sogar nach Norden gerichtet; be¬ 
wässerte Weingärten aber und besonders solche, welche Dessen 
weine liefern, legt man nur an südlichen, süd-östlichen und süd-west¬ 
lichen Abhängen an, da dort die Reben am meisten den ihnen so 
nöthigen Sonnenstrahlen ausgesetzt sind. 

Bei Anlage von Weingärten muss selbstverständlich den lokale* 
klimatischen Verhältnissen die grösste Aufmerksamkeit geschenkt 
werden, da der Wuchs der Rebe, die Eigenschaften der Traube* 
und des daraus erhaltenen Weines in strenger Abhängigkeit ** 
denselben stehen. Selbst die sorgfältigste Pflege kann der Rebe 
nicht ersetzen, was ihr die Strahlen der Mittagssonne geben. Hierin 
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hegt der Hauptgrund von dem sich geltend machenden Unter¬ 
schiede in den Eigenschaften der Trauben einer und derselben Reb¬ 
sorte. Auch hindern die, in Süd-Russland häufig eintretenden kalten 
Nächte, trotz der starken Tageswärme nur zu häufig das volle Aus- 
reifen der Trauben. Aus vieljährigen Beobachtungen ist bekannt, 
dass bei Mitteltemperaturen von + 8,75° C. im Jahr, von + i° C. im 
Winter und von + 18,5° C. im Sommer die Rebe während des Win¬ 
ters keine Bedeckung verlangt' und einen guten Wein gibt. Doch 
wo die Rebe zum Winter bedeckt oder vergraben wird, dort gibt sie 
auch bei einer niedrigeren mittleren Jahrestemperatur gute Trauben. 
Durch die Arbeiten des Hm. Rykatschew, der die mittleren Tempera¬ 
turen an 38 Punkten der süd-russischen Weinbauregion feststellte, 
ist nachgewiesen, dass die Mitteltemperatur des Sommers die für 
den Weinbau erforderliche Norm überall übersteigt. Auch die 
Mitteltemperatur des Jahres entspricht der Norm und übersteigt die¬ 
selbe an 35 Punkten und bloss an 3 Punkten stellt sie sich niedriger; 
was aber die Mitteltemperatur des Winters betrifft, so wird die ge¬ 
nannte Norm nur an 12 Punkten überstiegen, an den übrigen 26 
Punkten ist sie bedeutend niedriger. Natürlich muss die Rebe in 
allen solchen Gegenden während des Winters bedeckt oder vergra¬ 
ben werden. Dies ist in der That auch der Fall in Bessarabien, wo 
nur die, im südlichsten Theil gelegenen Weingärten während des 
Winters unbedeckt bleiben, in den Kreisen Simferopol und Eupa- 
Jtoria des taurischen Gouvernements, am Don im Gebiete der Dori¬ 
schen Kosaken, im Gouvernement Astrachan; in ganz Ciskaukasien 
»den Bassins der Flüsse Kuma, Kuban und Terek; im nördlichen, 
mittleren und westlichen Daghestan; im Kreise Achalzych des 
Gouvernements Tiflis; auf der Kartalinischen Ebene im Kreise Gori; 
im Bassin des Araxes, im Bereiche des Gouvernements Eriwan und 
endlich im Gebiete Turkestan, mit Ausschluss seines südlichen 
Theiles. 

In allen übrigen Weinbau, treibenden Gegenden Russlands werden 
die Reben im Winter nicht bedeckt und leiden auch nicht durch den 
Winterfrost. Früh eintretende Herbstfröste sind nur den unreifen 
Trauben schädlich, nicht den reifen; dagegen wirken aber die häufig 
vorkommenden Frühjahrsfröste verderblich auf Rebe und Traube 
und berauben die Winzer nur zu oft ihrer ganzen Ernte. Es ist auch 
bemerkt worden, dass namentlich in den niedrig gelegenen Gegen¬ 
den die Reben mehr vom Frost leiden, wie an hoch gelegenen Stel¬ 
len und auf steilen Abhängen. 
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So sehr auch die, zur rechten Zeit gefallenen Regenmengen der 
Rebe nützen, so sehr schaden sie ihr aber auch während einiger 
Perioden ihrer Entwickelung, besonders während der Blüthezeit, 
der Fruchtbildung und der Traubenreife, in welch letzterem Falle 
der Winzer oft gezwungen wird, die Lese selbst vor vollkommener 
Ausreifung der Trauben zu beginnen. Wenn zu Anfang des Som¬ 
mers nach reichlichem Regen Dürre eintritt, und besonders wenn 
dieselbe noch von einem trockenen Ost- oder Nord-Ostwinde be¬ 
gleitet ist, so vertrocknen nicht nur die Rebenblätter, sondern auch 
die Trauben selbst. InSüd-Russland sind Strichregen vorherrschend, 
anhaltende Regen bilden nur seltene Ausnahmen; desshalb leiden 
die Weingärten häufig an anhaltender Dürre, die auch den Trauben 
grossen Schaden bringt, indem dieselben klein und fleischig bleiben 
und eine harte Haut bekommen, die ihre vollständige Reife ver¬ 
hindert. 

Nach, in Süd-Russland an gestellten Beobachtungen ist man zu dem 
Schluss gelangt, dass die Quantität der atmosphärischen Nieder¬ 
schläge in der Richtung von West nach Ost geringer wird und dass 
der Mangel an Schnee und Regen in Süd-Russland dadurch beding 
werde, dass der nach Russland gelangende Süd-Westwind bereits 
schon in West-Europa den grössten Theil seiner Feuchtigkeit ver¬ 
loren habe. Theils wird aber auch der Mangel an Niederschlage* 
den in Süd-Russland herrschenden trockenen Ostwinden, theils auch 
der waldlosen Oberfläche dieses Landstriches zugeschrieben. Doch 
muss ein solcher einseitiger Schluss für voreilig gehalten werden, 1 
weil er sich auf eine zu geringe Anzahl von Beobachtungen stützt, 
die noch dazu an nur sehr wenig Beobachtunspunkten angestellt 
worden sind. Auch differiren die, aus früheren Beobachtungen ge¬ 
zogenen Mittelzahlen bedeutend mit den in neuester Zeit ange* 
stellten. Desshalb können noch keine, für den Weinbau stichhaltigel 
Schlüsse aus den vorhandenen Daten über die Niederschläge ge* 
zogen werden, obgleich solche Daten gerade für den Weinbatr 
Russlands von der grössten Wichtigkeit wären. 

Der Weinbau befindet sich in direkter Abhängigkeit von der 
Feuchtigkeit des Bodens und der Luft; je geringer diese letztere, desto 
dringender wird das Bedürfniss nach künstlicher Bewässerung der 
Weingärten. Um aber dieselben berieseln zu können, ist Wasser 
erforderlich. An Wasser jedoch leiden selbst heute viele Gegenden 
Russlands Mangel, von welchen mit Sicherheit bewiesen werden 
kann, dass dort früher Wasser vorhanden und sogar an viele® 
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Orten schon zur Bewässerung der Weingärten benutzt worden war. 
Die Frage, wesshalb im grössten Theile Süd-Russlands der Boden 
im Vergleich zu früheren Zeiten trockner geworden, ist noch lange 
nicht gelöst. Es ist wohl nicht zu bestreiten, dass die Vernichtung 
der Wälder im Allgemeinen eine sehr ungleichmässige Vertheilung 
der Niederschläge zur Folge hat und daher stellenweise zur Ursache 
der Trockenheit wird; die Hauptursache der allmäligen Verminde¬ 
rung des Wassers in einigen Gegenden muss aber wohl in den 
lokalen Erhebungen und Senkungen des Bodens gesucht werden, 
über welcheErscheinungen jedoch in Süd-Russland die Beobachtun¬ 
gen fehlen. 

So sehr auch ein beständig feuchter, ja morastiger Boden der 
Rebe schadet, so viel nützt ihr andererseits in trockenen Gegenden 
berieseltes Land. Eine rechtzeitige, vorsichtige Berieselung der 
Weingärten befestigt die Rebe und dient zum Pfand einer guten 
Lese. In berieselten Weingärten trägt selbst der, für die Weinkultur 
weniger günstige Boden noch gesunde Reben und liefert eine gute 
Lese, wozu für gewöhnlich gar kein Dung nöthig ist. Es fragt sich 
aber, ob die, auf diese Weise den Weingärten durch das Wasser zu¬ 
geführten Nahrungsstoffe auch dann genügen, wenn der Boden arm 
an, für die Weinreben erforderlichen Nahrungsstoffen ist. Obgleich 
in dieser Beziehung, namentlich in Süd-Russland, hinsichtlich des 
Gehaltes der dortigen Gewässer, noch keine erschöpfenden Unter¬ 
suchungen angestellt worden sind, und daher auch noch sehr wenig 
quantitative Analysen des Flusswassers vorliegen, so lässt sich doch 
schon im Voraus mit Bestimmtheit sagen, dass dergleichen Unter¬ 
suchungen sehr ungleiche Resultate zu Tage fördern und grosse 
Verschiedenheiten aufweisen werden. Dadurch lässt sich auch der 
verschiedene Einfli^ss der Berieselung auf die Rebe erklären; dess- 
gleichen auch die vorgekommenen Fälle, dass trotz der Berieselung 
der Weingärten die Lese derselben von Jahr zu Jahr geringere Re¬ 
sultate liefert. Nur in solchen Fällen, d. h. bei vollkommener Ver¬ 
armung des Bodens, nimmt man gewöhnlich Zuflucht zur Düngung 
desselben. Anders verhält es sich in solchen Gegenden, wo die 
Mimatischen Verhältnisse keine künstliche Bewässerung der Rebe 
verlangen. Dort muss, wenn der Boden erschöpft ist und keine ge¬ 
nügenden Lesen gibt, gedüngt werden und geschieht dies jährlich 
Gder nach Verlauf von 2, 3 oder mehr Jahren. Doch gibt es auch 
solche Gegenden, wo selbst unberieselte Weingärten nie gedüngt 
werden. In diesen Gegenden lässt man die Weingärten einfach ein- 
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gehen, sobald eine vollständige Ausnutzung des Bodens eingetreten 
ist und legt auf einer neuen Stelle Weingärten an. 

Ausschliesslich unberieselte Weingärten kommen nur in Bessara- 
bien, im Rion-Schwarzmeer- und im Kurischen Gebiete vor, aus¬ 
schliesslich berieselte gibt es nur in einem, dem Araxes-Gebiete; in 
allen übrigen Weinbau treibenden Gegenden gibt es sowohl be¬ 
rieselte, wie unberieselte Weingärten. In dem westlichen Theile 
Transkaukasiens, besonders im Strandgebiete des Schwerzen Mee¬ 
res leiden die Reben auf vielen Stellen an zu grosser Feuchtigkeit 
des Bodens, und wenn sich hier die Rebenkultur heben soll, so 
wird ohne Zweifel zu dem Meliorationsmittel der Trockenlegung 
und Drainage gegriffen werden müssen. ‘Dagegen ist wieder in sehr 
trockenen Gegenden der Weinbauregion, besonders im östlichen 
und südlichen Transkaukasien, die künstliche Berieselung der Wein¬ 
gärten eine unumgängliche Bedingung der Rebenkultur, da in sehr 
vielen Gegenden der Weinbau nur unter dieser Bedingung betrieben 
werden kann. Hierzu bieten die vorhandenen Kanäle und Wasser¬ 
adern eine willkommene Gelegenheit und es steht zu erwarten, dass 
mit Benutzung derselben sich der Weinbau in jenen Gegenden noch 
bedeutend ausbreiten werde. In Transkaukasien sind Wasserlei¬ 
tungen zur künstlichen Berieselung seit den ältesten Zeiten vor¬ 
handen und besonders viel haben die Perser für diesen Zweck ge- 
than. Sie haben in vielen, selbst über 10,000 Fuss hoch über dem 
Meeresspiegel gelegenen Gegenden Wasserleitungen angelegt, von 
denen jetzt noch Spuren vorhanden sind, und von denen aus die Be¬ 
rieselung von Feldern und Weingärten erfolgen konnte. Leider sind 
viele dieser Wasserleitungen zerstört, verunreinigt und versandet,aber 
gleichzeitig mit ihrer Vernichtung sind auch bedeutende, früher 
sehr fruchtbare Strecken in unfruchtbare Wüsten verwandelt 
worden. 

Bei künstlicher Berieselung der Weingärten ergiesst sich das 
Wassser entweder aus den Kanälen direkt über die ganze Oberfläche 
derselben, oder, was häufiger der Fall, es wird in mehr oder,weniger 
tiefe kleine Kanäle geleitet, welche die ganze Oberfläche durch¬ 
streichen. Nach einem, noch von den Persern stammenden Gebrauch 
wird die Berieselung der Felder und Weingärten von Bevollmächtig¬ 
ten, die von der Bevölkerung gewählt werden, geleitet Doch auch 
bei einer derartigen Ordnung kann eine regelmässige Vertheilung 
des Wassers nur in dem Falle stattfinden, wenn es möglich ist, zu 
jeder Zeit genau zu wissen, i) wie gross die zur Verfügung stehende 
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Quantität des Wassers ist und 2) ob das Wasser namentlich zu 
solchen Weingärten gelangt, welche am meisten des Wassers be¬ 
dürfen. In Betreff der ersten Bedingung fehlt es ganz an genauen 
Daten; was die* zweite betrifft, so beruht Alles auf dem guten Willen 
Derjenigen, welche die künstliche Berieselung verwalten. Daher 
bildet auch im Kaukasus die Benutzung des Rieselwassers den 
Gegenstand ewigen Streites und trotzdem, dass der Gebrauch, in 
einigen Gegenden selbst das Gesetz, sich bestrebt haben, die Be«< 
nutzung des Wassers zu regeln, so entscheidet hierbei doch nicht 
selten das Recht des Stärkeren. Einem solchen traurigen Zustande 
der künstlichen Berieselung der Weingärten kann nur dann abge¬ 
holfen werden, wenn die künstlichen Wasserleitungen vom Gesetz 
streng geschützt werden und wenn zugleich eine strenge Aufsicht 
der Bassins und Schleusen eingeführt wird. 


Bebenkultur. Traubenlese« Die yersehiedenen Rebsorten, ihre 
Krankheiten und Feinde. Grosse, Bearbeitungskosten und Er¬ 
trag der Weingärten, Preise der Weintrauben und deren Ein¬ 
fuhr nach Bussland. 

Die Rebe wird in Russland in besonderen Weingärten ohne oder 
mit Zwischenkulturen gepflanzt, wo sie in mehr oder weniger regel¬ 
mässigen Reihen gesetzt und an Pfählen, Stangen oder anderen 
Stützen befestigt wird. In solchen Weingärten finden sich nicht 
selten, wie dies meist auch in Ungarn der Fall ist, in grösserer oder 
geringerer Anzahl Obst- und andere Bäume oder Sträucher mitten 
unter den Rebenpflanzungen, oder diese umgürtend. In dem Rion- 
und Schwarzmeer-, dem Schemacha-Gektschaischen und im Daghe- 
stan’schen Gebiete — im letztgenannten Gebiete doch nur in der 
Ortschaft Karabudachkent im Bezirke Temir-Chan-Schura — wird 
die Rebe an hohen Bäumen gezogen, und zwar nicht in besonderen, 
regelmässig angelegten Weingärten, sondern in Hainen, Gärten und 
Feldern an Obst-, Oel-, Maulbeer- und anderen Bäumen, die meh¬ 
rere Faden weit von einander abstehen. Ausserdem wird die Rebe 
auf Terassen, an Lauben oder in Guirlanden, an den Wegen, Häu¬ 
sern, Zäunen u. s. w. gebaut 

Als reine Pflanzungen ohne Zwischenkultur von Obst- und andern 
Bäumen etc. wird die Rebe nur in den Weingärten des Gebiets 
Kachetien kultivirt; in allen übrigen Weinbau treibenden Gegenden 
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werden die Weingärten sowohl rein, wie mit Zwischenkulturen an¬ 
getroffen. In der Krim und an der Kura werden in den neu angeleg¬ 
ten Weingärten keine Obstbäume zwischen den Reben gepflanzt, 
weil die Winzer in den genannten Gegeiiden bereits die Ueberzeu- 
gung gewonnen haben, dass die Reben durch den Schatten der 
Bäume leiden; dies ist auch der Grund, warum manche Win¬ 
zer in ihren alten Gärten die Bäume aushauen. In anderen Gärten, 
besonders in Bessarabien und im Gouv. Eriwan, werden aus demsel¬ 
ben Grunde nur Pfirsiche und Aprikosen gepflanzt; wo sich daselbst 
ausser ihnen noch andere Bäume befinden, da stehen letztere so, 
dass ihr Schatten nicht die Reben trifft. In vielen Weingegenden 
pflanzt man Obst- und andere Bäume, so wie Sträucher um die 
Weingärten herum, um letztere vor den Stürmen zu schützen. Im 
Rion-Schwarzmeergebiet schützt man die Weingärten vor den dort 
herrschenden Ostwinden durch schmale, fünf und mehr Fadea 
breite Waldstreifen, Sacare genannt, die nie von einer Axt berührt 
werden. 

Von den, in den Weingärten und um dieselben herum gepflanzt« 
Bäumen und Sträucher haben folgende Arten die grösste Verbrd 
tung: im Süden des europäischen Russlands und in Ciskaukasien -i 
Birnen-, Aepfel-, Kirschen-, Süsskirschen-, Pflaumen- Oelbäume(i^ 
der Krim), ferner Pfirsiche, Aprikosen und Mandelbäume (Derbeot], 
Maul- und Nussbäume, Stachelbeer- und Johannisbeersträucher, 
Weidenbäume, Pappeln etc. In Transkaukasien werden dagege* 
ausser den genannten Bäumen noch angetroffen: die Quitte (Cydo* 
nia vulgaris), der Granatapfel (Punica granatum), Eleagnus portei^ 
sis, die Herlitzen (Cornus mascula) etc. In Gegenden, in welchen sk^ 
die Reben an hohen Bäumen winden, werden dieselben vorbei 
sehend an der Erle (Rion-Schwarzmeer-Gebiet) oder am schwand 
Maulbeerbaum (Schemacha-Gekschaisches Gebiet), seltener aber a» 
Obst- % und Maulbeerbäumen (Rion-Schwarzmeer Geb.) oder a« 
Granatapfel, der Pappel, Karagadsch, Kisilagatsch, der Wcissb* 
che, Eiche und andern Bäumen gezogen. Unter den Obst- und a* 
dem Bäumen und Sträuchern betreibt man in den Weingärten eia* 
ger Gegenden auch den Gemüsebau (Astrachansches Gebiet) uad 
den Luzernenbau (Araxes- Gebiet) oder kultivirt andere Pflanzen, h* 
Rion-Schwarzmeer-Gebiete finden sich die, unter dem Namen «M* 
glari* bekannten Weingärten, das sind mit Mais, (Kukurutz) Goa« 
(Panicum italicum) und anderen Pflanzen bebaute Felder, in wtfc 
chen zerstreut und in einer Entfernung von 3—5 Faden bote 
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Bäume stehen, welche von den Weinreben umrankt werden. Die 
anderen, mit, an niedrigen Stangen gezogenen Weinreben bestande¬ 
nen Weingärten führen den Namen «Dablari». Hohe Spalierreben, 
die geschlossene Rebenalleen bilden, werden «Taravelli» genannt. 

Die Anpflanzung und Verjüngung der Weingarten-Anlagen ge¬ 
schieht mittelst Schnittreben, Setzlingen und Stecklingen und nur 
im Don’schen Gebiete werden die Weingärten mit grossen Reben 
oder deren Gipfeln angepflanzt. Zur Anlage neuer Weingärten be¬ 
nutzt man vorzugsweise Schnittreben, seltener Setzlinge, zur Ver¬ 
jüngung von Weingärten sowohl Stecklinge wie Setzlinge, mitunter 
aber auch Schnittreben. In vielen Lagen des Daghestan’schen, Rion- 
Schwarzmeer-, des Kura’schen und des Kachetinskischen Gebietes 
werden neue Weingärten mit Schnittreben bepflanzt, dabei aber 
zwischen denselben grosse Zwischenräume gelassen, die im 3. oder 
4. Jahre mit, von den Schnittreben abgesenkten Nebenreben ausge¬ 
füllt werden. Die leeren Stellen in den Weingärten, wo die gesetz¬ 
ten Schnittreben nicht gefasst haben, werden gewöhnlich mit Setz¬ 
lingen bepflanzt. Um eine Rebart durch eine andere zu ersetzen, ist 
in einigen Gegenden (Bessarabien, Krim, Daghestan, Araxes) das 
Pfropfen (Inoculiren) gebräuchlich; auch wird dieses Verfahren von 
einigen Winzern beim Verjüngen der Weingärten angewendet. 

Bei Anlage neuer Weingärten reinigt man zunächst den Boden 
von Steinen, Gesträuchen etc., worauf er 1—3 Jahre mit Mais, Wei¬ 
zen, Baumwolle und andern ähnlichen Gewächsen bebaut wird 
(Bessarabien, Rion-Schwarzmeer-, Kachetien und Schemacha-Gek- 
tschai-Gebiet). Vor dem Setzen der Schnittlinge wird das Land ent¬ 
weder aufgepflügt (am Don, Kuban-, Araxes-Geb.), oder ganz auf¬ 
gegraben und bearbeitet (Bessarabien, Krim, Rion-Schwarzmeer- 
und Schemacha-Gektschai-Geb.) oder es werden nur Gruben ausge¬ 
hoben (ebendaselbst) oder endlich nur parallel laufende Gräben ge¬ 
zogen. Das tiefere oder flachere Umgraben richtet sich nach der 
Schwere und Qualität des Bodens. Die Breite der Gräben beträgt 
l*/2—2 Arschin. Beim Umgraben horizontaler Strecken wird der 
Richtung der Gräben keine Aufmerksamkeit geschenkt, bei Abhän¬ 
gen dagegen werden die Gräben parallel dem Verlauf der Abhänge, 
oder in senkrechter Richtung zu dem Verlauf der Abhänge gestellt. 

Bei neuen Anpflanzungen wendet man die Schnittreben verschie¬ 
denartig an. Sie werden entweder direckt auf die für sie in den 
Weingärten bestimmten Stellen gepflanzt, oder man zieht sie (Bessa¬ 
rabien, Krim, Astrachan, Rion-Schwarzmeer-Geb.) vorläufig auf 1, 
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2, selbst 3 Jahre in Pflanzschulen auf, und erst wenn sich ihr Wur- 
zelstock gut entwickelt hat, werden sie an ihre Plätze in den Wein¬ 
gärten verpflanzt. In einigen Gegenden von Bessarabien, im Kache- 
tinskischen und im Araxes-Gebiete pflanzt man die Schnittreben in 
den Weingärten in grösserer Menge als erforderlich; nach ein oder 
zwei Jahren verdünnt man, wie nothwendig, die Pflanzung und be¬ 
nutzt die hierbei gewonnenert, gut angewurzelten Stöcke zum Aus¬ 
füllen von Fehlstellen. In der Umgegend der Städte Ackerman und 
Kischinew, auch in der Krim werden die Schnittreben einige Tage 
vor der Verpflanzung in, mit Wasser angefüllten Gräben gehalten, 
um besser anzuwurzeln. 

Das Absenken der Reben erfolgt wie anderwärts. Man verwendet 
hierzu einzelne Zweige so wie auch ganze Stöcke. Die Senker wer¬ 
den in Bessarabien ihrerseits oft wieder gesenkt, um dorthin geleitet 
zu werden, wo man deren z. B. zur Ausfüllung von Lücken etc. be¬ 
darf. ln der Regel erfolgt das Senken im Frühjahr, in einigen Thei- 
len der Krim und in der Umgegend von Astrachan aber auch im 
Herbst Ebenso erfolgt das Bepflanzen der Weingärten grossen- 
theils im Frühjahr, nur das Donische Gebiet, in welchem man die 
Herbstpflanzung vorzieht, macht davon eine Ausnahme. Die 
Schnittreben setzt man entweder in senkrechte Gruben oder legt sie 
in Gräben, in beiden Fällen werden sie bis zur Erdoberfläche mit 
gut gedüngter Erde umgeben, die festgetreten und nochmals mit 
Dung zugedeckt wird, auf welchen wieder Erde kommt. Dies Ver¬ 
fahren ist besonders im Kura-Gebiete und Kachetien üblich. In 
einigen Gegenden wird in die Gruben feine lockere Erde geschüt¬ 
tet, wobei vor der Anpflanzung auch der Boden der Grube durch 
Auflockerung und Vermischen mit passender Erde, oder durch Dün¬ 
gung mit gut angefaultem Mist verbessert wird (Astrachan). Die 
Schnittreben werden so gepflanzt, dass immer einige Augen über 
der Oberfläche des Bodens bleiben (in der Krim ein Auge, in Ka¬ 
chetien zwei, im Schemacha-Gektschaischen Gebiete 2 —3, in Dagbe- 
stan 3—4 Augen). Bei der Anpflanzung der Schnittreben in Gruben 
wie in Gräben werden dieselben einzeln oder paarweise (letzteres in 
Bessarabien, Kuban, Daghestan, Schemacha), auch gruppenweise zu 
3 Stück (Araxes, Schemacha-Gektschaisches Geb.) oder endlich 
selbst zu 4 und mehr Stück (Donisches und Araxes Geb.) gesetzt 

Bei Anpflanzung hoher Reben zum Umranken der Bäume wer¬ 
den die Schnittreben im Schemacha-Gektschaischen Gebiete oder 
die Setzlinge im Rion-Schwarzmeer Gebiete neben den Bäumen, an 
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welchen man die Reben ziehen will, in Gruben gesetzt; dabei findet 
eine unregelmässige Vertheilung der Reben in den Weingärten 
statt, da die Bäume untereinander verschieden entfernt stehen. Bei 
der Rebenkultur herrscht in den meisten Weingärten die regel¬ 
mässige, reihenweise Anpflanzung der Schnittreben und Setzlinge vor. 
Nur in einigen Weinbau treibenden Gegenden werden Weingärten 
angetroffen, in welchen die Reben unregelmässig angepflanzt sind. 
Bei regelmässiger, reihenweiser Anpflanzung sind die Entfernungen 
zwischen den Reben und den Reihen sehr verschieden, was von der 
grösseren oder geringeren Fruchtbarkeit des Bodens, der Art der 
Reben und deren Erziehung und einigen anderen Ursachen ab¬ 
hängt. So beträgt: 

Die Entfernung zwischen 
den Reben den Reb* 
stockreihen 

Im Bessarabischen Gebiet: Arschin. Arschin. 

WeingärteninderUmgegendvonOdessa l 8 A i # A 
Neue » » » » » Ackerman 2—3 2—3 

Uebrige * » » » » » 2—3 bis 4 


Im Krimschen Gebiet: 
Am Südstrande des Schwarzen Meeres 


1 >/* 1 l l* 


Im Astrachanschen Gebiet 1 V2— 1 8 /4 3—6 

* Kubanschen » 23 

* Daghestanschen * (nördl.Daghestan) iVa 1 Vs—2 

» Kuraschen » Ä /f—1 */i */i —i 6 /? 


Im Schemacha-Gektschaischen Gebiet: 

In Weingärten mit kurzen Reben 1V* I 7 * 

Die Pflege neuer Anpflanzungen besteht in den ersten Jahren in 
einem sorgfältigen Jäten des Unkrautes, dort, wo die Weingärten 
berieselt werden, in reichlichem Berieseln und im Einkürzen oder 
Verschneiden der Reben. In einigen Gegenden (namentlich im Ku¬ 
ra-Gebiet) werden die jungen Reben im nächsten Frühjahr noch ge¬ 
düngt und bedeckt und die Düngung im Monat Mai wiederholt. 
Ebenso im zweiten Jahr zwei Mal in den Monaten Februar, März 
und Mai. In anderen Gegenden, namentlich im Schemacha-Gek¬ 
tschaischen Gebiete wird bei guten Winzern der Boden in den er¬ 
sten 3 Jahren nach der Anpflanzung auf folgende Art gedüngt: im 
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Frühjahr oder Sommer wird auf die Oberfläche der, um jeden Reb¬ 
stock aufgelockerten Erde per Rebstock i V*—2 Pud Rindermist ge¬ 
legt und darauf wird die Stelle um den Rebstock berieselt Einige 
Winzer bearbeiten erst die Erde und berieseln dann. In einigen Ge¬ 
genden des letztgenannten Gebietes werden im zweiten und dritten 
Jahre ausser dem Jäten des Unkrautes noch die Rebstöcke behäu¬ 
felt, wobei jedoch kein Dünger gebraucht wird. Die Rebstöcke, die 
sich aus den Schnittreben gebildet haben, tragen bereits im 4. oder 
5. Jahre nach der Anpflanzung Trauben, die Setzlinge und Senkre¬ 
ben noch früher, schon im 3. und in einigen Gegenden der Krim so¬ 
gar schon im 2. Jahre. 

Bei richtiger Pflege der Weinstöcke können Weingärten sehr 
lange ohne Verjüngung gute Lesen geben. Die volle Lese tritt bei 
jungen Rebstöcken erst im 7., ja oft erst im 10. Jahre ein und dauert 
selten länger als 30—35 Jahre, meistens aber 20—30 oder auch nur 
15—18 Jahre. Uebrigens kommen auch Weingärten vor, die bei 
schlechter Pflege schon nach 6 oder 7 Jahren in einen solchen Zu¬ 
stand gerathen, dass es nöthig ist, die Rebstöcke auszuraufen, den 
Weingarten neu aufzugraben und eine neue Rebenpflanzung zu 
machen. Bei eintretender Verringerung der Traubenproduktion 
muss zur Verjüngung geschritten werden. In vielen Gegenden des 
Krim’schen, Astrachan’schen, Rion-Schwarzmeer-, Kura'schen und 
Kachetinskischen Gebietes findet das Verjüngen der Weingartenan¬ 
lagen allmälig statt, wobei schwache, ausgetrocknete, kranke und 
überhaupt schadhafte Stöcke durch neue Setzlinge ersetzt werden. 
In einigen Gegenden erfolgt die Verjüngung erst nach vollkom¬ 
mener Erschöpfung der Reben, namentlich im Araxes-Gebiete, oder 
es findet selbst gar keine Verjüngung der alten Rebstöcke statt und 
die Rebstöcke stehen so lange, bis sie umkommen oder ausfrieren, 
was namentlich im Don’schen Gebiete vorkommt. Hochgezogene 
an den Bäumen sich schlingende Reben werden nicht verjüngt bis 
zum 70., 100. und selbst 150. Jahre. In Bessarabien werden die 
alten, beschädigten Rebstöcke bis zur Erde abgeschnitten, und aus 
den Wurzeln solcher Reben, die von Zeit zu Zeit von der sich etwa 
zeigenden Fäulniss und den sich anhängenden Schmarotzern gerei¬ 
nigt werden, sprossen neue Sprösslinge, die nach Verlauf von 2—3 
Jahren Früchte tragen. Hohe, an Bäumen gezogene Reben werden, 
sobald die Gipfelzweige solcher Reben einzutrocknen beginnen und 
der Traubenertrag abnimmt, was gewöhnlich schon im 15.—iS- 
Jahre nach ihrer Anpflanzung der Fall ist, gegipfelt, und zwar etwas 
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höher als die Hauptverzweigung beginnt, welche etwa 2 l /s—3 Ar¬ 
schin über dem Erdboden ihren Anfang nimmt. Nachdem solche 
hohe Bäume gegipfelt und eingekürzt sind, werden die Wurzeln der¬ 
selben gedüngt und darauf geben sie wiederum während io—12 
Jahren gute Ernten; nach Ablauf dieser Zeit wird dann wieder neuer¬ 
dings zu eben einer solchen Gipfelung und Düngung geschritten und 
auf diese Art wird so lange fortgefahren, bis die Wurzeln des Reb¬ 
stockes ausfaulen und ihr Hauptstamm einzutrocknen beginnt und 
hohl wird; erst dann wird zur Verjüngung der Rebe geschritten. 

Das von den Weingärten eingenommene Areal nimmt fast mit 
jedem Jahre zu; nichtsdestoweniger fand in den letzten Jahren in 
einigen Gegenden des Don’schen, Terek’schen und Araxes-Gebietes 
die Anlage neuer Weingärten nur in sehr geringen Dimensionen 
statt. In den Weinbau treibenden Gegenden, in welchen der Pilz 
Oidium Tuckeri verbreitet war, namentlich in der Krim und Kache- 
tien begann mit der Abnahme dieser Rebenkrankheit die Ausdeh¬ 
nung der Weingärten besonders stark zuzunehmen. So z. B. ver- 
grösserte sich im Kreise Ssignach, Gebiet Kachetien, in den letzten 
3 Jahren das Weingartenareal um 8—io pCt. In anderen Gegen¬ 
den wirkte die Kolonisation von, zum Weinbau geeigneter Strecken, 
namentlich im Kuban’schen Gebiete, auf die Vergrösserung der Zahl 
der Weingärten und zugleich des Weingartenareals. Dasselbe Re¬ 
sultat wurde durch eine Reihe anderer Ursachen herbeigeführt. 
Hierher gehören die Wiederherstellung des Friedens im Kaukasus 
nadi der Besiegung Schamils, d. h. nach 1859, besonders in Bezug 
auf c’as Terek- und Daghestan-Gebiet; das Verschwinden der, durch 
den Ucbenpilz Oidium Tuckeri verursachten Rebenkrankheit, und 
die, nach und nach cintretende Sicherung beständigen Weinabsatzes, 
tlet-. rliaupt findet die Vergrösserung der Weingärten nur in solchen 
Gegenden nichr statt, deren klimatische, wie volkswirtschaftliche 
Verhältnisse dem Weinbau besonders ungünstig sind, und in wel¬ 
chen die, vom Oidium Tuckeri der Rebe zugefügte Krankheit 
herrscht, namentlich im westlichen Theile Imeritiens und in Migre- 
h’en im Rion-Schwarzmeergebiete. 

Bei neuen Weingartenanlagen benutzt man die Schnittreben und 
Setzlinge vorherrschend aus benachbarten Weingärten, dann aber 
auch, wenn auch vielleicht seltener, aus entfernten bekannten Wein¬ 
gärten des nämlichen oder eines andern Gebietes. In Bessarabien 
werden die guten Reben aus der Umgegend von Ackerman, aus Ki- 
schenew und aus der Krim bezogen, auf der Kumik’schen Ebene 
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aus der Ortschaft Mizal-aul im Terek-Kumik’schen Gebiet; in Daghe- 
stan aus Kachetien und aus der Krim; im Rion-Schwarzmeer-Gebiet 
aus den Weingärten des Fürsten Scherwaschidze bei Ssuchum, des 
Fürsten Swjatopolk-Mirskij und des Baron Longeil in Imeretien, 
aus der Krim (Isabella) und aus Grusien (Krachuna) etc. Aus dem 
Auslande werden Reben nur in’s Bessarabische-, in die Krim und in 
das Rion-Schwarzmeer-Gebiet verschrieben. In der Nähe neuer Wein¬ 
gärten, welche mit Setzlingen bepflanzt werden, befinden sich nicht 
selten kleine Rebschulen, wo Schnittreben im Verlauf von 2—3 
Jahren zu Setzlingen herangezogen werden. Die grösste Rebschule 
befindet.sich in der Krim, im kaiserlichen Garten vonNikita, aus 
welchem die jungen Reben nicht allein in die Weingärten der Krim, 
sondern auch in die andererWeingegenden versandt werden. Ausser¬ 
dem gibt es noch zwei Rebschulen in Stawropol und im Chassaw- 
Jurt’schen Kreise des Terek-Gebietes. Die Rebschule in Stawropol 
wurde 1846 vom Fürsten M. Woronzow eingerichtet, welcher 
derselben 2000 Schnittreben der besten Rebsorten aus seinen Krim¬ 
schen Weingärten schenkte. Aus dieser Rebschule werden die 
meisten Weingärten in der Umgegend von Stawropol versorgt, doch 
werden die Trauben in der Rebschule selbst selten reif, weil Stawro¬ 
pol 1880 Fuss über dem Meeresspiegel liegt und, der Traubenkultur 
ungünstige klimatische Verhältnisse besitzt. Die Chassaw-Jurt’sche, 
oberhalb des Flusses Jarik-su gelegene Rebschule gehört Hrn. N. 
Naryschkin und ist erst seit 5 Jahren angelegt; hier werden ausser 
den lokalen Rebsorten, Reben aus der Krim und selbst aus dem 
Auslande angetroffen. Dje, von der Regierung in Kachetien in der 
Ortschaft Tschebachuri angelegte Rebschule ist bereits eingegangen 
und das Land als privater Weingarten verpachtet worden. 

Das Kürzen oder Gipfeln der Reben in den ersten Jahren ihrer 
Entwickelung hat die Bildung der Grundform des Stammes zum 
Zwecke und erst im 4. oder 5. Jahre nach der Auspflanzung werden 
die Reben für die Fruchttragung beschnitten. Zur Entwickelung der 
Grundform des Stammes, wozu gewöhnlich 3 Jahre erforderlich sind, 
wird im Krim’schen, Kura’schen und Schemacha-Gektschaischen 
Gebiete der Zapfen- oder Kopfschnitt, in Bessarabien, im Astra- 
chan'schen, Rion-Schwarzmeer-, im Kachetischen, im Schemacha- 
Gektschaischen Gebiete der bogen- oder knieförmige Schnitt ange¬ 
wendet. Zum Behufe der Fruchttragung wird die Rebe entweder 
kurz oder lang geschnitten. Kurz, d. h. auf 2, 3 oder 4 Augen 
wird die Rebe in Bessarabien, in der Krim und im Araxes-, sowie 
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im Schemacha-Gektschaischen Gebiete, lang auf 5—11 und mehr 
Augen ebenfalls im Bessarabischen und Krim’schen, dann aber noch 
jm Don’schen, Kubanischen, Daghestan'schen, Rion-Schwarzmeer-, 
Kura’schen und Kachetinskischen Gebiete geschnitten. Die Anzahl 
der Triebe, die beim Schnitt zur Fruchtbildung nachbleiben, ist sehr 
verschieden und hängt von der Gegend, der Rebenart, der Kraft des 
Stockes und vom Wüchse der Rebe ab; in einigen Gegenden (Krim, 
im Rion-Schwarzmeer-, dem Kura’schen, Kachetinskischen, dem 
Schemacha-Gektschaischen Gebiet) lässt man 2—3, in anderen (Bess- 
arabien, im Don’schen, Astrachan’schen und Daghestan’schen Gebiet) 
4-5, in wieder andern (ebenfalls Bassarabien und Astrachan) 6 bis 
10, ja sogar auch, wie theilweise im Don’schen Gebiete, nicht weni¬ 
ger als 16—20 Triebe stehen. Der Rebenschnitt zur Fruchtbildung 
findet in den Weingärten, wo hohe Reben an Bäumen gezogen 
werden, nicht statt. Was die Zeit dieses Schnittes anbelangt, so ist 
dieselbe ebenfalls verschieden. Im Bessarabischen, Krim’schen, 
Kuban’schen, Daghestan’schen, Rion-Schwarzmeer-, im Kura’schen, 
Kachetinskischen, Araxes- und Schemacha-Gektschaischen Gebiete 
lallt dieselbe in’s Frühjahr, in einem andern Theil des Krim’schen, im 
Don’schen, Astrachan’schen, Daghestan’schen, Kura’schen und Terek- 
Gebiete in den Herbst. Dem schiefen Rebenschnitt wird vor dem ge¬ 
raden der Vorzug gegeben. Der Schnitt wird mittelst eines Messers, 
Dolches (Kaukasus) oder einer Sichel ausgeführt. Der Secateur 
and andere vervolikommnete Instrumente werden nur in wenigen 
Weingärten zum Beschneiden der Reben benutzt. 

In einigen Gegenden Russlands (Daghestan etc.) sind die Reben 
nicht an Pfählen befestigt und liegen ohne jegliche Stütze am Bo¬ 
den, in anderen (Araxes-Gebiet) unterstützen sich die Rebstöcke 
gegenseitig und nur unter besonders schwer mit Trauben beladenen 
Zweigen werden beim Reifen der Trauben Stützen gestellt. In den 
meisten Weingegenden sind jedoch die Reben an Pfählen oder 
Stangen befestigt. In der Krim, Astrachan und im Rion-Schwarz- 
meer-Gebiete sind Spalierreben anzutreffen, im Kura’schen Gebiete 
smd hochgezogene Reben, die an Eichenpfosten befestigt werden, 
welche durch Querstangen verbunden sind. Solche Pfosten mit 
Querstangen sind auch im Don’schen Gebiete bei jedem Rebstock 
reihenweise aufgestellt. Im Araxes-Gebiete werden die Reben nicht 
selten an Rohr befestigt, das in Form eines Dreifusses zwischen 
zwei Rebstöcken aufgestellt wird. In der Krim werden in einigen 
Weingärten die Reben an Querstangen gebunden, welche auf spani- 
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sehen Reitern aus Reissig aufsitzen. Auch in der Krim und in Bess* 
arabien sind anstatt der Pfähle und Stangen unter den einzelnen 
Zweigen der Weinstöcke Stützen gestellt, oder die Rebstöcke wer¬ 
den nur unterbunden. Bei hohen Reben, welche an Bäumen ge¬ 
zogen sind, -wird die junge Rebe an den Baum gebunden, den sie 
umranken soll. Das Aufbinden erfolgt in einzelnen Gegenden nur 
einmal, im Frühjahr, in anderen zweimal, im Frühjahr und im Som¬ 
mer. Die Befestigung im Frühjahr wird die trockene, die im Som¬ 
mer die grüne genannt. Auch selbst drei Mal (ein drittes Mal im 
Juli oder August) werden die Reben in der Krim und in Kachetien 
angebunden. Zur Anfertigung der Pfähle und Stangen und anderer 
Rebenstützen benutzt man in der Regel Eichen-, Weissbuchen und 
Eschenholz, nicht selten auch Akazien, Weide, Buche, Linde, Ka¬ 
stanie, Erle, Maulbeere, morgenländischen Ahorn, Rohr und andere 
Holzarten. Als Material zur Befestigung von Reben dienen: Bast, 
Stroh, Reisig, Weidenzweige, Sprösslinge von wildwachsendem 
Hopfen, in Kachetien nicht selten Clematis vitalba, die Rinde junger 
einjähriger Wallnussbäume, Pappeln, Maulbeerbäume, Pterocarya 
caucasica, trockene Weinreben etc. Die Befestignng der Reben 
mit Stricken wird nur in Bessarabien, im Astrachan'schen und Sche- 
macha-Gektschaischen Gebiete, und das nur noch selten angetroffen. 
Auch die Befestigung der Reben mit Draht findet nur in einzelnen 
Weingärten der Krim und des Rion-Schwarzmeer-Gebietes statt. 

Was die Bearbeitung der Weingärten und die Pflege der Reben 
anbelangt, so gehen dieselben schon grossentheils aus den vorange¬ 
gangenen Mittheilungen hervor. Es soll nur noch bemerkt werden, 
dass die Frühjahrsarbeiten beginnen, sobald keine ernsten Fröste 
mehr zu befürchten sind. Im Frühjahr, vor oder nach dem Befesti¬ 
gen der Reben, wird der Weingartengrund umgegraben; dabei wird 
im Krim’schen, Dorschen und Kura’schen Gebiet die ganze Ober¬ 
fläche des Weingartens umgegraben, in den meisten übrigen Wein¬ 
gegenden werden jedoch nur die Stellen um die Rebstöcke behäufelt 
Dort, wo im Kaukasus berieselt wird, so wie auch in der Gegend von 
Astrachan, wird nicht umgegraben, eben so werden in vielen Gegen¬ 
den des Kaukasus die Weingärten erst wieder nach Verlauf von meh¬ 
reren Jahren mit dem Spaten bearbeitet, in Kachetien und im Kreise 
Tiflis in alten überrieselten Weingärten mit schwerem lehmigen Bo¬ 
den alle 5— 6 Jahre und in den berieselten Weingärten Kachetiens 
mit leichtem Boden erst nach Verlauf von 10—12 Jahren. Die Ka¬ 
chetiner Winzer graben ihren Boden nicht gerne um, weil bei ihnen 
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die Ueberzeugung herrscht, dass je härter der Boden, je besser der 
Wein sei, obgleich man wahrgenommen, dass im umgegrabenen Bo» 
den sich die Rebe eine Woche früher entwickelt. In Kachetien und 
im Schemacha-Gektschaischen Gebiete vereinigt man mit dem Um¬ 
graben das Düngen der Reben, übrigens findet das Düngen auch im 
Herbst statt, besonders im Rion-Schwarzmeer-Gebiete. Ueber das 
Düngen der Weingärten wurde bereits oben gesprochen. 

Im Mai und während des Sommers finden in den Weingärten fol¬ 
gende Arbeiten statt: das Jäten des Unkrauts (häufig 2—3 Mal), 
das Behäufeln der Reben im Astrachanschen Gebiet, das Ausbre¬ 
chen überflüssiger Schösslinge, das Putzen der Reben, das Gipfeln 
der fruchttragenden Reben oberhalb der angesetzten Trauben, und, 
wo es berieselte Weingärten gibt, das Berieseln derselben. In eini¬ 
gen Weingegenden wird die Rebe ein oder zwei Mal während des 
Sommers unterbunden und dort, wo die Rebenpflänzungen durch 
den Pilz Oidium Tuckeri leiden, werden die Rebstöcke ein, zwei 
und selbst drei Mal im ßommer mit Schwefelblüthe bestreut. Wäh¬ 
rend in andern Gegenden das Reinigen, Ausputzen und Gipfeln der 
Reben während des Sommers wenigstens ein Mal vorgenommen 
wird, unterbleibt dasselbe in den Weingärten der Kumik'schen 
Ebene im Terek-Kumik’schen Gebiete gänzlich. Was die Beriese¬ 
lung anbelangt, so erfolgt dieselbe im Astrachan'schen 5—6 Mal 
während des Sommers, mit Ausschluss des Zeitraumes während der 
Blüthezeit. Dagegen findet starke Bewässerung (3—5 Mal) während 
der Reifzeit der Trauben statt, um das Volumen und Gewicht der 
Trauben zu vergrössern. Während in andern Gegenden nur 3 Mal 
während des Sommers berieselt wird, geschieht dies im Kura’sehen 
Gebiete, im Kreise Achalzych, bei jungen Rebanlagen jede Woche 
einmal; ältere Weingärten werden dagegen monatlich 2 Mal berie¬ 
selt, und diese Arbeit 8 — 10 Tage vor der Lese ganz eingestellt. In 
der Stadt Jelissawetpol beginnt man mit der Berieselung schon im 
Monat April und setzt dieselbe monatlich einmal fort bis einen Mo¬ 
nat vor der Traubenlese. • Im Gouvernement Eriwan und im Araxes- 
gebiet berieselt man die Weingärten während des Sommers 4—5 
Mal mit schlammigem und dunghaltigem Wasser. Die hochgezoge¬ 
nen Reben werden nur I—2 Mal berieselt. Zur künstlichen Beriese¬ 
lung der Weingärten dienen im Astrachan’schen Gebiet Wasserhe¬ 
bemaschinen, die den Namen Mühlen oder Tschigir führen und die 
durch Wind oder Pferde in Bewegung gesetzt werden. 

Das Bestreuen der Weinstöcke mit Schwefelblüthe gegen die 
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Verbreitung des Pilzes Oidium Tuckeri hat nur in der Krim grössere 
Verbreitung gefunden, in den übrigen, von diesem Parasiten 
heimgesuchten Weingegenden wird dieses Mittel von nur sehr we¬ 
nig Winzern gebraucht. In der Krim bestreut man die Reben zwei- 
oder dreimal im Sommer; das erste Mal vor der Rebenblüthe, dann 
nach dem Ansetzen der Früchte und zuletzt, wenn die Reben ge- 
gipfelt sind. 

Die grosse Traubenlese findet im südlichen europäischen Russ. 
land, in Ciskaukasien und im östlichen Theile Transkaukasiens in 
den Monaten September und Oktober statt und nur im westlichen 
Theile des letztgenannten Gebietes in den Monaten Oktober und 
November. Die Tafeltraubensorten werden 2—4 Wochen früher ge¬ 
sammelt. Im Astrachan’schen Gebiet, wo meist Tafeltraubensorten 
kultivirt werden, beginnt die Lese schon in den ersten Tagen des 
August und schliesst in der zweiten Hälfte des September. In vielen 
Gegenden, besonders in den Weingärten der Bauern, beginnt die 
Lese vor Ende oder schon vor Mitte August und nicht selten zur 
Zeit, wenn die Trauben noch nicht ganz reif sind (Don’sches, Ku- 
ban’sches, Kachetinskisches, Araxes und Schemacha-Gektschai’sches 
Gebiet). Im Dezember wird überall mit der Lese geschlossen. Eine 
Ausnahme bildet nur das Rion-Schwarzmeer-Gebiet, wo die letzte 
Lese zu Anfang Dezember beginnt und bis zum Ende dieses Mo¬ 
nats, selbst bis zu Anfang Januar dauert. In diesem Gebiet, wie 
auch in Kachetien wurde bemerkt, dass die, bei später Lese gesam¬ 
melten Trauben besonders gute Eigenschaften besitzen. 

Bei der Traubenlese werden die Trauben von den Weinstöcken 
mit Messern abgeschnitten und in Körbe, kleine Zuber, hölzerne 
Schalen und in kleine Bastkörbe gelegt. Im Astrachan’schen Gebiet 
werden die, zur Versendung bestimmten Tafeltrauben in 10—20 
Pfund haltende Tönnchen oder in kleine Kisten gepackt und mit 
Hirse bestreut, dann aber sofort abgeschickt. Aus den kleinen Sam- 
melgefässen werden die Trauben im europäischen Russland und in 
Ciskaukasien in Zuber oder Kufen, in Transkaukasien in grosse 
Körbe gelegt und in solchen nach den Kellerwirthschaften ge¬ 
schafft. In Kachetien trägt man die Trauben dahin in Körben, wel¬ 
che 4 Pud Trauben fassen. Beim Tragen derselben auf dem Rücken 
werden die Trauben gedrückt und es fliesst aus denselben unter¬ 
wegs ein Theil des Traubenmostes aus. Die Traubenlese erfolgt in 
den meisten Gebieten sehr nachlässig: die angefaulten Trauben 
scheidet man selten von den guten und noch häufiger werden Trau- 
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ben von ungleicher Reife in einem Gefässe gesammelt. Das Sortiren 
der Trauben nach Sorten geschieht mit Ausnahme weniger guter 
Weingärten und des Astrachan’schen Gebietes, wo die Tafeltrauben 
sortirt werden, höchst selten, und selbst die rothen Sorten werden 
nicht überall von den weissen geschieden. 

In Russland gibt es eine grosse Masse verschiedener Rebsorten, 
doch in jeder Gegend haben nur einzelne derselben eine grössere 
Verbreitung. Die meisten Sorten sind einheimische oder solche, die 
seit uralter Zeit eingeführt und bereits stark ausgeartet sind. Die 
ausländischen Traubensorten kultivirt man in grosser Quantität und 
Verschiedenheit in der Krim; in den übrigen Gebieten trifft man 
dieselben nur in guten, grossen Weingärten an. In Folgendem ge¬ 
ben wir eine summarische Zusammenstellung der verschiedenen 
Rebsorten in den verschiedenen Gebieten, unter namentlicher Be¬ 
nennung derjenigen, welche sich durch besonders gute Eigenschaf¬ 
ten auszeichnen: 

I. Bessarabisches Gebiet . 

Weisse Sorten: 22 Sorten, darunter als vorzüglich: Belerd- 
che (Pineau roux), Alvarna (Muscadin rose), Telticuruk 
(Blanquette), Tulgumek (Gamet blanc), Alemtschach (Pineau 
gris), Tchausch, Mjatka (Chasselas de Provence). 

Rothe Sorten: 7 Sorten, darunter als vorzüglich: Kabassia 
(Chasselas rouge), Serecsia (Malvoisie rouge) und Demerdji 
sia (Bourguignon). 

II. Krim'sckes Gebiet 

Weisse Sorten: 205 Sorten, darunter als vorzüglich: Albillo 
Castillan, Blanc Sömillon, Chaouch (Gros blanc preccoc de 
Moldavie), Giboulot blanc, Kischmisch rond, Madelaine 
blanche, Muscet blanc de Frontignan, Muscat rond (Tokay 
musqu&), Oporto blanc gros, Pedro Ximen&s, Riesling, San 
Colombano, Tachly Myskett, Terr Gulmek. 

Rothe Sorten: 195 Sorten, darunter als die vorzüglichsten: 
Albourlah (Kirmisi-Misk-Isyum), Aleatico, Bastardo, Car¬ 
menet noir, Carmenet Sauvignon, Didi Sapperavi, Franc 
Pinot, Gamai gros, Noir de Gimrah, Grenache noir (Gra- 
naxe), Lacrima Christi, Muscat noir hatif d’Alicante, Nerrd 
de la Haute Marne, Kachetin’scher Sapperavi, Sirrah petit, 
Tinta da Minha, rother Traminer, Verdot gros und Verdot 
petit. 
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III. Dorisches Gebiet, 

Weisse Sorten: 4 Sorten, darunter die vorzüglichsten: La- 
danny und Puchljakowsky. | 

Rothe Sorten: 8 Sorten, darunter die vorzüglichsten: 
Krassnostoppyi, Zimljanskij und Kisilewji. 

IV. Astrachan'sclus Gebiet. 

Weisse Sorten: 5 Sorten, darunter die vorzüglichsten: 
Chasselas blanc, Portohub, Kischmisch und weisser Unga¬ 
rischer. 

Rothe Sorten: 4 Sorten, darunter der vorzüglichste: ungari¬ 
scher Schwarzer. 

V. Kubarisches Gebiet. 

. Weisse Sorten: 8 Sorten, darunter die vorzüglichsten: 
Muscat blanc Lunel und Riesling. 

Rothe Sorten: n Sorten, davon keine besonders hervor¬ 
zuheben. 

VI. Kuma'sches Gebiet. I Sorte Kosjisiskij. 

VII. Terek-Kumik'sches Gebiet. 

Weisse Sorten: 4 Sorten, ohne besonderen Werth. 

Rothe Sorten: 3 Sorten, darunter als die besten: Kara 
Isyum und Noir de Gimrah. 

VIII. Daghestarisches Gebiet. 

Weisse Sorten: 22 Sorten, darunter als die vorzüglichsten: 
Ach-Isyum, Aschiltinsky, Bachan Zibil, Giljabi, Chatly, 
Tschechr-Zibil, Tschirkatsky, Riesling und Traminer. 

Rothe Sorten: 15 Sorten, darunter beachtenswert!]: Gimrah 
noir und Tschagir-Isyum. 

IX. Rion-Schwarzmeer-Gebiet. 

Weisse Sorten: 16Sorten, darunter als die besten: Attinury, 
Kamury, Sakmela, Tetri-Kurdseni, Zolikauri und Tschitscbi- 
beschy. 

Rothe Sorten: 26 Sorten, darunter besonders beachten*- 
werth: Alexandreuly, Djany, Kweleby, Kuhatscha(Kikitschi), 
Krachuna, Lagiiury, Mtewandidy, Mtschawery, Orona, Rko, 
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Rzchila, Rzschila-ubany, Sapperawi (Sapperi), Swanury, 
Torokutschy, Tschawcry und Schawi-Kabistoni. 

X. Kuret sehe $ Gebiet .. 

Weisse Sorten: 30Sorten, darunter als die besten: Aragwis- 
piruy, Budeschuri (Zwei Abas Trauben), Ganacharuly, Goy- 
Isyum, Goruly, Digmuri-sabatono, Katuri, Mzwani (Grün¬ 
beeren), Rka-zitelli (Rothhölzer) und Haristwala. 

Rothe Sorten: 24Sorten, darunter als die besten: Budeschur, 
Gagmamchruli, Digmuri-sabatono, Karaschiraij (Lakeni), 
Peradir Sapperavi (Saperau, Färber). 

XI. Kachetinskisches Gebiet . 

Weisse Sorten: 12 Sorten, darunter beachtenswerth: Budi- 
seburi, Kischmisch, Mzwani (Mtschknara) und Rkaziteli. 

Rothe Sorten: 5 Sorten, darunterzu nennen: Sapperavi und 
Schaawe-Kapito. 

XII. Araxes-Gebiet. 

Weisse Sorten: 14 Sorten, darunter hervorzuheben: Kisch¬ 
misch und Kjarim-Kandi. 

Rothe Sorten: 9 Sorten, davon die besten: Kischmisch und 
Chardji. 

XIII. Schentacha- Gektschaisches Gebiet. 

Weisse Sorten: 12 Sorten, darunter als die vorzüglichsten: 
Kischmisch-Isyum. Leyli-Isyum, Machmudavi und Hungi. 

Rothe Sorten: 10 Sorten, darunter als die besten: Dava-gesi, 
Ketschamdjagi, Sisach, und Schirwan-schachi (Schirei). 

Vergleichende Untersuchungen über die Ergiebigkeit der Reb¬ 
sorten und über die Eigenschaften des, aus denselben erhaltenen 
Mostes sind nur in den letzten Jahren im Krim’schen Gebiete an¬ 
gestellt worden. Diese Untersuchungen wurden im Laboratorium 
der kaiserlichen Weinbauschule zu Magaratsch, vom Chemiker der¬ 
selben, Herrn Salomon und dessen Schülern, den Herren Bruno, 
Woinow und Knjasew ausgeführt. In folgender Tabelle sind die 
Resultate der, in den Jahren 1871—1873 angestellten Untersuchun¬ 
gen unter Weglassung der sich nicht auf alle drei Jahre erstrecken¬ 
den, vorgeführt: 
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Aus dieser Tabelle ist u. A. zu ersehen, dass die Sorte Sapperavj 
was Ergiebigkeit und Zuckergehalt betrifft, zu den besten rotho 
Sorten gezählt werden kann. Sehr verbreitet ist diese Sorte i 
Kachetien, dem Rion-Schwarzmeer- und dem Kura’schen GeW 
Obgleich dieselbe einen bedeutenden Säuregehalt besitzt ui 
ein ungünstiges Verhältniss der Säure zum Zucker enthält, I 
ist doch dieser Nachtheil dadurch leicht zu beseitigen, dass nqj 
zugleich mit Sapperavy eine andere Rebsorte kultivirt, die saureafl 
ist j dabei kann diese Sorte weiss oder roth sein, da der Saft \4 
Sapperavy eine sehr starke dunkle Farbe besitzt. Auch verbog 
diese Rebsortc keine besonders günstigen klimatischen und Bodei 
Verhältnisse. In Bezug hierauf bemerkt Hr. Zabel 1 , Direktor de 
kaiserlichen Gartens in Nikita und der Weinbauschule in Magaratsd 
in der Krim mit Recht, dass, ungeachtet aller dieser Vorrügt 
welche Sapperavy besitzt, man sich nur wundern müsse, dass dies 
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Sorte nur eine so geringe Verbreitung sowohl in der Krim, als auch 
in den anderen Weingegenden gefunden habe. Ueberhaupt bemerkt 
Hr. Zabel, dass in Russland gerade den lokalen Rebsorten viel zu 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt werde, und es sei daher zu wün¬ 
schen, dass Russland in dieser Beziehung Amerika folgen möchte, 
wo der Weinbau nur alsdann festen Fuss gefasst habe, als man, 
nachdem man sich von der Untauglichkeit aller ausländischen Sor¬ 
ten überzeugt habe, zur Kultur der einheimischen Sorten geschritten 
sei. Ausser der Eigenschaft guten Wein und gute Tafeltrauben zu 
geben, ist es von äusserster Wichtigkeit, dass die Rebsorten gut 
den Krankheiten im Allgemeinen und speziell dem Pilze Oidium 
Tuckeri widerstehen. Leider haben sich in letzter Hinsicht die 
meisten der genannten Sorten nicht befriedigend bewährt. So 
l B. haben von diesem Pilz besonders stark die Sorten Bude- 
schuri, Mzwani, Swanuri und Sapperavy gelitten. In Gegenden, in 
welchen die Weingärten besonders stark von Oidium Tuckeri 
beimgesucht wurden oder noch werden, haben solche Trauben¬ 
sorten Verbreitung gefunden, die, trotz ihrer sonstigen vielen 
fchlechten Eigenschaften, befähigt sind, der genannten Krankheit 
guten Widerstand zu leisten. Zu solchen Traubensorten gehört 
Isabella, die gegenwärtig im Rion-Schwarzmeer-Gebiet sehr ver¬ 
leitet ist, ungeachtet dessen, dass diese Sorte hier nur einen sehr 
sauren Wein gibt und bis jetzt auch überhaupt kein guter Wein von 
ir erzeugt werden kann. Noch würden von den Rebsorten, die der 
*>m Oidium Tuckeri herrührenden Krankheit widerstehen, zu 
fiennensein: Krachuna im Rion-Schwarzmeer-Gebiet, Tschinuri im 
Kura’schen Gebiet und Granaxa in der Krim. 

Einsortige Rebenpflanzungen werden nirgends angetroffen; in 
&n meisten Weingärten werden sehr verschiedenartige Sorten kul- 
fivirt, die dabei meist so untereinander gemischt sind, dass es kaum 
möglich ist, zu bestimmen, welche von diesen Rebsorten vorherr¬ 
schen. Diese unliebsame Vermischung dieser letzteren findet 
hauptsächlich dadurch statt, dass, mit wenig Ausnahmen, neue 
Weingartenanlagen mit solchen Schnittlingen und Setzlingen be- 
fflanzt werden, die gerade aus den benachbarten Weingärten zu er¬ 
langen sind; theils aber auch dadurch, dass, wenn ein Theil der jun¬ 
gen Reben nicht Wurzel gefasst hat, auf den Platz derselben solche 
Setzlinge gepflanzt werden, die zur Zeit gerade vorhanden sind. 
Daher werden auch nicht selten Weingärten angetroffen, in welchen 
nicht einmal die Scheidung der rothen von den weissen Sorten 
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streng durchgeführt ist. Fast nur in Kachetien und im Schemacha- 
Gektschaischen Gebiete, sowie in den neuangelegten Weingärten 
der Krim stehen die verschiedenen Rebsorten in einem gewissen 
Verhältnisse zu einander. 

Von den in Russland die Reben heimsuchenden Krankheiten ist, 
nach der Grösse des von ihnen angerichteten Schadens in erster 
Linie der Pilz Oidium Tuckeri zu nennen, der schon im Jahre 1845 
in England vom Gärtner Tucker bemerkt und nach letzterem be¬ 
nannt wurde. In Russland trat dieser Pilz zuerst im Jahre 1852 in 
Bessarabien auf, verursachte aber Anfangs keinen bedeutenden 
Schaden; darauf erschien er 1853 in der Krim, 1854 ira Rion- 
Schwarzmeer-Gebiete, 1857 Kura’schen Gebiet und in Kachetien 
und in den Sechziger Jahren endlich im Daghestan’schen und Sche- 
macha-Gektschaischen Gebiete; über das Auftreten in den beiden 
letztgenannten Gebieten fehlen genaue Nachweise. Bis jetzt wurde 
der genannte Pilz noch in keinem Weingarten des Don’schen, Astra- 
chan’schen und Kuma’schcn Gebietes bemerkt, auch ist die Verbrei¬ 
tung desselben im Bessarabischen, Kuban’schen, Terek-Kumik- 
schen und Schemacha-Gektschaischen Gebiete bis jetzt keine sehr 
bedeutende. In allen übrigen Weingegenden hat die vom Oidium 
Tuckeri kommende Krankheit eine mehr oder weniger rasche Ver¬ 
breitung gefunden, so dass nach Verlauf einer kurzen Zeit schon 
eine beträchtliche Anzahl von Weingärten dadurch gelitten haben. 
Besonders stark war dies bei den Weingärten am Süd-Ufer der 
Krim der Fall; hier nahm diese Krankheit erst wieder im 
Jahre 1865 ab, seitdem man begann, die Reben mit Sdwefel- 
blüthe zu bestreuen. Im Rion-Schwarzmeer Gebiet verbreitete sich 
der Pilz in den Jahren 1854—66 so rasch, dass im letztgenannten 
Jahre bereits die meisten Weingärten dieses Gebietes von ihm be¬ 
fallen worden waren. Besonders stark haben die hohen, an den 
Bäumen gezogenen Reben davon gelitten, weil auf der Höhe von 
einigen Faden den Reben gegen die Angriffe des Pilzes kaum zu 
helfen ist. Daher sind auch in vielen dieser Weingärten die hoch¬ 
gezogenen Reben durch niedrige ersetzt worden, und wird hierzu 
fast ausschliesslich die, dem Pilz widerstehende Rebe Isabella ge¬ 
wählt. Im Kura’schen Gebiet trat die Krankheit besonders stark 
im Jahre 1873 auf; in Kachetien werden seit demselben Jahre durch 
sie die Weingärten fast jedes Jahr verwüstet, besonders stark war 
dies aber in den Jahren 1863—1870 der Fall, worauf der, durch den 
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Filz verursachte Schaden ein geringerer wurde, so dass schon in den 
Jahren 1872—1873 S ute Weinlesen erzielt werden konnten. 

Die charakteristischen Merkmale der vom Oidium Tuckeri der 
Rebe verursachten Krankheit bestehen im Auftreten eines weissen 
oder grauen Schimmels von besonders unangenehmem Geruch auf 
allen grünen Theilen der Rebe. Unter dem Mikroskop gesehen 
besteht dieser Schimmel aus dünnen, verflochtenen Fäden mit stel- 
lenweissen Scheidewänden, dem sogenannten Mizelium. Der schäd¬ 
liche Einfluss des Oidium Tuckeri wird dadurch bedingt, dass die 
Fäden des Mizeliums sich mit besonderen Verzweigungen an den 
Zellen der Traubenhaut festsetzen und auf diese Weise denselben 
die Nahrung entziehen. Dadurch wird die Traubenhaut unfähig 
zu wachsen und reisst unter dem Drucke des sich entwickeln¬ 
den Zellengewebes, das seinerseits, durch Verlust des für ihn nöthi- 
gen Schutzes, eintrocknet. Wenn die Trauben bald nach ihrer 
Blüthe vom Oidium Tuckeri erfasst werden, so vergrössem sie sich 
nicht, werden hart, schwarz, verlieren ihren Saft und gehen zu 
Grunde. Sind aber beim Auftreten der Krankheit die Trauben be¬ 
reits gross und saftreich, so platzen sie und Ihr Saft fliesst 
aus. Auch die vom Schimmel ergriffenen Blätter krümmen sich, 
schrumpfen zusammen, vertrocknen und fallen ab; dabei welkt die 
Rinde, ähnlich wie von starker Hit'.e, schält sich und fällt stück¬ 
weise ab. 

Vom Oidium Tuckeri haben im Rion-Schwarzmeer-, imKura’schen 
und Schemacha Gektschaischen Gebiete vorherrschend die weissen 
Sorten gelitten, welche sich in dieser Beziehung weniger wider¬ 
standsfähig gezeigt haben, wie die rothen. Von Ersteren soll nur 
die Sorte Tschinuri im Kura'schen Gebiete dieser Krankheit wider¬ 
stehen. Gegen Oidium Tukeri sind viele Mittel vorgeschlagen, von 
denen jedoch das Bestreuen der Rebstöcke mit Schwefelblüthen 
das wirksamste ist. Leider wird das letztere fast nur in den Wein¬ 
gärten der Krim, und in der ersten Zeit nach dem Auftreten des 
Pilzes, in den Weingärten Derbents, im Daghestan’schen Gebiete an¬ 
gewendet, in anderen Weingegenden jedoch findet es nur ausnahms¬ 
weise statt. 

Von den übrigen Rebenkrankheiten kommen in einigen Gegen¬ 
den vor: der Brand, die Gelbsucht, der Rost (in Bessarabien und 
dem Kuban’schen Gebiet, der schwarze Brand), der herzförmige Pilz 
und die süsse Fäulniss im Schemacha-Gektschaischen Gebiet. Ausser¬ 
dem leiden in vielen Gegenden die Reben während des Winters 
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durch strenge Kälte, auch werden sie nicht selten durch frühe 
Herbstfröste und starke Frlihjahrsfröste, sowie auch durch Dürre, 
Wind, Hagel etc. geschädigt. 

Im geringeren Maasse, als von den genannten Krankheiten und 
ungünstigen atmosphärischen Einwirkungen, leiden die Reben von 
Insekten und anderen Thieren. Von ersteren sind zu nennen: Apale 
sexdentata (Krim), Coccus vitis (Bessarabien, Krim und Kache¬ 
rien); Cryptocephalus vitis (Schemacha-Gektschaisches Gebiet), Ino 
ampolophaga (Krim), Lethrus cephalotes (Bessarabien), Locusta 
vividis (Kacherien), Melolontha vulgaris (Bessarabien, Don’sches 
und Kubanisches Gebiet), Phalaenoptera zebrata (Kacheticn), Phyl* 
loxera vastatrix (Krim, Terek-Kumik’sches und Rion-Schwarzmeer- 
Gebiel), Pyralis vitis (Bessarabien, Kuban und Daghestan), Rinchites 
bacchus(Bessarabien), Tinea ambiguella (Bessarabien und Astrachan- 
sches Gebiet). Ausserdem verursachen verschiedene Arten von 
Fliegen und Wespen und anderen Insekten noch Schaden. Voa 
den übrigen Thieren schädigen oft genug die Dachse, Füchse, Ha¬ 
sen, Katzen, Hunde und besonders die Vögel, unter diesen Sper¬ 
linge, Drosseln, Staare etc. die Weingärten. Gegen die oben ge¬ 
nannten Insekten werden nur seilen Schutzmittel gebraucht, die 
Vögel und andere Thiere verscheucht man durch Schiessen, Klap¬ 
pern etc. J. v. Bock 

(Schluss folgt.) 


Altslayische Kreuz- und Bebensagen. 


Die europäischen Sagen vom Kreuzbaume bilden bekanntlich 
einen reich ausgebildeten Legendencyclus, dessen Sichtung neuer¬ 
dings von verschiedenen Seiten vorgenommen worden ist. Ich 
brauche nur auf Mussafia’s schönen Aufsatz (Sulla leggenda del 
legno della croce), auf Schröders Zusammenstellungen zu verwei¬ 
sen, anderer Forschungen nicht zu gedenken. Meine eigenen Unter¬ 
suchungen (CjiaBHHCKia CKa3aHia o CoJioMOirfc h KirroBpacrfc u. s. 
w.; Odutu no HCTOpin paaBHTi* xpiicriaHCKoß jiereHju) haben 
mir öfters Veranlassung gegeben, den erwähnten Cyclus zu be¬ 
irühren und dessen Entwickelung weiter nachzuforschen, wobei mir 
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die einschlägige, sehr ausgebildete slavische Sage zu Gute kam. Die 
folgende Skizze, die sich übrigens um nur einigen speziellen Erör¬ 
terungen Raum zu geben in den engen Grenzen einer Episode hält, 
möge zugleich auf den Gewinn hinweisen, den die europäische For¬ 
schung auf sagwisst?nschaftlichem Gebiete durch Berücksichtigung 
des slavischen Materials ziehen kann. 

Die Sagen vom Kreuzbaume sind auf südslavischem Boden von 
altersher eingebürgert, wo sie nicht nur unter Orthodoxen, sondern 
auch unter den Bogomilen (wie die südslavischen Catharer und Pa- 
tarener hiessen) verbreitet waren; dem Führer der letzteren, dem 
Presbyter Jeremias, wird sogar die Autorschaft einer Kreuzlegende 
ausdrücklich zugeschrieben. Die Verwerfung des Kreuzzeichens und 
des Crucifixes Seitens der Sektirer ist bekannt und sind wir zur 
apriorischen Annahme berechtigt, dass ihre Rezension der Kreuz¬ 
sage von der orthodoxen weit abstand, dass die handschriftlich er¬ 
haltenen «bolgarischen Fabeleien» des Popen Jeremias ihre speziell 
sektirerische Färbung eingebüsst und nur den sagenhaften Kern ge¬ 
rettet haben müssen, soweit nämlich jene handschriftlichen Auf¬ 
zeichnungen für einen grösseren orthodoxen Leserkreis bestimmt 
waren und eine Ueberarbeitung in diesem Sinne wahrscheinlich ma¬ 
chen. Die theilweise Herstellung der bogomilischen Rezension der 
Kreuzlegende, die ihrerseits die Ueberarbeitung einer älteren christ¬ 
lichen sein dürfte, bleibt der historischen Induktion und dem ver¬ 
gleichenden Studium des ganzen einschlägigen Sagencyclus Vorbe¬ 
halten. Eine derartige Herstellung ist nun in dem folgenden Umriss 
beiläufig versucht worden. 


I. 

Der Aufschwung des russischen volkstümlichen Religionismus 
im XVII. Jahrhunderte, der im Sektirerwesen seinen lebendigen 
Ausdruck fand, musste auf literarischem Gebiete die alte Vorliebe 
für die Legenden, apokryphen Erzählungen und apokalyptischen 
Visionen beleben und zu neuer geistigen Produktion in dieser Rich¬ 
tung anspornen. 

Die hiermit erwachte Produktivität war in verschiedener Weise 
durch das bereits vorhandene Material bestimmt: es entstanden ei¬ 
nerseits neue Erzählungen legendarisch-didaktischen Inhalts, die, 
den Stil und die Tendenz der alten religiösen und apokryphen 
Dichtung nachahmend, übrigens auf selbstständiges Schaffen hinzu- 
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weisen scheinen (so namentlich die Legende von der Herkunft i 
Tabaks); oder es wurden auch alte apokryphe Stoße weiter a 
wickelt und das selbstständige Schaffen auf eine, bestimmten Zweck 
angepasste Umwandlung von bekannten christlichen Fabeln und V 
Stellungen reduzirt. Zu dieser letzten Kategorie gehört die altrussisc 
Legende vom Ursprung des Weines. 

Ihre Richtung ist eine didaktische, ihr praktischer Zweck —w 
übermässigen Trinken abzumahnen. Dass die alten Russen stad 
Zecher waren, ist durch die bekannte Stelle der Chronik verbiß 
wo Fürst Wladimir seinen Landsleuten «die Freude an Trinke 
gen» nachrühmt; sie erklingt noch in deren epischen Liedern, die bi 
fig mit der Beschreibung eines Gastmahls anheben, wo die Reck 
sich satt trinken und dann die üblichen Prahlereien unter sich I 
ginnen. Dies führte zu Exzessen und zu wiederholten Ermahnunj 
Seitens der Kirche und der kirchlich gesinnten Männer. Wie i 
heil. Theodosius und der Mönch Jakob im XI. Jahrhundert, so 
fert noch im XVI. die russische Haushaltungsregel (/JoMOCTpj 
gegen die Trinksucht, gegen das «sich zu Tode trinken», was! 
Kroate Krizanic an den Russen des XVII. Jahrh. beklagt. In ah! 
sischen Handschriften findet man hin und wieder eine «Redri 
heiligen Basilius, wie man sich der Trunksucht enthalten solle* 
augenscheinlich das Erzeugnis eines kirchlichen Eiferers, der m 
dem Namen des bekannten Heiligen eine grössere Wirkung z« 1 
streben suchte. Und er hat das zum Theil erreicht, denn die i 
sen Lieder des russischen Volkes wissen von einem Trunken 
zu singen, der durch Fürbitte der heil. Jungfrau die Kraft ge* 
seinem losen Treiben zu entsagen — und dieser bekehrte Sul 
heisst noch — Basilius. 

Die Legende vom Ursprung desi Weins gehört in die Reihe 
eher schulmässig’populären Erzeugnisse, und es ist nun unsere J 
gäbe deren Quellen, so weit es sich thun lässt, nachzuforschen. 

Der Baum «der Erkenntniss des Guten und Bösen», von des 
Frucht Adam genossen, war, nach der Lehre einiger Talmudis! 
der Weinstock. Es ist hier nicht der Ort zu untersuchen, in 
weit diese Identifizirung in die christliche Symbolik eingedrun 
ist; um nur bei einem russischen Belege stehen zu bleiben, verwi 
ich auf das Miniaturbild einer Uebersetzung des Cosmas Indikopl 
stes (Hs. vom J. 1542), wo Adam und Eva an den Seiten eines: 


* Vgl. «Russ. Revue* Band IV, S 1 u. fl. 


Digitized by 


Google 



133 


benstocks dargestellt sind, während eine Schlartge sich um densel¬ 
ben windet 1 . Bei den Bogomilen wird diese Vorstellung um so eher 
Fuss gefasst haben, als ja nach ihrer Meinung der Ursprung des 
Weins ein dämonischer war. «Sie lehren», heisst es in einer Hand¬ 
schrift, die dem verstorbenen Prof. Grigorovic angehört hatte, «sie 
lehren, dass man weder Fleisch essen, noch Wein trinken solle .... 
weil der Wein und das Weib vom Teufel seien 56 ». Wirklich er¬ 
scheint in einem, von bogomilischen Legenden überfüllten Schrift¬ 
stück, der sogenannten «Rolle der heiligen Bücher* (oder Schrif¬ 
ten) 3 , der Baum der Erkenntniss — als Weinstock: «und Er (der 
Herr) verbot ihnen (Adam und Eva) von der Friicht des Wein¬ 
stockes zu kosten»; auch die «Epistel des Mönches Athanasius, zu 
Jerusalem an Panko: vom Baume der Erkenntniss des Guten und 
Bösen* zeigt diese Vorstellung als eine unter den Bogomilen ver¬ 
breitete. Athanasius wirft dem Panko seine Vorliebe für die bogomili¬ 
schen Legende« vor: «Man berichtet uns von dir, dass du Viele 
über den Baum der Erkenntniss des Guten und Bösen belehrst, von 
dem zu kosten Gott Adam verboten'hatte, und dass du sagst, es sei 
jener Baum der Weinstock gewesen. Höre was die Schrift von Eva 
sagt: Und das Weib schauete an, dass von dem Baum gut zu essen 
wäre und lieblich anzusehen. Was ist aber des Weinstocks Lieblich, 
keit»? Dieser falschen Auslegung setzt Athanasius eine andere, aber 
auch nur als eine plausiblere, entgegen, die des heiligen Athana¬ 
sius: dass nämlich der Baum der Erkenntniss ein Feigenbaum gewe¬ 
sen, wesswegen er auch von Christus verflucht ward 4 . Also wieder 
eine Meinung, die in jener einiger Talmudisten ihr Gegenstück fin¬ 
det, welche in dem Baum der Erkenntniss den Feigenbaum sahen, 
weil ja die Erzeltern, nachdem sie von der verbotenen Frucht ge¬ 
nossen, aus Feigenblättern sich ihre Kleider zusammengeflochten 
b*ben. 

iDie bogomilische Auflassung der Rebe, als einer dem Teufel ge- 

* v —- 

4 Bycjiaeß-b, Oiepicu I. p. 617. 

* Jagic, Opisi i izvodi iz nekoliko juznoslovinskih rukopisa I, 81 (aus den Sta¬ 
rine V). 

8 Vgl. Bycüaem», OuepKu I, 615—618; IÜ,anoB-b, ÜCTop onepicH HapoA«aro Mipoco- 
aepaaHix h cyestpia, I, 91; nunuHi», JIoxhmx h orpeHeuHbi* ich um pyccicoft ctu- 
pHHbi 06T»acHeHW m» na*. apeaHeft pyccK jiht. (Pyccaoe Cjiobo, 1862, N 2, 2. Arti¬ 
kel, p 52 56); rTbinuHT* H CnacoBum», Oöaop-b mct. cJiaB JinTepaTypi, p. 70 72; 

OnHcame KHnn» h pyjcoaaceÄ u t. a* E B Bapcosa, crp. 22: Cjiobo o 3aHaTin Heöa u 

»eMJio. 

4 riaifaTHHKH crap pyccr. jiht. III, 84; Jagic 1 . c 81. 
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hörigen Pflanze, findet sich in einer kleinen apokryphen Schrift, wel* 
che in einer slavischen Handschrift den Titel: «Vision des Baruch* 
führt und deren Schluss (göttliche Segnung der Rebe) eine spätere 
Milderung erfahren zu haben scheint. Sie erzählt folgendes: Als der 
Herr seinen Engeln anbefahl, den Garten in Eden zu pflanzen, 
pflanzte auch Satanael die Rebe. Von ihrer Frucht hat nun Adam 
(gegen Gottes Verbot) gekostet und wurde mit ihr zusammen ver- 
urtheilt. Während der Sündfluth ward sie von den Fluthen aus dem 
Paradies getragen und von Noah mit Gottes Segen von neuem ge¬ 
pflanzt. So ist der Fluch von ihr genommen worden, aber das alte 
Uebel haftet no£h daran, weil Jeder, der ohne Maass vom Weine 
trinkt, in mannigfache Sünde geräth 1 . Es erscheint demnach die 
Rebe als eine Pflanzung Satanaels und zugleich als der Baum der 
Erkenntniss; es wäre interessant, in Hinsicht auf die später niitzu- 
theilenden Kreuzlegenden, dieselbe als Kreuzbaum figuriren zu se¬ 
hen. Nun erzählt der russische Erzbischof Antonius (XII. JahrbJiß 
seinem Reiseberichte, dass er in Konstantinopel, in der Kirche des 
heil. Michael, ein Crucifix gesehen habe, welches aus dem von Noah 
gepflanzten Weinstock gefertigt war. Ob diese, freilich ungenü¬ 
gende Kunde auf eine muthmaassliche Rezension der Kreuzlegende 
führen kann, die wir die bogomilische nennen dürften (Rebe: satani¬ 
sche Pflanzung; Baum der Erkenntniss: Kreuzbaum) — das ist 
eine Frage, die aus dem vergleichenden Studium der slavischen 
Kreuzsagen zu beantworten ist, welche bekanntlich einige bogomili¬ 
sche Episoden aufgenommen haben. 

Die slavischen Apokryphen vom Kreuzbaume* erzählen dessen 
Geschichte in folgenden allgemeinen Umrissen: Als Gott der Herr 
den Paradiesgarten pflanzte, war kein Engel dabei ausser Satanael, 
der von allen Bäumen, die der Herr pflanzen hiess, Samen entwen¬ 
dete und dieselben in der Mitte des Gartens ausstreute. «Da sprach 
der Herr: Hier werde Ich sein und Mein Leib, und dies wird dir zum 
Banne sein. Da ging Satanael hinaus und sagte dem Herrn: Segne, 
was wir gepflanzt haben. Und es sprach der Herr: Hier bin Ich in 
der Mitte des Paradieses. Als dann Satanael wieder hineinging, um 
sich den von ihm gepflanzten Baum anzusehen, wurde er schwarz 
und der Baum bannte ihn aus dem Garten». — Der Paradiesbaum 
wächst in drei Stämmen empor: der eine Stamm ist der des Herrn, 

1 Onnc. pyKonMceö Chh. 6h6ji. otj. II, 33°« 

* THXOHpaBOBT, IlaM. OTpen. pyccic. /iut. I. 305—313; Jagic, Prilozi k. Hist. kn. 
pur. hnrat, i srbsk. p 28 —34. 
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der zweite Adam’s, der dritte Eva's. Nachdem die Erzeltern sich ver¬ 
sündigt hatten, blieb der erstere Stamm im Paradiesgarten, der 
Theil Adam’s fiel in den Tigris, den Stamm Eva’s schwemmten aus 
Eden die Wässer der Sündfluth — wie in der Vision Baruch’s ein 
Gleiches von Satanael’s Weinstock erzählt wird. Ist vielleicht der 
Weinstock der Stamm Eva’s, die von dessen verbotener Frucht ge¬ 
kostet hatte, und hätten wir diese Fassung auf die, dem Popen Jere-' 
mias zugeschriebene Rezension der Kreuzlegende zurückzuführen, 
im Einklänge mit der bogomilischen Lehre: dass Weib und Wein 
vom Teufel seien? 

Die weitere Vergleichung der slavischen und europäischen 
Kreuzlegenden in ihren verschiedenen Redaktionen dürfte auf diese 
Frage einiges Licht werfen. Hier nur einige Andeutungen. Die sla¬ 
vischen apokryphen Kreuzsagen 1 schliessen an jeden der drei 
Stämme oder Theile des Paradiesbaumes eine eigene Geschichte 
an. Die Stämme Adam’s und Eva's wachsen zu Bäumen empor, die 
später zur Kreuzigung des frommen und des ungetreuen Räubers 
dienen; nur der Stamm des Herrn erscheint im eigentlichen Sinne 
als Erlösungs- und Kreuzbaum, auf dem Christus gekreuzigt ward: 
ein Zweig davon wird vom Erzengel dem Seth eingehändigt und 
daraus dem todtkranken Adam ein Kranz ums Haupt gewunden, mit 
dem er auch begraben wird 1 . Daraus wuchs ein hoher, stattlicher 
Baum empor, dreifach (in drei Stämme gespalten) und zugleich 
eins: ein durchsichtiges Symbol der einen und ungetheilten Dreiei¬ 
nigkeit: die Dreiheit war durch die drei Arten Bäume versinnlicht, 
in denen occidentalische und einige slavische Kreuzsagen die Cy- 
presse, die Ceder und die Fichte (oder auch die Olive, die Palme u. 
s. w.) erblicken; die Einheit durch das wunderbare Zusammenwach- 
sen der Bäume, von dem europäische sowohl, wie slavische Legenden 
zu erzählen wissen. So z. B. eine slavische, wo Fichte, Ceder und 
Cypresse, in der Entfernung einer Elle von einander gepflanzt, sich 
wunderbar vereinigen 8 . 

Eine andere Fassung der Sage lässt wieder den Erlösungs- und 
Kreuzbaum aus dem Adamstheile des Paradiesbaumes emporwach^ 


1 Vgl. TiixoHpaBOfti» und Jagic 1 . c. 

* Man vgl. dieselbe Erzählung in den altslavischen Ueberarbeitungen der Apokalyp- 
sis Mosis, die unter den Titeln: »Rede von Adam» oder «Eva's Bekenntniss - in den 
Handschriften erscheinen. 

•Jagic, Opisi 1 c. p. 83, Anm. wo auf Onücame prn. Chh. 6 r 6 ä . N 318, ot* II, 
3 » 594 verwiesen wird. Vgl. Mussafia, Sulla leggenda del legno della croce p 177 
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s en. Die oben angeführten slavischen Apokryphen erzählen von I 
dem Stamme Adam’s Folgendes: Seth will seines Vaters Andenken 
feierlich begehen; ein Engel zeigt ihm den, in den Tigris gerathen», 
Theil des Paradiesbaumes (d. h. den Antheil Adam's), und Seth ve 4 
brennt ihn bei der Todtenfeier. Später, als Loth sich vergangen hat» 
und nun Abraham aufsucht mit der Bitte, er möge ihm eine B» 
auferlegen, ist Abraham ob seiner Sünde ganz entsetzt und « 
ihm eine schwere Aufgabe auf: er solle zum Tigris gehen und ein» 
Feuerbrand (von Seth’s Feuerstätte) holen. Es war aber ein leben* 
gefährlicher Gang, weil wilde Thiere die Feuerstätte hüteten. Lodr 
findet dieselben jedoch eingeschlafen und bringt den FeuerbraiwL 
Da wunderte sich Abraham und gab Loth eine andere schwierig« 
Aufgabe: er soll jenen Feuerbrand auf einem Berge pflanzen uoj| 
regelmässig mit Wasser, welches sehr weit entfernt war, begiesse^ 
Wird der Feuerbrand sprossen, so wird die Sünde dir vergebe^ 
sagt er zu ihm; und das Wunder geschieht wirklich, der Feuerbrad 
aber ward zu einem stattlichen Baume. — Diese Erzählung wird! 
einer Legende vom Erlösungsbaume, die in altrussischen Ha» 
Schriften unter dem Namen des Severianus von Gabala vorkora» 
an den Erlösungsbaum angeknüpft und mit einigen Varianten n 
dergegeben, die ich hier anmerke: Abraham heisst drei Fet» 
brände holen, die er in einem Dreieck pflanzt, so dass der eine voi 
andern eine Klafter entfernt ist. Sie keimen und wachsen in di 
Mitte zusammen, und es war ein Wunder anzusehen, dass Wur^ 
und Wipfel dreifach, der mittlere Theil aber eins war. Am HoJ^ 
dieses Baumes wurde in der Folgezeit Christus gekreuzigt*. i 

Endlich war noch eine Rezension der Sage verbreitet, die den Kr« 
bäum alsaus jenem Stamme des Paradiesbaumes entsprossen darstelll 
der sonst den slavischen Apokryphen als Eva’s Theil bekannt ist. 9 
war vielleicht die bogomilische Rezension gestaltet. In den mehrfaa 
genannten slavischen Apokryphen* wird von Eva’s Theil erzähl 
dass er von der Sündfluth fortgeschwemmt wurde, b.is er bei Marai 
bittern Gewässern stehen blieb. Als Moses mit seinem Volke gd 
Mara kam, fand er den Baumstamm, den Gipfel nach unten gekehrt 
liegen, und pflanzte ihn nach des Engels Geheiss «kreuzweise* 4 
die bittern Gewässer, die sogleich süss wurden. Der Stammabd 
wurde zu einem hohen Baume. — Diese Erzählung von dem, Ed 

4 Vgl. riaM. CTap. pyccif. jiht. III, p. 82—3; IIop*HpbeBi>, Anoxpa** oon** * 
pyKOUHcain» ctMosemcott 6n6^ioTeicH f p. 101—103. 

* Vgl. TuxoHpaBOBi», Jagic. 1. c. 
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vorstellenden Theile des Paradiesbaumes bildet den Eingang zu 
einer Kompilation von bogomilischen Apokryphen, welche, nach 
meiner Meinung, von einer orthodoxen Hand zusammengestellt und 
redigirt worden ist. 1 «Da führte Moses die Söhne Israels vom 
Rothen Meer, und als sie gen Mara kamen, da konnten sie von dessen 
Wasser nicht trinken, weil es sehr bitter war». Da zeigte ihm der 
Engel Zweige (oder Stämme?) «von den drei Bäumen, der Ceder, 
der Cypresse und der Fichte. Und es that Moses, wie ihm der 
Engel anbefohlen, und nahm die drei Bäume und wand sie zusammen 
und pflanzte sie an der Quelle jener Gewässer, und sprach: Dies ist 
das Bild der heiligen Dreieinigkeit, dies wird der Erlösungsbaum, 
der Lebensbaum sein, auf diesen Baum wird der Heilige, Wahrhaf¬ 
tige von der Hand der, ihrer Erlösung Harrenden emporgehoben 
werden, und die jüdischen Aeltesten, die Priester und die Vorsteher 
des Volkes werden Ihn verurtheilen, Der die ganze Welt, Todte 
und Lebende richten wird. Diese Worte hat Moses von Christo 
prophezeit». 

Diese Zusammenstellungen legen mir die Vermuthung nahe, dass 
in der bogomilischen Rezension der Kreuzlegende der Kreuzbaum 
als derjenige erschien, an dem sich Eva versündigt hatte, als der 
«TheilEva's» der bekannten slavischenKreuzsagen, welche manchen 
bogomilischen Zug bewahrt haben, freilich gemildert, aber dennoch 
mit der christlichen Auffassung der Bibel schwer vereinbar. So 
stimmt z. B. die Sage von der Pflanzung des Paradiesbaumes durch 
Satanael zu dem Hass, den die Bogomilen gegen das Crucifix, den 
Kreuzbaum, nährten, der nach ihrer Lehre von den Dämonen erson¬ 
nen worden sei, um dem Tode des Erlösers zu dienen. 1 Dieser 
Baum sei der Weinstock gewesen: vom Teufel sind der Wein 
(d. h. die Weinrebe, der Weinstock) und das Weib, lehrten die Bo¬ 
gomilen; in Uebereinstimmung damit wird in der Vision des Baruch 
erzählt, dass Satanael den Rebstock im Paradiesgarten gepflanzt, 
welcher später von der Sündfluth weggeschwemmt wird, wie solches 
andere Legenden vom «Theil Eva’s» behaupten, d. h. wohl von dem 
Kreuzbaum nach der Vorstellung der Bogomilen. Wenn letztere 
zu ihren Zwecken ältere christliche Apokryphen ausgebeutet haben 
mögen, so weist andererseits die oben angeführte Kompilation 
aus bogomilischen Sagen — Spuren einer orthodoxen Ueberlieferung 

1 S. Jagic, Opisi 1 . c. p. 83—95; A. Tlonoirb, riepboe npHÖaBJieHie n> onMcanito 
pyiconHceti m K&Tajiory khhit» uepxOHHOft nenaTa A. H. X^yAOBa. crp. 31—44. 

3 Racki, Bogomili i patareni, p, 195—196. 
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oder Ueberarbeitung auf. Das Trinitätssymbol, wie es in der Sage von 
den drei Bäumen ausgeführt ist, die entweder zusammenwachsen, 
oder aus dem Kranze Adam’s (oder, wie in einigen occidentalischen 
Legenden, aus dessen Schädel, aus den Samen des Paradiesbaumes, 
die Seth geholt haben soll) entspriessen, dürfte wohl kaum dt 
bogomitisches sein. Ob wir noch der bogomilischen Auffasso^ 
des Symbols auf die Spur kommen können? 

Erinnern wir uns an jene Episode der slavischen Apokryphen, 
wo Satanaet dargestellt wird, wie er von allen Samen des Hem 
stiehlt und dieselben in Edens Mitte säet, wie er dann später hinein* 
geht, um den Baum zu sehen, den er gesät hatte. Dieser Baum, 
den wir bereits als den Erlösungs- und Kreuzbaum kennen, ent- 
spriesst also aus vielerlei Samen, wie es noch in einer, in Alt-Russ¬ 
land populären Streitschrift gegen die Lateinische Kirche, «det 
Unterredung des Panagioten mit dem Azymiten», von dem Paradies 
bäum heisst, dass er von allen Bäumen und Früchten in sichaufgw 
nommen habe. Ob die bogomilische Rezension der Kreuzlegendl 
diese Symbolik ausgebeutet hatte, ist schwer zu sagen und käq 
nen darüber nur Vermuthungen aufgestellt werden. Wie die boji 
milische Vorstellung vom Paradiesbaume als Weinstock sich im 
mud wiederfindet, so bietet die Symbolik einer anderen talmudiscbd 
Erzählung eine Parallele zum Bilde eines, aus vielerlei Samen cn* 
sprossenen Paradiesbaumes, wiederum in Verbindung mit Sat^ 
und dem Weinstock. Als Noah die Rebe pflanzte, gesellte skl 
Satan zu ihm, indem er bei der Rebe ein Schaf, einen Löwen, eind 
Affen und ein Schwein schlachtete. Daher die verschiedenen Wi^ 
kungen des Weins: trinkt einer davon ein wenig, so wird er wiedj 
Schaf; trinkt er mehr, so wird er zu einem Löwen und bei weiter^ 
Trinken zu einem hüpfenden Affen und einem schmutzigen ScbwdiJ 
Diese Erzählung, die in die Gesta Romanorum (c. 159) und in aft 
dere mittelalterliche Sammelwerke überging*, ist, vielleicht durd 
Vermittelung einer muhammedanischen Quelle, zu den Tatard 
von Nishnij-Nowgorod gedrungen, wo sie in veränderter Gestalt« 
scheint, da der Wein augenscheinlich dem Branntwein gewichen ist 
Als der Teufel mit der Zubereitung des Weins beschäftigt v* 
mischte er Anfangs Fuchsblut, dann Wolfs- und endlich Schweins 
blut hinein. Trinkt davon Jemand, so wird seine Stimme eine sanft« 
seine Augen ölig und schmeichlerisch, wie die des Fuchses; ein wie 

1 Fabricii, Cod. pseudepigr. Vet. Test. p. 275 Note» 

* Oesterley, Gesta Romanorum, Note zu Jfc 159, 
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derholter Trunk bekehrt ihn zu grausamen Wolfssitten, weiter aber 
wälzt er sich im Kothe, wie ein Eber 1 . Am schönsten ist diese Sage 
in einem böotischen Märchen verarbeitet, wo die talmudische Fabel 
um den jugendlichen Dionysos spielt 2 . Als Dionysos noch klein 
war, machte er eine Reise durch Hellas, um nach Naxia zu gehen; 
da aber der Weg sehr lang war, ermüdete er und setzte sich auf ei¬ 
nen Stein, um auszuruhen. Da sah er zu seinen Füssen ein Pflänz¬ 
chen aus dem Boden spriessen, welches er so schön fand, dass er 
sogleich den Entschluss fasste, es mitzunehmen und zu pflanzen. Er 
hob das Pflänzchen auf und trug es mit sich fort; da aber die Sonne 
eben sehr heiss schien, fürchtete er, dass es verdorren werde, bevor 
er nach Naxia komme. Da fand er ein Vogelbein, steckte das 
Pflänzchen in dasselbe und ging weiter. Allein in seiner gesegneten 
Hand wuchs das Pflänzchen so rasch, dass es bald unten und oben 
aus dem Knochen herausragte. Da fürchtete er wieder, dass es ver¬ 
dorren werde und dachte auf Abhülfe. Da fand er ein Löwenbein, 
das war dicker als das Vogelbein, und er steckte das Vogelbein mit 
dem Pflänzchen in das Löwenbein. Aber bald wuchs das Pflänzchen 
auch aus dem Löwenbein. Da fand er ein Eselsbein; das war noch 
dicker, als das Löwenbein, und er steckte das Pflänzchen mit dem 
Vogel- und Löwenbein in das Eselsbein, und so kam er auf Naxia 
an. Als er nun das Pflänzchen pflanzen wollte, fand er, dass sich die 
Wurzeln um das Vogelbein, um das Löwenbein und um das Esels- 
bein fest geschlungen hatten; da er es also nicht herausnehmen 
konnte, ohne die Wurzeln zu beschädigen, pflanzte er es ein, wie es 
eben war, und schnell wuchs die Pflanze empor, und trug zu seiner 
Freude die schönsten Trauben, aus welchen er sogleich den ersten 
Wein bereitete und den Menschen zu trinken gab. Aber welch’ 
Wunder sah er nun! Als die Menschen davon tranken, sangen sie 
anfangs wie die Vögelchen; wenn sie mehr davon tranken, wurden 
sie stark wie Löwen, und wenn sie noch mehr tranken, wurden sie 
wie die Esel. 


II. 

Die vorhergehende Umschau auf dem Gebiete apokrypher Sagen 
und volksthümlicher Märchen hat uns den Vorstellungskreis aufge¬ 
deckt, in welchem die altrussische Legende vom Ursprung des Weins 

* AeaHacuem», Hap. pyccx. Jier. S. 182—3. 
a Hahn, Griechische und Albanesische Märchen. I. J\£ 76. 
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ihre Wurzeln geschlagen hat. Es erübrigt uns nun noch, ihre eigene 
Vorgeschichte zu besprechen. Wie in der Vision des Baruch die Ge¬ 
schichte der Rebe von ihrer Pflanzung durch Satanael und von Evas 
Versündigung bis Noah fortgeführt wird (dass der Segen Gotte 
kaum in die ursprüngliche Fassung der Sage gehört, ist bereä 
bemerkt worden), und die talmudische Legende Noah und die Rebe 
mit Satan zusammen nennt — so auch in einer eigenartigen lege» 
darischen Episode, welche in die spätrussische Redaktion der Reve¬ 
lationen des sogenannten Methodius Eingang gefunden hat 1 . Ais 
Noah, nach des Herrn Geheiss, die Arche auf dem aravitischen (4 
h. arabischen *= Ararat) Berge heimlich zu bauen angefangen, ver¬ 
sucht der Teufel, der das Menschengeschlecht von ewig her hasst, 
Noah's Frau. Frage deinen Mann, wohin er zu gehen pflegt, sag| 
er ihr. Mein Mann ist zurückhaltend, antwortet sie, und wirdmii 
cs nicht gestehen. Da räth ihr der Böse: Es gibt eine Pflanze, äÄ 
über dem Flusse wächst und sich um einen Baum rankt; nin* 
von deren Blüthen und säure sie mit Mehl ein, und gib ihm da« 
zu trinken — so wird er dir Alles sagen, was du willst! Die fil 
that, wie ihr gerathen war. Als Noah, von der Arbeit heimkehrd 
zu trinken verlangt, reicht sie ihm jenen Trank; dieser mundd 
ihm so sehr, dass er zum zweiten und zum dritten Male darnach vrf 
langte. Dann sprach er: Dies ist der zänkische Hopfen, dem Weise 
zu Liebe/dem Narren zum Streit und zur Knechtschaft. Und erd 
zählte seiner Frau, was diese, vom Teufel verführt, von ihm erfal 
ren wollte. Als er sich am folgenden Tage zur Arche begibt, d 
sich die Arbeit anzusehen, findet er sie zerstört, zur Strafe, dass t 
sich an Gottes Verbot vergangen und seiner Frau sein Thun nid 
verheimlicht hatte. 

Diese Legende hat in Russland eine gewisse Verbreitung gefu* 
den und ist verschieden variirt worden. Wenn ich von diesen Varia^ 
tionen die jüngste und volksthümliche zuerst hervorhebe, so £*j 
schieht es wegen der eigenthümlichen Namenvermischung, welche 
sie bietet und welche auf die genealogischen Verhältnisse des ganze* 
Sagenkreises einiges Licht wirft. Wir sahen, wie die Geschichte des 
Kreuzbaums-Weinstocks an Adam und Eva anknüpfte und weiter bii 
Noah fortgeführt war. In einer volksthümlichen russischen Legende 1 
finden sich beide Episoden in folgender Weise vermengt: Gott schaft 

1 TaXOMpABOBl», DAM, OTp€M. pyCCI. JIHT. II, S. 249— 25O J id. JltTODMCB pyCCW* 

4bt. m ApcBH. t. I, 1S59, MaTephJuw, S. 158 - 160. 

* AeauacbCBV, Hap. pyccr, 4er. 48; cf. ib. S. 49—50. 
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• Noah den Gerechten*, damit die Gerechtigkeit in die Welt ein¬ 
ziehe; dann schafft er aus seiner Rippe — Eva; darauf folgt die 
Erzählung von ihrer Versündigung, so dass Noah die Rolle Adam’s 
spielt, und weiter erscheint dann die oben mitgetheilte Sage vom 
Hopfen. 

Letztere hat bereits früher in die russische Bilderbibel Eingang 
gefunden und auch zu einer eigenen Erzählung den Stoff geliefert, 
die wir oben allgemein als *die Sage vom Ursprung des Weins* be¬ 
zeichnet haben. Der eigentliche Titel ist aber ein anderer: «Geschichte 
vom hochweisen Hopfen*, da in den spätrussischen Fassungen 
der Hopfen und der Branntwein an die Stelle der Rebe und des 
Weins getreten sind. Jene Geschichte erzählt nun von einem 
Manne, der sich unaufhaltsam dem Trünke ergeben hatte und 
so weit kam, dass er die Kirche vernachlässigte, die Gesell* 
schaft vernünftiger Menschen mied, endlich des Verstandes verlu¬ 
stig ging und in blinde Wuth verfiel. Als er später zur Besinnung kam 
und mit Gottes Hülfe den Weg des Heils aufsuchte, befreite er 
sich von der Trunksucht durch Enthaftsämkeit. Er fängt den «unge¬ 
stümen» Hopfen, bindet ihm mit starken Fesseln Hände und Füsse 
und befragt ihn über sein Geschlecht, seine Herkunft und seine 
rühmlichen Thaten. Und es antwortete der hochweise Hopfen: Ich 
bin von hohem und ruhmwürdigem Geschlechte, bin mächtig und 
reich; meine Füsse sind zwar dünn, aber meine Arme umfassen die 
ganze Erde. Dies sind aber meine früheren rühmlichen Thaten. Hier 
findet sich die Geschichte von Noah und der Arche eingestreut, die der 
Hopfen erzählt, um sich weiterhin mit seiner Kraft und Gewalt über 
den Menschen zu brüsten. «Will Jemand meiner theilhaftig werden 
und trinkt er eine kleine Schale, so gereicht sie ihm zur Gesundheit, 
die zweite zur Fröhlichkeit, die dritte zum Labsal, die vierte aber 
zur Trunkenheit* u. s. w. Die «Rede von der Trunkenheit», die sich 
in einer Handschrift des gnomischen, die «Biene» betitelten Sam¬ 
melwerkes erhalten hat, zählt der Schalen sieben, und zwar führt 
die fünfte — zur Trunkenheit, die sechste in des Teufels Bande, 
die letzte aber zu bitterm Todt. Dies erinnert einerseits an die Er¬ 
mahnungen eines russischen Bischofs des XV. Jahrhunderts (Mat¬ 
thäus von Sarai), dass man einem Klosterbruder oder Kirchendie¬ 
ner, die man bewirthet, nicht mehr als drei Schalen vorschlagen 
möge — andererseits aber an die verschiedenen Eigenschaften des 
Weins, wie sie in der talmudischen und tatarischen Legende und im 
griechischen Märchen symbolisch dargestellt sind. — Die Ge- 
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schichte vom hochweisen Hopfen ist hiermit zu Ende: nachdem de 
bekehrte Sünder vom gefangenen Unholde erfahren, wie er sd 
Gebrechen los werden könne, lässt er ihn laufen: er möge za« 
nem Herrn gehen, dem über die Trunkenheit gesetzten Teufel 1 

Eine weitere Entwickelung dieser Sage auf volkstümlichem b 
den und mit späterer Vertretung des Hopfens durch den Braafl 
wein bietet die folgende Erzählung, die sich handschriftlich fiol 
und in den heutigen Volksschwänken mehrfach überarbeitet a 
scheint. Die Anknüpfung an die Legende von Noah ist eine m 
lose. Es wird erzählt, dass auf den arabischen Bergen (Ararat) bis 
die späte Zeit hinein sich jenes Kraut erhalten hat, woraus der n 
rauschende Trank für Noah bereitet worden ist; der neidischeTcw 
lehrt nun auch die von ihm verführten Menschen Branntwein zubrt 
nen. Nachdem beide sich einen schicklichen Ort an den Quellend 
Flusses gewählt hatten, lief derTeufel nach den Bergen und holtet 
besagte Kraut, d. h. den Hopfen. «Dann wurden dieKolben beit 
und mit Maisch angefüllt, darüber Töpfe umgeworfen und mit 
verkittet; von jenen Töpfen gingen aber Röhren, welche i 
Kufen liefen, die mit Wasser angefüllt waren. Als dann unter 
Kolben Feuer angezündet war, da ging das giftige Getränk d 
die, in die Kufen eingelegten Röhren heraus». Da verschwand) 
Teufel; der Mann aber begab sich nach der nächsten Stadt, wfl 
den König und die Leute verführte; von daher verbreitete sichjt 
giftige Getränk, welches man heute Branntwein nennt, nach allen! 
dern und Städten, nach Konstantinopel und Lithauen und zu i 
Deutschen und zuletzt in das heilige russische Land 2 . 

Es ist interessant zu sehen, wie sich das Volk diese salbungsi 
rigoristische Legende zu eigen gemacht hat. In Weiss-Russland i* 
folgendermaassen umgestaltet worden. Es war einmal ein armer Bai 
eines Tages, als er auf seinen Acker ausgefahren war und sein leöl 
Stück Brot mitgenommen hatte, wurde ihm dasselbe, während 
emsig mit Pflügen beschäftigt war, von einem Teufel ent* 
det. Als der Bauer nach dem Brote greifen wollte, war es beit 
fort. Es ist doch wunderlich, sagte er zu sich: Niemand ist dii 
wesen und doch finde ich mein Brot nicht. Nun, so mag es d 

1 Vgl. BycJiaen», Onepicn I, S. 563- 577, und 561 ; JltToimc« pycac. jwt. ■ * 
t. I, 1859, MaTepbtJihi, S. 10a—3. In einer Erzählung vom Hopfen, [Im. c»p* Pf 1 

t. II, S 447 —9, fehlt die Episode von Noah. 

* Bycaaetn» Onepicu I, 367 — 8. IlbinitH'b, Oh. jwt. «ct. norfccrci ■ 
Pjccwixt». p. 204 - 5. 
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Entwender zum Heile gedeihen; vor Hunger sterbe ich wohl kaum! 
Als der Erzteufel erfahren, dass der Bauer nicht nur nicht 
geschimpft, sondern auch dem Diebe Heil gewünscht hatte, ward 
er darob ungehalten und sandte jenen Teufel auf die Erde zurück: 
Gehe hin und verdiene dem Bauer sein Stück Brod! Da ver¬ 
wandelte sich der Teufel in einen guten Menschen und verdingte 
sich bei dem Bauer als Arbeitsknecht. Während eines heissen Som¬ 
mers besäete er einen Morast und das Korn gedieh beim Bauer 
vortrefflich, während bei Anderen Alles von der Sonne versengt 
wurde; in einem regnerischen Sommer säete er im Gegentheil auf 
Bergesabhängen, und während bei anderen Alles verloren ging, 
hatte er eine gute Ernte: des Kornes war so viel, dass man nicht wusste, 
was mit ihm anzufangen. Da besann sich der Teufel: er versuchte 
Branntwein zu brennfen, und es gelang ihm. Von ihm lernten 
die Menschen diese Kunst und nun wandert das bittere Getränk in 
der ganzen Welt umher 1 . 

Anders gefasst tritt die Sage in der humoristischen Färbung des 
klein*russischen Schwanks vom dummen Teufel auf, der, um den 
Menschen einen bösen Streich zu spielen, auf das Mittel ver¬ 
fällt Branntwein aus Reisig zu brennen. Er zündet ein so 
grosses Feuer an, dass der Rauch bis in den Himmel dringt. 
Scheint es euch nicht, als ob es nach Rauch stinke? fragt der Herr 
seine Heiligen. So scheint es auch uns, aber wir wissen nicht, 
woher es kommen mag. — Der Herr sendet den heil. Petrus auf die 
Erde, um sich zu erkundigen. — Was machst du da? fragt er den 
geschäftigen Teufel. — Ich braue den Menschen einen Trank, da¬ 
mit sie weniger Wasser trinken. — Da bist du doch ein guter Kerl! 
Ist das Geträuk aber auch schmackhaft? — Schmecke nun selber! 
— Petrus thut's und da er des Trinkens nicht gewohnt war, sinkt er 
wie betäubt zur Erde. — Da er lange ausblieb, sandte der Herr 
einen zweiten Kundschafter aus, den heil. Paul, aber auch ihn traf 
ein gleiches Schicksal. Endlich wird auf die Erde ein Kosak mit 
Lanze und Säbel abgesandt, der heil. Jurko (der «kleine» heil. 
Georg). Sein Erstes war, dass er Petrus und Paul so derb und lange 
schüttelte, bis sie zur Besinnung kamen; dann warfen sich alle drei 
auf den Teufel und prügelten ihn so tüchtig durch, dass seine 
Borsten flogen und die Haut Risse zeigte. Theuer bezahlte er den bö¬ 
sen Streich, aber auch den Menschen ward dieser nicht wohlfeil. Lange 


1 ßopii'ieBCKift, Hap. ctae. pajciaaw. p. 167—182« 
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sannen sie darauf wie sie aus Reisig Branntwein brauen könnten; 
nun, aus Reisig gelang es ihnen eben nicht, aber aus dem heilige* - 
Brote gedieh er vortrefflich. Dies eben hatte sich der Teufel zbit* 
Ziel gesetzt 1 . 


III. 




Der Russe ist ein ebenso starker Zecher geblieben wie zu Furt] 
Wladimir’s Zeiten, dessen Helden in den epischen Liedern regel¬ 
mässig Schalen von anderthalb Eimer Wein ausleeren. Die strenget 
Ermahnungen der Kirche und der Legende haben wohl weniger» 
seinem Leben, als in seiner Phantasie Wurzel geschlagen, die 1 
grausigen Bildern gewuchert haben. Die Trinker müssen ewig« 
Qualen verfallen, heisst es in einer russischen Volkslegende 1 ; Jcj 
seits müssen sie den Teufeln als Lastthiere dienen, auf denen W; 
und Holz gefahren wird 3 ; diesseits sind sie ihren bösen Streidf 
ausgesetzt, werden von ihnen auf Abwege geführt, in Sümpfe 
lockt 4 u. s. w. In einem religiösen Liede von Basilius und der 
Jungfrau wird die Trunksucht als eine der Haupt- und Todtsün^ 
geschildert; ist man ihr einmal verfallen, so wird es schwer, sich' 
ihr freizumachen; sie klammert sich so fest an den Sünder an, 
reisst ihn so hartnäckig von Fall zu Fall, dass ohne Gottes HM 
ihm keine Rettung möglich ist. Aus diesem Vorstellungskrtj 
ist ein poetisches Erzeugniss hervorgegangen, zugleich das 
zige, auch der Form nach, dichterische Denkmal der altrussii 
Literatur, welche bekanntlich der Verskunst abhold war. Ich 
die, dem XVII. Jahrhundert angehörende Dichtung «VomUngli 
und Kummer-Schicksal, wie es einen Jüngling unter die Mönchsl 
gebracht hat». Schon der Titel allein zeigt von einer volkstb 
liehen Verarbeitung; eben die eigenartige Verquickung von ehr* 
lich-legendarischen mit volksthümlichen Elementen dürfte die Ai 
merksamkeit der Forscher dieser Dichtung zuwenden*. 


f AparoxaHOB-b, Majjopyccr. Map. npeAaHix b pa 3 CK 03 bi. S 17—18- 
* AeaHacben», Hap. pyccic. aer. Jl 21, S. 80 


9 1 . C . JM 27, S. 90, M 29, S. 98; vgl. die Anm. zu M 29. 

4 1 . c. S. 183. 

4 Die Dichtung ist mehrfach herausgegeben worden und hat zu verschiede«* 1 
orterungen Anlass gegeben, von denen ich zum Theil abweiche. Vgl. n«n«*r k i 
CoBpeMetvnain», 1856,M III; id. HsatcTui Han. AsaAeum Hayn», 1856; Kocrowp 
riaa. crap. pyccic. ji«t. I, S. 1—8; Eycjiaen», Onepm I, S. 548—643: Ilozici 
ropt h SaoHacrm. 
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Schon gleich die Eingangszeilen sind charakteristisch. «Nach 
dem Urtheil Gottes, unseres Erlösers Jesu Christi, des Allerhalten¬ 
den, waren zu Anfang dieser vergänglichen Welt Himmel und Erde, 
Adam und Eva geschaffen«. Der Herr befahl ihnen, im heiligen 
Paradies zu wohnen und gab ihnen sein göttliches Gebot: dass sie 
von der Frucht der Rebe, des hehren Paradiesbaumes, nicht kosten 
sollen: 

Raun, m sanorfeAb (foxcecTMHiiy: 

He noBejrfcjrb Bsyman miOAa BHHorpaAHaro 

Orb eAeMcaaro Apeea Bejiwcaro. 

Aber sie versündigten sich daran, und nun wurden sie aus Eden 
auf «die niedere Erde» verbannt. Von ihnen stammt das böse Men¬ 
schengeschlecht: gleich von Anfang an erwies es sich als ungehor¬ 
sam, auf des Vaters Lehre unachtsam, gegen die Mutter nicht ehr- 
erbietig. Daher die vielen und grossen Trübsale, die der Herr 
über die Menschen sendet, um sie strafend zu belehren und auf den 
Weg des Heils zu lenken. 

Gegenüber dieser allgemein gehaltenen Einleitung erscheint die 
folgende Erzählung als ein «bispel», das an einem einzelnen Falle 
darthun soll, was von allen Menschen gilt, seitdem sich die Erzeltern 
an der Rebe versündigt haben. 

Vater und Mutter belehren ihren jungen Sohn, wie er ehrsam und 
ohne Noth leben und tugendhafte Werke thun solle. Der Inhalt 
dieser Lehren ist der allen didaktischen Werken des Mittelalters 
gemeinsame: ein Castoiement des Vaters an seinen Sohn ist auch 
in der alt-russischen Literatur bekannt Nur liegt in unserem Falle 
der Schwerpunkt der Belehrung in dem Verbot, Gastlftähler und Ge¬ 
lage zu besuchen, zwei Becher statt eines zu trinken, mit Würflern 
und Schenkwirthen Umgang zu pflegen. Der Jüngling war noch 
unvernünftig, es verdross ihn, sich dem Vater zu unterwerfen, der 
Mutter zu gehorchen: er will leben, wie es ihm eben gefällt. Bald 
hatte er 50 Rubel beisammen, und dazu eben so viele Freunde; 
«nun war seine Ehre, wie ein voller Fluss«; man drängt sich an ihn 
heran, man rechnet sich zu seinen Nächsten und Verwandten. Auch 
einen lieben Freund hat er gefunden, der sich ihm zum Wahlbruder 
aufwirft, ihn durch allerlei schöne Reden verführt und ihn endlich in 
eine Schenke bringt. Hier reicht er ihm einen Becher Wein, eine 
Schale mit berauschendem Biere. «Trinke, lieber Wahlbruder mein, 
sagt er ihm, dir zur Freude, zum Labsal und zur Gesundheit (man 
erinnere sich an die drei gesetzlichen Schalen der russischen Sage 

BUSS. REVUE. BD. XUI. IQ 
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vom Ursprünge des Weins). Solltest du dich betrinken, sö ltgj 
dich nur schlafen, wo du eben bist, und setze deine ganze Hofliwi 
auf mich, deinen Wahlbruder: ich werde dir aufwarten und in 
dich treue Wacht halten, und werde dich dann zu deinem Vater J 
Mutter geleiten Da traute der Jüngling seinem lieben Fren 
und betrank sich, bis er die Besinnung verlor; als er am an 
Tage erwachte, sah er sich entblösst und beraubt: da liegt er 
der Erde ausgestreckt, einen Ziegelstein unter dem Kopfe, abgd 
gene Bastschuhe zu seinen Füssen, faule Lumpen anstatt der B 
decke — vom lieben Freunde aber auch keine Spur. Da grü 
sich der Jüngling und wusste nicht, was er anfangen sol 
er schämte sich, seinen Vater und Mutter, seine Nächsten und \ 
wandten aufzusuchen — und nun entschliesst er sich in die 4 
Welt zu gehen. Er kommt in ein fremdes Land, kommt zu dl 
Gastmahle, das mit den stehenden Zügen und den Farben der! 
sehen Lieder beschrieben wird. *Und es ging der Jüngling zu d 
ehrsamen Gastmahle, schlug das Zeichen des heiligen Kreuze» 
sein weisses Angesicht, verneigte sich vor den Heiligenbilder*! 
beugte sich tief vor den guten Leuten, nach den vier Seiten Ul 
jene sahen, dass er sich schriftgemäss bekreuzt, fassten sie 3 
den Händen, setzten ihn an den eichenen Tisch, nicht auf den Hl 
auch nicht auf den Untersitz, sondern in der Mitte, wo die ja 
Kaufleute zu sitzen pflegen. Als das Gastmahl im vollen Gange 
die Gäste trunken und heiter waren und zu prahlen anfingen * 
war der Bursche der einzige, der nicht heiter schien». Man be 
jhn, warum er so traurig und bekümmert sei, weder esse noch ti 
und nicht prahfe. Da antwortet der Jüngling: Hört, ihr Herrd 
guten Leute, was ich euch von meiner grossen Noth klaget 
Meinem Vater und Mutter war ich ungehorsam, habe mich 
Trunkenheit ergeben; darum hat Gott der Herr seinen Segen 
mir genommen, gegen mich seinen Zorn gewendet, hat über m 
diese grosse Armuth, diesen unheilbaren Kummer gesandt. I 
ist, warum mein Herz traurig, mein weisses Antlitz kummervoll 
Sagt mir nun, belehrt mich, ihr guten Leute, wie ich mein Leb« 
fremden Landen, unter fremden Menschen einrichte, wie ich! 
liebe Freunde erwerben kann! j 

Die Antwort der guten Leute ist voll von jenen Lehren w 
tischer Weisheit, die Vater und Mutter ihrem Sohne auf denl 
bensweg mitgaben. Diesmal aber erweist sich der Jüngling gdj 
riger: er begibt sich in ein fremdes Land und weiss sich so ci« 
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richten, dass er wohlhabender wird als zuvor; schon hat er sein 
Auge auf ein Mädchen geworfen, welches er heirathen möchte—da ist 
aber auch sein Glück zu Ende. Auf einem ehrsamen Gastmahl prahlt 
er vor seinen Freunden und Gästen damit, dass er eine grössere 
Habe erworben, als er sie früher besessen. So hatte es Gott und seine 
Sünden zugelassen! Faul aber ist jedes Prahlwort und dem Men¬ 
schen zum Verderben! Als das «Kummerschicksal» den Jüngling 
prahlen hört, bricht es in folgende Rede aus: Prahle doch nicht, 
Jüngling, mit deinem Glücke, brüste dich nicht mit deinem Reich¬ 
thum! Viele hatte ich schon, die weiser und gewandter waren als 
du, und doch habe ich sie überlistet: einem herben Geschicke sind 
sie verfallen, haben mit mir bis an ihr Lebensende gerungen, konn¬ 
ten mich nicht, mich Kummerschicksal, los werden, bis sie sich in’s 
Grab gelegt hatten und die Erde ihnen zum Schutze ward. Erst dann 
sind von ihnen Armuth und Blösse gewichen, nur über ihrem Grabe 
schied ich von ihnen, um mit neuem Gekrächze midi anderen anzu¬ 
schmiegen! Ich kann nicht, ich Kummerschicksal, ohne Unterhalt leben, 
mag nicht den Prügeln weichen, habe mein Nest und Erbgut unter 
den Schlemmern gefunden. 

Wie haben wir dieses «Kummerschicksal» aufzufassen? Wir 
trafen es schon früher an, unter einem weniger drastischen und 
volksthümlichen Bilde: wie jener liebe Wahlbruder den Jüngling in 
die Netze der Sünde und der Trunksucht lockt, so übernimmt von 
nun an dessen Rolle ein halb allegorisches, halb dämonisches Ge¬ 
bilde, das Kummerschicksal, um desto hartnäckiger seine Beute zu 
verfolgen. Zunächst flüstert es dem Jüngling in einem Traum¬ 
gesichte zu, er möge von der beabsichtigten Heirath abstehen, 
der Ehestand sei für ihn ein gefährlicher, da seine Frau ihn ver¬ 
giften werde; er thäte besser, wenn er in die Schenke gehe und da¬ 
selbst seine Habe vergeude; beneidenswerth sei das Leben der 
Entblössten, Baarfüssigen: keiner quäle sie, keiner thue ihnen was 
an, auch aus dem Paradiese verjage sie Niemand; wie ein Refrain 
klingen die zweimal wiederkehrenden Verse: keiner wird mit dem 
Armen anbinden und, der Baarfüssige braucht den Räuber nicht zu 
fürchten! Und der Jüngling folgt dem bösen Rath: er vertrinkt 
alles, was er hatte und geht wieder wandern, da er sich seinen An¬ 
gehörigen nicht zu zeigen vermag. Er gelangt an einem Flusse an, hat 
aber keinen Heller, um die Ueberfahrt zu bezahlen. Da bleibt er 
den ganzen Tag hungernd an dem Ufer sitzen und bricht in Klagen 
über sein Unglücksschicksal aus, welches ihn in so grosses Elend ge- 

10* 
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stürzt hatte. Er will sich ertränken — da auf einmal erscheint vor* 
ihm, hinter einem Steine hervorspringend, in wilder dämonisch« 
Gestalt das Kummerschicksal: *es ist baarfuss, entblösst, keinF» 
den ist auf ihm zu finden, mit Bast ist es umgürtet, ruft mit latf 
Heldenstimme: Warte auf mich, Jüngling, du entgehst nri« 
nicht; suche nicht deinen Tod in dem reissenden Fluss;« 
nicht traurig in der Noth: wer ihr verfallen, der trauere nifl 
sonst ist es aus mit ihm. Erinnerst du dich deines früheren LebJ 
weisst du noch, was der Vater dich lehrte, wozu die Mutter m 
ermahnte? Wer auf der Eltern Tugendlehre nicht horcht, demlchj 
ich sie, ich Kummerschicksal: nicht vor einem Lieben wird er *4 
verneigen, vor einem Feinde wird er sein Haupt beugen müs* 
Und es redete weiter das Kummerschicksal: Unterwirf dich ^ 
dem unlauteren Kummerschicksal, verbeuge dich vor mir bis a& 
feuchte Erde: es ist Nichts in der Welt, das mir an Weisheit gW 
komme! So wirst du über den Fluss gesetzt werden, gute ü 
werden dich nähren und dir den Trunk reichen*. Als derJi 
ling die unabwendbare Noth sieht, verneigt er sich vor dem Unh 
— und auf einmal wird ihm leicht und fröhlich zu Muthe; ersp 
auf, geht hüpfend an dem schönen Ufer entlang, singt ein heit 
Liedchen, das aber von der ausgelassensten Ironie der VerzweiJ 
durchzogen ist: 

«Als einen Kummervollen hat mich meine Mutter in die 1 
gebracht, hat meine Locken mit dem Kamme geglättet, mic 
reiche Kleider gehüllt, und dann, bei Seite gehend, die Handü 
über den Augen, auf mich geblickt: Wie mag doch mein Kindl 
in den reichen Kleidern aussehen! Das Kindchen aber war ii 
reichen Kleidern über jeden Preis erhaben! Hätte sie mir sc 
auch mein lebenlang geweissagt! Nun weiss ich aber ein Andi 
es wird kein Scharlach ohne den Meister gefertigt, kein Kind m 
die Mutter getröstet, kein Trunkenbold wird in Reichthum MI 
kein Würfler ehrsam sein. Die Eltern haben mir schneeweisse F« 
angewünscht, leider bin ich als ein schwarzer Feuerbrand geboid 

Das Lied gefiel den Fährleuten so sehr, dass sie den Jüna 
unentgeltlich hinübersetzten; gute Leute geben ihm zu essen uni 
trinken und rathen ihm: zu Vater und Mutter zurückzukefl 
und sie um ihren Segen zu bitten. Der Jüngling begibt sichj 
den Heimweg, da war aber das Kummerschicksal ihm vorausgd 
begegnet ihm auf dem weiten Felde, krächzt ihn an, wie eine Kri 
den Falken: Du entfliehst mir nicht! Nicht auf eine kleine Stm 
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habe ich mich an dich gefesselt, will mich bis zu deinem Tode mit 
dir abquälen! Der Jüngling versucht, wie er sich vor ihm ver¬ 
bergen könnte — aber vergebens. «Er fliegt vor ihm in Falken¬ 
gestalt — das Kummerschicksal ihm nach als weisser Geierfalke; er 
sucht ihm als grauer Wolf in weitem Felde zu enschlüpfen — abar 
jenes ist bereits da und hetzt gegen ihn die Windhunde; der Jüng¬ 
ling wird zum Pfriemengras, das Kummerschiclosal eilt ihm nach mit 
einer scharfen Sense bewaffnet und verhöhnt ihn: «Wirst noch ge¬ 
schnitten werden, liebes Gras, mähen wird man dich und die Winds¬ 
braut wird dich auseinander wehen*. Nur nach vergeblichen Mühen, 
sich von dem dämonischen Verfolger zu befreien, besinnt sich der 
Jüngling auf den «Weg des Heils»: er geht in ein Kloster und wird 
Mönch. «Das Kummerschicksal aber ist vor den heiligen Thüren 
stehen geblieben und kann dem Jüngling nichts mehr anhaben». 

Russischen Liedern und Märchen ist die heidnische Vorstellung 
von einem Verhängniss oder Geschick geläufig, das dem Menschen an¬ 
geboren oder angeheftet wird, ihm auf den Fuss folgt und nur am Gra¬ 
besrande ihn verlässt Wie in unserer Dichtung, wird es häufig als nackt 
und entblösst geschildert, nur einen Gürtel von Bast um die Hüfte. 
Sich von ihm zu befreien ist unmöglich. Es eilt dem Unglücks¬ 
menschen nach in den Wald und in’s weite Feld und aufs blaue 
Meer, als Taube oder graue Ente oder Nachtigall gestaltet; selbst 
im Gotteshause hat man vor ihm keine Ruhe. Diese volksthüm» 
liehen Bilder und nationalen Farben sind nun in unserer Dichtung 
einer anderen Vorstellung dienstbar gemacht, die wir die kirchlich¬ 
apokryphe nennen möchten. Die dämonische Macht, die bald in 
Gestalt eines Wahlbruders, bald in der des Kummerschieksals auf- 
tritt und den Jüngling zur Trunksucht verführt, ist der alte Erz¬ 
feind des Menschen, der sich des Sünders bemächtigt und ihm unauf¬ 
hörlich nachstellt, aber von ihm weichen muss, sobald er die Wege 
des Heils aufeucht. Wie der Ungehorsam, die alte Erbsünde, den 
Jüngling zu Falle gebracht, so sind uns der Verführer und dessen 
Mittel bereits bekannt: der Verführer ist der «über die Trunkenheit 
gesetzte Teufel», der ehedem Adam und Eva an der Rebenfrucht 
sich versündigen hiess. Die Parallele ist keine von uns aufgesteMte, 
da sie in den Anfangszeilen unserer Dichtung bereits angedeutet ist: 
•Und es gab ihnen der Herr sein göttliches Gebot, dass sie von der 
Frucht der Rebe, des hehren Paradiesbaumes, nicht kosten sollen. 


Digitized by ^.ooQle 



ISO 


IV. 

Es bleibt uns noch übrig einer vereinzelt dastehenden Weinsage 
zu erwähnen, die, auf byzantinischem Boden entstanden, einen süd- 
slavischen Uebersetzer oder Ueberarbeiter gefunden hat. Der grie¬ 
chische Text ist mehrmals gedruckt und neuerdings von Konstante 
Sothas 1 und W. Wagner 2 wieder herausgegeben worden. Die, bis 
jetzt bekannten, gedruckten wie handschriftlichen Fassungen des¬ 
selben zeigen ihn bald in einer ausführlichen, bald in einer kürzeren j 
Gestaltung; aus der, von Hrn. Danicic herausgegebenen serbisch-slove- | 
nischen Uebersetzung 8 , die allem Anscheine nach einer griechischen 
Vorlage gefolgt haben muss, ergibt sich eine weitere Folgerung: dass 
wir zwei verschiedene Rezensionen der byzantinischen Erzählung 
anzunehmen haben, von denen eine durch die bekannten griechi 
sehen Texte, die andere durch die slavische Uebersetzung repräsen- 
tirt wird. Beiden ist die Vorstellung gemeinsam, dass derWcia 
das Blut der gerichteten und zu Tode verurtheilten Traube sä 
beide kehren die parodistische Seite des byzantinischen Gerichts« 
sens hervor, seine schwerfällige, hochtrabende Formalistik mit fr 
billigkeit gepaart. Diesen allgemeinen Gesichtspunkt hat nun jtf 
Rezension, die wir zum Unterschied die byzantinisch-slavische neu- j 
nen, insofern modifizirt, als sie die Traube aus einer falsch-ankla* 
genden (wie sie in den griechischen Texten erscheint) zur fälschücb 
angeklagten, und weiter, zu einer «heiligen» macht, ihre Verurthei* 
lung im Lichte des Märtyrerthums darstellt und das ganze zu einer 
Parodie der Märtyrerlegende umstempelt. Es mag somit diese Re¬ 
zension efhe Klosterarbeit sein, aber dass sie durchweg als ein 
Schwank gedacht und ausgeführt worden, ist mir höchst wahr¬ 
scheinlich. Auch die salbungsvolle Warnung am Schlüsse, wo die 
Gefahren des Weingenusses durch die Beispiele Salomo's und 
Sampson’s illustrirt werden, darf als eine parodistische gelten 4 . 

Hier der Inhalt der slavischen «Sage von dem Kaiser Quitte, wie 
er die heilige Traube verurtheilt und dem Tode preisgegeben bat» 
Als der herrliche Kydonische Apfel (Quitte) Kaiser war, der Apfe ! 
die Hypatenwürde, die gelbe Pomeranze und die Citrone. die des 

4 In der Triester griechischen Zeitschrift KXtfa, 1871. 

* W. Wagner, Carmina graeca medii aevi, Leipz. 1874, S. 199—201: & 

T:a>pixoX(>You, 

f Gedruckt in den Starine, II, Agram 1870. 

4 Vgl. Jagic, Condemnatio uvae, im Archiv C slav, Philologie, I, 6n—617. 
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Hegemonen bekleideten und die Birne als Gross-Protonotar fungirte, 
da kam die heitere, heilige Traube, wehklagend und mit lauter 
Stimme rufend: Erbarme dich meiner, grosser kydonischer Apfel! 
mein Bruder, die Johannisbeere, will mich tödten und mit dem 
Schwerte mir das Haupt abschlagcn. Da redete der hehre Kai¬ 
ser: Vermagst du Zeugen darüber aufzuweisen? Es antwortete 
die Traube: Wohl habe ich Zeugen, die ohne Laster und glaubwür¬ 
dig sind: die Herrin Nuss, die rauschende, die gelbe Mandel mit der 
spitzigen Nase, die schlechtnährende Haselnuss, die süsse, brodähn- 
liche Kastanie, die schwarzäugige, aufblähende Bohne, die sehnen¬ 
stärkende Kichererbse, die gute, die Armen speisende Lupine, vor 
Allen aber die Linse, die Haushälterin, und die Olive, die gute 
Aebtissin. 

Als der hehre kydonische Apfel, im Garten liegend,, solches ge¬ 
hört, «ward ihm darüber der Magen gelöst». Alsbald nahte ihm, in 
Purpurgewänder gehüllt, die hochmüthige, prahlerische Zwiebel 
und fiel plötzlich mit herben Worten, unter heftigen Bewegungen 
und Thränen und hohen Beschwörungen über die Traube her. 
Auch sie führt ihre Zeugen vor: ihren Bruder, den weissen, dichten, 
aus dem Munde stinkenden Knoblauch, den grünen, langbärtigen 
Schnittlauch, den Wahlbruder Senf, den Meerrettig, herben Ge¬ 
schlechtes, und den ehrsamen schwarzen Syrer, den von Allen ge¬ 
liebten Protonotar Pfeffer, und schwört, dass die heilige Traube 
ihnen Unrecht angethan und sie verläumdet habe. Da rief der 
kydonische Apfel mit lauter Stimme: Wenn sie euch ungerechter 
Weise verläumdet hat, wie ihr Alle sagt, so hänge man sie an ei¬ 
nem krummen Baume und haue sie mit einem Messer ab und trage 
sie in Körben in die Presse, wo sie mit Füssen stark getreten 
werde; ihr Blut aber bewahre man an einem kühlen Orte, den herz¬ 
erfreuenden Wein, den man in Bechern trinken soll dem ungerech¬ 
ten Verläumder zum Hohne. Wer aber davon zuviel geniesst, der 
verliere den Verstand und rede unvernünftige Dinge und wanke von 
einer Wand zur andern, den Zaun auf dem Haufen nicht verfehlend 
und den rechten Weg nicht findend, und throne lächerlicher und 
ungeziemender Weise im Kothe. Dies sind die üblen Wirkungen 
des Weins; von den guten brauche ich nicht zu reden: er ist immer 
des Scherzes, der Freude und Fröhlichkeit voll, stärkt die Alten, 
erfreut die Jungen, ist der Liebe Vermehrer und der Verderber der 
Seele! O weh! Siehe zu, Liebster, dass du das Weintrinken fliehst: 
der Wein hat den hochweisen Salomo einem Weibe aus fremdem 
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Geschlechte dienstbar und Gott abtrünnig gemacht und ihn di 
Götzen anbeten lassen; der Wein hat des starken Sampson 
heit und Kraft gebrochen, ihn den Feinden ausgeliefert und 
Seele in’s Verderben gestürzt! 

So endet diese hübsche Erzählung, welche, vielfach an 
päische Travestien erinnernd 1 , im französischen «Martyrede 
Bacchus« 2 eine bedeutsame Parallele findet. In der altrussischen 
ratur, die in ihren dämonologischen Weinsagen befangen war 
damit vollauf zu thun hatte, scheint sie kaum bekannt gewesen! 
sein. Ich bemerke nur, dass die erste russische literarisch-wi( 
Satyre des XVI.—XVII. Jahrh., die gegen das ungelenke Ji 
wesen und die im Leben herrschende Schikane wetteifert 
Kaulbarsch vor einem Gerichte der übrigen einheimischen Ft 
erscheinen lässt, welches ihn wegen seiner vielen und reellen Vergi 
zu Tode verurtheilt. Wie in dem byzantinischen Schwanke, 
auch hier die weitläufige gerichtliche Procedur parodirt, die mit 
Siege der Schikane endet, weil der neckische Bösewicht, ti 
er von seinen eigenen Zeugen überführt worden, dennoch enl 
und dazu seine Richter verlacht. Dergleichen mag im Leben 
vorgekommen sein und die Travestie sich von selbst geboten 
ohne dass wir dabei den Einfluss jenes byzantinischen Scbwi 
vorauszusetzen brauchen. Alexander Wesselofski 


Zur Literatur über Russisch-T urkestan 

Von 

Alexander Petzholdt 

(Fortsetzung). 


IV. 8 

Aus dem, meine Besprechung des Schuyler’schen Werkes dfll 
tenden ersten Artikel ist es hoffentlich noch in der Erinnerung i 

1 Man vgl. z. B. die Sermon de St. Ognon, Sermon de St. Raisin, ViedeSuHtf* 
glorieux martyr — bei Montaiglon, Po£sies fran^aises des XV. et XVI. s. I S. 204 
S. 112 u. ff.; S. 325 u. ff. 

* Jubinal, Nouveau recueil de contes, dits, tabliaux etc. I. S. 250—265. 

* Vgl. cRuss. Revue« Bd. XII S. 433 u. ff., S. 438 u. ff u. Bd. XIII, S. 40 4 
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Lesers, dass der Hauptzweck der Reise des Hrn, Schuyler darin 
bestand, nicht nur die politischen und sozialen Verhältnisse des rus- 
sischen Turkestan kennen zu lernen, sondern auch eine Vergleichung 
anzustellen, wie sich die Lage der Eingeborenen unter russischer 
Herrschaft zu derjenigen verhalten, in welcher sich die noch jetzt, 
unter der despotischen Regierung der Chane lebenden Landesbe¬ 
wohner befinden. Um diesen Zweck so weit als möglich zu errei¬ 
chen, war ein Besuch jener despotisch regierten Länder unerlässlich. 
Hr. Schuyler entschloss sich daher, ehe er zur weiteren Bereisung 
der östlichen Theile des russischen Turkestan schritt, zuerst das 
damals dem russischen Reiche noch nicht einverleibte Chokand, 
und dann Buchara zu bereisen. Der Schilderung der Chokand’schen 
fcise ist das neunte Kapitel, womit der zweite Band des Schuyler- 
sehen Werkes beginnt, gewidmet (S. i—60); während die Beschrei¬ 
bung der nach Buchara unternommenen Reise im zehnten Kapitel 
|Mbalten ist (S. 61—118). 


Reise im Chanat Chokand. 


Hr. Schuyler trat diese Reise, mit einem an den Chan von Cho¬ 
kand gerichteten Empfehlungsschreiben des Generals Kolpakowsky, 
d. Z. Stellvertreter des in Chiwa befindlichen General-Gouverneurs 
versehen, von Chodschend aus an, und zwar in Gemeinschaft mit 
Hrn. F., welcher behufs des, von ihm unternommenen Baues einer 
Brücke über den Syr-Darja in Chokand Holz zu kaufen beabsichtigte. 
Begleitet wurden unsere Reisenden von zwei Dolmetschern, einem 
reichen Chodschendschen Kaufmanne Haba-Bai, der als Agent des 
Hrn. F. fungirte, und drei Dschigiten (berittenen, bewaffneten 
Dienern), und da ausserdem noch die Fuhrleute der Gepäckwagen 
hinzukamen, so bildeten sie eine Art kleiner Karawane. 

Man ging von Chodschend über Kostakos nach dem damaligen 
Chokand’schen Grenzorte Karatsch-Kum, wo man einen Aufenthalt 
nahm, während ein Bote nach der Festung Machram gesendet ward, 
um die Ankunft der Reisenden daselbst anzumelden. In Machram 
angekommen begaben sich die Reisenden in ein Theehaus des Bazars 
(obgleich sie, da sie an den Chan gerichtete Briefe besassen, die 
Berechtigung hatten, von der Behörde untergebracht und beköstigt 
zu werden), und sogleich erschien der Adjutant des Bei 1 , von zwei 

1 Unter *ßck» hat man den Gouverneur einer Provinz oder eines Landestheiles, oder 
auch nur einer Stadt oder Festung zu verstehen. DieBeks werden von dem Chan eingesetzt. 
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Männern mit langen Säbeln begleitet, um sich zu erkundige«, woher 
man käme und wohin man ginge. Nachdem diese Leute erfahren, 
dass man auf dem Wege nach Chokand sei, um den Chan zu sehen, 
entfernten sie sich, kamen jedoch sehr bald mit einem Dostar-Cfm x 
zurück, dessen Hauptverdienst eine grosse Schlüssel mit Aprikosen 
war. Die Reisenden sandten hierauf dem Bek ein kleines Geschenk, 
entschuldigten das Unterlassen ihrer Visite mit Müdigkeit und er¬ 
hielten als Gegengeschenk ein billiges seidenes Gewand von der 
Form unserer Schlafröcke und den Namen Chalat führend. Eine 
solche Verabreichung von Geschenken und Gegengeschenken findet, 
um das gleich hier zu bemerken, überall statt; allerwärts, wohin 
die Reisenden kommen, müssen sie, um nicht gegen die Sitte zu 
verstossen, Geschenke austheilen und erhalten als Gegengabe solche 
Chalate, bisweilen auch Geld als «Reisegeld»; freilich lässtHr.Schuy- 
ler nicht unerwähnt, dass in der Regel das Geschenk werthvoller ist, 
als die Gegengabe, und dass man das Geschenk des Gastes mehr 
oder weniger als eine indirekte Zahlung für genossene Gastfreund¬ 
schaft zu betrachten hat. 

Machram, als Grenzfestung von einiger Wichtigkeit, hat ei» 
ständige Garnison von 500 Mann, und die Reisenden fanden schos 
hier Gelegenheit, die buntscheckige Bekleidung der Chokand’schcn 
Soldaten, von denen mehrere herzukamen, um die Fremden zu 
sehen, kennen zu lernen. Noch am selbigen Tage verliessen sie 
Machram, wo übrigens jeder ihrer Schritte von einer Menge neu¬ 
gieriger Beobachter verfolgt worden war, und gingen nach Kandba* 
dam 9 , einer Stadt von beträchtlicher Grösse, wo sie nächtigten, 
unter der offenen Veranda eines Theehauses des Bazar ihre Betten 
aufschlagend. Der letzte Theil des Weges von Machram nach Kand- 
badam war sehr hübsch, da derselbe von endlosen Gärten umschlos¬ 
sen ward, und nicht minder schön war, als sie am frühen Morgen die 

und haben eine beinahe absolute Machtvollkommenheit Meistentheils erheben sie 
die Abgaben (mit Ausnahme deqenigen, welche dem Chan selbst zukommen) für sich, 
sind aber für die Verwaltung ihrer «Bekschaft» dem Chan verantwortlich, müssen ihr 
Kontingent zur Armee stellen und ein- oder zweimal im Jahre dem Chan Geschenke 
machen. Dasselbe Verhältniss findet auch in Buchara zwischen den Beks und dem 
Emir statt, was gleich hier im Voraus erwähnt werden soll. 

* Mit dem Namen <r Dostar-Chan» wird die Mahlzeit belegt, • welche, der einheimi¬ 
schen Sitte gemäss, einem angereisten Fremden von Seiten der Behörde zugesendö 
wird. Je nach der Bedeutung und dem Range des Reisenden ist natürlich eine solch* 
Mahlzeit von sehr verschiedener Beschaffenheit 

* Kanabadatn (nach der russischen Karte des Oberstlieutenant Ljussilin). 
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Stadt verliessen, der Anblick der schneebedeckten Gebirge zur 
Rechten und anderer Gebirgszüge zur Linken; allein sehr bald ge¬ 
langten sie auf eine, mit Flugsand bedeckte, etwa 15 Werst breite 
Ebene, in deren Mitte die kleine, aus einigen Lehmhäusern be¬ 
stehende Ortschaft Patar liegt, ohne Baum und ohne eine Spur von 
Grün, scheinbar verlassen. Darauf kam man wieder auf kultivirtes 
Land, passirte das sehr hübsche Dorf Yaka-Tut, und erreichte die 
Ortschaft Bisch-aryk, wo man sich in einer Theebude restaurirte, 
aber doch schon um 2 Uhr, trotz der grossen Hitze, aufbrechen 
musste, um Chokand noch vor Thoresschluss zu erreichen. 

Nachdem die Reisenden die, über einen breiten und tiefen Kanal 
gespannte Brücke passirt, und einen langen, durch Reisfelder hindurch 
führenden Damm überschritten hatten 9 gelangten sie in dichter be¬ 
siedeltes, zu beiden Seiten der Strasse eingefriedigtes Land; es 
zeigten sich hin und wieder Häuser und Buden, bei jedem Schritte 
begegnete man aus der Stadt zurückkehrenden Leuten, und endlich 
erblickte man über die Gärten hinweg eine hohe, etwa drei Werst 
lange Lehmmauer, vor deren Mitte ein halbkreisförmiges Aussen- 
werk angebracht war, hinter welchem sich das, in f s Innere der Stadt 
Chokand führende Thor befand. Die Reisenden waren also in Cho¬ 
kand angekommen, wo sie, nachdem sie noch vor einigen, innerhalb der 
Stadtmauer liegenden Feldern und zerstreuten Häusern vorüberge¬ 
ritten waren und Kirchhöfe und Gärten passirt hatten, eine breite 
Strasse erreichten, welche in das Centrum der Stadt führte. Kurz 
vor Thoresschluss langten sie im ZekauSarai an, wo sie von Hrn. 
S., einem russischen Kaufmann und Agenten der Firma Pupyschew 
aufs Gastfreundlichste aufgenommen wurden. Dieser Zekat-Sarai 
wird von Hrn. Schuyler als ein grosses, zweistöckiges, einen vier¬ 
eckigen Hof umschliessendes Gebäude beschrieben, worin Hr. S. 
6—8 Zimmer und Niederlagen hat. Es ist eine Karavanserei und 
wird zugleich als Zollhaus benutzt, wo alle Güter und Waaren auf¬ 
gestapelt werden bis der betreffende Zoll erlegt ist, und unsere Rei¬ 
senden konnten von ihrer Veranda aus die Thätigkeit der Zollbe¬ 
amten beobachten. Der MekkUr (oder Mechterf) d. h. der Chef des 
Zollhauses sass nämlich, mit seinen Beamten sein Amt verwaltend, 
unter einer gerade gegenüber liegenden Veranda täglich von früh 
9 Uhr bis Nachmittags 5 Uhr, und den ganzen Tag wurden Güter 
gewogen und gemessen, während ein Schreiber alles auf lange 
schmale Papierstreifen notirte. 

Gleich am nächsten Morgen nach ihrer Ankunft wurden die Rei- 
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senden zu dem Mekhter berufen und nach dem Woher und Wohin 
befragt, und Hr. Schuyler wurde genöthigt, den an den Chan gerich¬ 
teten Brief des Generals Kolpakowskij vorzuzeigen, damit man sich 
von der Existenz desselben überzeuge; zugleich erfuhren sie, dass 
der Chan nicht in Chokand, sondern in Namangan sei, und dass man 
ihnen nicht gestatten könne, so ohne Weiteres dem Chan nachzu¬ 
reisen, es müsse vielmehr dessen Erlaubnis dazu eingeholt werden, 
und sie hätten daher einige Tage hier in Chokand zu warten, bis J 
Nachricht gekommen sein würde. Ebenso machten dieReisenden die I 
Bekanntschaft des Atalyk Ata Bek, nach dem. Chan die wichtigste I 
Persönlichkeit Chokand's und in Abwesenheit des Chans der Regent 
der Stadt. «Ata Bek (so spricht sich Hr. Schuyler über diese Per¬ 
sönlichkeit auf S. 9 u. ff. aus) schien sehr intelligent und gut unter¬ 
richtet, that viele Fragen Amerika betreffend, wobei sich erwies, 
dass er einige elementare Kenntniss der Geographie besass, und 
führte mit uns eine angenehme Unterhaltung». Er gestattete auch i 
den Reisenden die Besichtigung der in den letzten 20 Jahren erbau* j 
ten neuen Festung, in welcher ausser dem Palaste des Chans nod J 
eine Anzahl von Gebäuden sich befanden, darunter auch die Mün* I 
und das Zeughaus. Der Palast des Chans, grösser und prachtvoller 1 
als irgend ein anderer in Mittel-Asien, ist ein elegantes zwei- oder 1 
dreistöckiges Gebäude, mit Thürmen an den Ecken und zwei j 
Thürmen in der Mitte; die Front ist mit glasirten Ziegeln belegt» 
weiss, blau und grün, und entlang dem Karniess ist die Inschrift an¬ 
gebracht: «Erbaut von Mohammed Chudajar Chan, im Jahre 1287». 
Der Eintritt war jedoch während der Abwesenheit des Chans und | 
wegen der Anwesenheit sehr vieler seiner Frauen nicht erlaubt. Da¬ 
gegen wurde die Münze (wo jedoch die Arbeiter nicht mit Geldpra- 
gen, sondern mit der Anfertigung silberner Zierrathen für Zügel und 
Pferdegeschirre beschäftigt waren) und das Zeughaus besucht. Hier 
sah man Kanonen giessen (besonders auffällig waren 12-pfundige 
Hinterlader nach einem russischen Modell, aber von den Eingebo¬ 
renen verbessert), Flinten anfertigen u. s. w. Mit einiger Zaghaftig* 
keit (so heisst es S. 11) besuchte ich dieses Zeughaus, denn in dem» 
der Schmiede zunächst gelegenen Raume, wohin durch die halb- 
offene Thür jeder Zeit Funken sprühen konnten, waren Leute mit 
der Anfertigung und dem Füllen von Racketen beschäftigt, während 
das Pulver frei auf dem Tisch lag». Uebpgens 

beiter keinen regelmässigen Lohn, gewöhnlich erhalten wie 
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köstigung und von Zeit zu Zeit ein Gewand (Chalat% Bisweilen 
aber ist es reine Zwangsarbeit und sie erhalten gar nichts. 

Da die Reisenden mehrere Tage in Chokand bleiben mussten, so 
hätte Hr. Schuyler ausreichend Zeit gehabt, sich gründlich überall 
umzusehen und Erkundigungen einzuziehen, wenn nicht mancherlei 
hindernde Umstände gewesen wären. Zu diesen hindernden Um¬ 
ständen rechnet Hr. Schuyler die Hitze, welche das Umherreiten in 
der Stadt während des Tages sehr unbequem machte, und den zei¬ 
tigen Thorschluss des Bazar, welcher ihn zwang, um 7 Uhr wieder 
zu Hause zu sein und zu bleiben, da es ihm nicht einmal gestattet 
war, nur um die Eckfe seiner Wohnung in Zekat-Sarai herum nach 
dem Chan^Sarai zu gehen, wo die anderen russischen Kaufleute 
wohnten, ja selbst auf dem platten Dache seiner Wohnung konnte er 
nur kurze Zeit die Kühle des Abends geniessen, denn sobald die 
Wache im Bazar in voller Stärke aufgezogen war, durfte er auch 
hier nicht länger verweilen. Dazu kam endlich noch, dass er bestän¬ 
dig verhöhnt und beschimpft ward, und obschon man sich nicht an 
ihm vergriff, so musste er doch nothwendig fortwährend auf seiner 
Hut sein, wodurch das Vergnügen, sich überall umzusehen, bedeutend 
gestört ward. 

Zu den grössten Merkwürdigkeiten der Stadt zählt Hr. Schuyler 
die Papierfabrik (deren Einrichtung auf S. 13 kurz beschrieben wird). 
Das meiste, wenn nicht sämmtliches in Central-Asien verbrauchte 
Papier wird hier, oder in der kleinen Ortschaft Tscharku, ebenfalls 
im Chanat Chokand, angefertigt. Das Papier, gewöhnlich grau, bis¬ 
weilen aber auch blassroth oder blau gefärbt, ist sehr fest und stark, 
und ausgezeichnet für die Gummitinte, deren sich die Eingeborenen 
beim Schreiben bedienen; bei den Europäern dagegen ist es nur 
wenig im Gebrauch und die Russen müssen das ihnen nöthige Papier 
importiren. 

Der Hauptbazar der Stadt wird ebenfalls sehr gerühmt. «Er ist 
(so heisst es auf S. 14) der bei Weitem bestgebaute, den ich in Cen- 
tral-Asien gesehen habe, sehr regelmässig, alle Strassen sich einan¬ 
der unter rechtem Winkel kreuzend, und mit sehr vielen, aus ge¬ 
brannten Ziegeln erbauten Buden. Die Strassen sind breit, und das 
Ganze ist mit einem Dache bedeckt, welches von, hoch über die 
Häuser hinausragendem Gebälk getragen wird, so dass der Bazar 
beschattet ist und eine Fülle frischer Luft von allen Seiten herzukom¬ 
men kann». Die Bazare der Stadt Chokand sowohl, so wie der mei¬ 
sten anderen Städte des Chanats gehören dem Chan, der sie vor 
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einigen Jahren für sich selbst in Beschlag nahm und die Renten (Ir 
sich selbst bezieht. Einige kaufte er, obschon er verhältnissmässig 
nur wenig dafür zahlte; andere dagegen nahm er einfach hinwegj 
und sagte den Eigenthümern, sie hätten die Bazare lange genug be*; 
sessen, jetzt aber habe er die Absicht sich dieselben zu Nutze 
machen. Hr. Schuyler fügt hinzu, dass, wenn einst die Russen 
Chokand Besitz ergreifen sollten, dieser Umstand von grossem Vi 
theil für sie sein wird, weil die Revenuen der Bazare sogleich StJ 
eigenthum werden, während in den meisten, von den Russen erol 
ten Städten, wie in Taschkend und Chodschend, diese Revem 
Privatpersonen zugehören, oder nach dem Rechte der «Todt< 
Hand» (vaqf) zu irgend einem religiösen oder milden Zweck 
stimmt sind. 

Da Hr. Schuyler mitten im Bazar wohnte, so hatte er häufige 
legenheit auf demselben herumzu wandern und sich den Verkehr 
sehen, wobei ihm jedoch nichts Besonderes auffiel; alles war so 
in Taschkend, auch waren die ausgelegten Waaren von kei 
besseren Art, vielleicht mit Ausnahme der Reitpeitschen, wek 
hier in Chokand in ganz vorzüglicher Qualität angefertigt und si 
billig verkauft werden. Sehr belästigend war es dagegen anzusebl 
wenn Abends 7 Uhr beim Thorschluss des Bazar die, zum nächtlich 
Schutz desselben gegen Diebe und Feuersgefahr bestimmte Wad 
aufzog und in einzelnen Abtheilungen an die verschiedenen Pli 
vertheilt ward. Von den Soldaten, aus denen die Wache bestand, t 
ren kaum zwei gleichuniformirt oder gleichbewaffnet. Einige hart 
Stäbe, andere gezogehe Gewehre, oder Musketen mit Steinschkl 
oder gewöhnlicher noch mit Luntenschloss, während wieder and 
nichts hatten, als die landesübliche Keule, an welcher ein rua 
Messingkopf befestigt ist. Die Offiziere hatten ausser Schild 1 
Schwert noch Kommando-Stäbe. Die Bekleidung war bei einig* 
Soldaten die landesübliche, bei anderen war es eine Mischung da 
landesüblichen mit der russischen, obschon die eigentliche reg M 
mässige Uniform aus einer offenen Jacke und Beinkleidern bestamU 
deren Farbe offenbar der Wahl eines Jeden überlassen worden wal 
wie denn auch die Zahl und die Anordnung der Knöpfe dem Ge* 
schmack eines Jeden anheimgegeben war. Der grösste Theil diesff 
Knöpfe waren russische Militärknöpfe, aber auch französische 1 
deutsche und selbst englische wurden bemerkt.... 

Zuletzt kommt Hr. Schuyler auf die Russen in Chokand und ad 
die Stellung, welche sie in Chokand einnahmen, zu sprechen. «W* 1 
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damals inChokand sich aufhaltenden Russen (so heisst es auf S. 12#.)* 
hauptsächlich Agenten und Beamte der Pupyschew’schen Handels¬ 
häuser und der Firmen Bykowskij und Kolessnikow, waren, um 
Verhöhnungen und selbst Misshandlungen zu vermeiden, auf der 
Strasse gewöhnlich wie die Eingeborenen gekleidet. Man gestattete 
ihnen nicht in irgend einem Theile der Stadt nach ihrer freien Wahl 
zu wohnen, sie waren vielmehr auf die Sarats (Karawansereien) der 
Bazare beschränkt, und es war ihnen unmöglich, sich frei unter die 
einheimische Bevölkerung zu mischen. Den einheimischen Kaufleuten 
war es vom Chan untersagt, Russen in ihr Haus zu bitten, und als ein¬ 
mal ein russischer Kaufmann mehrere seiner einheimischen Geschäfts¬ 
freunde zum Mittagessen einlud, da ward dieser Vorgang von Seiten 
der Obrigkeit von Ckokand mit äusserstem Missfallen angesehen. Ich 
kann mir nicht helfen, ich muss glauben, dass die Sachlage eine andere 
sein wurde, wenn diese Kaufleute nicht Russen, sondern Engländer 
oder Amerikaner wären, sie würden sicherlich nicht Willens sein, 
ein solches Leben zu führen, zusammengepfercht in kleine unbe¬ 
queme Zimmern, jeder Annehmlichkeit des Lebens beraubt, von 
Luxus, wie etwa Postverbindungen genannt werden könnten, gar 
nicht zu sprechen. Die einheimische Regierung hat die Einrichtung 
von Postrouten innerhalb ihrer Territorien energisch abgelehnt, und 
wenn ein Brief von Taschkend nicht durch einen expressen Boten 
gebracht wird, so muss er durch irgend einen Eingeborenen ge¬ 
schickt werden, welcher ihn vielleicht Tage lang vergisst, oder im 
Vorbeigehen einfach zur Thür hineinwirft, gewöhnlich im verstüm¬ 
melten Zustande, da er in der Regel an der Grenze oder von Seiten 
der Stadtobrigkeit geöffnet worden ist. 

Endlich war vom Chan Antwort angelangt, und unsere Reisenden 
erhielten die Erlaubniss, zu ihm nach Namangan zu kommen. Er¬ 
freut brachen sie so schnell als möglich auf und verliessen Chokand 
in Begleitung dreier Beamten, die man ihnen mitgab 1 , und, bis sie 
völlig zur Stadt hinaus waren, von einigen Soldaten eskortirt. 

Der Weg führte zuerst nach der, iS Werst entfernten Ortschaft 
Buwandy durch Felder und Baumanpflanzungen, und gelegentlich 

* Wenn Hr. Schuyler von diesen Beamten später (S. 22) sagt: »Die Beamten, welche 
sich während der Reise um uns zu kümmern hatten, behandelten uns sehr en bagatdU 
(«m a very offhand way») t und da sie nichts zu unserer Unterhaltung herbeischafften, 
so waren wir in Betreff unserer Amüsements auf uns selbst angewiesen», so möchte ich 
meinerseits glauben, dass Hr. Schuyler die richtige Sachlage verkannt hat. Offenbar 
war die Aufgabe dieser Beamten wesentlich keine andere als aufzupassen. 
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über Kanäle klaren Wassers, während nördlich wie südlich hohl 
Gebirge sichtbar waren; und von da, durch eine nackte Steppe uni 
Sandwüste, welche die Stadt Chokand von allen Seiten zu umgebe 
scheint, zu einem elenden, aus 4 oder 5 Hütten bestehenden Dodi 
wo die Reisenden am Rande eines Teiches ihr Lager aufschlu«« 
da ihnen,* obgleich sie Gäste des Chans waren, kein anderer PÜ 
offerirt wurde. Hier erfuhren sie auch, dass der Chan Namanganl 
reits verlassen und nach Balyktschi gegangen sei. Am ändert 
Tage setzten sie, immer noch auf der Steppe verbleibend, Dn 
Reise nach Gur-tepe 1 und von da nach Balyktschi fort. Etwa 
Werst vor Balyktschi, zwischen den Ortschaften Hama-Bulak m 
Ming-Bulak, hatten die Reisenden eine liebliche Aussicht nach Na 
den. «Am lernen Hintergründe eine hohe Gebirgskette, dania# 
Reihen kleinerer Berge, im Mittelgründe das fruchtbare Thal 4 
Syr-Darja voller Bäume und Dörfer, während Reisfelder und Scki 
den Vordergrund einnahmen. Jenseits des Flusses sah man in d 
Ferne Namangan, eine der bedeutendsten Städte des Chanats, fl 
in südlicher Richtung hatte man den vollen Anblick der Sch« 
kette des Alai*. | 

Als man, am Flussufer hinziehend, näher an Balyktschi heran» 
konnte man den Zusammenfluss des schlammigen und ungestüm! 
Naryn mit dem ruhigen und klaren Syr-Darja* vortrefflich beobad 
ten und erreichte endlich, bald auf von dem Flusse zurückweicbd 
der Strasse zwischen Lehmmauern und zahlreichen Gärten, b^ 
wieder auf dem Flussufer genäherter Strasse marschirend, bei 
tretender Dunkelheit die Stadt, wo man erfuhr, dass der 
mals weiter, nach Utsch-Kurgan, gegangen war. 

Am anderen Morgen brachen die Reisenden frühzeitig 
tschi wieder auf, überschritten auf einer niedrigen, 

Brücke den Syr-Darja und kamen, das durch seine grosse Frudl 
barkeit berühmte, zwischen dem Syr-Darja und Naryn liegend 
Dreieck durchschneidend, nach dem nur 6 Werst von Utsch-Kfl 
gan entfernten kleinen Dorfe Haikowar, wo sie, in der Hitze bis 
tend, den ganzen Tag warten mussten, weil die Etiquette es erfordert! 
dass dem Chan ihre Ankunft hierselbst angezeigt und angefraj 
werde, ob sie weiter gehen könnten. Endlich kam die Antwort fl 

4 Burtepe (nach Ljussilin’s Karte) 

1 Ich muss hier bemerken, dass dieser Syr, der von den Eingebornen, oWW 
fälschlich, für den Ilauptfluss gehalten wird, bei den Geographen den N»®e« B 
führt. 
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gleich mit der Nachricht, dass ein Haus für die Reisenden bereit 
stehe und dass man neue Teppiche ausgelegt habe, dass sie aber 
besser thun würden zu warten, bis es kühler geworden sei, und dass 
der Chan sie am nächsten Morgen empfangen werde. Man setzte 
sich demgemäss gegen 5 Uhr wieder in Bewegung und kam auf 
entsetzlich staubigem Wege durch nackte Steppen an das Ufer de$ 
Naryn, der hjer schlammig und reissend einem Wasserfalle gleich 
über die Felsen hintobt, begegnete auf Schritt und Tritt Soldaten 
und Dschigiten, welche Pferde nach dem Fluss zur Tränke führten, 
passirte einen kleinen Bazar, jetzt gedrängt voll von Menschen (der 
Chan hatte eine grosse Suite mit sich gebracht) und wurde nach eL 
• neni kleinen Garten geführt, wo eine höchst drückende Luft 
herrschte und der auf keinen Fall der Ort war, welchen, man ihnen 
versprochen hatte. «Der Mirza (einer der begleitenden Beamten) 
sagte uns, dass wir uns diesen Abend mit Thee begnügen müssten, 
da es zu spät sei, etwas zum Essen zu besorgen. Lange schon hatte 
ich mich über die uns zu Theil werdende Behandlung innerlich em¬ 
pört und mich nur aus Furcht, das Geschäft des Hrn. F. zu beein¬ 
trächtigen, zurückgehalten; während der ganzen Reise machte ich 
energische Einwendung, dass es uns nicht gestattet war, unsere ei¬ 
genen Wege zu gehen und dass wir gezwungen waren, das Gebot 
des Mirza unbedingt zu befolgen. Die unverschämte Art jedoch, mit 
welcher er uns die letzte Mittheilung machte, erregte meinen gan¬ 
zen Zorn; ich sagte ihm, dass er uns allenthalben davon in Kennt- 
niss gesetzt habe, dass wir die Gäste des Chan’s seien; dass ich als 
solcher eine bessere Behandlung verlange und dass ich darauf be¬ 
stehe, ein Abendessen zu erhalten; dass es noch früh, erst 7 Uhr sei, 
und dass ich den Bazar noch offen gesehen hätte. Diese Tonart 
blieb nicht ohne Eindruck. Der Mirza fing an sich zu entschuldigen, 
sagte, dass wir in etwa 3 Stunden etwas bekommen würden, und 
brachte mir bereitwillig ein Gericht Kavap K % welches ich mit mei¬ 
nem Dolmetscher allein verzehrte, da die Anderen bereits schlafen 
gegangen waren». Ich habe diesen auf S. 23 u. ff. des Schuyler’- 
schen Buches vorkommenden Passus in seiner ganzen Ausführlich¬ 
keit mitgetheilt, weil daraus ersehen werden kann, wie Hr. Schuyler 
in der That ziemlich en bagatelle behandelt wurde, wie aber solchen 

• Kavap ist ein Gericht aus kleinen, am Spiess gebratenen Stückchen Hammelfleisch 
bestehend. Wenn übrigens dieser Kavap dem kaukasischen Sckeschlik ähnlich war, so 
hat sich meiner Meinung nach Hr. Schuyler über sein Abendessen nicht zu beklagen 
gehabt. Es gibt kaum etwas Delikateres. 

BLSS. REVUE. BD. XIII. 11 
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feeamten gegenüber, die in der Regel eine wichtigere Rolle spielen 
wollen, als ihnen zukommt, ein energisches Auftreten durchaus am 
Platze war. Ebenso möchte ich dem Leser mit Hm. Schuyler’s eige¬ 
nen Worten die Art beschreiben, wie seine Vorstellung beim Chan, 
die für den frühesten Morgen angesetzt war, ablief. «Nachdem wir 
etwa eine Werst weit dem Flussufer entlang geritten waren (so heiss 
es auf S. 24) kamen’wir zu einer doppelten Reihe lächerlich aussehe 
der, kreuzbeinig auf der Strasse sitzender Soldaten, in den abgt 
schmacktesten Uniformen, einige mit Luntenschloss-, andere mit 
Steinschloss-Musketen,, welche meistens in der Lage von ««Präsen- 
tirt’s Gewehr»*! gehalten wurden. W r ir ritten noch eine kleine 
Strecke, mussten absteigen, und verschiedene Beamten (Generale, 
wie sich später ergab) in langen dunkelfarbigen Röcken, mit hoher 
Pelzmütze, goldenen Schildern und Schwertern und 3 Epauletteu 
(eine auf jeder Schulter und eine auf der Mitte des Rückens), er¬ 
fassten uns sogleich bei den Armen 1 . Wir kamen zur Front eine 
grossen Gartens, wo in der Entfernung von 100 und mehr Schrft 
unter einem grünen Bucharischen Zelte 3 weissbeturbante Mäir 
sassen. Welcher von ihnen der Chan war, konnte ich nicht 1** 

scheiden».-«Das Gefolge rief mit lauter Stimme etwas, wofö 

ich nur **Chudajar Chan Kylsun »» verstehen konnte. Wir wurda 
aufgefordert, unsere Briefe und Geschenke abzugeben, und unmittel 
bar darauf, schneller als wir gekommen, zurückgebracht. Dies# 
Verfahren setzte mich in das grösste Erstaunen, da ich das an die¬ 
sen Höfen herrschende Ceremoniell einigermaassen kannte und 
vorausgesetzt hatte, dass es nur eine vorläufige Begrüssung sei- 
nach welcher wir, zu dem Zelte vorgehend, dem Chan persönlich 
vorgestellt werden würden. Haba-Bai, der ein geborener Chokander 
war, obwohl er seit lange schon in Chodschend sich niedergelassen 
hatte, und vielleicht kein ganz reines Gewissen besass, ward von 
Furcht und Zittern ergriffen, da er glaubte, er werde zu sofortig# 
Hinrichtung abgeführt; und selbst Abdullah dachte, dass man u£ 
in's Gefangniss schaffe. Wir wurden jedoch, nachdem wir durch di< 


4 Dass Hm. Schuylers: *and immediately our arms wert setxed by variaus otßd&' 
nicht etwa, wie es doch naheliegend scheint, mit: «und verschiedene Beamte rate# 
uns sogleich die Waffen ab» übersetzt werden darf, geht aus einer späteren Stelle d* 
Buches (S. 83) hervor, wo von der Audienz Hm. Schuyler's beim Emir von Buchara ^ 
Rede ist. Es heisst daselbst: +On Such occasions it is usual for tkc masters *f <***' 
nies to drag along thi person who is to be presented to tkc Amir , but my present*** 
being somewhat in/ormol , they contented themsetves with merely touchiug my arm** 
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ganze Reihe von Soldaten zu Fuss gegangen waren, nur nach ei¬ 
nem, nahe am Ufer liegenden Hause gebracht, welches gleichzeitig 
von dem Bek von Balyktschi, wenn er den Sommer in Utsch-Kur- 

gan zubringt, eingenommen wird».- 

•Im Hause angelangt, führte man uns in ein Empfangszimmer! 
wo wir auf Stühlen sassen, während der Bek uns mittheilte, dass der 
Chan ihm befohlen habe, uns Gastfreundschaft zu erweisen». 
•Die schöne Lage desHauses, nahe am Flusse, und der grosseGarten 
mit seiner Schattenfülle erfreuten uns sehr. Der Bek fragte uns, 
was wir nöthig hätten und sagte, dass alles von dem Belieben des 
Chan abhänge, dass diesem gegenüber Niemand wagen dürfe, 
zuerst irgend eine Angelegenheit zur Sprache zu bringen, und dass 
wir daher warten müssten; und als wir ihm bemerklich machten, 
dass wir der Meinung wären, der Chan habe uns, die Ueberbringer 
von Briefen der höchsten Autoritäten Taschkend’s, unschicklich 
behandelt, weil er uns nicht persönlich empfing, so wiederholte er, 
dass hier alles im Belieben des Chan’s stehe, und dass weder er (der 
Bek) noch viel weniger irgend ein Anderer es wagen dürfe, den 
Chan zu bekritteln oder mit ihm zu sprechen». 

Die Reisenden mussten sich also mit Geduld wappnen und zum 
Warten bequemen. Es heisst bei Hrn. Schuyler ( 5 . 27): «Wir mussten 
früh aufstehen, denn nach Aufgang der Sonne konnte man nicht 
mehr im Freien schlafen, und hatten den ganzen Tag über nichts zu 
thun, als auf dem Rücken zu liegen und uns mit den verschiedenen 
Hausbewohnern zu unterhalten, oder im Garten herumzugehen und 
die Beschäftigungen der Leute mitanzusehen. Es war das eine sehr 
gute Gelegenheit, den Haushalt eines eingeborenen reichen Edel¬ 
mannes kennen zu lernen. Hr. Schuyler schildert nun das Thun 
und Treiben der Leute in diesem Hause, und theilt (S. 29 - 32) in 
ziemlicher Ausführlichkeit mit, was er während der Zeit seines 
mehrtägigen Wartens in Bezug auf viele Eigenthümlichkeiten und 
mancherlei abergläubische Gebräuche der Muselmänner in Erfah¬ 
rung brachte 1 . 


* Unter dem, von Hrn. Schuyler Notirten findet sich manches Sonderbare, wie z. B. 
Wenn Du niesest, während ich Dir etwas sage, so ist das ein Beweis, dass ich Recht 
habe. (Gerade wie bei uns.) — Wenn ein Hase'Uber den Weg eines Reisenden läuft, 
so bedeutet das ein Unglück. (Ebenfalls wie bei uns.) — U. s. w. Wenn einem das 
Ohr klingt, so ist das ein Zeichen, dass Jemand gestorben ist, und dann wird stets 
ein Gebet hergesagt Dieses Ohrenklingen steht übrigens mit einer hübschen Le* 
geade in Verbindung. Im Himmel gibt es nämlich einen Baum, auf jedem seiner 
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Endlich war alles geordnet. Die Reisenden erhielten die üblichen 
Chalate zum Geschenk von Seiten des Chan’s, und es wurde ihnen 
gesagt, dass sie kommen und sich bedanken müssten, bei welcher 
Gelegenheit sie auch ihre Reisepässe erhalten würden; alsdann 
könnten sie ihres Weges in Frieden ziehen. Diese Abscbiedsrisite 
wird von Hrn. Schuyler folgendermaassen beschrieben: «Wir gingen, 
angethan mit unseren neuen Gewändern, zum Chan, empfingen 
unser Papierstückchen mit des Chans Siegel, und machten, indem 
wir dasselbe, wie uns geheissen ward, zwischen dem ersten und zwei¬ 
ten Finger der rechten Hand hielten, eine tiefe Verbeugung. Wir 
waren dieses Mal dem Chan viel näher, und sahen, dass er ein 
starker, angenehm aussehender Mann von ungefähr 45 Jahren war, 
mit einem braunen Barte. Er hob sogar seine Hand zum Gruss 1 ». 

Von Utsch-Kurgan aus trennte sich Hr. Schuyler von seinem bis¬ 
herigen Reisegefährten Hrn F., welcher nach Namangan ging, und 
setzte seine Reise, eine süd-östliche Richtung nach der grossen, von 
Utsch-Kurgan 36 Werst entfernten Ortschaft Paita einschlagend 
allein fort. Der Weg führte im Anfänge über nackte Steppen, da£ 
aber durch gut bewässertes und gut bebautes Land, und überall c 
man mit Ausbesserung der Strasse eifrig beschäftigt*. Hr. Schuyki 

Blätter ist der Name einer Seele aalgeschrieben, und was die Menschen •Ohrenkliagö* 
nennen, das ist nichts anderes, als das Rascheln eines von diesem Baume fallende» 
Blattes. Ist nun das Geräusch in Deinem Ohr dem Glockeogeläute ähnlich, dann ist e> 
die Seele eines Christen, deren Blatt fiel, und dieser stirbt; und für einen jeden GUabe» 
ist das Geräusch ein anderes. 

4 Der in persischer Sprache geschriebene Reisepass des Hrn. Schuyler lautete vk 
folgt: «An alle Hakims, alle Festungskommandanten, alle Beks, alle Amlakdars, nnd 
alle Serdars: Durch diesen Befehl sei kund und zu wissen, dass ein Russischer Abc 
rikonischer Gesandter mit seinen Leuten zum Vergnügen und Zeitvertreib reist, las« 1 
daher'diesen Russen, in welches Vilajet und Kischlak er auch gehen mag, nichts ge¬ 
schehen, was dem unserem Gaste zukommenden GastrecW oder seinen Wünsche® 
entgegen wäre, und lasset Ihm die ihm zukommende Gastfreundschaft erweisen, ft» 
ansehend (d. h. seinen Stand berücksichtigend), und lasset keine Narreasposseo ni* 
ihm treiben (*and Ut masquerades not be made of hin»)^ und lasset unpassende Worte 
nicht zu ihm gesprochen werden». 

1 Hr. Schuyler schreibt (S. 36): «In den kleinen Ortschaften trafen wir ein halhfi 
Dutzend Reiter, welche alle Einwohner anwiesen, den Weg zu reinigen und in 0r£ 
nung zü bringen, weil man in zwei Tagen den Chan erwartete. Sobald sie einen 
* Menschen oder Hause nahe kamen, schrien sie so laut sie konnten: ««Seine MajcsU- 

Chudajar-Chan kommt. Sehet zu, dass der Weg eben sei und dass weder SchUm» 
noch Uhreinigkeit da ist»»; und die ganze Strasse entlang waren grosse Haufen Bsocfi 
~ beschäftigt, die Löcher auszufüllen und alles eben und gut zu machen». Hr. Schuyla 
meint, er sei hierbei an das Evangelium Matthäi erinnert worden, wo vonjohtn 00 
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sandte, um die Wirkung seines Reisepasses zu prüfen, einen 
Dschigit mit demselben voraus und verlangte zur Wohnung einen 
Garten mit gutem Wasser, Futter für die Pferde und für sich ein 
Abendessen, was alles pünktlich gewährt ward, denn an der Stadt¬ 
grenze erwartete ihn ein Bote und geleitete ihn zu einem, dem 
Serdar der Stadt gehörigen Garten, wo auf einer Terrasse Teppiche 
für ihn ausgebreitet waren; ein, vom Bazar gekommener Thee-Knabe 
servirte Thee und Melonen; und zum Abendessen erhielt er Shurpa 
(eine kräftige Bouillon von Schafsfleisch) und Pillaw. Wie ihm denn 
überhaupt jegliche Aufmerksamkeit erwiesen ward, denn der Serdar 
führte ihn am nächsten Morgen nicht nur durch die Stadt, welche, 
da gerade Bazartag war, sich mit Landvolk aller Art, Usbeken, 
Kiptschaken und Kirghisen füllte, sondern gab ihm durch fortwäh¬ 
rende Gärten und Dörfer bis zum Syr-Darja das Geleite, wo er 
abwartete, bis Hr. Schuyler, auf einem hohen Karren sitzend, die 3 
breiten Flussarme glücklich passirt hatte. Von da ging es noch 
6 Werst weiter, fortdauernd durch Gärten, bis Andidschan er¬ 
reicht ward. 

Auch in Andidschan, eine Stadt von 20,000 Einwohnern und nach 
Chokand, Hauptort des Chanats, scheint es Hm. Schuyler nicht 
schlecht gegangen zu sein, denn obgleich er in Betreff der ihm am 
Bazar angewiesenen, aus Haus und Hof bestehenden Wohnung (es 
war dieselbe, welche Fedtschenko bei seiner Chokand’schend Reise be¬ 
wohnt hatte) bemerkt, dass sie in Folge des mit jedem Lufthauche 
herbeigeführten sehr ekelhaften Geruchs, des echten mittel-asiatischen 
Bazar-Geruchs, höchst unangenehm gewesen sei, so sagt er doch 
(S, 42): «Andidschan machte auf mich einen sehr angenehmen Ein¬ 
druck; ob das nun bedingt war durch diese malerisch sich darstellenden 
Strassen und vielen Gärten, den einem Landhause so ähnlichen 
Palast des Bek, den reissend angeschwollenen Kanal, das auf¬ 
geweckte und muntere Aussehen der Bevölkerung, oder durch die 
grössere Mannichfaltigkeit der Speisen, das weiss ich nicht; wahr¬ 
scheinlich durch alles zusammen, und nicht am Wenigsten durch 
das Letzte». Hr. Schuyler sali sich den grossen und schönen 
Bazar, verschiedene Medressen und eine Anzahl hübscher, aus ge¬ 
brannten Mauersteinen aufgeführte Karawansereien an, die besser 
waren, als die von ihm in Chokand oder in Taschkend gesehenen. 
Er wurde dabei von einer Eskorte Soldaten und Beamten begleitet, 

dem Täufer gesagt wird: «Es ist eine Stimme eines Predigers in der Wüste, bereitet 
dem Herrn seinen Weg und machet richtig seine Steige». 
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und obschon das seine freie Bewegung einigermaassen hinderte, 
so hatte es doch auch sein Gutes, weil dadurch die, ihn bei jedem j 
Schritt umdrängende Volksmenge zurückgetrieben ward. Am an- f 
deren Tage stellte er sich dem Bek Nasr-Eddin, dem älteren Sohne 
des Chan's, vor, und zwar fand dabei keine besondere Zeremonie 
statt. Der Bek sass in seinem Palast am Fenster; man verbeugte 
sich und ging dann näher zu ihm heran auf die Veranda, wo man 
während der Unterredung stehen bleiben musste, während der Bek 
im Innern des Zimmers sitzen blieb. Der Bek, der Hm. Schuyler 


die Hand zum Fenster heraus reichte, gebot ihm, näher an's Fenster 


( 

heranzukommen. Als ihm Hr. Schuyler mittheilte, dass er noch am ^ 
selbigen Tage abzureisen gedenke, da meinte der Bek, das gingej 
doch nicht gut an; er (der Bek) sei 20 Tage in Taschkend gewesen, J 
und er (Hr. Schuyler) müsse doch ebenso lange in Andidschanl 
bleiben; Andidschan sei ein ganz anderer Ort wie Taschkend, um 
man müsse sich alles ansehen; sie müssten gute Freunde werde« 
u. s. w. Als ihm Hr. Schuyler bemerklich machte, dass seifl 
Zeit äusserst beschränkt sei, dass er aber den heutigen Tag 
bleiben wolle und als er ihm einen silbernen Tabaksbehälter in F< 
eines Hornes schenkte, da leuchteten seine Augen und er sagte 
russisch: «Zum Andenken*! Nach einigen Komplimenten verbeugtÄ 
sich Hr. Schuyler und fragte, in Uebereinstimmung mit der hettf 
sehenden Etiquette, ob es ihm erlaubt sei, sich zu entfernen, 
ihm gnädig gestattet ward. Er wurde in ein kleines Zimmer auf dd 
anderen Seite des Hofes geführt, wo des Bek’s Haushofmeister ihi^ 
eine Tasse Thee und einen Dostar-Chan vorsetzte, weit schlecht 
Zeug, als er jemals von irgend einem kleinen Dorfbeamten bekom 
hatte. Er setzte die Tasse nur an seine Lippen, als ihm der Hai 
hofmeister einen schon gebrauchten Chalat (a second hand g 
von scharlachfarbiger Seide mit Gold durchschossen brachte (Andrei 1 
Hr. Schuyler’s Dolmetscher, erhielt ein eben solches aber ganz ge* 
wohnliches Gewand) und sagte, er könne jetzt gehen, welche Er^ 
laubniss er sofort benutzte, nachdem er zuvor nochmals in den H«j 
gegangen war, um sich vor dem Bek zu verbeugen 1 . Später ward 


1 Hierbei sieht sich Hr. Schuyler zu nachstehender Expectoration genöthigt (S. 4 °)* 

• Ich habe hier, wie anderswo, solche, mich doch nur persönlich betreffende und 
bar unbedeutende Details mitgetheilt, weil aus ihnen ein Maassstab für den GriÄ° B *| 
die Gesinnung der Chokand’schen Autoritäten in ihrem Verkehr mit den Rosse« erf* 
nommen werden kann. Obgleich ich als Privatperson reiste, so war ich doch io’s 
gekommen, ausgerüstet mit einem ausdiücklichen Empfehlungsbriefe der Russische 
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Hr. Schuyler noch benachrichtigt, dass ihn der Bek sehr gepi am 
Abend als Freund bei sich sehen möchte, dass er sich aber vor sei¬ 
nem Vater, der heute oder morgen kommen würde und der kein 
Freund der Russen sei und es nicht wünsche, dass seine Unterthanen 
mit ihnen umgingen, fürchte. 

Von Andidschan ging Hr. Schuyler nach dem, einige 40 Werst in 
süd-östlicher Richtung gelegenen Usch (oder Osch). Der Weg führte 
über niedriges Gebirge, von wo man eine hübsche Aussicht in das 
Andidschan-Thal hat, dann durch ein kleines Thal, in welchem das 
Dorf Kaschgar liegt; von da wieder hügeliges Land, wieder ein 
hübsches Thal mit Feldern und Bäumen im Vordergründe, weiter 
zurück kleine nackte steile Berge, und ganz hinten hohes Gebirge, 
auf welchem jetzt nur noch wenig Schnee lag. Nachdem die Reisen¬ 
den in dieses Thal gekommen und einen kleinen Fluss überschritten 
hatten, gelangten sie nach der Ortschaft Hodschawat, von wo aus sie 
endlich, bei grosser Hitze, Usch erreichten. 

In Usch überwies man Hm. Schuyler ein bequemes Haus, mit ei¬ 
nem grossen reinlichen Hof, nahe bei dem sogenannten «Thron 
Salomos*, ein, mitten in der Ebene aufsteigender Fels, von welchem 
die Sage geht, dass König Salomo sich einstmals hier einen Thron 
aufgerichtet habe, um diesen Theil der Welt zu überschauen. Ein 
vierseitiges, solides, verziertes, die Spitze des Felsens überragendes 
Grabmal soll Salomo’s Körper enthalten. Unterhalb des Felsens be¬ 
findet sich ein grosser Garten mit 2 oder 3 Moscheen, der Aufent¬ 
haltsort einer Brüderschaft von Einsiedlern, welche von den hierher 
kommenden Wallfahrern Geschenke erhalten. Usch ist eine grosse, 
zu beiden Seiten des, durch eine Brücke überspannten Ak-bura- 
Flusses gelegene Stadt. Jenseits lag die Festung, diesseits der 
grosse Bazar, welcher, da gerade Bazartag war, mit Volk angefüllt 
war, im Uebrigen aber nichts besonders Bemerkens wert lies enthielt. 

Von Usch aus beabsichtigte Hr. Schuyler nach Usgend (Oskend) 
und nach dem, nach Kaschgar führenden Terek-Dawan-Pass zu ge¬ 
tan, ja er hatte sogar die Idee, Kaschgar selbst zu besuchen, 
wenn er den Weg praktikabel finden würde, und schwankte nur, 
weil er nicht früher daran gedacht hatte und nun keine Empfelf- 

Autoritäten, welche vorausgesetzt hatten, dass ein, von ihnen dem Chan gegenüber 
ausgesprochener Wunsch ebenso viel sei als ein Befehl, und dass dem einen wie dem 
anderen ergebenst gehorcht werde. Als ich nach meiner Rückkehr nach Tasckkend die 
Vorkommnisse meiner Reise wiedererzählte, da gab sich ein grosses Erstaunen kund 
un d Mancher ging so weit, zu behaupten, dass ich stark übertrieben hätte». 
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lungsschreiben dorthin besass. Ebenso hatte er den Wunsch, in 
Alai-Gebirge sich einige Gletscher anzusehen und wenn moglid 
nach Kärategin zu gehen. Allein alle diese Pläne Wurden durch d* 
Chokandschen Behörden vereitelt, die allerlei Bedenken hatten d 
Ausreden machten; nur nach Naukat gestattete man ihm endlid* 
gehen, welche Erlaubniss Hr. Schuyler annahm, weil er hoffe,« 
werde ihm von dort aus verhältnissmässig leicht sein, auch ohne El 
laubniss in’s Alai-Gebirge zu gelangen. Hr. Schuyler verliessdifl 
Usch unter der Führung eines, ihm von dem Serkar der Stadt beigi 
gebenön Dschigit, und kam nach dem, auf seiner Karte nicht angj 
gebenen kleinen Städtchen Arawan, wo er zu seinem grössten As 
ger von der Ortsobrigkeit erfuhr, dass er sich gar nicht auf <k| 
Wege nach Naukat, sondern auf der, nach Marghelan führend^ 
Strasse befand. Der Dschigit hatte ihn mit Absicht irre geführt« 
zwar, wie derselbe jetzt gestand, auf Befehl des Serkar. Unter« 
chen Umständen war weiter nichts zu thun, als direkt nach Margfl 
lan zu gehen, was denn auch über Ming-Tepe, wo genächti 
ward, und Kua-Kischlak und Yaka-Tut geschah. Von Yaka-Tul 
bis Marghelan, eine Strecke von etwa 12 Werst, war die Gegend 
kontinuirlicher Garten, und Hr. Schuyler erreichte die Stadt, 
deren Thoren er von einigen Leuten insultirt wurde, am fm 
Abend unmittelbar vor Thorschluss. j 

Marghelan ist eine Stadt von 30,000 Einwohnern und 1 
einer hohen Mauer umgeben. Fast in jeder Strasse befinden! 
kleine, im persischen Styl erbaute Kapellen (Masars) mit nn 
zwiebelähnlichen Kuppeln, Mosaikfronte, und vieler in Alaba 
ausgeführter erhabener Arbeit, was der Stadt ein freundliche* 
teres Aussehen gibt. Der wie der chokandische Bazar überdl 
Bazar stank fürchterlich. Es wurde Hrn. Schuyler von Seiten^ 
Behörde ein hübsches Haus mit nettem Hofe und kleinem Bind 
garten angewiesen, dabei jedoch erklärt, dass man nichts weiter 4 
könne, und dass er sich vom Bazar aus auf eigene Rechnung 
beköstigen habe; was denn auch geschah. Zwar hatte sich I 
Schuyler vorgenommen, den ganzen nächsten Tag noch in Margit 
ti i bleiben, allein die ungastliche Aufnahme (er bekam von Sd 
des Hausbesitzers nicht einmal Theegeschirr geliehen), zu wrid 
noch der Gestank des Bazars während der Tageshitze kam, vertfcj 
ihn so, dass er am nächsten Tage nach dem, nur 18 Werst 
ten Duwana und von da nach Kara-Tepe weiter ging. Die d 
Hälfte des Weges von Marghelan nach Duwana führte sehr*| 
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nehm durch Gärten und Felder, dann aber kanh man auf eine voll¬ 
kommen nakte, wasserleere Steppe, welche sich über 30 Werst weit 
erstreckt. In dieser Steppe liegt das elende, aus einigen Hütten 
bestehende Duwana, nur, wie man sagt, von Derwischen bewohnt. 
Kein Baum findet sich hier und selbst das Wasser muss aus der 
Nähe von Marghelan gebracht werden. Auf der Weiterreise 
nach der grossen Ortschaft Kara-Tep£ wurde Hr. Schuyler gegen 
Abend von einem heftigen Sturm und Regen betroffen, so dass 
er durch und durch nass in Kara-Tep6 ankam, wo es ihm nicht 
möglich war, ein Unterkommen zu finden. Der Aksakal (Orts¬ 
vorstand) kümmerte sich gar nicht um die Reisenden, sagte, dass 
es gar nicht seines Amtes sei, ihnen aufzuwarten, und gab ihnen 
den Rath, auf dem Bazar von irgend einer Bude Besitz zu ergreifen 
und die Leute hinauszuwerfen (to turn the people out). Hr. Schuyler 
befolgte diesen Rath und nahm die Gallerie einer Bude in Beschlag, 
als er aber seine nassen Kleider wechselte, so war das ein, das 
mohammedanische Schicklichkeitsgefühl so beleidigender Akt, dass 
er dadurch die Verwünschungen und Schmähungen der gesammten 
Nachbarschaft auf sich zog. Darauf verwehrte man ihm Pillaw 
zu kaufen und verweigerte ihm selbst heisses Wasser zur Theeberei- 
tung. Nach langem Streit musste abermals zum Aksakal geschickt 
werden, der aus dem Bett geholt ward (es war schon ziemlich spät) 
und die Leute der nächsten Bude zwang, das Nöthige herbeizu¬ 
schaffen. Da das Wetter besser geworden war, so brach Hr. Schuy- 
ler um Mitternacht auf und erreichte, in Folge der, durch den Regen 
aufgeweichten Wege nur langsam vorwärtskommend, nach 5 Uhr 
Morgens Chokand, wo er, wie früher, so auch dieses Mal bei seinen 
Freunden in Zekat-Sarai Unterkommen fand. 

Von Chokand kehrte Hr.Schuyler, nur einen Tag in Chokand blei¬ 
bend, um seine müden Pferde sich etwas erholen zu lassen, auf dem¬ 
selben Wege, welchen er gekommen, also über Machram l , nach 
einer Abwesenheit von nahezu einem Monat nach Chodschend 
zurück. 


1 In Machram versuchte Hr. Schuyler noch einmal die Wirkung seines Reisepasses, 
und es war ihm, nach den schlimmen Erfahrungen der letztvergangenen Tage, sehr an¬ 
genehm, zu finden, *dass er von Seiten des Bek, den er jedoch nicht zu Gesicht bekam, 
gastfreundlich aufgenommen ward, eich erhielt einen grossen Garten, eine Masse von 
Früchten und ein Abendessen.. Die Einwohner kamen in grosser Anzahl, um mich zu 
sehen, und da ich mir vorgenommen hatte, um Mitternacht abzureisen, so legte sich 
ein Jeder zum Schlafen auf die Terasse, um meinen Aufbruch abzuwarten». 
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«Meine Reise (so heisst es auf S: 54) war in vieler Hinsicht unaiy 
genehm, aber doch nicht ganz nutzlos. Ich habe erfahren, wie so 
eine mittel-asiatische Regierung beschaffen ist, und habe die Grösse 
und das Wesen des Einflusses, den Russland auf seine Nachbarn 
ausübt, kennen gelernt». 

Den Schluss dieses neunten, Hrn. Schuyler’s Bereisung des Cho- 
kand’schen Chanates umfassenden Kapitels, machen Auszüge aus 
einem äusserst interessanten Briefe, welche ein Eingeborener im 
Jahre 1874 schrieb. Dieser Brief handelt über die ganz unglaub¬ 
lichen Erpressungen, welche sich Chudojar-Chan zu Schulden kom¬ 
men liess, und die ganz ohne Zweifel eine der Hauptursachen der 
Unzufriedenheit der Bevölkerung waren. So ein asiatisches Volk 
erträgt Grausamkeiten aller Art, selbst das Lebendigbegrabenwer¬ 
den und das entsetzliche Pfählen 1 , ohne Murren, denn es ist daran 
gewöhnt; allein wenn Neuerungen in Betreff der Abgaben und Ver¬ 
mehrung derselben eingeführt werden, wie es in so äusserst raffi- 
nirter Weise von Seiten des Chan’s von Chokand geschah, dann be¬ 
ginnt es zu murren und schliesslich zu revoltiren. 


Reise nach Buchara. 

«Meine Bereisung Buchara’s contrastirte in jeder Beziehung mit 
der Bereisung Chokand's. Buchara war nicht so schön, aber es zeigt 
das Gepräge einer älteren und mehr ausgebildeten Civilisation. Die 
Bewohner des Landes waren liebenswürdig und hatten feinere 
Sitten; allein sie waren auch weniger einfach und mehr ruse . Meine 
Aufnahme war so, dass ich sie mir nicht besser wünschen konnte. 
Man betrachtete mich nicht wie einen fremden Spion und behan¬ 
delte mich nicht mit Gleichgültigkeit, oder wohl gar mit Hohn; im 
Gegentheil, ich wurde wenigstens äusserlich als ein geehrter Gast 
betrachtet, und Festlichkeiten und Vergnügungen wurden mir zu 
Ehren veranstaltet. Die Bucharen wissen bestimmt, was Gastfreund¬ 
schaft ist, und zeigten mir dieselbe von der besten Seite. Bei alle¬ 
dem glaube ich jedoch nicht, dass sie über die Russen in Wirklich¬ 
keit anders denken, als die Chokander; sie gaben der Sache nur einen 
anderen AusdruÄc. In Chokand sprach sich das durch Rohheit und 
Unhöflichkeit aus; in Buchara nahm man seine Zuflucht zur ganzen 


4 Ueber das «Pfählen» und über die verschiedenen anderen in Chokand üblichen 
Leibesstrafen und Hinrichtungsartei) gibt Hr. Schuyler auf S 16 weitere Auskunft. 


Digitized by ^.ooQle 



17t 


Feinheit der Diplomatie» l . Mit Vorstehendem leitet Hr. Schuyler die 
Beschreibung seiner Buchara'schen Reise ein. 

Hr. Schuyler trat diese Reise am 16. (28.) Juli von Samarkand 
aus an, ausgerüstet mit Briefen des Generals Abramow an die Beks 
von Kitab und Schaar, sowie an den Emir, und begleitet vom t Ki- 
tab’schen Polizeimeister, welcher von Samarkand, wo er mit dem 
General Abramow zu thun gehabt, nach Hause zurückkehrte. Aus¬ 
ser seinem Dolmetscher Andrei hatte er noch einen Kirgisischen 
und Persischen Dschigiten bei sich, welcher letztere mit der Beauf¬ 
sichtigung des Gepäckwagens beauftragt war. 

In der, von Samarkand nur 24 Werst entfernten, am Nordfusse 
der Samarkand-Gebirgskette gelegenen kleinen Ortschaft Kara-Tepd 
ward das erste Nachtquartier abgehalten, zu welchem Zwecke von 
Seiten der Ortsobrigkeit im Garten einer Moschee eine Jurte aufge¬ 
schlagen und für Thee und Pillaw zum Abendessen gesorgt worden 
war. Am nächsten Tage wurde das obenerwähnte Gebirge selbst 
durch den 5200 Fus9 hohen Tachta Karatschi-Pass überstiegen, wo. 
bei man von der Passhöhe aus sich des herrlichen Anblicks des 
Thaies von Schehrisebs und der dahinter aufragenden, mit Schnee 
bedeckten Hissar-Gebirgskette erfreute. Kitab, Schaar, selbst Jaka- 
bagh und Tschiraktschi mit den umliegenden Dörfern waren 
deutlich zu erkennen, obgleich sie wegen der vielen Baum* und 
Obstgärten mehr das Aussehen von Wäldern, als wie von Städten 
hatten. Der Absteig vom Gebirge auf dessen Südseite war sehr 
steil, so dass er zu Fuss geschehen, und das Pferd geführt werden 
musste. Man war jetzt auf Bucharischem Grund und Boden ange¬ 
kommen und wurde von einer 20 Mann starken Eskorte, welche der 
Bek von Kitab den Reisenden entgegengeschickt hatte, empfangen, 
auch wurden sogleich Boten nach der 12 Werst entfernten Ort¬ 
schaft Kainar vorausgesendet, welche die Ankunft der, im gemächli¬ 
chen Schritt nachfolgenden Reisegesellschaft anmeldeten. In Kai¬ 
nar, wo man Mittags änlangte, natürlich abermaliger festlicher Em¬ 
pfang von Seiten des, von einer Suite von Dschigiten begleiteten 
Serkar. Hr. Schuyler ward zu einer, fürjhn aufgestellten Jurte gelei¬ 
tet und hatte kaum Zeit, das, nach dem staubigen Ritte nöthige Wa¬ 
schen von Gesicht und Händen vorzunehmen, als schön eine Pro- 

1 Indem Hr. Schuyler sagt: «man nahm seine Zuflucht zur ganzen Feinheit der 
Diplomatie», so entwickelt er hier auf einmal eine Zartheit der Ausdrucksweise, die 
man von ihm gar nicht gewöhnt ist; er hätte einfach sagen sollen: «man log in der un 
verschämtesten Weise»; das wäre die reine Wahrheit gewesen. 
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Zession mit dem, aus verschiedenen Slissigkeiten und Früchten h 
stehenden Dostar-Chan erschien, worauf eiligst grüner Thee, Suppt 
gekochtes Fleisch und Pillaw aufgetragen ward. Nach einstüadfj 
Rast brach man wieder auf und erreichte die Ortschaft Urus-Ki4 
lak, wo eine neue Eskorte, aus den Söhnen des Bek von KittHd 
stehend, die Reisenden erwartete. Wie schon in den vorhergegal 
nen Fällen so auch hier Verbeugung und Händeschütteln, gcgti4 
tige Erkundigung nach der Gesundheit und dem Wohlbefinden i 
Angehörigen, u. s. w. 

Von hier aus wurde die Gegend grün und einladend; man durd 
fuhrtete den klaren, dem ganzen Thale bis Karschi hinab Leben ui 
Fruchtbarkeit gebenden KaschkarDarja, und erblickte vor sich, i 
einer kleinen Bodenanschwellung, den crencflirten, mit Zinnen vcd 
henen Lehmwall, welcher die beiden Zwillingsstädte Kitab ■ 
Schaar, aus denen Schehrisebs zusammengesetzt ist, umschliesst l 
nerhalb dieses Walles befanden sich Obst- und Baumgärten, und i 
dauerte eine Weile, ehe man die eigentliche Stadtmauer von KM 
erreichte. ] 


In Kitab selbst musste Hr. Schuyler eine Anzahl Strassen 
den Bazar durchreiten, um nach seinem Absteigequartier, der I 
denz .des Polizeimeisters, seines bisherigen Reisebegleiters, xu 
langen, wo ihm die ausgedehnteste Gastfreundschaft erwiesen w 
Nun folgt auf S. 64 u. flf. eine ziemlich ausführliche Schilderung 


ihm erwiesenen Ehrenbezeugungen und Aufmerksamkeiten. M 
den Strassen, welche er passirte und namentlich auf dem Bazar i 
hob sich Jedermann und grüsste nicht allein achtungsvoll, sondd 
auch freudig. Auf dem Balkon seiner Wohnung waren TepjiM 
und seidene Matratzen und Kissen ausgelegt, auf denen er sidll 
hagtich strecken konnte; der von den Dienern herzugebrachteEJ 
star-Chan bestand aus mehr als 20 Gerichten; und alsbald erscnl 


nen ein Dutzend Knaben, die Musik ertönte, das Tanzen der M 
ben begann und dauerte ohne Unterbrechung ein Paar Stunden, W 
Hr. Schuyler, der (wie er sich ausdrückt) bereits fürstliches Gebrf 
ren angenommen hatte, huldvoll die Erlaubniss zur Beendigt 
gab. Gegen Abend erfuhr er, dass der Bek zu seinem Empüw® 
bereit sei. Er begab sich daher nach der von hohen Lehmmaud* 
umgebenen, zwei grosse Höfe und verschiedene Gebäude enthalt* 
den Citadelle, zu welcher, da sie auf einem künstlichen Hügd 
baut ist, ein steiler Weg aufwärts fuhrt. Oben wurde er von vtf 
schiedenen Beamten erwartet, und zur Seite so wie auf den bcnaA’ 
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barten Strassen Spalter bildende Soldaten salutirten unter Troiti- 
petengeschmetter, während eine grosse Volksmenge hinterher 
drängte. Beim Eintritt in den ersten Hof kam ihm der Bek entge¬ 
gen, drückte ihm lebhaft die Hand, fragte nach seiner und des Ge¬ 
neral Abramow Gesundheit, und führte ihn in den Empfangssaal, 
eine schöne grosse Halle, deren Wände mit arabeskenartigen Mu¬ 
stern stuckaturt waren. Die rothüberzogenen Stühle, auf welche man 
sich während der Unterhaltung setzte, waren übrigens dieselben, 
welche Hr. Schuyler in seiner Wohnung beim Polizeimeister be¬ 
nutzt hatte, denn er sah, wie ihm dieselben in Prozession nachgeträ- 
gen worden waren; und in Betreff der Unterhaltung selbst wird von 
unserm Reisenden angeführt, dass unter Anderem anch die Rede 
auf Amerika gekommen sei ‘und dass der Bek so wie die anderen 
Würdenträger so seine eigenen, freilich sehr unbestimmten Ideen 
von diesem Lande gehabt habe, da er zu glauben schien, Amerika 
sei ein Ort, etwa so gross wie Buchara, und die Leute seien daselbst 
hauptsächlich mit Baumwollenkultur beschäftigt. Nach abermaligen 
Komplimenten und Befragungen nach der Gesundheit ward Hr. 
Schuyler entlassen und erhielt als Geschenk einen rothen Chalat 
von Goldstoft, wie ihn die russischen Priester tragen, während der 
Dolmetscher und Dschigit jeder ein seidenes Gewand bekam> vor 
der Thür aber erwartete ihn ein anscheinend sehr schönes Pferd mit 
goldplattirtem Zügel und gesticktem Geschirr, welches sich jedoch 
nach Abnahme von Sattel und Zeug zwar als ein Argamak, aber als 
sehr schwach erwies, und vielleicht nur 3 Pfund Sterling werth wa t. 
Nach der Mahlzeit erschienen wiederum die tanzenden Knaben; da 
aber Hr. Schuyler keinen abermaligen Tanz wünschte, so Hess man 
einige *Maskarabashes * (eingeborene Komödianten) kommen, wel¬ 
che die Gesellschaft bis spät in die Nacht mit ihren komischen, dem 
Volksleben entnommenen Vorstellungen und mit der Nachahmung 
von Thieren amüsirten, und fortwährend schallendes Gelächter der 
Zuschauer hervorriefen. Am anderen Tage, nachdem er seine Ge¬ 
gengeschenke an den Bek gesendet 1 , den Bazar besucht und viele 


1 Hr. Schuyler erzählt hier, dass der Bek mit dem die Geschenke Überbringenden 
Dolmetscher eine längere Conversation gehabt und sich erkundigt habe, otv Hr. Schuy¬ 
ler nicht etwa ein Verwandter des Kaisers sei, denn obgleich er wusste, dass er ein 
Amerikaner war, so schien er doch zu glauben, er sei zugleich ein Russe. Auch habe 
der Bek bald darauf einen Boten gesendet und ihn bitten lassen, dem General Abramow 
zu schreiben, wie gut seine hiesige Aufnahme gewesen sei, hinzufügend, dass er (der 
Bek) den Brief von sich aus fortschicken wolle. 
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Leute, die mit ihm sprechen wollten, empfangen hatte, begab sich 
der Reisende nach dem nur 9 Werst entfernten Schaar, von dem 
dortigen Bek mit Ungeduld erwartet. 

Der Weg von Kitab nach Schaar verjäuft zwischen, in hoher Kul¬ 
tur stehenden Gärten und Feldern, welche ringsum mit Baumes 
bepflanzt sind. Empfang an der Grenze von Seiten des Neffen de 
Bek mit grosser Suite, Alle in Gallakleidung; Begrüssung undgeg* 
seitiges Befragen nach der Gesundheit. Läufer voran; denn hierä 
es Brauch, dass hohe Würdenträger ihren Pferden Leute voraus* 
gehen lassen. Als Hr. Schuyler den Versuch machte, bei den Läu¬ 
fern vorüberzureiten, da folgte Jedermann seinem Beispiele, allda 
Keinem gelang es, die Läufer zu überholen. Als man zur Stadt ge¬ 
langte, ward das Gedränge sehr gross, verschiedene Personen kamen 
und schüttelten die Hand, sehr viele verbeugten sich sehr tief, 
namentlich die Juden und Hindus; und bei der Festung, wo sich der 
Palast des Bek befindet und wohin sich Hr. Schuyler auf ausdrück¬ 
lichen Wunsch des Bek direkt begab, hatte sich eine solche Vofe 
m$nge angesammelt, dass die Polizei Mühe hatte, Ordnung zo er¬ 
halten. Am Thor der Festung Ehrenwache und Trompete? 
blase; innerhalb derselben zum weiteren Empfange 3—400 Mas 
Soldaten aufgestellt; abermals grosser Tusch von Trommeln d 
Trompeten und sogar Kanonendonner zur Begrüssung. Hier stieg 
Hr. Schuyler vom Pferde, ward von zwei Jusbaschis (Befehlshaber 
über 100 Mann) in Empfang genommen und in den inneren Hof des 
Palastes geführt, wo ihm der Bek, ein alter Mann mit zitternden 
Händen, herzlich grüssend entgegenkam. Man setzte sich auf einen 
grossen Teppich, welcher über die, an einer Seite des Hofes ange¬ 
brachte erhöhte Plattform ausgebreitet war, und begann eine län¬ 
gere Unterhaltung, bei welcher sich der Bek ausserordentlich ge¬ 
sprächig zeigte und scheinbar alles und jedes, was Hm. Schuyler 
betraf, wissen wollte: ob er mit General Kaufmann Zusammenkom¬ 
men werde? wohin er zunächst gehe? wie weit Petersburg sei? wie 
viel weiter Amerika? u. s. w. «Unter Anderem (so liest man auf 
S. 68) fragte er, ob es wahr sei, dass die Russen Chiwa dem Chan 
zurückgegeben hätten. ««Jetzt, (sagte er) nachdem die Russen 
Chiwa genommen haben, haben sie alle Städte genommen, die sw 
überhaupt nehmen konnten. Ich vermuthe, dass ausser England 
keine einzige mehr übrig ist. Habt Ihr etwas darüber gehört?'* 
Ich antwortete darauf sehr ernsthaft, dass ich nicht glaubte, da* 
die Russen augenblicklich die Absicht hätten, diese grosse StaÄ 
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zu erobern, dass jedoch bei Allah jegliches Ding möglich sei** 
In der Zwischenzeit hatte man den Dostar-Chan von mehr als 
30 Gerichten herbeigebracht, und es ward ausgezeichneter grüner 
Thee servirt. Als Hr. Schuyler so viel gegessen hatte, als es 
die Höflichkeit erforderte, wurden die Gerichte wieder abge» 
tragen und zu ihm nach Hause geschickt, wo er sie bei seiner 
Ankunft vor fand. «Ich kann nicht sagen (so lässt sich Hr. 
Schuyler vernehmen), dass ich darüber traurig war, denn die 
Kocherei in Schaar war bei Weitem die beste, welche ich in Central- 
Asien angetroffen habe». Mit einem mächtigen Schimmel, den 
ein ungeheuer grosses, gesticktes Tuch bedeckte, beschenkt, verab¬ 
schiedete sich Hr. Schuyler und ward in das Haus eines hohen Be¬ 
amten geführt, wo für ihn Wohnung eingerichtet war, und wo er die, 
im Palast des Bek begonnene Mahlzeit fortsetzte, nach deren Be¬ 
endigung er wiederum den Tanz von 10 Knaben bis spät in die 
Nacht über sich ergehen lassen musste, we&die Neffen des Bek ge¬ 
kommen waren, um den Abend mit ihm zu verbringen. Am näch¬ 
sten Tage besuchte Hr. Schuyler, begleitet von einigen Beamten zu 
Pferde und einem Läufer voran, den Bazar, wozu übrigens die Er 
laubniss des Bek vorher eingeholt werden musste. Es war gerade 
ßazartag, und die ganze Stadt, insbesondere der Bazar, gedrängt 
voll Menschen. Mit Ausnahme eines runden Gebäades mit radien¬ 
artig vom Centrum ausgehenden Passagen, wo feine Baumwollen- 
und Seidenwaaren wie auch Kurzwaaren verkauft wurden, glich 
dieser Bazar jedem anderen bisher gesehenen, und jede Handels¬ 
branche hatte ihre eigene Lokalität. Englische Waaren, mit Aus¬ 
nahme dünner, zu Turbanen gebrauchter Musseiline, wurden nicht be¬ 
merkt, dagegen viel russischer bedruckter Callico und andere Baum- 
wollenwaaren; der grösste Theil der ausgelegten Gegenstände war 
jedoch einheimisches Fabrikat. Hr. Schuyler besuchte dann noch 
ein Theehaus, wo er einigen Gauklern zusah, die mit zahmen Schlan¬ 
gen Kunststücke machten, Feuer assen, Messer verschluckten u.s. w., 
und verbrachte den Rest des Tages zu Hause, dem von einem Tam¬ 
burin begleitenden Du tara-Spiele und Gesangezweier Männerzuhörend, 
und im Gespräch mit seinem Wirthe und dessen Freunden. Er erfuhr 
dabei, dass Schaar 90 Moscheen und 3 Medressen habe, woraus man 
auf eine Bevölkerung von ungefähr 20,000 Menschen schliessen kann 
während das etwas kleinere Kitab ungefähr 15,000 Einwohner hat; 
u. s. w. Am Abend ward schliesslich noch eine grosse Unterhal¬ 
tung von Tänzen und Taschenspielern ihm zu Ehren arrangirt, und 
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zeitig am nächsten Morgen setzte Hr. Schuyler, von seinem Wirth 
bis zu der kleinen Ortschaft Scharmitan begleitet, seine Reise nach 
Tschiraktschi weiter fort. Neun Werst von Schaar zu einem Halt 
eingeladen, trinkt er in einem Garten des Emir Thee. In Tschirak¬ 
tschi findet der Reisende ebenfalls gute Aufnahme und Nachtquar¬ 
tier; Abends Tanz der Knaben, die man von Schaar hatte kommen 
lassen, da es in Tschiraktschi dergleichen nicht gab. Mit Sonnen¬ 
aufgang geht es weiter nach Karabak, immer im grünen Kaschka- 
Thale abwärts; rechts der Fluss, bald näher, bald weiter entfernt 
Gastliche Aufnahme in Karabak. Die Reise geht weiter nach 
Scham, von wo bald nach 2 Uhr aufgebrochen und nur in Kanawat 
9 Werst vor Karschi, ein kleiner Aufenthalt wird genommen, um 
Thee zu trinken. Fünf Werst vor Karschi begegnet der Reisende 
den Geholfen des Bek mit seiner Suite; allgemeine Freude und 
gegenseitige Umarmung, wobei sich jedoch ein Jeder hütet, durch 
zu frühes Absteigen vmm Pferde seiner Würde etwas zu vergeben. 
«Ich hatte (sagt Hr. Schuyler) bald gelernt, in welchem Falle ich 
zuerst oder zuletzt abzusteigen, oder wo ich die Bewegungen dfe 
mir entgegenkommenden Würdenträgers zu beobachten hatte, d 
verstand es so einzurichten, dass wir unsere Füsse in einem d 
demselben Momente auf die Erde setzten*. 

Karschi wird, wie beinahe alle mittel-asiatischen Städte, von aas* 
gedehnten Gärten umgeben, was hier um so mehr befremdet, als 
der Kaschka-Darja, an welchem die Stadt liegt, schon lange bevor 
er die Stadt erreicht, versiegt (natürlich nur während des Sommers). 
Das zur Bewässerung nöthige Wasser wird von Brunnen geliefert, 
aus denen es entweder mit der Hand oder mittelst roher Wasser¬ 
schöpfmaschinen heraufgezogen wird, und Hr. Schuyler sah, als er 
sich der Stadt näherte, längs der Strasse viele solche Brunnen, bei 
denen fortwährend Leute beschäftigt waren, für den Gebrauch der 
Reisenden und ihrer Pferde Wasser zu schöpfen und in grosse 
Tröge auszugiessen. Auch in Karschi fehlt es Hm. Schuyler an 
nichts; insbesondere ist er mit seiner Wohnung sehr zufrieden, weil 
das Zimmer einige Stühle und einen Tisch von anständiger Höhe 
hatte, während anderwärts, selbst da, wo für seine Aufnahme beson¬ 
dere Vorbereitungen getroffen worden waren, die Sitze nach landes¬ 
üblichem Brauche stets einen Fuss höher waren, als der Tisch. 

Karschi ist ein Centrum für den Handel mit Getreide, weiches von 
allen Punkten des so fruchtbaren Kaschka-Thales und selbst aus der 
Nachbarschaft von Hissar hierher gebracht wird, um hauptsächlich 
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nach Buchara weitergeschafft zu werden; ebenso ist hier der Haupt¬ 
markt für die Waaren der Turkmenen, hauptsächlich für deren aus¬ 
gezeichnete Teppiche; und endlich ist Karschi auch ein Stapelplatz 
für Sklaven. Hr. Schuyler verlangte den Sklavenmarkt zu sehen 
und ward demgemäss auch hingefiihrt, allein es waren keine Sklaven 
vorhanden, wohl aber sagte man ihm, dass wahrscheinlich am näch¬ 
sten Tage, als am Bazartage, Sklaven zum Verkauf gebracht wer¬ 
den würden. Ueberhaupt erschien die weitläufig gebaute Stadt mit 
ihrem bedeckten, und mit gepflasterten Strassen versehenen Bazar, 
da kein Bazartag war, fast wie ausgestorben, während das am Markt¬ 
tage, wo grosser Handel getrieben wird, ganz anders ist. Auf den 
Feldern um die Stadt herum wird viel Mohn und Tabak gebaut, 
welch letzterer als der beste in Central-Asien gilt. Obgleich Hr. 
Schuyler den Bek, zweiten Sohn des Emir, nicht zu sehen bekam, 
so wurde doch der übliche Austausch von Geschenken nicht unter¬ 
lassen. Hr. Schuyler erhielt 5 schöne Chalate und einen Schim¬ 
mel, dessen Geschirr mit Carneolen und Türkisen besetzt war. Hr. 
Schuyler sagt in Betreff dieses Pferdes (S. 78): «Das war ein wirk¬ 
lich gutqs Pferd, das beste, welches ich während meines Aufent¬ 
haltes im Lande geschenkt bekam, allein es ging, als ich es zum 
ersten Mal probirte, mit mir durch und ich hätte beinahe den Hals 
gebrochen*. 

Von Karschi aus wendete sich Hr. Schuyler nach Nord-Westen, 
um auf geradem Wege nach Buchara zu kommen. Bald nachdem 
er die Stadt verlassen hatte, ward das jetzt trockene Flussbett des 
Kaschka auf einer, aus Ziegelsteinen erbauten neunbogigen Brücke 
überschritten. Die Bogen waren jedoch zusammengestürzt und nur 
die Pfeiler stehen geblieben, über welche eine Holzbahn gelegt war, 
in Betreff welcher Hrn. Schuyler gesagt wurde, dass sie in jedem 
Jahre von der Frühlingsfluth weggeschwemmt und wenn das Wasser 
gefallen sei, wieder hergestellt werde. Nach einem Ritt von 27 
Werst durch gut angebautes Land kam Hr. Schuyler nach Karsan, 
wo er sein Abendbrod im Garten einer Moschee einnahm und näch¬ 
tigte, das Schlafen in freier Luft aber zum ersten Mal beinahe zu 
kalt fand. Ueberhaupt wurde die Reihe der Reiseannehmlichkeiten, 
welche, wie aus allem hervorgeht, Hrn. Schuyler bisher im hohen 
Maasse zufrieden gestellt hatten, durch die von Karsan bis Buchara 
zurückzulegende Wegstrecke unterbrochen. Er sagt auf S. 80 u. ff.: 
«Es ist schwer, die Unannehmlichkeiten der Reise von Karschi nach 
Buchara zu übertreiben. Auf der ganzen Strecke von Karschi an 
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gibt es absolut nichts, als Sand und einige wenige Stationen bei 
Brunnen mit schlechtem Wasser, welche, wie alles Andere, noch 
aus der Zeit von Abdullah Chan herstammen. Die Hitze war gross, 
und ein heftiger Wind bliess uns den Sand fortwährend in die Au¬ 
gen und Nasenlöcher, und machte das Reiten sehr ungemüthlich. 
Häufig war der Weg derartig mit Sand überweht, dass er gar nick 
mehr zu erkennen war, obwohl man gewöhnlich in der Ferne 4 
Kuppel einer Cisterne oder irgend einen anderen Naturgegenstand, 
durch welchen der Weg markirt wurde, erkennen konnte. Zum 
Glück für mich waren an den meisten Stationen Zelte aufgeschlagen 
und andere Vorbereitungen zu meinem Empfange gemacht worden, 
so dass an reichlichem frischen Wasser, an Früchten und Lebens¬ 
mitteln kein Mangel war; ich hätte ohne diesen Umstand die Reise 
sehr schwierig gefunden. Ich war gezwungen, am Morgen so früh 
als möglich aufzubrechen, während der Tageshitze auf irgend einer 
Station zu rasten, und dann am Abend die Reise weiter fortzusetzen. 
Da ich den Wagen mit dem Gepäck bei mir hatte, so konnte ie 
mich, wenn ich zu ermüdet war, in den Wagen legen und, durch® 
Stück Filz gegen Sonne und Wind geschützt, ’ ein Wenig schlafes«. 

Am Morgen des zweiten Tages kam Hr. Schuyler auf der Statki 
Karaul an, woselbst sich eine, in leidlichem Zustande erhaltene Kara 
wanserei, aus einer Anzahl gewölbter, rund um einen viereckigen 
Hofraum liegender Zimmer bestehend, befindet, und erfuhr daselbst, 
dass der, auf der Reise von Buchara nach Schehrisebs begriffene 
Emir in einer Entfernung von noch nicht 30 Werst sein Lagerauf 
geschlagen habe 1 , und dass er, wenn er ihn sehen wolle, entweder 

• Aus dem oben mitgetheilten Passus geht zwar unleugbar hervor, dass ein grosser 
Unterschied obwaltet zwischen der bisherigen Reise und der von Karscbi aacti 
Buchara; allein ich muss gestehen, dass ich beim Lesen dieser Stelle ein Lächeln nicht 
unterdrücken konnte. Durch seine Klagen verräth Hr. Schuyler nur, dass er einNea* 
ling in Betreff des Reisens im Orient war; ein Jeder, der mit derartigen Reisen nar 
einigermaassen Erfahrungen gemacht hat, wird mir beistimmen, wenn ich behaupte, 
Hr. Schuyler habe, anstatt zu klagen, alle Ursache gehakt, sich zu freuen, dass erd« 
betreffende Wegstrecke unter so äusserst günstigen Verhältnissen zurücklegen konnte 
Frisches Wasser, Früchte, Speisen und schattiges Zelt in der Wüste! was willn^ 3 
mehr? 

* Hr. Schuyler schätzt das den Emir begleitende Heer auf 8000 Mann, und sagt, 
dass der Emir auf seinen, in jedem Jahr nach Karschi und Schehrisebs unternommen* 1 
Reisen jedesmal von einer solchen Armee begleitet werde, nicht sowohl tnu ln der 
selben vorkommenden Falles einen Schutz zu haben, als vielmehr um sich ihrer Tre* 
zu versichern und zu verhüten, dass während seiner Abwesenheit etwa ein unnrfn* 
dener Sohn oder ein rebellischer Bek die Armee für sich gewinne, und ihn von de 
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sogleich vorwärts gehen oder in Karaul bis zum nächsten Tage auf 
die Ankunft des Emir’s warten müsse. Das Erste vorziehend, machte 
er sich, trotz grosser Hitze, auf den Weg nach dem Lager, wo ihm 
ein grünes Zelt angewiesen und sofort Thee, Früchte und Pillaw ge¬ 
bracht wurde. Hr. Schuyler erzählt nun umständlich, welche Ver¬ 
handlungen zwischen ihm und dem Taksaba 1 statthatten, ehe es um 
die Mittagszeit des folgenden Tages zur Audienz beim Emir kam. 
Diese Audienz beschreibt Hr. Schuyler folgendermaassen: 

•Der Emir kniete auf einer breiten, niedrigen, nur einige Zoll über 
dem Fussboden erhöhten und mit seidenen Kissen bedeckten Bett¬ 
stelle, welche neben einigen Teppichen und Kissen die gesammte 
Ausstattung des Zeltes bildete. Als ich eintrat (Hr. Schuyler er- 
wähut im Vorgehenden, dass alle Beamten draussen blieben, und 
dass nur er mit seinem Dolmetscher in’s Zelt trat), wendete er sich 
zu mir, streckte lächelnd seine Hand aus, ergriff die meinige, und 
sagte: ««General Aman?*» (d. h. befindet sich der General wohl, 
den General Abramow meinend, von welchem Hr. Schuyler ein Em¬ 
pfehlungsschreiben überbracht hatte); ich antwortete: ««Aman»» 
(d. h. Er befindet sich wohl). Hierauf gab er auch dem Dolmetscher 
die Hand und liess uns sich ihm gegenüber niedersetzen. Da ich 
voraussetzte, die Etiquette verlange, dass er zuerst spreche, so 
schwieg ich still und konnte ihn mit Müsse betrachten. Er war ein 
grosser, starker Mann von bleichem Aussehen, mit kleinen, dunklen, 
unruhigen, nach allen Richtungen umherschauenden Augen. Sein 
Fleisch erschien sehr welk und ungesund, und seine Hände zitterten 
fortwährend, wie man mir sagte, in Folge zu häufigen Gebrauches 
von Reizmitteln. Sein Bart war sehr dunkel, aber ziemlich dünn. 
Er trug einen einfachen grauseidenen Chalat und einen weissen Tur¬ 
ban. Nachdem ich vergeblich gewartet hatte, dass er sprechen 
würde, wurde mir das Stillschweigen lästig, und ich sagte: 

•Ich kam mit einem Briefe vom General Abramow.» 

• «Ja, ich habe ihn empfangen»» (antwortete er). 


Hauptstadt aueschliesse. Gleichzeitig liebe es der Emir, sich an den Einwohnern von 
Schehrisebs zu rächen, indem er sie den, aus der Gegenwart einer so bedeutenden 
Truppenmasse hervorgehenden Unbequemlichkeiten und militärischen Erpressungen 
aussetzt. 

4 Taksaba ist ein Rang, dem unseres Obersten beinahe gleichkommend. Moham¬ 
med Scherif, der diesen Rang hatte, war ein Hauptzolleinnehmer und hatte nebenbei 
die Stellung eines dienstthuenden Ceremonienmeisters, wenn der Emir Fremde 
empfangen wollte, 

I** 
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«Ich war in Kitab, Schaar und Karschi, wo ich sehr gut angenom¬ 
men ward und meine Zeit sehr angenehm verbrachte*. 

•«Es freut mich, dass es Euch gefallen hat. Ich freue mich, dass 
Ihr gekommen seid»»! 

•Ich wünsche nun nach Buchara, Kara-Kul und Tschardschui zu 
gehen, und dann zurück nach Samarkand. 

««Betrachtet dieses Land als das Eurige, und reiset wohin Ihr 
wünscht Geht nach Buchara, Kara-Kul und Tschardschui, und^eid 
unser Gast, und verbringt die Zeit angenehm. Der Taksaba wird 
alles für Euch arrangiren»». 

Ich dankte ihm für die Erlaubniss und wartete noch einen Augen¬ 
blick. Er fing an unruhig nach der Thür zu blicken; der Taksaba er 
schien, und der Emir sagte: ««Jetzt geht*», worauf wir uns sogleich 
verabschiedeten». 1 

Als Hr. Schuyler seine Sachen packte, um weiter zu reisen, ka¬ 
men noch die Geschenke des Emirs an, aus 4 Chalaten und einem 
mit einer reichen Schabrake belegten Pferde bestehend. 

Das Lager des Emir’s war nur 15 Werst von der Stadtmauer c£ 
fernt, und schon nach 3 oder 4 Werst gelangte man zu den,& 
Stadt umgebenden Gärten und Feldern, deren Einfriedigung® , 
besser erschienen, als in den Vorstädten von Taschkend und Samar¬ 
kand, während die Bäume nicht so dicht gepflanzt waren. Je näher 
man der Stadt kam, um so zahlreicher wurden die Leute, denen 
man begegnete; Bauern, Kaufleute und Mullahs, zu Fuss, zu Pferd, 
zu Esel, Es war Bazartag, und Jedermann war mit dem, was er ge 
kauft hatte, beladen. Man passirte Dorf auf Dorf, und die ganze, mit 
zahllosen kleinen Buden und Kaufläden besetzte Strasse erschien 
wie ein einziger langer Bazar. Endlich erblickte man zur Linken die. 
von ihren grünen Gärten sich abhebende, blaue Kuppel der Moschee 
Namasga, und hatte die hohen Stadtmauern vor sich. Man ritt 
durch das, von zwei mächtigen Thürmen überragte Thor Sallb* 
Chani, kam durch enge macadamisirte Strassen, einem Kanal ent¬ 
lang, durch den Bazar, wo sich eine dichte Volksmenge um die Rei¬ 
senden schaarte und beinahe den Durchgang versperrte, passirte 
viele Moscheen und Medresseen, ritt über den Rigistan mit seiuu» 
Marktplätzen, erblickte zur Rechten die Citadelle, und gelangte cnJ | 
lieh abermals durch viele enge Strassen beinahe bis zur Stadtmauer* 1 

1 Hr. Schuyler sagt, dass nach seiner Rückkehr nach Samarkand von Buchara ao> 
berichtet worden sei, er habe des Emir’s grosses Misfallcn erregt, weil er ihm bei de* 
Audienz die Hand zu stark gedrückt habe. 
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bei dem Uglan Thore, wo sich das, für Hrn. Schuyler zur Wohnung 
bestimmte Haus befand. 

Hr. Schuyler gibt nun (S. 8') u. flf.) eine Schilderung seiner häus¬ 
lichen Einrichtung und seiner Lebensweise während seines, eine Wo¬ 
che dauernden Aufenthaltes in Buchara. Am frühen Morgen werden 
Besuche gemacht oder empfangen; alsdann reitet er durch die 
Stadt und besichtigt Moscheen, Medresseen und andere Merkwür¬ 
digkeiten, schlendert auf dem Bazare herum u. s. w , und zwar stets 
mit einer mehr oder weniger zahlreichen Begleitung 1 , während am 
Abende beinahe immer Bekannte bei ihm zu Besuch waren, und 
ihm zu Ehren Unterhaltungen, gewöhnlich * Khabentänze* arrangirt 
wurden. Auch unterlässt es Hr..Schuyler nicht, zu bemerken, dass 
er seinen Dienern Unterricht in der Kochkunst gegeben habe, um 
von der landesüblichen Küche, deren er schon seit Chokand über¬ 
drüssig war, so viel als möglich loszukommen. 

Die Stadt macht auf Hrn. Schuyler einen mächtigen und sehr an¬ 
genehmen Eindruck. «Man kann nicht die Strasse betreten (so heisst 
es aufS. 88), ohne sogleich zu erkennen, dass man sich in einer Haupt¬ 
stadt befindet. Wohlgekleidete Leute, auf gut gepflegten und reich 
aufgezäumten Pferden gemächlich reitend, der Marktplatz besetzt 
von Haufen von Müssiggängern, selbst die Engigkeit der Strassen 
und die Höhe der Häuser, die zahlreichen Bazare, der beständig vor 
sich gehende grosse Handelsverkehr, welcher jeden Tag zu einem 
Bazartag zu machen scheint, zeigt, dass man es mit einer Metropole 
zu thun hat». Die von Hr. Schuyler ausführlicher beschriebenen 
Gegenstände sind: der Rigistan (ein grosser öffentlicher Platz vor 
der Citadelle), die Citadelle, die wichtigsten Moscheen und Me- 
dressen, die Bäder, die Bazare und insbesondere der, inmitten der 
Stadt nahe bei der Citadelle liegende Bazar Tshar-su , bei welcher 
Gelegenheit sich Hr. Schuyler über Buchara als mittei-asiatisches 
Handelscentrum ausspricht, und sein Befremden nicht unterdrückt, 
dass er zur Zeit nur einen einzigen russischen Kaufmann in Buchara 
vorfindet, Hrn. Schmelew Agent der Firma Gebrüder Bykow, 
welcher zwei kleine Zimmer im Aim Sarai einnimmt und mit 

1 «Ausser meinen eigenen Dienern 'so heisst es aufS. 87) waren hier noch mehrere, 
dem Hause angehörige Diener, und 3 oder 4 Sekretäre (Mirza! % welche speziell für 
mich zu sorgen und den Befehl hatten, mich, wohin es auch immer sei, zu begleiten. Sie 
woren sehr höflich und es schien nicht, als hätten sie gegen die Besichtigung irgend ei¬ 
nes Theiles der Stadt, oder gegen irgend einen von mir ausgesprochenen Wunsch 
etwas einzuwenden». Und doch waren es sicher nur heimliche Aufpasser. 
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Baumwollenwaaren, vorzüglich aber mit Kurzwaaren und Luxus¬ 
artikeln handelt. Von Schmelew erfährt er zugleich, dass der 
russische Handel beinahe gänzlich in den Händen von Tataren liegt, 
und durch welche Umstände der Aufschwung des, von den Russen 
betriebenen Handels verhindert wird (S. 95) Einige Auszüge aus 
einem, im «Europäischen Boten» (B'fccTHHK'b Eßponu) März 1873 
veröffentlichten, äusserst beachtenswerthen Berichte Petrowskij’s: 
«Meine Reise nach Buchara», beschliessen diesen merkantiüschen 
Exkurs Hrn. Schuyler’s. 

Was Hrn. Schuyler’s öffentlichen Verkehr mit den Leuten io 
Buchara anlangt, so äussert er sich im Allgemeinen nicht unzufrie¬ 
den darüber. Zwar ward er, namentlich wenn er den Bazar besuchte, 
stets von Volkshaufen umringt, wodurch seine freie Bewegung be¬ 
hindert ward, und die ihn begleitenden Mirza’s mussten das Volk 
oft zurückdrängen; allein man behandelte ihn mit Höflichkeit, ob¬ 
schon bei Weitem nicht mit demselben Respekt und derselben 
Zuvorkommenheit, wie in Scherisebs und Karschi, wobei Hr. Schuy- 
ler die Bemerkung macht, dass in allen Städten, wo sich russisch 
Truppen auch nur einen Tag lang aufgehalten hatten, das Benehme 
d6r Einwohner ein weit achtungsvolleres gewesen sei. Nur mit des 
Kusch Begi (Gross-Vezir), mit welchem er es als mit dem Stell¬ 
vertreter des abwesenden Emir zu thun hatte, und mit dessen 
Sohne, dem weiter oben genannten Taksaba, kann er nicht fertig 
werden. Von ihnen ward er für einen Spion gehalten, und mit 
ihnen hatte er zwei Streitigkeiten, welche, da sie die Verfahruogs 
weise der Bucharischen Diplomatie kennzeichnen, von Hrn. Schuyler 
mit grosser Weitläufigkeit (S. IOO—112) dargelegt worden. Ich 
gehe jedoch, den Leser auf Hrn. Schuyler’s Buch verweisend, kurx 
über diese Sache hinweg. Der eine Fall betraf den Ankauf einesSkla* 
ven, da Hrn. Schuyler daran gelegen war, den Behörden von Tasch* 
kend, welche glaubten, dass der Sklavenhandel nicht mehr existire, 
das Gegentheil zu beweisen. Der erste Ankauf eines Sklaven ward 
von der Behörde, offenbar aus Furcht vor der russischen Regie¬ 
rung, hintertrieben, und nur der List Hrn. Schuyler’s gelang es, den 
Ankauf eines zweiten Sklaven heimlich zu bewerkstelligen 1 . Der 

4 Hr. Schuyler brachte diesen 7- oder 8-jährigen Knaben, einen Perser, welcher *>a 
den Turkmenen in der Nähe von Maimana geraubt worden war, und welchen er v* 
7000 Tengas (= 21 Pfd. St.) bezahlte, mit nach St. Petersburg, wo er zwei Jahre 
in die Schule ging und Russisch lesen und schreiben, sowie etwas Deutsch erlirau, 
später aber zum Hof-Uhrmacher, einem achtbaren Tataren, in die Lehre kam. 
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idere Fall aber bezog sich auf die von Hrn. Schuyler beabsichtigte 
eise nach Tschardschui, wozu er sich, wie weiter oben gezeigt 
)rden ist, vom Emir die Erlaubniss erbeten und auch erhalten 
tte. Trotz aller Versuche Hrn. Schuyler’s, diese Reise durchzu- 
tzen, war er doch gezwungen, dieselbe aufzugeben. In beiden 
dien, die, wie bereits gesagt, von Hrn. Schuyler sehr ausführlich 
«ihlt werden, entwickelten der Taksaba, sowie dessen Vater, der 
usch-Begi, eine solche Fertigkeit im Vorbringen von Ausreden 
id eine solche Lügenhaftigkeit, yfike sie wohl nur bei einem Perser 
er Kusch-Begi war in der That ein ehemaliger persischer Sklave) 
rkommen können K 

Hr. Schuyler verliess Buchara, und ging über Raha-Uddin, Kujuk- 
*ar, Warganzi, Bustan, Malik, Kermine, Tasch-Kupriuk, Mir und 
kirin-hatun nach Watty-Kurghan, dem ersten russischen Grenz- 
t, wohin ihm General Abramow einen seiner Freunde nebst 
isewagen entgegen geschickt hatte, und langte wohlbehalten in 
©arkand wieder an. 

io Baha-Uddin, einem von Buchara nur 9 Werst entfernten 
Ülfahrtsorte, hatte Hr. Schuyler ein Abenteuer, das einzige auf 
oer ganzen mittel-asiatischen Reise, zu bestehen, welches von ihm 
i folgt erzählt wird (S. 113): «Wir fanden, dass hier ein Bazar war, 
i die Strassen waren gedrängt voll von Leuten jeglichen Standes 

E iegend aber von Bettlern und Pilgern. Als ich durch die Volks- 
;e ritt, ging ein anständig gekleideter Mullah hart an meiner 
; er hatte einen grossen Stein in seiner Hand und murmelte so 
Mich hin: ««Lasst mich ihn ordentlich treffen, und er wird so- 
«h todt hinsinken, und es wird ein Kaffir (Ungläubiger) weniger 
Zum Glück hörte das der Dolmetscher und ritt sogleich auf 
1 los, worauf der Mullah den Stein fallen liess und sich eine 
recke weit zurückzog, dann aber einen anderen Stein aufhob und 
»reit nach dem Dolmetscher warf. Jetzt jagten ihm aber der Dol- 
etscher und die Dschigiten nach und trieben ihn durch einen 


1 AU Hr. Schuyler nach Samarkand zurückkam, erhielt er die Abschrift eines, vom 
'»scb.Begi an den General Abramow gerichteten Schreibens, worin mit Wohlgelallen 
* Hm. Schuyler’s Besuch gesprochen und gesagt wird, er (nämlich Hr. Schuyler) 
fe den Wunsch ausgedrückt nach Tschardschui zu gehen, und die Bucharische 
•^icning habe sich beeifert, ihm in jeder Art behülflich zu sein, dass er iedoch, als 
fhörte, der Weg dahin sei gefährlich, aus eigenem Antriebe auf diese Reise ver- 
habe. 
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Wassergraben in’s offene Feld, wo sie ihn mit ihren Peitschen 
gründlich durchhieben und halbtodt liegen Hessen 1 . 

In Kermine ward Hrn. Schuyler von Seiten des 13 jährigen Bek» 
eines Sohnes des Emir, eine Aufnahme in ganz ähnlicher Weise, 
wie es früher in Kitab, Schaar u. s. w. stattgefunden hatte, zu Thel 
Festlicher Empfang, Aufmarsch von Soldaten, Trompetengeschmet- 
ter u. s. w.; Geschenk und Gegengeschenk. Hr. Schuyler erhiec 
nicht weniger als 7 Chalate, so schön, wie er solche nirgends an¬ 
derswo erhalten hatte; einer derselben war aus Kaschmir-Stoi 
gegen 30 Pfd. St. werth. Hr. Schuyler dagegen hatte von 
Taschkend für diesen Bek einige Spielsachen mitgebracht, unter 
anderen eine kleine Trompete und einen, durch ein Uhrwerk in Be¬ 
wegung zu setzenden Schnellläufer, worüber der Bek eine grosse 
Freude hatte, jedoch die Sachen sogleich verdarb. 

Seine Bucharischen Reise-Ergebnisse (meiner unmaassgeblicie 
Ansicht nach nicht eben von grosser Bedeutung) resümirt Hr 
Schuyler in nachstehenden Schlusssätzen (S. 118): «Trotz einige 
Unbequemlichkeiten, die ich hatte, und trotz vieler Streitigkeit* 
mit den Behörden, blicke ich doch mit ausserordentlichem Ve 
gnügen auf meine Bereisung Buchara’s zurück. Nicht nur, dassk 
Land selbst interessant war, auch die Regierung, wie misstraut 
und argwöhnisch sie sonst auch sein mochte, that, so weit es 
um die Gastfreundschaft drehte, alles in ihren Kräften Stehende, 
um meine Tage angenehm zu machen». — «Während meinergan 
zen Reise hatte ich mich bestrebt, meine Unabhängigkeit aufrecht 
zu erhalten, hatte mich weder in's Bockshorn jagen noch betrügen 
lassen, und hatte darauf bestanden, dass Keiner sich einbilde, über 
mir zu stehen, da ich mit dem ffationälcharakter der Leute hin 
reichend bekannt war, um zu wissen, dass je mehr Respekt man 
fordert, um so mehr man auch empfängt. Ich hatte die Befriedi¬ 
gung, mich während der Reise, ja sogar, oder will ich lieber sage* 
ganz besonders, bei meinen Streitigkeiten mit dem Taksaba, 2 
amüsiren, und wohlbehalten zurückzukehren». 

«Als zwei Monate später ein russischer Oberst auf seinem Heins¬ 
wege von Chiwa durch Buchara kam und die Beamten fragte, was 
vorgefallen sei, da gab man ihm zur Antwort: Ein Amerikaner vai 


4 Hr. Schuyler erfuhr später, dass dieser Mann, behufs der Bestrafung, geßngh^® 
gezogen worden war. Ob aber eine Bestrafung wirklich stattgefunden, blieb ih* * 
bekannt. 
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auf io Tage hier, und hielt die Leute in Buchara vollständig unter 
seiner Kontrolle». 

(Schluss folgt). 


Die geologische .Heise von J. W. Muschketow lach 
dem Alai und nach Pamir im Jahre 1877*. 


Die geologische Reise nach dem Alai und Pamir, welche Hr. 
Muschketow im Jahre 1877 im Aufträge des General*Gouverneurs 
von Turkestan unternommen, bildet nur die Fortsetzung der, in den 
Jahren 1874—1875 von ihm in Turkestan ausgeführten geologischen 
Untersuchungen 1 . Da die Reisen Muschketow # s in Turkestan noch 
nicht beendet sind, so wird eine vollständige Zusammenstellung sei¬ 
ner Beobachtungen erst nach Beendigung derselben im Drucke 
erscheinen; es folgen daher vorläufig nur in Kürze die Hauptresultate 
seiner letzten Untersuchungen auf dem Alai und Pamir. 

Hr. Muschketow beendigte die Ausrüstung dieser Expedition in 
Margelan, wo sich die Hauptverwaltung des Ferghana-Gebietes be¬ 
findet. Nachdem er die mächtigen Ablagerungen des Jura, der 
Steinkohlen-, Kreide-, Naphthaführenden, der Tertiär und Posttertiär¬ 
formation, die im Süden von Margelan und besonders vollständig 
in der Umgegend der Dörfer Rischtan, Utsch-Kurgan u. a. entwickelt 
sind, kennen gelernt hatte, gelangte er bereits im Monat Juli in das 
Dorf Schach-Mardan, das in einem felsigen Thale gleichen Namens 
in einer Höhe von 4600 Fuss liegt und durch das Grab des Prophe¬ 
ten Ali, der von den Mohammedanern hochverehrt wird, berühmt ist. 
Dieses Thal durchschneidet mächtige Massen von Bergkalk, die zu 
hohen Bergen ansteigen. Vom erwähnten Dorfe ging der Weg des 
Reisenden durch die Schlucht Kara-Kasyk, die, je näher man der 
Erhebungsaxe des Gebirges von Süd-Chokand kommt, immer felsi¬ 
ger und immer schwieriger zu passiren wird; oft schlängelt sich der 
kleineTfad, der den hochtönenden Namen einer Strasse führt, an 
steilen Abhängen von grosser Höhe hin, und hängt buchstäblich über 
Abgründen von mehreren hundert Fuss Tiefe. Etwas oberhalb von 
Artscha-baschi trifft man bei einer Höhe von 10,000 Fuss Baum¬ 
wuchs: Wachholder, Sandweiden, Birken u. a. wechseln mit krie¬ 
chendem Wachholdergestrüpp ab. Die metamorphischen Kalk¬ 
steine, die sich bis Artscha-baschi ununterbrochen hinziehen, haben 


1 Vgl. «Russ. Revue» Bd. XIII, S. 80. Wir verweisen den Leser zugleich auf 
die in Bd. IX, S 535 u. ff. publizirte Arbeit des Hrn. Kostenko. 

* Sie sind auf Grund von Beobachtungen zusammengestellt, die dem Sekretär der 
Gesellschaft eingeschickt worden sind. 
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ihren Platz mächtigen Ausläufern von mittelkörnigem Syenit und 
Diorit mit Gängen eines dichten Diabases abgetreten. An der 
Grenze der metamorphischen und krystallinischen Gesteine entdeckte 
Hr. Muschketow ein kleines Kupfererzlager. Mit der Veränderung 
der Gesteinsarten verändert sich auch das Aussehen der Berge: 
felsige Gipfel zeigen die verschiedenartigsten phantastischsten Um¬ 
risse. Der ausnehmend steile, steinige Engpass von Kara-kasyk 
(14,500 Fuss) durch welchen die Expedition das süd chokand’sche 
Gebirge überschreiten musste, zeigte, wie unvortheilhaft nach dieser 
Seite der Reiseweg ist. Die Untersuchung kleiner Gletscher 1 , die 
hauptsächlich auf der Nordseite des Passes liegen, lehrte: 1) dass 
diese Gletscher in Folge ihrer geringen Grösse keine regelmässig 
vertheilte Moränen tragen und 2) dass sie abnehmen, da einige hun¬ 
dert Faden unterhalb der jetzigen Gletschergrenze alte Moränen 
liegen. Die Untersuchung des Bestandes und Charakters der alten 
Moränen bestärkte Hm. Muschketow von Neuem in der Ansicht, 
dass diese Anhäufungen nichts Gemeinsames mit den konglomerat¬ 
artigen Ablagerungen haben, die in allen Thälern des Thian-schan 
so verbreitet sind und die man fälschlich als Beweis der Gletscher¬ 
periode im Thian-schan ansah 2 . 

Vom Pass Kara-kasyk stieg die Expedition in’s Thal Kok-ssu 
hinunter, durch welches sie auf dfen Alai gelangte. In diesem Thale 
sind die Ausgänge der Diabase und Diorite schön entblösst und 
werden dieselben nach Westen massiger; sie bedingen aller Wahr* 
scheinlichkeit nach den Zusammenhang des süd-chokand’schen und 
Transalaischen Gebirges, unterhalb der Mündung des Kok-ssu, 
Beim Orte Togurek-schiwer. wechseln krystallinische Gesteine mit 
Thonschiefern, auf denen diskordant die Schichten der Juraforma¬ 
tion lagern, die eine grosse Masse, wenn auch schlecht erhaltener 
Versteinerungen aufweisen. 

Auf Grund der Untersuchung der Ablagerungen im Thale Alai 
gelangte Hr. Muschketow zur Ueberzeugung, dass dieses hohe, 
langgestreckte Thal (Höhe 8000—12,000 Fuss), das bereits von 
Hrn. Fedtschenko sehr glücklich charakterisirt wurde, zu der Klasse 
von Längsthälern des Thian-schan gehört, die einst als Behälter der 
Gebirgsgewässer dienten und später austrockneten, wie das Tschot- 
kala-, das Kotschkapa-, das Dsehumgala-Thal u.A. Sie liegen immer 
parallel mit den angrenzenden Gebirgszügen, bilden den oberen 
Theil grosser Flussthäler und endigen als Schluchten, so verengt 
sich auch im gegebenen Falle das Alai-Thal, welches vom Kysyl-ssn 
unterhalb der Mündung des Kok-ssu durchschnitten wird, so sehr, 
dass man es nicht mehr passiren kann. Solche Thäler sind durch 
die syklinale Lage der geschichteten Gesteinsarten bedingt. Als 

1 Sie gehören zur Kategorie derjenigen Gletscher, die Studer Firngletscher nennt. 

* Siehe: Kurzer Bericht des Hrn. Muschketow über die geologische Reise in Türke* 
stan im Jahre 1875. Schriften der Kaiserl. St. Pbrg. Mineralog Gesellschaft Bd. XII, 
1877 S. 170. Ebenso: Auszug aus den Berichten der Kaiserl. Russischen Geologisches 
Gesellschaft Bd. XII. 1876, S. 222. Vgl. auch «Russ. Revue» Bd XI, S. 281. 
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Typen solcher früheren Wasserbehälter können die jetzigen Seen 
des Thian-Schan dienen, die noch nicht austrocknen konnten, deren 
Eingehen aber überall, wie später gezeigt werden wird, bemerklich 
ist, wie z. B. beim Sson-kul, Ssairam-nor, Issyk-kul und selbst beim 
PamiYschen Kara-kul. 

Hr. J. W. Muschketow begab sich aus dem Alai-Thale nach Sü¬ 
den, indem er das Transalaische Gebirge längs dem Tus-arassy- 
Pass, der reich an grossen Steinsalzablagerungen, besonders am 
Flüsschen Ukasyk, ist, durchschnitt. Nach den Diluvial- und Juraab¬ 
lagerungen des Alai treten bald darauf die rothfarbigen Sandsteine 
der Trias hervor, die erst in der Mitte des Tus-arassy-Passes aufhö¬ 
ren und weiter oberhalb mit den Ausläufern von Diorit, Epidotdio- 
rit, Dioritschiefer u. a. abwechseln und sich ununterbrochen zum 
Pass von Ters-agar (io,CXX) Fuss) hinziehen. Dieser Pass ist, ob¬ 
gleich von einer bedeutenden absoluten Höhe, sanft geneigt und be¬ 
quem zu passiren. Seine höchste Stelle bildet eine Ebene mit einem 
kleinen See, welcher der Ursprurig von Quellen ist, die sich nach 
zwei entgegengesetzten Seiten ergiessen: in den Fluss Kysyl-ssy 
zum Alai und in den Fluss Muk-ssu zum Pamir. Beim Flusse Muk- 
ssu treten Granite hervor, die weiter nach Süden bald aufhören und 
wieder mit Diorit, Chlorit, und anderen Schiefern abwechseln. Von 
der felsigen und dunkeln Schlucht Muk ssu heben sich nach Süden 
mächtige, schneebedeckte Gipfel ab, die aller Wahrscheinlichkeit 
nach eine absolute Höhe von 20,000 Fuss erreichen. Da Hr. Musch¬ 
ketow nicht die Möglichkeit hatte, weiter nach Süden längs dem 
Muk-ssu vorzudringen, theils wegen des Aufstandes in Schugnan 
und Darwas, in Folge des Todes des Chan's von Kaschgar, Jakub- 
Beg, theils aus Mangel an unentbehrlichen Vorräthen, so kehrte er 
auf demselben Wege nach dem Alai-Thale zurück und durchwan¬ 
derte dasselbe auf eine Länge von 100 Werst, was ihm die Möglich¬ 
keit verschaffte, die Ablagerungen des Alai ausführlicher zu untersu¬ 
chen. Sie sind sehr einförmig: die äusseren Grenzen des Alai beste¬ 
hen aus Jura- und Triasschichten und die Mitte ist ausgefüllt mit 
den neuesten Diluvialconglomeraten, mit Sand und theilweise mit 
Löss. Im Thale Kysyl-art, wohin sich Hr. Muschketow vom Alai 
aus in der Hoffnung wandte, den See Kara-kul zu erreichen, gelang 
es ihm mächtige Triasbildungen recht gründlich zu untersuchen und 
eine grosse Anzahl von Versteinerungen zu sammeln. 

Der Reisende wanderte durch den Pass von Kysyl-art (14,200 
Fuss) auf dem Transalaischen Gebirge bis zu den Thälern Kok- 
kum, Kara-kum und endlich bis zum berühmten See Kara-kul, der 
auf einer Höhe von 13,200 Fuss liegt. Die Triasablagerungen bei 
Kysyl-art werden von mächtigen Diorit- und Epidotdioritgängen 
durchschnitten, die beim See Kara-kul mit Granitarten, welche den¬ 
jenigen von Muk-ssu ganz analog sind, und mit metamorphischen 
Thon- und Glimmerschiefern abwechseln. Die Untersuchung der 
Umgebungen des Kara-kul führte Hrn. Muschketow zu folgenden 
Schlüssen: erstens bildet der See Kara-kul ein vollständig ge- 
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schlossenes Bassin, das keinen einzigen Abfluss hat, ähnlich den an¬ 
dern Seenxles Thian-schan, wie der Issykkul, Ssairam-nor u. s. w., 
obgleich er einige kleine Flüsse aufnimmt, von denen offenbar 
nicht alle beständig fliessen; zweitens trocknet der See Kara-kul be¬ 
deutend aus: er war vor nicht langer Zeit weit grösser und bildete 
ein zusammenhängendes Bassin mit den jetzt ausgetrockneten 
Wasserbehältern Kok-kum und Kara-kum, was beweist, dass die Di¬ 
luvialablagerungen in den Thälern Kara-kul, Kok-kum und Kara¬ 
kum sich gleichförmig gebildet haben; drittens stammen die Ad 
flüge von Salz, die man an den Ufern findet, wenn auch das 
Wasser etwas salzig ist, doch aus den Auslaugungen aus den Trias¬ 
schichten her. Der Granit der Umgegend von Kara-kul wird nach 
Süden hin sehr bald von metamorphischen Schiefermassen und dem 
Trias verdeckt. Einzelne Berggipfel erreichen keine geringere Höhe 
als 25,000 Fuss. Was die Grösse des Kara-kul anbetrifft, so betragt 
seine Länge (von S. nach N.) nicht mehr als 40, und seine Breite 
(von O. nach W.) nur 21 Werst. 

Vom See Kara-kul kehrte Hr. Muschketow auf dem früheren 
Wege nach dem Alai zurück; auf dieser, 70 Werst langen Strecke 
zeigt sich nicht der geringste Pflanzenwuchs, dafür ist sie reich an 
verschiedenartigen, grossartigen Berggipfeln. 

Vom Altai reiste Hr. Muschketow direkt zur Stadt Osch über <b 
kaum passirbaren und bis jetzt noch von Niemandem besuchte: 
Pass Dshiptyk (ca. 15,000). Die Betrachtung der Gletscher as 
Dshiptyk bestätigte vollständig die Schlüsse, welche der Reisende 
aus der Untersuchung derjenigen des Kara-kasyk gezogen. Zwei 
ganze Tage brauchte Hr. M. um auf einem kleinen, steinigen, über 
einem Abgrunde hängenden Pfade durch die Schlucht Dshiptyk zu ge¬ 
langen. Der Pass selbst besteht aus vertikal aufgerichteten Schichten 
von Thonschiefer und Puddingstein, die stellenweise von Sy enitgängen 
durchschnitten werden; vom Thale Chadsha-kel-ata aber, wo Jura¬ 
bildungen beginnen, erscheinen Kalksteine und Puddingsteine mit 
Eisenglanz enthaltenden Schwerspathadern, und bei der Mündung 
des Flusses Klein-Alai treten mächtige Massen von Granit und 
Diorit auf, die von Diabasen und Melaghyren durchsetzt sind. Hier 
verengt sich die Schlucht buchstäblich zu einer Spalte, die sich ij 
Werst weit hinzieht. In die Stadt Osch kehrte Hr. M. erst Anfang 
August zurück, so dass er mehr als einen Monat zur Untersuchung 
der geognostischen Verhältnisse des Alai und Pamir gebrauchte, 
wobei er sich auf einer Höhe von 8000 bis 15,000 Fuss bewegte. Die 
dünne Atmosphäre, die niedrige Lufttemperatur, welche besonders 
des Morgens bis auf — 8° R. sank, häufige Regen und Stürme, der 
Mangel an Brennholz, besonders auf dem Kara-kul, erschwerten die 
Untersuchungen der Reisenden nicht wenig. 

Von der Stadt Osch reiste Hr. M. zum Ferghanaschen Gebirge, 
welches das Ferghana-Thal von Osten verschliesst; von hier aib 
ging er nach Norden auf die Tschatkalskischen Berge, deren Unter¬ 
suchung seine Arbeiten im Jahre 1875 den jetzigen verbindet. 
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Das Ferghana-Gebirge wird hauptsächlich aus Diabasen und metä* 
morphischen Schiefern gebildet, auf denen diskordant sekundäre 
und tertiäre Bildungen aufliegen. Diese Letzteren erscheinen sehr 
regelmässig an allen Grenzen des Ferghana-Gebietes, dessen Mitte 
mit mächtigen Diluvialconglomeraten, theils auch mit Löss und 
Sand ausgefüllt ist. Die Sekundärbildungen im Ferghana-Gebiet 1 
enthalten zahlreiche Lagerstätten nützlicher Mineralien: in der Jura¬ 
formation kommt Steinkohle am Flusse Naryn vor, nicht weit von 
Utsch-Kurgan, bei Usgent, Arawan u. a.; die Kreideformation ent¬ 
halt Naphthalager bei Maili, Ssuaskent, Aim-Kischlak, Rischtan; 
Schwefeilager kommen bei I .okana u. a. vor. 

Mit der Untersuchung der Tschatkalskischen Berge beendigte 
Hr. M. seine Reise und kehrte über Taschkent nach St. Petersburg 
zurück. 

Das Resultat dieser Reise besteht in dem ersten Versuch, Auf¬ 
klärung zu geben über den geologischen Bau der Pamir’schen Berg¬ 
massen. Es erweist sich, dass hauptsächlich Granit, metamorphische 
Thon und Glimmerschiefer, die von Schichten der Triasformation 
bedeckt sind, den Bau des Pamir, wenigstens des nördlichen Theiles, 
oder des Pamir-Chorgosch bilden; die Richtung aller Graniterhe¬ 
bungen ist die allgemeine des Thian-schan, d. h. eine ost-nord¬ 
östliche oder eine, sich dieser Richtung nähernde. Nördlicher vom 
Pamir hören die Granite bald auf und schon im Transalaischen Ge¬ 
birge herrschen Diorite, Epidatdiorite u. a. vor, die auch die ost¬ 
westliche Richtung der Haupterhebungsachse des Transalaischen 
Gebirges bedingen und daselbst die höchsten Spitzen mit ewigem 
Schnee, die eine Höhe bis zu 25,000 Fuss erreichen, wie der Pik 
Kaufmann, bilden. Noch nördlicher herrschen Sekundärformationen 
mit grossen Diluvialanhäufungen vor. 

Im Süd-ChokamTschen Gebirge erhalten ausser den Syeniten, 
Dioriten, metamorphischen Schiefern und Bergkalksteinen eine 
grosse Verbreitung die Diabase und Melaphyre, deren Ausgänge 
die lokalen Gcbirgserhebungen in nord-westlicher Richtung bedin¬ 
gen, ebenso wie die vorherrschende Richtung der Granite und 
Syenite eine ost-nord-östliche ist. Solche Gebirgserhebungen sind 
bemerkbar z. B. in den Bergen bei Kara-muk, die das Chokand’sche 
und Transalaische Gebirge verbinden und zugleich das Thal Alai 
bis zur undurchdringlich engen Schlucht verschliessen; der Fluss 
Kysyk-ssu, der diese Schlucht ausgewaschen, erscheint hier als 
lärmender Bergstrom mit zahlreichen Kaskaden. 

Im Ferghana- und im Tschatkalskischen Gebirge erscheinen 
ebenso mannigfaltige Richtungen verschiedener Gesteine, obgleich 
für jede gesonderte Gesteinsgruppe die Richtung der Ausgänge 
mehr oder weniger dieselbe bleibt. Somit bleibt hier auch ein 
Zusammenhang zwischen der Richtung und Zusammensetzung des 
Gebirges, was in den übrigen Theilen des Thian-schan schon früher 

1 Die Untersuchung des geolegischen Baues des Ferghana-Gebietes begann Hr. 
Ci. D. Romanowskij im Jahre 1876. 
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von. Hrn. Muschketow, auf Grund seiner Untersuchung des nörd¬ 
lichen Thian-schan bemerkt wurde. 

Die mannigfaltigen Richtungen der Gebirge, die sich in ver¬ 
schiedenen geologischen Perioden gebildet, bedingen ausser den 
lokalen Erhebungen auch noch die Ungleichheit der Gebirgszweige 
und den Zusammenstoss der Gebirge, indem sie die Bildung von 
solchen Bergkesseln, wie der Alai, Kara-kul, und wahrscheinlich der 
Rian-kul, Sary-kul u. a. begünstigten. An den Stellen des Zusaft 
menstosses der Gebirgsketten erscheinen die höchsten Gipfel vd 
die grösste orographische Verwirrung. 

Somit konnte Hr. Muschketow auf der ganzen von ihm unter¬ 
suchten Strecke keine meridionale Erhebungen beobachten, die das 
Dasein eines meridional gerichteten Gebirges — des Bolor — be¬ 
dingen könnten; aber auf Grund der Identität der Zusammen¬ 
setzung, der Richtung und geologischen Alters der Pamir'schen Ge¬ 
birge mit dem nördlichen Thian-schan kann man fast von der Ab¬ 
wesenheit eines solchen meridioualen Gebirges überzeugt sein. Be¬ 
kanntlich ist der von Alex. v. Humboldt falsch bestimmte meridionale 
Bolor, bereits zur Hälfte verschwunden, d. h. sein nördlicher Theil 
Was seine südliche Hälfte anbetrifft, so hat sich die Ansicht von 
seinem Vorhandensein, Dank den Mittheilungen der Hrn. Gordos. 
Shaw und Kostenko 1 , befestigt; von ihnen beobachtete der Erste? 
von Osten aus und der Letztere von Westen aus eine Reihe von, & 
Schnee bedeckten Höhen, (bis zu 20,000 Fuss), die sich vonS 
nach S. hinzogen. Es ist sehr möglich, dass sowohl der Eine wieder 
Andere meridional gerichtete Höhenzüge gesehen, aber es ist noch 
unentschieden, ob diese Höhen ein und denselben oder verschiede¬ 
nen Gebirgen angehören. Auf Grund des geologischen Baues de 
Alai und Pamir, ebenso wie auf Grund der von Hrn. Stolitschka ge¬ 
sammelten geologischen Daten, findet Hr. Muschketow keine An¬ 
haltspunkte zur Annahme eines vollständigen meridionalen Gebir¬ 
ges, dagegen gehören die Höhenreihen, die von Hrn. Gordon und 
Kostenko gesehen wurden nach der Meinung unseres Geologen w 
verschiedenen Gebirgen. Ihre Erscheinung erklärt er damit, dass 
nach Osten von Kara-kul das Transalaische Dioritgebirge, (das von 
W. nach O. geht) und das süd-chokandsche Syenitgebirge (das 
nach O.-N.-O. geht) mit dem Ferghanaschen Diabasgebirge (das 
nach N.-W. steigt) zusammenstossen, wodurch eine kolossale An¬ 
häufung von Bergmassen stattfindet, die sich durch den Zusammen 
stoss mit dem Pamir’schen Granitgebirge (nach O.-N.-O strei¬ 
chend) noch vergrössert. 

. Die ganze Höhenmasse an diesem Kerbenpunkt gehört verschie¬ 
denen Gebirgen an, aber von Weitem, von welcher Seite wir sk 
auch betrachten, von Ost oder West, machen die Silhouetten der am 
Horizont zusammenfliessenden einzelnen Höhen den Eindruck cio« 5 
ganzen Meridionalgebirges, das in Wirklichkeit nicht existirt. Jß 
einem Worte, die Gewohnheit, die Richtung von Gebirgen atf 
1 S, «Russ. Revue» Bd. IX, Seite 535—565. 
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Grund des äusseren, scheinbaren Aussehens derselben, ohne Unter¬ 
suchung ihres geologischen Baues zu bestimmen, hat schon mehr 
als einmal am Thian-Schan zu Irrthümer Veranlassung gegeben: 
nach der Meinung des Hrn. Muschketow beruht die Annahme eines 
Meridionalgebirges Bolor auf opthischer Täuschung, während für 
seine Nichtexistenz der geologische Charakter des Pamir, des Alai 
und überhaupt des ganzen nördlichen Thian-Schan spricht. 
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Die Erdkunde von C. Ritter . Geographie der zum Bestände des Russischen Reichs ge¬ 
hörenden oder der an dasselbe grenzenden Länder, d. h. Sibiriens , China *>, 
Turkestans % der ui.abhängigen Tatar ei und Persiens . Uebersetzt im Aufträge 
der Kaiserlich Russischen Geographischen Gesellschaft , mit Ergänzungen, welche 
eine Fortsetzung des Werkts von Ritter , auf Grund der vom Jahre 1832 an 
veröffentlichten Materialien . St. Petersburg 1878. 8°. IV. Bd. 

Der vorliegende IV. Band des genannten Werkes ist von Hrn. 
P. Ssemenow, dem verdienten Vice-Präsidenten der Geographischen 
Gesellschaft, und dem bekannten Reisenden, Hrn. Potanin heraus¬ 
gegeben und ist eine durchaus originale Arbeit. Er enthält die Zu¬ 
sätze zu dem III. Band von Ritters Werk, und zwar genau in der 
Reihenfolge des letzteren Werkes, eben als Ergänzungen zu den ein¬ 
zelnen Paragraphen desselben. Hr. Ssemenow hat seine schätzens- 
werthe Arbeit, welche im Sammeln und in der Redaktion des ein¬ 
schlägigen Materials bestand, schon im Jahre 1862 begonnen, aber 
erst in den Jahren 1875 und 1876 unter Beihülte des Hrn. Potanin 
vollenden können. In dem jetzt erschienenen IV. Bande, welcher 
die Frucht jener Arbeit bildet, sind alle geographischen Forschun¬ 
gen und Entdeckungen vom Jahre 1832 bis zum Jahre 1876 berück¬ 
sichtigt und sind auf Grund derselben die Ergänzungen zu dem Werke 
von Ritter bearbeitet worden. Der Geograph findet in demselben 
eine Zusammenstellung der neuesten Angaben über den See Saissan, das 
obere Soty sch-Thal, über dessen Lauf vom Saissan-See bis zum Altai- 
Gebirge, über die Thäler der Zuflüsse: Kaldshura, Katschuma, Narym, 
Luchtarma, Ulba, Uba und über einige Theile des Altai (Ergänzung 
7 -u S 41 des III. Bandes); über die Gebirgsgruppen und Länder am 
linken Ufer des Irtysch (Ergänzung zu § 42); über den Altai (Er¬ 
gänzungen zu den S§ 43, 44 und 45); über das Ssajan’sche Berg¬ 
system und über den südlichen, das Gouvernement Jenisseisk mit 
den angrenzenden Theilen des Chinesischen Reichs (Ergänzung zu 
den SS 46 —50). Am Schluss des Bandes befindet sich noch ein 
alphabetisches Register der hauptsächlichsten geographischen, im 
W. und IV. Bande vorkommenden Namen. 
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Dieses Werk ist natürlich für Alle, die sich der geographischen 
Erforschung Asiens hingegeben, von grossem Werth, da sie Alles 
in demselben vorfinden, was in der Wissenschaft bisher für Rusisch- 
Asien und die angrenzenden Länder geleistet worden. Dass in dem 
Werke auch vielleicht mangelhafte Angaben sein mögen, darauf weist 
schon Hr. Ssemenow selbst in der Einleitung hin; aber auch 
die Fehler und Mängel des Werkes werden, wie Hr. Ssemenow 
richtig bemerkt, der Wissenschaft Nutzen bringen, da sie die Rei¬ 
senden zu fleissigen Untersuchungen in den betreffenden Gegenden 
anspornen werden. Als Mängel seines Werkes, welche durch künf¬ 
tige Forschungen auszufüllen wären, führt der geschätzte Verfasser 
namentlich an: die wenig ausreichenden statistischökonomischen 
Angaben über den Bergbau im Altai-Gebirge, und die ungenügenden 
historisch-linguistischen Untersuchungen über die Sprache der im 
Ssajan-Gebirge ansässigen Stämme. Hoffen wir, das es den künf¬ 
tigen Forschungsreisenden bald gelingen wird, diese nicht unwe¬ 
sentliche Lücke genügend auszufüllen. 
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Fürst W. W. Golizyn. 

(1648—1714.) 

Eine biographische Skizze. 

Von 

A. Brückner. 

Einleitung. 

Je entscheidender für die Geschichte Russlands die Reform¬ 
poche Peters des Grossen gewesen ist, von desto grösserem Inter- 
ssc ist es die Genesis jener Reformideen, deren genialer Vertreter 
ler gewaltige Herrscher gewesen ist, in den Jahrzehnten, welche 
einer Regierung vorausgingen, zu verfolgen. Auch vor Peter hat es 
i Russland Anhänger der west-europäischen Kultur gegeben, be- 
eisterte Fortschrittsmänner, welche von der Berührung Russlands 
»t Europa das Heil erwarteten, strebsame, lernfähige und lernbe- 
ierige Schüler höhergebildeter Nichtrussen, liberalgesinnte Patric¬ 
ia, welche vor durchgreifenden Neuerungen nicht zurückschraken 
ad, im Gegensätze zu der trägen Masse des zäh am Bestehenden 
^haltenden Volkes, bereit waren, mit manchen Traditionen zu 
itchen, neuen Elementen den Zutritt nach Russland zu gestatten, 
ar Land, ihr Volk der Segnungen des politischen, intellectuellen, 
toralischen und ökonomischen Fortschritts des Westens theilhaftig 
u machen. 

Zu der nicht grossen Anzahl solcher Männer gehört der Fürst 
Vassilij Wassil je witsch Golizyn, dessen Leben und historische Be- 
feutung wir in der folgenden biographischen Skizze kurz zu schil¬ 
fern versuchen wollen. Es ist um so anziehender, in ihm einen Gei- 
tesverwandten Peters des Grossen zu erblicken, als er keineswegs 
n dem Kreise Peters gehört, ja vielmehr dem letzteren im gewissen 
änne feindlich gegenübersteht. Die politische Rolle Golizyn’s und 
Kejenige Peters schlossen einander aus. Zu den Bedingungen einer 

*C88. UYUX. BD. MI, 13 
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erfolgreichen, selbstständigen Thätigkeit des jungen Zaren gehörte 
der Fall Golizyn’s. Hatte der Letztere mehrere Jahre hindurch bis 
1689 eine Art Regentenrolle gespielt, so musste er mit dem Sturze 
seiner Freundin und Gönnerin, der Prinzessin Sophie, zu Gunsten 
Peters das Feld räumen, den Schauplatz seiner Thätigkeit im Mit¬ 
telpunkte des Staates, an der Spitze der russischen Armeen mit der 
Einsamkeit des im entferntesten Norden gelegenen Verbannungsor¬ 
tes vertauschen. 

Ein solch’ jäher Wechsel in den persönlichen Schicksalen russi¬ 
scher Staatsmänner ist im 17. und auch wohl im 18. Jahrhundert an 
und für sich eine nicht ungewöhnliche Erscheinung. Golizyn gehört 
ln jene lange Reihe russischer Machthaber, welche nach schrecken- 
iosem Genüsse von Pracht und Glanz, Luxus und Einfluss, das 
Wohlleben und die grossartige historische Rolle ganz plötzlich auf¬ 
geben müssen, um den Rest ihres Lebens in der bescheidenen oder 
gar kümmerlichen Existenz in menschenleeren, wüsten, unwirkli¬ 
chen Gegenden als Verbannte zu vertrauern. In dem Leben der 
Matwejew, Golizyn, Tolstoi, Menschikow, Ostermann, Münnich, Bi- 1 
ron und Anderer wiederholt sich ein solcher Gegensatz von Glück 
und Elend, von Reichthum und Armuth, von Höhe und Tiefe nur 
mit dem Unterschied, dass es einigen Wenigen von diesen, als poli¬ 
tische Verbrecher behandelten Würdenträgern gelingt, nach kürze¬ 
rer oder längerer Verbannung heimzukehren, Freunde und Ver¬ 
wandte wiederzusehen, die unterbrochene politische Thätigkeit wie¬ 
der aufzunehmen, wenn nicht ganz, so doch zum Theil die frühere 
Stellung zu erringen, sich wieder mit dem früheren Luxus zu umge¬ 
ben, während die Meisten in Schnee und Kälte, in Kummer, Gram 
und Entbehrung, bei einer Lebensweise, wie rohe Bauern oder as¬ 
ketische Mönche sie aus NothWendigkeit oder Neigung zu fuhren 
pflegten, schneller oder langsamer dem Tode entgegen giftgöi 
Letzteres Schicksal ist auch dem Fürsten Golizyn zu Theil gewor¬ 
den. Die Bildungsstufe, welche er einnahm, muss ihn dasselbe dop 
pelt schwer haben empfinden lassen, einUmstand, welcher nur ge¬ 
eignet sein kann, die, dem Andenken an den Mann und seine Stel¬ 
lung in der Geschichte Russlands zu zollende Aufmerksamkeit zu | 
steigern. 

Noch bei Lebzeiten, während der Verbannungszeit, ist Golizyn J 
Gegenstand der Beachtung in der historischen Literatur geworden I 
Jis kam ihm zu Gute, dass ein diplomatischer Agent, welcher, fran -1 
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zösisch-polnische Interessen vertretend, sich einige Monate im 
Herbst 1689 in Moskau aufhielt, Golizyn persönlich kennen lernte 
und voll Bewunderung über die reichen Gaben und die liebenswür¬ 
dige Persönlichkeit des Fürsten war. Die in den Jahren 1698 bis 
1707 in zwei französischen, einer englischen und zwei holländischen 
Ausgaben erschienene «Relation curieuse et nouvelle de la Mos- 
covie» von Neuville ist die Quelle, auf welche auch die spätere Ge¬ 
schichtsforschung, so oft sie sich mit W. W. Golizyn beschäftigte, 
zurückzugehen pflegte. Hier werden wahre und erdichtete Züge aus 
seinem Leben erzählt. Während die Schilderung der Eindrücke, 
welche der Umgang mit dem, einer Art Grossvezierstellung einneh¬ 
menden Golizyn übte, die Darstellung der Reformentwürfe, mit de¬ 
nen er sich trug und welche er gesprächsweise dem Verfasser der 
«Relation curieuse» mittheilte, von dem grössten Interesse sind und 
als zuverlässige Geschichtsquelle angesehen werden können, ver¬ 
dienten von den, zum grössten Theil auf Klatsch beruhenden Anga¬ 
ben über Thatsächliches, z. B. über das persönliche Verhältniss Go- 
lizyn’s zur Regentin Sophie, die wenigsten Glauben, und man muss 
es bedauern, dass spätere Geschichtsforscher auf dieselben zu viel 
Gewicht gelegt haben. 

Minder Zusammenhängendes, aber durchaus Zuverlässiges bietet 
eine Menge von Notizen, welche den Fürsten betreffen, in dem 
Tagebuche des Generals Gordon, welcher Jahre lang mit ihm auf 
vertrautem Fusse stand, ihn über die Verhältnisse West-Europa’s 
unterrichtete, eine Reihe von Feldzügen mit ihm durchmachte und 
unmittelbarer Zeuge seiner Katastrophe war. 

Eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Aktenstücken, Privatbrie¬ 
fen und Geschäftspapieren, welche den Fürsten Golizyn betreffen, 
erschien schon zu Ende des 18. Jahrhunderts in Editionen, wie die 
Alt-Russische Bibliothek, welche zur Zeit Katharina’s II. von Nowi- 
kow herausgegeben wurde, sowie in der neueren Zeit in der von 
der «Moskauer Gesellschaft für Geschichte und Aiterthümer Russ¬ 
lands* herausgegebenen Zeitschrift «Wremennik», ohne dass diese 
Akten sehr viel Belehrendes enthielten. 

Wie man auch noch Jahrzehnte nach dem Tode Golizyn’s sein 
Andenken selbst im Westen würdigte, zeigt eine seltsame, in den 
Einzelnheiten der mitgetheilten Thatsachen und Urtheile eine wunder¬ 
liche Mischung von Wahrem und Falschem enthaltende Flugschrift, 
weiche zur Zeit der Kaiserin Anrta, im Jahre 1737, erschien: «Ge¬ 
spräche im Reiche der Todten; 224. Entrevue zwischen dem Knees 

*3* 


Digitized by ^.ooQle 



Basilio Golizyn und dem russischen General B. von Hochmuth, 
Leipzig 1737». Jahreszahlen, Angaben über Feldzüge uöd Schlach¬ 
ten und die dabei verwendete Truppenmenge geben ein fast komi¬ 
sches Durcheinander von Missverständnissen ab. Durch einen 
grossen Theil der Broschüre zieht sich die spasshafte Verwech¬ 
selung des Fürsten W. W. Golizyn mit dessen Vetter Boris Alexeje- 
witsch Golizyn, woraus denn wieder eine Fülle von Irrthümern er¬ 
wächst. Immerhin verdienen einzelne Angaben in diesem Schrift- 
chen Beachtung. Dasselbe zeugt davon, dass man im Westen den 
russischen Angelegenheiten früherer Zeit gern eine gewisse Auf¬ 
merksamkeit schenkte, und dass der Eindruck, welchen das Wirken 
und die Persönlichkeit Golizyn’s auf seine Zeitgenossen geübt hatte, 
kein flüchtig vorübergehender gewesen war. 

Genau hundert Jahre später erschienen in Russland zwei Biogra¬ 
phien Golizyn’s. Die eine hatte den dereinstigen Vorsitzenden 
der Moskauer Gesellschaft für Geschichte und Alterthümer Russ¬ 
lands, A. Malinowskij zum Verfasser und ward gedruckt im VH 
Bande der von diesem gelehrten Verein herausgegebenen «Studien 
und Chroniken» (Moskau 1837). In demselben Jahre erschien in 
dem zweibändigen Werke A. Tereschtschenko’s «Versuch der 
Uebersicht des Lebens der Würdenträger, welche die Auswärtigen 
Angelegenheiten in Russland leiteten* (St. Petersburg 1837) eben* 
falls eine Biographie Golizyn # s. Beide Arbeiten enthalten sehr 
dankenswerthe Details, zeugen aber von sehr schwach entwickelter 
Kritik. So schenkt namentlich Tereschtschenko, welcher übrigens 
eine sehr bedeutende Belesenheit an den Tag legt, der Schrift Neu- 
ville’s unbedingten Glauben. Beide Verfasser ergehen sich, wie 
das in jener Zeit üblich war, in den stärksten Ausdrücken über die, 
dem Fürsten Golizyn als Gegner Peters und Anhänger Sophiens 
zur Last gelegten Verbrechen. Polizei und Censur trugen damals 
dazu bei, die sittliche Entrüstung zu steigern. An allerlei histori- 
sehen Ungenauigkeiten und chronologischen Verstössen ist in bei¬ 
den Schriften kein Mangel. 

In der letzten Zeit hat Hr. Ustrjalow in seiner «Geschichte Peters 
des Grossen* neues und werthvolles Material über Golizyn mitge- 
theilt, Privatbriefe, Gerichtsakten und sonstige Geschäftspapiere, 
welche insbesondere in die Katastrophe Golizyn’s einen ungleich 
tieferen Einblick gestatten, als dies bis dahin möglich war. 

Aus allem diesem Material heben wir in der folgenden, keines¬ 
wegs erschöpfenden Skizze nur das Wesentlichste heraus. 
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Laufbahn bis 1682. 

Wassilij Wassiljewitsch Golizyn, im Jahre 1643 geboren, stammte 
aus einem hochangesehenen Geschlechte, welches seinen Ursprung 
auf die ruhmreichen Zeiten Littbauen’s im dreizehnten Jahrhundert 
zurückfuhrte. Einer seiner Ahnen, Michail Iwanowitsch, hatte be¬ 
reits in der ersten Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts dem Gross¬ 
fürsten Wassilij Iwanowitsch in den Kämpfen mit Polen sehr wesent¬ 
liche Dienste geleistet und seine Treue und Ergebenheit mit acht- 
unddreissigjähriger Haft in Polen gebüsst; dessen Sohn, Jurij, hatte 
insbesondere gegen die Tataren ruhmreich gekämpft. Der Enkel 
Jurij’s, Wassilij, wurde mit dem Vater des ersten Zaren aus dem 
Hause Romanow, dem nachmaligen Patriarchen Philaret, als russi¬ 
scher Gesandter (1611) nach Polen geschickt und hatte, als man 
1613 zur Wahl eines Zaren schritt, namentlich unter den Geistlichen 
eine Partei, welche ihn gerne auf den Thron erhoben hätte. Er 
starb kinderlos in polnischer Gefangenschaft. 

Wie alle Golizyn’s, so bekleidete auch der Vater unseres Golizyn 
Wassilij Andrejewitsch, während der Regierung der ersten Zaren 
aus dem Hause Romanow verschiedene hohe Posten. Er starb 1652, 
als sein Sohn neun Jahre alt war 1 . Geburt und Stellung hatten dem 
jungen Manne die Laufbahn vorgezeichnet. Er widmete sich dem 
Hofdienste, begleitete den Zaren Alexei im Jahre 1663 auf einer 
Wallfahrt zu einem Kloster und spielte bei Hofe eine hervorragende 
Rolle. 

Golizyn’s militärische und politische Thätigkeit begann in der Zeit 
der Regierung des Zaren Feodor Alexejewitsch (1676—82). In 
diese Zeit fällt der Abschluss der klein-russischen Angelegenheit. 
Nachdem in dem Frieden von Andrussow (1667) Russland nach 
Jahrzehnte fortgeseztem Kampfe mit Polen, letzteres genöthigt 
hatte, Klein-Russland wenigstens links vom Dnjepr abzutreten, war 
diese neuerworbene Provinz in dem Streite zwischen Türken und 
Tataren einerseits und Russland andererseits zum Zankapfel ge¬ 
worden. Der Hetman Doroschenko hatte die Interessen der Orien¬ 
talen vertreten. Es entbrannte ein Kampf um die Festung Tschi- 
girin, welche Doroschenko, nachdem er eine Art Vasall des Sultans 
gewesen war, den Russen übergeben hatte. Der Kampf der Par- 

1 Vgl, Tereschtschenko a. a. O. S. 131 u. ff Di« Genealogie ausführlich in d. 
Alten Russischen Bibliothek, Bd. 17, S. 211 u. ff., und in einem besonderen Werke 
von Ssertschewskij, welches 1853 in St. Petersburg erschien. 
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teien in Klein-Russland erforderte eine energische Intervention von 
Seiten russischer Beamten und Militärs. An diesem Pacificirungs- 
werke hat Golizyn Theil genommen. Es galt ferner, das Land ge¬ 
gen die Einfälle der Tataren zu schützen. Golizyn befestigte Pu- 
tiwl und andere Städte. Als die Türken 1677 und 1678 Tschigirin 
belagerten — es war das erste Mal, dass die Pforte und Russland 
unmittelbar mit einander Krieg führten — befand sich Golizyn beide 
Mal in der Armee, welche den Belagerten helfen sollte. Es fehlte 
nicht an Belohnungen; Golizyn erhielt allerlei neue Aemter und 
Würden, ward in den Bojarenstand erhoben, empfing kostbare Ge¬ 
schenke an Land und Bauern, werthvollen Gegenständen und Geld, 
auch den Stab, die sogenannte Bulawä, welche einst dem Hetman 
Doroschenko gehört hatte l . 

Schon in dieser Zeit hatte Golizyn Gegner. Wir hören von einer 
gewissen Spannung zwischen ihm und dem Oberfeldherrn Romo- 
danowskij, wegen eines Rangstreites. Aus Gordon’s Tagebuch 
erfahren wir, dass es gefährlich war, Golizyn einen Besuch zu 
machen, weil man sich dadurch leicht den Zorn des Oberfeldherrn 
zuzog 2 . Auch mit dem neuen Hetman Klein-Russlands, Ssamoflo- 
witsch, haderte Golizyn, weil Ssamoilowitsch bei seinem Streite mit 
dem Oberfeldherrn die Partei des letzteren ergriffen hatte 8 . Es wird 
ferner erzählt, dass Golizyn bei der Wahl eines Sammelpunktes für 
die Truppen anderer Ansicht gewesen sei, als der Hetman, und end¬ 
lich, dass er für seinen Sohn Alexei um die Hand der Tochter Ssa- 
moilowitsch’s gebeten habe und abschlägig beschieden worden sei 4 . 

Dass er bereits in der Regierungszeit Feodor’s wesentlichen Ein¬ 
fluss auf die auswärtige Politik Russlands geübt habe, wie man wohl 
gemeint hat 6 , ist zu schlecht bezeugt, als dass man auf solche Nach- 

1 Vgl. d. Einzelnheiten bei Tereschtschenko a. a. O. S. 135 u. ff. 

' * Gordon’s Tagebuch, herausg. v. Posselt, Bd. I., S. 450. 

* Gordon's Tagebuch, Bd. II, S. 180. 

4 Vgl. Tereschtschenko, S. 135. Wie Golizyn, als er eine Freudenbotschaft «» 
den Zaren befördert, gekränkt wird, indem Andere ihm zuvorkommen, so dass Golr 
zyn’s Boten keine Belohnung erhalten, erzählt Gordon, I, 433. 

5 In den obenerwähnten Gesprächen im Reiche der Todten, rühmt sich Golizyn in 
der Entrevue mit dem General Hochmuth, 8.1183, er habe während der Regknms 
des Zaren Feodor die grösste Rolle gespielt; der König Ludwig XIV. habe an fl» 
geschrieben und ihn gebeten, dahin zu wirken, dass Russland nicht mit Schveta 
breche; so habe denn er, Golizyn, den drohenden Krieg zwischen Russland 
Schweden verhindert. — Dieser Zug gehört zu den mancherlei gewagten Einzelheit» 
der Flugschrift, welche allerdings durch dergleichen Ungeheuerlichkeiten an Interes* 
gewinnt, 
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richten Gewicht legen dürfte. Dagegen ist sein Verdienst bei Ab¬ 
schaffung des zu einem chronischen Uebel gewordenen Missstandes 
der Rangstreitigkeiten (Mestnitschestwo) unzweifelhaft. Man darf 
ihn als einen der wichtigsten Urheber dieser heilsamen Reform an- 
sehen. Es galt ein Stück mittelalterlichen Unwesens fortzuräumen, 
um den Interessen des modernen Staates den Sieg über gewisse 
Vorurtheile der Grossen, der Beamten und Generale zu verschaffen. 
Man wird zugeben müssen, dass diese, in die letzte Zeit der Regie¬ 
rung des Zaren Feodor fallende Maassregel dem Geiste der Reform¬ 
epoche Peters des Grossen entsprach. 

Nicht umsonst hat der neueste Geschichtschreiber Russlands, 
Hr. S. Ssolowjew, den Abschnitt seines umfassenden Werkes, wel¬ 
cher «Russland in der Reformepoche» zum Gegenstände hat, mit der 
Regierung Feodor’s begonnen. Die west-europäischen Einflüsse, 
insbesondere die Einwirkung polnischer Sprache, Literatur und 
Sitte, wird in dieser Zeit immer stärker. Der überaus kränkliche, 
aber willensstarke und nicht unbegabte Zar denkt an allerlei Verän¬ 
derungen im Staatshaushalt. Dass er den Rangstreitigkeiten ein 
Ende machte, ist eine Epoche in der Geschichte des russischen 
Heerwesens. 

In den Kämpfen mit Polen und Tataren hatte man die völlige 
Untauglichkeit der russischen Militärorganisation einsehen gelernt. 
Auch aus Gordon’s Tagebuch erfahren wir, wie schlecht es 
mit der Mannszucht stand. Zu den schlimmsten Fehlern der russi¬ 
schen Offiziere gehörte die Unfähigkeit, sich einem höheren Willen 
unterzuordnen. Jeder Militär hielt sich im Rechte, den Gehorsam 
zu verweigern, wenn seine Ernennung für irgend einen Posten seinen 
Ueberzeugungen von den ihm, seiner Vorfahren wegen zukommen¬ 
den Vorrechten in Betreff der einzunehmenden dienstlichen Stellung 
nicht entsprach. Die zahllosen Streitigkeiten, welche der Anfang 
eines jeden Feldzugs aufwies, die auf der genau im Einzelnen fest¬ 
gestellten Untersuchung der Geschichte des Dienstes der Vorfahren 
begründeten Klagen, Rekriminationen und Denuncianten der Offi¬ 
ziere brachten die Regierung nicht selten schon während des sechs¬ 
zehnten Jahrhunderts aus der Fassung. Oft erkannte die Regierung 
die Berechtigung solcher Klagen und Bitten an, und liess auf Grund 
der, in den Archiven befindlichen Dienstbücher diese Personalfragen 
genau prüfen und entscheiden. Oefter aber sah die Regierung, durch 
den dabei unvermeidlichen Zeitverlust, durch den Aufenthalt, den 
Erfolg der Feldzüge in Frage gestellt und half sich dann mit der 
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Erklärung, dass in diesem einzelnen Falle, für diesen Feldzug Jeder 
unweigerlich den ihm zugewiesenen Posten bekleiden solle, ohne 
dass im Prinzip seinen Dienstrechten im Verhältniss zu Kollegen 
oder Vorgesetzten dabei zu nahe getreten würde. Solche Ernen¬ 
nungen «ohne Präjudiz«, die formelle Erklärung, dass es hierbei sich 
um eine Art von «comment suspendu» handle, waren einerseits eine 
Anerkennung der Gesetzlichkeit des ganzen Missstandes solchen 
endlosen Haders, andererseits ein kümmerlicher Nothbehelf. Man 
musste weiter gehen und mit dem Prinzip brechen. Das geschah 
wesentlich durch die Initiative W. W. Golizyn’s. 

Er war Mitglied einer, aus Vertretern verschiedener Stände zu¬ 
sammengesetzten Kommission, welche über die Reform des Heer¬ 
wesens zu berathen hatte, und zu dem Beschlüsse kam, dass vor 
Allem jenen Rangstreitigkeiten ein Ende gemacht werden müsse. 

Als Berichterstatter der Kommission, in welcher er, wie wir an* 
nehmen dürfen, die Hauptrolle wird gespielt haben, theilte Golizyn 
dem Zaren dieses Ergebniss der Berathungen mit. In einer feierli¬ 
chen Versammlung der Bojaren und höheren Geistlichkeit erörterte 
der Zar, nachdem der Kommissionsbericht verlesen war, in eiocr 
längeren Rede, deren Wortlaut erhalten ist, die ganze Frage. Nach 
einer kurzen Berathung beschloss man das Archivier Dienstregi- 
ster zu verbrennen. Die Erkenntniss, dass ein im Prinzip schädliches 
Institut abgeschafft werden müsse, scheint allgemein gewesen zu 
sein. Es wird von keinem Widerspruche berichtet, welcher de© 
Kommissionsvorschlage etwa begegnet sei. Die Reformidee Goli- 
zyn's entsprach dem Charakter der Zeit, in welcher das Bewusstsein 
von der Nothwendigkeit der Reformen immer Jdarer hervortrat 
Man hat bemerkt, dass Golizyn bei diesem Vorgänge eine hochher¬ 
zige Selbstlosigkeit an den Tag gelegt habe, da seine Ahnen lange 
Zeit hindurch stets die hervorragendsten Stellen innehatten, er also 
bei Rangstreitigkeiten fast ausnahmslos günstiger gestellt war, als 
Andere. Wie dem auch sein möge, sein Name ist an eine Maassrt- 
gel geknüpft, welche von loyalem Sinne für politischen Fortschritt 
zeugt 1 . 

Kurze Zeit darauf starb Feodor Alexejewitsch. Wahrend der 
Krankheit des Zaren pflegte ihn seine Schwester Sophie. Es wirf 
berichtet, als habe ganz besonders W. W. Golizyn dahin gewirkt? 


* Vgl. d. Gesch. d. Vorgangs b«i Ssolowjew, Ge&ch. Russlands Bd. XUI, S, JiJ - 
324; Ustrjfllow, Gesch. Pete? <J. Gr, I 9 S. 390. 
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dass Sophie eine solche Pflicht übernahm l . Es mag sich vielleicht 
in jener Zeit ein mehr oder minder zärtliches Verhältniss zwischen 
dem Fürsten und der Prinzessin entsponnen haben. Er war 39 Jahre 
alt, verheirathet und hatte erwachsene Kinder, Sophie zählte 25 
Jahr, war hochbegabt, besser gebildet als russische Prinzessinnen in 
jener Zeit zu sein pflegten, und von Ehrgeiz und Herrschsucht er¬ 
füllt. Manches in den Erzählungen von diesem Verhältniss mag der 
Wahrheit nicht entsprechen, insbesondere muss Vieles hierauf Be¬ 
zügliche in Neuville’s Schrift als grundloses Gerücht bezeichnet 
werden, indessen haben die, aus den späteren Jahren der Regent¬ 
schaft Sophiens stammenden zärtlichen Schreiben der Regentin an 
den Fürsten, welche Ustrjalow den Archiven entnahm und in sei¬ 
nem Werke über Peter den Grossen mittheilte, jeden Zweifel an ei¬ 
ner glühenden Leidenschaft der Prinzessin für Golizyn beseitigt. 
Wir werden später diese Aktenstücke mittheilen. Gewiss ist, dass 
der Verkehr Sophiens mit dem erfahrenen, geschäftskundigen Für¬ 
sten sehr wesentlich zu ihrer politischen Ausbildung beitragen 
musste. Es war eine Anomalie, dass ein weibliches Mitglied des Za¬ 
renhauses in die Staatsgeschäfte eingeführt wurde. Sophie, welche 
in den Jahren 1682 bis 1689 Russland regierte, erschien auf ihren 
Beruf vorbereitet. Man wird nicht läugnen können, dass sie in dieser 
Zeit Muth und Einsicht, politischen Takt und diplomatische Ge¬ 
wandtheit an den Tag legte, dass sie den an sie durch ihre Stellung 
gemachten Anforderungen gewachsen war. In ihrem ganzen Wesen 
ist eine Reife und Entschlossenheit, welche in auffallendem Gegen¬ 
sätze steht zu der Unmündigkeit, Unwissenheit und Bedeutungslo¬ 
sigkeit, welche andere Frauen der höheren russischen Gesellschaft 
charakterisirten. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir den Umgang 
mit Golizyn als Sophiens politische Schule bezeichnen. Indem der 
Gang der gewöhnlichen, hergebrachten Ordnung der Dinge durch¬ 
brochen wird, vielleicht durch ein unerlaubtes Verhältniss, hat sich 
damals in Russland ein Akt der Frauenemanzipation vollzogen. So¬ 
phiens Name, ihre Rolle in der Geschichte Russlands ist eng ver¬ 
wachsen mit dem Namen und der historischen Rolle Golizyn’s. 

Man kennt die Stellung, welche Sophie unmittelbar nach dem 
Tode Feodors einnahm. Wir dürfen kaum daran zweifeln, dass sie 
gegen die anfänglich durchgesetzte Thronbesteigung Peters, mit 
Ausschluss des ältern Bruders Iwan, agitirt, dass sie an den Blutt^« 
B gen im Mai (15.—17.) einen wesentlichen Antheil gehabt habe« 
Tereschtschcnko a. &- O. S. 149, 
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Das Ergebniss war, dass nicht Peter allein, welcher einen Monat 
lang den Namen eines Zaren geführt hatte, sondern Iwan und Peter 
zusammen regieren sollten, dass Sophie Regentin wurde. 

Wir wissen nicht, welchen Antheil Golizyn an diesen Ereignissen 
gehabt hat. Dass unter den Opfern der Schreckenstage im Mi 
auch der einstmalige Gegner Golizyn’s, Romodanowskij, angetroffen 
wird, darf uns nicht veranlassen, ihm einen besonderen Antheil an 
dieser Blutthat zuzuschreiben. Entscheidende, verbrecherische 
Handlungen waren nicht Sache Golizyn's. Nach den uns vorliegen¬ 
den Materialien ist er sowohl bei der Krisis des Jahres 1682, welche 
ihm neben der Regentin die erste Stelle im Reiche eintrug, als auch 
bei der Verschwörung des Jahres 1689, welche seihe Verbannung 
zur Folge hatte, im Hintergründe geblieben. Von einer besonderen 
Initiative seinerseits bei diesen Ereignissen ist nichts zu spüren. An¬ 
dere Personen erscheinen als die wesentlich handelnden. Die Woge 
der politischen Erschütterung erhebt ihn so hoch im J. 1682, stünti 
ihn tief im J. 1689, ohne dass er, soweit unsre Kenntniss dieser Er-^ 
eignisse reicht, seines Glückes Schmied oder seines Falles Urheber 
gewesen wäre. Vielleicht hat er energischer gehandelt, durchgrei¬ 
fender agitirt, als wir bei dem immerhin nur fragmentarischen Mate 
rial zu erkennen vermögen ; wahrscheinlicher ist es, dass wir in GoS- 
zyn ein Art politischen Hamlet's vor uns haben. 1l 

Welchen Antheil auch Golizyn an den Vorgängen im Frühling 
1682 gehabt haben mag, die Erhebung Iwans auf den Thron, So¬ 
phiens Regentschaft machte ihn zum Grossvezir Russlands. Der 
Sieg Sophiens war noch während der Schreckenstage entschieden; j 
erst einige Tage später endete die Alleinherrschaft Peters fortndLI 
Erst Ende Mai wird Iwan Zar, wird Sophie Regentin. Aber die 
nennung W. W. Golizyn’s zum Minister des Auswärtigen erfolgt j 
bereits den 16. Mal Also unmittelbar nach der Ermordung Matwe 4 
jew’s, des hochgebildeten Staatsmannes, welcher bis zum Jalwej 
1676 diesen Posten innegehabt hatte, ward Golizyn dessen NacbM-^ 
ger. Erhielt er auch, wie neuerdings Ssolowjew auf Grund von 
chivalien berichtet hat, den formellen und hochklingenden Titd| 
eines «Grosssiegelbewahrer’s und eines Verwalters der grossen Ge 
sandtschaftsangelegenheiten» erst am 19. Oktober 1683, so wurde ^ 
ihm doch bereits früher, und zwar während der Schreckenstaten 
Mai 1682, die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten Russland* 
anvertraut. 

In einer Zeit, da Russland sich anschickt ein Glied der curop»* 
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sehen Staatenfamilie zu werden, da die diplomatischen Beziehungen 
zu West-Europa an Intensität und Umfang zunehmen, da die wich¬ 
tigsten Angelegenheiten der auswärtigen Politik Russlands, die Be¬ 
ziehungen zu Schweden und Polen, zu Türken und Tataren in ein 
neues Stadium treten sollten, war der Posten eines Leiters der aus¬ 
wärtigen. Politik besonders wichtig. Wie Matwejew war auch Goli¬ 
zyn durch Neigung und Geschmack, Bildung und Ueberzeugung 
Anhänger der nach West-Europa gerichteten Politik Er gehörte zu 
den sehr wenigen Russen, welche des Lateinischen vollkommen 
mächtig waren. Er sprach und schrieb lateinisch so fliessend, dass 
er für den Verkehr mit auswärtigen Diplomaten nicht der Vermitte¬ 
lung der Dolmetscher bedurfte. Wir wissen, dass er noch vor dem 
Jahre 1682 mit den in Moskau lebenden Ausländern einen lebhaften 
Verkehr unterhielt. Wenn wir erfahren, dass seine Schwieger¬ 
mutter, welche um seine Gesundheit besorgt war, ihm den Rath 
gab, sich an den Doktor Laurentius Bkimentrost zu wenden, wenn 
wir sehen, wie er sich sehr häufig Gordon zu Tische ladet und mit 
ihm über die Angelegenheit West-Europas sich eingehend unterhält) 
so dürfen wir vermuthen, dass Golizyn in ähnlicher Weise, wie 
Peter der Grosse einige Jahre später, es verstanden habe, durch den 
Verkehr mit den Ausländern den Kreis seiner Kenntnisse, Inter¬ 
essen und Erfahrungen sehr wesentlich zu erweitern. 

Bildung und Lebensweise. 

Weisen wir auf einige Züge dieser internationalen Stellung Goli¬ 
zyn’s hin, welche im Gegensätze zu dem Chinesenthum der Alt¬ 
nissen ihn als einen Geistesverwandten Peters erscheinen lassen. 

Hier verdient seine Bekanntschaft mit dem General Gordon Be¬ 
achtung. Gordon war mehr als viele Andere, in Russland lebende 
Ausländer befähigt, als Lehrmeister strebsamer Russen aufzutreten. 
In den neunziger Jahren ist er als täglicher Gesellschafter des jun¬ 
gen Zaren in höherem Maasse Peters Lehrer geworden. In Gordon’s 
Tagebuch spielt W. W. Golizyn, den er meist nur «our Bojar* 
nennt, eine grosse Rolle. Bald ist einer c geheimen Unterredung» er¬ 
wähnt, welche Golizyn mit Gordon hatte und in welcher von den 
Angelegenheiten Klein-Russlands, von den Beziehungen zu Kaiser 
Leopold und von der orientalischen Frage gesprochen wurde 1 , bald 
unterhält sich Gordon mit dem Fürsten über die Lage der Katholi- 

1 Posselt’s Edition des Tagebuches II, S. 4. 
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ken in Russland und sucht durch seine Vermittelung gewisse 
Rechte und Privilegien für die Katholiken zu erlangen 1 * * 4 , sehr oft ist 
Gordon des Fürsten Tischgenosse oder reitet mit ihm auf die Jagd: 
als Gordon sich im Jahre 1686 in England aufhält, verschreibt Gob- 
zyn, welcher mit ihm überhaupt einen lebhaften Briefwechsel unter¬ 
hält, durch Gordon eine Anzahl von Offizieren, Ingenieuren, Feuer¬ 
werkern, Minirem u. s. w.* Es ist dieselbe Erkenntnis«, dass u> 
der west-europäischen Intelligenz, der ausländischen Arbeftskrilb: 
bedürfe, welche wir auch bei Peter dem Grossen finden. Aehnfid 
wie Peter der Grosse sich oft mit Gordon über das Artilleriew « a 
unterhielt, Versuche mit allerlei Geschossen anstellte, mit ihm in' 


chemischen Laboratorium allerlei pyrotechnische Studien trieb, •' 
war auch Golizyn zugegen, wenn Gordon neue Kanonen oder Mö*i 
ser probirte und legte ein besonderes Interesse fift dergleichen Wtfj 
stische Uebungen an den Tag*. Mehrmals ist in GardouYTagtbadj 
von eingehenden Gesprächen mit Golizyn über England die Refe|j 
In Bezug auf diesen Gegenstand gingen die Anschauungen ul 
Interessen beider Männer nicht zusammen. Während Gordon sfl 
eifriger Katholik und fanatischer Anhänger des Hauses Stuart firn 
Jakob II. schwärmte und bei Gelegenheit der Revolution von 16» 
voll Hass war gegen Wilhelm III., war Golizyn geneigt, für m 
letzteren gegen den ersteren Partei zu nehmen. Mit dem gröat* 
Interesse lauschte Golizyn, wie wir aus Gordon's Tagebuche «firn 
ren, den Nachrichten, welche ihm Gordon über allerlei Vorkoam 
nisse in West-Europa zu bringen pflegte. 

Wiederholt erwähnt Gordon, der Fürst Golizyn habe bei As 
ländern, welche in der deutschen Vorstadt wohnten, allerlei Feäs 
Hochzeiten u. dgl. beigewohnt, so bei Elias Tabort und bei Dm 
Hartmann*. Golizyn’s Sohn, Alexei, welcher ebenfalls eine ht 
Stellung einnahm und dessen Name auf dem, die Abschaffung i 
Rangstreitigkeiten verkündenden Aktenstücke zu neben ist. 9 
einst ein Fest, zu welchem auch Gordon — wir dürfen 
then überhaupt eine Anzahl Ausländer — geladen war*. 

Den Gesandten der Generalstaaten behandelte Golizyn mit besä 

1 Posselt’s Edition des Tagebuches II, S. 118 1 

* Vgl. Gordon’s Tagebuch II 142. I 

" Ebendaselbst II, 205. I 

4 Ebendaselbst TT, 226. 241. I 

A Ebendaselbst II 167 u. 230, I 

0 Ebendaselbst II, 244, I 
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derer Aufmerksamkeit. Baron Keller, welcher zu den anziehend¬ 
sten Illustrationen der deutschen Vorstadt gehörte, berichtet aus¬ 
führlich über seine persönlichen Beziehungen zu dem Minister. Es 
war bei der Steifigkeit des russischen Tones im Verkehr mit Aus¬ 
ländern, bei der Unzugänglichkeit der russischen Würdenträger für 
gewöhnlichen, geselligen Verkehr eine seltsame Erscheinung, dass 
Golizyn im Jahre 1683 eine Einladung des Baron Keller zum Diner 
annahnu Er erschien mit einem Gefolge in vier Karossen, wurde 
glänzend empfangen und bewirthet, trank auf das Wohl der Nieder¬ 
lande, sprach den Wunsch aus, dass das gute Einvernehmen Russ¬ 
lands mit den Generalstaaten fortdauern möge, und unterhielt sich 
nach aufgehobener Tafel mit dem Residenten über die Miliz, die 
Wehrkraft und den Staatshaushalt der Generalstaaten. Ein ander- 
mal, es war im Jahre 1687, lud er sich selbst zum Baron Keller ein 
und erschien mit einem grossen, etwa hundert Personen zählenden 
Gefolge von Fürsten, Generalen, Offizieren, Edelleuten und Dienern. 
Nachdem er an der Tafel Platz genommen hatte, bat er sich ein 
Glas Wein aus, um auf das Wohl und Gedeihen der Generalstaaten 
zu trinken. Er hielt dabei eine längere Rede. Baron Keller ant¬ 
wortete mit einem Trinkspruche auf die Gesundheit ihrer Zarischen 
Majestäten 1 . 

Auoh manche Züge einer wohlwollenden Behandlung des be¬ 
kannten Schweizers Franz Lefort durch Golizyn werden berichtet 2 * . 
Nicht umsonst schrieb Lefort nach Genf, man solle von dort aus an 
Golizyn und dessen Sohn Alexei schreiben und um die Verleihung 
eines höheren Ranges an ihn, Franz Lefort, bitten: er wurde, als es 
geschehen war, Oberst 8 . Um den Fürsten Golizyn geneigt zu 
machen* Gordon, welcher Russland zu verlassen wünschte, nach 
England zu entlassen, schrieb das Haupt der Familie Gordon, 
der Herzog Gordon, Gouverneur Edinburgs, einen lateinischen 
Brief an Golizyn, in welchem er ihn mit Komplimenten überschüt¬ 
tete 4 , was übrigens Golizyn nicht abhielt, diesmal in der Art eines 
brutalen türkischen Pascha’s Gordon recht schlecht zu behan¬ 
deln, ihn, weil Gordon darauf bestehen wollte, aus russischem 
Dienste entlassen zu werden, mit Schmähungen zu überhäufen und 
den verdienten General auf einige Wochen zum Fähnrich zu degradiren. 

1 Vgl. Keller's Bericht in Posselt’s Werk über Lefort, Bd I, S. 34 « 37 °. 

* Ebendaselbst S. 376. 

# Ustrjalow, II, 15. 

4 Gordon’s Tagebuch, II. 
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Wie liebenswürdig und entgegenkommend aber W. W. Gollzyn 
im Verkehr mit Ausländern sein konnte, erfahren wir besonders aus 
der «Relation curieuse et nouveile de la Moscovie», deren Verfasser, 
Neuville, von den Eindrücken seines Verkehrs mit Golizyn be¬ 
richtet. Ueber die Russen im Allgemeinen fällt Hr. Neuville ein 
sehr tadelndes Urtheil. Er nennt sie Barbaren; sie wüssten nicht 
was Bildung, Anstand und gute Sitte sei; er bemerkt, dass nur vier 
Russen des Lateinischen mächtig seien, ein Vorzug, welchen sic 
polnischen Erziehern zu verdanken hätten; ohne die Ausländer! 
meint Neuville, deren eine grosse Anzahl in Russland lebten, 
könnten die Russen nichts unternehmen, ausführlich ergeht er sich 
über die Trunksucht, den Aberglauben, die Unreinlichkeit und Un¬ 
wissenheit der Russen, er schildert ihren Gesichtskreis als be¬ 
schränkt, Radelt ihren Mangel an Unternehmungslust, ihr Festhalten 
am Bestehenden. Selbst über die Naryschkin’s, die Verwandten 
Peters des Grossen, urtheilt er sehr abfällig, ebenso wie über den 
Vetter W. W. Golizyn’s, Boris Alexejewitsch Golizyn, den er als 
einen Trunkenbold bezeichnet, welcher jeder Unterhaltung höherer 
Art unfähig sei. Um so überraschter ist Neuville, in einer sol¬ 
chen Umgebung, in einer solchen Gesellschaft einen Mann zu fin¬ 
den, welcher durch geselligen Anstand, feine Sitte, vielseitige Bil¬ 
dung und spezifisch europäische Lebensweise ausgezeichnet sei. 
Golizyn erschien dem französisch-polnischen Diplomaten als ein 
weisser Rabe. Neuville schreibt nach seiner ersten Begegnung 
mit dem Minister, dieser habe ihn so empfangen, dass er, Neu¬ 
ville geglaubt habe, am Hofe irgend eines italienischen Fürsten zu 
sein. Die in lateinischer Sprache geführte Unterhaltung betraf ver¬ 
schiedene Ereignisse West-Europa’s, wobei Golizyn eine über¬ 
raschende Sachkenntnis an den Tag legte, welche er, wie wir wis¬ 
sen, dem Verkehr mit Männern wie Gordon verdankte; als, der 
russischen Sitte gemäss, sogleich nach Erscheinen des Gastes, dem. 
selben Branntwein präsentirt wurde, beeilte sich der Wirth, Golizyn. 
seinem Gaste, Neuville, vom Trinken abzurathen, welche Thatsacbc 
denn allerdings auf einen totalen Bruch mit der in Russland herr¬ 
schenden Tradition schliessen lässt. Im Gegensätze hierzu bestand, 
wie Neuville gleich darauf erzählt, die ganze Unterhaltung bd 
Boris Golizyn, als er diesen besuchte, im Trinken. An einer afr 
deren Stelle seiner Schrift sagt Neuville von W. W. Golizyn, er 
sei einer der geistreichsten, der höflichsten und prachtliebendstcn 
Fürsten seiner Zeit, und sein Hauptvergnügen sei die Konversation* 
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£r verachte die russischen Grossen wegen ihrer Unfähigkeit und 
schätze wahres Verdienst sehr hoch. 

Neuville schildert ferner, nachdem er selbst Zeuge der Kata¬ 
strophe Golizyn’s gewesen war, die Verdienste des Fürsten in Be¬ 
treff der inneren Verwaltung, namentlich in Betreff der Aufklärung. 
Er erzählt: Golizyn habe grosse steinerne Häuser aufführen lassen, 
zwanzig Gelehrte aus Griechenland berufen, schöne Bücher nach 
Russland importirt, den Grossen anbefohlen, ihre Kinder studiren 
zu lassen und ihnen anempfohlen, die Erziehung ihrer Kinder pol¬ 
nischen Lehrern anzuvertrauen. Gegen die Ausländer sei er so 
liberal gewesen, wie Niemand vor ihm, indem er ihnen gestattete, 
ins Land zu kommen und dasselbe nach Belieben wieder zu ver¬ 
lassen 1 . Auch habe er den Wunsch ausgesprochen, dass die russi¬ 
schen Grossen sich daran gewöhnten, ,in’s Ausland zu reisen. Er 
habe die Absicht gehabt, eine neue, reguläre Armee zu bilden, an 
allen ausländischen Höfen ständige Residenten zu unterhalten, in 
Russland völlige Gewissensfreiheit zu gestatten. Er trug sich mit 
den hochfliegendsten Entwürfen: er wollte Wüsten bevölkern, Bett¬ 
ler reich machen, Wilde zu Menschen umformen, Feiglinge in 
tapfere Krieger, Lehmhütten in steinerne Paläste verwandeln. 

Neuville ist, ganz wie auch der bekannte Reisende und Missionär 
Avril, in seiner Beurtheilung Golizyn’s von dem Interesse der katho¬ 
lischen Kirche beeinflusst. Dass der Fürst die Rechte der Katho¬ 
liken auszudehnen geneigt war, Hess ihn in den Augen der Emissäre 
der Kirche als das Ideal eines Staatsmannes erscheinen. Ausdrück¬ 
lich lobt Neuville den Fürsten dafür, dass er sich gern mit den 
Jesuiten unterhalten habe. Die Katholiken hatten Ursache, Goli- 
zyn's Katastrophe zu beklagen. Sie waren entzückt darüber ge¬ 
wesen, dass er seinem Lande die «Gewissensfreiheit» hatte geben, 
d. h. den Katholiken freie Religionsübung hatte bewilligen wollen, 
und mussten es nun erleben, dass nach dem Sturze Golizyn’s und 
Sophien’s eine Art Reaktion eintrat und dass in der ersten Zeit der 
eigentlichen Herrschaft Peters, d. h. unmittelbar nach dem Staats¬ 
streiche von 1689, die Jesuiten verjagt wurden. Von diesem Stand¬ 
punkte aus, musste die Katastrophe Golizyn’s solchen Beurtheilern, 
wie Neuville, als ein Unglück erscheinen, das die Welt betroffen 
hatte. Mit ihm schien eine Epoche der Reform auch in Russland 

'Öie unliebsame Episode mit Gordon, deren wir oben erwähnten, zeigt, dass Goli- 
*yn’s Liberalismus gewisse Grenzen hatte, wie denn überhaupt Neuville von einiger 
Schönfärberei nicht frei zu sprechen ist. 
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eingeleitet zu sein; nach ihm konnte man, wie Neuville fürchtete, 
eine Reaktion, ^ine Rückkehr zum Asiatenthum erwarten. Aus¬ 
drücklich sagt Neuville, mit Golizyn habe Moskau Alles verloren! 

Wenn wir aber auch Neuville’s Urtheil als überspannt, befangen 
und tendenziös anerkennen müssen, so geht doch aus demselben 
unzweifelhaft hervor, dass Golizyn im Verkehr mit Neuville es ver¬ 
standen hat, dem erfahrenen Diplomaten, dem gebildeten Vertreter 
der west-europäischen Kultur zu imponiren. Neuville bemerkt aus¬ 
drücklich, dass Golizyn ihm mancherlei von seinen Absichten und 
Entwürfen mitgetheilt habe. Steht auch das, was wahrend der Re¬ 
gentschaft Sophien’s auf dem Gebiete der inneren Reformen ge¬ 
schah, nicht irgendwie im Verhältniss zu den hochfliegenden Plänen, 
deren bei Neuville erwähnt wird, so zeugt es immerhin von einem 
gewissen geistigen Schwünge, von einem, in Russland damals nicht 
leicht anzutreffenden politischen Idealismus, dass Golizyn sein Re¬ 
gierungsprogramm einem Ausländer gegenüber so beredt und an¬ 
ziehend zu entwickeln fähig war. Er mochte an die Möglichkeit 
der Verwirklichung seiner Pläne glauben; während seiner Unter¬ 
redungen mit Neuville konnte er nicht ahnen, dass seiner Thätigkeit 
als Hauptleiter der russischen Politik schon so bald ein Ziel gesetzt 
werden würde. 

Neuville war etwa vier Monate in Moskau. Er hatte Gelegenheit, 
mancherlei selbst zu beobachten. Die Eindrücke, welche er von 
dem Wirken Golizyn’s empfing, sowie den Inhalt seiner Gespräche 
mit dem Fürsten theilt er an manchen Stellen seiner «Relation 
curieuse» gelegentlich mit. 

Wiederholt spricht er von der prachtvollen Ausstattung des 
Hauses Golizyn’s. Es enthalte die kostbarsten Hausgeräthe und 
Luxusgegenstände; ja, dieses Palais, meint er, sei eines der schön¬ 
sten in Europa; es sei mit Kupfer gedeckt, reich möblirt und mit 
werthvollen Gemälden geschmückt. Ein ähnliches Haus lasse de 
Minister für die Gesandtschaftsbehörden aufführen. Diese Bauten, 
erzählt Neuville, hätten auf da9 Publikum gewirkt; es sei dadurch 
Geschmack für schöne und solide Gebäude verbreitet worden» 
Während Golizyn an der Spitze der Geschäfte gestanden habe, er¬ 
zählt Neuville, seien nicht weniger als 3000 steinerne Häuser in 
Moskau aufgeführt worden; auch habe er über die Moskwa eine steh 
nerne Brücke bauen lassen: es sei die einzige steinerne Brücke in 
dem ganzen Lande: der Baumeister sei ein polnischer Mönch ge¬ 
wesen, 
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So etwas stand allerdings im schroffen Gegensätze zu Allem, was 
Neuville in Moskau sonst zu sehen Gelegenheit hatte. Er bemerkt 
sehr wegwerfend, indem er der häufigen Feuersbrünste erwähnt, ein 
Haus in Moskau sei so viel werth als ein «Schweinestall» in Deutsch- 
lahd oder Frankreich, und berichtet dabei mit Erstaunen, was vor 
ihm auch andere Reisende mit Verwunderung beobachtet hatten, 
dass man die hunderte und tausende von Häusern, welche alljährlich 
durch Feuersbrünste zerstört würden, leicht ersetzen könne, indem 
auf den Märkten der Hauptstadt stets roh gezimmerte Häuser zu 
kaufen seien. 

Neuville erwähnt zweier grosser Entwürfe Golizyn’s, welche Be¬ 
achtung verdienen. Er erzählt, Golizyn habe u. A., um Russland 
auf die Kulturhöhe anderer Staaten zu erheben, den leibeigenen 
Bauern die Freiheit geben nnd ihnen die von ihnen bebauten Grund¬ 
stücke als Eigenthum zuweisen wollen, worauf denn diese Grund¬ 
stücke von Staatswegen nur massig besteuert werden sollten. Er 
hat ferner die reine Geldwirthschaft statt der bisher vorherrschen¬ 
den Naturalwirtschaft einführen und den Export des in dem Staats¬ 
schätze zum Theil die Stelle des Geldes vertretenden Pelzwerks, 
insbesondere der Zobelfelle, zu diesem Zweck fördern und steigern 
wollen. 

Dass in den Unterredungen Golizyn's mit Neuville von der 
Bauernemanzipation gesprochen wurde, ist allerdings eine beach¬ 
tenswerte Thatsache. Peter hat nie an eine derartige Maassregel 
gedacht. Es hat im Gegentheil während seiner Regierung eine 
Verschlimmerung der Lage der leibeigenen Bauern stattgefunden. 
Sollte Golizyn in der That sich mit dem Entwurf einer solchen 
Reform getragen haben, so wäre dieser Fortschrittsgedanke, wenn 
man die Zeitverhältnisse berücksichtigt, besonderer Anerkennung 
werth. Wir wissen, dass zu Ende des siebenzehnten Jahrhunderts 
in West-Europa, etwa England und Ober-Italien ausgenommen, die 
Hörigkeit der Bauern noch eine ganz allgemeine Erscheinung war. 

Zur Zeit Golizyn’s herrschte eine Art Naturalherrschaft in Russ¬ 
land vor. Aus Gordon’s Tagebuch wissen wir, dass die auslän¬ 
dischen Militärs einen bedeutenden Theil ihres Gehalts in Zobel¬ 
fellen erhielten; die Geschichte der Reisen russischer Gesandten 
nach West-Europa lehrt uns, dass die ihnen mitgegebene Baar- 
schaft grossentheils aus Fellen bestand. Der Gedanke, durch den 
gesteigerten Export von Pelzwerk baares Geld in’s Land zu bringen 
jnd so die Geldwirthschaft allgemeiner zu machen, zeugt ebenfalls 

BUB8. UYUS. BD. Xd. 14 


Digitized by ^.ooQle 


210 


von einer gewissen Vertrautheit mit den'damals im Westen verbrei¬ 
teten national-ökonomischen Theorien, mit einem Gebiete, auf wel¬ 
chem Peter dem Grossen Bedeutendes zu leisten Vorbehalten war. 

Fernere Entwürfe Golizyn’s waren an den Osten geknüpft Sibi¬ 
rien sollte civilisirt werden. 

Neuville hatte sogleich bei seinem Erscheinen in Russland einen 
Mann kennen gelernt, dessen Gesichtskreis und Bildung, dessen 
Weltkenntniss und politische Frfahrung den hochfliegenden Inten¬ 
tionen des Fürsten Golizyn entsprachen. Es war der Grieche Spa- 
fari. Bereits in der Zeit Feodor Alexejewitsch’s hatte dieser, durch 
Sprachkenntnisse und eine etwas abenteuerliche Vergangenhait aus¬ 
gezeichnete Emigrant in den fortschrittlichen Kreisen der höheren 
russischen Gesellschaft eine gewisse Rolle gespielt. In der letzten 
Zeit der Regierung des Zare/i Alexei war Spafari als russischer Ge¬ 
sandter in China gewesen. Mit dem Freunde und Vertrauten des 
Zaren Alexei, dem strebsamen und gebildeten Bojaren Artamon 
Matwejew, hatte er naturwissenschafliche Studien betrieben und den 
Sohn Matwejew’s in den alten Sprachen unterrichtet 1 . Man wusste 
von ihm in der Türkei, von wo aus hervorragende Kirchenfürsten 
mit ihm in Verkehr standen*. Mit dem gelehrten Bürgermeister von 
Amsterdam, Nikolaus Witsen, stand er in einem Briefwechsel 1 . 
Während der Regentschaft Sophien’s nahm er in der Gesandtschafts¬ 
behörde eine bedeutende Stelle ein. Ihm war der Auftrag gewor¬ 
den, den französich-polnischen Diplomaten Neuville zu empfangen, 
ihm während des Aufenthalts in Russland Gesellschaft zu leisten. 
Auf die Gespräche Neuville’s mit Spafari lassen sich manche An¬ 
gaben der «Relation curieuse», z. B. über die Feldzüge Golizyn’s in 
der Krim, zurückführen. Spafari war vor Kurzem wiederum von 
einer Reise in den entferntesten Osten zurückgekehrt. Bei dem da¬ 
mals sich lebhaft steigernden Interesse für die Geographie und 
Ethnographie Asien’s war es begreiflich, dass Neuville mit grosser 
Spannung den Erzählungen Spafari’s über dessen Reisen lauschte. 
Von ihm erfuhr er nun, dass in Betreff des Handels und Verkehrs 
mit China grosse Entwürfe beständen: durch ganz Sibirien sollte ein 
grosses System von Postanstalten errichtet werden; von je zehn xo 
zehn «Lieues» sollte ein Posthaus erbaut werden; man hoffte auf 

1 Ssolowjew, Bd. XIII, S. 238. 

Ä Ssolowjew Bd. XIV, S. 222 u. Bd. XV, S. 125. 

* Guerrier, Leibnitz in seinen Beziehungen zu Peter dem Grossen, St. Petersburg «ad 
Leipzig, 1873 S. 29. 


Digitized by ^.ooQle 



211 


den schiffbaren Flüssen Sibiriens eine lebhafte Schifffahrt erstehen 
zu sehen. Indem Neuville diese Bemerkungen mittheilt, fügt er hin¬ 
zu, dass Spafari in seinen Mittheilungen über diesen Gegenstand 
einigemtaassen zurückhaltend gewesen sei und z. B. über die Topo¬ 
graphie Sibiriens wenig gesagt habe, weil man den Weg nach China, 
namentlich vor den Holländern, geheimzuhalten suche. 

So hatte denn Neuville den Eindruck, dass mit dem Ministerium 
Golizyn für Russland eine neue Aera hätte anbrechen können, wenn 
nicht der im Jahre 1689 zu Gunsten Peter’s eingetretene Umschwung 
wie mit einem Schlage alle die an das Talent und die Strebsamkeit 
Golizyn’s geknüpften Hoffnungen vernichtet hätte 1 . 

Wir sind in der glücklichen Lage, Neuville’s Angaben in Betreff 
der geistigen Interessen Golizyn’s wenigstens zum Theil durch Ge¬ 
schichtsmaterialien unvergleichlich zuverlässigerer Art kontrolliren 
zu können und finden allerdings, dass Golizyn’s Bildung auf einer 
überraschenden Höhe gestanden haben müsse. Nicht umsonst sagt 
ein anderer Zeitgenosse, welcher damals in Moskau lebte, der Sachse 
Georg Adam Schleusing: Studien, wie Golizyn sie treibe, seien in 
Russland sonst «ein seltenes Wildpret»*. 

In dem Archiv des Justizministeriums findet sich die Schilderung 
des Hauses Golizyn und das Verzeichniss seiner Bücher. Offenbar 
war Beides bei Gelegenheit der Katastrophe im Jahre 1689, als Goli¬ 
zyn’s Vermögen konfiszirt wurde, zusammengestellt worden. 

Von der Pracht in dein Hause GolizynV können wir uns aus dem 
Hinweise auf folgende Luxusgegenstände einen Begriff machen. In 
einem Saale hing eine Art Tellurium, d. h. eine Nachbildung der 
Sonne in Gold, eine des Mondes in Silber in Form eines künstlich 
gearbeiteten Kronleuchters; da gab es ferner zwanzig Bildnisse von 
Personen aus der heiligen Geschichte in kunstvoll geschnitzten Rah¬ 
men. Vier grosse Bilder aus Deutschland in Rahmen werden noch 
besonders erwähnt. Golizyn besass eine Sammlung historischer 
Portraits: Bildnisse des Grossfürsten Wladimir von Kijew, des Zaren 
Iwan IV., Feodor Iwanowitsch, Michail Feodorowitsch, Alexei und 
der Söhne des letzteren; ausserdem vier Portraits west-europäischer 

Fürsten. An den Wänden eines Gemaches hingen fünf hohe Spiegel, 

—- _ « 

1 Die, Golizyn betreffenden Ausführungen Neuville’s sind in verschiedenen Theilen 
der «Relation curieuse et nouvelle de la Moscovie» la Haye, 1699) verstreut; s. ins¬ 
besondere S. 16, 55 175, 215 u. s. w. 

1 Vgl. den Anhang zu Schleusing’s Buch über die beiden Zarm Iwan und Peter, 

Kap. 2. 

14 * 
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deren einer einen Schildpattrahmen hatte. Dieses Gemach hatte 
nicht weniger als 46 Fenster mit Glasmalereien. Im Schlafzimmer 
hingen in vergoldeten Holzrahmen auf Leinwand gemalte, deutsche 
geographische Karten, ferner gab es in demselben Gemache vier 
Spiegel, zwei Büsten von Mohrenköpfen, ein überaus kunstvoll aus 
Nussholz gearbeitetes Bett, allerlei Statuen, Nachbildungen von 
Vögeln und Gräsern. Ueber dem Bett war ein runder Spiegel be¬ 
festigt. Da standen mit goldgepresstem Leder überzogene Stühle 
und mit Sammet überzogene Lehnstühle. Ferner schmückten Waod- 
und Tischuhren mit Schlagwerk in kostbarem Gehäuse von Schild¬ 
patt und Fischbein, sowie von rothem Leder die Zimmer. Eine 
Uhr stellte einen Reiter dar. Allerlei Schränke oder Kommoden 
mit unzähligen Schiebladen, Tintenfässer von Bernstein, physika¬ 
lische Instrumente (Röhren und Schalen mit Quecksilber, woran 
Kupferplatten mit Inschriften) werden erwähnt Man sieht, der 
Minister Sophien's hatte andere Bedürfnisse, andere geistige Interes¬ 
sen, als die gewöhnlichen Bojaren jener Zeit. 

Unter den Büchern und Handschriften in der Bibliothek des Für¬ 
sten finden wir historische Schriften aus der byzantinischen Ge¬ 
schichte, theologische Werke, Grammatiken, ein polnisches Buch, 
den Koran, eine Art diplomatischen Handbuchs («Buch von Ge. 
sandten«), vier deutsche Bücher, vier handschriftliche Werke über 
die Schauspielkunst; acht Kalender von verschiedenen Jahren; ein 
juristisches Werk über Holland; einvdeutsches Gesangbuch; eine 
Geschichte der polnischen Sprache; ein Werk über die Kunst, 
Pferde zu heilen; ein in deutscher Sprache verfasstes zoologisches 
Werk, Chroniken und russische Gesetzbücher früherer Zeit; ein 
Handbuch der Feldmesskunde in deutscher Sprache; eine Hand¬ 
schrift, vonjurij dem Serben» 1 . 

Die Vielseitigkeit der Lektüre Golizyn’s ist beachtenswerte Man 
sieht freilich, dass der Zufall an der Zusammensetzung dieser Bücher- 
und Handschriftensammlung bedeutenden Antheil hatte, aber man 
muss anerkennen, dass die Mannigfaltigkeit der Stoffe und der Spra¬ 
chen seiner Bücher auf einen sehr ausgedehnten Kreis von geistigen 
Interessen schliessen lassen. Bibliotheken waren in Russland damals 
namentlich in russischen Kreisen, eiife $0 gut wie völlig unbekannt 
Sache. Im Palaste des Zaren, in Klöstern, bei einzelnen, aus Polo: 
und Griechenland nach Moskau eingewanderten Theologen mochte 

1 Siolowjew: Geschichte Russlands Bd. XIV, S. 97 -98. 
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man wohl einige Bücher finden; von den russischen Adeligen moch¬ 
ten in der zweiten Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts wohl nur 
sehr Wenige, etwa nur solche vereinzelte Pioniere, wie Artamon 
Matwejew oder Wassilij Golizyn, überhaupt mehrere Bücher be¬ 
sitzen, welche die verschiedensten weltlichen Stoffe behandelten. 
Die geistliche Literatur war sonst die allein herrschende. 

Besondere Beachtung verdient in dem Katalog die Erwähnung 
der «Handschrift des Serben Jurij*. Wir dürfeakaum daran zwei¬ 
feln, dass wir es hier mit den, wenige Jahre vor der Regentschaft 
Sophien’s in Tobolsk verfassten Schriften Jurij Krishanitsch's zu 
thun haben, welche erst in der allerneuesten Zeit zum grössten 
Theil durch Hm. Bessonow in Moskau herausgegeben wurden. 
Diese Schriften stellen eine Art Encyklopädie der Staatswissen¬ 
schaften dar, enthalten ein grossartiges Reformprogramm für Russ¬ 
lands politische und soziale Entwickelung und zeugen von einer all¬ 
umfassenden Bildung des Verfassers, eines Geistlichen, welcher 
allerdings seine Lehrzeit in Italien verbrachte, ungemein belesen 
und kenntnisreich war. Krishanitsch’s Reformentwürfe entspre¬ 
chen zum Theil. der Richtung, in welcher Peter der Grosse 
wirkte. Er kann als ein Geistesverwandter und Vorläufer des 
genialen Zaren betrachtet werden. Seine Schriften bieten eine 
unerschöpfliche Fülle geistiger Anregung. Wenn Golizyn auch 
gar nichts anderes gelesen hätte, als Krishanitsch’s, in der Ver¬ 
bannung zu Tobolsk verfasste, Ausführungen, in denen alle den 
Staat und die Gesellschaft, das internationale Leben, das Recht und 
die Wirthschaft, den Handel, die Industrie und die Landwirtschaft* 
die Religion und die Moral, das Heerwesen und die Verwaltung be¬ 
treffenden Fragen erörtert werden, er wäre der gebildetste Russe 
seiner Zeit gewesen. Diese Schriften waren damals sonst so gut 
wie völlig unbekannt, nur eines Exemplars dieser Handschriften 
wird in den Akten der Palastverwaltung erwähnt, eine zweite Er¬ 
wähnung ist diese in dem Katalog der Bibliothek des Fürsten 
Golizyn *. 

Der Besitzer eines solchen Hauses, einer solchen Büchersamm¬ 
lung, der gewandte Gesellschafter, welcher ohne alle Schwierigkeit 

4 Den deutschen Lesern ist Krishanitsch so gut wie ausschliesslich aus einer Abhand¬ 
lung in Bodenstedt’s Fragmenten bekannt. Selbst in Russland ist die Edition der 
Schritten Krishanitsch’s nur wenig beachtet worden. Meine Abhandlung; «Ein Kleider. 
Reformprojekt Tor Peter dem Grossen» in der «Russ. Revue» Bd. II. S. 428 be¬ 
handelt einige Seiten der bändereichen Schriften Krishanitsch's. 
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in dem kosmopolitischsten aller Idiome sich ausdrücken konnte, der 
russische Bojar, welcher ausnahmsweise als Europäer mit Europäern 
verkehrte, musste den Ausländern imponiren. Mit glänzenden gei¬ 
stigen Mitteln vereinigte er einen wahrhaft fürstlichen Reichthum-. 
Seine Schätze hätten ihm gestattet, einen asiatischen Pomp zu ent¬ 
wickeln, er zog die Allüren eines west-europäischen Grand Seigneurs 
vor. 

Bei Gelegenheit .des Sturzes Golizyn’s ist ein Verzeichniss seiner 
Güter, Häuser u. dgl. angefertigt worden. Im Jahre 1689, als Goli- 
zyn sich am Ziele seiner Laufbahn befand, gehörten ihm eine Menge 
Dörfer in der Nähe von Moskau, ferner ein Dorf in der Nähe von 
Nishnij-Nowgorod. In Moskau besass er ausser seinem grossen Pa¬ 
laste noch ein Haus, ferner in der unmittelbaren Nähe der Haupt¬ 
stadt zwei Lustschlösser, deren eines er von einem Ausländer ge¬ 
kauft hatte.. Dass diese letztere Besitzung von Gartenland umgeben 
war, ist aus dem Umstande zu ersehen, dass die Regierung dieses 
Grundstück dem Apotheker-Ressort zu dem Zwecke überliess, da¬ 
mit dort allerlei Apothekergeyrächse gezogen würden. Von Inter¬ 
esse ist es, dass dieses Landhaus sich in der unmittelbaren Nähe der 
deutschen Vorstadt befand. 

In dem Verzeichniss der konfiszirten Gegenstände des beweg¬ 
lichen Vermögens Golizyn’s finden wirs Gold, Silber, Heiligenbilder, 
Edelsteine, kostbare Kleidungsstücke, Krystallgefässe; ferner: Pferde, 
Equipagen, Zelte, Tischgeräthe und Weine; sodann: Waffen, Orgeln 
und andere musikalische Instrumente; endlich: Betten, Atlasdecken 
u. s. w. 

Welchen Werth diese Gegenstände repräsentiren, kann man dar¬ 
aus ersehen, dass ein Theil derselben, als nach Golizyn’s Tode die 
Kinder desselben manche der konfiszirten beweglichen Habe w 
rückerhalten sollten, auf Verfügung der Regierung folgendermaassen 
geschätzt wurde. Da gab es einen Posten von Silbergeschirr i© 
Gewicht von 5 Pud oder 200 Pfund; silbernes Pferdegeschirr für die 
Summe von 3541 Rbl., was bei dem Sinken der Münzeinheit in den 
letzten zwei Jahrhunderten auf gegen 50,000 Rbl. nach gegenwär¬ 
tigem Geldwerthe geschätzt werden muss 1 . Es entspricht diesen 


1 Die Berechnung ist folgende: ein Tschetwert Roggen kostete zur Zeit Gotizp * 
50 Kop.; gegenwärtig ungefähr 8 Rbl. Legt man also den Getreidepreis dem G*^ 
werth zu Grunde, so darf man einen Rubel von 1689 mit 15—16 multipUrire*, ® 
den heutigen Geldwerth zu ermitteln. 
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Angaben, welche sich in Geschäftspapieren finden, wenn Neuville 
erzählt, dass Golizyn 400 silberne Schüsseln besessen und dass man 
in den Kellern seines Hauses 100,000 Dukaten in baarem Gelde ge¬ 
funden habe. — Andere berichten von grossen Mengen von Louis- 
d’ors, welche im Besitze Golizyn's vorgefunden worden seien 1 . 

Aus der Geschichte Golizyn’s wird ein Zug von grossartiger 
Wohlthätigkeit berichtet. Man erzählt, dass, als die Bewohner der 
Stadt Tschigirin im J. 1677, in Folge der Wirren in Klein-Russland 
und der Angriffe der Türken, verarmte, Golizyn eines seiner Güter, 
welches sechszig Bauernhöfe zählte, verkaufte, um diese verarmte 
Bevölkerung Tschigirin's zu unterstützen 2 . 

Dass sich Golizyn aller Wahrscheinlichkeit nach manchen Theil 
seines kolossalen Vermögens nicht auf rechtmässige Weise erwor¬ 
ben habe, wird sogar von seinem Bewunderer Neuville zugegeben. 
Er spricht die Vermuthung aus, dass manche der in Golizyn's Besitz 
gefundenen Gelder und Kostbarkeiten von dem im Sommer 1687 
gestürzten Hctman Ssamoilowitsch herstammten, so dass Golizyn, 
welcher bei der Katastrophe des Hetman’s nicht unbetheiligt war, 
diese Dinge widerrechtlich an sich gebracht habe. Dass Golizyn von 
solchen Ereignissen Nutzen zu ziehen verstand, erfahren wir aus fol¬ 
gendem aktenmässig bezeugten Umstande: als unter Golizyn's Au¬ 
spizien an Ssamoilowitsch’s Stelle Maseppa zum Hetman gewählt 
wurde, musste der Letztere dem Fürsten Golizyn ein Geschenk von 
10,000 Rubeln in Dukaten und Thalern machen, welche er nach 
dem Sturze Golizyn’s als ein erpresstes Geschenk zurückerbat und 
erhielt 8 . 

Unzweifelhaft verdankte Golizyn den grössten Theil seines Reich¬ 
thums seiner Günstlingsstellung während der Regentschaft Sophi- 
en’s. Wir wissen, dass er bei jeder Gelegenheit, bei Feldzügen, Frie¬ 
densschlüssen u. s. w. ansehnliche Belohnungen, Dörfer, Geld, 
werthvolle Gegenstände erhielt. Die Prinzessin, welche ihn liebte, 
war zur Verschwendung geneigt, wenn es galt, den von ihr verehr¬ 
ten Mann reich und glücklich zu machen. 

Man hat über diese persönlichen Beziehungen Golizyn’s zur Re- 
gentin sehr viel gesprochen und geschrieben. Aber die von Neuville 
vorgebrachten Erzählungen scheinen denn doch sehr unzuverlässig 


4 Schleusing a. a. O. und Gespräche im Reiche der Todten a. a. O. 

* Tereschtschenko, S. 138. 

• Ustijalow, Gesch. P. d. Gr. Bd. I. S. 210 und 356. 
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zu sein 1 . Nach seinem Sturze ist er beschuldigt worden, er habe 
sich durch Vermittelung eines Bauern einen Liebestrank zu ver¬ 
schaffen gesucht, um das Herz der Prinzessin zu gewinnen, und hin. 
terdrein, um jede Spur dieser That zu tilgen, den unglücklichen 
Bauern verbrennen lassen*. Er selbst hat diese ganze Geschichte als 
völlig aus der Luft gegriffen bezeichnet. Auch wissen wir, dass Go- 
lizyn im Grunde keiner Zaubertränke bedurfte, um der Zuneigung 
der Prinzessin sicher zu sein. War Golizyn abergläubisch, so theilte 
er diese Schwäche mit vielen Zeitgenossen. Die Prinzessin Sophie, 
der belesene, gelehrte Geistliche Medwedjew und Andere, glaubten 
an allerlei Spuk und Zauber, Ein Wunderdoktor aus Polen, welcher 
des Zaren Iwan kranke Augen behandelte, batte gelegentlich auch 
den Fürsten W. W. Golizyn zu behandeln und äusserte, nachdem er 
den Patienten betastet hatte, Golizyn liebe das Ausländische, seine 
Frau aber liebe er nicht. Derselbe Arzt soll von Medwedjew be¬ 
fragt worden sein, ob die Prinzessin Golizyn heirathen werde, ob er, 
Medwedjew, Patriarch werden würde u. dgl. m., worauf er dann das 
Abenteuerlichste in der Sonne gesehen zu haben vorgab. Ein Die¬ 
ner Golizyn's erkrankte plötzlich an einer Ohnmacht und band als 
Heilmittel dagegen etwas Erde in ein Säckchen. Er wurde beschul¬ 
digt, den Fürsten durch Zauberei verderben zu wollen, weil er die 
Erde dort aufgelesen hatte, wo Golizyn gegangen war, und weil ein 
solches «Sammeln der Spur», nach damaligem Volksglauben, den 
Tod des Betreffenden zur Folge zu haben pflegte. Der Unglückli¬ 
che wurde grausam gefoltert und bestraft*. 

So stellt denn Golizyn eine eigenthümliche Mischung von Be¬ 
schränktheit und Aufklärung, von einer gewissen Grösse und 
schmutziger Habgier dar. Betrachten wir seine Thätigkeit während 
der Regentschaft Sophien’s. 

Golizyn als Staatsmann. 

Charakter und Umfang jener hochfliegenden Entwürfe, deren Go 
lizyn in seinen Unterredungen mit Neuville erwähnte, entsprechen 
nicht der Thätigkeit Golizyn's als Staatsmann, insoweit dieselbe auf 

1 Neuville behauptet entschieden, S. 159, dass Sophie, Kinder von Golizyn 
und ihn habe heirathen wollen. 

* Der bekannte Sylvester Medwedjew hatte sich diese Episode von einem «Zauber«» 
erzählen lassen. Ustijalow glaubt daran ; s. a. a. O. II S. 48—49 u 344. 

* Vgl. Ustijalow a a O S. 48—49 und Malinowskij a. a. O. S. 8a. 
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die innere Politik gerichtet war. Allerdings währte die Zeit dieser 
Wirksamkeit Golizyn's nur sieben Jahre; allerdings musste in dieser 
Zeit seine Häuptaufmerksamkeit den Fragen der auswärtigen Poli¬ 
tik gewidmet sein; allerdings sah er sich bei Allem, was er unter¬ 
nahm, von Gegnern bedroht, welche darauf sannen, ihm zu schaden 
— ein Umstand, welcher etwaigen reformatorischen Entwürfen 
nicht günstig sein konnte — dennoch dürfen wir uns darüber wun¬ 
dem, dass die Geschichte der Gesetzgebung und Verwaltung keine 
einzige grundlegende Maassregel, keine einzige, eine wesentliche 
Neuerung einleitende organische Verordnung aufweist. 

Dass man unmittelbar nach der Krisis im Mai 1682, also sogleich, 
nachdem die erschütternden Ereignisse nach dem Tode des Zaren 
Feodor Sophie* und Golizyn an die Spitze der Geschäfte gestellt 
hatten, zu grossartigen durchgreifenden Maassregeln hätte schreiten 
können, daran war nicht zu denken. Die ersten Monate der Regent¬ 
schaft Sophien's sind mit angestrengten Versuchen ausgefüllt, nach 
den Unruhen endlich eine gewisse Stille und Sicherheit in der 
Hauptstadt und im Reiche herzustellen. Wir dürfen vermuthen, 
dass Sophie einen Antheil an der politischen Rolle hatte, welche 
die rebellischen Strelzy im Mai 1682 spielten. Jetzt galt es den ent¬ 
fesselten Sturm zu beschwören. Es folgten im Sommer des Jahres 
1682 die Unruhen der Sektirer, welche die öffentliche Sicherheit 
bedrohten, das Bestehen der offiziellen Kirche in Frage stellten und 
durch ihre trotzige Haltung die Regentin zu strengen Maassregeln 
nöthigten. Ueber die Haltung Golizyn's bei diesen Ereignissen, 
welche der Regentin Gelegenheit gaben, männlichen Muth, imponi- 
rende Beredsamkeit zu entfalten, haben wir keine Nachrichten. Bald 
darauf folgte dann jener Versuch des Fürsten Chawanskij, eine Art 
Militärdiktatur aufzurichten, der Regentin an der Spitze der Armee 
eine gewisse Konkurrenz zu machen: der Hof rettete sich aus der 
Hauptstadt fort; durch allerlei Ränke lockte man den Fürsten Cha¬ 
wanskij und dessen Sohn in eine Falle und liess sie beide enthaup¬ 
ten. Bei der hierauf folgenden Befestigung des Klosters Troiza, wo¬ 
hin Sophie sich begab, hat denn W. W. Golizyn wesentliche Dien¬ 
ste geleistet. Erst nachdem man aus den verschiedenen Theilen des 
Reiches die Miliz aufgeboten hatte, um nötigenfalls gegen die re¬ 
bellischen Truppen der Hauptstadt zu kämpfen, konnte die Regie¬ 
rung ihr Dasein als gerettet, sichergestellt betrachten. 

So waren denn die Anfänge der Regierung Sophien’s allzu stür¬ 
misch, als dass man an innere Reformen gedacht hätte. Später 
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musste man sich sehr eingehend mit der baltischen Frage, mit den 
Beziehungen zu Polen und den Tataren beschäftigen. Die inneren 
Erschütterungen hatten dazu beigetragen, das Ansehen des Reiches 
im Auslande zu mindern. Während man allerlei Symptome einer 
revolutionären Gährung im Innern des Reiches zu bekämpfen hatte, 
Strelzy und R&skolniks, Räuber und Kosaken im Zaum hielt, musste 
man Anstalten treffen, dass Polen von solchen inneren Krisen keinen 
Nutzen zog. Polen lauerte nur auf eine Gelegenheit, das verlorene 
Klein-Russland wieder zu erobern, und agitirte dort durch zahlreiche 
Emissäre, welche durch Versprechungen und Drohungen auf die 
Bevölkerung zu wirken suchten. Da musste es denn als ein grosser 
Vortheil erscheinen, dass Russland gleich in den ersten Jahren der 
Regierung Sophien’s durch geschickte Verhandlungen mit der Geist¬ 
lichkeit in Klein-Russland und mit dem Patriarchen von Konstantiao¬ 
pel das Recht erhielt, den Metropoliten von Kijew aus eigener 
Machtvollkommenheit zu ernennen. Dadurch ward eine Einheit der 
Kirche hergestellt, welche die Annexion Klein-Russlands vollendete. 
Ja, man erlangte dadurch, dass die Orthodoxen in Polen, welche in 
geistlichen Angelegenheiten von dem Kijewer Metropoliten ab¬ 
hingen, indirekt unter dem Einflüsse Moskau’s standen. War auch 
das Hauptverdienst bei diesem wichtigen Ergebniss, wie aus den 
Einzelnheiten dieser Angelegenheit hervorgeht, dem Hetman Ssa- 
moilowitsch zuzuschreiben, so darf man doch annehmen, dass auch 
Golizyn, als Leiter der auswärtigen Politik Russlands, einen wesent¬ 
lichen Antheil an diesem Erfolge hatte 1 . 

Im Allgemeinen war die Regierung damals der Ueberzeugung, 
dass man mit Schweden und Polen Frieden halten müsse, um auf 
dem Gebiete der auswärtigen Politik alle Kraft auf eine aggressive 
Bewegung gegen die von Süden her das Reich unablässig bedrohen¬ 
den Tataren zu verwenden. 

So hat sich denn die Regierung, und namentlich der Fürst Goli¬ 
zyn, den Vorwurf der Schwäche und allzugrossen Nachgiebigkeit 
gegen Schweden zugezogen. In der Zeit Feodor’s hatte Russland 
um einige Grenzgebiete mit Schweden gestritten. Diese Verhand¬ 
lungen wurden in Moskau, wo eine schwedische Gesandtschaft er¬ 
schien, fortgesetzt und von Golizyn persönlich geleitet; sie endeteo 
mit einer Bestätigung des Friedens von Kardis, d. h. mit einer for- 


1 Die Geschichte dieser Verhandlungen bei Ustij&low I, S. 138 u. ff. 
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mellen Verzichtleistung auf die streitigen Grenzgebiete von Seiten 
Russlands 1 . 

Spätere Schriftsteller haben Golizyn für einen solchen Misserfolg 
verantwortlich gemacht. Malinowskij geht soweit, zu behaupten, 
Golizyn hätte, wenn er so klug gewesen wäre, die damaligen Un¬ 
ruhen in Schweden zu benützen, leicht einige Ostseehäfen fiir Russ¬ 
land ertrotzen können, wodurch dann Peter dem Grossen der nor¬ 
dische Krieg erspart geblieben wäre (!). Andere gehen noch wei¬ 
ter und behaupten, Golizyn sei von den Schweden bestochen 
worden 1 . 

Wichtiger, als die Beziehungen zum Kurfürsten von Brandenburg, 
welcher sich bei Russland für französische Emigranten (Hugenot* 
ten) verwandte, oder als die Abfertigung einer russischen Gesandt¬ 
schaft (Dolgorukij's) nach Frankreich, welche Voltaire veranlasst 
hat, dem Fürsten Golizyn hohes Lob zu spenden 8 , war der Ab¬ 
schluss des ewigen Friedens mit Polen, und hier hatte Golizyn un¬ 
zweifelhafte Verdienste als Diplomat. 

Jahrzehnte hindurch hatte der Krieg zwischen Polen und Russ¬ 
land gewährt. Sehr oft hatte Russland Tataren und Türken gegen 
Polen, ebenso oft Polen Tataren und Türken gegen Russland ge¬ 
hetzt Jetzt endlich meint man gemeinschaftliche Sache gegen 
Türken und Tataren machen zu müssen. Auch die Ereignisse in West- 
Europa hatten das Interesse an der orientalischen Frage gesteigert. 
Die Rebellion Tökeli's, welcher in ähnlicherWeise sich mit dem Sultan 
gegen Oesterreich verband, wie kurz zuvor Doroschenko sich mit der 
Türkei gegen Russland vereinigt hatte, die Belagerung Wien’s durch 
die Türken, der hervorragende Antheil, welchen der König Jan So- 
bieski an der Rettung der Kaiserstadt nahm — alles dieses veran- 
lasste Russland zu einem energischen Vorgehen in der orientali¬ 
schen Frage. In der Allianz zwischen Leopold und dem Könige 
von Polen war verabredet worden, die Zaren zum Beitritt zu der¬ 
selben zu veranlassen; dieser Wunsch wurde wiederholt, als die Re¬ 
publik Venedig dem Bündniss sich anschloss. Sobieski schrieb an 
die Zaren, es sei die Zeit gekommen, die Türken aus Europa zu ver¬ 
jagen. Russland musste empfinden, dass es in seinem Interesse lag, 
an der allgemeinen Bewegung gegen die Pforte Theii zu nehmen. 
Siegte die Türkei über Oesterreich und Polen, so konnten leicht tür- 

4 Ustijalow I, S. 117 u. ff. 

8 Tereschtschenko S. 153. Ustijalow hat keinen Verdacht ge&ussert 
8 Vgl. dessen Gesch. Peters d. Gr. frz. Ausg. v. 1803, Bd. I, S. 110. 
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kische Armeen vor den Mauern Kijew’s erscheinen, siegte Polen, 
so war für Russland das Uebergewicht dieses, ohnehin gefährlichen, 
Nachbarstaats zu fürchten. Es gab eine Solidarität der Interessen 
Polens und Russlands. 

Aber der Gegensatz der beiden Reiche und Völker war zu andau¬ 
ernd und tiefgehend gewesen, als dass man zu einer Zeit, wo man in 
Betreff Klein-Russlands und Kijew’s nur einen Waffenstillstand ge¬ 
schlossen, nur ein Provisorium kreirt hatte, so leicht zum Abschluss 
eines ewigen Friedens gekommen wäre. 

Immerhin machte Golizyn seit dem Anfänge des Jahres 1684 die 
energischsten Versuche, eine Einigung mit Polen zu Stande zu brin¬ 
gen. Die Einzelnheiten dieser Verhandlungen sind hier, nicht von In¬ 
teresse. Im Januar 1684 trat in Andrussow ein Kongress russischer 
und polnischer Diplomaten zusammen: die Fragen, wem Kijew ge¬ 
hören sollte und ob man sich entschliessen mochte, gemeinsam ge¬ 
gen die Türken vorzugehen, bildeten den Gegenstand der Verhand¬ 
lungen in neununddreissig Sitzungen. Diese blieben erfolglos. 

Golizyn, welcher nicht unmittelbar, persönlich an diesen Ver¬ 
handlungen Theil nahm, beschäftigte sich in Moskau eingehend mit 
der orientalischen Frage. Er besprach sich u. A. über diesen Gegen¬ 
stand mit Gordon. Beide, Golizyn und Gordon, hatten Jahrzehnte 
lang den kleinrussisch-orientalischen Vermittelungen zu folgen Ge 
legenheit gehabt; beide hatten an den Tschigirin-Feldzügen Thed 
genommen. Gordon hatte durch längeren Aufenthalt in Klein-Russ¬ 
land, namentlich in Kijew, an der Grenze der Steppengegend, über 
welche hinweg man mit den Feinden der Christenheit zusammeo- 
stossen musste, eine Fülle von Erfahrungen auf diesem Gebiete er¬ 
worben. Er war während seines Aufenthaltes in diesen Grenzlandeo 
Zeuge der Verwüstungen gewesen, welche die Tataren, mitten io 
Frieden in russisches oder polnisches Gebiet einbrechend, anzuricb- 
ten pflegten. Seine militärische Erfahrung wusste Golizyn w 
schätzen. 

Als nun Gordon, auf einige Wochen seinen Aufenthalt in Klein- 
Russland unterbrechend, Anfang 1684 in der Hauptstadt weilte, 
und sehr häufig im Hause des Fürsten Golizyn aus- und einging' 
veranlasste der letztere Gordon, ein allgemein politisches Memoire 
über die eventuelle Thunlichkeit eines Feldzuges gegen die Tataren 
abzufassen. 

Dieses Aktenstück liegt uns vor. Gordon hat es in seinem Tage 
buche seinem ganzen Inhalte nach mitgetheilt. Es ist in demselben 
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gewissermaassen das Programm der Geschichte der folgenden Jahre 
beschlossen. Hat auch Gordon, indem er zuversichtlich an den Er¬ 
folg einer Aktion gegen die Tataren glaubte, in der Hauptsache ge¬ 
irrt, so sind manche einzelne Erwägungen, welche er in diesem Me¬ 
moire vorbringt, geradezu devinatorisch und zwar insbesondere in 
Betreff Golizyn’s. 

Weisen wir daher auf die wesentlichsten Grundzüge in diesem 
Aktenstück hin. 

Gordon zählt zunächst alle Argumente gegen den Krieg auf. Da 
heisst es: «Während der Mindeijährigkeit der Zaren sind die 
Reichsverweser jederzeit vorsichtig, behutsam und wenig geneigt 
gewesen, einen Krieg anzufangen, damit, wenn selbiger unglücklich 
ausschlagen sollte, der Monarch in reiferem Alter denen, welche 
einen Krieg angerathen oder denselben zum wenigsten nicht gehin¬ 
dert hatten, die Schuld nicht beimessen möchte. — Da gegenwärtig 
zwei Zaren sind, so wird der Staat dadurch in Parteien getheilt, und 
die Uneinigkeit, Eifersucht und Zwistigkeiten der Grossen erzeugen 
Verwirrung und Unentschlossenheit in ihren Berathschlagungen, 
welches bei einem Kriege grosse Hindernisse verursachen muss». 
Gordon macht ferner auf den Geldmangel in dem Staatsschätze, auf 
die schlechte Disziplin in der Armee und auf andere Umstände als 
auf Gründe der Erhaltung des Friedens aufmerksam. — In der 
zweiten Hälfte seines Memoire’s entkräftet indessen Gordon alle 
diese Argumente, zählt einige Beispiele auf, aus denen hervorgehen 
sollte,, dass auch in Zeiten der Minderjährigkeit mehrerer Könige 
erfolgreiche Kriege geführt worden seien; die Parteiungen der 
Grossen seien ihrem eigenen Interesse zu sehr entgegengesetzt, als 
dass sie dieselben nicht selbst überwinden würden; Geld würde man 
schaffen können; bei der Armee müsse man für strenge Mannszucht 
sorgen; Belohnungen und Strafen würden entscheidend wirken, u. 
s. w. Gordon zeigt dann, wie die diplomatischen Beziehungen Russ¬ 
land zu einer Aktion nöthigten und hebt hervor, wie man «Gott 
einen angenehmen Dienst leisten» werde, wenn man das Räuber¬ 
nest der Tataren zerstöre, d. h. die Krim erobere Der Marsch 
durch die Steppe, meint Gordon, biete keine so grossen Schwierig¬ 
keiten dar; der Erfolg sei mit Sicherheit zu erwarten 1 . 

In dem letzteren Punkte war Gordon in einem unheilvollen Irr¬ 
thum befangen. Der Marsch durch die Steppe bot, wie die späteren 


1 Gordon's Tagebuch, II. S. 4— n. 
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Feldzüge darthaten, bei den damaligen unvollkommenen Verkehrs¬ 
mitteln und der mangelhaften Militärverwaltung fast unübersteig- 
liehe Hindernisse dar. Daran scheiterten die Unternehmungen Go- 
lizyn’s einige Jahre später. Um so begründeter waren Gordon’s, in 
der ersten Hälfte seiner Memoiren geäusserten Besorgnisse, welche 
wesentlich Golizyn betrafen. Die, wenige Jahre später eintretenden 
Ereignisse zeigten, dass Golizyn al9 «Reichsverweser» dem minder¬ 
jährigen Zaren Peter gegenüber mit den Feldzügen in der Krim eine 
schwere Verantwortlichkeit auf sich geladen hatte; der Misserfolg 
der Jahre 1687 und 1689 hat in erster Linie Golizyn’s Sturz bewirkt; 
nicht umsonst hatte Gordon mit, für jene Zeit erstaunlicher Frri- 
müthigkeit von den Parteiungen der Grossen als von einem Ergeb- 
niss des Umstandes, dass man zwei Zaren habe, und als von einein 
Hindernisse des Erfolges, gesprochen. Später oder früher musste 
der Konflikt zwischen den Parteien Iwan und Peter zu einer Krisis 
führen. Golizyn fiel als ein Opfer derselben. Auch die Mängel der 
Armeeyerwaltung, die Lockerheit der Disziplin hatte Gordon nicht 
ohne Ursache als bedenklichen Grund gegen eine Aktion bezeichnet. 
Sie haben wesentlich zum Scheitern der Feldzüge der Jahre 1687 
und 1689 beigetragen. 

Golizyn scheint auf Gordon’s Bedenken mehr Gewicht gelegt, als 
dessen Optimismus getheilt zu haben. Er liess die Unterhandlungen 
in Andrussow abbrechen und es kam erst drei Jahre, nachdem Gor¬ 
don zu einer Aktion gegen die Krim gerathen hatte, zu einem Ver¬ 
suche, in dieser Richtung etwas zu'unternehmen. 

Dagegen liess Polen nicht nach. Im Mai 1684 erschien eine pol¬ 
nische Gesandtschaft in Moskau, welche die Aufgabe hatte, Russ¬ 
land zu einem Angriff auf die Krim zu bewegen. «Die rechte Hand 
des Sultans sollte abgehauen werden». So bezeichnete man die ge» 
hoffte Eroberung der tatarischen Halbinsel. Golizyn erklärte sich 
zur Aktion bereit und knüpfte daran nur die Bedingung der defini¬ 
tiven Abtretung Kijew’s an Russland. Die letztere Stadt war is 
dem Frieden von Andrussow (1667) nur zeitweilig den Russen über 
lassen worden. Diese Forderung Russlands sowie einige Misserfolg* 
der Polen in dem Kampfe mit der Türkei hatten zur Folge, dass di* 
jn Moskau gepflogenen Unterhandlungen (1684) zu keinem Ab* 
Schluss kamen. 

Da erschien Anfang 1686 abermals eine polnische Gesandtschaft 
in Moskau. Sieben Wochen lang währten die, dazwischen mehr¬ 
mals unterbrochenen Unterhandlungen, an denen Golizyn dieses 
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Mal unmittelbaren und persönlichen Antheil. nahm. Hier zeigte er 
ungewöhnliches diplomatisches Talent. Durch eine gewisse Festig¬ 
keit, die so weit ging, dass man, als die polnischen Gesandten im 
Betreff Kijew’s nicht nachgeben wollten, ihnen Pferde und Equi¬ 
pagen für die unverzügliche Abreise zur Verfügung stellte, verstand 
es Golizyn, die Polen mürbe zu machen. Russland erhielt Kijew, 
wofür es allerdings eine Summe von 146,000 Rbl. zahlte; die Rechte 
der Orthodoxen in Polen wurden gemehrt; beide Mächte verpflich¬ 
teten sich zu einer gemeinsamen Aktion gegen den Orient. 

Der Abschluss dieses «ewigen» Friedens mit Polen galt für ein 
ungeheueres Ereigniss. Golizyn meinte, die Regentin habe sich 
damit ein unermessliches Verdienst um das Reich erworben. Ueber- 
reich ist er dafür belohnt worden «Wir haben», sagte Sophie in 
einem Manifest, «einen für Russland so ruhmreichen Frieden ge¬ 
schlossen. Russlands Ruhm erschallt laut bis an die äussersten 
Grenzen der Welt u. s. w.» 1 

Golizyn befand sich auf der Höhe seiner historischen Rolle, sei¬ 
ner glänzenden Stellung. Nicht ohne Genugthuung mochte er er¬ 
fahren haben, dass der König von Polen thränenden Auges die Ra¬ 
tifikation des Friedens vollzogen habe. Ob er aber im Stande 
sein werde, erfolgreich gegen die Tataren zu kämpfen, war eine 
Frage. Golizyn, der Diplomat, hatte Grösseres geleistet, als Goli¬ 
zyn, der Feldherr zu leisten berufen war. 

(Schluss folgt.) 


Karategin’. 

Ein Beitrag zur Kunde von Central-Asien 

von 

6. Arandarenko. 

Das in der Geographie unter dem Namen Karategin bekannte 
Gebirgsland liegt zwischen zwei bedeutenden Gebirgszügen, der 

1 Vgl. Ustijalow a. a. 9 - h S. 152—172. 

* Die nachstehenden Mittheilungen, welche wir nach einem aus Samarkand daürten 
und im «Boetnihift Cäopüari»» veröffentlichten Artikel des Hrn. A. wiedergehen, 
beruhen nach den Angaben des Hrn. Verf. auf Nachrichten, welche theils von Kara- 
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Hissar- und der Darwas-Kette, welche die Grenzscheide zwischen 
den Flüssen Serawschan und Amu-Darja bilden. Im Osten grenzt 
Karategin an das Ferghana-Gebiet und an Kaschgar, im Süden, 
dem Gebirgszuge folgend, an das unabhängige Darwas, im Norden 
längs der Hissar Kette an den oberen Matscha, und im Westen an 
den oberen Jagnob und an Buchara. Die Ausdehnung des Gebirgs- 
landes beträgt: in äquatorialer Richtung gegen 1200 Werst, in me- 
ridionaler, zwischen den beiden Gebirgsketten, 36 Werst. 

Dieses breite, ziemlich hohe Plateau wird in der Richtung von 
Osten nach Westen von dem Flusse Ssurch-ob (rothes Wasser), 
einem rechten Nebenfluss des oberen Amu-Darja, durchschnitten 
Der Ssurch-ob kommt aus dem Alai-Gebirge und ist der bedeu¬ 
tendste Fluss in Karategin. Auf sfinem Laufe nimmt er viele Zu¬ 
flüsse auf, unter denen die wichtigsten sind: Janku, Jarchitsch, Chait, 
Ssaluk- Ssar-bug, Mundshigarf — auf dem rechten Ufer, und Mu- 
gau, Chadyrion, Kalja-Kon, Wahija oder Chuljass — am linken 
Ufer. 

An den Ufern und in den Schluchten erblickt man selbst an den 
unbedeutendsten Zuflüssen grössere und kleinere Ansiedelungen, 
deren man in Karategin gegen 400 zählen kann. Die Residenz des 
Regenten (Scha) ist die auf einem Hügel am rechten Ufer des 
Ssurch-ob sich ausbreitende Ansiedelung Harm mit 340 Höfen 
Unter den anderen Ansiedelungen sind nur noch folgende befestigt: 
Kaljai-ljabi-ob, Jarchitsch, Obi-Harm, Schilmok, Schinglitsch, 
Jafutsch, Ssamssalyk-Boni und Ssufijam; eine jede derselben zahlt 
etwa 100 bis 360 Höfe, sie sind namentlich als militärische 
Vertheidigungsplätze wichtig und bilden auch die Mittelpunkte der 
administrativen Verwaltung, an deren Spitze ein Bey (Mir) steht 

Trotz der unbedeutenden Breite des Flusses Ssurch-ob — 
dieselbe beträgt im mittleren Karategin gegen 20 Faden — ist über 
denselben auf seinem ganzen Laufe nur eine einzige, und zwar 
hölzerne Brücke, bei dem Dorfe Ssari-pul, drei Werst unterhalb der 
Residenz Harm, geschlagen. An allen übrigen Stellen passiren die 
Bewohner den Fluss schwimmend, und zwar mit Beihülfe eines 


teginem, die im Serawschan-Thale häufig verkehren, erlangt, tlieils aber durch E®* 
gebome, welche man speziell dieses Zweckes wegen nach Karategin sandte, eis* 
gesammelt wurden. Sie werden daher immerhin auf einen gewissen Grad von Zuver¬ 
lässigkeit Anspruch machen dürfen und bei dem gänzlichen Mangel an Daten über jeae 
terra incognita gewähren sie trotz ihrer Dürftigkeit ein nicht unerhebliches Interesse. 

D. Red. 
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ledernen Sackes (gupssar), in welchen die Kleidungsstücke, und 
zuweilen, wenn dieser Sack gross genug ist, Handelsartikel 
hineingepackt werden. Die Oberkleider ablegend, pflegen die 
Karateginer den Sack aufzublasen, sich dann reitlings auf denselben 
zu setzen und so über den Fluss hinüberzuschwimmen. Diese 
Ueberfahrt geht sehr rasch von Statten. Am anderen Ufer 
angekommen, entleert der Schwimmer den gupssar und setzt dann 
seine Reise fort. In den grösseren Dörfern, wie z. B. in Pulding, 
Kaljai-ljabi-ob, 50 Werst oberhalb Harm, sind besondere 
Landungsstationen eingerichtet, wo man für eine unbedeutende 
Entschädigung, z. B. für eine Schaale Früchte, Mehl, Korn oder 
Oel, einen gupssar beliebiger Grösse erhalten kann. Diese originelle 
Art des Uebersetzens ist nur bei den Bewohnern am Flusse Ssurch- 
ob gebräuchlich; auf den übrigen kleineren Zuflüssen befinden sich 
überall hölzerne, von den Bewohnern selbst, ohne Unterstützung der 
Regierung, erbaute Brücken. 

Mit den benachbarten Ländern (Darwas, Kafarnigen, Matscha, 
Ferghana) ist nur im Sommer, vom halben Mai bis zum halben Sep¬ 
tember, über die, 12—14,000 Fuss hoch liegenden Gebirgspässe 
(agba) eine Kommunikation möglich. Uebrigens sind diese Wege 
auch im Sommer nur sehr schwer zu passiren. Im Winter werden 
die Pässe durch ungeheure Schneemassen vollkommen verweht und 
versperrt. 

Der Weg längs dem Flusse Ssurch-ob aufwärts, von Beni-Ssufijan 
an, ist an den Stellen, wo über die kleinen Flüsse Brücken geschla¬ 
gen sind, überall gut; Räder fuhrwerke sind aber auch in diesem 
Theile von Karategin gänzlich unbekannt. Man bedient sich zum 
Transport der Lasten sowohl, als auch zur Beförderung der Reisen¬ 
den, der Maulesel, Pferde und Ochsen. 

Wie man annehmen muss, liegt der mittlere, am dichtesten bevöl¬ 
kerte Theil von Karategin über 6500 Fuss hoch über dem Meeres¬ 
spiegel und zeichnet sich durch ein ziemlich rauhes, schneereiches 
Klima aus. Den Aussagen der Karateginer und der Bewohner des 
Serawschan-Thales zufolge, beginnt der Winter daselbst mit dem 
ersten Schneefall um Mitte Oktober und dauert bis Mitte Mai. Jeden 
Winter fällt der Schnee bis gegen zwei Faden hoch, worauf dann 
tuch der Verkehr zwischen den einzelnen Dörfern auf fünf Monate 
fänzlich aufhört. 

Wie gross die Kälte daselbst und wie hoch die mittlere Tempera - 
ur im Sommer ist, kann nicht genau bestimmt werden; aus den 

! 5 
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Aussagen der Eingeborenen lässt sich jedoch schliesseü, dass m 
Winterfröste daselbst stärker sind, als im benachbarten Matscha# 
d. h. dass die Temperatur im Winter dort bis gegen —40° K- (alll 

Diesem Klima gemäss haben auch alle Dörfer etwas ungernd# 
Einförmiges. Die Wohnhäuser haben alle sehr dicke Wände n 
gegen 2 l l% Arschin), und sind kaum 4 Vs Arschin hoch; sie HM 
dicht neben einander stehend, grosse Höfe, welche in selten«® 
len noch eine eben so dicke Schutzmauer besitzen. Die md® 
Gebäude sind unten von Holz, der obere Theil ist aus Ziegeln ® 
Lehm gebaut. Sonst sind diese Dörfer ebenso angelegt, wie« 
von Matscha, mit denselben gewundenen, oft plötzlich abgegrenz® 
zwei Arschin breiten Strassen und dem grossen Platz vor dem fl 
hammedanischen Bethause. Im Allgemeinen jedoch sehen diese I 
fer, wegen der vielen Fruchtgärten, die erst im oberen Lauf 
Serawschan, in einer Höhe von 7000 Fuss über dem MeeresspH 
aufhören, ungleich freundlicher aus, als die von Matscha. Ej 
überhaupt die Vegetation in Karategin eine äusserst opulente. 
Abhänge der Berge und der Schluchten sind dicht mit Nussbäa 
Ahorn, Ebereschen, Aepfel- und Birnbäumen, Wachholder um 
deren Gewächsen bestanden. In den Wäldern hausen Bären (0 
Panther (Palan), Schakale, Wölfe (Gurk), Füchse (Kuba), Lu« 
(Sselsussion) und Marder (Dalja). In den höher gelegenen 
weniger bewaldeten Theilen finden sich wilde Schafe (ovis rj 
Blyth) vor und in den felsigten Abhängen Perdix graeca und M 
loperdix Nigelii. 

Die in den Dörfern selbst und an den Grenzen der Aecker a 
legten Fruchtgärten sind angefüllt mit Maulbeerbäumen ( 
Aprikosen-, Pfirsich-, Kirschen*, Aepfel- und Nussbäumen, zwis 
denen sich Berberisten, Johannisbeer- und Heckenrosenstnu 
zeigen. Weintrauben findet man nur in einigen Dörfern des 
liehen Karategin. Die Aprikosen und die anderen Früchte 
den schon im Juni reif, nur die Pfirsiche gelangen erst im Sepiel 
zur Reife. 

Den Hauptreichthum des Landes bildet jedoch, von den I 
unberührten, im Schooss der Erde liegenden Mineralien abgesc 
der fruchtbare und steinfreie Boden an den Ufern der Flüsse 
an den Abhängen der Berge, durch welchen der Ackerbau sehr 

1 Matscha. ein dicht bevölkerter Landstrich am oberen Serawschan, ist 1° 
1870 nach der Beendigung der wissenschaftlichen Iskander-Kul Expedition, nut 
kestan vereinigt worden. 
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stigt und auch die Viehzucht — es werden daselbst Ziegen, 
de, Schafe, Hornvieh gehalten — wesentlich ermöglicht wird, 
er den natürlichen Reichthümern müssen ferner noch die Salz¬ 
ten (Koni-Rugan) in den Bergen angeführt werden, im Nord- 
ten aus Harm, in der Gegend von Matscha, dessen Einwohner 
chfalls von hier ihr Salz beziehen, indem sie bloss dem Aufseher 
Salzgruben je eine Arschin eines schmalen Baumwollengewebes 
trbjas) für je 4 Pud Salz, die sie auf einen Maulesel aufladen kön- 
1» entrichten. Der Aufseher gibt seinerseits einen Theil der er¬ 
teilen Abgabe dem Regenten. 

He grosse Anzahl von wilden Nussbäumen gestattet den Einwoh- 
1 in grosser Menge Brennöl zu bereiten, welches nach Hissar, 
Jaba, Darwas und Matscha geschickt wird. Der Reichthum an 
*n Thieren in den Wäldern, und an Flussottern gewährt den 
ohnern gleichfalls grosse Vortheile durch den Handel mit Bären-, 
is* und Otternfellen. Endlich sind noch die Goldwäschereien 
rühling und im Herbst an den Ufern des oberen Amu-Darja 
iwähnen. Die dort gewonnenen Goldkörner haben gewöhnlich 
irösse einer Linse. 

ie Einwohner bestehen aus Tadshiken und im nördlichen Theil 
lomadisirenden Kirgisen. Die Tadshiken sind eher hohen als 
Icren Wuchses, Muskeln und Brust sind stark entwickelt, der 

E - kräftig gebaut. Das Haar meist schwarz (obgleich auch 
und kastanienbraunes Haar auftritt), ist dicht, die Haut 
> die Augen sind in der Regel schwarz, doch zuweilen auch 
tund blau. Die Gesichtszüge sind regelmässig und ausdrucks- 
die Stirn ist hoch, die Nase gross und gerade. Die Sprache 
® Dialekt des Persischen mit einigen nationalen Eigenthümlich- 
& Der Dialekt der Bewohner des Serawschan-Thales ist dein¬ 
en der Karateginer so ähnlich, dass der gegenseitige Austausch 
Mittheilungen unbehindert von Statten geht; da ausserdem in 
Kegin eine genügende Anzahl von Schulen besteht, so versorgt 
ategin auch das Serawschan-Thal mit einer bedeutenden Zahl 
knam’s, Mullah’s und Mektobdaren (Lehrern), 
ifos die Sitten und Gebräuche der Karateginer betrifft, so unter- 
öden sie sich kaum von denen des Bergvolkes Matscha. Die 
* Hauptereignisse des Lebens: die Verehelichung, die Einführung 
Söhne in die Lehre Mohammed’s und das Begräbniss haben den- 
^ Charakter, wie in Matscha. 

^ Verehelichung geht die Werbung voran, d. h. dieVerab- 
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redung mit den Eltern der Braut unter Beihülfe einiger Greise aus I 
dem Kreise der Verwandten oder der Nachbarn des Bräutigams* 
welche als Freiwerber (sautschi) zu den Eltern der Braut entsandt 
werden. Wenn diese letzteren ihre Einwilligung geben, werden die 
Freiwerber aufgefordert im Fremdenzimmer (migmanchan) zu blei¬ 
ben und werden, je nach den Mitteln der Eltern der Braut, mehr oder 
weniger reichlich bewirthet. Nachdem sie darauf dem Bräutigam 
die Einwilligung angezeigt, müssen sie nach drei oder vier Tages 
sich zum zweiten Mal in das Haus der Braut aufmachen, [aber nicht 
anders als in Begleitung von 8—io Nachbarn, welche ihnen mit 
Schüsseln voll Kuchen, Milchgrütze, Reis, getrockneten Früchten 
und anderen Esswaaren folgen. Alle Gäste setzen sich, an ihrem 
Bestimmungsort angekommen, nieder, sprechen leise ein kurzes Ge¬ 
bet vor sich hin und bringen darauf, alle gleichzeitig, laut ihren Glück¬ 
wunsch dar. Die mitgebrachten Gaben werden in die Frauenfarn* ! 
mer getragen, von wo sie nach kurzer Zeit, vollkommen zugerichtet 
wieder in das Fremdenzimmer zur Bewirthung der Abgesandten & 
langen. Die Letzteren treten nun sogleich in Unterhandlung is 
Bezug auf den mochra , d. h. den Kaufpreis der Braut. Ueber diese . 
Punkt pflegt man in der Regel sehr rasch in’s Reine zu komme: ; 
Gewöhnlich gibt der Bräutigam, wenn er eben nicht zu den Reichs 
gehört, als mochra: 3 Pferde, 3 Ochsen, 3 Flinten, 3 Stück Sei*»' 
zeug, 3 Stück Baumwollenzeug, 3 Batmane (24 Pud) Mehl, rin» 
Ochsen zum Schlachten, und dann noch der Braut als Geschenk: 
einige Arschin Kattun für Hemd und Beinkleider, 4 Arschin Tuch 1 
zur Jacke (koltascha genannt), 2 baumwollene oder halbseidene 
Tücher (rumal) und 2 Paar Ueberschuhe. Am Abend des zur Trau¬ 
ung (nikoch) bestimmten Tages, versammeln sich im Hause der 
Eltern der Braut die Nachbarn, oder auch sänuntliche Dorfbewohner; 
dann kommt der Bräutigam mit seinen Gefährten, worauf sich Ahe 
niedersetzen. Der gleichfalls erschienene Mullah richtet dann 12 
die, sich in eitlem Nebenzimmer befindende, Braut, durch zwei ihrer 
Bevollmächtigten (podar vokil), die Frage, ob sie den — er nem* 
den Namen des Bräutigams — aus freien Stücken heirathe, uad 
wiederholt die Frage, nachdem er eine bejahende Antwort erhaltet 
dem Bräutigam gegenüber, indem er sich gleichzeitig auch nach de* 
Kaufpreise erkundigt. Nachdem er die Trauungsakte (nikot chai; 
in welche auch die Ausgaben des Bräutigams bei der Trauung em 1 
geschlossen sind, zusammengestellt, spricht er ein Gebet (chudba> 
womit die Trauungsceremonie zu Ende ist. An diesem Abeo* ^ 
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erden sowohl dieMänner, als auch die Frauen in der Frauenkammer 
ichlich mit Nudeln (ugra) in saurer Milch, mit Milchgrütze und zu- 
tzt mit Reis bewirthet. Gegen io Uhr Abends wird das Mahl be- 
idigt, der Bräutigam erhält von den Eltern der Braut einen langen 
aalat und begibt sich, von seinen Gefährten mit frohen Liedern 
igleitet, in sein Haus, und zwar eine halbe Stunde früher, als die, 
m den Frauen des Dorfs geführte, junge Frau unter Fackelbeleuch- 
mg in das Haus ihres Mannes gebracht wird. Hier stellt der junge 
bnnin einem besonders hierfür durch einen Vorhang abgetheilten 
mmer seiner Frau anheim, die Nacht mit ihren Gefährtinnen zu- 
mmenzubleiben, die von dem Hausherrn überaus freigiebig be- 
rthet werden. Am andern Tage wird aus dem Hause der Braut 
lAussteuer, die sie erhalten, gebracht, wofür die Neuvermählten 
kn Dank in Form kleiner Geschenke abtragen. 

Eine andere Gelegenheit zu Festlichkeiten bietet das Fest der Be¬ 
ineidung (toichat-nassyr), die zwischen dem 8. und io. Lebens- 
fe vorgenommen wird. Zu diesem Fest, welches mit grossem 
Iwand gefeiert wird, werden nicht nur alle Bewohner desselben 
tfes, sondern auch die der umliegenden Dörfer eingeladen. Bei 
J Reichen versammelt sich auf diese Weise oft eine Schaar von 
ca 300 Gästen (Männer, Frauen und Kinder), welche reichlich mit 
jkchspeisen bewirthet werden. Die Festlichkeiten dauern drei 
fce, die Beschneidung wird aber im Stillen erst nach der Abreise 
lbtlicher Gäste vollzogen. Die Festlichkeit kommt dem Häus¬ 
ln in der Regel auf ungefähr 20 Hammel, 2 Batmane Reis, 12 
«fe etc., oder auf circa 140 Rbl. zu stehen, 
bie Gedächtnissfeier bei Begräbnissen, wobei an die, auf dem 
fedhofe Anwesenden je eine Arschin Kattun oder Baumwollen¬ 
er Seidenzeug, zur Erinnerung an den Verstorbenen, vertheilt 
d, findet am dritten Tage nach der Bestattung statt; auch hier 
*den die Gäste wieder reichlich bewirthet. 

tfer Aufwand bei der Beschneidung, Hochzeit und Beerdigung 
det die Hauptausgabe der Karateginer; sonst sind sie, in Bezug 
f ihren täglichen Bedarf, sehr genügsam, und zwar sowohl was die 
Öirung, als auch was die Kleidung und das Wohnhaus betrifft, 
fe ganze Kleidung des Karateginers besteht aus einem baumwoi- 
Skn Hemd und eben solchen Beinkleidern, aus dem täglich zu 
ause getragenen wollenen Chalat und wollenen Pluderhosen. Alles, 
äs er überhaupt trägt, die Stiefel nicht ausgenommen, ist von der 
tonilie im Hause während des langen Winters verfertigt 
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Die Haupterwerbsquelle der Karateginer bildet der Landbau. Sie 
gewinnen so viel Getreide, dass sie stets die Möglichkeit besitzen, 
dasselbe für einen ganz geringen Preis nach auswärts, nach Hissar, 
Darwas und Matscha zu verkaufen. 

Alles Ackerland Ist Eigenthum der Bewohner, welche dafür der 
Regierung eine Steuer in der Höhe von 0,1 pCt. des Ertrages ent¬ 
richten. Ungeachtet der relativ grossen Bevölkerung finden sich 
Einwohner, welche ioo— 200 Dessjatinen besitzen. Bei einem sol¬ 
chen Umfang des Ackerlandes pflegt der Besitzer auch 10—20 Paar 
Hornvieh und 6—12 Arbeiter 1 zu halten, welche letztere für neun 
Monate Arbeit gewöhnlich ein Mal neue Wäsche, einen alten Rock, 
zwei Paar Stiefel, ein Pferd und Nahrung für die ganze Familie er¬ 
halten. Für das Winterkorn wird das Ackerland zwei Mal aufge¬ 
pflügt, in der zweiten Hälfte des September wird dann Weizen und 
Gerste ausgesäet; für das Sommerkorn wird das Land nur ein Mal 
gepflügt, worauf gegen Ende März Flachs, Gerste, Weizen und Erb¬ 
sen gesäet werden. Ausserdem wird nach fünfmaligem Aufackern 
mit guter Düngung Klee gesäet und auch Zwiebeln, Melonen und 
Arbusen gesteckt. In der Mitte des Monats Juli findet die Ernte für 
den Sommer- und Winterweizen und für die Gerste statt; dann fol¬ 
gen bis Ende September die übrigen Getreide- und Gartenfnicbte. 
Der Ertrag der Ernte pflegt ein sehr beständiger zu sein, das Win¬ 
terkorn und der Flachs geben das 20.—25. Korn, das Sommerkorn 
das 8. — 12. Korn. Das Getreide wird entweder an trockenen Stel¬ 
len in tiefen Gruben oder in Scheuern, wo es sich 10—15 Jahre hält, 
aufbewahrt. 

Es gibt in Karategin keine Einwohner ohne Ackerland. Ein 
Jeder ist verpflichtet, sein Ackerland, welches nicht länger als drei 
Jahre brach liegen darf, zu bebauen, wenn er nicht Gefahr laufen 
will, dass dasselbe von der Regierung eingezogen wird. 

Die Obstzucht bildet einen Seitenzweig der Bodenkultur, bringt 
aber keinen grossen Gewinn, da die Früchte meist von den Eigen- 
thümern der Obstgärten selbst aufgebraucht werden. Obgleich die 
Viehzucht relativ eine ziemlich bedeutende ist, so gibt es daselbst 
doch kaum reiche Viehstände, weil es des rauhen Winters wegen 
unmöglich ist, das Vieh auf die Weide zu treiben, für fünf Monate 
aber das nöthige Futter zu beschaffen, fällt ziemlich schwer. Daher 

1 Bei grösseren Wirtschaften pflegt man auch zur Hülfe auf ein Mal 50—60 
bam aufzufordern, welche von dem Eigentümer des Ackerlandes nur Speise und Tnsk 
für den Arbeitstag erhalten, Sklaven hat es in Karategin nie gegeben. 


Digitized by ^.ooQle 



*3i 


zeugt es schon von einem bedeutenden Reichthum, wenn ein Kara- 
teginer io Paar Ochsen, io Kühe, 200 Hammel, 300 Schafe und 
8—io Pferde besitzt. Maulesel gibt es nur wenig, sie werden so¬ 
wohl bei den Fahrten als auch bei der Arbeit durch Pferde und 
Ochsen, von denen ein jeder Karateginer wenigstens zwei besitzt, 
ersetzt. 

Einen weiteren Erwerbszweig bildet die Jagd auf Bären, Füchse, 
Marder, Luchse, welche mit Hunden gehetzt werden, auf Fluss¬ 
ottern, welche mit Fangeissn, um welche Fleisch als Lockspeise ge¬ 
legt wird, gefangen werden. Die Geldgier der Regenten jedoch, 
welche ein jedes Fell für den halben Preis für sich erwerben, drückt 
den Gewinn auf ein Minimum herab. 

Unter den Produkten der Hausindustrie, die ausschliesslich im 
Winter beschafft werden, sind die Baumwollengewebe hervorzu¬ 
heben, welche auf den benachbarten Märkten gegen Vieh und 
Brennöl eingetauscht werden; ferner werden noch wollene Röcke, 
Pumphosen aus Hammelwolle, Säcke, kleine Teppiche und Fang¬ 
leinen verfertigt; die zuletzt angeführten Sachen kommen jedoch 
nicht auf den Markt. 

Die topographische Isolirtheit von Karategin, dessen Einwohner 
nur während der Sommerzeit mit den benachbarten Ländern in 
Berührung kommen, ist, wie leicht begreiflich, nicht ohne Einfluss 
geblieben auf den Charakter der Bewohner und der Handels¬ 
beziehungen Karategin’s. Wenn die Karateginer auch stolz darauf 
sein können, dass Diebstahl und andere Verbrechen aus Habsucht 
bei ihnen unbekannt sind, dass das Vieh auch in den entfernteren 
Gegenden ohne viel Aufsicht auf die Weide getrieben wird, dass 
die Thüren in den Häusern in der Regel stets offen bleiben, so 
stehen die Karateginer andrerseits noch auf einer sehr niedrigen 
Stufe geistiger Entwickelung. Sie haben nicht die geringste Vor¬ 
stellung von Längenmaassen, ihre Zeitrechnung ist auf den grossen 
mohammedanischen Festtagen basirt, ferner besitzen sie auch kein 
Handelsmaass und haben keine eigene Münze. Die silbernen 
Münzen des benachbarten Hyssar kennen nur sehr Wenige unter 
ihnen.^Bazare kommen, selbst in den grössten Ansiedelungen, nicht 
vor, wie es denn auch dort keine Verkaufsstätten gibt. Die 
Nahrungsmittel werden gegenseitig in freundschaftlichem Ein¬ 
vernehmen ausgeliehen, (wobei die Kopfbedeckung als Hohlmaass 
zu gelten pflegt), oder auch gegen Vieh und Produkte der Haus¬ 
industrie ausgetauscht. Die sartischen, hyssar’schen und kaschgar’* 
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sehen Kaufleute, welche im Sommer mit Eisen, Kattun, Seidenzeug, 
Kämmen, Spiegeln, Seife, Kleidungsstücken etc. dorthin kommen, 
nehmen bei ihren Bekannten Quartier und bemühen sich, ihre 
Geschäfte noch vor dem Anbruch des Winters zu beendigen. Ein 
Theil der Waaren wird dem Regenten (Scha) und den bei ihm 
Dienenden für Geld verkauft, das Meiste aber gegen Vieh, Thier¬ 
felle und Häute eingetauscht. Dieser Austausch findet, unter Ver¬ 
mittelung mehrerer Einwohner, auf Grund der Werthbestimmung 
der auszutauschenden Waaren statt, wobei eine chokand’sche 
Silbermünze im Werthe von 20 Kop. als Einheit angenommen wird. 
Die Preise sind nun ungefähr folgende: i guter Hammel kostet — J 
Rbl. 80 Kop., i Schaf — i Rbl. 20 Kop., das Fell eines grossen 
Bären ( 2 S U Arsch, lang) — 3 Rbl., das beste Fuchsfell — 80 Kop., 
das beste Marderfell — 1 Rbl. 60 Kop., 1 Flussotter — 10 Rbl., 1 
Luchs — 3 Rbl., iTferd — 6 bis 24 Rbl., 1 Ochs — 6 bis 15 Rbl, 
1 Kuh — 3 bis 8 Rbl., 1 Huhn — 5 Kop., 10 Pfund Butter — 30 
Kop., 10 Pfund Baumöl — 22 Kop., 6 Pud Weizen — 52 Kop. oder 
4 Arschin Baumwollenzeug, 4 Pud Gerste — 42 Kop. oder 3 
Arschin desselben Zeuges, 6 Pud Hanfsaat — 1 Rbl. 4 Kop. oder 8 
Arsch, jenes Zeuges, 10 Pfund Watte — 1 Rbl. 80 Kop. Die Ein¬ 
fuhr-Artikel werden ziemlich hoch abgeschätzt; so wird z. B. für 
eine Dshura 1 Alatsch (eine Art Baumwollenzeug), welche an Ort 
und Stelle 60 Kop. kostet, ein Hammel im Werthe von 1 Rbl. 80 
Kop. gegeben; eben so werden auch andere Waaren um das 
Doppelte und Dreifache theurer abgeschätzt, als sie an Ort und 
Stelle kosten. Die Einwohner von Matscha bringen nach Karategin 
über die Gebirgspässe: Pakschif (12,000 Fuss) und Jarchitsch 
(13,400 Fuss) fast ausschliesslich Weizen, Gerste und Salz, welche 
sie gegen die, während des langen Winters angefertigten Gewebe 
eintauschen. Dabei wird folgendes Maass als Einheit angenommen: 
7 Haf-Taki (so heisst die in Karategin gebräuchliche Kopf¬ 
bedeckung) = 20 Pfund, d. h. 112 Haf Taki = 1 Batman = 8 Pud. 

An nomadisirenden kirgisischen Stämmen: Kissek, Knessary und 
Avgat, zählt man gegen 5000 Zelte. Im Sommer halten sie sich am 
oberen Lauf der Flüsse Sonk und Karaguscht-chan auf, im Winter 
aber steigen sie bis in die Thäler des Ssurch-ob herab, indem sie 
ihre zahlreichen Heerden (von Pferden, Kameelen, Hammeln, 

4 Zuweilen wird in Karategin nach folgendem Maass gemessen : vom Halse längs def 
horizontal ausgestreckten Hand bis zu den Fingerspitzen — 1 Gjas — I*/* Arschin; 4 
Gjas == 1 Kari (5 Arschin); 4 Kari = 1 Dshura (20 Arschin). 
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Schafen, Hornvieh) in den unteren Abhängen der Berge lassen, wo 
der dort ununterbrochen wehende Wind diese Abhänge mehr oder 
weniger schneefrei erhält. 

Die Tradition sagt, dass die ersten Ackerbauer und die Stamm¬ 
väter der jetzigen Bevölkerung die Kirgisen Kara und Tegin 
gewesen seien, von denen auch das Land seinen Namen erhalten 
hat; gegenwärtig beschäftigen sich die nomadisirenden Kirgisen in 
Karategin sehr wenig mit Ackerbau. Wenn es auch unmöglich ist, 
die Zeit zu bestimmen, wann aus einer nomadisirenden eine sess¬ 
hafte, ackerbautreibende Bevölkerung geworden, so ist doch, ange¬ 
sichts der Entwickelung des Ackerbaues in Karategin, anzunehmen, 
dass die dortigen Bewohner schon einige Jahrhunderte mit der 
Bodenkultur vertraut sind. Ueber die Geschichte von Karategin ist 
auch nichts bekannt. Aus allen Erzählungen klingt stets der eine 
Grundton hindurch, dass Karategin bis zum Jahre 1868 vollkommen 
unabhängig gewesen sei und unter der oligarchischen Verwaltung 
eines Scha aus den Nachkommen Alexanders von Macedonien 
gestanden hätte. Da es aber stets sehr viele Prätendenten dieser 
Art gab, so rief der Tod des Scha beständig Fehden hervor, welche 
endlich in dem Volke das Verlangen nach einer festeren Staats¬ 
ordnung wachriefen. Andrerseits harrten aber auch die benach¬ 
barten Fürsten von Buchara und Chokand des günstigen Augen¬ 
blicks, um Karategin ihren Besitzungen einzuverleiben. Das gelang 
dem jetzt regierenden Emir von Buchara Musafar-Chan. 

Im Jahre 1868 versuchte der unabhängige Regent des Kuljab, 
Ssary-Chan, mit Karategin ein Schutzbündniss gegen den Emir von 
Buchara abzuschliessen. Aber der damalige Scha, Musafar, hielt das 
Bündniss für zu gefahrvoll für sich und schickte den betreffenden 
Brief des Ssary-Chan nach Buchara. Ueber diesen Treubruch 
empört, brach Ssary-Chan in Karategin mit bewaffneter Macht ein 
und nahm Musafar gefangen. Da aber gleichzeitig auch der Emir 
von Buchara gegen Ssary-Chan in's Feld zog; so war der Letztere 
gezwungen, nach Kuljab zurückzukehren, um sein eigenes Land zu 
vertheidigen und den gefangenen Scha, Musafar, als seinen 
Regenten in Karategin einzusetzen. Anderthalb Monate später 
wurde Karategin von einem andern Gegner, von den chokänd’schen 
Truppen unter Schir-Ali eingenommen, während der Emir von 
Buchara gleichzeitig Kuljab eroberte. Ssary-Chan gelang es nach 
Kabul zu entfliehen, Musafar-Scha wurde aber als Kriegsgefangener 
dem Chan von Chokand, Chudojar, übergeben. 
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Aber auch Schir-Ali blieb nicht lange in Karategin. Als sich die 
Truppen des Emir von Buchara, nach der Einnahme von Kuljab, 
der befestigten Stadt Obi-Charm näherten, floh Schir-Ali mit 
seinem kleinen Detachement nach Chokand, die Bucharen besetzten 
Karategin und setzten auf Befehl des Emirs Mahomet-Rachim-Spuk 
als Regenten ein. Seitdem steht Karategin in voller Abhängigkeit 
von Buchara und wird eben so verwaltet, wie die andern, zu Buchara 
gehörenden Provinzen. 

Das administrative Personal besteht zunächst aus neun Mir’s,welche 
an der Spitze der neun Bezirke stehen, in welche Karategin einge- 
theilt wird, und zwar: Kaljai-ljabi-ob, Ssakkau, Chait, Harm, 
Ssary-Pul, Schulmak, Schinglitsch, Machsari-Ssir, Obi-Harm und 
Mundshigarf. In einem jeden dieser Bezirke befinden sich 80—140 
kleinere oder grössere Ansiedelungen. Diese Bezirke werden wie¬ 
der in Dog’s oder Gemeinden (zu 5—IO Dörfern) unter einem Mir- 
Gosor eingetheilt Den letzteren Beamten stehen endlich in einem 
jeden Dorf die Arbab’s oder Dorfältesten zur Seite. Die Mir’s wer¬ 
den unmittelbar vom Scha aus der Zahl .seiner Verwandten oder der 
ihm Nahestehenden ernannt; die Mir-Gosor werden vom Scha au* 
den Einwohnern des betreffenden Bezirk's erwählt; die Arbab end¬ 
lich werden von den Dorfbewohnern frei gewählt, müssen aber in 
ihrem Amt vom Mir bestätigt werden. Alle diese Beamten erhalten 
eine bestimmte, vom Regenten festgesetzte Entschädigung für die 
Mühen ihrer Verwaltung, und zwar: der Mir die Steuern von 6—10 
Dörfern, der Mir-Gosor von 2 —3 Dörfern, der Arbab aber nur 20 
Pud Getreide und was ihm sonst an freiwilligen Gaben für Aufrecht¬ 
erhaltung der Ordnung im Dorfe zufliesst. 

Für juristische Angelegenheiten und Streitfragen besitzt jeder 
Bezirk einen Kasi (Richter) und zwei Mufti. Sie erhalten kein be¬ 
stimmtes Gehalt, sondern bloss eine gesetzlich normirte Entschädi¬ 
gung für jede, ihnen zur Entscheidung vorgelegte Angelegenheit. 
Ferner gehört zu den Amtspersonen noch der, eben so wie der Mir- 
Gosor von der Regierung besoldete Rais , der über die Sittlichkeit 
der Karateginer und über die Befolgung der Gebote des Koran za 
wachen hat. 

Von der Bevölkerung werden endlich noch frei gewählt die 
Imam’s (Priester) und die Mochtobdaren (Volksscfyullehrer). 

Die nomadisirende Bevölkerung steht unter der Oberherrschaft 
der Aeltesten des Geschlechts, welche administrative und richter¬ 
liche Gewalt über die zu dem betreffenden Geschlecht Gehörenden 
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besitzen; sie verantworten auch für die Entrichtung der Steuer, bei 
deren Eintreibung ein Theil ihnen selbst zufallt. Die nomadisiren- 
den Kirgisen unterliegen nicht der Wehrpflicht, welche nur die an¬ 
sässigen Karateginer zu leisten haben. Die Letzteren treten übrigens 
sehr gern in die Reihen der Krieger (Nauker) ein, da sie eigentlich 
(mit Ausnahme der aus 300 Mann bestehenden Garnison in Harm) 
nur nominell in den Listen fungiren, keine Kriegsdienste zu ver¬ 
richten haben und nur einmal im Jahre nach Harm zusammenberu¬ 
fen werden, wo der Scha eine kleine Revue über sie abhält und 
höchstens kleine Schiess- und Kavallerie-Uebungen veranstaltet. 
Die Zahl solcher Nauker betrug nach den Listen 1876 — 4000, ein 
Drittel davon bildeten die mit Luntenschlossgewehren bewaffnete 
Infanterie (Kara-Alaman);dieandern,dieKavallerie(Asnag), welche mit 
den verschiedenartigsten Waffen, mit Luntenschlossgewehren, mit 
Säbeln und sogar mit einfachen Stöcken, die oben einen, mit Eisen be¬ 
schlagenen Knopf besitzen, versehen sind. Artillerie gibt es in Ka¬ 
rategin gar nicht. Pulver bezieht man aus Buchara und Kaschgar. 
Eine Uniform existirt für die Nauker nicht, ein Jeder erscheint in 
seiner Landestracht. Denjenigen, die keine Waffen besitzen, wer¬ 
den solche von der Regierung geliefert. Alle Nauker, selbst die 
300 in der Festung Harm garnisonirenden, müssen selbst für ihren 
Unterhalt sorgen. Ein jeder Nauker erhält von der Regierung jähr¬ 
lich zwei Chalate und 8—16; Pud Getreide. Die höher gestell¬ 
ten Nauker 1 , welche auf Befehl des Emirs von Buchara vor vier 
Jahren daselbst eingeführt worden sind, erhalten ein höheres Gehalt, 
und zwar: der Tschuragas, zwei halbseidene Chalate und 40 Pud 
Getreide; der Mirachur, drei seidene Chalate und 108 Pud Ge¬ 
treide; der Tokssoba, drei Shawl-Chalate, 380 Pud Getreide und 40 
Hammel. 

Den Hofstaat des Karateginischen Scha bilden: 1 Schigaul (Refe¬ 
rent über die eingekommenen Gesuche und Vollstrecker der Ent¬ 
scheidungen des Scha); 1 Mochram-Baschi (Haushofmeister); 1 Mi¬ 
rachur (Stallmeister); I Bakaul-Baschi (Küchenmeister); 1 Mirsa- 
Baschi (ältester Schreiber); 1 Baba-Ischa (Rath des Scha und Er¬ 
zieher seiner Söhne); 12 Batscha (Knaben, welche den Scha auf der 
Jagd mit Falken und Hunden, sowie auch auf seinen Fahrten be¬ 
gleiten). 

1 Im bucharischen Heere gibt es 12 militärische Rangklassen: 1. Tschuragas, 2.Mirsa, 
3. Dschiwatsch, 4. Karaul-Begi, 5. Mirachur (Kapitän), 6. Tokssoba, 7. Ischik-Aga- 
Baschi, 8. Beg, 9. Dotcha (General), 10. Parvonatschi, 11. Atalyk, und 12. Duvan-Begi. 
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Der festgesetzten Ordnung gemäss erscheinen alljährlich, sobald 
der Emir von Buchara nach Hissar oder Schahrissjebs kommt, der 
Scha von Karategin zur Begrüssung (Dagaissaljam) und Twingt ihm 
als Geschenk dar: 100 Säbel, 18 Bärenfelle, 18 Marderfell 18Fluss¬ 
otter, 18 Luchsfelle, 18 Fuchsfelle, 18 wollene Chalate (Karatschi- 
men), 18 wollene Pluderhosen (Schim), 18 angeschirrte Pferde, 1$ 
Ballen Chalate (Baktscha), 18 grosse, aus Nussholz gedrechselteSda 
len. Dies Alles wird von dem Volke, unabhängig von den konstan¬ 
ten Steuern, von denen der Emir nichts erhält, eingetrieben. 

Die Einkünfte des Scha bestehen: 1. aus dem Zehnten von jeder 
Getreideart; 2. aus der Viehsteuer bei den sesshaften Karategi- 
nern, welche jährlich 1 Hammel pro Hof ohne Rücksicht auf die 
Grösse des Viehstandes zu entrichten haben; 3. aus dem Seketder 
nomadisirenden Bevölkerung, welche von jeder Viehgattung (tni 
Ausnahme der Kameele) den zwanzigsten Theil erlegen muss, uä 
4. aus den Zolleinnahmen. Die Gesammtsumme der Einkünfte de 
Scha lässt sich jedoch wegen mangelnder Angaben nicht näher lx 
stimmen. 

Gegenwärtig zählt man in Karategin, was die ackerbautreibend 
Bevölkerung betrifft, ungefähr 400 Ansiedelungen mit 36,67 
Höfen. Rechnet man durchschnittlich 6 Personen pro Hof — ma 
findet daselbst Familien von 4—12 Personen — so wird sich die Ge 
sammtzahl der ackerbautreibenden Karateginer beiderlei Gel 
schlechts auf ca. 382,000 Individuen beziffern lassen. Da daselbi 
Grundeigenthümer, welche weniger als 5 Dessj. Land besitiei 
nicht vorhanden sind und es dagegen Viele gibt, welche 50 Dess 
Land besitzen, können wir 15 Dessj. pro Hof als Durchschnittsal 
annehmen; die Grösse des Ackerlandes würde dann über 1,000*0(1 
Dessj. betragen. 

Diese kurzen, bloss aus kritisch gesichteten Aussagen der Kara* 
teginer und der Bewohner der angrenzenden Länder geschöpftes 
Angaben bezeugen zur Genüge, wie lohnend eine besondere Expe¬ 
dition in dieses mittel-asiatische Gebirgsland wäre. 


Digitized by ^.ooQle 



*37 


Der Weinbau Russlands 


mit 

statistischen Nachweisen aus den Jahren 1870—1873. 

(Fortsetzung). 


Ueber die Grösse des Weingartenareals gibt es keine genauen 
Data und über den Kaufwerth desselben existiren nur für einzelne 
Gegenden, und auch für diese nur annähernde Angaben. Im Rion- 
Schwarzmeer-Gebiete gibt es 40,864 Dessj. Weingartenareal (33,39 
pCt. des Gesammtweingartenareals) und schwankt der Preis pro 
Dessjatine in den Kreisen Kutafss und Scharopansk, je nach der 
Güte der Gegend, zwischen 200 und 500 Rbl., im Kreise Osurgeti 
(Gorischer Rayon) zwischen 75 und 200 Rbl. und in den Kreisen 
Ratschin und Letschgum zwischen 150—800 Rbl.; im Bessarabi» 
sehen Gebiet zählt man 29,973 Dessj. (24,49 pCt.) zu Preisen von 
40—1000 Rbl. in\ Kreise Ackerman, von 50—600 Rbl. im Kr. Ki- 
schinew, von 100 Rbl. im Kr. Orgeen, von 350—450 Rbl. (für beste 
Gärten) im Kr. Benderi, von 50—100 Rbl. (mit schlechterer und 
mittlerer Qualität) im Kr. Jassi und von 40—200 Rbl. im Kr. Sso- 
roki; im Kachetinischen Gebiet gibt es, mit Ausnahme des Sakatal- 
schen Bezirks und des Kreises Nucha imGouv.Jelissawetpol, für wel¬ 
che die Daten fehlen, 20,104 Dessj. (16,43 pCt.) zum Preise von 
300—4000 Rbl.; das Kura’sche Gebiet umfasst ein Areal von 7714 
Dessj. Weingärten (6,30 pCt.), doch sind bei dieser Angabe im 
Kreise Achalzych nur 2 Ortschaften berücksichtigt worden; die 
Preise stellen sich im Kreise Gori auf 100—200 Rbl. und im Kr. 
Duschet auf 50—400 Rbl. per Dessj.; im Terek-Kumik’schen Geb. 
beträgt das Weingartenareal 6607 Dessj. (5,40 pCt.), Preise per 
Dessj. im Kr. Kisljar 200—800 Rbl., im Kr. Chassaw-jurt 400—600 
Rbl.; im Araxes-Gebiet (Gouv. Eriwan) beträgt das Weingarten 
areal, mit Ausnahme der Kreise Sangesursk und Schutcha im Gouv. 
Jelissawetpol, über welche die Daten fehlen: 5583 Dessj. (4,56 pCt.) 
im Preise von 500—1000 Rbl. (Kr. Eriwan), von 750—1500 Rbl. 


Digitized by ^.ooQle 



23 8 


(Kt 1 . Nachitschewan) und von 300—1000 Rbl. (Kr. Jetschmiadsin; 
im Krim’schen Gebiet (Gouv. Taurien) beträgt das Areal 4674 
Dessj. (3,82 pCt.) im Preise von 1000—3000 Rbl. (Kr. Feodossia), 
von 1000—1500 Rbl. (Kr. Simferopol) und von 300—3000 RbL(im 
Kr. Jalta); Daghestan’sches Gebiet: Areal mit Ausnahme eines ! 
Theiles von West-, Süd- und Mittel-Daghestan, über welche Data ; 
fehlen, 1955 Dessj. (1,60 pCt.); die Preise stellen sich hieraufa 
1000 Rbl. per Dessj. (Derbent) und auf 700—1500 Rbl. (West- 
Daghestan); Kuma’sches Gebiet: Areal 1640 Dessj. (1,34 pCt), 
Preise £er Dessj. 300—800 Rbl.; Don’sches Gebiet (mit Aus¬ 
nahme der Stanitzen Konstantinowskaja und Semikarakorskaja) 
Areal 1505 Dessj. (1,23 pCt.) im Preise von ca. 500 Rbl per 
Dessj.; Schemacha-Gektschaisches Gebiet Areal 1441 Dessj. (1,18 * 
pCt.) im Preise von 120—500 Rbl. (Schemacha); Kubanisches Ge« ; 
biet, Areal 218 Dessj. (0,18 pCt.) und Astrachan’sches Gebiet, ! 
Areal 92 Dessj. (0,08 pCt. des Gesammtweingartcnareals). Preisan¬ 
gaben für letztbenannte Gebiete fehlen. Das gesammte Weingarten- 
areal Russlands, über welches Angaben vorliegen, beziffert sid 
demnach auf 122,370 Dessjatinen. 

Hieraus ergibt sich das Weingartenareal des Rion-Schwarzractr-, 
des Bessarabischen und Kachetinischen Gebietes als das beträcht¬ 
lichste (®/4 des ganzen Weingartenareals), darauf folgen das Kura¬ 
sche, Terck-Kumik’sche und Krim’sche Gebiet Qjb), während die 
übrigen 6 Gebiete von unbedeutender Ausdehnung sind. Den höch¬ 
sten Kaufwerth besitzt der Weingartengrund in Kachetien, am Sud¬ 
strande der Krim und im Kreise Feodossia im Gouv. Taurien, wo 
der schlechteste Weingartengrund, mit 700—1000 Rbl., der beste 
mit 3—4000 Rbl. bezahlt wird. Am niedrigsten steht der Weing* 
tengrund im Bessarabischen Gebiete (mit Ausschluss der Stad» 
Ackerman, Kischinew und Benderi) im Kaufpreise 40 —200 Rbi 1 
per Dessj., dann im Kreise Osurgeti (Kutaiss) und endlich in den 
Kreisen Gori und Duschet im Gouv. Tiflis (100—300 RbL p# 
Dessj.). In den übrigen Weinbau treibenden Gegenden variirt der 
Preis für schlechtere Lagen von 120—750 Rbl., für mittlere von 
180—1250 Rbl. und für die besten von 350 —1500 RbL 

Auch Betreffs der jährlichen Ausgaben für den Weinbau gibt es 
nur für einige Gegenden Daten. Nach diesen Letzteren betragen 
dieselben für die Bearbeitung und Unterhaltung einer 
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Im Bessarabischen 

Gebiet 

Davon entfallen 

Dessjatine auf die Traubenlese 

Weingartengrund per Dessj. 

Rubel. Rubel. 

35 —165 5 —15 


Krim’schen 


• 

77 —160 

7 —IO 

» 

Don’schen 


» 

17V« — 88'/* 

2 '/* 

* 

Astrachan'schcn 


» 

bis 370 

25 

» 

Kuban’schen 


» 

66 —131 

6 

0 

Kuma’schen 


a 

32 — 43 

2—3 

0 

Terek-Kumik’schen 


» 

27 —IIO 

7 —IO 

0 

Daghestan'schen 


0 

40 —126 

5 — 20 

0 

Rion-Schwarzmeer 


» 

5 ~ 70 

— 

0 

Kura’schen 


» 

bis 116 

12 —20 

» 

Kachetinischen 


0 

» 238 

— 

0 

Araxes 


0 

18 —IIO 

3 —10 

0 

Schemacha-Gektschai’schen 

0 

4—92 

l'/2— 7 


Bei dieser Berechnung sind alle Arbeiten in den Weingärten als 
von bezahlten Arbeitern ausgeführt, in Anschlag gebracht. In Wirk¬ 
lichkeit werden aber viele dieser Arbeiten von den Winzern eigen¬ 
händig oder durch ihre Angehörigen ausgeführt, wesshalb auch dann 
die Unkosten für solche Arbeiten wegfallen ; auch werden manche 
Weinbergsarbeiten nicht mit Geld bezahlt. Daher stellten sich in 
Wirklichkeit die Unkosten der Bearbeitung einer Dessjatine Wein¬ 
landes geringer, als die oben angeführten. ® 

Die Grösse oder Quantität der Traubenlese ist ebenfalls aus Man¬ 
gel an vollständigen Daten nicht genau zu bestimmen. In folgen¬ 
der Tabelle sind nur Mittelzahlen der Lese von einer Dessjatine und 
der Traubenlese überhaupt in Pud und Prozenten für das Jahr 1870 
enthalten: 


Bezeichnung der Weinbau treibenden 
Gebiete. 

Durchschnittliche 
Traubenlese 
per Dessjatine. 

Im Ganzen betrug die 
Traubenlese. 

Bessarabisc/tes Gebiet: 

Pud 

Pud. 

pCt. 

Gouvernement Bessarabien . 

• . 194.5 

4,280,948 

19,23 

» Cherson . . 

. . 116,5 

240,328 

1,08 

» Podolien . . 

1 

00 

43.368 

0,12 



4 , 564,644 

20,51 


1 
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Durchschnittliche 

Bezeichnung der Weinbau treibenden Traubenlese 

Im Ganzen betrug die 

Gebiete. 

per Dessjatine. 

Traubenlese. 

Rion-Sckwaxzmeer-Gebiet: 

Pud. 

Pud. 

pCt 

Gouvernement Kutaiss . . . 

. 123 1 

4,362,900 

19,60 

Bezirk Suchum. 

• 96 

69,300 

0,31 

Schwarzmeer-Kreis. 

. 20 

40,000 

0,18 


— 

4,472,200 

20,09 

Kochetinisches Gebiet: 

Gouvernement Tiflis (Kreise: Sig- 
nach und Telaw). 

. 200 

4,020,800 

18,06 

Kura'sches Gebiet: 

Gouvernement Tiflis 2 .... 

. 231 

1,688,916 

7,59 

» Jeiissawetpol* . . . 

• 287,5 

492,522 

2,21 

Terek-KumiKsches Gebiet: 

Gebiet Terek. 

• 333,3 

2,181,438 

r 

2,151,425 

9,80 

9,67 

Araxes- Gebiet: 

Gouvernement Eriwan . . . 

. 320 

1,848,300 

8.31 

Krim'sches Gebiet: 

Gouvernement Taurien 4 . . . 

, 300 

1,402,200 

6,30 

Kuma sches Gebiet: 

Gouvernement Stawropol. . . 

. 350 

574,000 

2.5« 

Daghestatisches Gebiet. . . . 

. 340,66 

•510,000* 

2,29 


4 Von einer Dessjatine Weingartengrund mit hohen, an Bäumen gezogenen Reben 
(Maglari) betrug die Lese im Mittel in den Kreisen Kutaiss und Charopan, Ratschin 
und Letschgum ioo Pud, in den Kreisen Sugdidi *md Senak nur 7 /io Pud, im Kreise 
Osurgeti 20 Pud; in gewöhnlichen Weingärten mit niedrig gezogenen Reben (DabUri) 
dagegen, in den Kreisen Kutaiss und Charopan 200, in den Kreisen Ratschin und 
Letschgum 350, in den Kreisen Sugdidi und Senak 165 und in dem Kreise Osurgeti 
200 Pud. 

* Im Kreise Tiflis, ohne deutsche Kolonien per Dessjatine 200 Pud, in den deut* 
sehen Kolonien aber 508 Pud per Dessjatine; im Kreise Gori durchschnittlich 400 Pnd, 
im Kreise Achalzych nur 100 Pud. 

1 Im Gouvernement Jeiissawetpol mit Ausschluss der deutschen Kolonien per Dessja* 
tine 360 Pud; in den deutschen Kolonien 474 Pud. 

4 Um die Traubenlese im Krim’schen Gebiet zu bestimmen, wurde angenommen, 
dass aus 55 Pud Trauben ein Eimer (Wedro) Traubensaft zu erhalten ist, dabei sind 
2 pCt. auf den Verbrauch als Bure abgerechnet. 

A Excl. West-Daghestan, wo per Dessjatine 400 Pud Ertrag. 
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Bezeichnung der Weinbau treibenden 

Durchschnittliche 

Traubenlese 

Im Ganzen betrug die 

Gebiete. 

per Dessjatine. 

Traubenlese. 

Sshemacha- Gektschaisches Gebiet: p u d. 

Pud. 

pCt. 

Gouvernement Baku . . . 

• • 198,5 

266,336 

1,20 

Gebiet der Donischen Kosaken 

. . HO* 

213,781 

0,96 

Kubanisches Gebiet .... 

, . i68* 

32,235 

0,15 

Astrachan'sches Gebiet . . . 

. . 195 

17,932 

0,08 

Im Ganzen 

. . - 

22,255,29t 

100,00 


Aus der vorstehenden Tabelle und deren Anmerkungen ist er¬ 
sichtlich, dass die Lese im Jahre 1870 von 16—508 Pud per Dessja- 
tine betrug. Die grösste Ernte, im Mittel über 300 Pud pro Dessj.• 
erzielten West- und Nord-Daghestan, die Kreise Gori und Jelissa- 
wetpol (Kura-Geb.), der Kreis Ssoroki (Bessarabien), der Kr. Eriwag 
(Araxes-Geb.), das Kuma’sche Geb., das Terek-Kumik’sche Geb. 
und der Kreis Jeisk (Kuban-Geb.). Die geringste Ernte hatten einige 
Gegenden des Rion - Schwarzmeer - Gebietes , namentlich der 
Schwarzmeer-Bezirk und die Kreise Zugdidi, Senak und Osurgeti 
des Gouvernements Kutai'ss, wo die Weingärten, besonders die mit 
hohen, an Bäumen gezogenen Reben, sehr stark von Oidium 
Tuckeri zu leiden hatten. Die Lese betrug im Jahre 1870 in allen, in 
der Tabelle angegebenen, Gegenden 22,255,291 Pud; sie war über¬ 
haupt geringer ausgefallen wie gewöhnlich, da in vielen Gegenden 
die Reben stark durch Oidium Tuckeri gelitten hatten. 

Nur ein geringer Theil der Reben, etwa 10 pCt. der Gesammt- 
ernte, wird nicht gekeltert. Dieser Theil der Lese wird zum Theil 
als Traube verbraucht, zum Theil zur Branntwein-, Dschaba- und 
Narbeck-Fabrikation benutzt. In den meisten Weingegenden kosten 
die Trauben 40 Kop. bis 1 Rbl. 20 Kop. pro Pud und im Araxes- 
und Schemacha-Gektschaischen Gebiete 25 oder 27 Kop. bis 40 
und 55 Kop. Höhere Preise bestehen nur für einige besonders gute 
Traubensorten, namentlich im Don’schen Gebiete, wo die Puchlja- 
kow’schen Trauben 75 Kop. — 1 Rbl. 50 Kop., die Zimljan’schen 
rothen und weissen Trauben mit 1 Rbl. — 3 Rbl. 50 Kop. per Pud 
bezahlt werden. Im Astrachan’schen Geb. kostet das Pud Trauben 
bis 2 Rbl. 50 Kop. und mit Verpackung in Kisten und Tonnen, wo¬ 
bei die Trauben mit Hirse eingestreut werden, 4 Rbl. In der Krim 

• Im 1. Donischen Bezirk 181 Pud, im 2. 39 Pud Ertrag pr. Dessjatine. 

1 Im Kreise Jeisk 340 Pud, im Kreise Jekaterinodar 99 Pud, in den Kreisen Temrjuk 
und Batalpaschinsk 112 und 121 Pud Ertrag per Dessjatine. 

BUSS. RXYUB. BD. XHI. l6 
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werden die Trauben aus den Weingärten am Südstrande in den 
nächsten Städten mit 7, 10—15 Kop. per Pfund bezahlt. In Odessa 
kosten die Trauben aus der Umgegend 5—7 Kop. pro Pfund, aus¬ 
ländische dagegen 8—10 Kop. In der Ortschaft Kamenka, Gouv. 
Podolien, Kr. Olgopol werden die Trauben aus den Weingärten des 
Fürsten Witgenstein mit 12—15 Kop. per Pfund verkauft. Die 
Trauben werden meist schon in den Weingärten von, oft von weit 
herkommenden, Aufkäufern gekauft oder in die nächsten Ortschaf¬ 
ten und Städte auf den Markt gebracht Die Ausfuhr von Trauben 
aus den betreffenden Weinbaugebieten findet nur in geringem Ver¬ 
hältnisse statt, und zwar aus Bessarabien nach Podolien, Chersson 
uhd Kijew, aus der Krirq, hauptsächlich aus dem Sudagthal und 
vom Südstrande der Krim, jedoch nur in geringen Quantitäten, 
njch Moskau und St. Petersburg 1 ; aus Astrachan geht ein grosser 
Theil der dort produzirten Trauben in die Wolga-Gouvernements 
und aus Derbent im Gebiete Daghestan werden die Trauben der 
Rebsorte Risch-Baba in bedeutender Quantität von, aus Astrachan 
und Ssaratow kommenden Aufkäufern, nach den an der Wolga 
gelegenen Gouvernements ausgeführt. 

Ausser den eigenen braucht Russland noch grosse Quantitäten aus 
dem Auslande gebrachter Weintrauben. Die folgende Tabelle zeigt 
die Traubeneinfuhr nach Russland über die europäische Grenze für 
die Periode 1853—1874: 


Jahre. 

Quintennien. 

Im Ganzen wurden über die euro¬ 
päische Grenze Trauben nach 
Russland eingefUhrt. 

Dann 

Häfe 

A 

Quanti 

iter Trauben Über die 
n des Schwanen and 
sow’schen Meeres. 

Quantität.. 

* Preis. 

Zoll. 

tät 

Preis. 

Zoll. 

Pud. 

m 



Bi 


m 


£221 

15 

1853—1857 

5,4*2 

10 

98.425 

16.191 

60 

42 

10 

166 

S« .60 

Durchschnitt!. p.Jahr 

1.084 

30 


3,238 

32 

8 

02 

33 

1032 

1858—1862 

18.681 

17 

352.812 

37,365 

35 

494 

19 

2,771 

99*45 

Durchschnittl. p. Jahr 

3,736 

23 

70,562 

7,473 

7 

100 

04 

554 

>9839 

1863—1867 

40,5*4 

** 

5 ",29s 

81,043 

4 » 

697 

31 

6.844 

*.39995 

Durchschnittl. p.Jahr 

8.106 

02 

102.259 

16.208 

68 

140 

06 

1.369 

279 

99 

1868—1872 

122.655 

08 

*»5« 7-993 

160,977 

82 

3**55 

16 

39998 

4.03a 

76 

Durchschnittl. p.Jahr 

24-532 

00 

303*599 


56 

63« 

3 

8.000 

806 

55 

«873 

37,234 

23 

316 690 

39,238 

20 

8.388 

38 

110,912 

10.892 

40 

1874 

48.O46 

1 

662.060 

60,550 

38 

14,916 

*5 

*97,357 

*9*375 

25 


1 Neuerdings sind durch Versendung der Trauben mit den Post* und Passagierzügen 
in besonderen Obstwaggons, Vorkehrungen getroffen, dass nicht nur grössere Partie« 
von Weintrauben und anderem Obste versendet werden können, sondern dass auch der 
Transport schneller und ohne Gefahr fUr die zuversendende Waare erfolgen kann. 
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Die Zahlen vorstehender, nach den Ausweisen über den auswär¬ 
tigen Handel Russlands für die Jahre 1853—1874, zusammenge- 
stcllter Tabelle, sowie die aus denselben abgeleiteten Durchschnitts¬ 
zahlen zeigen die rasche und bedeutende Vergrösserung der Wein- 
trauben-Einfuhr und der gleichzeitig damit wachsenden Zölle. Die 
Einfuhr der Trauben über die asiatische Grenze nach Russland, so¬ 
wie auch die Ausfuhr von Trauben aus Russland sind so unbedeu¬ 
tend, dass darüber keine Daten gesammelt werden. Der Eingangs¬ 
zoll für ausländische Trauben beträgt 1 Rbl. 30 Kop. pr. Pud. 

Die Traubenkelterung und Weinbereitung. Fabrikation von 
Dschaba, Narbeck, Drugak, Gwino-Sandiero und Trauben- 
kwas. Kellerwirtbschaft. Mostproduktion. Weinanalysen, Wein- 
handeL Nebennutznngen. Vorzüglichste russische Weine. 

Wie wir gesehen haben wird der grösste Theil der Trauben ge¬ 
keltert, wobei letztere höchstens nur nach der Farbe sortirt werden. 
•Das Presshaus besteht entweder aus einem, auf Pfosten ruhenden 
Dache, oder aus einem hölzernen, nicht selten auch steinernen, bei 
vielen Winzern im Weingarten selbst gelegenen Gebäude; doch 
werden auch in einigen kleineren Weingärten die Trauben gar nicht 
sortirt und unter freiem Himmel gekeltert. Die Trauben presst 
man in Kübeln, Fässern, Trögen, hölzernen und steinernen Kasten 
J&rakast) fast überall mit den Füssen, die gewöhnlich nackt sind. 
8m Don'schen Gebiete tritt man die Trauben mit, in Basteln, und in 
den deutschen Kolonien des Kura’schen Gebietes mit, in grosse 
Stiefel mit eisernen Nägeln gesteckten Füssen aus. Im Terek- 
JCuraik'schen und Daghestan'sehen Gebiete schlagen viele Winzer 
vorläufig die Trauben mit Harken von den Zweigen, und in Bess- 
arabien und in der Krim reinigt und presst man die Trauben nicht 
.selten mittelst Schaufeln, Rebelmaschinen oder Traubenmühlen; 
darauf werden die Trauben mit Füssen, oder wenn die Quantität 
gering ist, mit Händen und Stöcken in Bottichen gepresst. Die von 
denZweigen abgeschlagenen Trauben werden in leinene Säcke gelegt, 
: die im Bessarabischen und Daghestan’schen Gebiet eine Länge von 
1 und eine Breite von 0,75 Meter haben. Im Rion-Schwarzmeerge- 
biet legt man unter die Trauben auf den Boden des Pressgefässes 
Zweige und Ruthengeflechte. In Kachetien wird der Boden des 
Pressraumes mit einer Schicht kleinblättriger Zweige bedeckt, um 
die Weintraubentrester im Pressraume zurückzuhalten. Den erhal- 

16* 
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tenen Most schöpft man entweder aus dem letzteren aus, oder lässt 
ihn durch eine passende Oeffnung desselben in die GährungAot- 
tiche, Gährungsfässer, Gährungsspunde, Tonnen, Kübel, in Trios- 
kaukasien in grosse thönerne Krüge und im Araxes-Gebiete in Re¬ 
servoire abfliessen. Die beiden letzteren sind in der Erde etngego- 
ben. Im Rion-Schwarzmeer-Gebiete bleibt der Most durch läng« 
Zeit auf den Traubentrestern im Pressraume stehen. Der beia 
Pressen der Trauben entstehende Brei oder die Traubentrester kom¬ 
men bei den meisten Winzern noch unter die Presse und der aas 
ihnen gepresste Traubensalt wird dem Moste zugesetzt. 

Gute Winzer, wie solche fast in jeder Weingegend angetroffe» 
werden, pressen die Trauben nach den neuesten Anforderungen der 
Weinfabrikation: sie sortiren die Trauben, lesen aus ihnen die verdor¬ 
benen und unreifen aus, legen die sortirten Trauben auf ein Sieb, wel¬ 
ches aus, unter scharfem Winkel sich kreuzenden hölzernen Stäbchei 
besteht, und durch welches nur Trauben einer gewissen Grösse Jas¬ 
siren können. Der Rahmen eines solchen Siebes ruht auf den Wän¬ 
den eines Bottichs mit doppeltem Boden, von welchem der obere 
durchlöchert ist. Die Trauben, welche nicht in den Bottich gdang 
sind, werden mit Händen durch's Sieb gerieben, der die Stielchel 
und Zweige zurückhält, wobei ein grosser Theil der Trauben er¬ 
drückt wird. Der auf den zweiten Boden des Bottichs sich aasaffl* 
melnde Most wird in Fässer abgela^sen, die zerdrückten, wie aud 
die kleineren Trauben, welche unzerdrückt durch das Sieb durcfc- 
gehen, kommen unter die Presse. 

Aus dem Traubenmost wird weisser, rother, Dessert-, Liquetn 
und moussirender Wein, wie auch Dschaba und Narbeck angefn 
tigt, und aus den Traubentrestern wird ein leichtes Getränk, Tf* 
benkwas und Gwino-Saudiero, welches schwachem Wein ähnlich A 
fabrizirt. 

Bei der Bereitung des weissen Wein’s wird der Traubenmost ent¬ 
weder sofort nach dem Pressen der Trauben von den Trauben¬ 
trestern in Tonnen oder Krügen abgegossen, in welchen er io Tag* 
bis 6 Wochen gährt, oder der Most bleibt auf den Trestern «od 
gährt mit diesen zusammen 3—20 Tage. Im ersten Falle werde* 
weder Krüge noch Tonnen vollgegossen und nur leicht bedeckt, 
damit die, bei der Gährung frei werdende Kohlensäure freien Aus¬ 
tritt hat. Diese Art der Weinbereitung findet fast aflentbalbe* 
statt. In den besten Kellerwirthschaften Bessarabiens und der Krin 
wird der in die Tonnen abgezogene Most nach 24 Stunden in ander« 
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Tonnen umgefüllt und dadurch vom Bodensatz getrennt. Dort, wo 
der Most auf den Traubentrestern gährt (Rion-Schwarzmeer-Gebiet), 
bleibt er 3—4 Tage in dem, mit Brettern festverschlossenen Press- 
raume, doch hat jede Gegend ihre besonderen Eigenthümlichkeiten. 
So werden z. B. im Araxes-Gebiet, um die Gährung zu fördern, zu 
dem, in Krügen abgegossenen Moste etwa 3—4 Pfd. Trester auf 
jede 30 Eimer Most zugesetzt. Sobald die Gährung eingetreten, 
wird der Most von den Trestern abgegossen. 

Bei Bereitung von Rothwein werden dem, aus dem Pressraume 
abgegossenen Moste Trester zugesetzt, mit denen er in offenen Ge¬ 
lassen 3 Tage bis 6 Wochen gährt. Beim Beginrf der Gährung 
(nach 2—3 Tagen) wird der Most im Donischen, Kura’schen und 
Araxes-Gebiete 1 — 2iflal täglich mit den Trestern verrührt, um den 
Gährungsprozess zu verlangsamen und das Sauerwerden zu verhin¬ 
dern; dadurch soll der Wein eine grössere Haltbarkeit und eine 
dunkle, im Handel geschätzte Farbe erhalten. In Kachetien bleibt 
der Most nur 3—7 Tage auf den Trestern, damit er nicht an Fär¬ 
bung verliert; in Bessarabien, der Krim, dem Donischen und Kuma- 
schen Gebiet bleibt der Most 16—20 Tage auf den Trestern, je 
nach dem Grade der Färbung und dem milderen oder herberen 
Charakter, den man den Weinen geben will. Auch wiederholte 
Pressungen unter Zusatz frischer Trauben werden angewendet. Im 
Schwarzmeer-Gebiete presst man die Trauben dreimal, bevor man 
den Most in die Krüge ausichöpft. 

Weinstöcke, deren Trauben zur Bereitung von Dessert-, Liqueur- 
und moussirenden Weinen bestimmt sind, werden eine Woche vor 
der Lese von den überflüssigen Blättern befreit und die Trauben¬ 
stiele werden mittelst Zangen gedreht oder zusammengekniffen, um 
den Zuckergehalt der Trauben zu vergrössern. Die geschnittenen 
Trauben setzt man der Sonne aus oder sie werden 2—-3 Wochen 
in Scheunen, unter Dächern etc. bei freier Luftcirkulation gehalten, 
wo sie täglich gewendet und wobei beim Sortiren unreife Beeren ent¬ 
fernt werden. Die ia den Bottichen zerdrückten Beeren bleiben in 
denselben, wegen Aufnahme der ätherischen Oele, 18—24 Stunden 
und darauf gelangt die ganze Masse unter die Presse. Der gewon¬ 
nene Most wird schon nach 12 Stunden vom Bodensatz abgegossen 
und zur möglichsten Dämpfung der Gährung, die wegen des grossen 
Zuckergehaltes der Liqueurweine besonders heftig ist, häufiger um¬ 
gegossen, wie die gewöhnlichen, weissen oder rothen Weine. Aus 
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ji / 2 —2 Pud Trauben kann man einen Eimer weissen, und aus gegen 
2 Pud solcher, einen Eimer rothen Dessertwein fabriziren. 

Zur Bereitung von Dschaba oder Tschoba, Dschafa, Musseies 
wird im Terek-Kumik’schen, Daghesfan’schen, Rion-Schwarzmeer-, 
Kura’schen und Schemacha-Gektschai’schen Gebiete der Most nach 
Verlauf von 5 Stunden nach dem Pressen in kupfernen Geschirren 
io—14 Stunden gekocht. Zur Klärung des Mostes kocht man den¬ 
selben im Terek- und Daghestan’schen Gebiete mit weissem Thon. 
Der gekochte Most Dschaba wird in Tonnen oder Krüge gegossen, 
in welchen derselbe 1 */*—3 Monate gährt. Dschaba ist ein sehr 
starkes Getränlc, das vorzugsweise von den Mohammedanern ge¬ 
trunken wird, und das sich bei guter Bereitung selbst in offenen Ge* 
fassen längere Zeit erhält. Drei Eimer Traubenmost geben einen 
Eimer Dschaba. 

Narbeck (Duschab, Bekmes) wird im Terek-Kumik’schen, Daghe¬ 
stan’schen, Kura’schen und Schemacha-Gektschai’schen Gebiete fast 
ebenso wie Dschaba angefertigt, nur wird der Most längere Zeit ge¬ 
kocht, und zwar so lange, bis er sich in eine syropsdicke Masse 
verwandelt hat. Man benutzt auch den Narbeck ähnlich wie den 
Syrop oder Honig, und im Kura’schen Gebiet dient er zur Anfer¬ 
tigung des Scherbett’s. Ein Pud Narbeck erhält man aus 5 Pud 
Most. 

Aus Traubentrestern bereiten einige Weinwirthe Bessarabiens 
Traubenkwas oder Getränke, die schwachen Weinen ähnlich sind, 
und die im Donischen Gebiet den Namen Drugak führen, im Rion- 
Schwarzmeer-Gebiet aber Gwino-Saudiero heissen. Bei Bereitung 
solcher Getränke wird auf die Weintrester Wasser gegossen, mit 
welchem die ersteren einige Tage gähren; vor dem Abgiessen eines 
solchen Aufgusses von den Trestern vermischt man denselben im 
letztgenannten Gebiete mit Most oder etwas Wein von der Trauben¬ 
sorte Sapperavi. 

Abgesehen davon, dass einige Weinwirthe die nachbleibenden 
Traubentrester zur Essigbereitung benutzen, .dienen dieselben weit 
allgemeiner zur Branntweinfabrikation, dann aber auch als Viehfutter 
und Dünger, doch gibt es auch solche Wirthe, welche die Trester 
ganz wegwerfen. 

In den meisten Gegenden wird der Most als solcher, und zwar 
schon von der Presse weg, den Weinhändlern verkauft, und nur ein 
geringer Theil kommt nach gänzlich vollendeter Gährung, d. h 
nach Verlauf von 2—3 Monaten in den Handel. Ein noch gerin- 
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gerer Theil, hauptsächlich der zur eigenen Konsumtion bestimmte, 
wird einer geregelteren Kellerwirthschaft unterzogen. Die ver¬ 
schiedenen Arten, wie die Gährung vorgenommen wird, wurde 
schon besprochen. Viel Gewicht legt man selbstverständlich auf 
die Temperatur des Gährungsraumes und hält auf möglichst geringe 
Schwankungen derselben. In der Krim hält man während der ersten 
Gährungsperiode eine Temperatur von 16—20° als die geeignetste. 
Doch schenkt man wiederum dieser Temperatur oft keine Aufmerk¬ 
samkeit, und es kommt auch vor, dass dieselbe während der Nacht 
auf + 8° sinkt und die Gährung stehen bleibt. 

Bei Behandlung der Weine in der Kellerwirthschaft wird vorzugs¬ 
weise auf Reinlichkeit und den guten Zustand der Geschirre ge¬ 
sehen, die monatlich 2—3Mal nachgefüllt werden. Der Wein wird 
gereinigt und 2—3 Mal im Jahre umgefüllt. Viele kaukasische Wein- 
wirthe füllen den Wein während des Jahres nur einmal, im Dezem¬ 
ber oder Januar, um, in Bessarabien, am Don und im Terek-Gebiet 
geschieht dies im März oder April. Am Südstrande der Krim er¬ 
folgt das Umfüllen dreimal, und zwar bei Weissweinen im Dezember» 
März und September, bei Rothweinen im Januar, März und Septem¬ 
ber. Dessertweine werden in der Krim im ersten Monat dreimal, 
im zweiten zweimal, darauf bis zum Januar oder März einmal monat¬ 
lich umgefüllt. In Kachetien, wo der Wein bereits nach 17t—2 
Monaten als genügend ausgereift gilt, bleibt er bis zum Dezember in 
leicht bedeckten Krügen. Soll er im Winter nicht verkauft werden, 
so wird er in, mit Fliessen festverschlossene Krüge gegossen und 
den Weissweinen, zur Färbung Nussblätter, den Rothweinen Trau¬ 
bentrester zugesetzt, und die Fliessen oder Krüge mit einer 7s Ar¬ 
schin hohen Erdschichte bedeckt. Bleibt der Wein bis zum folgen¬ 
den Sommer im Keller, so erfolgt im Januar nochmalige Umfüllung 
und erst dann Verschüttung der festgeschlossenen Krüge mit Erde. 

Zum Reinigen bedient man sich in Bessarabien, in der Krim, im 
Donischen und Terek-KumiVschen Gebiet des Fischleims, aber 
auch noch in der Krim Lenö’s Gelatine und in Bessarabien zuweilen 
der Holzkohle. Auch benutzt man in der Krim und im Terek-Ge- 
biet zum Reinigen der Rothweine Eiweiss. Am Don versüsst man 
den Wein nach der Klärung im März oder April und füllt ihn m 
Flaschen, in welchen er bis zum Verkauf gut verkorkt gehalten 
wird. Schwache Weine lässt man, um ihnen mehr Stärke zu geben, 
nicht selten ausfrieren. In der Umgegend von Kisljar versetzt man 
die Weine, nach der im Vorjahr erfolgten Reinigung, mit Spiritus. 
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Die erste stürmische Gährung findet in der Regel in, meist in den 
Weingärten selbst gelegenen Baulichkeiten statt, die aus einer 
Scheune oder aus, auf Feilern ruhendem Dache bestehen; von hier 
aus erst kommt der junge Wein in die, gewöhnlich in den Wohn¬ 
gebäuden liegenden, Keller. In der Krim sind bei einigen Wein- 
wirthen die Weinwirthschaften über den Kellern eingerfchtet Zu 
Kellerwirthschaften dienen Gebäude meist aus Holz, aber auch aus 
Stein. In Kaukasien werden dieselben ohne Fenster angelegt 
(Maran, Marani), mit, unter dem Dache zur Luftreinigung an¬ 
gebrachten Oeffnungen, die gleichzeitig genügendes Licht einlassen. 
Die Südseite solcher Gebäude wird fast immer aus Ziegeln oder 
Stein gebaut, und hier liegt auch der Pressraum. Mit Hülfe eines 
geneigten Bodens fliesst von hier aus der Most durch Rinnen in die, 
vor diesem Raum eingegrabenen Krüge. Der Boden dieses Press¬ 
raumes ist häufig cementirt oder besteht aus Kalk und Sand. Die 
Pressen sind sehr verschiedenartig, aber meist einfacher Kon¬ 
struktion; nur bei guten Weinwirthen Bessarabiens und der Krim 
finden sich eiserne Pressen neuester Konstruktion von Mabil, 
Dingler u. A., die grossentheils aus der Schweiz und Oesterreid 
verschrieben werden. Weinerhitzungsapparate für Rothwein finden 
sich nur in einigen Kellereien der Krim und Bessarabiens, des¬ 
gleichen Filtrirapparate zur Weinklärung (Krim). Gährungsbottiche, 
Tonnen etc. werden meist aus Eichenholz angefertigt, in den 
deutschen Kolonien des Kura-Gebietes aber aus Fichtenholz. In den 
Weinwirthschaften Transkaukasiens wird hölzernes Geschirr nur 
selten angetroffen; dort herrschen thöneme Krüge von verschie¬ 
dener Grösse vor, sogar oft von riesenhaften Dimensionen. Beson¬ 
ders zeichnen sich alte Krüge durch ihre Grösse aus. Sie erreichen 
eine Höhe von 9 Fuss bei einem Durchmesser von 6 F. und fassen 
an 10,000 Flaschen. Sie bilden ein kunstvolles Produkt der lokalen 
Töpferei und sind ihre Wände, ungeachtet ihrer Grösse, doch nur 
Vs—3 1 /* Zoll stark. Alle Weinwirthe Transkaukasiens, mit Aus¬ 
nahme der des Araxes-Gebietes, die den Wein in Krügen anfertigen 
und aufbewahren, vergraben die Krüge bis an den Hals in die Erde. 
Dabei werden grosse Krüge vor dem Eingraben von aussen mit 
einer Schicht Kalk und Steinchen bedeckt, um den Wänden mehr 
Festigkeit zu geben. Vor dem Eingraben der Krüge wird in den¬ 
selben Reissig verbrannt und nach Entfernung der Asche werden 
die innern Wände mit frischem Ochsenblut bestrichen. 

Die Gefässe, Bottiche, Tonnen, Krüge etc, werden im Allgemeinen 
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nachlässig gehalten. Nur vor dem Pressen werden sie mit heissem 
Wasser gereinigt. Schwefeln der Gefasse findet nur ausnahmsweise 
statt; nicht einmal vom Schimmel und Weinstein pflegt man sie zu 
reinigen. Im Rion-Schwarzmeer-Gebiet werden die gereinigten 
Krüge von einigen Wirthen mit Wachs, im Araxes-Gebiet mit 
Schaaffett bestrichen. Aus den Kellern transportirt man den Most 
im Araxes-Gebiet in Schieuchen (Burdück) aus Schaf* und Ochsen¬ 
häuten; dabei legt man in den obern Theil dieser Schleuche ein 
Rohr ein, damit sie bei der Gährung des Mostes nicht reissen. 

Die meisten russischen Weine sind wegen nachlässiger Behand¬ 
lung und durch den Umstand, dass der grösste Theil derselben zu 
früh in den Handel kommt, von schlechter Qualität. Im Handel 
unterscheidet man die Weine grossentheils nur nach der Farbe; 
seltener tragen sie die Namen ihrer Produktionsgegenden, der Reb- 
sorten oder auch der Produzenten. Die Weine der kleinen Wirthe, 
die ihre Trauben nicht sortiren, verderben oft schon nach wenigen 
Monaten. Farbe, Geschmack und Geruch solcher Weine sind unbe¬ 
stimmt und widerlich. In Folge von Beimischung fauliger Trauben 
und Erde schmecken auch die Weine oft faulig. Langes Gähren der 
Weine auf den Trestern liefert bittere Weine, wie solche oft in eini¬ 
gen Gegenden Transkaukasiens Vorkommen. Im Kreise Kasach des 
Kurischen Gebietes werden fast alle Trauben nur von Armeniern 
angekauft, die sie sehr nachlässig behandeln; eine Woche nach dem 
Pressen wird der Most nach Tiflis gebracht und dort unter dem 
Namen Kachetinischer Matschari im Kleinhandel zu 6— 7 Kop. per 
Flasche verkauft. 

Etwas bessere Eigenschaften besitzen die meisten, im Bessarabi- 
schen, Krim’schen, Donischen, Astrachan’schen, Kuban’schen, 
Kuma’schen und Terek-Kuminsk'schen Gebiete produzirten, wie 
auch solche Weine, welche aus Wirthschaften Transkaukasiens 
stammen, in welchen die Trauben wenigstens nach der Farbe sortirt 
werden. Zu guten Weinen können dieselben noch immer nicht ge¬ 
zählt werden, weil ihnen das Bouquet mangelt und sie keinen ange¬ 
nehmen Geschmack besitzen; auch sind sie nicht selten schwach, 
wässerig und sauer. Solche Weine werden schon oft im zweiten 
Jahre schimmelig, erhalten einen faulen Geschmack und es tritt ein 
Zäh- und Sauerwerden ein. Zur Verbesserung des Geschmackes, 
und um sie zum Transport tauglicher zu machen, werden solche 
Weine mit Spiritus versetzt, oder man lässt einzelne derselben aus- 
frieren oder macht Schaumweine aus ihnen; letztere sind aber häufig 
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mit einem Beigeschmack behaftet und haben kein bestimmtes Bo 
quet. Fast jedes Weinbaugebiet liefert zu derartigen Weines sc 
Contingent. 

Von den sorgfältig angefertigten und gut gehaltenen Wernen* 
einige Sorten ihrer guten Eigenschaften wegen bekannt. Die bms 
Weine sind die aus getrockneten Trauben hergestellten Tkm 
weine, doch auch andere Dessert-, wie auch Weiss- und Roth« 
besitzen Eigenschaften, die sich bei guter Kellerpflege noch n[ 
ausbilden. Leider bleibt die Quantität derselben immer eise 4 
hältnissmässig geringe. Die bekanntesten dieser Weine sind: 


Im Bessarabischen Gebiet: Bordeaux, Burgunder, Rheinwein,Si 
terne, Riesling und Muscat. J 

In 'der Krim: Madeira, Muscatsec, Muscat, Muskat lunel, Isabi 
Malaga, Lafitte, Bordeaux, Pinot Fleri, Aleatio, rother Opo 
Alicante, Catalogne, Rother Tischwein der besten Weinwi* 
Riesling, Sauterne, Traminer, Tokay, Pedro-Ximen^s, Orlea* 
not blanc, weisser Oporto, Albillo-Castillan und weisser Tiscfc 
Im Donischen Gebiet: Puchljakow’scher, Dolgoje, RasdoiA 
Krugloje, Kotschatowskoje, Ladonnoje, Kisilewoje, Krasnostcj 
Zimljanskoje und Bulanoje. I 

Im Astrachan’schen Gebiet: Rother süsser, aus gedörrter ungarncj 
Traube, Sauterne-Yquem aus gedörrter Traube und Haut-3 
terne aus Kischmisch. J 

Im Kuban’schen Gebiet: Riesling, Bordeaux, Muscat und Isabc 
Im Terek-Kumik’schen Gebiet: Wein der besten Weinwirthc 
der Kumik’schen Ebene, besonders Schaumwein aus gdm 
Trauben. 

Im Daghestan’schen Gebiet: einige Weine aus den Weingarts 
Statthalterei Derbent, besonders solche, welche aus Krim’sd 
Sorten hergestellt sind. j 

Im Rion-Schwarzmeer-Gebiet: Sherry aus der Traubensortc M 
lachu, Wlodjetelskoje, Swir'scher, Satschcher'scher, Kopitnar’sa 
Zolikour’scher, Ubisischer, Gore’scher, Bosleb’scher, Kip«* 
scher, Chimschet, Zeschschet, Sadschawash’scher, Lichaur'sd 
Odschale’scher, Tamok’scher, Abedat’scher und Nachunowjd 
Im Kura’schen Gebiet: Atenis gurno, Ksowrischer, Dampaho’sd 
Muchran’scher, Dzalischer, Saguram’scher und Ardschakelsd 
Im Kachetinischen Gebiet: Kachetinischer. 

Im Araxes-Gebiet: Dampalin’scher, Duglun’scher, Parakiarsd* 
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Akulis’scher, Wagarschapat’scher, Aschtarak’scher und Etschmi- 
adsin’scber. 

Im Schemacba-Gektschai’schen Gebiet: Matrasinscher,Sserebrjakow- 
scher, Gürdschewan’scher, Sagian’scher und Kerkent'scher. 

Die Eigenschaften der Weine lassen sich nur durch sorgfältige 
Analysen bestimmen; leider gibt es aber in Betreff russischer Weine 
nur eine geringe Anzahl solcher Analysen, schon deshalb, weil die 
besten Weine gar nicht verschickt, sondern an Ort und Stelle kon- 
sumirt werden. Alle Untersuchungen russischer Weine, die in Folge 
der Ausstellungen in Moskau (1864) und in Odessa (1870) ausgeführt 
sind (und noch heute im Laboratorium der Kaiserlichen Weinbau- 
schule zu Magaratsch beständig ausgeführt werden), sind von Hrn. 
Sokalskij 1 im Berichte über die in Odessa stattgefundene Aus¬ 
stellung der Werkzeuge und Produkte des Weinbaues und von Hrn. 
Salomon* in den Materialien zur Statistik der Weinproduktion in der 
Sri®, in russischer Sprache veröffentlicht worden. 

.mhli « , J. v. Bock. 

(Schluss folgt.) 


Zur Literatur über Russisch-Turkestan. 

Von 

Alexander Petzholdt 

(Schluss) 


V.» 

• 

Von seiner Bucharischen Reise nach Taschkend zurückgekehrt, 
begab sich Hr. Schuyler in die östlichen Theile des russischen Tur- 
kestan (Kuldscha mit eingeschlossen) und kehrte von dort über 
Ssemipalatinsk durch das westliche Sibirien (über Omsk, Petropaw- 
lowsk undTroizk) nachOrenburg und St. Petersburg zurück, woselbst 


* CoKajibCKtÜi Onen» no BbiCTurfe BHHorpiA&pcTBft a BUHOA'fejii*, öbiumei bi> 
Ojeccfe wb 1870 roAy. 

9 CaAOMout, MaTepiajibi aaä ctbthctiikm bhhhoI npoabinuieHHocTH bt» Kpbiay. 

* Vgl. «Russ, Revue» Bd. XII., S. 433 u. ff., 438 u. ff., Bd, XIII., S. 40 u. ff., 152 u. ff. 
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er am 3. (15.) November, also nach einer Abwesenheit von beinahe 
8 Monaten, wieder anlangte. Der Schilderung dieses Theiles der 
Reise ist das elfte und zwölfte Kapitel des Schuyler’schen Buchet 
(S. 119—201 des zweiten Bandes) gewidmet. 

Hr. Schuyler verliess Taschkend am 28. August (9. September), 
und gelangte, bei Taschkend die grosse, nach Orenburg führende 
Strasse verlassend, auf der sich nach Osten abzweigenden, na & 
Wernoje führenden Poststrasse zuerst nach Aulie- Ata, einer am Tab 
liegenden kleinen Stadt, die nur in sofern Bedeutung hat, als sie Kr» 
Stadt und der Marktplatz für die, im benachbarten Gebirge in grosse 
Anzahl wohnenden Kirgisen ist. Obgleich die, früher zu Chokand 
gehörige Stadt seit der Besitznahme durch die Russen an Bevöl¬ 
kerung und Verkehr zugenommen hat, so ist es bis jetzt noch im¬ 
mer ein zerstreut und schäbig ( *schabby ») aussehender, beinahe 
baumloser, auf die nackte Steppe hingesetzter Ort. Früher hatte 
man die Idee, Aulie-Ata zum administrativen Centrum der Provini 
zu machen, und General Kaufmann, als er 1867 nach Turkestankam, 
schwankte, ob er Aulie-Ata oder Taschkend zur Hauptstadt wählet 
sollte. Den Besuch einer grossen kirgisischen Festlichkeit, & 
in einigen Tagen 30 Werst von Aulie-Ata entfernt im Gebirge staf. 
finden sollte und wozu ihn der Kreischef einlud, lehnte Hr. Schuyler 
ab, obschon er nicht ungern etwas mehr von den Kirgisen gesehen 
hätte, welche ihm jetzt, nachdem er die $arten kennen gelernt hatte, 
als Muster von Einfachheit, Mannhaftigkeit und Tugend erschienen. 
Er meinte aber, dass ihn Besseres erwarte. 

Beim Fortschritt der Reise über. Merke, Ak-su und Pischpeknach 
Tokmak befand sich unser Reisender, trotz der giftigen Spinnen, vor 
denen er einen ziemlichen Respekt gehabt zu haben scheint 1 , doch 


‘ Bei Merke, wo ein kleiner militärischer Posten, aber sonst weiter nichts Med- 
würdiges ist, äussertsich Hr. Schuyler? «Ich hatte nicht Lust, länger hierzu bleibea* 
als nöthig war, um meine Mittagsmahlzeit einzunehmen, wegen der Karakmt SpiunA 
welche eine Plage dieser Gegend sind und von deren giftigen Eigenschaften ich öfter 
gehört hatte». Hr Schuyler nimmt diese Gelegenheit wahr, um eine Episode über 
inTurkestan vorkommende, mehr oder weniger gefürchtete Spinnen einzoschalteo (S. i*J 
bis 126). Vom Karkurt (Latrodectes lugubris) % den ich meinerseits nur in d«* 
todten Exemplare, welches mir der General Kolpakowsky schenkte, gesehen h»k 
heisst es bei Hrn. Schuyler, dass er nicht breiter als ein Fingernagel ist, aber nehttff 
Fuss hoch springen könne und das bei Weitem giftigste einheimische Gewürm fd. Ve* 
Ansehen schrecklicher, obschon weniger tödtlich (so heisst es weiter) sind die Ttf* 
teln und Phalangen. Die Tarantel (Lycosa singoriensts) ist schwarz und hat ein«, * 
dunkelbraunen und schwarzen Haaren bedeckten Körper von der Grösse eines Tsubo 
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iz wohl, denn man liest auf S. 123: «Im Norden des Gebirges 
übte ich eine ganz andere Luft zu athmen. Ich hatte den Fana- 
ius und das beschränkte Leben der sesshaften Bevölkerung Cen- 
•Asiens hinter mir und befand mich wieder in der Steppe, in 
:r äusserst gesunden und reizenden Gegend. Zur Rechten fort- 
irend die herrliche Alexander-Gebirgskette mit vielen Gipfeln 
ss von Schnee. Fast bei jedem Schritt kreuzte Rh kleine, von 
t Bergen herabrieselnde Bäche# für die Richtigkeit des alten Na¬ 
ss dieser Gegend «Ming-Bulak» (Tausend Quellen) Zeugniss 
tgend. Oer Weg gut, die Pferde frisch u. s. w.» 
foo der am linken Ufer des Tschu-Flusses liegenden Kreisstadt 
tmak aus unternahm Hr, Schuyler, seinen Reisewagen und Ge- 
c zurücklassend, im leichten Postkarren eine Exkursion nach 
i Issyk-Köl. Der Weg führte den Reisenden hinter Tokmak, 
no wie es bereits vor Tokmak der Fall gewesen war, durch surn- 
es, mit Schilf bewachsenes Land nach der, nur einige Werst 
Mb Tokmak befindlichen Fuhrt des reissenden und trügeri- 
nTschu, welcher unter der Leitung eines ortskundigen Kosaken 
• Unfall durchfahren wurde, von da aufwärts durch die, die Alex- 
»•Kette von der Parallel-Gebirgskette des transitischen Alatau 
sende grosse Buam-Schlucht, wo Hr. Schuyler, von der Dunkel- 
iiberrascht, auf der Poststation Kok-Mainak nächtigte, um am 
Iren Morgen den höchsten Punkt des Buam-Passes bei der Sta- 
l&feJIlaldy zu überschreiten und auf sanft abfallenden, bald 
was, bald mit Schilf, bald mit grobem Kies bedeckter Ebene 
Ider, volle 3 Werst vom Rande des See's liegenden Poststation 
ai-Gyr zu gelangen. Hier verbrachte er den Tag bis nach 
tenuntergang, wo er sich nach Kute-Maldy, und am anderen 
|e nach Tokmak zurückbegab, sehr froh, dass sein Aufenthalt am 
vom herrlichsten Wetter begünstigt worden war. Auf S. 128 
* 3 » theilt Hr. Schuyler seine, sowie die von Andern am See ge¬ 
lten Beobachtungen mit, knüpft daran eine kurze Schilderung 


Die Phalange (die in zwei Arten: Solpuga araneotdes und S, intrepida vor- 
* 0 gelblich oder röthlich braun, ebenfalls mit langen Haaren bedeckt; wenn 
Hr. Schuyler von ihr sagt, dass sie, wenn sie umherspaziert, so gross wie zwei 
encheint (•seems as large as one's two ftsts») % so bin ich der Meinung, dass der 
Beobachter eine ausserordentlich stark vergrössemde Brille gehabt haben 
*• Die grösste der von mir, freilich ohne Brille beobachteten Phalangen war im 
Pttftur etwas Über zwei Zoll lang. Vgl. meine: «Umschau u. s. w.» S. 80 (wo 
der Phalange) und S. 15a (wo von der Tarantel die Rede ist). 
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des Thian-Schan (S. 132—135), und spricht dann in gleicher KiJ 
über die, die Nachbarschaft des Issyk-Köl und überhaupt die TU 
des Thian-Schan, ebenso das Alai-Gebirge und den Pamir im Sil 
von Chokand bewohnenden Kara*Kirgisen, von den die Stefpij 
wohnenden Kaisak-Kirgisen wohl au unterscheiden (S. 13H9 
Da über alle soeben angeführten Dinge von Hrn. Schoytefj 
in äusserster Kurse verhandelt wird, und da noch obendrcnll 
Verfasser die Autopsie abgeht, so lasse ich mich meinersrial 
nicht weiter darauf ein. 1 

Bei seiner Rückkehr nach Tokmak fand Hr. Schuyler eis gm 
Lager der Kara-Kirgisen vor, und erfuhr, dass eine ausserortfan 
Gerichtssitzung der Bn x des Tokmak'schen und Issyk*KoT« 
Kreises abgehalten werde. «Die Bii (so heisst es auf S. 14c)» ia 
sammt dicke, starke, wohlaussehende Männer sassen unter d 
grossen Filzzelt rund umher auf der Erde; in der Mitte befand! 
ein kleiner Tisch, an welchem der russische Kfeischef seiaea 
hatte, während der Dolmetscher mit seinen Schriftbiindeli 
einem Stuhle nebenbei sass. Die Verhandlungen zeichnete* 
durch Regelmässigkeit und gute Ordnung aus. Kläger und 
theidiger brachten ihre Sache vor, wo nöthig durch Zeugen 1 
stützt. Hierauf referirte der Dolmetscher dem Kreischet ob 
es sich der Hauptsache nach handelte und machte eine I 
Bemerkung in seinem Buche; nach einer Berathung der Bii, 
eines jeden Kreises besonders, und dann ‘beider Kreise 
sammen, wurde die Entscheidung in dasselbe. Buch eingetf 
unter Beifügung der Siegel der Bii». Hr. Schuyler ergreif 
Gelegenheit, um sich über das Institut der Dolmetsches 
es augenblicklich beschaffen ist, auszusprechen. «Im Allgefl 
(so lässt er sich auf S. 141 vernehmen) sind diese Dolmetsche 
traurige Bande («a sorry sei»), was im Hinblick auf die grosse 
zahl von, in russischem Dienste stehenden Asiaten und der re 
lernung der orientalischen. Sprachen in Russland bestehende* 
gezeichneten Anstalten befremdend ist. Mit Ausnahme eil 


1 Bii ist der Name des einheimischen Richters. Ein einzelner Bii kat d* * 
ttber Streitsachen zu entscheiden, welche nicht über 100 Rbl., 5 Pferde oder 50S 
hinausgehen; Sachen bis zu einem zehnmal grösseren Betrage entscheidet di Q 
der Bii (noch grössere Streitsachen unterliegen der Entscheidung der 1******* 
richtsbehörden), während ausserordenüiche Versammlungen der Bii, wie i» v 
gende Fall, abgehalten werden, um Streitigkeiten zwischen den Kixgisea rtndd 
Administrations Bezirke in Betracht zu nehmen. 


Digitized by ^.ooQle 



255 


Beamten, welche guten Unterricht genossen, sind es Tataren, welche 
nach diesen Theilen Asien’s kamen, um ihr Glück zu machen, oder 
Kirgisen, welche man von der Steppe auflas, oder frühere Dschi- 
giten. Persisch verstehen sie gewöhnlich nicht, von dem Usbek- 
schen Dialekt haben sie nur unvollkommene Kenntniss, und noch 
geringere vom Russischen. Bisweilen sind es nur Kosaken, welche 
weder lesen noch schreiben können und die Landessprachen einfach 
aus dem täglichen Verkehr mit den Eingeborenen erlernten. Kein 
Wunder, wenn von solchen Dolmetschern sehr auffällige und selbst 
amüsante Versehen begangen werden». Hr. Schuyler theilt meh¬ 
rere derartige Fälle mit, unter Anderem den folgenden Fall, der in 
Samarkand kein kleines Aufsehen erregte. «Ein Sarte kam zum 
Richter und klagte, dass ihm einer seiner Nachbarn, Nur Moham¬ 
med, bei Gelegenheit der Inbrandsteckung des Hauses des Kalian- 
Muscha, in Folge von Nachlässigkeit vier Acker ihm gehörigen rei¬ 
fen Weizens verbrannt habe. Der Richter, in der Meinung, dass es 
sich hier um die Entscheidung zweier Fälle handele, gab sogleich 
Befehl, den Nur Mohammed festzunehmen, und als er im weitern 
Verlaufe der Verhandlungen fragte, wesshalb Kalian-Muscha nicht 
erschienen wäre, um Zeugniss abzulegen, da ward ihm gesagt, dass 
Kalian-Muscha zur Zeit des Hausbrandes mit seiner ganzen Familie 
verbrannt sei. So unerhörte Abscheulichkeit regte den Richter fm 
hohen Grade auf, und es dauerte einige Zeit, ehe er durch die ver¬ 
einten Anstrengungen mehrerer Dolmetscher zur Ueberzeugung 
kam, dass eine schlechte Dolmetschung stattgefunden habe, dass 
nämlich Kalian-Muscha der Name einer grossen, Getreide fressenden 
Ratte sei, und dass der Versuch, das Nest des Thieres durch Feuer 
zu zerstören, das Verbrennen des Weizens verursacht habe». — 
•Das Schlimmste bei dem gegenwärtigen System der Dolmetscher 
ist, dass diese Leute iher Stellung benutzen können, um Russen und 
Eingeborene zu hintergehen, wobei insbesondere die Letzteren stark 
büssen müssen, indem man ihnen die russischen Befehle falsch über¬ 
setzt und unter dem Vorgeben, die Sache in Ordnung bringen zu 
wollen, Geld erpresst». 

Von Tokmäk kehrte Hr. Schuyler, da der Kastek-Pass schon seit 
längerer Zeit nicht mehr zum Fahren benutzt wird, nach Pischpek 
zurück, und überschritt bei der Station Konstant'inowska auf ausge¬ 
zeichneter Brücke den seichten, schlammigen und für die Schifffahrt 
gänzlich untauglichen TschuDie Poststrasse streng einhaltend er- 

1 Hier wird des von dem Hm. Kopylow, einem Agenten des Hm. Kusnezow, ange- 
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reichte er endlich Wernoje, Hauptstadt und Sitz des Gouver- 
neurs'der turkestan’schen Provinz Ssemiretschensk. Die auf diesem 
Wege, 50 Werst vor Wernoje liegende Poststation Usun-Agatsch, 
Hrn. Schuyler’s letztes Nachtquartier vor Wernoje, gibt ihm Veran¬ 
lassung zur Einschaltung einer Beschreibung der hier 1860 stattge¬ 
fundenen Schlacht, in welcher der General (damals Oberstlieute¬ 
nant) Kolpakowskij mit 806 Mann und 6 Kanonen eine, aus 19,001 
Chokandem und Kirgisen bestehende Armee total zerstreute uni 
damit die Macht des «Weissen Zaren» im Norden des Alatau für 
immer begründete. 

Wernoje wird von Hrn. Schuyler foigendermaassen beschrieben 
(S. 145): «Wernoje, früher nur ein russischer Vorposten, hatte 1871 
mehr als 12,000 Einwohner. Die einzelnen Theile, aus denen Wer¬ 
noje besteht (2 Kosakenstanitzen, die alte Stadt, die neue Stadt und 
die tatarische Vorstadt), obschon sie in schneller gegenseitiger Ver¬ 
schmelzung begriffen sind, geben der Stadt ein etwas zerstreutes 
Wesen, nichts desto weniger aber hat sie in jeder Weise das Ausse¬ 
hen einer blühenden russischen, oder vielleicht besser gesagt, sibiri¬ 
schen Stadt, und steht im vollkommenen Gegensätze zu allen Städ 
ten auf der Südseite des Gebirges. Die Strassen sind breit und re 
gelmässig, die Häuser meistentheils im russischen Styl erbaut. Hie 
gibt es Läden mit auffallenden und malerischen Aushängeschilder«, 
grosse, der Regierung gehörige Gebäude, schmutzige kleine Gast¬ 
häuser, einen Klub, und alles, was sonst noch zu einer russische 
Stadt gehört Der Ort ist so schnell aufgeschossen, dass man ö» 
jetzt fast überall neu in Ziegeln aufbaut, und nach 10 Jahren wird er 
viel solider und stattlicher erscheinen. Es ist jedoch die Bevölke¬ 
rung, welche Wernoje von anderen russischen Städten unterschei¬ 
det, denn es finden sich hier alle Volksstämme dieses Theiles von 
Asien vor, Sarten, Tataren, Kirgisen, Kalmücken und Chinese«, 
selbst einige Afghanen. Insbesondere fallen die Kalmücken mit 
ihren braunen Gesichtern und langen Zöpfen, auf Kühen und Och¬ 
sen reitend, dem Reisenden sogleich auf, und mahnen ihn, dass e 
sich den Grenzen China's nähert; und in der That sind es kalmücki¬ 
sche und chinesische Arbeiter, auf welche man sich hier am meistcii 
verlässt. Der Handel mit allerlei Waaren ist im starken Wachse«, 
und der Verkehr mit der Steppe, der früher seinen Hauptsitz * 
Kopal hatte, hat sich jetzt nach Wernoje gewendet; dazu kommt 

stellten, aber missglückten Versuches einer Beschiffung dieses Flusses ausführlich®? 
dacht (S. 142 u. ff.). 
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noch, dass die Karawanen, welche früher ohne Aufenthalt Wernoje 
passirten, jetzt gewöhnlich hier ihre Reise unterbrechen und biswei¬ 
len diesen Platz benutzen, um das, was sie gebracht haben, von hier 
aus zu vertheilen. Ebenso haben sich hier einige chinesische Kauf* 
leute etablirt, und man sagte mir, dass sie, in Folge ihrer Sparsam¬ 
keit und ihres Fleisses, den grösseren Theil des Handels in ihre 
Hände bekommen haben, sefyr zum Verdruss der etwas nachlässi¬ 
gen Russen. Hier gibt es Sägemühlen, Ziegeleien, Branntweinbren¬ 
nereien, Bierbrauereien, und man bemerkt in jeder Hinsicht einen 
Unternehmungsgeist, der den von Taschkend in so bedeutender 
Weise überragt, dass man es durchaus nicht dem blossen Um¬ 
stande, dass Wernoje um io Jahr älter ist, zuschreiben kann. Hier 
gibt es zwei russische Schulen, eine Schule für muselmännische 
'Binder, eine Gewerbeschule zur Ausbildung von Handwerkern und 
giften Arbeitern, und eine Garten- und Obstbauschule. Die Mittel 
2 am Amüsement bietet der Klub und der öffentliche Garten. Dieser 
Garten, ein von der Gartenbauschule gepflegtes Grundstück, ist 
Stfhon jetzt ein angenehmer Versammlungsort, und wird mit der 
Zeit allerliebst sein. Gegenwärtig verdankt er sein Grün zumeist 
Üklbwilden Apfelbäumen und der Weinrebe, obschon ich auch 
einen hübschen Blumenflor vorfand. Auf der einen Seite des Gar¬ 
tens steht ein Pavillon, welcher zur Sommerzeit vom Klub benutzt 
* wird, und wo einmal wöchentlich ein, in Russland so wohl bekannter 
«musikalischer Familien-Abend* abgehalten wird, mit Illumination, 
Musik, Tanz, Abendessen und dem ewigen Jeralasch (Epajiaurb) 
4 ^und Preference , ohne welche Kartenspiele es dem' nichttanzenden 
,-%heil der Gäste unmöglich ist, eine vergnügte Stunde hinzubrin¬ 
gen*. 

Wie anderwärts so macht Hr. Schuyler auch hier in Wernoje eine 
Menge Bekanntschaften, an deren Spitze der General Rossitzkij 
steht, der in. Abwesenheit des General Kolpakowskij Gouverneur 
der Provinz war. So lernt er unter Anderen Hrn. Kusnezow, den 
Typus eines sibirischen Kaufmanns kennen, dessen Unternehmun¬ 
gen nicht nur für Wernoje, sondern auch für Taschkend sehr nütz¬ 
lich waren 1 ; ferner einen Hrn. Berinzew, ebenfalls ein russischer 
Kaufmann, obwohl von einer weit höheren Bildung, als man ge¬ 
wöhnlich bei Leuten dieser Klasse findet. Hr. Schuyler erhielt von 
ihm viele Aufklärung über den Handel des Orts und über dessen 

* Hr. Kusnezow, dem auch ich während meiner Anwesenheit in Wernoje manche 
Freundlichkeit und Gefälligkeit verdanke, ist jetzt gestorben. 

&US8. BEVÜE. BD. XUI. 17 
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Beziehungen zu Kaschgar und der Steppe. Er war es auch, der Hn 
Schuyler bei den chinesischen Kaufleuten einführte v die nd 
Freunde zu haben schienen, da während seines Besuches versdi i 
dene Russen und Sarten vorsprachen, um eine Pfeife Opium 
chen. Hn Schuyler fand den Vorgang des Opiumrauchens so« 
essant, dass er sich zuletzt entschloss, selbst einen Versuch tu 
chen; da er jedoch nur wenige Züjje that, so kam er mit A 
leichten Kopfweh davon. Ausführlich wird der Prozess des Ofi 
rauchens auf S. 147 u. ff. beschrieben. 

Hr. Schuyler, nachdem er von den mancherlei Persönüchkd 
mit denen er in Wernoje bekannt geworden ist, gesprochen hat, 
greift die Gelegenheit, um sein Urtheil über den, die Provinz h 
mandirenden und verwaltenden General Kolpakowskij, den er 
doch nicht hier sondern in Taschkend kennen gelernt hatte, aba 
ben, ein Urtheil, welches an Wärme nichts zu wünschen übrig Ü 
Nach vorausgeschicktem kurzen curriculum vitae des Gene 
heisst es (auf S. 149 u. ff.): «Kein anderer Mensch ist mit 
Lande, welches er verwaltet, so durch und durch bekannt, wi< 
General Kolpakowskij. Mit einer ausgezeichneten Konstitution 
gabt und von nicht zu erschütternder Energie, hat er jeden 1 
des Landes besucht, ganze Tage im Sattel zubringend, wobei c 
unermüdlich ist, dass er von den Kirgisen den Spitznamen: •« 
eiserne Sitz»» erhalten hat. Dabei versteht er das Volk, und 
schon er selten seine Fertigkeit zeigt, so kennt er doch die ki 
sehe Sprache gut und kann daher schwer getäuscht werden. E 
schon rettete er bei Usun-Agatsch die ganze Provinz für Ros 
und wenn irgendjemand im Stande ist, die Bestechlichkeit («fl 
tion») in Turkestan zu unterdrücken, das Vertrauen der Eingj 
nen zu den Russen wiederherzustellen und die grossen, schO 
lange gebrachten und anscheinend im Wachsen begriffenen 
fer an Menschen und Geld zu veringern, so ist er der Mann i 
Schon ein kurzer Aufenthalt in Ssemiretschensk reicht hin, eine 
den zu überzeugen, welch’ ungeheurer Unterschied zwischen 
Verwaltung dieser Provinz und der Beamtenwirthschaft in Ti 
kend besteht». 

Hr. Schuyler verlässt Wernoje und hat bei dem weiteren F 
gange der Reise, wie es auch schon vor Wernoje der Fall war, 
fache Gelegenheit, russische Kolonien zu sehen. Der grösste! 
dieser Kolonien liegt am Nordfusse der Alexander-Kette, in 
Nähe von Tokmak, an der Nord- und Ostküste des Issyk-Köl 
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der grossen, von Wernoje nach Ssergiopol führenden Strasse. Sie 
sind überhaupt auf die Provinz Ssemiretschensk beschränkt, wäh¬ 
rend die, westlicher gelegenen Th eile des russischen Turkestan der 
russischen Kolonisation bis jetzt verschlossen blieben, was züm 
Theil mit dem Umstande zusammenhängt, dass hier die Frage nach 
dem Besitzrechte von Grund und Boden noch der Lösung harrt. Hr. 
Schuyler, der auf seinem Wege viele solche Kolonien passirte, hielt 
bei einigen an und liess sich mit den Bauern y die grösstentheils aus 
den Gouvernements Woronesh, Tambow und Ssaratow hierher über¬ 
siedelten, in Unterhaltung ein. «Sie schienen mit ihrem Geschicke 
durchaus zufrieden, und es ist gewiss, dass sie es, was das rein phy¬ 
sische Wohlbefinden und die Befreiung von Abgaben betrifft, hier 
viel besser haben, als es im europäischen Russland der Fall war. Sie 
erhielten ihre Ländereien entweder umsonst, oder zu einem niedri¬ 
gen Preise, der erst innerhalb längerer Zeitperioden zurückgezahlt 
zu werden brauchte, und waren auf Jahre hinaus von Abgaben und 
Leistungen befreit. Die Reise hierher machten sie auf ihr eigenes 
Risiko, gewöhnlich mit ihren eigenen Pferden und Ochsen. Die 
Fruchtbarkeit des Landes und die an so weit abgelegener Landes¬ 
grenze mögliche persönliche Unabhängigkeit hat nicht verfehlt, die 
Einwanderung mehr und mehr hierher zu lenken, so dass sich wäh¬ 
rend der zwei oder drei letzten Jahre die Zahl der Kolonisten be¬ 
trächtlich vermehrte. Wenn in russischen Zeitungen von einer Aus¬ 
wanderung nach Central-Asien die Rede ist, so bezieht sich das im¬ 
mer nur auf die hiesige Gegend und keineswegs auf die westlichen 
Theile Turkestans». — Uebrigens unterscheidet Hr. Schuyler mit 
Recht zwischen diesen Kolonien russischer Bauern und den Nieder¬ 
lassungen der Kosaken: «Die ersten waren freiwillig, die letzten er¬ 
zwungen. Sobald nämlich diese Gegenden von Russland annektirt 
worden waren, fand man es für nöthig, Kosakenstationen einzurich¬ 
ten, damit doch eine Bevölkerung da sei, welche den Boden bear¬ 
beitete und gleichzeitig im Stande war, kirgisische und chokandische 
Angriffe abzuweisen; um aber diese rein kosakische Bevölkerung 
noch mehr zu verstärken, so nahm man von verschiedenen Gegen¬ 
den Russlands Bauern und schickte sie hierher, gab ihnen die zum 
Bau der Häuser und zum Betriebe der Landwirthschaft nöthigen 
Mittel, versorgte sie mit Waffen, sagte ihnen, dass sie von jetzt ab 
im Dienste der Krone ständen und betrachtete sie geradezu als Ko¬ 
saken». In Betreff dieser, in eben beschriebener Weise angesiedelten 
Kosaken und zu Kosaken gemachten Bauern war, wie Hr. Schuyler 
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auf S. 151 sagt, bemerkenswerth, dass ihm ihre Stellung weit weni¬ 
ger unabhängig geschienen habe, als die der gewöhnlichen russi¬ 
schen Bauern, und dass sie ein fauleres und weit nichtsnutzigeres 
Leben führten, indem sie der Jagd pder ihren Vergnügungen im 
Schnapsladen nachgingen, während die Sorge um alles Uebrige den 
Weibern überlassen bleibt. 

Die, 70 Werst nördlich von Wernoje stattfindende Ueberfahrt über 
den Ui gibt Hm. Schuyler Veranlassung, sich über diesen Fluss und 
über dessen Schifibarkeit zu äussern (S. 152 u. ff.), wobei er darauf 
hinweist, wie vortheilhaft es sein müsse, wenn man diese Wasser 
strasse namentlich zum Transport von Steinkohlen von Kuldscha 
nach Wernoje benutzen wollte. 1 Pud ausgezeichnete Kohle kostet 
jetzt in Kuldscha 5 oder 6 Kopeken, während 1 Faden (Sashen) 
Holz, dessen Brenn werth 60 Pud Kohle gleich ist, in Wernoje auf 
15 Rub. zu stehen kommt; es würden daher die Wohnungen und 
Fabriken in Wernoje so wie viele andere Ortschaften mit weit billi¬ 
gerem Brennmaterial versorgt werden können, und man hätte nicht 
nöthig, die Wälder des Landes zu devastiren. 

Auf guter Poststrasse 1 * * 4 * gelangt Hr. Schuyler nach der, 110 Werst 
vom Ili-Uebergange entfernten Poststation Altyn-Imel, von wo aus 
er seine Bereisung des Kuldscha-Distrikts antritt und wohin er wie¬ 
der zurückkehrt 9 , um seine Reise über Kopal und Ssergiopol fortxu¬ 
setzen. 

Das Städtchen Kopal mit seinen 5000 Einwohnern erscheint ihm 
wohlgebaut, mit geräumigen hölzernen Häusern. Früher fand hier 
ein lebhafter Verkehr mit der Steppe statt, seit sich jedoch derselbe, 
der Hauptsache nach, nach Wernoje gezogen hat, hat Kopal an Be¬ 
deutung verloren; bei der Station Arganaty besteigt er eine Anhöhe 
und hatte von derselben aus am frühen Morgen einen guten Blick 
(•a good glitnpse») auf den Balchasch-See, welcher gltmpse den An- 

1 Sonderbar! Von einer der Stationen dieser, von Wernoje nach Kopal u. s. w. fck* 
renden Poststrasse sagt Hr. Schuyler, ohne jedoch dieselbe namhaft za machen (S-152) 

■Vor einer derselben befanden sich zwei, aus Stein ausgehaaene, menschliche Figur« 
darstellende Denkmale (*monuments*)^ wie dergleichen in der Steppe des südliche» 
Russlands oft gefunden werden und in Betreff welcher man vermuthet, dass sie w* 
den alten Skythen herstammen t. Ich sah aber meinerseits zwei solche, von mir io »ei¬ 
ner «Umschau a. s. w.» S. 34 u. ff. beschriebene und abgebildete Steinfigoren vorder 
Poststation Targap stehen. Diese Poststation liegt aber westlich von Wernoje iaf de 

nach Taschkend führenden Poststrasse, also auf ganz entgegengesetzter Seite. 

4 Der Bereisung des Kuldscha-Distriktes ist ein besonderes Kapitel (das zwölfte de 

Schuyler’schen Buches, S. 156—201) gewidmet. 
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'lass gibt, dass sich Hr. Schuyler, obschon in äusserstcr Kürze, über 
diesen See ausspricht; Ssergiopol endlich, das von über 1000 Rus¬ 
sen bewohnte Grenzstädtchen Turkestans, wird von Hrn. Schuyler, 
ohne dass er dafür einen bestimmten Grund anführt, ein elender 
Weiler (»awretched hantlet») genannt; und damit hat Hrn. Schuyler’s 
Reise in Turkestan ihr Ende erreicht. 

Von Ssergiopol geht Hr. Schuyler, wie schon weiter oben ange¬ 
merkt worden ist, nach Ssemipalatinsk und Omsk 1 , und von da, durch 
das westliche Sibirien, über Petropawlowsk und Troizk u. s. w., 
nach St. Petersburg zurück. 


Reise nach Kuldscha. 

Altyn'-Imel (= goldener Sattel) ist der Name der Einsattelung 
oder des Gebirgspasses, über welchen der, von der gleichnamigen 
Poststation östlich abbiegende Weg nach Kuldscha führt. Dieser 
Weg, der früher nur Reitweg war und von mir 1871 noch als sol¬ 
cher benutzt werden musste, ist. seit der Okkupation Kuldscha*s 
von Seiten der Russen ein mit Stationen besetzter Fahrweg gewor¬ 
den und kam als solcher Hrn. Schuyler, welcher unter solchen Um¬ 
ständen die Strecke Altyn-Imel nach Kuldscha fahrends zurücklegen 
konnte, zu Gute. Freilich scheint man bei der Einrichtung derStations- 


1 ln Betreff der Reise von Ssemipalatinsk nach Omsk heisst es (S. 155): «Zuletzt 
kam ich nach Ssemipalatinsk, der ansehnlichen Stadt eines Distriktes, die jedoch mehr 
das Gepräge einer tatarischen, wie russischen Stadt besitzt und in welcher mich der 
Regen einige Tage zurttckhielt; hierauf setzte ich, nach abermaliger, mit vieler Schwie¬ 
rigkeit verbundenen Ueberfahrt Über den Irtysch meine Reise längs des linken Ufers 
dieses Flusses langsam fort, da ich fortwährenden Aufenthalt hatte, weil die Postpferde 
von einer Kaschgar’schen Gesandtschaft in Anspruch genommen wurden, bis ich end¬ 
lich Omsk erreichte». Hierbei ist mir der Umstand, dass Hr. Schuyler den circa 100 
Meilen langen Weg von Ssemipalatinsk nach Omsk auf einer linksseitig, vom Irtysch 
befindlichen Poststrasse zurücklegt, ausserordentlich auffällig gewesen. Als ich zwei 
Jahre früher von Ssemipalatinsk nach Omsk ging, da lief die Poststrasse dem rechten 
Ufer des Flusses entlang; und wenn ich auch sehr wohl weiss, dass die Verlegung einer 
Poststrasse in Russland, und vollends in Sibirien, keine grosse Sache ist, so bleibt es 
immerhin befremdlich, dass eine so lange Strasse mit über 30 Stationen verlegt wurde. 
Da müssen doch äusserst zwingende, mir jedoch durchaus unbekannte Gründe, obge- 
waltet haben. Wahrscheinlich ist es, dass sich Hr. Schuyler irrt, da die neueste, amt¬ 
lich herausgegebene Postkarte den, zwischen Ssemipalatinsk und Omsk laufenden 
Posttrakt genau so verzeichnet, wie ich im Jahre 1871 auf demselben gefahren bin, also 
auf dem rechten Ufer des Irtysch hinlaufend; linksseitig dieses Flusses gibt es gar 
keinen Postweg. 
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gebäude vorläufig noch sich mit dem Einfachsten begnügt zu habe 
denn es heisst bei Hrn. Schuyler in Betreff der Station Koibyn ß 
vierten nach Altyn-Imel), dass dieselbe aus einer rohen Hütte* 
standen habe (S. 157), «aus welcher wir schliesslich einen Rofl 
und einige Kalmücken herausholten l , welche uns nach vielealjp 
dein mit frischen Pferden versorgten». 

Der Aufstieg zur Passhöhe ist ein äusSerst bequemer, da stdl 
noch obendrein ganz ebene Weg nur nach und nach hebt; dafnrl 
aber der jenseitige Abstieg steil und verläuft zwischen Fdl 
Schluchten, in denen ein kleines Gewässer hinabrieselt. Aisdl 
kommt man auf eine grosse, zu beiden Seiten von Gebirgen da| 
fasste wasserlose, nur im Frühjahr grüne Steppe, wo Hr. Schu| 
ausser kleinen Rudeln von Antilopen (Antilope Saiga) und 
alten grauen Wolf, nichts Lebendiges erblickte; dann abermalsdJ 
zwischen niedrigen Bergen liegende Schluchten, und abermJsj 
eine Ebene, auf welcher man sehr bald das, in reichbewässerter! 
gend liegende Borochudsir erreicht, hinter welcher Ortscba|| 
ehemals Russland von China scheidende Grenze verläuft 

Hr. Schuyler war, nachdem er Borochudsir verlassen, auf 
Territorium der früher zu China gehörigen, später eine kurze 
von Jahren ein unabhängiges Chanat bildenden, jetzt von den 
sen okkupirten Ili-Provinz angelangt, deren Hauptstadt Kul^ 
das Ziel seiner Reise bildete, und hatte sofort Gelegenheit, 
Einblick in die entsetzliche Verwüstung des Landes, die Folge 
von Seiten der Landesbewohner gegen China ausgeübten RertB 
sowie der daraus sich entwickelnden gegenseitigen Bekriegun^ 
veschiedenen, das Land bewohnenden Völkerstämme, zu ge 
«Die nächste Tagesreise (so heisst es bei Hrn. Schuyler (S. 157 ) 
eine schmerzlich interessante (*of painful interest*), weil man 

4 Hr. Schuyler sagt: */rom which we at last uneartheda Bussian etc .•, und 
anerkennen, dass der Ausdruck *at last uncartked » ein Überraschend 
ist, weil damit angedeutet wird, dass die Hütte eine halbunterirdische war, o> ■ 
Raum sich die Leute, gegen die Hitze Schutz suchend, verkrochen hatten, und** 
sie, weil ohne Zweifel eingeschlossen, erst nach längerem Rufen undScbr»^ 
Tageslicht gebracht werden konnten. Mir steht bei dem Ausdrucke Ust**#* 
das Bild lebhaft vor Augen, wie der alte Kosak mit seinem bezopften Untergeb«** 
Höhle entsteigt und langsam, weil über die Störung .verdriesslich, an dis B« 
frischer Pferde geht. Ueberhaupt ist das Schuyler’sche Buch reich an nngewöb*® 
die betreffende Sache oder Situation aber stets in schlagendster Weise beteid»* 
Ausdrücken, was den Reiz der Lektüre des vortrefflich geschriebenen Buch« 
lieh vermehrt. 
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wärts auf Ruinen und Verfall, die Merkmale des letzten Aufstandes, 
stiess, wie auf vertrocknete Kanäle, auf verlassene Felder, auf ein¬ 
gegangene Wälder, auf niedergerissene und zerstörte Städte, in 
denen noch vor 10 Jahren eine gesittete und äusserst arbeitsame 
Bevölkerung ihr Obdach hatte. Hr. Schuyler passirt eine Anzahl 
solcher, in Ruinen liegender Städte, welche er kurz beschreibt 1 , 
kommt nach Tschin-tsc^ha-cho-si, einer Stadt, welcher, weil sie 
hauptsächlich von Muhammedanern bewohnt war, nichts weiter ge¬ 
schehen war, und gelangt von da ohne Aufenthalt nach dem nur 
18 Werst entfernten Suidun, wo er bei dem Kapitän Boschowitsch, 
einem in russischen Diensten stehenden Montenegriner, gastfreund¬ 
liche Aufnahme findet. 

Am nächsten Morgen war Hm. Schuyler’s erste Beschäftigung, 
sich die Stadt zu besehen, die ihm sehr wohl gefällt. In Betreff der 
Gebäude und Einwohner stellt er zunächst eine Vergleichung mit 
Taschkend an, die keineswegs zum Vortheil Taschkends ausfällt. 
«Statt enger, krummer Gassen gibt es hier breite, gerade, von Bäu¬ 
men beschattete Strassen; statt der fensterlosen, aus Lehm aufge¬ 
führten Häuser, deren nackte Wände uns in’s Gesicht starren, wir 
mögen uns wenden und drehen, wie wir wollen, gibt es hier nette 
Gebäude, aus hübsch verzierten und gut geformten Ziegeln aufge¬ 
baut, mit Dachpfannen gedeckt, und mit vergitterten Fenstern und 
Hallen versehen; anstatt der, in lange unförmliche Ueberwürfe ein¬ 
gewickelten, das Gesicht hinter einem schwarzen Rosshaarschleier 
verbergenden weiblichen Gestalten sieht man hier kräftige, gesunde# 
lachende,, über ihre Marktangelegenheiten plaudernde Frauen, mit 
glänzend orangefarbigen Ringelblumen im wunderbaren Haarputz 
oder auch der kokett kleinen Mütze, was gegen das Indigoblau des 
Kleides gut absticht. Statt der Sarten und Usbeken im Schlafrock 


4 Kurz hinter Akkend (ebenfalls eine, in Ruinen liegende Stadt) führt die Strasse 
hart unter den Mauern von Tshin-pan-dsi vorüber Die Stadtmauern standen zwar 
noch, allein im Innern der Stadt war .kein einziges Haus stehen geblieben. Haft am 
Thor bemerkte Hr. Schuyler einen breiten Stein mit chinesischer «Mandschu» und 
arabischer Inschrift, weiche er sorgfälig kopirte, in der Meinung, dass sie vielleicht 
interessant sein möchte. Als er sich aber diese Kopie später übersetzen liess, da ergab 
es sich zu seinem grossen Amüsement, dass er sich die Mühe gegeben hatte, das Aus¬ 
hängeschild eines früheren Beamten zu kopiren, wobei er gleichzeitig erfuhr, dass wäh¬ 
rend der chinesischen Herrschaft ein jeder Beamte verpflichtet war, seinen Namen und 
Titel in grossen Buchstaben über der Thür seines Hauses angeschrieben zu haben. 
In vielen Fällen waren diese Aushängeschilder nur gemalt, beim reichen Manne aber 
waren sie in Stein gehauen. 
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(Chalat) und Turban, begegnet man hier Chinesen und Dungum 
im wattirten Unterrocke, kurzer Jacke, mi i langem Schnurrbart usd . 
Zopf*. Ein Spaziergang auf dem obern Rande der Stadtmauer, der i 
die Breite eines Fahrweges besass, verschaffte Hrn. Schuyler sehr 
rasch einen Ueberblick über die Stadt, \velche nach demselbeB 
Plane, wie die übrigen befestigten Städte des Landes aufgebaut it ! 
Die Stadt, nahezu ein Quadrat bildend, wird von einer hohen, dkki I 
Mauer umgeben, deren Seitenwände aus Ziegeln solid aufgemasot 1 
sind. Eine Brustwehr läuft rings um den oberen Mauerrand, ml 1 
in <äer Mitte einer jeden Seite befindet sich ein Thor, von einer halb- I 
kreisförmigen Bastion beschützt 1 . Ausserhalb der Stadtmauer be -1 
findet sich kein Graben, sondern es nehmen Gärten und Ortschaft« I 
sogleich ihren Anfang. Von den 4 Thoren aus durchziehen zwd 
breite, einander rechtwinkelig sich kreuzende Strassen die Stadt) 
und jedes der so gebildeten Stadtviertel hat dann seine besonderel 
engeren Strassen und Gässchen. Alle Gebäude sind aus Ziegeh 
erbaut, und ihre äussere Seite ist oftmals mit breiten, hübsch vd 
zierten Ziegelplatten belegt. Die Ecken der mit Ziegeln gedeckn 
Dächer sind gewöhnlich nach Art einer Hutkrämpe aufwärts gdt 
gen und mit Drachen oder anderen Thieren verziert. Die Fenste 
Öffnungen sind stets durch ein hübsches Gitterwerk verschlösset 
dessen innere Seite, statt des Glases, mit dünnem Oelpapier übet 
zogen ist. So ungefähr beschreibt Hr. Schuyler die Baulichkdtct 
der Stadt. Besonderes Interesse erregte bei ihm der Bazar, wekba 
den grössten Theil einer der grossen, die Stadt durchkreuzende 
Strassen oder besser Baumalleen, einnimmt. «Ausser kleinen, 1 
beiden Seiten befindlichen Läden gab es da noch eine Menge B 
den, welche entweder mit viereckigen, aus Strohmatten gefertigt 
Sonnenschirmen bedeckt, oder ganz offen waren, so dass der Han 4 
hier unter freiem Himmel vor sich ging. Hier war alles anders, ak 
im übrigen Central-Asien, nicht nur die zum täglichen Gebrauche! 
bestimmten Gegenstände, sondern selbst diezumVerkauf ausgelegtc# j 
Vegetabilien. Hier gab es Beeten, grosse Eierpflanzen, Zwiebeln und 
andere, in Taschkend unbekannte Vegetabilien; grosse Laibe eines 
leichten, sehr weissen und also sehr unschmackhaften Brodes; aber 
immerhin doch wirkliches Brod und nicht Kuchen, u. s. w.* 

Von Suidun aus unternahm Hr. Schuyler zwei Exkursionen, uad 
zwar die eine nach den nur 15 Werst südlich von Suidun entfern 

1 Der Leser findet in meiner «Umschau u. s. w.» S. 130 u ff. den Grundriss 
die äussere Ansicht einer solchen befestigten Stadt abgebildet und beschriebe». 
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ten Ruinen voii Neu-Kuldscha (auch Chinesisch-Kuldscha genannt), 
der ehemaligen Hauptstadt der Provinz, die andere dagegen nach 
dem, in viel grösserer Entfernung von Suidun, in einer Meereshöhe 
von über 7000 Fuss liegenden Gebirgssee SairamNoor. 

Auf S. 162 u. ff. wird die erste dieser Exkursionen, welche Hr. 
Schuyler in Begleitung des Kapitäns Boschowitsch sowie des Orts¬ 
vorstehers (Aksakal) von Suidun und einiger Diener machte, be¬ 
schrieben. Diese, ehemals von 75,000 Menschen bewohnte, jetzt in 
einen Schutthaufen verwandelte Stadt bietet einen grauenvollen 
Anblick dar, und als Hr. Schuyler dem Aksakal gegenüber sich über 
die Verödung der Platzes aussprach, s da gab derselbe zur Antwort: 
«Dieser Platz ist verflucht, hier wird niemals Jemand wieder wohnen», 
und fügte kichernd hinzu, er selbst sei der Anführer der Dunganen 
gewesen, welche die Stadt einnahmen. Das, was er in dieser Be¬ 
ziehung auf Befragen sonst noch mittheilte, lautete kurz und bündig: 
«Wir belagerten die Stadt zwei Jahre lang, und nahmen sie endlich. 
Früh befanden sich in derselben 75,000 Menschen mit der Armeej 
am Abende war nicht eine Seele am Leben geblieben». Viele 
wurden ohne Weiteres massakrirt; viele tödteten erst ihre Familien 
und dann sich selbst, und viele liefen in die Steppe, aber nur um 
dort niedergehauen zu werden, oder in wenigen Tagen des Hunger¬ 
todes zu sterben 

Hr. Schuyler schaltet hier, ehe er weiter geht, eine ziemlich lange 
(S. 164—188) Episode ein, in welcher er eine, wenn auch nicht mit 
Erschaffung der Welt, so doch mit dem zweiten Jahrhundert vor 
Christi Geburt beginnende und bis zurEroberung desLandesdurchdie 
Hussen im Jahre 1871 fortlaufende kurze Geschichte des Ili-Thales 
bringt, in welche Geschichte zugleich alles das mit eingeflochten 
wird, was er über die verschiedenen, das Land bewohnenden Volks¬ 
stämme zu sagen für angemessen findet. Eine Folge solchen Ver¬ 
fahrens ist die ziemlich stiefmütterliche Behandlung, welche dem 
ethnologischen Theil dieser Episode zu Theil geworden ist und es 
ausserst schwierig macht, darauf Bezügliches im Auszuge hier wie¬ 
derzugeben. Ich verweise daher in diesem Falle den Leser auf Hrn. 
Schuyler’s Buch (S. 169 - 174) oder auf meine «Umschau u. s. w.», 
wo auf S. 347—354 von der sesshaften Bevölkerung des Ili-Thales, 
und auf S. 311 u. ff. von den Kalmücken die Rede ist. 

Ebenso übergehe ich die von Hrn. Schuyler auf S. 188— 192 ge¬ 
schilderte zweite Exkursion, welche er, wie bereits bemerkt worden 
ist, von Suidun nach dem Sairam-Noor unternahm, mit Stillschwei- 
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gen, weil sie, ganz abgesehen davon, dass man über das Motiv, wel 
ches Hm. Schuyler zu diesem Ausfluge bewog, nicht das Geringste 
erfährt, auch im Uebrigen ohne irgend ein besonders bemerken* 
werthes Resultat bleibt. 

Hr. Schuyler verlässt endlich Suidun und kommt nach dem, öst¬ 
lich von Suidun in einer Entfernung von 30 Werst gelegenen Alt- 
Kuldscha (auch Tatarisch -Kuldscha genannt). Dieses Kuldscha war 
zur Zeit der chinesischen Herrschaft der Sitz der Verwaltung de 
muhammedanischen Bevölkerung des Landes, wurde nach dem Um 
stürze der chinesischen Macht von den Rebellen zu ihrer Haupt¬ 
stadt gemacht und ist jetzt der Centralort der russischen Verwal¬ 
tung der Ili-Provinz 1 . 

Dem äusseren Aussehen nach hat die Stadt Kuldscha, obschoa 
sie in einem grösseren Maassstabe aufgebaut ist, sehr viel Aehnüch- 
keit mit Suidun. Sie bildet nahezu ein Quadrat von ca. 1 l |i Werst 
Seitenlänge, und wird von einer hohen Mauer umgeben, die oben so 
breit ist, dass man darauf fahren kann. Zwei breite, in der Mitte de 
Stadt sich kreuzende Strassen theilen auch hier wie in Suidun <& 
Stadt in 4 Theile, von denen ein jeder durch zahlreiche klei* 
Strassen und Gässchen durchzogen wird. Bei näherer Betrachtung 
erkennt man jedoch, dass dieses Kuldscha sich den ursprüngliches 
Charakter einer tatarischen Stadt erhalten hat und dass, wenn mas 
• zwei Moscheen und einige grosse Regierungsgebäude ausnimmt, im 
Uebrigen nur leichte Spuren einer chinesischen Architektur zu be¬ 
merken sind. Die Häuser sind sämmtlich aus Lehm aufgebaut und - 
haben platte Dächer, gerade so wie in den usbekischen Ländern 
Central-Asiens. Selbst der, in der Citadelle liegende Palast zeigt, mit 
Ausnahme der Fenstervergitterungen und der Wandmalereien we¬ 
nig, was auf einen chinesischen Geschmack zurückgeführt werden 
kann. Der grösste Theil der langen, Unmittelbar an der Seite der 
Citadelle liegenden Strassen des Bazar-Kutsche wird von grössten 

1 Es muss der Leser daran erinnert werden, dass nach der Einnahme des Landes w* 
Seiten der Russen (im Jahre 1871) der chinesischen Regierung durch das russische Mi 
nisterium des Auswärtigen von der Okkupation dieser Provinz Mittheilung getn*^ 
ward, bei der Erklärung, dass man diese Provinz an China zurückzugeben bereit e 
sobald China durch Hersendung einer hinreichenden Macht im Stande sein würde, ad 
gegen erneute Ausbrüche von Rebellion zu schützen und überhaupt Ruhe und Ordotf» 
im Lande zu erhalten. Da das aber bis jetzt noch nicht der Fall war, so ist die Fra^. 
ob diese Provinz für immer bei Russland verbleiben und also anektirt werden soll 0^* 
nicht, eine noch offene; es kann daher, genau genommen, vorläufig nur von einer rc^ 
sehen «Administration» des Landes die Rede sein. 
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theils kleinen und unbedeutenden Buden der Tarantschi eingenom¬ 
men, während ein anderer, ausserhalb der Stadtmauer liegender 
Bazar den Dunganen und Chinesen eingeräumt ist. Hier, auf diesem 
Bazare sind die Mehrzahl der Buden geräumiger und viel bequemer, 
als in Taschkend, und der Kaufmann wird von seinen Kunden 
durch einen Ladentisch oder doch wenigstens durch ein Geländer 
getrennt. Ausser diesen Buden oder Läden gibt es hier noch eine 
Menge Krämer, welche ihre Waaren auf einem, von einem Gestell 
unterstützten Brett ausgelegt haben, während wieder Andere ambu¬ 
lante Händler sind, welche ihren Kram in einer um ihren Nacken 
geschlungenen Trage mit sich herumführen. Von, aus der Zeit der 
chinesischen Herrschaft herrührenden Sachen konnte Hr. Schuyler 
nur noch Kleinigkeiten auftreiben, da alle werthvollen Gegen¬ 
stände, wie Porzellan oder Bronze-Sachen, bald nach der Eroberung 
des Landes entweder schon von den Russen, oder von chinesischen 
Kaufleuten aufgekauft und von Letzteren nach China zurückge¬ 
schickt worden waren. Nur Dinge von geringem Werthe waren 
noch zu haben, wie z. B. Essbestecke, Pantoffeln, Brillen, Mandari¬ 
nenknöpfe, Bogen und Pfeile u. s. w. — Hr. Schuyler, der während 
seines Aufenthaltes in Kuldscha die Gastfreundschaft des, im 
Schlosse in der Festung wohnenden Kommandanten der Provinz, 
des Obersten Wartmann, genoss, hatte bei seinem Umherstreifen in 
der Stadt einmal den Vortheil, von dem Aksakal der Stadt, Buschri 
Haupi, einem Tarantschi, begleitet zu werden. «Ueberall (so heisst 
es auf S. 194), wohin wir auch kamen, schien es, als stehe man in 
grosser Scheu vor ihm, und man erklärte ihm sogleich im Detail 
eine jede Sache, die ich zu untersuchen wünschte; allein so ange¬ 
nehm mir auch seine Begleitung war, so fing ich doch an zu über¬ 
legen, dass es vielleicht nicht die beste Art meiner Einführung sei, 
um das Vertrauen der Eingeborenen zu gewinnen». Hr. Schuyler 
zog es daher vor, meistentheils allein auszugehen, in die Buden zu 
gucken, Werkstätten und Moscheen anzusehen, über die Bazare 
und Marktplätze zu schlendern, den Spielen der Kinder zuzu¬ 
schauen, oder sich die Tarantschi-Frauen in ihren blauen Kleidern 
und hübschen gestickten Mützen zu betrachten, alles ohne von 
einem Beamten wie Buschri Haupi begleitet zu sein. Das Ueble 
bei der Sache aber war, dass es jetzt mit der Dolmetschung Noth 
hatte, da immer zwei Dolmetscher nöthig waren, einer, der Russisch 
und Tarantschisch, und ein anderer, der Tarantschisch und Chine¬ 
sisch sprechen konnte. — Natürlich blieb auch das Chinesische 
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Gasthaus nicht unbesucht und Hr. Schuyler beschreibt dasselbe, so 
wie die dort eingenommene, ihn im hohen Grade zufriedenstellende 
Mahlzeit sehr ausführlich (S. 195 u. ff.) 1 . Und ebenso wenig fehlte 
es an Musik, Tanz und Komödie, da Buschri Haupi auf Befehl des 
Oberst Wartmann eines Abends einige chinesische Musikanten und 
Komödianten herzubrachte. Der Verlauf dieser Abendunterhaltung 
wird auf S. 196 u. ff. beschrieben. — Das wären so ungefähr Hm. 
Schuyler’s Erlebnisse in Kuldscha. 

Der Reisende, nachdem er auf Seite 197 u. ff. auf die grossen 
Hülfsquellen des augenblicklich zwar in seiner Volksmenge sehr 
reduzirten Landes hingewiesen hat, kommt am Ende seiner Mitthei¬ 
lungen zu nachstehendem, sehr bemerkenswerthen Schluss: «Fast 
alles, was ich im Ili-Thale gesehen habe, lässt mich glauben, dass es 
unter den neuerdings von den Russen eingenommenen asiatischen 
Provinzen die allerreichste ist. Bei der gegenwärtigen Unentschie¬ 
denheit der Verhältnisse, insofern sich die Russische Regierung 
noch nicht darüber ausgesprochen hat, ob sie diese Provinz behal 
ten oder den Chinesen zurückgeben will, ist eine russische Kolonisa¬ 
tion nicht gestattet. Während Kuldscha den Russen ein reiches 
Arbeitsfeld darbietet, so darf man doch bezweifeln, ob es russischen 
Bauern mit ihrer Sorglosigkeit (*with their shiftless habits*) gelin¬ 
gen werde, ebenso viel aus dem Lande zu machen und eine ebenso 
grosse Bevölkerung zu ernähren, als es bei den Chinesen mit ihrem 
haushälterischen Wesen und ihrem wohlorganisirten System der 
Landwirthschaft der Fall war. Nichtsdestoweniger scheint es der 
einzige Theil Mittel-Asiens zu sein, welcher die auf ihn verwendeten 
Ausgaben immer wieder bezahlt machen wird, und es würde aus 
ökonomischen und anderen Gründen sehr unklug erscheinen, wenn 
sich Russland noch länger mit der Idee einer Rückgabe an China 
befassen wollte, selbst in dem Falle, dass China im Stande wäre, eine 
hinreichend grosse Armee zur Aufrechthaltung der Ordnung in der 
ihm wiedergegebenen Provinz zu beschaffen. Gegenwärtig, wo die 
Russen eine nur kleine Garnison im Lande haben, wird die Bevölke¬ 
rung nur durch den gegenseitigen Hass der sie zusammensetzendeo 
verschiedenen Rassen darniedergehalten. Als zur Zeit meines Besu¬ 
ches das Gerücht von der Annäherung einer chinesischen Armee 
und von der baldigen Räumung des Landes Seitens der Russen sich 
verbreitete, da hörte ich einen Tarantschi sagen: ««Sobald die 

1 Es ist dieses Gasthaus dasselbe, welches auch von mir zwei Jahre vorher bessert 
wurde, worüber man meine «Umschau u. s. w.» S. 149 u. ff. vergleichen kann. 
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Russen den Rücken gewendet haben, so werden wir alle Chinesen 
und Dunganen, die noch übrig geblieben sind, massakriren»»; und 
anderseits haben die wenigen, noch in Kuldscha wohnenden Chine¬ 
sen oft erklärt, dass, im Fall die Russen das Land verlassen, sie ent¬ 
weder denselben vorangehen oder sie begleiten werden». 

Das dreizehnte Kapitel des Schuyler'schen Werkes (S. 202—257) 
behandelt die Verwaltung des russischen TurkestanY«7%* Russian 
Administration*). Obgleich dasselbe ganz ohne Zweifel einen der, 
pikantesten Abschnitte des ganzen Buches bildet, so stehe ich doch 
an, auf seinen Inhalt näher einzugehen, weil ein grosser Theil des 
von Hrn. Schuyler Vorgebrachten jetzt nicht mehr volle Geltung 
hat. 

Ebenso verzichte ich auf eine Besprechung des vierzehnten und 
fünfzehnten Kapitels (S. 258—327 und S. 328—386), womit das 
Schuyler sehe Werk schliesst. 

Der wesentliche Inhalt des vierzehnten *The Russian foreign 
poticy in Asia » überschriebenen Kapitels gipfelt in der Behauptung, 
dass erstens dem Vorrücken Russlands in Central-Asien kein be¬ 
stimmtes Eroberungsgelüst zu Grunde liege, sondern dass dieses 
Vorrücken ein von den Verhältnissen erzwungenes sei, und zwei¬ 
tens, dass Russland noch gar nicht an denjenigen Grenzen ange¬ 
kommen ist, wo es naturgemäss stehen bleiben kann l . 

Das fünfzehnte Kapitel endlich bringt unter der Ueberschrift: 
*The Chivan campaign and its consequenees », eine Schilderung der 
Beziehungen Russlands zu Chiwa vor dem, im Jahre 1873 unternom¬ 
menen Feldzuge, und bespricht den Feldzug selbst, so wie die Fol¬ 
gen desselben. Ein weiteres Eingehen auf den Inhalt dieses Kapitels 
kann meinerseits um so füglicher unterbleiben, als dem Leser dieser 
Zeitschrift die Schmidt’schen, denselben Gegenstand vortrefflich be¬ 
handelnden Artikel bereits bekannt sind 2 . 


4 Ich habe weiter oben schon Gelegenheit gehabt darauf hinzuweisen, dr' * ich diese 
Ansicht Hrn. Schuyler’s vollkommen theile. Man vergleiche den dritten «isie Zukunft 
des Landes » überschriebenen Abschnitt meines Buches: 'Umschau u. s. w.» S. 377— 
396 . 

’ «Die Expedition gegen Chiwa im Jahre 1873. Nach den Quellen bearbeitet von 
Dr. Emil Schmidt». «Russ. Revue», Bd. IV (1874) S. 289—339, und Bd. V (1874) S. 
1—48 und S. 148—206. Auch als Separatabdruck erschienen unter gleichem Titel. 
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Uebersicht der russischen historischen Literatir 
für die Jahre 1874—1876 

Von 

Prof. W. Jkonnikow. 

(Fortsetzung. 4 ) 


Das Jahr 1876. 

I. Materialien und Hülfsmittel. 

Die meisten der im Jahre 1875 erschienenen Materialien zur russi* 
sehen Geschichte sind von wissenschaftlichen Vereinen und Regie¬ 
rungs-Institutionen herausgegeben worden. 

1. Ergänzungen zu historischen Akten , Bd. IX, herausgegeben 
unter Redaktion von H. Kalatschew und A. Timofejew von der Ar- 
chäographischen Kommission. Dieser Band bildet den dritten und 
letzten Tlieil der Aktenstücke aus der Zeit des Zaren Fedor Alexe- 
jewitsch. Er enthält unter Anderem Aktenstücke zur zweiten Hei- 
rath des Zaren Fedor, Angaben über militärische Befestigungen, 
über die Ausrüstung des Heeres, statistische und topographische 
Mittheilungen über russische Städte, Aktenstücke zur Geschichte 
des Adels, Nachrichten über die Staats-Ausgaben und Einnahmen, 
über Gewerbe und Industrie, über den Handel, ferner über die Be¬ 
ziehungen zu den Generalstaaten, u. s. w. 

2. Aktenstücke zur Geschichte des südlichen und westlichen Russ¬ 
land, Bd. VIII, herausgegeben unter Redaktion von N. Kostomams . 
Dieser. Band umfasst die Zeit vom 20. Nov. 1668 bis zur Mitte Juli 
1669. Die hier veröffentlichten Aktenstücke sind hauptsächlich der 
Persönlichkeit des Hetman’s Peter Doroschenko, seinen politischen 
Plänen in Bezug auf Klein-Russland, und seinen Beziehungen zu 
Moskau, zum Hetman Mnogogreschnij, zu den Saporoshern, Tata¬ 
ren und Türken, ferner den Beziehungen des Metropoliten Joseph 
Tukalskij, des Erzbischofs Lazarus Baranowitsch und Anderer zu 
Moskau gewidmet. In der Beilage zu diesem Bande befinden sich 
noch Materialien zur Geschichte Klein-Russlands von 1649—1657, 
und zwar in Bezug auf den Krieg des Hetman Chmelnitzkij mit den 
Polen, aui die Beziehungen der Türkei zu Klein-Russland und 
Moskau, und auch auf das Verhältniss zwischen Klein-Russland und 
Moskau. 

1 Vgl. «rRuss. Revue., Bd. XII, S. 473 -479 und Bd. XIII, S 63 - 78. Wir Älwtfl 
im Folgenden der Kürze halber nur die wichtigsten Werke an und geben nur das We 
sentlichste des Inhalts derselben wieder, so wie wir auch die, in nicht-russiscbtf 
Sprache erschienenen oder aus anderen Sprachen übersetzten Werke ganz unbertc^' 
sichtigt lassen. Die Red. 
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3. Russische historische Bibliothek , Bd. II, herausgegeben unter 
Redaktion von A. Timofejew . Die Aktenstücke dieses Bandes be¬ 
ziehen sich auf die Ereignisse der Periode von 1350 bis 1650, ins¬ 
besondere aber auf die Zeit vom Ende des XVI, Jahrh. bis zum An¬ 
fang des XVII. Jahrhunderts. Man findet hier Materialien zur 
Geschichte der russischen Kirche und des russischen Klosterwesens, 
ferner zur Geschichte Sibiriens (Kolonisirung, Städtebau, innere 
Verwaltung, etc.), Nachrichten über diplomatische Beziehungen, 
über die Staatseinnahmen, die Marktpreise, den Handel, und auch 
juristische Denkmäler. Beiherkenswerth ist endlich ein Aktenstück 
aus dem Jahre 1634 über einen, mit dem Holländer Fandrygin ab¬ 
geschlossenen Kontrakt behufs Zustellung von 30,000 Kanonen¬ 
kugeln über die schwedische Landgrenze und über Archangel. 

4. Historisch-juristische Materialien , ausgezogen aus den , im 
Central-Archiv zu Witebsk befindlichen Aktenbüchem der Gouverne¬ 
ments Witebsk und Mohilew . In den 6 bisher erschienenen Bänden 
finden sich Ausweise über die Einnahmen und Ausgaben der 
Stadt Mohilew, welche sehr wesentliche Angaben zur Geschichte 
der ökonomischen Entwickelung des Gouvernements Mohilew ent¬ 
halten, ferner einzelne Angaben über die städtische Bevölkerung 
mit Bezug auf die verschiedenen Klassen derselben. Die juristischen 
Materialien bieten reichhaltigen Stoff in Bezug auf das Kriminal- 
und Civilrecht jener Zeit. Als das interessanteste Aktenstück muss 
dasjenige über einen Prozess aus dem Jahre 1677 hervorgehoben 
werden; es ergibt sich aus demselben, dass damals noch das Ordal 
der Wasserprobe in Anwendung zu kommen pflegte, wobei an¬ 
genommen wurde, dass der Angeklagte schuldlos ist, wenn er auf 
den Grund geht, und schuldig, wenn er sich schwimmend auf der 
Oberfläche des Wassers erhält. Wie aus den Prozessakten ver¬ 
schiedener Art hervorgeht, standen damals der Sachsenspiegel, das 
Magdeburger Recht, das Litthauische Statut bei allen Parteien in 
hohem Ansehen, da sich sowohl das Gericht, als auch die streiten¬ 
den Parteien stets auf dieselben berufen. 

5. Archiv der Abtheilung fiir russische Sprache und Literatur 
bei der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. Bd. XII. 
Dieser Band enthält die Fortsetzung des Werkes des Akademikers 
Sresnewskij: «Mittheilungen über unbekannte und wenig bekannte 
Denkmäler»; die hier betrachteten Denkmäler gehören dem IX. bis 
XVI. Jahrhundert an. Ferner veröffentlicht in diesem Bande Hr. 
Nossowitsch eine Sammlung weiss-russischer Sprüchwörter. 

6 . Materialien zur Geschichte des Pugatschew y sehen Aufstandes , 
herausgegeben Vom Akademiker J. Grot. Die hier veröffentlichten 
Materialien sind grösstentheils dem Reiöhsarchiv entnommen und 
beziehen sich auf die letzte Periode des Aufstandes und auf die Ge¬ 
fangennahme Pugatschew’s. 

7. Systematischer und alphabetischer Katalog der in den perio¬ 
dischen Schriften und Archiven der Kaiserlichen Akademie der Wis¬ 
senschaften veröffentlichten , sowie auch einzeln von der Akademie her- 
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ausgegebenen Aufsätze von der Zeit der Gründung der Akademie bis 
zum Jahre 1872. Bd. II. * In diesem Bande sind die in russischer 
Sprache erschienenen Aufsätze in systematischer Reihenfolge nach 
den Gebieten der Wissenschaft, zu welchen sie gehören, aufgeführt 
8. Jahrbücher der Kaiserlichen Gesellschaft für Geschickte und 
Alterthumskunde in Odessa . Bd. IX. Er enthält: in der Abtheilung 
für Archäologie einen Aufsatz von Hrn. Buratschkow über «Die 
Lage der Stadt Karkiniges und die von derselben geprägten Mün 
zen», in welchen einige Nachrichten alter Historiker, namentlich 
Herodot’s, näher beleuchtet werden; in der Abtheilung für Ge¬ 
schichte einige wenig bedeutungsvolle historische Denkmäler; in der 
Abtheilung für Geographie die «Reise eines türkischen Touristen 
am östlichen Ufer des Schwarzen Meeres», eine aus dem XIL Jahr¬ 
hundert stammende Reisebeschreibung; endlich bringt dieser Band 
auch eine Reihe von Materialien zur Geschichte der klein russischen 
Saporoger, der Verwaltung von Süd-Russland durch Potemkin, Do 
kumente in Bezug auf den Tod des Kaisers Alexander I. und einige 
kurze Nachrichten über archäologische Funde im Süden Russlands 
9., 10. und 11. Archiv der Kaiserlich Russischen historischen Gt 
sellschaft\ Bd. XIV, XV und XVI. Der XIV. Band bringt: «Hist* 
rische Mittheilungen über die von der Kaiserin Katharine II. einge¬ 
setzte Kommission für Ausarbeitung eines Projekts zu einem neuer 
Gesetzbuch». Sich an die, im IV. und VIII. Bande des Archive 
vorangegangenen «Mittheilungen» anschliessend, enthält dieser 
Band die Debatten über geistliche und Justizreformen. Man dis- 
kutirte einerseits über Mittel zum Schutz gegen die Uebergriffe der 
Geistlichkeit, und andererseits über die Verbesserung des Justiz¬ 
wesens. Einzelne Deputirte schlugen die feinführung der Friedens¬ 
richter-Institution nach englischem und holländischem Muster, sowie 
eines für alle Stände gleichen Rechtes vor. — Der XV. Band bringt 
neben einigen Briefen des Kaisers Paul, welche von geringem histo¬ 
rischem Interesse sind, die von Prof. Hermann herausgegebenen, 
dem Berliner Staatsarchiv entnommenen Relationen des Baron 
G. Mardefeld, des damaligen preussischen Gesandten am russischen 
Hofe. Sie umfassen die Zeit vom 31. Januar 1721 bis zum 23. Fe¬ 
bruar 1730. Dann enthält dieser Band noch Briefe des Fürsten 
Repnin aus der Zeit seiner Gesandtschaft in die Türkei (1775), k f * 
ner eigenhändige Briefe der Kaiserin Katharina II. an den Vice- 
Kanzler Grafen Ostermann über die Beziehungen zu Schweden in dtu 
Jahren 1770—1780, bisher unedirte Briefe von Voltaire an den Für¬ 
sten D. Golizyn, der im Jahre 1762 —1768 Vertreter Russlands in 
Frankreich war, und endüch fünf Briefe des Fürsten D. Golizyn an 
den Vice-Kanzler A. Golizyn, welche ein sehr charakteristische.' 
Material für die Zeit nach dem Regierungsantritte Katharinas JI. ent¬ 
halten. Der Fürst D. Golizyn war unter Anderem einer der Ersten 
in Russland, der auf die Nothwendigkeit der Aufhebung der Leib 


1 Vgl. «Russische Revue», Bd. X, S. 470—472. 
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eigenschaft hinwies. — Der XVI. Band ist unter der Redaktion des 
Historikers Kostomarow herausgegeben und enthält Auszüge aus 
dem Familienarchiv de^Fürsten Repnin. Sie umfassen die Zeit von 
*794—96, als Feldmarschall Fürst H. Repnin Oberkommandeur der 
Truppen und General-Gouverneur von Litthäuen war. Sein Brief¬ 
wechsel mit Katharina II. und einigen hervorragenden Persönlich¬ 
keiten ihrer Regierung enthält viele interessante Einzelheiten zur 
Geschichte der Beziehungen zwischen Polen uud Russland in den 
Jahren 1794 — 96. Von besonderer Wichtigkeit ist namentlich ein 
Brief des Fürsten Besborodko an den Fürsten Repnin, in welchem 
von den Motiven die Rede ist, welche Russland dazu bewogen, an 
der Theilung Polens theilzunehmen (S. 57—61). 

12. Archiv des Reichsraths. Band IV, Theil 1 und 2. Dieser neue 
Band enthält Aktenstücke zurGeschichte des Kaisers Alexander I. in 
den Jahren 1810—1825, und zwar namentlich in Bezug auf die Pro¬ 
jekte zu neuen Gesetzen. 

13. Archiv des dirigirenden Senats , herausgegeben von P m Bara• 
fcw.Bd. II 1 * . 

14. Sammlung von Staatsverträgen und Konventionen . Von F. Mar - 
tens. Bd. II 3 . 

15. Materialien zurGeschichte des Raskol in der ersten Zeit des 
Entstehens desselben. Bd. I, Theil I. Dieser Band gibt Nachricht 
von den Persönlichkeiten, welche in der ersten Zeit des Auftretens 
der russischen Dissidenten eine Rolle gespielt, und von den Ereig¬ 
nissen, welche das Auftreten derselben zur Folge gehabt. 

16. Russland und England in den Jahren 1553—1593. Die ersten 
vierzig Jahre der Beziehungen zwischen Russland und England. 
Diese, von Hrn. J. Tolstoi veröffentlichten, den Archiven zu Moskau, 
London und Oxford entnommenen 82 Aktenstücke bilden einen 
werthvollen Beitrag zur Würdigung Iwan’s des Grausamen, Boris 
Godunow's und zur Beleuchtung der Beziehungen zwischen Russ¬ 
land und den west-europäischen Mächten in jener Zeit. 

17. Materialien zur Geschichte der russischen Flotte . Herausgege¬ 
ben von Th. Wesselago \ 

18. und 19. Archiv des Fürsten Woronzow. Bd. VII. und VIII. 
Der VII. Band der, dem Familienarchiv des genannten Fürsten ent¬ 
nommenen, Dokumente enthält Materialien in Bezug auf die Be¬ 
ziehungen zwischen Russland und den west-europäischen Mächten 
in den Jahren 1746—1755, sowie auch zur Geschichte des Krieges 
zwischen Russland und Preussen unter Elisabeth Petrowna. Der 
VIH. Band bringt den Briefwechsel zwischen dem Grafen Woronzow 
[dem ehemaligen Gesandten in London) und dem Grafen Rostoptschin 
aus den Jahren 1791 —1825. Man findet in diesem Briefwechsel 
viele interessante Details über die Fürsten Potemkin, Subow, Bes- 


1 Vgl. «Russische Revue«, Bd. XII, S. 588—590. 

* Vgl. «Russische Revue», Bd. VII, S. 557—567. 

3 Vgl. «Russische Revue•, Bd. X, S. 97. 
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borodko, über polnische Angelegenheiten, über politische Beziehun¬ 
gen unter Kaiser Paul, u. s. w. 

20 . Ein Denkmal vergangener Zeiten , oder kurze historische Jfatei 
über vergangene Ereignisse und im Volke kursirende Gerüchte . Fm 
A. Bolotow . Der erste Theil dieses Werkes enthält flüchtige Be> 
merkungen über Persönlichkeiten, Sitten, Ereignisse und Geridk 
aus der Zeit Katharinas II.; der zweite Theil ist ausschliesslich b 
Ereignissen des Jahres 1796 gewidmet, und endigt mit dem TA 
der genannten Kaiserin. Bolotow war ein aufmerksamer und^l 
wissenhafter Beobachter, der auch eines gewissen kritischen GefA 
nicht entbehrte, woher seine Mittheilungen für die Geschichte se«r 
Zeit von wesentlichem Interesse sind. 

21. OreVschc Alterthümer. Herausgegeben von Puparew, Mi 
findet hier spezielle, verschiedenen Archiven im Gouvernement On 
entnommene Materialien zur Geschichte, Statistik und Verwalt« 
jenes Gouvernements aus den Jahren 1714—1783. 

22. Das Buch von den Kijew'sehen Helden . Eine Sammlung m 

24 Bylinen des altkijew’schen Epos. Herausgegeben von W. Am 
narius. Das Buch ist mit einer literarischen Einleitung, Bernd 
kungen und einem Sach- und Namensregister versehen. J 

23. Historische Lieder des klein-russischen Volks. Mit ErWl 

rungen herausgegeben von W. Antonmuitsch und M. Dragomem 
Bd. II. Die hier in diesem zweiten Bande veröffentlichten 18 VoB 
lieder stammen aus der Periode des Kampfes des Hetman’s Chiw 
nizkij mit den Polen. 1 

24. Alt-russische Münzen . Eine Sammlung des Grafen E. HM 

Czapskij . Diese Sammlung besteht aus 800 Münzen von der aiö 
sten Zeit an bis zum Jahre 1716. , 

25. Historische Untersuchung über die russischen perioit sm 
Schriften und Sammelwerke für die Jahre 1703—1803. Heraus™ 
ben von A. Neystrojew . Das Werk gibt ein ausführliches Vendl 
niss von 135 periodischen, in russischer Sprache in Russlarfj 
XVIII. Jahrhundert erschienen Schriften, mit einleitenden 
läuternden Bemerkungen. 

II. Allgemeine Werke, Monographien und Untersuchung^ 


26. Memoiren der Gesellschaft von Freunden kaukasischer Arckh 
logie y I. Buch, herausgegeben unter Redaktion von A . Bergt u« 
D. Bakradse . Es enthält ausser den Nachrichten über die Thätigfcd 


der Gesellschaft folgende zwei interessante Beiträge: 1. »Der Ka* 
kasus in archäologischer Beziehung» 1 von A. Bergö; 2. 'D& M 
kasus in den alten geistlichen Denkmälern» von D. Bakradse. W 
Verfasser schildert darin in alphabetischer Reihenfolge die Kircbd 
und Klöster des Kaukasus und die in ihnen sich befindenden AM 


1 Vgl. «Russ. Revue», Bd. XIII, S. 70. 
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thümer vom IV.—XIX. Jahrh. Ferner sind diesem Bande drei Ab¬ 
bildungen beigefügt: a) eines Steines mit griechischer Inschrift aus 
dem Jahre 75 nach Chr. Geb., b) eines mit hebräischer, und c) eines 
mit keilförmiger Inschrift. 

27. Moskau . Ausführliche historische und archäologische Be¬ 
schreibung der Stadt, Bd. I. Herausgegeben von A. Martynow . Dies 
Werk enthält eine Schilderung des alten Moskau in topographi¬ 
scher, ethnographischer, historischer und juristischer Beziehung, 
mit einem Plan von Moskau aus dem Jahre 1739 und einem Pano¬ 
rama der Stadt im XVffl. Jahrhundert. 

28. Die Metalle , Metallprodukte und Mineralien im alten Russlandf 
verfasst von Chmyrow , ergänzt von B. Skalkowskij. Den Werth 
eines interessanten Beitrages zur Geschichte des russischen Berg¬ 
wesens besitzend, umfasst dies Werk die Geschichte des Bergbaues 
in Russland vom IX. Jahrhundert ab bis zu Peter dem Grossen, und 
enthält wichtige Angaben über Münzenprägung, Waffenfabrikation, 
und überhaupt über russische Montanindustrie in der angegebenen 
Zeit. 

29. Jakozvlew , W Die religiösen Sagen des alten Kijew. Der Ver¬ 
fasser, welcher schon im Jahre 1872 einige Denkmäler russischer 
Literatur aus dem XII. und XIII. Jahrhundert als Beilage zu diesem 
Werk herausgegeben, neigt sich in seiner Auffassung der alten 
Legendenbücher der Ansicht zu, dass dieselben nicht bloss einen 
rein literarischen, sondern auch einen gewissen historischen Werth 
besitzen, eine Ansicht, die auch der bekannte Forscher auf dem 
Gebiete alt-russischer Literatur, Hr. Busslajew, vertritt 

30. Untersuchungen und Bemerkungen des Fürsten M. Obolenskij 
in Bezug auf russtsche und slawische AUerthümer . In diesen, in Folge 
des Todes des Verfassers nicht zu Ende geführten «Untersuchun¬ 
gen und Bemerkungen* findet man kleinere wissenschaftliche Er¬ 
örterungen über einige Detailfragen russischer und slawischer Alter¬ 
thumskunde, so z. B. über den Verfasser der ältesten russischen 
historischen Chronik, über das ursprüngliche slawische Alphabet, 
über die Begründung der Stadt Obolensk, u. s. w. 

31. Jonisch , N. Die Nowgoroder Chronik und deren Moskauer Re¬ 
daktionen. Der Verfasser ist der Ansicht, dass die ursprünglichen 
Nowgoroder Chroniken in späterer Zeit, während der sogenannten 
Moskauer Periode absichtlich entstellt und verstümmelt worden 
sind, worauf dann eine andere Art der Bearbeitung und der Schilde¬ 
rung historischer Ereignisse in Nowgorod üblich wurde; als auf ein 
charakterisches Beispiel für die letztere Art der Darstellung weist 
der Verfasser auf den Sophien-Wremennik (historische Chronik) 
hin. 

32. Russland und Asien. Eine Sammlung von historischen , ethno¬ 
graphischen und geographischen Untersuchungen und Aufsätzen 1 von 

W. Grigorjew . 

1 Vgl. «Russ. Revue», Bd. VIII, S. 101 —103. 
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33« Historisch-literarische Rundschau über die alt-russischen polemi¬ 
schen Schriften gegen die Lateiner (XI—XV). Von A. Popow. Das 
Werk des Hrn. Popow bringt eine eingehende Beschreibung alt¬ 
russischer polemischer Denkmäler bis zum XV. Jahrhundert, denen 
in einem anderen Bande eine Untersuchung über die russischen 
polemischen Schriften gegen die Protestanten, Katholiken und Uni- 
aten im XVI.—XVH. Jahrhundert folgen soll. Der Verfasser spricht 
in der Einleitung die Meinung aus, dass die strenge Verurtheilung 
der religiösen Vorstellungen des lateinischen West-Europa, welche 
in byzantinischen Schriften von dem Geiste der Intoleranz erfüllt ist, 
viel zu der Entfremdung Russlands von den allgemein-europäischen 
Bestrebungen und Ideen beigetragen hat. 

34. Prileshajezv , E. Die Sophien-Kirchenkasse in Nowgorod. Diese 
Skizze bildet einen Auszug aus einem grösseren Werke des Ver¬ 
fassers «Skizzen aus der Kircfhengeschichte des Grossen Nowgorod» 
und enthält werthvolle Angaben über das alte Finanzsystem der 
Nowgoroder Eparchie im XVI. und XVII. Jahrhundert. 

35. Pogodin , M. Die siebzehn ersten Lebensjahre Peters des Gros¬ 
sen. Dieses Werk zerfällt in zwei Theile. Der erste Band enthält eine 
folgerechte Erzählung der Ereignisse von der Zeit der Trauung des 
Zaren Alexei bis zur Feststellung der Alleinherrschaft Peters des 
Grossen, der zweite — eine Reihe kleiner Untersuchungen über ein¬ 
zelne, diese Periode betreffenden Fragen. Ausser den bereits von den 
Historikern Ustrjalow, Ssolowjew, Sabelin u. Anderen verwertheten 
Materialien hat der Verfasser auch die von H. Jessipow zusammenge- 

• stellte, aber noch nicht veröffentlichte Sammlung von Auszügen aus 
Archivakten in Bezug auf die Regierung Peters des Grossen benutzt. 
Einen grossen Werth besitzt namentlich der zweite Theil dieses 
Werkes, und zwar insbesondere durch die Untersuchungen über die 
Quellen zur Geschichte der Verschwörung der Strelzy, über die 
Entstehungsgeschichte der Verschwörung, über die Beziehungen 
der letzteren zu der Bewegung im Rasfcol, über die Hinrichtung der 
Fürsten Chowanskij u. s. w. Diese Untersuchungen sind sehr reich 
an scharfsinnigen Bemerkungen und an gewichtigen polemischen 
Entgegnungen. 

36. Petrowskij , 5 . Ueber den Senat zur 2 leit Peters des Grossen. 
Eine historisch-juristische Untersuchung l . 

37. Ditjatin , P. Die russische Städteverwaltung. Bd. I. Die Ge¬ 
schichte der Verwaltung der russischen Städte bis zum Tode der 
Kaiserin Katharina II. schildernd, spricht der Verfasser die Ansicht 
aus, dass die russischen Städte nur etwa bis zum XIII. Jahrhundert 
den Charakter mittelalterlicher Municipien besassen. Darauf aber 
begannen sie allmälig die Bedeutung autonomer Einheiten zu ver¬ 
lieren ; bis dahin einen einheitsvollen, politischen Organismus repra* 
sentirend, sanken sie nun auf die Stufe bloss steuerpflichtiger Ge¬ 
meinden herab. Erst durch die neue Städteordnung vom Jahre 178$ 


1 Vgl. «Russische Revue», Bd. X, S. 95—97, 
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erhielten die Städte theilweise die frühere Bedeutung wieder. Das 
Werk des Hm. Ditjatin zeichnet sich durch grosse Klarheit in der 
Darlegung des betreffenden Gegenstandes aus. 

38. Ssoloujew, S. Geschichte Russlands seit den ältesten Zeiten . 
Bd. XXV. In den drei Büchern dieses Bandes wird die Geschichte 
der Regierung Peters III. (1. Buch) und der beiden ersten Jahre 
(1762 und 1763) der Regierung der Kaiserin Katharina EI. (2. und 3. 
Buch) behandelt. Von grossem Interesse sind namentlich die bei¬ 
den letzten Bücher, in welchen von den Unruhen unter den Bauern, 
von der ersten Verschwörung, von derFrage über den Reichsrath, über 
die einzuschränkende Anwendung der Folter, über die ausländischen 
Kolonisten, über die ersten diplomatischen Beziehungen, u. s. w. die 
Rede ist. Höchst ausführlich erzählt der Verfasser, auf Grund neuer, 
ihm zur Verfügung gestellter Aktenstücke, die Geschichte der 
Thronbesteigung der Kaiserin Katharina. Als Beilagen enthält 
dieser Band unter Anderem die Relationen Keyserling’s aus War¬ 
schau, eigenhändige Briefe der Kaiserin, und einen Brief Frie¬ 
drich II. an Katharina II. 

39. SsuchomHnow , M. Geschichte der Russischen Akademie . 2. Lief. 
Die erste Lieferung enthielt die Biographien der geistlichen Mitglie¬ 
der der Akademie, diese zweite Lieferung enthält die Biographien 
der weltlichen Mitglieder, und zwar der Akademiker S. Rumowskij, 
S. Lepechin und N. Oserezkowskij. In der Biographie des Ersteren 
finden sich unter Anderem beachtenswerthe Mittheilungen über die 
akademische Universität und über die * Studenten im XVIII. Jahr¬ 
hundert. Aus der Biographie des Akademikers Lepechin erfahren 
wir Einiges über den Zustand des akademischen Gymnasiums im 
XVIII. Jahrhundert, über die Resultate einer wissenschaftlichen 
Expedition durch Russland, an welcher auch der Akademiker Lepe- 
din theilgenommen, und über die wissenschaftliche Thätigkeit des¬ 
selben. In der Biographie des Akademikers Oserezkowskij endlich 
findet man, neben einer ausführlichen Schilderung seines Wirkens, 
auch Materialien in Bezug auf einige, unter der Regierung des Kai¬ 
sers Alexander eingeführte Aenderungen in den Statuten der Aka¬ 
demie der Wissenschaften, der Universität und der Censur. 

40. Wesselago , 7 h. Skizzen zur Geschichte der russischen Marine. 
Mit Plänen, Zeichnungen und einem Porträt Peters des Grossen. I. 
Bd. Nach einem historischen Ueberblick über die russische Marine 
bis zum XVII. Jahrhundert, geht der Verfasser zu einer eingehenden 
Beschreibung der russischen Asow’schen, Baltischen und Kaspi¬ 
schen Flotte unter Peter dem Grossen über, wobei er ausführlich 
über die Grösse der Flotte, über die damals herrschenden Marine¬ 
gesetze, über den Zustand der Hydrographie und über den Unter¬ 
richt in der Marine-Wissenschaft Mittheilung macht. Dem Verfasser 
haben bei seiner Arbeit viele neue Archiv-Materialien zur Ver¬ 
fügung gestanden. 

41. Ritüch , A. Der ethnographische Bestand der Kontingente der 
russischen Armee und der männlichen Bevölkerung Russlands . Mit 
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Hülfe statistischer Tabellen beleuchtet der Verfasser in diesem 
Werke ausführlich das Verhältniss der einzelnen Stämme Russlands 
in «ethnographischer Beziehung. Es findet sich in dieser Unter¬ 
suchung ein sehr reichhaltiges statistisches Material. 

42. Nakko, A. Geschichte Bessarabiens seit den ältesten Zeiten. Bd. 
I, Buch 3. Dieselbe umfasst die Periode von der Herrschaft der 
Gothen bis zum XIII. Jahrhundert. 

43. Jakuschkin , A. Bas Gewohnheitsrecht . Materialien zur Biblio¬ 
graphie des Gewohnheitsrechtes . Lfg. I. Obgleich dieses Werk nicht 
streng in das Gebiet der historischen wissenschaftlichen Literatur 
gehört, so kann die Geschichtswissenschaft in Bezug auf die älteren 
Zeiten gerade in den Rechtsalterthümern ein überaus reichliches Ma¬ 
terial zur Charakteristik einer bestimmten Periode vorfinden; inso¬ 
fern hat auch dieses Werk das Recht hier berücksichtigt zu werden 
In der Einleitung spricht der Verfasser im Allgemeinen über die 
praktische und historische Bedeutung der Volkssitten und Ge¬ 
bräuche, und stellt dabei den zu beobachtenden Standpunkt fest 
Darauf geht er zu den Materialien selbst über, welche streng syste¬ 
matisch geordnet sind. 

44. Aristow , N. Ueber die historische Bedeutung der russisches 
Räuberlieder . Nach einer Skizze des russischen Räuberwesens in 
Russland bis zum XVIII. Jahrhundert, wendet sich der Verfasser 
seinem eigentlichen Gegenstand zu und stellt Untersuchungen über 
die historische Basis der betreffenden Lieder an, über die Orte, 
welche in den Liedern Vorkommen, über die Ursachen der Ent 
stehung der Räuberbanden, über die Beziehungen zur Bevölkerung, 
u. s. w. 

45. Magazin für Staatswissenschaften . Herausgegeben unter Re¬ 
daktion von W. Besobrasow. Bd. II 1 . Der vorliegende Band enthalt 
zwei beachtenswerthe Aufsätze historischen Inhalts, und zwar: 
I. «Die Versammlungen der Stände (seMCicie coöopu) in Moskau» 
von J. Ssergejewitsch, und 2. «Momente aus der Geschichte der 
Pressgesetzgebung» von A. Foinitzkij. Des erstere Aufsatz bietet 
eine Untersuchung über jene Versammlungen im Vergleich mit 
ähnlichen Versammlungen in Frankreich und England, der an¬ 
dere eine vergleichende historische Uebersicht der in den anderen 
europäischen Staaten und in Russland erlassenen Bestimmungen« 3 
Bezug auf die Presse. 

(Fortsetzung folgt.) 


1 Vgl. Russische Revue», Bd. XI, S. 90—93. 
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Kleine Mittheilungen. 


Die Thätigkeit der Kaiserlich Philantropischen Gesell¬ 
schaft in den Jahren 1874 - 1876 . Diese Gesellschaft wurde 
auf Allerhöchsten Befehl am 16. Mai 1802 unter der Regierung des 
Kaisers Alexander I. gegründet. Ihre Thätigkeit war in den ersten 
14 Jahren ihres Bestehens allein auf St. Petersburg beschränkt; erst 
im Jahre 1816 wurde es der Gesellschaft gestattet, ihren Wirkungs¬ 
kreis zu erweitern und auch in anderen Städten des russischen 
Reichs Filialen zu eröffnen. Seitdem hat sie sich mächtig empor¬ 
geschwungen und über das ganze Reich verbreitet. Wir entnehmen 
dem Bericht der Gesellschaft für die Jahre 1874—1876 folgende, die 
segensreiche Thätigkeit derselben kennzeichnenden Angaben. 

Die Zahl der Armen, welche Unterstützungen erhielten oder 
anderweitig versorgt wurden, betrug durchschnittlich in einem jeden 
Jahre der Periode; 

1816—1825 . . 4,039 1846—1855 . . 24,293 

1826—1835 . 17,212 1856—1865 . . 24,189 

1836—1845 . . 25,359 1866—1875 . . 65,786 

Der Etat der Einnahmen und Ausgaben belief sich während der¬ 
selben zehnjährigen Perioden durschschnittlich jährlich auf: 



Einnahmen. 

Ausgaben. 


1816—1825 • 

. 153,792 Rbl. 

130,080 

Rbl 

1826—1835 

• 313.967 • 

265,390 

» 

1836^“1845 • 

. 281,418 • 

273,746 

» 

1846—1855 . 

• 367,858 • 

337,256 

• 

1856—1865 . 

. 509,236 » 

412,109 

» 

1866—1876 . 

. 813,816 * 

738,600 

» 


Im Jahre 1876 betrug die Zahl der Armen, für welche die Gesell¬ 
schaft Sorge trug — 88,964; die Einnahmen bezifferten sich auf 
969,487 Rbl.; die Ausgaben auf 1,039,344 Rbl. Von 1816—1876 
sind somit im Ganzen 1,692,741 Arme in verschiedener Weise unter¬ 
stützt worden, wofür bei einer Einnahme von 25,537,086 Rbl. — 
22,691,910 Rbl. verausgabt worden sind. Demnach besass die Ge¬ 
sellschaft am I. Januar 1877 (nach Abzug einiger kleiner Summen, 
die nicht ihr direktes Eigenthum bildeten) ein Kapital von 2,754,372 
Rbl. Die der Gesellschaft gehörenden Immobilien repräsentiren 
ferner einen Werth von 9,702,448 Rbl. Endlich besitzt sie noch 
29,114 Dessjätinen Land im Werthe von 826,590 Rbl., von welchen 
sie eine Einnahme von 41,524 Kbl. bezieht. 
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Der Umfang der Thätigkeit der Philantropischen Gesellschaft 
erstreckte sich zu Anfang des Jahres 1877 über die beiden Haupt¬ 
städte und 13 Gouvernements (Chersson, Jaroslaw, Kaluga, Kasan, 
Kostroma, Minsk, Moskau, Pensa, Rjasan, Tschernigow, Ufa, Wla¬ 
dimir, Woronesh); bei der Ausübung der Wohlthätigkeit betheilig¬ 
ten sich über 2200 Personen. 

Im Jahre 1876 unterhielt die Gesellschaftim Ganzen 72 Wohltha- 
tigkeits-Anstalten und ausserdem 13 Kirchen. Unter den Erster® 
befanden sich: 

a) 27 Erziehungsanstalten mit 2325 Lernenden. Der Unterhalt 
dieser Anstalten kostete 340,482 Rbl.; 

b) 22 Armenhäuser mit 1424 Personen, für deren Unterhalt 
i i 2,503 Rbl. verausgabt wurden; 

c) 6 MedizinaUnstitute, in denen 49,344 Personen ärztliche Hülfe 
zuTheil geworden ist; die Ausgaben beliefen sich hier auf 28,573Rbl; 

d) 17 Wohlthätigkeits-Institute verschiedener Art, wie z. B. Ko¬ 
mitees, Nähmaschinen-Werkstätten, Frauen-Asyle etc. Hier sind 
27,993 Personen Unterstützungen mannigfacher Art zu Theil ge 
worden; die Ausgaben betrugen 95,000 Rbl. 

Der Unterhalt der 15 Kirchen kostete 20,393 Rbl. 

Den Mittelpunkt der Thätigkeit der Gesellschaft bildete auch im 
Jahre 1876, wie früher, St. Petersburg; dann folgen Moskau und die 
anderen Städte des Reichs. Von den 88,964 Personen, über welche 
sich in jenem Jahre die Fürsorge der Philantropischen Gesellschaft 
erstreckte, kommen auf St. Petersburg — 49,511, auf Moskau- 
19,301 und auf die übrigen Städte — 20,152 Personen. 


Zur Statistik der Güterbewegung im Gouvernement 
St Petersburg in den Jahren 1867 — 1878 . Hr. A . Sim, 
Mitglied der Kaiserlich Russischen Geographischen Gesellschaft, hat 
unlängst eine interessante Broschüre in Bezug auf den in der Ueber- 
schrift bezeichneten Gegenstand herausgegeben 1 , welches ein in 
vielen Beziehungen höchst wichtiges statistisches Material enthält 
Wir entnehmen derselben folgende Hauptangaben: 

Die Zahl der, in der zehnjährigen Periode 1867—1876 im 
Gouvernement St. Petersburg von dem Bezirksgericht bestätigten 
Kaufbriefe betrug 3062, denen zufolge 762,291 Dessjatinen in an¬ 
dere Hände übergegangen sind; somit hat fast der fünfte Theil des 
ganzen Areals des St. Petersburger Gouvernements seine Bester 
gewechselt. Während dieser Periode nahm die Güterbewegung von 
Jahr zu Jahr zu: Während im Jahre 1867 im Ganzen 34,107 Dcs 4 


1 lÜTettH-b, H. A. GraTHCTMca aynuiH-npoAaacH noaeiieJifeHoI co6ct»chhoct» * 
C.-rierepCyprcicofl ryÖepHiw aa 1867—1876 roAH. 
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verkauft worden waren, stieg diese Zahl im Jahre 1876 bis auf 
83,846 Dessj.; im folgenden Jahr sank sie zwar bis auf 72,316 Dessj., 
stieg aber nach drei Jahren wieder bis auf 125,719 Dessjatinen. 

Weiter ergibt es sich, wenn wir die Güterbewegung in Bezug auf 
die verschiedenen, dabei betheiligten Stände betrachten, dass die 
meistert und dabei die grössten der verkauften Güter dem Adel ange¬ 
hört, und zwar 49,15 pCt. der verkauften Güter und 83,50 pCt. vom 
gesammten verkauften Areal; durch Kauf erworben haben sie da¬ 
gegen nur 23,71 pCt. der verkauften Güter und 46,75 pCt. des ge- 
sammten verkauften Areals. Die durchschnittliche Grösse der ge¬ 
kauften Güter beträgt 490 Dessjatinen. 

Die Zahl der Güterverkäufer aus dem Bauernstände beträgt 
i5,94pCt., der Güterkäufer 28,12 pCt ; die von den Bauern ver¬ 
kauften Güter betragen 0,93 pCt. des gesammten verkauften, und 
die von ihnen gekauften Güter 10,59 pCt. des gesammten käuflich 
erworbenen Areals. Die durchschnittliche Grösse der verkauften 
Güter ist gleich 14,53 Dessj., der gekauften 93,55 Dessjat. Diese 
Zahlen /weisen somit auf eine relative Vermehrung des bäuerlichen 
Besitzthums und zum Theil auch auf eine Erhöhung des bäuerlichen 
Wohlstandes hin. 

Die meisten der adeligen Güter sind in die Hände der sogenannten 
«slädtischen Stände», ropoACKifl cocAOBia, (Ehrenbürger, Kleinbür¬ 
ger, Kaufleute etc.) übergegangen. Die Zahl der Verkäufer beträgt 
in dieser Gruppe 28,55 pCt., der Käufer 42,63 pCt.; auf die Ver¬ 
käufer dieser Gruppe kommen 14,38 pCt. des gesammten verkaufte^ 
Areals, und auf die Käufer 42,41 pCt. des gesammten gekauften 
Areals. Die durchschnittliche Grösse eines verkauften Gutes be¬ 
trug hier 116,80 Dessj., eines gekauften 242 Dessjatinen. 

Verschiedene Institutionen, sowie auch Eisenbahnen haben 
6,40 pCt. der Güter und 2,19 pCt. des gesammten Areals verkauft 
und 4,54 pCt. der Güter und 4,54 pCt. des gesammten Areals ge¬ 
kauft. Die durchschittliche Grösse eines verkauften Gutes kam 
gleich 85,25 Dessj. und eines gekauften 13,43 Dessjatinen. 

Es ist somit in den beiden Gruppen der adeligen Besitzer und in 
derjenigen der verschiedenen Institutionen die Zahl der Käufer ge¬ 
ringer als die der Verkäufer, und zwar in der ersteren um 52 pCt., 
in der letzteren um 30 pCt. Umgekehrt ist in den beiden anderen 
Gruppen der städtischen Stände und des Bauernstandes die Zahl der 
Käufer grösser als die der Verkäufer, und zwar in der ersten Gruppe 
um 54 pCt,, in der andern um 76 pCt. Was ferner die Grösse des 
käuflich erworbenen und des verkauften Areals betrifft, so ist das 
erstere bei der Gruppe der Bauern um 1040 pCt. und bei der 
Gruppe der städtischen Stände um 217 pCt. grösser als das letztere; 
kleiner ist dagegen das erstere als das letztere bei der Gruppe der 
adeligen Besitzer um 44 pCt. und bei derjenigen der verschiedenen 
Institutionen um 89 pCt. 

In Bezug auf die Gruppe der adeligen Besitzer ist zu bemerken, 
dass hier in den fünf Kreisen des St. Petersburger Gouvernements: 
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Gdow, Luga, Nowoladoga, Schlüsselburg, Jamburg, durchschnittlich 
die gekauften Güter grösser waren als die verkauften, dagegen in 
den drei anderen Kreisen: St. Petersburg, Peterhof, Zarskoje Sselo 
kleiner. Die von den städtischen Ständen und den Bauern käuflich 
erworbenen Güter sind in allen Kreisen, mit alleiniger Ausn?hme 
des St. Petersburger Kreises, durchschnittlich grösser als die ver¬ 
kauften. In der Gruppe der verschiedenen Institutionen sind nur 
die in den Kreisen St. Petersburg und Jamburg gekauften Güte 
grösser als die verkauften. 

Aus der Gesammtzahl der verkauften Güter und des gekauftem 
Areals sind an Besitzer anderer Stände übergegangen in dec 
Kreisen: 


Gdow. 

Jamburg. 

Luga. 

Nowoladoga. 

Zarskoje-Sselo., . 

Schlüsselburg. 

Peterhof.. 

St. Petersburg. 

Durchschnittlich 


Güter. 

Areal. 

• 59,89 pct. 

49,00 pCt. 

. 46,80 » 

26,71 * 

• 46.37 • 

31,08 » 

• 43.54 » 

49,00 » 

• 37.83 * 

48.36 » 

• 32.86 * 

20,39 ' 

. 26,47 » 

38,40 * 

• 13.49 * 

32,56 » 

• 27,30 . 

28,69 • 


Bemerkenswerth ist, dass die Zahl der, auf dem Wege der Auk¬ 
tion verkauften Güter von Jahr zu Jahr abnimmt, sie beträgt' 18,25 
pCt. von der Gesammtzahl der verkauften Güter. Am geringsten 
war die Zahl der verauktionirten Güter in den Kreisen Gdow. 
St. Petersburg und Jamburg. Was endlich im Allgemeinen d* 
Grösse der verkauften Güter betrifft, so herrschte fast nur in zwei 
Kreisen: St. Petersburg und Peterhof, der Verkauf kleinerer Land’ 
parzellen bis zu 10 Dessj. vor, in den anderen Kreisen dagegen hat¬ 
ten die Güter meist eine Grösse von über 10 Dessj. bis zu 1000 
Dessjatinen. 


Literaturbericht. 


Po3emeöM8 M, 17 . OnepKt uemopiu eoenno-cydeönuxs ynpcMÖniift es Pocciu do äv «* 0 
Tlempa Bexwcato. 

Rosenheim, M. P. Eine Skizze der Geschichte der Militärgerichts-Institut tonen in R* 
tand bis zum Tode Peters des Grossen . St. Pbg 1878. 8°. VI -j- 376 S. 

Die Initiative zu diesem, für die allgemeine Geschichte des ross* 
sehen Reichs höchst wichtigen Werke des Hrn. Rosenheim gebühr 
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dem Kriegsministerium. Der vorliegende Band umfasst, wie schon 
der Titel besagt, die Geschichte der militärischen Jurisdiktion bis 
Peter dem Grossen, unter dessen Regierung ein selbstständiges Mi¬ 
litärgericht organisirt, und ein spezielles Gesetzbuch für dasselbe 
herausgegeben wurde. Der Verfasser entwirft zuerst eine kurze 
Skizze der militärischen Jurisdiktion im vorpetrinischen Russland, 
geht darauf zur Zeit Peter des Grossen über bis zum Militär- 
Reglement (BOHHCKifl ycTaBt) vom Jahre 1716, welches er, sowie 
auch das Marine-Reglement (MopcKoft ycTaBt) vom Jahre 1720, 
einer eingehenden Erörterung unterwirft, führt dann die Verbesse¬ 
rungen desselben auf, um welche Peter der Grosse später Sorge 
getragen, und schliesst endlich mit einem allgemeinen Ueberblick 
auf den Zustand der militärischen Jurisdiktion bei dem Tode Peters 
des Grossen. 

Obgleich im vorpetrinischen Russland eigentlich, wenn man 
von den Strelzy absieht, kein reguläres stehendes Heer bestand, so 
machte sich im Anfang des XVII. Jahrhunderts doch schon das Be¬ 
dürfnis nach einer festeren militärischen Organisation fühlbar. So 
erschien in Russland im Jahre 1621 ein, noch auf Grund eines Be¬ 
fehls des Zaren Wassilij Iwanowitsch Schuiskij aus dem Lateini¬ 
schen übersetztes Werk: «Ueber das Heerwesen, die Artillerie und 
andere zur Kriegswissenschaft in Beziehung stehende Dinge» (ycTam* 
0 paTHbixx», nyuncapcKfixi> h Apymx'b A'hjn», KacaiomuxcH ao BoeH- 
hoö HayKn); auf Geheiss des Zaren Alexei Michailowitsch wurde 
ferner ein Reglement für den Infanterie Dienst (y*ieHbe h XHTpocTb 
paTHaro CTpoeHia irfcxoTHbix*b JiiOAefl) ausgearbeitet; ausserdem 
wurden auch einige Bestimmungen in Bezug auf militärische Iuris- 
diktion in das Gesetzbuch vom Jahre 1849 aufgenommen, so Kap. VII: 
«Ueber den Militärdienst im Moskauer Reich» (O cjiyxcö'fe bchkhxt> 
paTHuxT» jnoAefi MOCKOBCKaro rocyaapcTßa), Kap. VIII: «Ueber die 
Strelzy» (O CTpd3jibitax*b) und Kap. XXIV: «Ueber die Atamane 
und Kosaken» (O aTaMaHaxi» h K 03 aicaxi>). Diese Bestimmungen 
waren höchst unklar, unsystematisch und unvollständig. Erst als 
Peter der Grosse im Jahre 1716 jenes, nach ausländischem Muster 
zusammengestellte. Reglement herausgab, erhielten alle Bestim¬ 
mungen über die militärische Jurisdiktion eine präzisere, regelrechte, 
systematische Form. Dieses Reglement, bis zu seinem Tode unab¬ 
lässig verbessert, übergab er seinen Nachfolgern in folgender 
Form. Es bestanden vier Arten des Militärgerichts: 1. Das höhere 
oder Generalitäts-Militärgericht für Vergehen der höheren Militär¬ 
personen, für besonders wichtige Vergehen oder von ganzen Trup- 
pentheilen begangene Vergehen. 2. Das niedere Militärgericht für 
Stabs- und Oberoffiziere, und für Untermilitärs bei minder wichtigen 
Vergehen. 3. Das rasch entscheidende (cKopop'hunfTeAbHutt cyju>) 
Gericht, dessen Bestand derselbe war, wie bei dem niederen Militär¬ 
gericht, und welches sich nur durch die Schnelligkeit des Gerichts¬ 
verfahrens von demselben unterschied; es kam nur in Kriegszeiten 
zur Anwendung. 4. Das Offiziersgericht. Ausserdem waren in gewissen 
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Fällen auch Disziplinarstrafen und sogar die Todesstrafe ohne ge- I 
richtliches Erkenntniss gestattet. Das juristische Element bei den 
Militärgerichten bestand aus dem General-Auditeur, dem General- 
Auditeur-Lieutenant, dem Ober-Auditeur und dem Regiments- 
Auditeur. Die Strafen waren in sechs Kategorien getheilt: 1. Leichte 
Körperstrafen; 2. schwere Körperstrafen; 3. Todesstrafen; 4. leichte 
Ehrenstrafen; 5. schwere Ehrenstrafen; und 6. Geldstrafen. 


Revue Russischer Zeitschriften. 


«Russisches Archiv* (Russkij Archiv — PyccKift Apxnn 

1878. lieft 4. Inhalt: 

Briefe der Kaiserin Katharina II. an die Landgräfin Karoüne von Hessen-Darasec. 
— Projekt zur Hebung des russischen Handels mit Asien über Chiwa und Bocbn. 
Eine Notiz von G. S. IVinski; . — Professor Evers nach den Memoiren von H. ff 
Batalin . Mitgetheilt von D. Rjabinin. — Erinnerungen des Dr. Seidlitz an den tat* i 
sehen Feldzug des Jahres 1829. — Schicksale eines Livländers in St. Petersburg.-] 
Ein Brief von Krusenstem an O. Ribas. — Briefe über die lateinische Sprache >| 
Kollegium zu Charkow im Jahre 1877. Mitgetheilt von L. Maziewitsch. f 

-Heft 5. Inhalt: s 

Eine Schrift von J. Nepljujew über die Organisafion des UraPschen Kosakenhe« 
während der Regierung der Kaiserin Elisabeth Petrowna. Von H. Witewskij — De 
Feldzug nach Chiwa im Jahre 1829. Ein Brief des Grafen W. A. Perowskij an A.' 
Bulgakow.—Aus den Papieren von S. Schewyrew. — Die Russen im Archipel im Jah* 
1771. Eine Notiz von Pomjalowskij . — Ein Brief des Admirals Spiridow an die Er 
wohner der Insel Syros. — Aus den Memoiren von A. S. Laschkarew (die Fluchtds 
Königs Ludwig aus Holland im Jahre 1810). — Das neue Testament in kleinrosasdi« 
Sprache. Eine Notiz von J. Pawlcwskij. — Bemerkungen des Metropoliten Pböirt 
über das kanonische Recht. 

-Heft 6. Inhalt: 

Vierzehn Briefe der Kaiserin Maria Fedorowna an den Ober Kammerheim, Förste 
A. M. Golitzyn (1796—1802). Mitgetheilt von M. IV. Olssufjew . — Aus den fr 
innerungen von Sergei Pawlowitsch Schipow. — Fürst W. A. Tscherkiskij. fr* 
innerungen von P. A . J. Bessonow. — Die letzten Tage und der Tod W. A. Tsrie* 
kasky (mit Auszügen aus seinen Briefen). —Reval. Erinnerungen von F.L.l - 
hmu (1822— 1825). — Schicksale eines Livländers in St. Petersburg. — Ein Brief de 
Grossfursten Alexander Pawlowitsch an Plestschejew. Mitgetheilt Von IV. Jeropb* " 
Ein Brief des Kaisers Paul an den Gouverneur von Rjasan Ssonin. — Ein Briefe 
Grafen Th. W. Rostoptschin an die Grossfiirstin Katharina Pawlowna. — Ein Briefe 
Malers A. Iwanow über sein Christusbild. 

«Journal des Ministeriums der Wegeverbindungen» (Shurnal Jfe 1 
sterstwa Putei Ssoobschtschenija—)KypHajn> MaHHCTepcm Hytf I 
CoOÖmeHiR). 1878. lieft 4. Inhalt: 1 

Auszug aus dem Bericht des Mininisters der Wegeverbindungen für die 
1869—1872. (Fortsetzung.) — Don-Skizzen. III. Der untere Lauf. Von 0 . 
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Vergleichende Uebersicht der Einnahmen und Ausgaben der russischen Eisen¬ 
nen im Jahre 1876. Von A . Lischin t . — Die Roggenbeförderung auf den russischen 
rnbabnen im Jahre 1876. (Fortsetzung.) Von IV, Stankowskij .— Tabelle der im 
2 1878 auf den Eisenbahnen nach St. Petersburg eingefiihrten Lasten. — Die 
tto-Einnahme der russischen Eisenbahnen im Dezember 1877 und im Jahre 1877. — 
Kanal auf dem Missisippi bei der Stadt Keokuk im Staate Jowa. (Schluss.) Von 
Daragan. — Versuch einer regelrechten Bestimmung der Grösse der Eisenbahnzüge 
der Schnelligkeit ihres Ganges bei verschiedenen Neigungen. Von KPrietz. — 
•er die, von der technischen Kommission des deutschen Eisenbahn-Verbandes vor- 
chlagenen Normen zur Bestimmung der Qualität des Stahls und des Eisens, Von 
( 7 . — Technische Notizen, Von N % Tschaikowskij . 

— Heft 5. Inhalt: 

\naag aus dem Bericht des Ministers der Wegeverbindungen für die Jahre 1869 bis 
f2. (Fortsetzung.) — Das Institut der Ingenieure der Wegeverbindungen im Jahre 
7. — Ueber Pensions-, Leih- und Sparkassen bei Eisenbahnen. — Die Roggen- 
jrderung auf den russsischen Eiseubahnen im Jahre 1876. (Schluss.) Von W, 
nkowskij. — Die Brutto-Einnahmen der russischen Eisenbahnen und die Zahl der 
ihnen beförderten Passagiere und Waaren im Januar und Februar 1878. — Tabelle 
im April 1878 auf der Neva und auf den Eisenbahnen nach St. Petersburg ein - 
ihrten Lasten. — Versuch einer regelrechten Bestimmung der Grösse der Eisen- 
tnziige und der Schnelligkeit ihres Ganges bei verschiedenen Neigungen. Von 
Prietz. — Die Regeneration der Produkte des Brennens. Von A, Listhin. — Ueber 
Nivellirungs-Arbeiten auf dem Kaukasus zum Zweck eines Eisenbahnbaues. Von 
Chodsko. 

-Heft 6. Inhalt: 

laszug aus dem Bericht des Ministers der Wegeverbindungen für die Jahre 1869 bis 
’2. (Fortsetzung.) Sitzungs-Protokolle des Kongresses der Dampfschifflahrts- und 
keuschififahrts-Unternehmens. — Kurze Uebersicht der Wasserwege im Europäi- 
en Russland. Von R, W. Michailow. Don-Skizzen IV. Der physische Charakter 
Don. Von O, Gamalitzkij . — Bemerkungen über die Beförderungsfähigkeit der 
enbahn Gijasi-Zarizin. Von N, Kulshinskij . — Die Brutto-Einnahmen der russi- 
ea Eisenbahnen und die Zahl der auf ihnen beförderten Passagiere und Waaren im 
fr 1878. — Tabelle der im Mai 1878 nach St. Petersburg auf der Newa und auf den 
hbahnen eingeführten Lasten. — Ueber Flussregulirungen. Von F . von Zur¬ 
ren. — Technische Notizen. Von N. Tschaikowskij. 

«Das alte und neue -Russland» (Drewnjaja i Nowaja Rossija — 
«BHJLH H Hoßa* Poccia). 1878. Heft 4.. Inhalt: 

iüge nationaler Selbstständigkeit in der allrussischen Architektur. (Schluss.) Von 
S. Sabelin . — A. W.Kolzow. III—IV. Eine biographische Skizze von 7 h.De-Poule. 
Die Angelegenheit des Seconde-Majors Dershawin. Von S. Al. Schpilewskij, — 
»e Episode aus dem Leben von Krekschin. Von J. IV. Jessipow . — Ueber einen 
Idzag nach Afghanistan. — Kleine Notizen und Berichtigungen. 

— Heft 5. Inhalt: 

A. W. Kolzow. V—VI. Eine biographische Skizze von Th. De-Poule . — Von der 
kksna bis zum Kubenskischen See. Reiseskizzen von F, Arssenjav . — Die 
Macht bei Kamenitza im Mai 1809. Von P % Rowinskij. — Die unfreiwillige Mönchs- 
Jbe bei unseren Vorfahren bis zum XVII. Jahrh. Von Prof. Aristo70, — Kritik und 
Biographie. — Al. Gr. Iljinskij. Von Prof. Aristoru. — Kleine Notizen und Be- 
ttkungen. 

— Heft 6. Inhalt: 

der Scheksna bis zum Kubenskischen See. Reiseskizzen von F . Arssenjew. — 
“W.Kolzow. VII—VHI. Von Th. De-Poule. - J. V. Gramotin (1606—1638). 
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Fürst W. W. Golizyn. 

( 1643 - 1714 .) 

Eine biographische Skizze. 

Von 

A. Brückner. 

(Schluss.) 1 


Golizyn als Feldherr. 

Ueber Golizyn’s militärische Talente haben wir sehr wenige Nach¬ 
richten. Was wir von seinem Antheil an den Feldzügen in Klein- 
Russland in den siebenziger Jahren wissen, ist kaum der Rede werth. 
Dass er in dieser Zeit reich belohnt worden war, ist kein Maassstab 
für seine eigentlichen Verdienste als Heerführer. 

Jetzt aber, als man nach langem Zögern sich zum Kriege mit den 
Tataren entschloss, als man sogleich nach dem Abschlüsse des 
«ewigen» Friedens mit Polen, wobei man sich zur Aktion gegen 
den Islam verpflichtet hatte, sich mit Vorbereitungen zu dem Feld¬ 
zuge in die Krim beschäftigte, sollte sich zeigen, was Golizyn als 
Militär, als Oberfeldherr zu leisten vermöge. 

Die Ereignisse haben gelehrt, dass seine unglückselige Feldherrn¬ 
rolle seinen Sturz eingeleitet hat. Für Golizyn bot, abgesehen 
von dem Wagniss einer militärischen Rolle, die Abwesenheit von 
der Hauptstadt grosse Gefahren dar. Er wusste, dass er viele Feinde 
habe. Wer so hoch stand, so viel Macht und Einfluss hatte, sich so 
ünbedingt der Gunst der ersten Person im Reiche, der Prinzessin 
Sophie erfreute, wie Golizyn, dem konnte es nicht an Neidern und 
Gegnern fehlen. Erscheint sich einer solchen Gefahr, welche mit 
seiner Abreise aus dem Mittelpunkte des Reiches stieg, wohl be¬ 
wusst gewesen zu sein. 

Schon sein hervorragender Antheil an der grossen Maassregel der 
Abschaffung der Rangstreitigkeiten musste viele Anhänger alter 

4 Vgl. «Russ. Revue» Bd. XIII. S. 193 u. ff. 
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Familieninteressen gegen Golizyn aufbringen. Sehr bald, nachdem 
er unter dem Zaren Feodor diese Reform durchgesetzt hatte, nahm 
er als Günstling der Regentin, als erster Beamter im Reiche eint 
Stellung ein, welche ihm gestattete, alle Aemter, sowohl beider 
Civilverwaltung als bei der Armee, nach seinem Gutdünken, ohne 
Rücksicht auf Familienansehen oder persönliche Interessen der Be¬ 
werber, besetzen zu können. Er wird von einer solchen Machtbe¬ 
fugnis ohne Zweifel sehr ausgedehnten Gebrauch gemacht habet 
Es wird berichtet, dass, als Golizyn nach den Bluttagen des Mji 
1682 die Offizierstellen bei den Regimentern der Strelzy neu td 
zum Theil durch tüchtige Parvenu’s besetzte, er sich dadurch dei 
Unwillen des noch in den Reminiscenzen der «Mestnitschestvo* 
(Rangstreit) befangenen Adels zuzog 1 . Ueberhaupt brachte erdurd 
Vergebung von Aemtern Viele, welche Berücksichtigung zu \rr. 
dienen meinten, ohne ernannt zu werden, gegen sich auf. Dass er 
selbst eine Menge Aemter für sich in Anspruch nahm, in seiner Pc* 
son eine grosse Anzahl von Funktionen vereinigte, als Chef einer 
ganzen Reihe von Behörden tliätig war und auch wohl aus ernef 
solchen Stellencumulirung materiellen Vortheil für sich zog, mochH 
dazu beitragen, die Zahl seiner Gegner zu mehren. In Verhaft 
nissen, wo öffentliche Moral und öffentliche Meinung so gut ift 
nichts galten, persönliche Macht, Bestechlichkeit und Intrigue M 
Meiste zu entscheiden pflegten, konnte es nicht fehlen, dass Goliiyft 
schon um seine Stellung wenigstens zeitweilig zu befestigen, beiud 
Aemterverleihung in erster Linie seine Freunde und Anhänger bft 
dachte. Selbst sein Bewunderer, Neuville, berichtet, er habea!l( 
Stellen mit seinen Kreaturen besetzt. Er war eine Partei; er halft 
es mit entgegengesetzten Parteien zu thun. Bei solchen Zustandd 
ist die persönliche Anwesenheit im Mittelpunkte der Geschäfte, * 
man jede Gefahr eher erkennen, jeden feindlichen Schachzug erfolf 
reicher belauern kann, von grossem Werthe. | 

Es entsteht daher die Frage: wie kam es, dass Golizyn siche#] 
schloss, seine Zukunft an das Hazardspiel eines Feldzugs zu knnfl 
fen, den Aufenthalt in der Residenz, an der Seite der Regentin, m 
mitten der Verwaltung, der innern und auswärtigen Politik gegtft 
das Lagerleben zu vertauschen? Wenn wohl vermuthet worden*» 
dass der Durst nach Ruhm, die Sucht nach einem neuen Titel m 
bestimmte, sich an die Spitze des, gegen die Tataren ausrückendÄ 


* Vgl. Malinowskij a. a. O. S. 72. 
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Heeres zu stellen, so ist für eine solche Annahme um so weniger 
ein Grund vorhanden, als der in diesem Falle gewiss glaubwürdige 
Neuville ausdrücklich berichtet, Golizyn habe den Oberbefehl über 
die Armee nur ungern übernommen und hätte sich gern von einer 
solchen Verpflichtung losgemacht. Wie dem auch sein mochte: 
gewiss ist, dass ein siegreicher Feldherr an der Spitze der aus der 
Krim heimkehrenden Truppen ihm weniger Gefahr bot, als ein Miss¬ 
erfolg der ganzen Unternehmung, wenn er als Feldherr die Leitung 
derselben für sich allein in Anspruch nahm. In dem Maasse, als 
überdies der Verlauf des Feldzuges eine gewisse Unfähigkeit Goli- 
zyn’s für die Leitung militärischer Operationen an den Tag legt, 
lässt sich kaum vermuthen, dass Golizyn sich für ein militärisches 
Genie gehalten und aus persönlicher Neigung die Feldherrnrolle 
übernommen habe. 

Wir müssen es uns versagen, auf die Einzelnheiten der militäri¬ 
schen Operationen der beiden Feldzüge in den Jahren 1687 und 
1689 einzugehen. Das Ergebniss war in beiden Fällen ein völliges 
Scheitern. Statt die Krim zu erobern, kehrte man 1687 um, ehe 
man selbst die Landenge von Perekop erreicht hatte und ohne, dass 
man auch nur des Feindes ansichtig geworden wäre. Im Jahre 
1689 kam es nach einigen Scharmützeln in der Nähe der Landenge 
von Perekop zu Verhandlungen zwischen Golizyn und den Tataren, 
welche auf den Feldherrn ein übles Licht werfen. 

Beschränken wir uns bei der Darstellung dieser Vorgänge auf die¬ 
jenigen Züge, welche Golizyn betreffen. 

Schon die Langsamkeit und Unpünktlichkeit des Erscheinens der 
Truppentheile an den Sammelpunkten, schob den Beginn der Cam¬ 
pagne hinaus und liess nichts Gutes erwarten. In manchen Fällen 
aber liess der Mangel an Disziplin auf eine gewisse, direkt gegen 
Golizyn gerichtete Animosität der russischen Offiziere schliessen. 
Einen tiefen Einblick in diese Verhältnisse gewähren (jolizyn’s, wäh¬ 
rend des Feldzuges an Schaklowitij gerichteten Briefe, welche 
Ustrjalow mitgetheilt hat. Hier beklagt sich der Fürst bitter über 
die Eigenmächtigkeit der Edelleute, welche sich den Anordnungen 
nicht fügen wollten; es sei nichts als Ungehorsam und Widerspen¬ 
stigkeit bei den «Rittmeistern*. Er bat uin ausgedehnte Vollmach¬ 
ten zur Bestrafung der Störrischen und berief sich dabei auf Bestim¬ 
mungen, welche bereits in der Zeit des Zaren Feodor in Betreff der 
Disziplin erlassen worden waren. Er will Macht häben, solche 
Strenge zu üben, dass «Alle zittern sollen». Namentlich einige Glie- 

. 19* 
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der der alten Geschlechter der Dolgorukij’s und Schtscherbatow’s 
brachten ihn auf: er verlangte, dass ihnen zur Strafe ihre Güter kon- 
fiszirt werden sollten. Allerdings hatten sich diese zu einer sehr 
kecken Demonstration gegen den Oberfeldherrn hinreissen lassen. 
Um zu zeigen, dass sie an keinen Erfolg des Eeldzuges glaubten, 
erschienen sie bei der Armee in einem seltsamen Aufzuge. Sich 
selbst und ihre Pferde hatten sie in schwarze Tücher, also in Trauer¬ 
gewänder gehüllt. Golizyn musste, wenn anders er der Demor* 
lisation des ganzen Heeres Vorbeugen wollte, Strenge üben. Daher; 
verschaffte er sich durch Vermittelung Schaklowitij’s ausgedehnte 
Vollmachten; er war bald in der Lage, so energisch aufzutreten, 
dass die Schuldigen sich vor dem Machthaber beugten, und m 
Verzeihung baten 1 . 

Gordon hatte 1684 in seinem Gutachten die Gefahren, welche de 
Marsch durch die wasserlosen Steppen bot, unterschätzt. Bei deq 
ungeheuer^ Tross, der kolossalen Anzahl von Pferden, welche dk 
Armee mit sich führte, stellte sich bald entsetzlicher Wassermangc 
ein. Sowohl in Gordon’s Tagebuche, als in Lefort’s Briefen, welch 
Posselt mitgetheilt hat, sind die Leiden geschildert, welche de 
Marsch mit sich brachte. Lefort macht dem Oberfeldherrn dab< 
den Vorwurf, dass er diese Leiden gemehrt habe, indem er nid 
gestattete, dass die verschiedenen Truppentheile von dem einnu 
vorgeschriebenen Wege ab wichen 2 . Krankheiten und Sterblichkd 
rieben einen Theil der Armee auf. Lefort schreibt: »Der Seigneu^ 
unser Fürst, war in Verzweiflung, nicht nach Perekop gelanges a 
können.» .... «Unser Generalissimus war ausser sich, und ich kam 
Euch versichern, er weinte bitterlich*. 3 

Das Schlimmste war der Steppenbrand, welcher die letzten Wa* 
serreste in der Einöde vernichtete und den Mangel an Futter für dh 
Pferde verursachte. Die Kosaken und auch der Hetman SsamoOd 
witsch sind beschuldigt worden, verrätherischer Weise das Steppe« 
gras augezündet zu haben. Dieses hat wesentlich zum Sturze dä 
Hetman’s beigetragen, den Golizyn nicht bloss geschehen, sondern« 
wie man vermuthen darf, gerne geschehen Hess. Wir haben keiae»i 
Grund an die Schuld Ssamoilowitsch’s oder der Kosaken zu glau¬ 
ben. Eher könnte man vermuthen, dass Tataren den Steppenbracd 
verursacht hätten, um das Vorrücken der Russen zu verhindern. 

4 Ustijalow, I. S. 347—350. 

* Posselt, Lefort, I. S. 373. 

• Posselt Lefort I, S 373 - 374. 
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Gewissermaassen nur als ein Kuriosum wollen wir anführen, dass 
auch wohl der Fürst Golizyn selbst beschuldigt worden ist, den 
Steppenbrand herbeigeführt zu haben 1 . 

Das Ergebniss war, dass man umkehrte, nachdem man bis zum 
Karatschokrak (etwa 200 Werst oder 30 Meilen von der Landenge 
Perekop) vorgedrungen war. Golizyn hatte Eile, nach Hause zu 
gelangen. In Moskau hatte man während seiner Abwesenheit gegen 
ihn allerlei Ränke geschmiedet. Kaum hatte er die Hauptstadt ver¬ 
lassen, als sein gefährlichster Gegner, der Fürst Tscherkasskij, 
gegen ihn zu agitiren begann. Auch den Einfluss des Patriarchen 
scheint Golizyn gefürchtet zu haben. Nicht umsonst zeugen die 
zahlreichen, an Schaklowitij gerichteten Briefe Golizyn’s von einer 
gewissen Aufregung, Unruhe, Verstimmung, Spannung. Stets wie¬ 
derholt er die Frage, ob es nicht Ränke gebe, ob die Gegner nicht 
wiederum böse Anschläge ersinnen; oft fragt er, was man von ihm 
rede; als er einst auf dem Marsche bei einem Gelage ausser der Ge¬ 
sundheit des Zaren auch diejenige der Prinzessin ausgebracht hatte, 
fragte er, welchen Eindruck dieses in der Hauptstadt gemacht habe; 
dazwischen verlangt er, man solle diese oder jene Persönlichkeit 
entfernen; er lauscht allerlei Gerüchten über die gegen ihn ge¬ 
sponnenen Ränke, fordert seinen Freund auf, nur ja wachsam zu 
sein und bittet ihn, zur Belohnung ein bedeutendes Geldgeschenk 
anzunehmen. Als Schaklowitij im Aufträge der Regentin zum 
Heere reiste, welches bereits auf der Rückkehr begriffen war, äus- 
serte Golizyn seine Unzufriedenheit, dass Schaklowitij durch Ver* 
lassen der Hauptstadt den Ränken seiner, Golizyn’s, Feinde Spiel¬ 
raum gönne 2 * . 

Fast scheint es, als habe auch die Prinzessin Sophie gefürchtet, 
dass Golizyn’s Feinde siegen würden, wenn er nach einem solchen 
Misserfolge heimkehrte. Sie schickte ihm Schaklowitij mit der 
Weisung entgegen, wenn möglich wieder umzukehren, durch die 
donischen Kosaken die Krim von der Seeseite anzugreifen, die klein 
russischen Kosaken vom Dnjepr aus operiren zu lassen oder wenig¬ 
stens durch Errichtung von Forts im Süden die Grenze zu sichern 8 . 


1 Vgl. Schleusing a. a. O. «Durch heimliche Korrespondenz mit den Tataren hat er 
die Haide in Brand stecken lassen. Die Meisten von der russischen Armee erstickten 
im Rauche». In den «Gesprächen im. Reiche der Todten» erzählt Golizyn genau die 
Geschichte dieser Verrätherei, S. 1184. 

2 Vgl. Ustrjalow I. S. 346 u. ff. 

* Akten die Angelegenheiten der Krim betreffend, bei Ssolowjew, Bd. XIV. S. 41. 
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Golizyn konnte nicht daran denken. Er erledigte nur die Ange¬ 
legenheit, welche den Sturz Ssamoilowitsch’s und die Erhebung Ma- 
seppa’s 1 betraf, wobei er, wie oben bereits bemerkt wurde, auf 
seinen materiellen Vortheil bedacht war, sich von Maseppa be¬ 
schenken Hess, vielleicht aus dem konfiszirten Vermögen Ssamoilo- 
witsch's sich Einiges, wie man ihm vorwarf, aneignete, und eilte 
nach der Hauptstadt. 

Die Regentin deckte mit ihrer Gunst den unglücklichen Feldherrn 
gegen alle Feinde. Er ward reich belohnt. Er erhielt eine schwere 
goldene Kette, eine Denkmünze im Werthe von 300 Dukaten, 1000 
Bauernhöfe und andere reichliche Geschenke. Die dreistesten offi¬ 
ziellen Lügen sollten den totalen Misserfolg beschönigen. In Mani¬ 
festen sprach man von errungenen Siegen 2 . Er war vorläufig so 
mächtig wie zuvor. 

Man wollte den Versuch einer Eroberung der Krim wiederholen, 
aber nicht sogleich. Zunächst errichtete man im Jahre 1688 ein Fort am 
Ausflusse der Ssamara in den Dnjepr. Der Plan dieses Forts war 
von einem holländischen Ingenieur entwarfen. Auch Gordon musste 
bei dieser Gelegenheit sein Urtheil abgeben. Man sieht, dass 
Golizyn bei der Errichtung von Bogorodizk, in ähnlicher Weise wie 
Peter bei der Eroberung und Befestigung Asow’s und der Grün¬ 
dung Taganrog’s, west-europäische Intelligenz zu Rathe zog. Die 
Maassregel war zweckmässig und heilsam. Man bedurfte solcher 
vorgeschobener Posten im Süden, welche einerseits bei Feldzügen 
gegen die Tataren als Stützpunkte, Lagerplätze und Niederlagen 
von Lebensmitteln und Kriegsgeräth dienten, andererseits den fort¬ 
während wiederholten Raubzügen der Tataren zu steuern geeignet 
sein konnten. Noch ehe dieses Fort vollendet war, schleppten die 
Tataren bei einem, in das russische Gebiet unternommenen Raub¬ 
zuge (im März 1688) nicht weniger als sechszigtausend Menschen 
als Gefangene fort. Um so lächerlicher ist die, bei Gelegenheit des 
Sturzes Golizyn’s gegen ihn im Publikum erhobene Anklage, er 
habe 1688 die Festung Bogorodizk bauen lassen, um die Truppen, 
insbesondere die Strelzy, zu Grunde zu richten 5 . Solche Dinge 

1 Dass er die Wahl beeinflusste, s. bei Ustqalow und Ssolowjew. 

* Vgl. die Gesetzsammlung Bd. II. Ai 1258. Baron Keller übernahm es in Holland 
Nachrichten über den angeblichen Sieg Golizyn’s zu verbreiten; s. Posselt, Lefort 1 , 
S. 389. Auch nach Polen sandte man solche lügenhafte Berichte, s. Tereschtscbenko 
a. a. O. S. 163—164. S. ebendort die abenteuerlichen Gerüchte io Wien. 

1 Vgl. Gordon's Tagebuch I. S. 306. Gordon, welcher die Sache bcurtheilen konnte, 
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können als ein Maassstab für die, im Volke gegen Golizyn herrschende 
Aminosität und zugleich als Warnung in Betreff anderer über ihn in 
Umlauf gesetzter Gerüchte dienen. 

Inzwischen schien die orientalische Frage in eine neue Phase ein- 
treten zu wollen. Es geschah Mancherlei, was Russland zu energi¬ 
scherem Vorgehen veranlassen konnte. Die Venetianer und die 
Oesterreicher errangen bedeutende Vortheile im Kampfe mit den 
Türken, die ersteren in Morea und Dalmatien, die letzteren in 
Ungarn ; der ehemalige Patriarch von Konstantinopel, Dionysius, 
liess durch den Archimandriten des Klosters zum heil. Paul auf dem 
Berge Athos, Jesajas, melden, jetzt sei die richtige Zeit, die 
Christen zu befreien. Alle: Serben, Bulgaren, Moldauer, und Walla¬ 
chen hofften auf Russland. Der Höspodar der Wallachei, Schtscher- 
ban, sandte ein Schreiben, in welchem er die Hoffnung aussprach, 
dass Russland das Türlienjoch brechen werde. Aehnliches schrieb 
der Patriarch von Serbien, Arsenius. Schtscherban lud die russische 
Armee ein, an die Donau zu kommen; er wollte selbst für ein 
Hülfskorps von 70,000 Mann sorgen, und stellte die Wahrscheinlich¬ 
keit bedeutender Erfolge in Aussicht. Dabei schilderte er den Hass 
der dortigen Bevölkerung gegen Oesterreich, wie denn auch die 
Geistlichen jener Gegenden in ihren, nach Russland gesandten 
Schreiben vor den Katholiken warnten. 

Man sieht: es gab im Jahre 1688 genau dieselbe Veranlassung auf 
Erfolge zu rechnen, wie im Jahre'1711, wo Kantemir dem Zaren 
Peter den Sieg als wahrscheinlich vorstellte. Es war auch im J. 1688 
unmöglich, sich allen solchen Anregungen gegenüber gleichgültig 
zu verhalten. Wir dürfen annehmen, dass Golizyn bedeutenden An- 
theil an dem Schreiben gehabt habe, welches die beiden Zaren, 
Iwan und Peter, an den Hospodaren der Wallachei, Schtscherban, 
richteten, und in welchem sie ihn aufforderten mit seinen Truppen 
gegen die am Dnjepr gelegenen türkischen Festungen zu ziehen. 
Doch hatten sich inzwischen die Verhältnisse geändert; Schtscher¬ 
ban war gestorben und sein Neffe, Konstantin, beschränkte sich 
darauf, das Schreiben der Zaren mit allgemeinen Redensarten zu 
beantworten 1 . Schlimmer noch war es, dass man erfuhr, der Kaiser 
und Polen seien im Begriff, mit der Türkei Frieden zu schliessen. 

Da war es denn, wo die russische Regierung, ihre Macht und Be¬ 
bemerkt dazu: «Eine schlechte Erfindung, welche weder Grund noch Wahrscheinlich¬ 
keit hatte». 

1 Nach bisher unbekannten Archivalien Ssolowjew, Bd. XIV, S. 54. 
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deutung überschätzend, sich zu grossen Entwürfen hinreissen Hess. 
In den, die polnischen Angelegenheiten betreffenden Akten im 
Hauptarchiv zu Moskau hat sich das Konzept zu einer, an den russi¬ 
schen Gesandten in Wien, Wosnizyn, abzusendenden Instruktion 
gefunden, in welcher, für den Fall eines Friedensschlusses mit der 
Pforte, Russland folgende Forderungen macht: alle Tataren sollen 
aus der Krim nach Klein-Asien übersiedeln und die Krim soll an 
Russland abgetreten werden; ebenso sollen alle Türken und Tataren 
aus der Gegend von Asow entfernt und Asow selbst soll den 
Russen abgetreten werden. Ferner verlangte Russland, wenn nicht 
Abtretung, so doch wenigstens Schleifung der türkischen Festungen 
Kasikerman, Otschakow u. A.; endlich die Freilassung aller russi¬ 
scher Gefangener und als Entschädigung für die, durch tatarische 
Ueberfälle verursachten Verluste, die Zahlung von zwei Millionen 
Dukaten 1 . 

Ustrjalow untersucht die Frage nicht, ob eine solche Instruktion 
abgesandt wurde, oder ob dieses Aktenstück nur Entwurf war und 
Entwurf blieb. Wenn Golizyn an diesem Hirngespinst? Antheil hatte, 
was denn doch sehr wahrscheinlich erscheint, so kompromittiren 
solche Rodomontaden ihn in Betreff seiner diplomatischen Fähig¬ 
keiten noch mehr, als die beiden Feldzüge von 1687 und 1689 Um 
als Feldherrn in einem keineswegs heroischen Lichte erscheinen 
lassen. Selbst Katharina II. hat nach den grossen Erfolgen im ersten 
türkischen Kriege nicht solche Forderungen an die Pforte zu stellen 
gewagt. Der Frieden von Kutschuk-Kainardsche zeugt von Mässi- 
gung im Vergleich mit den Ansprüchen der Prinzessin Sophie in 
jenem, von Ustrjalow entdeckten Aktenstücke. Man denke nur an 
den Ausgang des kurz zuvor unternommenen Feldzugs in die Krim! 

Trug man sich mit grossen Entwürfen, so musste man den Ver¬ 
such eines Feldzugs in den Süden wiederholen. So kam es denn 
zur Unternehmung des Jahres 1689. Wieder begegnen wir dem 
Fürsten Golizyn an der Spitze des russischen Heeres und dem Gene¬ 
ral Gordon an der Seite des Fürsten. Hatte man 1687 den Fehler 
gemacht, zu spät aufzubrechen und in Folge dessen mit der Sonnen¬ 
glut in der Steppe, als dem schlimmsten Feinde, zu kämpfen ge¬ 
habt, so eröffnete man 1689 die Operationen bereits im Winter. 
Man marschirte bei Kälte und Schnee aus der Hauptstadt und hatte 
dann in der Steppe allerdings nicht mit Wassermangel zu kämpfen 


1 Vgl. Ustrjalow, I, S. 217. 
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Auch, kam es diesmal wirklich zum Zusammenstoss mit den Fein¬ 
den. Aber auch diesmal gab es keinen Erfolg. 

Eine grosse Zahl von Berichten Golizyn’s an die Zaren und die 
Regentin über alle Einzelnheiten des Feldzugs, welche Ustrjalow 
mitgetheilt hat, Gordon’s Tagebuch, Lefort’s Briefe, Sophiens Er¬ 
zählungen an Neuville, Korb’s sorgfältig gesammelte Nachrichten 
und andere Quellen gewähren uns einen Einblick in den Charakter 
dieser militärischen Unternehmungen. Hiernach gewinnen wir den 
Eindruck, dass Golizyn von einer argen Schönfärberei in seinen Be¬ 
richten nicht freizusprechen ist. Jedes militärische Freigniss wurde 
zu einer grossartigen Aktion aufgebauscht. Die Regierung war 
im Jahre 1689 noch mehr als im Jahre 1687 darauf bedacht, der 
Mitwelt Sand in die Augen zu streuen und von grossen Siegen zu 
reden, wo’ ein totales Fiasko vorlag. 

Am 16. Mai stiess man mit den Tataren zusammen und zwar in 
dem, bereits in der Nähe von Perekop gelegenen «Schwarzen Thal». 
Die russische Artillerie zeigte sich dem/Feinde überlegen; dagegen 
erwiess sich die russische Reiterei als durchaus unzulänglich. Im 
Ganzen gab es wohl in sofern einen gewissen Erfolg, als die Tataren 
ebenso schnell verschwanden, wie sie gekommen waren und zu¬ 
nächst am andern Tage den Angriff nicht zu erneuern wagten. In 
seinem Bulletin schildert Golizyn dieses Treffen grosssprecherisch 
als eine gewaltige Schlacht, während doch schon aus seinen Anga¬ 
ben über die Verluste hervorgeht, dass die ganze Affaire nicht 
irgendwie als eine wichtige oder entscheidende angesehen werden 
kann 1 . 

Hatte man schon nach dem ersten Feldzuge in den offiziellen 
Manifesten von allerlei Siegen gefabelt, so nahm man den Mund 
jetzt noch voller 2 . 


4 Vgl, die Bulletins Golizyn’s bei Ustrjalow I, S. 322 u. ff. und wörtlich im Anhänge 
S - 355 — 382 . 

* Wie man 1687 wenigstens zeitweilig das Publikum irrefiihrte, zeigte der Bericht 
von den militärischen Ereignissen bei Sandrort: Kurtze Beschreibung von Moskowien 
oder Reussland, Nürnberg 1711, S. 203—210. Da heisst es u. A.: Perekop sei einge¬ 
nommen worden, wobei 59,000 Mann Tataren niedergehauen worden und 3000 Ko¬ 
saken gefallen seien; hierauf sei die Armee nach Otschakow marschirt, wo man 70,000 
Tataren niedermetzelte, während nur 400Russen fielen; Otschakow sei genommen wor¬ 
den, alle Gefangenen, die in der Krim schmachteten, habe man befreit, viele Tausende 
von Tataren hatten sich der moskowitischen Botmässigkeit unterworfen, viele Tausende 
der schönsten Pferde habe man erbeutet. Der Verfasser, welcher sich denn doch wohl 
in Moskau aufhielt und unter dem Eindrücke der im Publikum zirkulirenden Gerüchte 
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Wie man in offiziellen Berichten russischerseits die Ereignisse des 
Feldzuges von 1689 darzustellen beliebte, erfahren wir genau aus 
der Schilderung, welche in einem, durch den russischen diplomati¬ 
schen Agenten in Venedig, den Griechen Lichudij, von den Schlach¬ 
ten im Mai 1689 überreichten Bericht der russischen Regierung ent¬ 
worfen wurde. Da heisst es u. A.: Aller Welt sei der glorreich er¬ 
rungene Sieg Russlands über die Tataren bekannt; die ganze Ge¬ 
gend, in welcher die Schlacht stattgefunden habe, sei mit Leichen 
besäet gewesen, der Chan sei verwundet, eine Menge angesehener 
Tataren seien gefangen u. s. w. 1 

Dass die Prinzessin Sophie an die Berichte Golizyn’s glaubte, ist 
aus ihrem, an den Fürsten gerichteten Briefe zu ersehen. Er hatte 
ihr geschrieben, sie möge für seine glückliche Rückkehr beten. Sie 
antwortete: «Mein Alles, mein Brüderchen, Wassenka! sei Du, mein 
Väterchen gegrüsst; lebe glücklich viele Jahre! Und noch einmal sei 
gegrüsst, nachdem Du mit Gottes Hülfe und durch die Gnade der 
heiligen Mutter Gottes und durch Deinen Verstand und Dein Glück 
die Nachkommen Hagar’s besiegt hast! Möge Gott Dir auch ferner¬ 
hin verleihen, dass Du die Feinde besiegest! Ich aber, mein Alles, 
kann es nicht glauben, dass Du zu uns zurückkehren wirst; ich 
werde es nicht eher glauben, als wenn ich Dich, mein Alles, in 
meinen Armen halten werde. Wie kannst Du nur, mein Alles, 
schreiben, ich solle für Dich beten: bin ich denn so sündlich und 
unwürdig vor Gott; und wenn ich auch sündhaft bin, so wage ich es 
doch auf seine Gnade zu hoffen. Glaube mir! Ich bete immer 
darum, dass ich Dich, meine Welt, in Freude Wiedersehen möge. 
Und somit lebewohl, mein Alles, in Ewigkeit»! 2 

Wie man aber im Volke von diesen angeblich grossen Siegen 


schrieb, bemerkt S. 200: «Gleich itzo kommt ein Kosak bei mir an, der Alles Obige 
bestätigt und von noch einer Schlacht erzählt, in welcher 8000 Tataren getödtet wur¬ 
den». Es ist begreiflich, wenn daraus folgender Schluss gezogen wird: «Dafem der 
gnädige Gott seinen Segen noch weiter mittheilen wollte, würde der Tatarchea ffl 
wenig Zeit zum Vasallen des Moskauer Zaren werden». Wie umständlich die falschen 
Nachrichten waren, denen man im Publikum Glauben schenkte, zeigt die genaue Spe- 
ziflzirung der russischen Armee, welche nach Sandrort 527,000 Mann hetiagen haben 
soll!! 

4 Vgl. die Denkmäler der diplomatischen Beziehungen, Bd. X, S. 1374. 

* Diesen, in duffem geschriebenen Brief, so wie den zweiten, sogleich mitzutbeilen- 
den, entdeckte Ustrjalow in den Archiven und entzifferte diese Aktenstücke mit vieler 
Mühe. Es gab keinen Schlüssel für die Chifferschrift. Man musste ihn finden. Auch 4 k 
Faximile’s hat Ustijalow mitgetheilt. 
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Golizyn’s sprach, zeigt folgende Ausführung des Bauern Possosch¬ 
kow, welcher einige Jahre später in einem Schreiben an den Bojaren 
Golowin die Mängel der russischen Heeresorganisation schilderte. 
Er schreibt: «Es ist allen bekannt, wie der Fürst Wassilij Wassilje- 
witsch Golizyn nach Perekop ging und, wie man sagt, mit ihm 
300,000 Mann. Und ihm entgegen kamen Alles in Allem etwa 
15,000 Tataren; und die Unseren konnten im Kampfe mit ihnen 
nicht bestehen. Ist es nicht eine Schmach für uns, dass jene Tataren 
mit einer Handvoll Reiter und Armbrustschützen die Unsern schlu¬ 
gen und, wie man sagt, zwanzig Kanonen fortnahmen. Und die Un¬ 
sern haben es nicht gewagt, die Kanonen wiederzunehmen und 
fürchteten sich vor einer Handvoll Menschen... Allen ist es bekannt, 
wie die Tataren die russischen Verschanzungen anfielen und zer¬ 
störten, und die Unseren klappern und knallen mit ihren Waffen, 
aber die Tataren beachten es gar nicht, weil kein Schuss trifft». 1 * 3 , 

Als Golizyn nach den Scharmützeln mit den Tataren den Marsch 
fortsetzte, und am 20. Mai bei Perekop anlangte, stellten sich die¬ 
selben Ucbelstände heraus, welche schon 1687 zur Umkehr genö- 
thigt hatten: Wasser- und Futtermangel. Man scheint nicht daran 
gedacht zu haben, dass auch jenseits der Landenge, d. h. in der 
nördlichen Hälfte der Taurischen Halbinsel, dieselbe wasser- und 
baumlose Oede sich ausdehne, wie auf dem Festlande. Es gab nur 
salziges, nicht trinkbares Wasser; es fehlte an Lebensmitteln; die 
Pferde fielen, die Menschen siechten dahin; länger an diesem Orte 
zu verweilen, war unmöglich. So stellte Golizyn sowohl in seinen 
offiziellen Berichten, als in einem Schreiben an die Prinzessin die 
Sachlage dar*. 

Dazu begannen zwischen dem Chan und Golizyn Unterhandlun¬ 
gen, über deren Beginn Verschiedenes berichtet wird. Golizyn mel¬ 
det, der Chan habe mehrmals zu ihm gesandt und «um Frieden ge¬ 
beten». Ueber die Haltung Golizyn’s in Betreff der Eröffnung der 
Verhandlungen sind sowohl bei dem Sturze Golizyn’s im Septem¬ 
ber 1689, als auch ein Paar Jahre später während seiner Verbannung 
Untersuchungen angestellt worden, über welche die Akten vorlie¬ 
gen. Die Sache scheint sich so zugetragen zu haben, dass ein über¬ 
gelaufener Tatar den Fürsten glauben machte, der Chan sei geneigt 

1 Vgl. meine Schrift: Iwan Possoschkow, Ideen und Zustände in Russland zur Zeit 
Peters des Grossen, Leipzig, 187$. S. 214 u. 215. Possoschkow gibt die Armee auf 

300,000 Mann an. Das Heer zählte nicht viel mehr als 100,000 Mann 

3 Ustrjalow I. S 222 u. 227, 
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zum Frieden, worauf hin Golizyn durch ein, an einen Pfeil gebunde¬ 
nes und in das feindliche Lager geschleudertes Schreiben seine Be- 
reitwilligkeit zu Unterhandlungen aussprach; die Tataren drückten * 
anfänglich höchst verwundert, dann in einem, ebenfalls mittelst eines 
Pfeiles übersandten Schreiben ihre Bereitschaft zu kämpfen aus, 
und machten gleichzeitig noch Vorwürfe wegen des Friedensbro- 
ches durch die Russen. In einem ferneren an den, in Goüzyn’s Lager 
befindlichen Tataren gerichteten Schreiben erklärten die Tatara 
sich zu Unterhandlungen bereit und so kam es denn zu denselb« 
gerade in dem Augenblicke, als, wie Andere ausgesagt haben, das 
russische Heer des Befehls zur Schlacht gewärtig war. 

So hatte denn Golizyn die Thatsachen entstellt, auch darin, das 
er in seinem Berichte erzählt, er sei mit Zustimmung der andern 
Würdenträger in der Armee zu den Unterhandlungen geschritten. 
Der Bojar Schein rieth, wie sich später herausstellte, von den Un¬ 
terhandlungen ab; Maseppa scheint auch nicht dafür gewesen m 
sein. Die Unterhandlungen wurden formlos geführt. Noch vor den¬ 
selben hatte Golizyn die Armee eine Stellung mit der Tete nack 
Russland einnehmen lassen; während derselben setzte sich die Ar¬ 
mee in Marsch; zum Abschluss eines förmlichen Vertrages war cs 
nicht gekommen. Ein solcher Rückzug sah einer Flucht ähnlich 
Schmachbedeckt, noch mehr kompromittirt, als bei dem Feldzuge 
des Jahres 1687, kehrte der Fürst Golizyn nach Moskau zurück 1 . 

Golizyn‘hatte in seinen offiziellen Schreiben an die Zaren gemel¬ 
det, der Chan habe mehrmals um Frieden gebeten, aber er, Golizyn, 
habe nach reiflicher Erwägung aller Umstände, wobei er sich mit 
allen Führern der Armee berathen habe, das Anerbieten des Frie¬ 
dens abgelehnt. Ganz ähnlich stellte der Bojar Neplujew den Vor¬ 
gang dar 2 . Ferner hatte Golizyn berichtet, in der ganzen Halbinsel ! 
sei bei den Tataren ein so allgemeiner Schrecken verbreitet gewesen, 
dass alle Bewohner der Krim bei der Kunde der Annäherung der 
Russen mit Hinterlassung des grössten Theils ihrer Flabe in die 
Berge geflohen seien; der Chan aber, entrüstet über die Feigheit 
seiner Unterthanen, habe alle verlassenen Ortschaften niederbrennefl 
lassen 3 . 

Mit diesen Angaben stand denn der schmachvolle Rückzug der 
russischen Armee in Widerspruch. Dass dieselbe Mangel litt, ist 

1 Vgl. d Einzelnheiten bei Ustrjalow XIV, S. 226 - 234. 

* Ustrajalow I. S. 372 und 375. 

• Ebendaselbst I. S. 380. 
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gewiss. Gordon, dessen Tagebuch eine Lücke vom 15. bis zum 24. 
Mai aufweisst, spricht in einem Brief an den Earl von Errol von der 
üblen Lage der russischen Armee und dass man, da die Unterhand¬ 
lungen zu keinem Ergebniss geführt hätten, zum Rückzuge genö- 
thigt gewesen wäre 1 . 

Auffallend ist aber dabei, dass ein Kapitän des Regiments der 
Strelzy bei Gelegenheit des Prozesses Schaklowitij’s im Septem¬ 
ber 1689 aussagte, Golizyn hätte sehr wohl den Krieg fortsetzen 
können, da die Truppen keinen Mangel gelitten hätten, dagegen 
habe Golizyn verbreiten lassen, es sei mit den Tataren Frieden ge¬ 
schlossen 2 . Es kann leicht sein, dass eine solche Aussage in bös¬ 
williger Absicht, um Golizyn zu schaden, gemacht wurde. Anderer¬ 
seits liegen Andeutungen darüber vor, dass Golizyn dafür zu sorgen 
bestrebt war, dass Aussagen gemacht würden, welche seine Angaben 
bestätigten. Bereits bei Gelegenheit des Feldzuges von 1687 hatte er 
die Strelzy instruirt: sie sollten in Betreff des Steppenbrandes «über¬ 
einstimmende» Aussagen machen 3 . Ebenso befahl er den Strelzy 
1689, als er die Armee auf der Rückreise nach Moskau verliess, in 
Moskau zu sagen, sie hätten Noth gelitten und hätten zwölf Tage 
lang weder für sich, noch für die Pferde genügend Wasser er¬ 
halten 4 . 

Bei den mancherlei falschen, tendenziösen, ränkevollen, Denunzia¬ 
tionen ähnlichen Aussagen, an denen jene Zeit so reich ist, müssen 
wir alle diese Nachrichten mit grosser Vorsicht aufnehmen. Wir 
gewinnen aus diesem Material kein Urtheil über das Maass von Go- 
lizyn’s Schuld. Golizyn erscheint kompromittirt Seine Schön¬ 
färberei in den Bulletins und Manifesten ist tadelnswerth. Um ihn 
als Strategen gerecht zu beurtheilen, müssten wir über ein reicheres 
Material verfügen. Den Eindruck der Energie, des Heroismus, 
einen Eindruck, wie ihn Münnich’s Haltung ein halbes Jahrhundert 
später genau in derselben Lage, an demselben Ort auf uns hervor- 


1 «The 20th we came before the Perecop et lodged as wee marched, where wee were 
to enter in to a treaty with the Tartars, which tooke no effect, our demands being too 
high, and they not condescending to any other thing, as to establish a peace ofthe for- 
mer conditions, so that not being able to subsist here for want of water, grass et wood 
for such numbers as wee had, and finding no advantage by taking the Perecop, the next 
day wee returned etc. Vgl. das Schreiben bei Ustrjalow, I. S. 309—311. 

* Vgl. Ustrjalow I, S. 311. 

8 Vgl. Golizyn’s Schreiben an Schaklowitij bei Ustrjalow I, S. 355. 

4 Vgl. Ustrjalow I. S. 242. 
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bringt, übt Golizyn's Handlungsweise, soweit wir davon Kenntniss 
haben, keineswegs 1 . 

Ein Russe, welcher in jener Zeit sich in tatarischer Gefangen¬ 
schaft befand, erzählte: die Tataren der Krim hätten sich über Goli- 
zyn nach seinem Rückzug lustig gemacht und gesagt, er sei nach 
Kijew gegangen, um dort, in ein Kloster eintretend, sich vor der 
zarischen Ungnade zu retten. 

Von sehr verschiedenen Seiten sind schwere Anklagen gcgei 
Golizyn geschleudert worden. Die schwerste lautet dahin, der Fürst 
sei von den Tataren bestochen worden. Sie findet sich in verschie¬ 
denen aus jener Zeit stammenden Quellen. 

Schleusing erzählt, der Fürst habe sich bei den Feldzügen in der 
Krim «durch die französischen Louisd’ors, so aus der Türkei an ihn 
Übermacht worden, die Augen verblenden lassen» und fügt hinzu, 
es seien bei dem Sturze des Fürsten in dessen Hause die verräthov 
sehen Briefe und 50,000 Louisd’ors gefunden worden. Auch in der 
Flugschrift «Gespräche im Reiche der Todten», lässt der Verfasser 
den Fürsten dem General Hoch'muth erzählen, wie er in einem heim¬ 
lichen Vernehmen mit Frankreich gestanden habe und dass man bdj 
ihm viel gemünztes fremdes Gold gefunden habe, woraus denn ge^ 
schlossen worden sei, dass er Geschenke aus dem Auslande ange~ 
nommen habe 2 3 * . 

In den tagebuchartigen Memoiren eines höheren Beamten jener 
Zeit, des Okolnitschij Sheljabushskij findet sich die Notiz: «Golizyn 
erhielt, als er bei Perekop stand, zwei Fässchen mit Goldmünzen, 
welche sich später bei dem Verkauf in Moskau als kupferne und 
leicht vergoldete Münzen herausstellten» 5 . 

Das Gerücht scheint auf die Aussage eines in tatarischer Gefaßt 
gcnschaft gewesenen Russen, Namens Güstin, zurückzuführen za 

1 Von grossem Interesse, aber nicht unbedingt Zutrauen erweckend ist die Au>sJ£eJ 
welche zwei Jahre später der 1689 in tatarischer Gefangenschaft befindliche Pole 

Ssmolensk, Poplonskij, machte. Er erzählte: «Als die russische Armee bei Perekop 
gelangt war, fragte der Sohn des Chan's diesen, warum er die Russen nicht angrefe, 
und falls er, der Vater, keinen Ausfall mache, so werde er, derSohn, gern etw* 
unternehmen. Der Chan antwortete, Golizyn habe zu ihm gesandt und Frieden 
boten, daher befehle er, nicht zum Kampfe zu schreiten. Käme es nicht xu ei«* 
Vergleich, so würden die Tataren Golizyn und seine ganze Armee nach Perekop bemi 
lassen und dort gefangen nehmen und verdursten lassen, da es in Perekop n«r ^ 
Brunnen gebe». — Aus dem Archiv des Justizministeriums, Ssolowjew XIV, S. 61. 

3 Bei Neuville findet sich keine derartige Beschuldigung Golizyn"s. 

3 Memoiren, herausg. v. Jasykow, S. 21. 
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sein. In dem Prozesse Schaklowitij’s sagte er aus: «Als ich in Pere- 
kop gefangen war, kam ein Tatar zu dem Chan mit der Nachricht, 
dass russische Truppen in der Steppe zu sehen seien. Der Chan er- 
schrack. Den Bewohnern von Perekop wurde befohlen, ihre Familien 
fortzusenden und ihre Häuser zu verbrennen. In dem Heere des 
Chan's befanden sich einige Verräther von den Unsern, Donische 
Kosaken, welche ein Jahr früher aus Tscherkask entflohen waren 
und den Islam angenommen hatten. Sie erzählten mir, dass kurz vor 
dem Eintreffen der russischen Armee bei Perekop von dem türki¬ 
schen Sultan an den Fürsten Wassilij Golizyn zwei grosse Fässer 
mit Dukaten abgesandt worden seien, damit er die Krim verschone. 
In den Fässern waren 15 Fässchen zu 10 Eimern jedes. Der Chan 
nahm das Gold heraus, befahl die Fässchen mit Pech zu füllen und 
nur oben und unten etwas Dukaten zu lassen. So empfing diese 
Fässer in der Nacht der Okolnitschij Benedikt Smejew (der Ge¬ 
nosse Golizyn’s) und übergab si p dem Fürsten; in derselben Nacht 
zog Golizyn mit seiner Armee ab und liess die Werkzeuge, welche 
bereits für den zu wagenden Sturm angefertigt waren, verbrennen. 
Nach dem Abzüge Golizyn’s wurde ich nach Asow geschickt. Dort 
sah ich, wie der Bei von Asow, welcher der Krim zu Hülfe eilen 
sollte, in einem Vorrathsraume auf seinem Hofe mit drei Aga's drei 
Fässchen, von je 5 Eimern, mit Pech füllte und nur oben und unten 
Gold zuschüttete, indem er zu den Aga’s sagte, dass sie mit diesen 
Fässchen ihr Leben retten würden. Dies sahen noch drei andere 
Kriegsgefangene, welche in demselben Raume Mehl mahlten» 1 . 

Man sieht, dass diese Aussage, welche nicht einmal von einem 
Augenzeugen herrührt und die Wahrscheinlichkeit einer Verwech¬ 
selung des Vorganges in Asow mit dem angeblichen Bestechungs¬ 
versuche in Perekop zulässt, wenig Glauben verdiente. Wenn schon 
überhaupt in jener Zeit, zumal bei politischen Prozessen, unglaub¬ 
lich viel gelogen wurde, so darf man derartigen Erzählungen von 
Deserteuren und Apostaten, und auch der Erzählung Glistin’s, wel¬ 
cher seinem eigenen Geständniss gemäss, den Türken versprochen 
hatte zum Islam überzutreten, keinen Glauben beimessen. Bei dem 
Prozesse im Herbst 1689 machte indessen die Aussage Glistin’s 
einen gewissen Eindruck und sowohl Golizyn als Smejew wurden 
darüber befragt, was an der Geschichte mit den Dukatenfässchen 
sei. Golizyn sagte, es sei kein Gedanke davon wahr, auch hätte er ja 


1 Vgl Ustrjalow I, S. 235. 
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den Empfang eines solchen Geschenks nicht verheimlichen können. 
Ebenso läugnete Smejew die ganze Sache auf das Entschiedenste. 

Einen Beweis dafür, dass Golizyn unschuldig war, können wir 
auch in dem Umstande erblicken, dass bei der Verurtheilung und 
Verbannun'g Golizyn’s nicht ein Wort von jenei* Beschuldigung er¬ 
wähnt wurde. Mag Golizyn’s Haltung bei Perekop als kleinmüthig 
erscheinen, für einen Verräther dürfen wir ihn nicht halten. 

Dagegen bleibt der Vorwurf, dass Golizyn die Thatsachen des 
Feldzugs entstellt habe, auch in Betreff des Rückzuges der Armee 
an ihm haften. Er berichtete an die Zaren, der Chan habe es nicht 
gewagt, ihn zu verfolgen, und sei in Perekop geblieben. Aus anderen, 
zuverlässigeren Quellen aber wissen wir, dass das Heer sehr arg 
von der Verfolgung durch die Tataren zu leiden hatte. Ausführli¬ 
cher schreibt Gordon an den Earl von Errol über diesen Rückzug 
und die Drangsale während desselben, und noch drastischer schil¬ 
dert Lefort, welcher ebenfalls an dem Feldzüge Theil genommen 
hatte, den unheilvollen Ausgang desselben mit wenigen Zahlen. Er 
schrieb an seine Verwandten: «Die Moskowiter verloren 35,000 
Mann, (20,000 Mann an Todten und 15,000 an Gefangenen); 70 
Kanonen gingen zu Grunde, und ebenso alles Kriegsmaterial# 

Die Verlogenheit mancher hervorragender Persönlichkeiten jener 
Zeit weist ein sehr anschauliches Beispiel in dem Hetman Maseppa 
auf, welcher Zeuge jener Vorgänge bei Perekop gewesen war und 
einige Wochen später, unmittelbar vor dem Sturze Golizyn’s, mit 
grosser Pracht und Feierlichkeit von der Regentin Sophie in 
Moskau empfangen wurde. Hier äusserte sich Maseppa, offenbar um 
dem augenblicklich herrschenden Fürsten Golizyn zu schmeicheln, 
über den Feldzug nach Perekop: «Noch nie ist ein solcher Sieg 
über die Krimer erfochten worden, noch nie hat man ihnen einen 
solchen Schrecken verursacht. Die Festung Perekop zu zertrüm¬ 
mern war schwer. Ich habe eine Chronik von Darius gelesen, wel¬ 
cher die Krim wegen Wasser- und Futtermangel nicht nehmen 
konnte, und, nachdem er 80,000 Mann verloren hatte, schmachvoll 
abzog. Jetzt aber haben die russischen Truppen bei Perekop tapfer 
gekämpft, eine Menge Feinde getödtet und kehrten ohne Verluste 
heim» 2 . 

Wenige Wochen später hätte Maseppa, welcher, wie oben be¬ 
merkt wurde, für sich aus dem konfiszirten Vermögen Golizyn’s 

* Posselt, Lefort, I, S. 399. 

* Ssolowjew, Bd. XIV, S. 164. 
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10,000 Rbl. erbat und erhielt, anders gesprochen. Die fable 
convenue von einem glänzenden Erfolge konnte nur zeitweilig 
gelten. 

Indessen scheint die Regentin selbst an solche Erfolge geglaubt 
zu haben. Ein Schreiben Golizyn’s an sie, welches er seinen offizi¬ 
ellen Berichten beigelegt hatte, beantwortete sie folgendermaassen: 
«Mein Alles, mein Väterchen, meine Hoffnung; möge es Dir Wohl¬ 
ergehen viele Jahre! Dieser Tag ist mir eine grosse Freude, weil 
Gott der Herr seinen heiligen Namen ruhmreich gemacht und 
ebenso den Namen der Mutter Gottes, an Dir, mein Alles! Von je 
und je ist eine so grosse Gnade Gottes unerhört gewesen; unsere 
Väter haben nie dergleichen erfahren! Ebenso wie Gott die Israeli¬ 
ten durch Moses aus Aegypten führte, so hat er Euch jetzt durch 
Dich, meine Seele, geführt* Gott dem Herrn sei Ruhm, weil er uns 
an Dir seine Gnade erwiesen hat! Mein Lieber; wie soll ich Dir 
Deine maasslose Mühe belohnen? Meine Freude, Glück meiner 
Augen! Kann ich es denn wirklich glauben, mein Herz, dass ich 
Dich, meine Welt, Wiedersehen soll? Dass wird ein grosser Tag 
sein, an welchem Du, meine Seele, wieder bei mir sein wirst. Wäre 
es möglich, ich würde Dich sogleich in einem Tage vor mich hin¬ 
zaubern. Deine Briefe sind, durch Gottes Hand, alle glücklich ange¬ 
langt. Der Bericht aus Perekop kam am n. Ich pilgerte zu Fuss aus 
dem Wosdwishenskij-Kloster; als ich mich dem Kloster des h. Sser- 
gius nähere, kommt gerade Dein Schlachtbericht. Ich weiss nicht 
mehr, wie ich da ankam; ich ging lesend. Ich weiss nicht, wie ich 
Gott und der Gottesmutter und dem aller gnädigsten Wunderthäter 
Sergius meinen Dank darbringen soll! Du schreibst, ich solle den 
Klöstern Spenden darbringen; Alles habe ich erfüllt; bin nach allen 
Klöstern zu Fuss gepilgert. Die Medaillen sind noch nicht fertig; 
betrübt Euch desshalb nicht Sobald sie fertig werden, sende ich sie. 
Du schreibst, ich solle beten. Gott weiss, wie sehr ich mich darnach 
sehne Dich zu schauen, meine Welt, meine Seele. Ich hoffe auf 
Gottes Barmherzigkeit; er wird mir verleihen Dich, meine Hoff¬ 
nung, zu sehen. Wegen des Heeres magst Du Alles nach Deinem 
Ermessen beschliessen. Ich aber, Du mein Väterchen, bin, Dank sei 
es Deinen Gebeten, gesund; wir Alle sind gesund. Wenn Gott mir 
verleiht Dich zu sehen, dann werde ich Dir, meine Welt, von mei¬ 
nem ganzen Leben und Treiben erzählen. Ihr aber, säumet nicht, 
sondern marschirt, wenn auch langsam; ihr seid müde. Wie soll 
man Euch für alle Drangsale, wie soll man vor Allen, Dir, mein 

KUSS. REVUE. BD, XIII. 20 
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Alles, vergelten? Wenn Du nicht so Dich bemüht hättest; kein 
Anderer hätte das geleistet». 

In Moskau gab es Festlichkeiten; es wurden Dankgebete in allen 
Kirchen angeordnet; die Klöster erhielten, in Veranlassung der 
frohen Nachrichten von den Siegen, reiche Spenden. An das Heer 
gingen Boten mit den Aeusserungen des Dankes und des beson¬ 
deren Wohlwollens von der Regentin und im Namen der Zaren. Die 
Urkunde war an Golizyn gerichtet und lautete: «Durch Deine Müh- 
waltung sind die wüthenden und seit undenklicher Zeit ihr Wesen 
treibenden Feinde des heiligen Kreuzes und der ganzen Christen¬ 
heit so geschlagen, besiegt und verjagt, dass sie in Schreck und 
Verzweiflung selbst ihre heidnischen Wohnungen, alle Dörfer und 
Flecken in Perekop verbrannten, sich nicht aus Perekop heraus¬ 
wagten und auch bei Deinem Heimzugft sich nicht sehen Hessen; 
Du aber mit allen Deinen Genossen und allen Kriegern bist gesund 
heimgekehrt; für so in aller Welt Deinen Ruhm verkündende Siege, 
versichern wir Dich unserer Gnade und loben Dich auf das Aller- 
gnädigste». 

Golizyn erhielt eine Medaille im Werthe von 300 Rbl., ein gol¬ 
denes Deckelglas, ein goldgesticktes Gewand, eine Summe Geldes 
und ein Landgut. Alle Theilnehmer des Feldzuges wurden belohnt. 
Die Gefallenen ehrte man durch Einschreibung ihrer Namen in die 
Verzeichnisse derjenigen, derer in den Kirchengebeten erwähnt 
wurde 1 . Ausdrücklich wurde dabei bemerkt, dass solche Belohnun¬ 
gen für Siege verliehen würden, wie sie in der ganzen Welt uner¬ 
hört seien. 

Uebrigens merkten die heimkehrenden Krieger sehr bald nach 
ihrer Ankunft in Moskau, dass der wahre Sachverhalt in der Haupt¬ 
stadt nicht unbekannt war. Als Gordon sich am 22. Juli 1689 be¬ 
mühte zu erfahren, was es für Belohnungen geben werde, wurde er 
damit vertröstet, dass man die Erklärung darüber ein Paar Tage 
später geben werde. Die Sache zog sich hin, weil, wie Gordon er¬ 
fuhr, «der jüngere Zar seine Einwilligung nicht geben wollte, dass 
die Bojaren so viel bekommen sollten, als man ohne ihn beschlossen 
hatte». Erst am 26. Juli wurde, wie Gordon erzählt, «der jüngere 
Zar durch vieles Bitten und mit grosser Mühe dahin gebracht, dass 
er seine Einwilligung gab» 2 . 


1 Ustijalow, I, S. 237—243. 
a Gordon’s Tagebuch, II, S. 265 u. 266. 
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Man musste wahrnehmen, dass neben Sophie und Golizyn noch 
eine Macht erstand. Die Krisis nahte. 

Katastrophe. 

Wie Peter sich zu dem Ausgange des Feldzuges im Jahre 1687 
verhalten habe, wissen wir nicht. Wenn berichtet worden ist, dass 
der junge Zar schon damals den Fürsten Golizyn mit Vorwürfen 
überhäuft habe, so ist auf eine solche Notiz ohne Quellenangabe 
kein Gewicht zu legen 1 * * . 

Dass Peter bei Gelegenheit der Rückkehr Golizyn’s aus dem 
zweiten Feldzuge zeigte, dass er mündig zu werden anfange, ist 
gewiss. Er war damals 17 Jahre alt. Bereits ein Jahr zuvor hatte 
Baron Keller nach den Niederlanden geschrieben, der jüngere Zar 
ziehe durch seine Klugheit und Kenntniss militärischer Gegenstände 
die grösste Aufmerksamkeit auf sich; hohe und mächtige Herren 
versicherten, dass dieser junge Fürst bald zur Ausübung der sou¬ 
veränen Macht werde zugelassen werden: trete aber eine solche 
Veränderung ein, so würden manche Angelegenheiten eine andere 
Wendung nehmen*. 

Bereits am 25. Januar 1688 schreibt Gordon, es sei bei Hofe eine 
Geheimeraths-Versammlung gehalten worden, an welcher Peter zum 
ersten Male Theil genommen habe 8 . Damals beschäftigten den 
jüngeren Zaren die bekannten Soldatenspiele, und diese ver¬ 
anlass ten bei Sophie und dem Fürsten Golizyn mancherlei Ver¬ 
stimmung. Gordon erwähnt im Februar 1688, der jüngere Zar habe 
verlangt, man solle ihm 5 Pfeifer und 5 Trommelschläger von Gor- 
don’s Regimente zusenden, und Golizyn sei sehr ungehalten darüber 
gewesen, dass Gordon den Wunsch Peters erfüllt habe, ohne dass 
Golizyn davon wusste 4 * . 

Mit Sophie war es schon am 9. Juli 1689 zu einem Auftritte ge¬ 
kommen, als die Prinzessin darauf bestand, einer Prozession zu¬ 
gleich mit dem Zaren beizuwohnen und Peter in Folge dessen in 


1 Vgl. Malinowskij a. a. O. S 76. Tereschtschenko S. 169, lässt Golizyn aus Rache 
für die Demüthigung an dem Attentat gegen den Zaren Theil nehmen; bei Tere¬ 
schtschenko gibt es eine entsetzliche Chronologie: die Verschwörung Chawanskij’s 
setzt er in’s Jahr 1685 (statt 1682), den zweiten Feldzug in die Krim 1686 (statt 1689). 

* Posselt, Lefort. I, S. 415. 

8 Vgl. Gordon’s Tagebuch. II, S. 209. 

4 Ebendaselbst, II, S. 227, 

io* 
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grösster Verstimmung die Prozession im Stiche Hess und sich auj 
sein Landhaus verfügte 1 . 

Ein Paar Wochen nach diesem Auftritte entstand jener Zwist 
über die Belohnung Golizyn’s und der Generale. Peter hatte 
schliesslich seine Einwilligung gegeben, aber er grollte. 

Gordon erzählt, dass die Generale und Offiziere, welche Beloh¬ 
nungen erhalten hatten, am 27. Juli sich nach Preobrashenskoje be¬ 
geben, um dem Zaren Peter für seine Gnade zu danken. Sie wurden 
nicht vorgelassen. Es war eine starke, unheilverkündende Demon¬ 
stration. Gordon schreibt: «Jeder sah deutlich und wusste, dass man 
die Einwilligung des jüngeren Zaren nicht anders als mit dem 
grössten Ungestüm erpresst hatte. Und dieses brachte ihn wider 
den Generalissimus und die vornehmsten Rathgeber bei Hofe von 
der anderen Partei nur noch mehr auf. Denn jetzt sah man einen 
öffentlichen.Bruch deutlich voraus, welcher wahrscheinlich in die 
grösste Erbitterung ausschlagen würde. Indessen wurde Alles, so 
viel wie möglich, vor dem grossen Haufen geheim gehalten. Doch 
geschah dieses nicht mit so viel Geschicklichkeit und Verschwiegen¬ 
heit, dass nicht beinahe ein Jeder hätte wissen sollen, was vor¬ 
ging » a . 

Wenige Tage später kam es zu diesem Bruche. Peter erhielt die 
Nachricht, dass man ihm nach dem Leben stelle. Er flüchtete nach 
Troiza. Man hatte jetzt zwei Höfe, zwei Heerlager, nachdem man 
schon längere Zeit zwei Parteien bei Hofe gehabt hatte. Der 
Bürgerkrieg konnte jeden Augenblick ausbrechen. 

Golizyn’s Sturz bei einer solchen Gelegenheit war uni so wahr¬ 
scheinlicher, als er sich ohnehin in verschiedenen Kreisen keiner 
Popularität erfreute. Er war verhasst. 

Unmittelbar vor dem zweiten Feldzuge in die Krim erfolgte ein 
Attentat auf das Leben des Fürsten. Es hatte Jemand ihn, als er im 
Schlitten sass, überfallen und tödten wollen. Mit Mühe hatten die 
Diener Golizyn’s den Thäter gefasst, welcher hierauf in aller Stille 
im Gefängniss hingerichtet wurde 8 . Ueber die Motive dieser That 
wissen wir nichts. Ein anderes Mal fand man, ebenfalls unmittelbar 


• Ustijalow, II, S. 50. 

3 Gordon’s Tagebuch, II, S. 267. 

1 Die Geschichte vom Attentat ist bei Avril, Voyage en divers £tats S. 266 enihlt, 
und ferner in den «Gesprächen im Reiche der Todten, S. 1190. In der letzteren Flug¬ 
schrift heisst es, Golizyn sei verhasst gewesen, weil er die Fremden in’s Land gerufen 
habe: 300 Bürger hätten sich gegen Golizyn’s Leben verschworen u. dgl. 
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vor dem Feldzuge von 1689 vor der Thüre des Hauses Golizyn’s 
einen Sarg mit einem Zettel, in welchem gesagt war, dass wenn der 
zweite Feldzug eben so erfolglos sein werde, wie der erste gewesen 
war, Golizyn zum Lohne dafür einen Sarg erhalten werde 1 . 

Allerdings mögen die Misserfolge in der orientalischen Frage die 
allgemeine Stimmung gegen den Fürsten Golizyn erregt haben. 
Baron Keller schrieb im April 1689 an die Generalstaaten: «Wenn 
es sich ereignen sollte, — vor welchem Unglücke Gott dieses Land 
bewahren möge, — dass der gegenwärtige zweite Feldzug für die 
Russen nicht glücklicher wäre, als der erste, so ist es gar sehr zu 
befürchten, dass ein allgemeiner Aufruhr hier zu Lande ausbricht, 
und zwar aus mehr als einem Grunde, welchen ich gegenwärtig dem 
Papiere anzuvertrauen nicht wage» 2 3 . 

Man sieht aus diesen Vorgängen und Stimmungen, was das Schei¬ 
tern der Unternehmungen gegen die Krim für den Fürsten Golizyn 
bedeutete. Auch sind ihm bei seiner Verurtheilung diese Feldzüge 
zum Vorwurf gemacht worden. Konnte man ihn auch noch anderer 
Vergehen beschuldigen? 

Es ist bei dem lückenhaften Material, über welches wir verfügen, 
nicht leicht, die Absichten der Prinzessin Sophie zu durchschauen. 
Noch schwerer ist es, das Maass der Mitschuld Golizyn’s an diesen 
Plänen der Regentin festzustellen. Sowohl die Akten des Prozesses 
Scliaklowitij als die Aufzeichnungen der Zeitgenossen enthalten 
hierüber nur unzuverlässige Angaben. 

Am abenteuerlichsten sind die Erzählungen Neuville’s, in ihnen 
findet sich wohl dasjenige, was in den Kreisen der Ausländer als 
Gerücht umlief. Da heisst es denn, Sophie habe Golizyn, von dem 
sie Kinder hatte, auf den Thron bringen wollen, und dann wieder, 
Golizyn habe seinem Sohne die Krone verschaffen wollen. Auch 
von allerlei Ränken gegen den Zaren Iwan wird erzählt; Golizyn 
habe die Gemahlin desselben durch einen italienischen Arzt ver¬ 
führen lassen; es sollte der Beweis geführt werden, dass die Kinder 
der Zarin nicht Iwans Kinder seien, Iwan sollte dadurch veranlasst 
werden, seine Gemahlin zu verstossen, worauf man ihn dann mit 
einer Andern verheirathen wollte, von welcher man sicher sei, dass 
sie keine Kinder haben werde, u. dgl. mehr 1 . 


1 Auch die Geschichte vom Sarge ist in dem Gespräche m. d. General Hochmuth. 

* Possclt, Le fort, I, S, 419. 

3 Relation curieuse S. 159, 162, 165, 
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Gewiss ist, dass Sophie und Golizyn zunächst auf Mittel sinnen 
mussten, sich neben Peter zu behaupten. 

Es gab ein einfaches Mittel, die Zweiherrschaft in eine Dreiherr¬ 
schaft zu verwandeln. Sophie begann in der ersten Hälfte des 
Jahres 1686 bei den im Namen der Zaren Iwan und Peter erlassenen 
Aktenstücke ihren Namen als «Selbstherrscherin» beizufügen. Es 
geschah dieses zuerst in dem Augenblicke des Abschlusses de 
Friedens mit Polen, Peter selbst schwieg damals, aber seine Mutter 1 
widersprach lebhaft und drohte, ihre Anhänger würden dieses der 
Prinzessin nicht so hingehen lassen 1 . Es war unmöglich, dass nicht 
der «erste Minister» Sophiens, wie die Ausländer Golizyn nannten, 
an der Verantwortlichkeit für diese Neuerung mittragen musste. 
Es war ein in aller Stille und Gemächlichkeit vollzogener Staats¬ 
streich. Peters Alleinherrschaft, wenn er mündig war (Iwan zählte 
kaum mit), war in Frage gestellt. Zu dieser Maassregel die Hand 
geboten zu haben, ist dem Fürsten Golizyn bei seiner Verurtheilung 
zum Vorwurfe gemacht worden. Er galt nicht bloss für mitschul¬ 
dig ; er war es. | 

Dass Schaklowitij «der zweite Favorit», wie er wohl genannt wird, 
Peter und dessen Mutter nach dem Leben getrachtet habe, unter¬ 
liegt keinem Zweifel. In wiefern Golizyn an diesen Anschlägen 
betheiligt war, ist schwer zu ermitteln. Einer der Zeugen, welche 
in Schaklowitij’s Prozess verhört wurden, sagte aus, Golizyn habe 
einmal geäussert: «Es ist schade, dass man im Jahre 1682 (bei dem 
ersten Aufstande der Strelzy) nicht auch die Zarin Natalja getödtet 
habe; dann wäre jetzt nichts», d. h. dann hätte man es leichterem 
Jahre 1689) Sophiens Strauss mit Peter auszufechten. Auf solche 
Aussagen ist nicht viel Gewicht zu legen. Auch ist in der Veror- 
theilungsakte keine bezügliche Beschuldigung zu finden. Wenn 
übrigens in der That, wie man anzunehmen Grund hat, eine formelle 
Verschwörung gegen Peter bestand, und Sophie und Schaklowitij 
dabei die Initiative hatten, so ist es im höchsten Grade unwahr¬ 
scheinlich, dass Golizyn nicht in solche Entwürfe eingeweiht gewe¬ 
sen sei. Als der Hauptschuldige galt allerdings Schaklowitij. Er j 
wurde hingerichtet. Bei der Untersuchung wurde, offenbar um das 
Maass von Golizyn’s Mitschuld festzustellen, nach dem Grade der 
Intimität zwischen Golizyn und Schaklowitij geforscht. Der erstere 
läugnete eine solche Intimität, aber man hatte bei Schaklowitij die 


1 Vgl. die Einzelnheiten bei Ustrjslow, II, S. 35 u. ff. 


Digitized by ^.ooQle 



3ii 


vielen Briefe Golizyn’s an denselben aus dem Jahre 1687 gefunden 
und hielt sie Golizyn als einen Beweis seiner nahen Beziehungen 
zu Schaklowitij entgegen. Aber alle diese Einzelnheiten der Unter¬ 
suchung und der Verurtheilungsakte geben im Grunde keinen Be¬ 
weis für das Maass von Golizyn’s Mitschuld ab, weil das über ihn 
gelallte Urtheil, wie wir auf Grund der Mittheilungen Gordon’s an¬ 
nehmen dürfen, durch den Einfluss Boris Golizyn’s wesentlich ge¬ 
mildert wurde. Ausdrücklich bemerkt Gordon, welcher den Per¬ 
sonen der maassgebenden Kreise nahestand, und von vielen Einzeln¬ 
heiten der Vorgänge während der Krisis wusste, dass Golizyn «die 
grösste Stütze der Partei der Prinzessin und dafür bekannt gewesen 
sei, dass er, wenn er nicht selbst der Anstifter war, doch um Alles 
wusste, was man gegen das Leben des jüngeren Zaren im Sinne ge¬ 
habt hatte» K 

In dem Prozesse Schäklowitij’s wurde ausgesagt, die Prinzessin 
Sophie habe nächtlicher Weile wiederholt geheime Unterredungen 
mit den Strelzy gehabt, in denen sie über die Uebergriffe der 
Naryschkin’schen Partei Klage geführt und u. A. sich mit Erbitte«- 
rung auch darüber geäussert habe, dass man dem Fürsten Wassilij 
Wassiljewitsch Golizyn, welcher doch so viel geleistet habe, den 
Kopf abhauen wolle; an diesen Unterredungen habe Golizyn bis¬ 
weilen Theil genommen*. 

Die Einzelnheiten der Vorgänge im August und September 1689 
können hier für uns nur insoweit von Interesse sein, als sie den Für¬ 
sten Golizyn betreffen. Man weiss, wie Peter, nachdem er sich nach 
Troiza begeben hatte, von dort aus an die verschiedenen Truppen- 
theile die Aufforderung richtete, zu ihm zu kommen, und die in 
Moskau zurückbleibende Regierung, in dem Maasse, als die Strelzy 
und die andern Truppentheile jenei; Aufforderung nachkamen, ihre 
Sache scheitern sahen. 

Von der Haltung der Prinzessin in diesen Wochen wissen wir viel 
mehr, als von derjenigen des Fürsten Golizyn. Er bleibt gewisser- 
maassen im Hintergründe*, er ist mehr Zuschauer, als handelnde 
Person. Er musste die Gefahr erkennen, in welcher er sich befand, 
aber dass er dieser augenscheinlichen Gefahr gegenüber grosse 
Energie, Thatkraft an den Tag gelegt habe, kann man nicht sagen. 
Während von der Regentin berichtet wird, dass sie auf allerlei 


4 Gordon’s Tagebuch II, S. 280. 
2 Ustrjalow, II, S. 53. 
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Maassregeln sann, den Streit mit Peter beizulegen, dass sie mehrere 
Personen hintereinander nach Troiza sandte, um den erzürnten 
Bruder zu besänftigen, dass sie wiederholt sich an die noch in Mos¬ 
kau verbleibenden Truppen mit langen Reden wandte u. s. w., gibt 
es nur einige wenige Andeutungen über Golizyn, und diese lassen 
darauf schliessen, dass er kleinmüthig und unentschlossen das Ver- 
hängniss an sich herankommen liess. . 

Schaklowitij sagte bei dem Verhör in Troiza aus, Golizyn habe, 
als schon eines der angesehensten Strelzyregimenter nach Troiza 
zu Peter übergegangen war, den Rath gegeben durch Emissäre ein 
oder zwei Dutzend Strelzy bereden zu lassen, wieder zurückzu- 
kehren; dann würden auch die anderen Strelzy Peter verlassen und 
er selbst werde genöthigt sein, nach der Hauptstadt zu kommen 1 . 
Schaklowitij folgte diesem Rathe, aber es gelang nicht, auf die in 
Troiza befindlichen Strelzy zu wirken. 

Peters Anhang wuchs. Anfang September war er bereits in der 
Lage, die Auslieferung Schaklowitij's nicht bloss verlangen, son¬ 
dern auch durchsetzen zu können. Schaklowitij, welcher — zu 
spät — einige Vorbereitungen zur Flucht getroffen hatte, wurde von 
der Regentin ausgeliefert, nach Troiza gebracht, gefoltert, hinge¬ 
richtet. 

Inzwischen sollte auch Golizyn’s Schicksal sich erfüllen. 

In Moskau war Golizyn immer noch die erste Person neben der 
Regentin. Am 16. August befahl er dem General Gordon auf das 
Allerentschiedenste, sich unter keinen Umständen aus Moskau zu 
entfernen. Als Gordon und die andern ausländischen Offiziere An¬ 
fang September von Peter die Aufforderung erhielten, unverzüglich 
nach Troiza zu kommen, hielt Gordon es für seine Pflicht, dem Für¬ 
sten Golizyn davon mit dem Bemerken Mittheilung zu machen, dass 
sie gehorchen würden. Golizyn ward bestürzt, suchte seine Un 
ruhe zu verbergen und antwortete, er werde die Entscheidung der 
Prinzessin Gordon später mittheilen. Die Entscheidung hing aber 
nicht mehr von Sophie und Golizyn ab. Gordon reiste mit allen 
Ausländern nach Troiza und dieser Umstand trug nicht wenig dazu 
bei, dass Peters Partei zum Siege gelangte 2 . 

Inzwischen war in Troiza Golizyn’s Vetter, Boris Alexejewitscb 
Golizyn, der Hauptrathgeber Peters, dessen Erzieher er die letzten 


1 Vgl. Ustijalow, II, S. 64. 

3 Gordon's Tagobuch II, S. 275 — 277. 


Digitized by ^.ooQle 



3*3 


Jahre gewesen war. Boris Golizyn konnte dem Schicksale Äines 
Vetters vielleicht eine relativ günstige Wendung geben. £r schrieb 
aus Troiza an denselben, Wassilij Wassiljewitsch solle nach Troiza 
kommen und bei Zeiten um die Gnade des Zaren bitten. Dieses 
Schreiben kam am i. September. Am 3. September sandte Was¬ 
silij Golizyn die Antwort ab, in welcher er seinen Vetter Boris er¬ 
suchte, in dem Streite zwischen Sophie und Peter als Vermittler auf¬ 
zutreten. So glaubte denn Wassilij Golizyn noch immer an die 
Möglichkeit der Versöhnung der Parteien. Indessen erhielt er gleich 
darauf ein zweites Schreiben von Boris Golizyn aus Troiza, worin 
derselbe seinen Vetter nochmals ermahnte, baldmöglichst nach 
Troiza zu kommen, und sich die Gnade des Zaren, welcher ihn gut 
aufnehmen werde, zu erwerben. 1 

ÄYn 6. September erfolgte die Auslieferung Schaklowitij’s. Goli¬ 
zyn, welcher die Nacht vom 5. auf den 6. mit einigen Vertrauten 
auf seinem, in der unmittelbaren Umgebung der Hauptstadt befind¬ 
lichen Gute Medwedkowo zugebracht hatte, war, als er diese Nach¬ 
richt erhielt, sehr bestürzt. 

Hat er daran gedacht sich durch die Flucht zu retten? In Ge¬ 
schichtsquellen von sehr zweifelhaftem Werthe wird allerlei Aben¬ 
teuerliches über diesen Punkt mitgetheilt 2 . Die zuverlässigen Mate¬ 
rialien enthalten keine Andeutung darüber. 


1 Gordon’s Tagebuch II, S. 273—274. Sehr anschaulich ist Gordon’s Bemerkung, 
welche er der Nachricht, dass Boris Golizyn an seinen Vetter schrieb, hinzufügt: «Denn 
kein Anderer durfte es wagen, sich in eine so kitzliche Sache zu mischen, als diese 
anfänglich angesehen wurde. 

* So z. B. erzählt Neuville, Golizyn habe noch vor dem Ausbruche der Krisis vor¬ 
sichtigerweise seinen Sohn mit allerlei Schätzen nach Polen senden wollen, aber die 
allzugrosse Ungeduld Sophiens habe diese Maassregel vereitelt. An einer anderen 
Stelle erzählt Neuville (S. 167) Golizyn habe sich bei Zeiten zurückziehen, nach Polen 
fliehen, seine Schätze in’s Ausland retten, sich an die Spitze rebellischer Schaarfen von 
Kosaken und Tataren stellen wollen u. dgl. m.; er habe noch im letzten Augenblicke 
fliehen können, aber seine Familie nicht preisgeben wollen und daher die Flucht unter¬ 
lassen. — Am abenteuerlichsten ist der Inhalt eines, in der Kaiserlichen Bibliothek zu 
St. Petersburg befindlichen, als Flugblatt gedruckten Schreiben' eines Unbekannten aus 
Moskau vom 5. Oktober 1689 (Copia litterarum ex Stolicza Metropoli Moschorum Im- 
perii de proditione archistrategi Galliczin scriptarum — eine Seite, ohne Druckort), wo 
es heisst, Peter sei wegen der Feldzüge in die Krim so aufgebracht über Golizyn gewe¬ 
sen, dass er, der Zar, mit 12,000 Mann die Hauptstadt verlassen habe und ent¬ 
schlossen sei, nicht eher dahin zurückzukehren, als bis Golizyn mit seinem Anhänge 
gefangen vor ihn gebracht würde; Golizyn sei entflohen; Peter habe ihm «rveloces Jacu- 
latores et Strelicios> nachgeschickt; Golizyn habe sich auf .seinem Gate verschanzt uncj 
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Dagegen haben wir sehr genaue Nachrichten über die Vorgänge 
beim Sturze Golizyn’s. 

Peter hatte die in Moskau weilenden Bojaren zu sich nach Troiza 
entboten. Am 7. September kamen einige derselben dorthin. An 
demselben Tage ward Schaklowitij in Troiza verhört und gefoltert 
Gegen 5 Uhr Nachmittags kam Wassilij Golizyn und einige Perso¬ 
nen seiner Umgebung vor dem Thore des Klosters an. Sie mussten 
ehe man ihnen Einlass gewährte, eine Viertelstunde warten, woraii 
ihnen befohlen wurde, in den von ihnen bezogenen Wohnungen za 
verbleiben. Es war also Hausarrest vorgeschrieben. Peter behan¬ 
delte Golizyn und dessen Genossen, Neplujew, Smejew u. s. w. als 
Staatsverbrecher, wenn auch zunächst mit der grössten Milde 1 . 

Am Abend desselben Tages besuchte Gordon den Fürsten in 
dessen Wohnung, und fand ihn, wie er bemerkt, «etwas tiefsinnig? 
wozu er auch Ursache hatte». 

Der 8. September verging, ohne dass etwas Entscheidendes ge¬ 
schehen wäre. 

Am 9. endlich folgte die Entscheidung. Es wurde nach dem Für¬ 
sten Golizyn und dessen Sohne geschickt. Als sie an der Treppe 
des Hauses, in welchem Peter wohnte, anlangten, trat ihnen ein Be¬ 
amter mit einer Papierrolle entgegen und verlas das Urtheil 2 . 

Es war in Betreff Golizyn’s keine eigentliche Untersuchung vor¬ 
ausgegangen. Man hatte ihn nicht verhört. Man strafte kein eigent¬ 
liches Verbrechen. Man machte ihm keinen Vorwurf der Mitschuld 
an Schaklowitij’s Anschlägen. Man stürzte ihn wegen der Missregie¬ 
rung. Er unterlag keiner eigentlich juristischen, sondern nur mehr 
einer politischen Ministerverantwortlichkeit. In orientalischen Staa¬ 
ten pflegen Ministerkrisen mit einer gewissen Härte und Strenge 
verbunden zu sein. Die Entfernung eines Staatsmannes von seinem 


sich daselbst mit 1000 Mann vertheidigt. — Uebrigens bemerkt der Verfasser de 
Schreibens und zeigt damit, dass alle solche Erzählungen nur der Ergebniss des Sudi- 
klatsches waren, man erzähle diese Vorgänge sehr verschieden. Einige sagten, Golüj* 
sei an dem Orte seines Asyls getödtet worden, Andere, er sei gebunden nach Moskai 
gebracht worden, wo über die Art seiner Hinrichtung berathen werde. Inzwischen se 
zwischen den beiden Zaren eine «ingeus contentio« eingetreten, der «jüngere* Zu 
Iwan (sic) wolle mit Sophie in ein Kloster gehen, der grössere Theil der Bojaren 
der Strelzy hänge Peter an. Was weiter geschehen werde, schliesst das Schreibe 
müsse die Zeit lehren. «Datum in Stolicza Moscoviae, die 5. Oct. 1689. 

1 Ganz ungegründet ist die Erzählung Schleusing’s, Golizyn sei • auf Torturart 
knutet» worden. Gordon weiss nichts davon. 

* Vgl. Gordon's Tagebuch II, S. 278 u. 279. 
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Posten erscheint als ein Strafakt, ohne es im Grunde zu sein. Die 
Entfernung pflegt sich oft zur Verbannung zu steigern. Der misslie¬ 
bige Beamte, welcher entlassen wird, gilt leicht als Staatsverbre¬ 
cher. 

Golizyn hatte, da er wohl von den Vorwürfen, welche ihm ge¬ 
macht werden sollten, erfahren hatte, eine Rechtfertigungsschrift 
vorbereitet. In 17 Punkten hatte er die Verdienste beleuchtet, welche 
er sich um das Staatswesen erworben habe. Er kam nicht dazu, 
es vorzulegen. Schweigend musste er die Anklageschrift verneh¬ 
men. Sie lautete dahin,. dass Golizyn und sein Sohn des Bojaren¬ 
ranges verlustig gehen, ihr Vermögen verlieren und verbannt wer¬ 
den sollen, weil sie, als Sophie sich zum Nachtheil der Rechte ihrer 
Brüder allerlei Uebergriffe angemaasst habe, ihr ohne Wissen der 
Zaren über allerlei Staatsgeschäfte Bericht erstattet und den Namen 
der Prinzessin zugleich mit den beiden Zaren geschrieben hätten, 
auch habe der Fürst Wassilij Golizyn, als er 1689 in die Krim ge¬ 
schickt wurde, bei Perekop keine geeigneten Maassregeln ergriffen 
und sei schnell wieder von Perekop abgezogen, wodurch den Zaren 
ein arger Verlust an Geld und Menschen zugefügt worden sei. Zum 
Verbannungsort wurde Kargopol bestimmt. 

Also keine Erwähnung eines eigentlichen Verbrechens, kein Wort 
davon, dass der Fürst Golizyn sein Bedauern darüber geäussert 
habe, dass man im Jahre 1682 Peters Mutter am Leben gelassen 
habe, keine Sylbe von einem etwaigen Verdachte der Bestechung 
Golizyn’s durch die Tataren. 

Kargopol als Verbannungsort konnte als ein leidlicher Aufent¬ 
halt gelten. Diese Stadt befand sich auf dem Wege nach Archan¬ 
gelsk, also an der wichtigsten und belebtesten Handelsstrasse Russ¬ 
lands, nicht im äussersten Norden. 

Dass Golizyn’s Schicksal sich so milde gestalten sollte, über¬ 
raschte die Zeitgenossen. 

Gordon bemerkt, dass Golizyn, welcher doch schon darum des 
Hochverraths schuldig gewesen sei, weil er die Anschläge Anderer 
verhehlt hatte, nicht zu schlimmeren Strafen verurtheilt wurde, weil 
sein Vetter, Boris Golizyn, sich für ihn verwendet habe, um von sei¬ 
ner Familie eine solche Schmach abzuwenden. 

Boris Golizyn hatte Feinde. Man sprengte, als Golizyn mit seinem 
Sohne fortgeritten war, aus, die beiden seien entflohen. Boris Goli¬ 
zyn hatte ihnen das Geleite gegeben. Als ferner Schaklowitij noch 
am Vorabend seiner Hinrichtung eine Schrift über die ganze Ange- 
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legenheit verfasst hatte, und Boris Golizyn, wegen der allzuvorgo 
rückten Abendstunde, dieses Aktenstück erst am andern Morgen 
dem Zaren übergab, zog er sich den Verdacht zu, er habe an der 
Schrift, welche seinen Vetter zu kompromittiren geeignet sein 
konnte, etwas geändert oder unterschlagen. Es gelang ihm, sich zu 
rechtfertigen 1 . 


Verbannung und Tod- 

So stand denn Golizyn am Ziele seiner politischen Laufbahn. Bei 
der Gefahr, in welcher er sich befunden hatte, konnte es als eine Art 
Wunder gelten, dass er den Schrecken der peinlichen Untersuchung, 
wie sie in Russland auch bei politischen Prozessen üblich war, ent¬ 
ging 

Allerdings war er, im Vergleich mit seiner früheren materiellen 
Lage, ein Bettler. Man hatte ihm von seinem ganzen Vermögen, 
von allen Gütern, dem baaren Gelde und allem Besitz an Luxus¬ 
gegenständen nur 2000 Rubel gelassen. Alles Andere war konfis- 
zirt worden. 

Alsbald befand sich der Fürst mit seiner Familie auf dem Wege 
nach Kargopol. 

Inzwischen hatte aber sein Schicksal eine wesentliche Verschlim¬ 
merung erfahren. Man beschäftigte sich in Troiza mit Golizyn auch 
nach seiner Abreise. Am 15. September, also wenige Tage nach 
der Verurtheilung Golizyn’s, erfolgte der Befehl, die Golizyn’s nicht 
nach Kargopol, sondern viel weiter nördlich, nach Pustosersk zu 
bringen; drei Tage später wurde endlich der Flecken Jarensk zum 
Aufenthalsort der Golizyn’s bestimmt (im Archangel’schen Gouver¬ 
nement). Es war dies ein elendes, aus etwa dreissig Hütten be¬ 
stehendes, von Syrjanen bewohntes, hundert Meilen von Wologda 
gelegenes Dorf, welches indessen immerhin besser war, als das un- 
wirthliche Pustosersk, wo der Vorgänger Golizyn’s, der ausgezeich¬ 
nete Staatsmann Matwejew, während der Regierung des Zaren Feo- 
dor dorthin verbannt, der Gefahr des Verhungerns ausgesetzt gewe¬ 
sen war. 

Man hatte zuerst den Golizyn’s ein grösseres Gefolge gestattet; 
jetzt sollte die Dienerschaft der Familie fünfzehn Köpfe nicht über¬ 
steigen. Auch die Habseligkeiten, welche die Golizyn’s mitgenom- 


1 Vgl. Gordon’s Tagebuch II, S. 280—287. 
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men hatten, baares Geld, Schmucksachen u. s. w. sollte Alles kon- 
fiszirt werden. Auf das Strengste sollten die Gefangenen von allem 
Umgänge mit anderen Menschen abgesperrt bleiben. Aller briefliche 
und mündliche Verkehr war verboten. 

Der Beamte, welcher mit solchen Instruktionen den Reisenden 
nachgeeilt war, traf sie in Jarosslaw, wo die Golizyn’s ein Verhör zu 
bestehen hatten. Einige der Aussagen, welche Schaklowitij ge¬ 
macht hatte, sollten dadurch geklärt werden. Golizyn stellte die 
Wahrheit der von Schaklowitij in Betreff seiner, Golizyn's, gemach¬ 
ten Aussagen in Abrede. Man drohte ihm mit der Folter. Er blieb 
fest beim Leugnen. Es kam nicht zu so extremen Maassregeln. 
Offenbar hatte der verhörende Beamte Instruktionen, von äusserster 
Strenge abzusehen 1 . 

Trotz der strengen Aufsicht erhielt Golizyn auf der Reise ein 
Schreiben und Geld von der ehemaligen, jetzt gestürzten Regentin. 
Sophie machte ihm Hoffnungen: er werde, Dank der Fürbitte des 
Zaren Iwan, bald seine Freiheit erlangen. Die Prinzessin hatte einen, 
auf sein Gut reisenden Landedelmann durch Drohungen willig ge¬ 
macht, diese Botschaft zu übernehmen. In Wologda, wo die Reisen¬ 
den rasteten, schlich er sich durch Gemüsefelder leise zum Hause 
der Gefangenen und übergab den Brief, so wie das Geldpäckchen, 
welches 2—300 Dukaten enthalten mochte. Golizyn gab ihm ein 
Antwortschreiben an Sophie, welches der Bote, aus Furcht damit 
betroffen zu werden, verbrannte. 

Monatelang währte die Reise in den Norden. Hinter Wologda 
wurden die Wege immer schlechter. Man konnte die Wasser¬ 
strassen nicht benutzen. Zuerst gab es Mangel an Wasser, dann be¬ 
deckten sich die Flüsse mit Eis. Auf den Flüssen brachen die Rei¬ 
senden wiederholt durch’s Eis. Die Frauen und Kinder (Alexei Go¬ 
lizyn wurde von seiner Familie begleitet) wurden nur mit äusserster 
Gefahr gerettet. Die Gemahlin Alexei Golizyn’s gebar unterwegs 
Zwillinge, deren einer sogleich starb. Endlich langten die Reisenden 
im Januar 1690 in Jarensk aft, wo sie, wie wir aus den Berichten des 
sie begleitenden Beamten, so wie aus den an die Zaren gerichteten 
Bittschriften der Golizyn’s wissen, an dem Nothwendigsten Mangel 
litten, mit der elendsten Behausung und kärglicher Nahrung sich 
begnügen mussten. 

Inzwischen wurde in Moskau die politische Untersuchung gegen 


* Vgl. die Einzelnheiten bei Ustijalow II, S. 85 u. ff. und S. 455 u. ff. 
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mehrere Anhänger der Prinzessin fortgesetzt Dabei kam denn wie¬ 
der manches, den Fürsten Golizyn kompromittirende zum Vorschein. 
Er war der Zauberei beschuldigt worden, ja sogar der Vorwurf, er 
habe sich von den Tataren bei Perekop bestechen lassen, wurde 
jetzt erhoben, man erfuhr von seinem, aus Wologda an die Prin¬ 
zessin gerichteten Schreiben; ein Mönch kam angeblich aus Jarensk 
und wollte dort aus dem Munde des^ Fürsten die Aeusserung geholt 
haben, man werde in Moskau bald seiner bedürfen, da Peter nur 
etwa noch ein Jahr leben werde. 

So gab es denn alsbald in Jarensk, wohin ein besonderer Beamter 
geschickt wurde, ein neues Verhör. Es gelang Golizyn, alle Ankla¬ 
gen zurückzuweisen. Insbesondere wurde es klar, dass jene von dem 
Mönche ausgehende Anklage rein aus der Luft gegriffen war. Es 
stellte sich heraus, dass der Mönch nie in Jarensk gewesen war und 
den Fürsten nie gesehen hatte 1 2 * * * * . 

Gleichwohl trat wiederum eine Verschlimmerung des Schicksals 
der Verbannten ein. Golizyn hatte sich do$h nicht völlig von dem 
Verdachte, die ihm schuldgegebenen Dinge begangen zu haben, 
reinigen können. Er wurde nach Pustosersk verbannt. Es trat das 
schlimmste Stadium der Strafe ein 8 . Zuerst weilten die Golizyn’sin 
Pustosersk, endlich im Pineshskij Wolok, d. h. im heutigen Pinega 
(Kreisstadt im Gouv. Archangelsk) 8 . 

Fast ein volles Vierteljahrhundert hat der Fürst Wassilij Wassü- 
jewitsch, der an materiellen und geistigen Luxus gewöhnte Zögling 
West-Europa’s, in der unwirklichen Einöde im nördlichsten Theile 
des europäischen Russlands die Wirkungen des furchtbaren Wech¬ 
sels von Glück und Unglück, von Macht und Elend an sich und den 
Seinigen erfahren. Dass noch mehrere Jahre nach seiner Kata¬ 
strophe sein Name, welcher während der Regentschaft Sophiens 
neben denen der Zaren und der Prinzessin oft und oft genannt wor¬ 
den war, eine gewisse Macht repräsentirte, dass man Grund hatte, 
ihn zu fürchten, ist aus dem Umstande zu ersehen, dass in dem letz- 


1 Er wurde natürlich bestraft; vgl. d. VerurtheilungRakte, welche den ganzen Vor. 
gang enthält und in derartige Kriminalgeschichten einen tiefen Einblick gewährt, b« 
Tumanskij, Materialien z. Gesch. Peters d. Gr. Bd. II. (St Pbrg., 1787) S. 328 u. ft 

2 Vgl. d. Aktenstück der Verurtheilung mit ausführlicher Reproduktion des Verben 

bei Tumanskij a. a. O. und in der vollständigen Gesetzsammlung Bd. III, >1 1395 - 

2 Vgl. Ustrjalow II, S. 84—94. — Es ist nicht ohne Interesse, dass bereits Voltoi* 

in s. Gesoh. P. d. Gr. die Frage v. d. Aufenthaltsort Golizyn’s untersuchte, vgl. ^ 

Ausgabe v. 1803, I, S, 113. 
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ten Aufstande der Strelzy, in dem verzweifelten Kampfe der erbit¬ 
terten Gegner Peters mit dem Zaren, der Name Golizyn’s gewisser- 
maassen als derjenige eines Prätendenten genannt wurde. 

Als Peter auf seiner weltgeschichtlich bedeutsamen Reise in Eng¬ 
land weilte (Anfang 1698), erhielt er die Nachricht, in Wien werde 
erzählt, dass in Moskau ein Aufstand ausgebrochen sei: die Prin¬ 
zessin Sophie habe; den Thron bestiegen und der Fürst Golizyn 
leite wiedePum, wie ehemals, die Staatsgeschäfte 1 . 

Wenige Monate später brach der Aufstand der Strelzy aus. In 
dem Programme der Rebellen fand sich auch der Wunsch, die Prin¬ 
zessin Sophie auf den Thron zu erheben; und «falls sie sich wei¬ 
gere, werde man den Fürsten Wassilij Golizyn zum Zaren machen, 
weil er gegen die Strelzy stets gnädig und wohlwollend gewesen 
sei» 2 * . 

Ueber die letzte Zeit seines Lebens haben sich einige Akten¬ 
stücke erhalten 8 . Wir erfahren aus diesen Berichten des Vice-Gou- 
verneurs von Archangel, Kurbatow, dass Golizyn und seine Lei¬ 
densgenossen, (so viel bekannt ist in den Jahren 1709 bis 1714, fünf 
Personen) jährlich 365 Rbl., also täglich einen Rbl. zum Unterhalte 
empfingen 4 , und dass Wassilij Golizyn in Pinega am 21. April 1714 
gestorben sei 5 . Er wurde im Krassnojarskischen Kloster in der 
Nähe von Cholmogorij bestattet. — Die Prinzessin Sophie, welche 
ihn schwärmerisch geliebt hatte 6 , war ebenfalls als politische Gefan¬ 
gene, bereits im J. 1706 gestorben. Golizyn’s Gattin und Sohn er¬ 
hielten sogleich nach seinem Tode die Freiheit und einen Theil der 
konfiszirten Habe 7 . 


1 Vgl. Ustrjalow, III. S. 98—99. 

* Vgl. Ssolowjew, Bd. XIV. S. 271. 

8 Vgl. d. Ablidlg. v. Petrowskij in d. Zeitschrift: «Russkaja Starina* 1877, Maiheft. 

s. 133—«34- 

* Dem Urtheilsspruche des J. 1691 zufolge (vgl. Tumanskij a. a. O.) sollten sie alle 
zusammen nur 40 Kop. täglich erhalten. 

6 Bisher galt 1713 für das Todesjahr Golizyn’s vgl. Malinowskij, Tereschtschenko u. 
s. w. Der Bericht Kurbatow’s an Peter, Apraxin’s an den Senat u. s. w. löst jeden 
Zweifel. 

Ä Malinowskij führt, a. a. O. S. 84, Verse an, welche Sophie auf Golizyn’s Wappen 
gedichtet haben soll. * 

7 Vgl. d, Akten bei Ustrjalow II. S. 315 und bei Petrowskij a. a. O. 
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Es gab keine eigentlichen politischen Parteien in Russland. Als 
es den Dunkelmännern, den durch Peters, an das Volk gestellte An¬ 
forderungen aufs Aeusserste erbitterten Strelzy im Jahre 1689 ein¬ 
fiel, Golizyn als Thronkandidaten aufzustellen, dachten sie, in deren 
Programm der Krieg gegen alles Fremdländische, die Vernichtung 
der deutschen Vorstadt uns als eine Art Glaubensbekenntniss begeg¬ 
net, nicht daran, dass ja Golizyn, wie wir gesehen haben, in gan 
ähnlicher Weise wie Peter bei dem Westen in die Schule gegangen 
war. Es gab keinen Parteigegensatz zwischen Peter einerseits und 
Sophie und Golizyn andererseits. Die Richtung nach Westen war 
durch die Geschicke Russlands der ferneren EntwickelAg dieses 
Staates vorgeschrieben. Beide, Golizyn wie Peter, hingen dieser 
Richtung an. In welchem Maasse dieses bei Golizyn der Fall war, 
zeigt die Aeusserung Neuville’s, dass jetzt, wo Golizyn, der Reformer 
Russlands, gestürzt sei, die Weiterentwickelung des Landes in Frage 
stehe. 

Darin liegt die geschichtliche Bpdeutung Golizyn’s, dass der un¬ 
glückliche Mann, der von mancher Schuld nicht freizusprechen ist, 
als Vorgänger Peters, ein Geistesverwandter des grossen Zaren war; 
sein Handeln nicht sowohl, als seine Bildung und Lebensweise 
bis zum Jahre 1689, sind ein Symptom des Anbrechens einer neuen 
Epoche für Russland. 


Der Weinban Kusslands 

mit 

statistischen Nachweisen aus den Jahren 1870—1873. 

(Schluss.) 1 


Ausführliche quantitative Analysen sind nur von nachstehenden 
Weinsorten bekannt. Diese Analyse wurde von den Hrn. Salomon, 
Dorodnitzin, Schabonewitsch, Tapator, Melikow, Borowskoi, Mois* 

sejew und Tjukow ausgeführt. 

_ • 

* Vgl. «Russ, Revue» Bd. XIII. S. 97 u, ff. und S. 237 u. ff. 
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Das spezifische Gewicht verschiedener Weinsorten unterliegt bloss 
geringen Schwankungen. Alle Dessert-, Liqueur- und moussirenden 
Weine sind schwerer als Wasser und je mehr sie Zusatz enthalten, 
desto höher ist ihr spezifisches Gewicht. Ein besonders hohes spe¬ 
zifisches Gewicht besitzt der Zimljan’sche moussirende Rothwein aus 
Nowo-Tscherkask (1,278 bei 18,4° C.); offenbar ist dasselbe der Bei¬ 
mischung von Zucker zum Weine zuzuschreiben. Von den übrigen 
Dessert- und Liqueur-Weinen wurde das höchste spezifische Gewicht 
bei Muscat Lunel aus Muchaljatka (1,0848 bei 11,4° C.) und bei 
, Isabella aus Semeis (1,0837 bei n»o°C.) gefunden, beide aus dem 
Kreise Jalta; dann bei Muscat aus Sudac, Kreis Feodossia (1,0619 bei 
il,4° C.), bei Muscat aus Limena (1,0600 bei 11,4° C.) und 
Oporto aus Livadia (1,0165 bei 11,6° C.), beide aus dem Kreise 
Jalta. Von den übrigen rothen und weissen Weinen erwiesen sich 
alle, mit Ausschluss zweier Proben, leichter als Wasser. Das spe¬ 
zifische Gewicht dieser beiden Proben betrug 1,0011 bei 15,4° C. für 
den rothen Tischwein aus Nowo-Bajaut, Kreis Ssimferopol und 
1,1000 bei 12,2° C. für weissen Tischwein aus der Umgegend von 
Odessa. Das geringste spezifische Gewicht fand sich bei Pedro- 
Ximen^s aus Jalta (0,9880 bei 14,0° C.), bei Riesling aus Tschukur- 
lar (0,9890 bei I5,4°C.), beim weissen Tischwein aus Semeis (0,9894 
bei 12,8° C.) und bei Sauterne aus Masandra (0,9895 bei 15,4* C.); 
sämmtliche hier genannten Weine stammen aus dem Kreise Jalta. 

Dem Alkoholgehalte nach sind fast alle sorgfältig angefertigten 
und gut gepflegten russischen Weine stärker, als die ausländischen 
Weine, welche aus gleichen Traubensorten gefertigt sind. Doch be¬ 
sitzt die Mehrzahl der nachlässig präparirten Weine einen geringen 
Alkoholgehalt und ist daher raschem Verderben ausgesetzt. Zu den 
stärksten Weinen müssen die Eriwaner-Weine und einige andere 
transkaukasischen Weine gezählt werden ; leider sind dieselben aber 
meist noch immer nicht quantitativ analysirt worden. Nach dem 
Spiritüsmesser von Tralles enthalten die Weine aus der Umgegend 
von Eriwan 15—20 pCt. Alkohol; unter ihnen zeichnen sich durch 
besonders hohen Gehalt die Dalmin’schen Weine aus, welche 
18—20 pCt. wasserfreien Spiritus enthalten. Im nämlichen Wein¬ 
baugebiet, im Kreise Etschmiadsin, enthält der Wagarschapatsche 
Wein 12—16 pCt., der Aschtarak’sche Wein 10—13 pCt. und 
der Surmalin’sche Wein bloss 8—lOpCt. Alkohol. Viele Wein¬ 
sorten Transkaukasiens müssen zu den stärksten Dessertweinen 
gezählt werden; viele weisse Weine, zum Beispiel der Eriwaner, 
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Dalminsche und Wagarschapatsche im Araxes Gebiet, der Zolikaur- 
sche, Lichaur’sche und die Weine des Suchum’schen Gebiets haben 
der Farbe und dem Geschmacke nach Aehnlichkeit mit Madeira 
und Xeres und besitzen kein ausgesprochenes Bouquet. Von den 
Rothweinen sind Kopitnar’sche oder Aba’sche, Kipianow’sche, Sad 
schawach’sche, Odschalescher, Tamok’sche, Abedat’sche und 
Nacliunow’sche Weine aus demRion-Schwarzmeer-Gebiet, derKache- 
tische (Kachetinische) aus Kachetien und der Matrasin’sche aus dem 
Schemacha-Gcktschaischen Gebiet durch ihre guten Eigenschaften 
besonders hervorzuheben; sie sind alle sehr starke und volle Weine 
von dunkler Färbung und haben grosse Aehnlichkeit mit gutem 
Burgunderwein. Dem Volumen nach, in Prozenten berechnet, fand 
sich der grösste Alkoholgehalt im Sauterne aus Gursuf (16,93 pCt), 
im Riesling aus Laspi (16,6 pCt.), im Madeira aus Semeis, im Tra¬ 
miner aus Magaratsch (16,4 pCt.) und im Riesling aus Masandra 
(16,35 pCt.), alle aus dem Kreise Jalta. Der geringste Alkohol¬ 
gehalt wurde im Zimljan’schen rothen moussirenden Wein aus 
Novvo-Tscherkask (8,06 pCt.), im weissen Tischwein des Fürsten 
Murusi von seinen Weingärten am Flusse Prut, Kreis Jassk (8,3 pCt) 
und im Roth wein aus der Umgegend von Kischine w (8,82 pCt.) 
nachgewiesen. Viele nachlässig angefertigten und nicht gepflegten 
Weine enthalten aber noch bedeutend geringere Mengen Alkohol; 
so enthalten z. B. die Bessarabischen Weine nur 4—8 pCt, der 
weisse Wein aus den deutschen Kolonien im Kreise Tiflis im Kura- 
Gebiet 6—iopCt. und der Rothwein nur 4—6 pCt. Alkohol. Ueber 
den Alkoholgehalt solcher nachlässig angefertigten Weine gibt cs 
leider fast gar keine Daten. Einen bedeutenden Einfluss auf den 
Alkohol der Weine üben auch die klimatischen Verhältnisse aus, wess- 
lialb auch der Alkoholgehalt ein und derselben Weinsorte in ver¬ 
schiedenen Jahren ein verschiedener ist. 

Die meisten der untersuchten russischen Weine besitzen einen 
Glyceringehalt von 3—7 pCt.; am bedeutendsten war derselbe im 
Bordeaux-Wein in der Krim, namentlich aus Alupka (8,90 pCt.), 
Livadia (8,5 pCt.), Aluschta (8,46 pCt.) und im Pedro-Ximenes aus 
Limena (8,3 pCt.), alle im Kreise Jalta gelegen. Der geringste 
Glyceringehalt erwies sich im Pinot aus Magaratsch (1,83 pCt.), im 
Kreise Jalta, im weissen Tischwein aus Nowo-Bajaut (1,85 pCt), 
Kreis Ssimferopol, im Imeretischen Rothwein (1,15 pCt.) aus dem 
Rion-Schwarzmeer-Gebiet uhd im Bordeaux aus Kamenka (t,09pCt) 
im Bessarabischen Gebiet. 
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Der Gehalt an Weinsteinsäure und Kali, wie auch der Gehalt 
an weinsteinsaurem Kali beträgt in allen untersuchten Weinen 
weniger, als zur Bildung des sauren weinsteinsauren Kali’s nöthig 
ist. Ein grosser Ueberschuss an Kali ist nur in Liqueurweinen nach¬ 
gewiesen und zwar in solchen, die aus gedörrten Trauben angefer¬ 
tigt sind. Dieser Umstand lässt vermuthen, dass ein Theii des 
weinsteinsauren Kali's des Rebensaftes während des Eintrock¬ 
nens der Trauben zerlegt wurde, wobei einige Trauben platzten 
und von einem vegetabilischen Parasiten bedeckt wurden. Der 
bedeutendste Säuregehalt, in Form von Weinsteinsäure ausge¬ 
drückt, fand sich im tummigen weissen Weine aus Feodossia 
(8,54 pCt.), im weissen Wein aus Eriwan (8,26 pCt.) und im Roth- 
wein aus Purkari im Bessarabischen Gebiet (7.96 pCt.). Den ge¬ 
ringsten Säuregehalt enthält der rothe moussirende Zimiljan’sche 
Wein aus Nowo-Tscherkask (3,4 pCt.) und der Bordeaux-Wein aus 
Kamenka im Bessarabischen Gebiet (3,1 pCt.). 

Den bedeutendsten Gehalt an flüchtigen Säuren, welche in den 
Tabellen in Form von Essigsäure ausgedrückt sind, fand man beim 
Rothwein: in Weinen aus Purkari im Bessarabischen Gebiet (3,12 pCt.) 
bei weissem Weine: im Weinaus Eriwan (3,oöpCt.), beim Dessertweine: 
im Madeira aus Simeis im Kreise Jalta (2,04 pCt.). Der geringste 
Gehalt an flüchtigen Säuren fand sich beim Rothwein: im Zimljan- 
schen moussirenden Wein aus Nowo-Tscherkask (0,24 pCt.), beim* 
weissen Weine: im Riesling vom Fürsten Woronzow, Kreis Jalta 
(0,25 pCt.) und beim Dessertweine: im schwarzen Muscat aus Ma- 
garatsch, Kreis Jalta (0,5 pCt.). 

Die Bernsteinsäure wurde nach der Formel Pasteur’s berechnet 1 : 
nach welcher auf 3,5 pCt. Glycerin 0,7 pCt. Bernsteinsäure kom¬ 
men. Der grösste Gehalt an Bernsteinsäure fand sich im Bordeaux¬ 
wein aus Alupka (i,78pCt.), Livadia (i,7opCt.), Aluschta (i,Ö9pCt.), 
alle im Kreise Jalta. Der geringste Gehalt an Weinsteinsäure wurde 
im weissen Muscat aus Gussuf (0,046 pCt.) und im tummigen (trü¬ 
ben) weissen Wein aus Feodossia (0,04 pCt.) vorgefunden. 

Gerbstoffe sind nur im Rothwein nachgewiesen, da der Gehalt 
an denselben in den übrigen Weinsorten ein sehr geringer ist. Die 
meisten russischen Rothweine sind reicher an Gerbstoffen als aus- 
ländische Weine, wodurch auch eben die grosse Herbheit der Krim- 


1 Pasteur , Etudes sur le vin ses maladies, causes qui les provoquent, procödes nou¬ 
veau* poir le conserver et pour le vieillis. S. 214. 
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sehen und Kaukasischen Weine bedingt wird. Die Analysen der Roth- 
weine von Neubauer 1 zeigen, dass das Maximum an Gerbstoffen in 
den französischen Weinen 2,33 pCt. beträgt, die meisten russischen 
Rothweine enthalten davon aber mehr als 3 pCt. So enthält der Bor¬ 
deaux-Wein aus Livadia 4,38 pCt., aus Magaratsch 5,03 pCt, 
der rothe Wein aus Dqrbent 4,95 pCt. und 5,89 pCt, der rothe 
Wein aus Kachetien selbst 6,38 pCt. Eine Ausnahme bilden (kr 
Bordeaux-Wein aus Alupka (1,43 pCt.), der Zimljan’sche moussi* 
rende Wein (1,8 pCt.) und der Roth wein aus dem Bessarabischen 
Gebiet, dessen Gehalt an Gerbstoffen 1,45 pCt. bis 2,50 pCt be¬ 
trägt. Der Gehalt an solchen Stoffen nimmt mit der Erwärmung 
des Weins ab ; so wurde zum Beispiel im, nach dem Pasteur'schen 
System erwärmten Bordeaux-Wein aus Magaratsch, welcher 5,(>3pCt. 
Gerbstoff enthielt, nach dem Erwärmen nur noch 2,5 pCt Gerb¬ 
stoff vorgefunden* 

Stickstoff und stickstoffhaltige Substanzen betragen in den mei¬ 
sten Weinen 0,3 pCt. Der grösste Stickstoffgehalt fand sich im 
Muscat wein aus Feodossia (0,58 pCt.) und im Petit-Bourgogne au> 
•Limena (0,5 pCt.). Der geringste Stickstoffgehalt wurde im weür 
sen Weine aus Danuzeni im Bessarabischen Gebiet (0,11 pCt.) nach* 
gewiesen. Bei Erwärmung des Bordeaux-Weins von Magafatsch, 
der 0,49 pCt. Stickstoff enthielt, ist eine Verringerung des Stick¬ 
stoffs bis 0,10 pCt. bemerkt worden. Durch diese Erscheinung 
lässt sich die Dauerhaftigkeit der erwärmten Weine erklären, da 
durch die Erwärmung die Möglichkeit der Entwickelung von Pilzen 
(Mycoderma vini et aceti) im Weine beseitigt wird, indem die 
Pilze zu ihrer Entwickelung stickstoffhaltige Substanzen bedürfte. 

Der Zuckergehalt ist nur in wenigen Weinsorten bestimmt. Der 
grösste Zuckergehalt fand sich in den moussirenden Dessertweinen 
namentlich im moussirenden weissen Donischen Weine (164,10), im 
schwarzen Muscat aus Magaratsch (105,58), im Zimljanschen rothen 
moussirenden Wein aus Nowo-Tscherkask (72,6), im weissen Mu>- 
cat aus Gursuf (68,20), im Madeira (39,50.) aus Magaratsch, im Mus¬ 
cat aus Sudak (32,34), im rothen (17,56) und weissen (17,0) Wcio 
aus Nowo-Bajaut im Kreise Ssimferopol, im rothen Imeretischco 
Wein (9,31), im rothen Wein aus Purkari (5,42) und aus der 
gend von Odessa (2,32). 

Der Gehalt an trockenem Rückstand ist in den Dessertweinen des 


1 Ncubamr , Studien über den Roth wein. Annalen der Oenologie, Bd. II, Ikfit 
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Süd-Ufers der Krim besonders bedeutend; er beträgt im schwarzen 
Muscat von Magaratsch 215,3, im weissen Muscat von Gursuf 107,0, 
im weissen Muscat aus Sudak 55,49. Von Rothweinen haben den 
stärksten trocknen Rückstand der Wein aus Nowo-Bajaut (34,90) und 
der Wein aus Taraktasch (15,69); von weissen Weinen: der Pinofc 
aus Magaratsch (45,15) und der Kakur aus Aluschta (13,53). 

Der Gehalt an Asche ist dem Gehalt an Extraktivstoffen proportio¬ 
nal, und zwar beträgt die Asche etwa 10 pCt. der genannten 
Stoffe. Weinproben, in welchen dieses Verhältniss nicht vorgefun¬ 
den wurde, enthielten noch geringere Quantitäten Asche, so die Li- 
queurweine, in welchen diese letztere nur etwa 4 pCt. der Extraktiv¬ 
stoffe betrug, obgleich die absolute Menge der Asche in dem Li- 
queurwein grösser ist, als in den übrigen Weinsorten, d. h. sie beträgt 
bei ihnen im Mittel 4 pCt.; in den übrigen Weinsorten schwankt der 
Gehalt an Asche zwischen 1,30 pCt. und 3,08 pCt. 

Der höchste Gehalt an Phosphorsäure wurde im Bordeaux-Wein 
von Gursuf nachgewiesen (0,57 pCt), der geringste Gehalt im Ime- 
retischen Rothwein (0,01 pCt.). 

Der Säuregehalt des Weines ist in Form der Weinsteinsäure aus¬ 
gedrückt. Der mehr oder weniger saure Geschmack des Weines 
hängt nicht allein von der absoluten Quantität der Säure im Weine 
ab, sondern auch vom Verhältniss de^ Säure zum Alkohol. Von 
diesem letzteren Verhältniss ist auch die Güte des Weines abhängig. 
Dieses Verhältniss der Säure zum Alkohol ist in Zahlen ausge¬ 
drückt, welche 100 wägbaren Theilen des Alkohols im Wein entspre¬ 
chen. Aus solchen Zahlen ergibt sich, dass in ein und derselben 
Weingegend alle Rothweine saurer sind, als die weissen Weine, die 
Dessertweine aber die wenigste Säure enthalten. Alle untersuch¬ 
ten Weine können nach ihrem Säuregehalte in folgender Ordnung 
aufgezählt werden. Zu den sauersten Weinen gehören die Tisch¬ 
weine Bessarabiens, dann folgen die rothen Weine der Krim, die 
rothen Weine des Kaukasus, die weissen Weine des Kaukasus, die 
weissen Weine Bessarabiens und die Dessertweine der Krim. Dem 
Säuregehalt nach kommen die russischen Rothweine den französi¬ 
schen Rothweinen am nächsten, die russischen weissen Weine aber 
werden von den deutschen weissen Weinen an Säure übertroffen. 

Bei Bestimmung des Druckes, den der Donische moussirende 
Wein in den Flaschen ausübt, erwiess es sich, dass derselbe im 
rothen Zimljan’schen Wein 1ty* Atmosphären und im weissen Don- 
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sehen Wein 2,25 Atmosphären betrug, während der Druck des 
Champagner-Roederer 2,75 Atmosphären beträgt. 

Mostwägungen und chemische Weinanalysen werden nur in der 
Krim in der Weinbauschule von Magaratsch ausgeführt, wo zu diesem 
Zwecke seit 1870 ein oenochemisches Laboratorium besteht. 

In Folge der, meist sehr nachlässigen Anfertigung des Weins sind 
Weinkrankheiten, welche dem Weinbau bedeutenden Schaden brin¬ 
gen eine gewöhnliche und sehr verbreitete Erscheinung. Am 
häufigsten findet das Sauerwerden des Weins statt, namentlich bei 
schwachen Rothweinen, und das Fettwerden der Weine, vorherr¬ 
schend bei weissen süssen und starken Weinen. Man beugt diesen 
Krankheiten durch sorgfältige Füllung der Gefasse, in denen der 
Wein aufbewahrt wird, vor; durch Umgiessen und Reinigen der 
Weine können die meisten Weinkrankheiten sogar vollständig besei¬ 
tigt werden. Schlecht bereitete Weine bedecken sich rasch mit 
Schimmel, besonders wenn dieselben aus ungenügend reifen Trau¬ 
ben angefertigt sind. Im Kura-Gebiet will man bemerkt haben, dass, 
wenndieTraubendurch denHagel leiden, der Wein sich nicht klärt. Bei 
unvollständiger Gährung und nachlässiger Umfüllung geht der Wein 
leicht in eine essigsaure Gährung über; zu langes Verbleiben des 
Mostes auf den Traubentrestern gibt dem Wein einen bittern Ge¬ 
schmack und befördert dessen Neigung in Fäulniss überzugehen. 
In der Ortschaft Aschtarak, im Kreise Etschmiadsin des Araxes- 
Gebietes, nimmt der weisse Wein im März oder April nicht selten 
eine dunkle Färbung an, wie wenn man in den Wein Tinte gegossen 
hätte; diese Erscheinung schreibt man der häufigen Berieselung der 
Gärten zu, besonders während der Traubenlese. Durch Aufbewahren 
der Weine in unreinen Fässern oder Geschirren wird ersteren ein 
unangenehmer Beigeschmack nach Fäulniss, Theer etc. gegeben, 
und bei grosser Feuchtigkeit und Wärme der Keller und bei freiem 
Zutritt der Luft zum Weine verlieren dieselben die Farbe, werden 
schwach und sauer. 

Zur Verbesserung kranker Weine werden dieselben umgefüllt und 
mittelst Gelatine, Hausenblase oder Eiweiss gereinigt; auch fügt man 
denselben junge Hefe von guten, gesunden Weinen zu. Um die 
Weine haltbar zu machen, werden sie geschwefelt oder mit Spiritus 
oder Zucker versetzt. Unverbesserliche, verdorbene Weine dienen 
zur Spiritus- oder Essigfabrikation. Die Untersuchyngen Pasteur’s 
(Pasteur, Etudes sur le vin etc.) haben gezeigt, dass die Weinkrank¬ 
heiten durch die Einwirkung des Sauerstoffes der Luft und durch 
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die, in den Weinen sich bildenden mikroskopischen Parasit-Pflanzen 
(Mycoderma vini et aceti) entstehen. Um die Weine vor der ersteren 
zu schützen, müssen die Weinfässer immer gefüllt bleiben, um 
aber die Bildung der letzteren zu verhüten, muss, nach dem Vor- 
schlagePasteur’s, der Wein bis zu einer Temperatur von 50—65° C. er¬ 
wärmt werden, eine Temperatur, welche das organische Leben zer¬ 
stört und die im Weine schwimmenden Parasit-Pflanzen als Boden¬ 
satz zu Boden fallen lässt, von welchem der Wein durch Umfüllen 
leicht zu befreien ist. Dabei leiden die guten Eigenschaften der 
Weine fast gar nicht; der Rothwein verliert einen Theil seines Gerb¬ 
stoffes und seiner stickstoffhaltigen Substanzen und bekommt da¬ 
durch einen milderen und angenehmeren Geschmack. Leider wird 
die von Pasteur vorgeschlagene Methode, um die Weine haltbar zu 
machen, von den russischen Weinwirthen trotz ihrer Einfachheit 
kaum angewandt und müssen daher grosse Quantitäten erkrankter 
Weine zur Essig- oder Spiritusfabrikation verwendet werden, wobei 
sie die Hälfte ihres Werthes verlieren. 

Die im Jahre 1870 an Most erzielte Totalproduktion lässt sich nur 
annähernd bestimmen und zwar nur nach der durchschnittlichen 
Menge des auf einer Dessjatine Weingartenlandes gewonnenen 
Mostes. Direkte Angaben sind nur für verhältnissmässig sehr wenige 
Gegenden vorhanden und stehen dieselben, in Folge unrichtiger An¬ 
gaben der Weinwirthe, welche bei derartigen Erhebungen fiskalische 
Zwecke befürchten und daher niedrige Angaben machen, meist 
den in der Berechnung aufgenommenen Durchschnittszahlen nach. 
Selbst die hier gegebenen Durchschnittszahlen der Mostproduktion 
müssen für die meisten Weinbau treibenden Gegenden als Minimal¬ 
zahlen angesehen werden, wobei noch bemerkt werden muss, dass 
die Ernte im Jahre 1870 in vielen Gegenden geringer ausgefallen ist, 
als in den folgenden Jahren. Nachstehende Tabelle enthält die 
jährliche Mostproduktion nach Eimern (Wedro) berechnet, und zwar 
nach den einzelnen Weinbaugebieten und nach den, den letzteren 
zugehörenden Gouvernements, resp. Bezirken etc. Die letzte Zahlen¬ 
reihe enthält die auf jene Gebiete etc. entfallenden Prozente der 
Gesam mtpro d uk tion. 
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Quantität des im Jahre 1870 

Bezeichnung der Weinbau Gebiete. Bezirke etc. produzirten Mostes 

nach Eimern, nach pCi. 

Rion -Schivarzmeer- Gebiet: 

Gouvernement Kutaiss.3>*73,oio 21,29 

Suchum’scher Bezirk . 50,000 0,34 

Schwarzmeer-Bezirk '. 29,090 0,19 

Im Ganzen . . 3,252,500 21,82 

Bessarabisches Gebiet: 

Gouv. Bessarabien (Durchschnitt v. fahren) 2,804,008 18,82 

» Chersson » » « » 137,106 0,92 

» Podolien » » » » 16,314 0,11 

Im Ganzen . . 2,957,428 19,85 


Kachetinisches oder Alasano-Ajritschatsehes Gebiet: 


Gouvernement Tiflis (Kreis Signach u. Telaw) 2,915,080 19*56 

Ter ek-Kumik' sehes Gebiet: 

Gebiet Terek.1,650,000 11,07 

Kura-Gebiet ; 

Gouvernement Tiflis (Kreis Tiflis, Gori, Du- 1 

schett, Achalzych)..1,104,413 7,404 

Gouvernement Jelissawetpol (Kreis Jelissa- 

wetpol, Kasach und Schuscha). . . . 321,497 2,15 

Im Ganzen . . 1,425,910 9,554 

Araxes Gebiet: Gouvernement Eriwan . . . 959,200 6,44 

Krhrisches Gebiet: Gouvernement Taurien . . 934,022 6,275 

Kuma Gebiet: Gouvernement Stawropol. . . 417,380 2,80 

Donisches Gebiet: Land der Donischen Kosaken 150,000 1,01 

Daghestaner-Gebiet: Ge biet Daghestan . . . 140,000 0,935 

Schemacha-GektschaPsches Gebiet: Gouv. Baku 95,737 0,63 

Kuban-Gebiet: Gebiet Kuban. 5,600 0,037 

Astrachan sches Gebiet: G ebi et Astrachan . . 1,50 0 0,01 

Total . . 14 , 904*357 tooflo 


Ausser in den, in der Tabelle angegebenen Gebieten wird Wein 
in geringen Mengen noch in folgenden Gegenden gewonnen: In 
Turkestan, nach den Angaben von Krause, etwa 10,000 Eimer jähr¬ 
lich, und ausserdem in sehr geringer Menge im Gebiete Uralsk und 
im Gouvernement Jekaterinosslaw. 

Ueber die Menge der, von den Weinwirthen selbst verbrauchten, 
sowie über die der in den Handel gelangenden Weine gibt es noch 
weniger genaue Angaben. In nachfolgender Tabelle geben wir 
dieses Verhältniss in Ziffern und fügen den Quantitäten des, von den 
Weinwirthen selbst konsumirten und des in den Handel gebrachten 
Weines noch die höchsten und niedrigsten Preise für Most, jungen 
und alten Wein, nach Gebieten geordnet, hinzu. 
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Aus vorstehender Tabelle ist ersichtlich, dass mehr als 5 1 /* Mil¬ 
lionen Eimer (37,5 pCt.), also fast 2 lb der ganzen Mostproduktion 
des Jahres 1870, von den Weinwirthen selbst konsumirt worden und 
etwa 8 /s, d. i. gegen 9 1 /* Millionen Eimer oder 62,5 pCt. dieser 
Produktion, in den Handel gelangt sind. Als derartige Selbstkon¬ 
sumenten stehen dfe Weinwirthe Transkaukasiens in erster Reihe, 
namentlich die des Daghestan'schen, Rion-Schwarzmeer-, Kura- 
und Araxes-Gebiets, welche 50—70 pCt. ihrer Gesammtproduktion 
an Most selbst konsumirten. Es wird aber auch in diesen Gebieten 
von der Bevölkerung selbst eine enorme Menge Wein verbraucht, 
was zum Thdl durch die klimatischen Verhältnisse, hauptsächlich 
aber durch den Umstand bedingt ist, dass sich die Bewohner, der 
dort herrschenden Fieber wegen, des Genusses von Wasser mög¬ 
lichst enthalten müssen, so dass sich selbst die Arbeiter, wenn sic 
sich vermiethen, Wein ausbedingen. Gewöhnlich bekommt hier 
ein Taglöhner, ausser seinem Geldlohn, 2 l /a Flaschen Wein pro Tag. 
Im Kachetinischen und Schemacha-Gektschai’schen Gebiete, sowie 
auch in den drei ciskaukasischen Gebieten verbrauchen die Wein¬ 
wirthe nur etwa 28 pCt., im Donischen und Astrachan’schen 20pCt, 
im Bessarabischen Gebiete 15 pCt. und in der Krim sogar nur 
7 pCt. des von ihnen produzirten Mostquantums. Der vortheilhafte 
und leichte Absatz des Weines aus den vier letztgenannten Gebie¬ 
ten ist wohl die Hauptursache des geringen Weinkonsums Seitens 
der Weinwirthe. 

Fast der ganze Handel mit russischen Weinen befindet sich in 
den Händen von Aufkäufern, die meistentheils zur Zeit der Lese in 
die Weingegenden kommen. Sie kaufen von den Weinwirthen den 
Most oder mangelhaft gepflegte Weine stets für einen sehr niedri¬ 
gen Preis, wie solcher in der obenstehenden Tabelle angeführt ist. 
Einige Weinaufkäufer pressen selbst einen Theil der, von den Win¬ 
zern gekauften Trauben und führen den Most nach Hause, wo sic 
durch Beimischung verschiedener, nicht selten der Gesundheit schäd¬ 
licher Stoffe z. B. von Anilin, Bleizucker etc. Weine anfertigen, 
die in vielen Weinkellern im Innern des Reiches für ausländische 
Weine verkauft werden. Nur sehr wenig Weinwirthe bringen ihren 
Wein selbst auf den Markt oder auch nur in benachbarte Städte. Im 
Rayon der Weinbaugebiete dienen einige Gouvernements- oder 
Kreisstädte oder auch andere Ortschaften als Absatzorte des Weines. 
Zu solchen Hauptabsatzorten der russischen Weine müssen gezahlt 
werden: Odessa, Akkermann und Kischinew im Bessarabischen Ge- 
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biete; Sudak,SsimferopolJalta,Feodossia und Kertsch im Krim’schen 
Gebiete; Nowo-Tscherkask im Donischen Gebiete; Astrachan im 
Astrachan'schen Gebiete; Georgiewsk im Kura-Gebiete; Kisljar, 
Schelkosawodskaja-Staniza und Grosnaja im Terek-Kumik’schen Ge¬ 
biete; Derbent, Petrowsk, Temir-Chan-Schura, Chunsach, Kara- 
dach, Botlich, Tloch, Ischkarti und Deschlagar im Daghestan'schen 
Gebiete; Kutai's, Ssuchum-Kale, Redut-Kale, Anapa und die Sta¬ 
tionen der Poti-Tifliser Eisenbahn: Samtredio, Kwirili und Os- 
piri im Rion-Schwarzmeer-Gebiete; Tiflis, Jelissawetpol, Duschet, 
Gori, Achalzych, Ananur und Passanaur im Kura-Gebiete; Tiflis, 
Signach und Telaw im Kachetinischen Gebiete; Eriwan, Igdir und 
Kulp im Araxes-Gebiete; Schemacha, Matrassi, Gürdschewan, Sa- 
gian, Kerkentsch, Kirk und Ingar im Schemacha-Gektschai’schen 
Gebiete. 

In entfernteren, ausserhalb der Gebiete selbst liegenden Gegen¬ 
den Anden nur einzelne, besonders renommirte Weine in grösserer 
Menge Absatz.' So wird aus Bessarabien Wein in die Gouverne¬ 
ments Chersson, Poltawa, Charkow, Podolien, Wolhynien, Kijew, 
Tschernigow und selbst in einige nordwestliche Gouvernements aus¬ 
geführt. Aus der Krim gelangt der Wein meist über Odessa und 
Kijew nach Moskau und St. Petersburg, zum Theil über Taganrog 
und Rostow in die, an der Wolga gelegenen Gouvernements. In 
geringeren Quantitäten kommt der Krim'sche Wein nach Cherson 
und Jekaterinosslaw und in die Städte des Gouvernements Taurien. 
Aus dem Donischen Gebiete gelangt der Wein nach Moskau, Kursk, 
Charkow, Poltawa, Bachmut, Jekaterinodar und in das Schwarz- 
meer-Gebiet. Aus dem Kuban-Gebiet kommen Weine, wenn auch 
nur in geringer Quantität, nach Taganrog und Rostow. Aus dem 
Kuma-Gebiet wird Wein nach Stawropol und in’s Schwarzmeer- 
Qebiet versandt. Aus dem Terek-Kumik’schen Gebiet gelangen 
grosse Weintransporte längs dem Kaspischen Meere nach Astra¬ 
chan, von wo sie die Wolga entlang zur Messe nach Nishnij-Now- 
gorod kommen, und von hier aus gelangt der auf der Messe nicht 
verkaufte Wein nach Moskau. In gefrorenem Zustande wird der 
Wein aus dem Terek-Kumik’schen Gebiete nach Charkow zur Kre- 
schtschen’schen Messe und nach Kursk zur Korennaja-Messe gesandt. 
In geringen Quantitäten führt man den Wein in das Gebiet Daghe- 
stan aus. Aus diesem letzteren wird Wein längs dem Kaspischen 
Meere nach Astrachan und Baku gebracht; aus dem Rion-Schwarz- 
meer-Gebiete nach Tiflis, Suram, Achalzych und in geringer Quan- 
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tität nach Kertsch; aus Kachetien nach Tiflis und von da in gerin¬ 
ger Quantität nach Moskau und St. Petersburg, selbst in’s Ausland 
ausgeführt. Aus dem Araxes Gebiet geht der meiste Wein auch nach 
Tiflis und in die Kreise Tiflis und Achalzych. Endlich wird auch der 
meiste Wein aus dem Schemacha-Gektschai’schen Gebiet ebenfalls 
nach Tiflis, nach Baku, Lenkoran und Kuba und in unbedeutenden 
Quantitäten nach Astrachan ausgeführt. 

Transportirt wird der Wein meist in Fässern aus Eichenholz, 
selten in Flaschen, in Transkaukasien aber meist in Burducks, d.h 
in Schläuchen von verschiedener Grösse aus Büffel-, Ochsen-, Zie¬ 
gen- und Schaffellen, die 8 /* bis 75 Eimer fassen. Der Transport 
in Burducks wird durch den schlechten Zustand der Wege in Trans¬ 
kaukasien bedingt, wo der Wein in Folge dessen nicht selten 
auf Packpferden transportirt werden muss. Die Tscharwodares 
oder die Eigenthümer der Packpferde erhalten für den Weintrans- 
port 1 Rbl. 30 Kop. bis 1 Rbl. 50 Kop. pro Tag. Der Weintrans- 
port in Wagen oder Arben kostet 8—13 Kop. pro Eimer für jede 
100 Werst. 

Ausführlichere und genauere Daten besitzen wir über den aus¬ 
wärtigen WeinJiandel^ und zwar für eine bedeutende Zeitperiode. Der 
Weinimport nach Russland unterliegt verschiedenen Zollsätzen, die 
im Verlaufe der letzten 20 Jahren mehrmals abgeändert ^wurden 
Entsprechend dem vom 1. Januar 1869 ab gültigen Zolltarif sind 
die nach Russland über die europäische Grenze importirten Weine 
mit folgenden vier Zollsätzen belegt: 1. Verschiedener Wein, in 
Fässern oder Tönnchen importirt, unterliegt, mit Ausnahme des 
im folgenden Punkte erwähnten, einem Eingangszoll von 2 Rbl 
30 Kop. pro Pud brutto; 2. Griechische Weine in Fässern zahlen 
1 Rbl. 40 Kop. pro Pud brutto; 3. nichtmoussirende* Weine, iz 
Flaschen gefüllt, zahlen einen Eingangszoll von 33 Kop. und 4 
alle moussirenden Weine in Flaschen einen solchen von 1 RbL pf 1 
Flasche. 

Der Export von Traubenbranntwein und Wein aus Russland 
unterlag bis 1865 bloss über die asiatische Landgrenze einem gc~ 
ringen Zollsätze; seit 1866 ist der Export allenthalben ganz fro- 
Ueber diesen letzteren haben wir folgende Daten, in welchen jedoch 
Branntwein und Wein nicht geschieden sind. Die nachstehend 
Tabelle umfasst die Zeitperiöde von 1853— 1 872 ; in derselben 
ist zugleich auch der Werth des exportirten Weins und Brannt¬ 
weins und der für dieselben entrichtete Zoll aufgöführt. 
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ca nach Puden brutto, die übrigen, in Flaschen eingeführten, 
ach Flaschen registrirt. Von den nachstehenden zwei Tabellen 
eigt die erste den allgemeinen Wein-Import nach Russland, die 
weite den Wein-Import über die Häfen des Schwarzen- und Asow- 
chen Meeres, sowie über Transkaukasien, für die letzte zwanzig¬ 
ihrige Zeitperiode. Die angeführten Werthe der Weine sind nach 
inen«, vom Zolldepartement festgesetzten Preiskourant, der später 
edoch erhöht wurde, normirt: 

hüb«, rxyub. bd. xxii. 22 
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Nach Russland wurde in den Jahren 1S53-1S;: 



Verschiedener Wein in Fässern. 

Nichtmousrirender Vst 
Fluchen. 

Im Quinten- 
nium. 






Quantität. 

Werth. 

Zoll. 

Quantität. 

Werth. A 


Pud. 

Rubel. 

Rubel. 

Flaschen. 

Rubel. Ü 

1853—1857 im 
Ganzen . . 

I. Durchsebn. p.J. 
1858—1862 im 
Ganzen • . . 
I.Durcbschn.p.J. 
1863—1867 im 
Ganzen . . . 
I. Durchschn. p.J. 

1868 . 

1869 . 

1870 .... 

1871 . 

187a .... 

Im Ganzen . . . 
I. Durchschn. p.J. 

1,166,288 

233.057.« 

3.3 20 .6 , 9 

664,123.» 

3,732,126 
546 S25.» 
702,447 
839,598 
890,792 
1,002,228 
1,109,300 
4,544,365 
908,873,» 

18,341,891 

3,668,378,» 

26,216,972 

5,243,394.* 

22,983,467 

4,596,693,* 

5.875,503 

6,651,121 

7,060,139 

8,103,308 

9,556,051 

37,246,122 

7,449,224,* 

6,977,021 

>,395,404.» 

6,954,9*5 

1,390,98s,® 

5,747,308 

1.149.461.. 
1,469,010 
1,785,605 
1,905,546 
*,201,835 

2,549,943 

9.911,939 

1.982.387.. 

504,238 

100,847,. 

1,023,879 

*04,775,® 

746,729 

149,345,® 

263,787 

296,097 

317,440 

»2,244 

403,976 

1,673,544 

334,708,» 

746,594 4 
149,31^« 

1,622.339 1 
3*4,4614 1 

870,16s 1 
174,U34 < 
261,069 1 
*83.457 I 
*93,954 < 
378,601 ! 

461.516 1 
1,683.59; 1 
336,719« 1 

Total . . 

11,763,398 

104.788.4s2 

*9.591,163 

3,948,390 

4,922,698 i 


Weinimport nach Russland über die Häfen des Schwarzen gj 


Im Quinten- 
nium. 

Verschiedener Wein in Fässern. 

Nichtmoussireader W 
Flaschen. 

Quantität. 

Werth. 

Zoll. 

Quantität. 

Werth. 1 


Pud. 

Rubel. 

Rubel. 

Flaschen. 

Kabel. _ 

1853—1857 im 
Ganzen . • . 

434-154 

3.035.115 

1.355.198 

107.990 

1558*9 

I. Durchschn.p J. 

86.830,8 

607,023,0 

271,039,« 

21,598.» 

31.8V 1 

1858—1862 im 




186,309 

230,927 1 

Ganzen . . . 

668,538 

2,807,500 

1,398.324 

I. Durchschn.p.J. 

133,707.* 

561,500/, 

279,664,8 

37.261,, 

46,185-* 

1863 —1867 im 



1.377.817 


1 !2,Sl6 

Ganzen . . 

649,640 

4,338.437 

119,020 
»3.804.. 

I. Durchschn. p.J, 

129,928,0 

867.687.« 

257.563.* 


1868. 

181,672 

1,502.936 

376.860 

43.143 

40-42S 

1869. 

256,035 

1-750,398 

457033 

69.7«3 

57,'«i 

1870. 

257.921 

1,744-m 

453,101 

80.213 

6 i. 7>7 - 

1871. 

297,940 

2.187313 

584,048 

94,481 

8o,*3 s 

1872. 

314,938 

1.951.920 

7*4.95« 

85,603 

123-405 

Im Ganzen . . . 

1.308.505 

9,136,878 

2.595-993 

373 153 

363,498 

I. Durchschn. p.J. 

261,701,0 

1,827-335.® 

519 198,* 

74-630.» 


Total . . 

3,060,837 

I 3 » 3 , 7 » 73 ° 

6 , 7 * 7 . 33 * 

78647* 

[ 863,13* 
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'putsche und asiatische Grenze Wein imporiirt. 


pagner und Andere moussi- 

T* 


t a 

1 . 

den Weine in Flaschen. 

1 

0 


Werth. 

Zoll. 

Q u a n 

t i t ä t. I 

Werth. 

Zoll. 

. 

Rubel. 

Rubel. 

Pud. 

Flaschen. 

Rubel. 

Rubel. 

3 

8,43 »,9°7 
' ».686,381,« 

3,3« 1,5*5 

1,166,288 

4 , 3 oa, 25 i 

27,520.392 

«0,525.595 


662,317,0 

2333057,* 

860,450,. 

5,504,078,« 

2,105,1 «9,° 

> 

»°.o 63 .S<* 

3,897,608 

3,320,619 

5,368,574 

37,902,824 

11,159,708 

> 

2,012,702,4 

779,5*«,* 

664,123,8 

«,073,714,“ 

7,580,564,8 

2,231,941,« 


7,996,49« 

3,7«7,8i7 

2,732,126 

546,525,» 

4,898,305 

31,850,126 

9,687,113 

1» 

*. 599 , *98,» 

743,563,* 

979,661,0 

6,370,025,. 

7,488,427 

1,937,422,. 

2,35',638 


* , 35 * 85s 

805,189 

702,447 
839 598 

1,164,816 


*.522,915 

1,008,764 

1,048,720 

1,3",35« 

8,457,493 

2,889,906 


1,584,122 

890,792 

'.369,705 

8,943,215 

3,057,430 


*,653,756 

1,096,148 

1,002,228 

1,488,482 

10,135.665 

3,4*7,363 


«,815,667 

I t 2!O t 26$ 

1,109,300 

«,614,559 

12,833,234 

3,893,042 


8,928,315 

5,169,086 

4,544,365 

6,948,112 

47,858,034 

»5,619 379 


1.785,663,0 

«,033,817,» 

908,873,0 

«,389,782,0 

9,571,606,. 

3,«*3.875,“ 

35,420.22s 

16,096,096 

««,763-398 

21,518,042 i 4 S,i 3',375 

46,991.795 


eres und über Transkaukasien in den Jahren 1853—1872. 


gricr und andere moussi- 

T 


t a 

1. 

,*n Weine in Flaschen. 



Werth. 

Zoll. 

Q u a n 

t i t ä t. 

Werth. 

Zoll. 

Rubel. 

Rubel. 

Pud. 

Flaschen. 

Rubel. 

Rubel. 

746,498 

i 

217,508 

434,'54 

473.165 

3.937.50* 

1.614.144 

«49,299.* 

43,50«,* 

86,830* 

94.633.» 

•787,500,« 

322,828,8 

690,758 

285.768 

668,538 

517.790 

3.729.185 

**739978 

138,151.. 

57» 1 53*® 

I 33 J 07 .* 

103,558 0 

745.837,® 

347*995»* 

586,023 

316.947 

649 64O 

493,620 

5,037,276 

*»730*359 

I 17,204 8 

63-389.« 

129928,0 

98.724.0 

'•007^55,1 

346 071,8 

135 608 

76,901 

l8l,672 

*33*345 

1 678,969 

466,709 

149.606 

94,804 

256 035 

169 427 

*»957 *<>7 

573*088 

1 56 580 

96.173 

257.921 

*79-5*9 

1.962,418 

574#399 

166,956 

105,038 

297,940 

*99-5*9 

2,435, *°7 

720,198 

236.746 

101.348 

314,937 

186,969 

2,312.071 

854*635 

845.496 

474,264 

1,308,505 

868,779 

10,345672 

3,189.029 

169 , 099 ,» 

94.852,» 

261.701,0 

173,755.» 

2.069.134,« 

637,805,8 

2,868,775 1 

«,*94 487 

3,060,837 

2,353-354 

23,049.635 

8,273*510 


22* 
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Da die, durch diese Tabellen nachgewiesenen Schwankungen hin¬ 
sichtlich des Wein-Importes nicht unmittelbar, oder wenigstens nur 
theilweise, von der mehr oder weniger reichhaltigen Traubenlese, 
sondern weit mehr von anderen «ökonomischen » Verhältnissen 
namentlich vom Stande des Geldmarktes, abhängen, so entziehet 
sich dieselben an dieser Stelle jeder weiteren Analyse. 

Der durch den Weinbau und durch. die Weinkelterung erziel 
Brutto- und Netto-Ertrag, sowie die mit denselben verbündete 
Ausgaben stehen in direktem Verhältnisse zu \ler Rebenkultur mt 
zu der mehr oder weniger sorgfältigen Pflege der Rebe unddff 
Weinkelterung. Die darüber vorhandenen Daten sind in folgender 
Tabelle zusammengestellt: 


Weinbaugebiete. 


Brutto-Ertrftg 
von einer 

Jährliche Ausgaben Netto-Eitnc 
Dessjatine Weingartengraad. 

Bessarabisches Gebiet . von 

Rbl. 

i 7 5—600 

Rbl. 

50 -300 

Rbl. 

25 - 3 » 

Krim'sches Gebiet: 

Kreis Feodossia . 


200—700 

50—200 

( 50—500 

» Jalta .... 

» 

123—654 

7O-I5O 

43-533 

» Ssimferopol . . 


Mittel 250 

Mittel 115 

Mittel 13; 

» Eupatoriä. . . 


SO 

75 

— 

Dänisches Gebiet . . . 

» 

80—200 

20-95 

40-150 

Astrachan'sches Gebiet 


Mittel 470 

Mittel 370 

Mittel 100 

Kubanisches • 


• 170 

* 150 

> » 

Kuma' sches • 


> 

> 

» 

Terek-Kumik'sches Gebiet ; 
Kisljar . .. . • • 

» 

130—260 

90—130 

40-130 

Kosaken-Stanize . . 

» 

60—200 

30—60 

30-140 

Kumik’sche Ebene. • 

» 

75-180 

40-90 

35-90 

Daghestatt sches Gelyeti 
Nord-Daghestan . . 

• 

330 

>55 

>75 

Derbent ..... 


Mittel 168 

00 

v* 

1 

& 

62-81 

Rion-Sckwarzmeer- Gebiet ; 
Niedrige Reben (Dablari) 

» 

120—300 

40—80 

80—220 

Hohe Reben (Maglari) 

» 

15—120 

5 

10—115 


Kura'sches Gebiet ; 


Weingärten der trans« 


kaukas. Kolonien 

bis 800 

bis 200 

bis 600 

Kreis Jelissawetpol 

» 360 

Mittel 100 

» 260 

• Duschett . . . 

• 350 

* 100 

» 20C 

• Gori .... 

* 350 

* 100 

» 200 


Digitized by ^.ooQle 



4 


— 

34t 




Rbl. 

Rbl. 

Rbl. 

Kachetbüsches Gebiet . . » 

168—1250 

bis 300 

bis lOOO 

Araxes - Gebiet : 




Kreis Eriwan . . . 

> 

> 

IOO— 200 

• Etschmiadsin 

> 

7 

100—150 

• Nachitschewan . 

200 

» 80 

75—100 

Schemacha- Gcktschat'sches Gebiet: 



Niedrige Reben . . . von 

125—300 

80—100 

45—220 

Hohe Reben. . *. . » 

80—150 

iS 

65—>35 


Die meisten Ziffern der vorstehenden Tabelle bezeichnen nur die 
äussersten Grenzen des Brutto-Ertrages, der jährlichen Ausgaben 
und des Netto Ertrages und nur für sehr wenige Gebiete des Wein¬ 
baues war es möglich Mittelzahlen, wie solche sich aus dem Durch¬ 
schnitt verschiedener Jahre ergeben, anzuführen. Bei diesen An¬ 
gaben sind weder die Ankaufspreise des Weingartengrundes, noch 
die zur Anlage der Rebpflanzungen erforderlichen Unkosten, noch 
die Zinsen dieses Anlagekapitals in Anschlag gebracht worden; da¬ 
gegen aber die durch nachbenannte Arbeiten, etc. verursachten 
Ausgaben: durch Bearbeitung des Weingartengrundes und die 
Pflege der Reben, durch die Traubenlese, die Produktion des Mostes, 
die Anfertigung des Weines und anderer Getränke, durch die Be¬ 
handlung des Weines in dem Keller, durch die Steuerzahlungen etc. 
Bei Berechnung des Brutto-Ertrages und der jährlichen Ausgaben 
sind die Einnahmen von den sekundären Nutzungen vom Weinland 
und bei der Weinfabrikation nicht in Berechnung gezogen. Dieselben 
bestehen: a) in der Kultur von Obstbäumen, Gemüse, Getreide und 
Heu, etc. auf dem Weinlande; b) in der Anfertigung von verschie¬ 
denen Getränken, wie Traubenbranntwein (Cognac), sowie in der 
Erzeugung anderer Artikel, wie: Essig, Grünspan, Weinstein etc. 
in den, bei der Weinbereitung zurückbleibenden Traubentrestern 
und Bodensatz oder Hefe, und c) im Gebrauche der Traubentrester 
als Viehfutter und zur Düngung des Weinlandes und der Felder. 
Ueber derartige sehr mannigfaltige und zum Theil sehr bedeutende 
sekundäre Nutzungen sind nur sehr lückenhafte Daten vorhanden, 
*ind nur über die Branntweinproduktion aus Trauben, Traubentre¬ 
stern, Bodensatz und verdorbenen Weinen finden sich vereinzelte 
Angaben im Departement für die indirekten Steuern, aus welchen 
die Anzahl der Trauben- und Fruchtbrennereien zu ersehen ist* 

In den Jahren 1873—1876 waren folgende Brennereien zur Fa¬ 
brikation von Traubenbranntwein in Thätigkeit: 
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Da die, durch diese Tabellen nachgewiesenen Schwankungen hia- 
sichtlich des Wein-Importes nicht unmittelbar, oder wenigstens nur 
theilweise, von der mehr oder weniger reichhaltigen Traubenlese, 
sondern weit mehr von anderen «ökonomischen » Verhältnissen, 
namentlich vom Stande des Geldmarktes, abhängen, so entziehet 
sich dieselben an dieser Stelle jeder weiteren Analyse. 

Der durch den Weinbau und durch > die Weinkelterung erzieh 
Brutto- und Netto-Ertrag, sowie die mit denselben verbündest 
Ausgaben stehen in direktem Verhältnisse zu Yler Rebenkultur ofei 
zu der mehr oder weniger sorgfältigen Pflege der Rebe und der 
Weinkelterung. Die darüber vorhandenen Daten sind in folgender 
Tabelle zusammengestellt: 


BruttoErtrag Jährliche Ausgabe« Netto-Erinc 


Weinbaugebiete. 


von einer Dessjatine Welttgartengnud. 

Bessarabisches Gebiet . von 

Rbl. 

75—600 

Rbl. 

50 -300 

Rhl. 

25 - 3 » 

Krim'sches Gebiet: 

Kreis Feodossia . . 


200—700 

50—200 

150—500 

» Jalta .... 

» 

123—654 

70-150 

43-531 

» Ssimferopol . . 


Mittel 250 

Mittel 115 

Mittel 135 

» Eupatoriä. . . 


50 

75 

— 

Dänisches Gebiet . . . 

» 

80—200 

20-95 

40—150 

Astrachan'sches Gebiet 


Mittel 470 

Mittel 370 

Mittel 100 

Kuban'sches • 


• 170 

* 150 

» 30 

Kuma'sches • 


> 

? 

> 

Terek-KumiKsches Gebiet ; 
Kisljar . . • • • 

» 

130—260 

90-130 

40-130 

Kosaken-Stanize . . 

» 

60—200 

30—60 

30-140 

Kumik’sche Ebene. . 

» 

75-180 

40-90 

35-90 

Daghestatt sches Geltet: 
Nord-Daghestan . . 

• 

330 

155 

«75 

Derbent. 


Mittel 168 

87—106 

g> 

1 

08 

Rion-Schwarzmeer- Gebiet: 
Niedrige Reben (Dablari) 

» 

120—300 

40—80 

80-220 

Hohe Reben (Maglari) 

» 

15—120 

5 

IO—U 5 


Kura'sehes Gebiet: 


Weingärten der trans 


VVClHgoUWti u%.» 

kaukas. Kolonien 

bis 800 

bis 200 

bis 600 

Kreis Jelissawetpol 

» 360 

Mittel 100 

. 260 

» Duschett . . . 

* 350 

* 100 

» 20c 

» Gon . • 

• 350 

• IOO 

. 200 
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Rbl. 

Rbl. 

Rbl. 

Kachetinisches Gebiet . . » 

Araxes-Gebiet: 

168—1250 

bis 300 

bis IOOO 

Kreis Eriwan . . . 

> 

> 

IOO —200 

• Etschmiadsin 

> 

> 

100 —150 

• Nachitschewan . 200 

Schemacha- Gcktschai'sches Gebiet: 

» 80 

75—100 

Niedrige Reben . . . von 

125—300 

80 —IOO 

45—220 

Hohe Reben . . * . . » 

80 — 150 

•5 

65 —»35 


Die meisten Ziffern der vorstehenden Tabelle bezeichnen nur die 
äussersten Grenzen des Brutto-Ertrages, der jährlichen Ausgaben 
und des Netto Ertrages und nur für sehr wenige Gebiete des Wein¬ 
baues war es möglich Mittelzahlen, wie solche sich aus dem Durch¬ 
schnitt verschiedener Jahre ergeben, anzuführen, Bei diesen An¬ 
gaben sind weder die Ankaufspreise des Weingartengrundes, noch 
die zur Anlage der Kebpflanzungen erforderlichen Unkosten, noch 
die Zinsen dieses Anlagekapitals in Anschlag gebracht worden; da¬ 
gegen aber die durch nachbenannte Arbeiten, etc. verursachten 
Ausgaben: durch Bearbeitung des Weingartengrundes und die 
Pflege der Reben, durch die Traubenlese, die Produktion des Mostes, 
die Anfertigung des Weines und anderer Getränke, durch die Be¬ 
handlung des Weines in dem Keller, durch die Steuerzahlungen etc. 
Bei Berechnung des Brutto-Ertrages und der jährlichen Ausgaben 
sind die Einnahmen von den sekundären Nutzungen vom Weinland 
und bei der Weinfabrikation nicht in Berechnung gezogen. Dieselben 
bestehen: a) in der Kultur von Obstbäumen, Gemüse, Getreide und 
Heu, etc. auf dem Weinlande; b) in der Anfertigung von verschie¬ 
denen Getränken, wie Traubenbranntwein (Cognac), sowie in der 
Erzeugung anderer Artikel, wie: Essig, Grünspan, Weinstein etc. 
in den, bei der Weinbereitung zurückbleibenden Traubentrestern 
und Bodensatz oder Hefe, und c) im Gebrauche der Traubentrester 
als Viehfutter und zur Düngung des Weinlandes und der Felder. 
Ueber derartige sehr mannigfaltige und zum Theil sehr bedeutende 
sekundäre Nutzungen sind nur sehr lückenhafte Daten vorhanden, 
und nur über die Branntweinproduktion aus Trauben, Traubentre¬ 
stern, Bodensatz und verdorbenen Weinen finden sich vereinzelte 
Angaben im Departement für die indirekten Steuern, aus welchen 
die Anzahl der Trauben- und Fruchtbrennereien zu ersehen ist* 

In den Jahren 1873—1876 waren folgende Brennereien zur Fa¬ 
brikation von Traubenbranntwein in Thätigkeit: 
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Anzahl 


Gouvernements und Gebiete. 

Tauritn: 

Mit Feuer arbei- j mit Accise 
tende Brenner. | ohne » 
Dampf brennereien mit Accise 
Bessarabien,: 

Mit Feuer arbeitende Bren¬ 
nereien mit Accise . . . 

Dampf brennereien mit Accise 
Chersson: 

Dampfbrennereien » • 

PodoUen: 

Dampfbrennereien » » 

Land der Dörfischen Kosaken: 
Mit Feuer arbeitende Bren¬ 
nereien mit Accise . . . 
Ssaratow; 

Dampfbrennereien mit Accise 
Warschau: 

Dampfbrennereien > • 

Stawropol, Terek und Kuban • 
Dampfbrennereien mit Accise 

_ ... I mit Accise . 

Tr an s kauk asten: I , 

I ohne » 


der Frucht- und Trmubenbrmnntwein -7 Wa 
(Brennereien) h» den Jahren 


»* 73—74 

2 

|Ih 

’S C 3 Sl 

s s-s 
III 


1 * 74-75 

ii 


«* 75 - 7 * 


8 -ä 
•3 c &l 


«? i: 

£ = l*.JIU 

a * § ^ 5 ! SJ 1 

gs C Ja c *3 Ji 


3 c 
| g=2 
Q Aba 


2 ff f 


8 ~ 5 8 I J_4 

173 — »69 — *55 — ‘ 


— — 8 — 8 — - 

3 1 4 4 10' 9 3 -f 

5 — 4 - 3 - - 

— — — — 1 t 1 

— — 1 1 1 1 1 


25 1 26 6 33 21 a* 

6u — 833 4 ? n|£l 

2072 — 2969 — ? — j h i 


* — - 

6 - - 


Turkestan: 

Mit Feuer arbeitende Bren¬ 
nereien mit Accise . . , — — — — 

Dampfbrenner, ohne Accise. — —• — — 

Total . . 2908 2 4021 iS 5*9 44 

Darunter: 

Mit Entrichtung von Accise 652 2 883 

Ohne » » * 2256 — 3138 

Mit Feuer arbeit. Brenner. 2880 — 397 ° 

* Dampf » » 28 2 50 


*5 374 

- 4 ^ 

15 60 


44 


44 
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In obenstehenderTabelle sind solche Brennereien, welche mit Feuer 
oder mit Dampfkraft arbeiten, wie auch solche, welche Trauben¬ 
branntwein mit und ohne Entrichtung von Accise brennen, unter- 
schieden worden; ausserdem konnten nur solche Brennereien separat 
aufgeführt werden, die Branntwein aus getrockneten Früchten, 
hauptsächlich aus Kischmisch anfertigen. Auf den übrigen Brenne¬ 
reien wird zur Branntweinfabrikation sehr verschiedenes Material ge¬ 
braucht, namentlich Traubentrester, Traubenhefe oder» Bodensatz, 
ein Gemisch von Traubentrestern mit trockenen Früchten, Trauben, 
Maulbeeren, Pflaumen, Zwetschen, Aepfel, Birnen, Weichsel («*e- 
peuiHH) etc. 

In den Jahren 1863 —1866 wurde für Trauben- und Fruchtbrannt¬ 
wein eine Accise von 7 Kop. pro Tag und Eimer der Kapazität des 
Destillirapparates, während der Zeit der Thätigkeit der Fabrik, er¬ 
hoben ; seit dem Jahre 1866 stieg aber diese Accise auf 11 Kop. 
Eine solche Accise galt für Brennereien, welche mit Feuer arbeiten 
und den Branntwein aus rohen Früchten ziehen. Derartiger Brannt 
wein zeigt 45—50* Tr., wobei aus einem Eimer Traubensaft 5—6, 
im Mittel aber nur 4,2° wasserfreien Spiritus gezogen werden. Im 
Jahre 1866 wurde in der Umgegend der Stadt Kisljar die erste, mit 
Dampfbetrieb eingerichtete Traubenbranntweinfabrik eröffnet; auf 
einer solchen Fabrik können täglich bis 18 Destillationen stattfin¬ 
den und bei einer Totalkapazität des Destillirapparates von 200 Ei¬ 
mer verbraucht man für jede Destillation 50 Eimer Traubentrester. 
Der auf einer solchen Fabrik erzeugte Spiritus ist 80—94* stark und 
aus einem Eimer Traubentrester zieht man nicht weniger als 5 Grad 
wasserfreien Spiritus. Wenn man aber, wie das in Transkaukasien 
der Fall ist, zur Bereitung von Traubenbranntwein sich frischer 
Trauben bedient, so steigert sich die Menge des erhaltenen wasser¬ 
freien Spiritus auf 6—12°. Endlich bereitet man seit einigen Jahren 
Fruchtbranntwein aus trockenen Früchten, hauptsächlich aus Kisch¬ 
misch, einer getrockneten Traubensorte, die in grossen Quantitäten 
aus Persien eingeführt wird. Der grosse Zuckergehalt derselben 
bietet die Möglichkeit, aus ihr eine bedeutend grössere Quan¬ 
tität Spiritus zu gewinnen, und wirklich haben Versuche gezeigt, 
dass man aus einem Eimer trockener Früchte bis 50* Spiritus ziehen 
kann. Dabei zahlen die Fabriken, welche Branntwein aus trocke¬ 
nem Kischmisch und anderen trockenen Früchten produziren, seit 
1866 einen Accisesatz von 11 Kop. pro Eimer vom Volumen der 
Destillationsblase für jeden Abtrieb. Eine Ausnahme bilden nur 
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die Fabriken Transkaukasiens, wo für Erzeugung von Branntwein 
aus trockenen Früchten, namentlich aus Kischmich, Rosinen, 
Churma, Maulbeeren, bis zum Jahre 1875 ein Accisesatz von 1 Rbl. 
20 Kop. pro Tag und Eimer vom Volumen der Destillationsblase 
festgesetzt war. Der Kischmischbranntwein wird itn Gouvernement 
Eriwan in sehr grossen Quantitäten angefertigt, doch meist nur inBren 
nereien, die bloss mit Feuer arbeiten und auf welchen täglich nur* 
bis 8 Abtriebe stattfinden. Kn Pud aus Persien exportirten Kisch¬ 
misch kostet einer solchen Brennerei durchschnittlich 1 Rbl. 50 Kop.t 
und aus demselben werden, trotz des unrationellen Verfahrens, 4; 
bis 49 0 Spiritus gezogen. 

Die Winzer der Krim besitzen seit mehreren Jahren das Vorrecht, 
Branntwein aus Traubentrestern und aus Wein, de^r aus den eigenen 
Gärten stammt, ohne Entrichtung einer Accise, jedoch nur in kleinen 
Destillationskesseln, zu brennen; sie bezahlen dafür jährlich bloss die 
Patentsteuer, die einen Rubel für jeden Eimer des Inhalts des De¬ 
stillationskessels beträgt. Dasselbe Vorrecht des accisefreien Brannt¬ 
weinbrandes aus Traubentrestern und Wein erhielten 1871 die Win¬ 
zer im Schwarzmeer-Gebiete, und im Jahre 1873 auch die Transkau¬ 
kasiens, doch schon im Jahre 1876 wurde dieses Privilegium bezug* 
lieh dieser letzteren abgeändert, und zwar desshalb, weil es nur von 
Winzern benutzt wurde, welche grosse Weingärten besassen; de 
Besitzer kleiner Gärten, die kein genügendes Material zur Brannt- 
weinbereitung hatten, fanden es nicht für vortheilhaft, für das Patent 
einen Rubel jährlich von jedem Eimer der Gesammtkapazität ihrer 
Kessel zu bezahlen, und hielten es für yortheilhafter, die Accise auf 
Grundlage des allgemeinen Satzes zu entrichten, oder sie benutzten, 
unter Umgehung des Gesetzes, um mehr Material zur Fabrikation 
zu verwenden, noch die Trestern ihrer Nachbarn. Dadurch ward 
der Zweck, welcher durch Ertheilung dieses Privilegiums beabsichtigt 
war, d. h. den Weinbau Transkaukasiens zu fördern, nicht erreicht 
Aus diesem Grunde wird seit 1876 in Transkaukasien nachstehender 
Accisesatz von Trauben- resp. Fruchtbranntwein erhoben: für 
Branntwein, - der aus rohen Früchten gewonnen wird, 25 Kop. pro 
Tag in, mit Feuer arbeitenden Brennereien, und 41 Kop. pro Tag 
in, mit Dampfbetrieb arbeitenden, von jedem Eimer der Kapazität der 
Destillationsblase; für Branntwein aus Kischmisch und anderen trock* 
nen Früchten 2 Rbl. 16 Kop. pro Tag für, mit Feuer arbeitende, und 
3 Rbl. 93 Kop. pro Tag für Dampfbrennereien, auch von jedem Ei¬ 
mer des Kesselinhaltes. In Folge dieses neu eingeführten Accisc- 
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satzes hat sich inTranskaukasien die Anzahl der Brennereien verrin¬ 
gert, wodurch eine erleichterte Kontrole über die vorhandenen 
ermöglicht worden ist. 

Ueber die Quantität des jährlich produzirten Trauben- und Frucht¬ 
branntweins gibt es keine direkten Angaben, doch die für denselben 
entrichtete Accise betrug 1863: 76,047 Rbl., 1864: 49,216 Rbl., 
18652 115,257 Rbl., 1866: 290,640 Rbl.; 1867: 128,150 Rbl., 1868: 
*38,566 Rbl., 1869: 114,052 Rbl., 1870: 118,855 Rbl., 1871: 
120,269 Rbl., 1872: 97,010 Rbl., 1873: 74,258 Rbl., 18742 77,895 
Rbl., 1875: 124,551 Rbl. 

Dank dem oben erwähnten Privilegium, nur gegen Entrichtung 
der Patentsteuer Branntwein aus Traubentrestern oder Wein brennen 
zu dürfen, geschieht letzteres von den Winzern der Krim; es stehen 
daher daselbst bis jetzt noch eine Menge von Blasen geringer Di¬ 
mension (eine solche Blase darf nicht mehr als 30 Wedro fassen) in 
Benutzung, in denen, in Folge ihrer unvollkommen Einrichtung, nicht 
selten die Traubentrester und besonders die Hefe anbrennt, wesshalb 
auch der aus ihnen gewonnene Branntwein von sehr schlechter 
Qualität ist. Doch nur ein geringer Theil der Traubentrester wird 
zur Branntweinfabrikatton benutzt. Die Hefe aber wird bei sehr vie¬ 
len Wirthen gar nicht verwendet, während einzelne wenige Essig 
aus derselben hersteilen. Andere Nebenprodukte, wie Weinstein 
etc., werden bei der Weinbereitung noch nirgends gewonnen. 1 

J. v. Bock. 


Ein neues Werk über den Krimkrieg. 


Etüde diplomatique sur la guerre de Crimee . Par um ancien diplomate . St. Fdters- 
bourg, 1878. 2 Bände.' 8° VII., 544 und 424 S. Librairie de la Cour ltn ~ 

periale H , Schmitzdorff (Charles Rötlger). 

Die Literatur über den Krimkrieg ist bereits recht umfangreich. 
Den französischen und englischen Werken über diesen Gegenstand 
(Bazancourt, Kinglake u. s. w.) stehen in Russland verfasste Werke 
würdig zur Seite (Todleben, Anitschkow u. A.). Auch die Frage 
von der Genesis dieses Krieges ist bereits Gegenstand der mono- 

1 Vgl. die «Berichtigung» am Schlüsse des Heftes. 
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graphischen Darstellung geworden. Im Jahre 1863 erschien n 
Leipzig die Schrift Friedrich von Smitt's: «Wie ward der orienta¬ 
lische Krieg herbeigeführt?», eine historische Untersuchung, welche 
auf den Gang der diplomatischen Unterhandlungen vor dem Aus¬ 
bruche der Feindseligkeiten und während derselben ein helles Licht 
warf. 

Demselben Gegenstände,, der Genesis des Krieges, ist die vorlie¬ 
gende, sehr umfangreiche Darstellung gewidmet Auch wenn auf 
dem Titel der unbekannte Verfasser nicht als «Diplomat» bezeich¬ 
net wäre, könnte der Leser nicht im Zweifel darüber sein, dass die 
Darstellung dieser Verwickelungen aus der Feder eines Staatsman¬ 
nes, eines ehemaligen Gesandten stammt Eine ausserordentlich 
eingehende Kenntniss des Stoffes, eine bewunderungswürdige Hand¬ 
habung der Diplomatensprache, eine mehr publizistische ab objek¬ 
tiv-historische Behandlung des Gegenstandes eeichnet das vorlie¬ 
gende Werk aus. Es wird in staatsmännischen Kreisen sehr viel 
Beachtung finden, zweifelsohne auch Aufsehen erregen. Von 
den Ministern und Gesandten, welche vor etwa einem Vierteljahr- 
hundert an den Ereignissen, die hier erzählt werden, Theil nah¬ 
men, sind Viele noch am Leben. Sie werden sich mit besonderem 
Interesse der Lektüre, dem Studium dieses Buches widmen. Der 
ganzen Darstellung merkt man es fast auf jeder Seite an, Hass Her 
ein Betheüigter die Feder führte. Es ist ein Plaidoyer für die Politik 
Russlands, das, bald nach dem Krimkriege verfasst, deutliche Spu¬ 
ren der Erregung an sich trägt, welche in den unmittelbaren Zeugen 
so grosser weltgeschichtlicher Vorgänge begreiflicherweise durch 
dieselben hervorgerufen werden musste.. Das Betonen des Ein¬ 
drucks, welchen die Wucht der, Russland damals heimsuchenden 
Schicksalsschläge übte, die Bitterkeit in der Beurtheihing der Hal¬ 
tung und Handlungsweise der Gegner Russlands, eine apologetische 
Art bei Schilderung der russischen Politik, insbesondere der Stel¬ 
lung, Gesinnung und Handlungsweise des Kaisers Nikolaus, — alles 
dieses ist eben dadurch erklärlich, dass der Verfasser offenbar den 
Einzelnheiten dieser denkwürdigen Vorgänge nahestand, dass er 
durchdrungen war von Patriotismus und Nationalgefühl. Man wird 
bei der Lektüre des höchst anziehend geschriebenen Buches zuge¬ 
ben müssen, dass ein solcher, etwas subjektiver, warmer, stellen¬ 
weise sogar leidenschaftlicher Ton, eine solche mehr memoiren- 
artige, als speziell historische, wissenschaftliche Auffassung den 
Werth des Buches, den Reiz desselben wesentlich erhöht Es ist 
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nicht sine ira et studio geschrieben. Es ist, wenn man so sagen 
darf, eine politische Broschüre im Umfange von nahezu tausend Sei¬ 
ten. Der Verfasser sagt wohl einmal gelegentlich (I. 49), er wolle 
der Rohe eines Erzählers treu bleiben, aber er begnügt Sich nicht 
damit, die ihm in allen Details bekannten Thatsachen zu konstatiren: 
er beurtheilt die Thatsachen; er unterwirft die Handlungen der 
Staatsmänner aller betheiligten Staaten einer Kritik von dem Stand¬ 
punkte der Politik, bisweilen von dem Standpunkte der Moral aus; 
er ist nicht frei von Stimmungen, Verstimmungen; er schreibt pro 
domo; es ist ihm um eine Rechtfertigung Russlands und insbeson¬ 
dere des Kaisers Nikolaus zu thun und diese Ausführungen lassen 
es weder an Sachkenntniss, noch an Beredsamkeit fehlen. Es 
kommt dem Verfasser darauf an, auf die Lehren hinzuweisen, welche 
man aus den erschütternden Vorgängen während des Konflikts und 
seit 1852 überhaupt für die praktische Staatskunst, wohl auch für 
die Staatssittenlehre ziehen kann. Er ist geneigt, seine Darstel¬ 
lung mit einem «fabula docet» zu schliessen. 

F. von Smitt's Schrift, in welcher die Frage erörtert wurde, auf 
welche Weise es zum Krimkriege gekommen sei, erschien im Jahre 
1863. In demselben Jahre ist auch das vorliegende Werk geschrie¬ 
ben, wie der Verfasser in der Einleitung bemerkt. Er* schreibt: 
•Diese Studie wurde im Jahre 1863 vorbereitet und redigirt, zu einer 
Zeit, da man noch unter dem bittem Eindruck jenes so ungerechten 
orientalischen Krieges stand, welcher das russische Volk in seinen 
Interessen, seinen Rechten, seiner Würde, in seinem Bewusstsein ein, 
wenn auch noch junges, so doch durch seinen Umfang und mäch¬ 
tige Lebenskraft wichtiges Glied der Völkerfamüie zu sein, gekränkt 
hat». Der Verfasser bezeichnet diesen Krieg als eine empörende 
Ungerechtigkeit, weil derselbe den Versuch enthalten habe, Russ¬ 
land aus der Völkerfamilie auszuschliessen, welcher dieses Reich so 
bedeutende Dienste geleistet hatte, Dienste, die den Beweis lie¬ 
ferten, dass Russlands Interessen solidarisch seien mit denjenigen 
Europa’s. Dieser Eindruck, bemerkt der Verfasser, habe dem Kai¬ 
ser Nikolaus das Grab gegraben. Er sagt von der moralischen Ent¬ 
rüstung, welche dieser Krieg habe hervorrufen müssen: «Sentiment 
dbuloureux qui a conduit au tombeau un noble souverain si compl&te- 
ment klentrfie avec Phonneur et 1a prosperit^ de son pays, qu’il n’a 
pas pu survivre äcesoutragesimmerit£s>. Es sei demnach, fahrt der 
Verfasser fort, unmöglich gewesen, mit kaltem Blute von einem Ge¬ 
genstände zu reden, welcher jeden treuen Diener Russlands vor 
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Unwillen erbeben mache. Obgleich seit dem Jahre 1863 sich so 
Vieles in der Weltlage verändert habe, bemerkt der Verfasser wei¬ 
ter, $0 habe er doch an der Redaktion seines Werkes nichts ändern 
wollen. Es schien ihm nicht angemessen, den Ausdruck des Un¬ 
willens abzuschwächen, welcher gegen die Ungerechtigkeit pro- 
testire, weil die Lehren, die in dem Krimkriege enthalten seien 
und die praktische Politik zu beeinflussen geeignet wären, durch 
Beibehaltung des Kolorits jener bewegten Zeit ausdrucksvoller zu 
wirken vermöchten. «Die Erfahrung», sagt der Verfasser, «ist die 
einzige Compensation, welche die Menschheit aus den ihr auferleg¬ 
ten Prüfungen erhält». 

So blieb denn im Wesentlichen die Redaktion von 1863 beider 
gegenwärtigen Edition beibchalten. Indessen ist denn doch an sehr 
vielen Stellen des Werkes der Ereignisse erwähnt, welche nach dem 
Jahre 1863 statt fanden, der grossen Veränderung in Deutschland, 
der Vorgänge des Jahres 1866, des deutsch-französischen Krieges, 
des Sturzes Napoleon’s III. u. s. w. Es sind dies offenbar später hin¬ 
zugefügte Ergänzungen des Verfassers, die das Interesse des Buches 
wesentlich erhöhen. Eine Notiz des Verlegers besagt, dass die 
Drucklegung des Buches schon im Jahre 1874 vollendet war, dass 
aber das Erscheinen desselben im Buchhandel aus, von dem Ver¬ 
leger unabhängigen Gründen verschoben werden musste. 

Der Verlauf des Krieges selbst ist nicht eigentlich Gegenstand 
des Buches. Nur ausnahmsweise und ganz kurz ist der militärisches 
Ereignisse erwähnt, aber wenn dies geschieht, sind die, auf die 
eigentliche Kriegsgeschichte sich beziehenden Bemerkungen beson¬ 
ders lehrreich. Man nimmt auch hier, wie sonst überall, wahr, dass 
dem Verfasser Quellen zugänglich waren, welche sonst den Histori¬ 
kern nur in besonders günstigen Fällen zu Gebote stehen. Man lese 
die bezüglichen Stellen, in denen die Ansichten Paskidwitsch’s und 
Jomini’s entwickelt werden (Bd> I, S. 513 und II, £ 153), oder in 
denen von der Entscheidung in der Krim die Rede ist (Bd.II, 
S. 131—132). Aber sonst beschränkt sich der Verfasser auf die 
Darlegung der politischen Lage, auf die Erzählung von dem Ver* 
laufe der diplomatischen Unterhandlungen. 

Betrachten wir in kurzen Zügen den Inhalt des Werkes. 

In dem ersten, «Consideralions prdliminaires» überschriebe net» 
Kapitel schildert der Verfasser die Weltlage in der ersten Hälfte 
des Jahrhunderts im Allgemeinen und die Stellung, welche Russland 
West-Europa gegenüber einnahm, insbesondere. Hier ist die Dar« 
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Stellung der Haltung des Kaisers Nikolaus von besonderem Interesse. 
Die Darlegung des Aufenthaltes des Kaisers in England,* 1844, und 
seiner dort, in Betreff der Türkei geäusserten Ansichten, welche in 
einem ausführlichen Memoire Nesselrode’s weiter begründet werden 
(S. 12 u. ff.), sind wesentliche Beiträge zur Geschichte der orienta¬ 
lischen Frage. Ferner verweilt der Verfasser’bei dem ungarischen 
Kriege 1849 und berührt auch andere Fälle, in denen Russland als 
spezifisch konservative Macht für die Erhaltung des Status quo 
und gegen die Revolution, in welcher Form sie auch auftre- 
ten mochte, zu wirken bemüht war. Der Verfasser preist die Ver¬ 
dienste des Kaisers Nikolaus um den Westen und spricht mit harten 
Worten über den Undank der Mächte, denen Russland in Momen¬ 
ten der Gefahr beigesprungen sei. Im Gegensätze zu der agitirem 
deu Weise Palmerston’s, «dessen Hand», wie der Verfasser bemerkt, 
«bei allen Revolutionen im Spiele gewesen sei» (S. 22), lobt er die 
Haltung Russlands und geht soweit, Russland einen rettenden Ein¬ 
fluss zuzuschreiben. Er bemerkt S. 29: «A la fin de cette m£mo- 
rable ann£e 1848, la contenance calme et £nergique de la Russie 
avait arret£ la Involution, remis sur leurs pieds les gouvernements 
l)i anl&, et soutenu T6difice europ£en chancelant sur ses bases au 
Nord comme au Midi, en Orient comme en Occident». 

Je grösser aber, nach der Ansicht des Verfassers, die Verdienste 
des Kaisers Nikolaus um Europa gewesen seien, desto verwerflicher 
erscheint ihm die feindselige Haltung, welche bei dem Krimkriege 
alle Mächte Russland gegenüber einnahmen. Nachdem der Ver¬ 
fasser eine Reihe von Zeugnissen der selbstlosen und loyalen Hal¬ 
tung der russischen Politik aufgezählt, schliesst er das einleitende 
Kapitel mit folgenden Bemerkungen: «Dies Alles hätte Europa den 
klaren Beweis liefern müssen, dass der Kaiser Nikolaus ein gross - 
müthiger, loyaler, uneigennütziger Souverain war, welcher seine 
besonderen Interessen hintenansetzte und nur an das allgemeine Wohl 
dachte, und dass die besonderen Interessen Russlands und die all¬ 
gemeinen Interessen Europa's einander deckten. Dennoch aber 
nahte der Augenblick heran, da der Kaiser Nikolaus die Zielscheibe 
des allgemeinen Hasses und, als ein unleidlicher Despot, als unbeug¬ 
sam, hochmüthig und unersättlich ehrgeizig, von ganz Europa in 
die Acht erklärt werden sollte; es nahte der Augenblick heran, da 
Russland der Gegenstand einer feindseligen Koalition, eines unge. 
rechten und verhängnisvollen Krieges werden sollte, weil Russland 
ein barbarischer Staat, ein Feind der Ruhe und der Freiheit Europa's 
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sei! Und mitten in dieser allgemeinen Entfesselung gehässiger 
Leidenschaft erhob sich keine Hand und keine Stimme zu Gunsten 
des Souveräns und der Nation, denen Europa zum zweiten Male' 
seine Rettung verdankte und welche Europa nur grossmüthige 
Dienste geleistet hattet Solche Lehren bleiben unvergessen». 

In dem zweiten, Kapitel: «Av&neraent du secpnd empire franca» 
schildert der Verfasser die Beziehungen Russlands zu Frankreich i 
der Zeit, welche unmittelbar auf die Februarrevolution folgte, die 
Beziehungen des Kaisers Nikolaus zu Napoleon, welchem bekaaat- 
lich die Anrede «mon eher ami» einen peinlichen Eindruck ventr- 
aaehte. In dem Beginn des zweiten Kaiserreichs erblickt der Ver¬ 
fasser den Keim zum Krimkriege ; den Ehrgeiz Näpoleon’s III. mack 
er für dieses Ereigniss verantwortlich. Von Interesse ist die eia- 
gehende Charakteristik des französischen Kaisers, dessen Pokik 
nicht rechtzeitig durchschaut zu haben, der Verfasser als einen Feh¬ 
ler der russischen Politik bezeichnet. 

Ueberhaupt ist der Verfasser in diesem Kapitel geneigt, zun- 
geben, dass Russland durch einen gewissen Doktrinarismus in Be 
treff der konservativen Politik sehr wesentlich tu seiner Isolirung m 
Europa beigetragen habe (s. S. toi, m u. ff.). Beachtenswert): 
ist die, Thiers betreffende Aeusserung des Verfassers (S. 61): 
«M. Thiers dominait l’assetnblle par sa parole, et, bien qu’il la raut 
avec talent et Energie au Service des iddes d’ordre social, bouleversees 
par les excCs de la ddmagogie, il n’en avait pas moins iaaugure ce 
dCbordemeot d’Cloquence paiiemeataire, qui est iw deueil du gou- 
vernement constitutionnel en France*. 

Das -dritte Kapitel «Question des saiuts lieux* enthält die Dar¬ 
legung des Konflikts in Betreff der Instandhaltung des heiligen Gra¬ 
bes. Hier begegnen wir sehr lehrreichen Mittheilaagea über Russ¬ 
lands Haltung in dieser Frage und der Bedeutung Frankreichs, auf 
dessen Beistand die Pforte hoffte. Ganz kurz charakterfest der 
Verfasser diese Frage in ihrer Bedeutung dem Kriege gegenüber 
folgendermaassen: «Diese Frage von dem heiligen Grabe war der 
Prolog des Krieges, die Sendung des Fürsten Menschikow war der 
erste Aufzug; die Besetzung der Donaufürstenthümer bis zum Bruche 
mit England und Frankreich bildet den zweiten Akt; der dritte be¬ 
steht aus den diplomatischen Verhandlungen und miHtärischen Ope- 


* Di« erste Rettung Europa's durch Russland setzt der Verfasser in das Jahr itil 
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rationen, welche hierauf folgten, bis zum Vertrage vom 18. (3a) 
März 1856». (S. 156.) 

In den folgenden Kapiteln wird zunächst die Sendung des Fürsten 
Menschikow, sodann das Verhältniss Russlands zu den verschie¬ 
denen europäischen Mächten bis zuni Ausbruche des Krieges dar- 
gelegt. Hier begegnen wir einer Fülle neuer Daten und anziehen¬ 
der Bemerkungen über die Lage. So sagt der Verfasser S. 167, 
dass, während der Kaiser Nikolaus vertraulichen persönlichen Aeus- 
serungen im Verkehr mit den Gesandten viel Gewicht beilegte, die¬ 
selben namentüeh in den Beziehungen Russlands zu England den¬ 
noch nicht von der entsprechenden Wirkung sein konnten, weil 
durch die Entfaltung der repräsentativen Verfassungen der Werth 
derselben sich sehr wesentlich geändert hatte?. 

Nachdem der Verfasser die Einzelnheiten der Sendung des Für¬ 
sten Menschikow dargelegt und insbesondere auf die feindselige 
Haltung des englischen Diplomaten Stratford Caoning aufmerksam 
gemacht, bemerkt er zu Anfang des sechsten Kapitels, in welchem 
von der Besetzung der Donaufürstenthümer die Rede ist: «Der Streit 
in Betreff des heiligen Grabes wurde durch unsere Intervention zu 
Gunsten der Rechte der orthodoxen Kirche eine russische Frage; 
eine politische Frage würde er durch die Sendung des Fürsten Men¬ 
schikow und die Forderung des Abschlusses einer Konvention; die 
Besetzung der Donaufürstenthümer unserersits rückte diese Frage 
um noch einen Schritt weiter: dieselbe wurde eine Frage des euro¬ 
päischen Gleichgewichts». Von.grossem Interesse ist der Hinweis 
des Verfassers (S. 210 b. ff.) auf zahlreiche Beispiele in der neuesten 
Geschichte, in denen die Okkupation gewisser Gebiete keinen Krieg 
herbeiführte. Dahin gehört die Besetzung Morea’s durch die Fran¬ 
zosen, die Operationen der allürten Flotten, welche zu der Schlacht 
bei Navarin führten, das Erscheinen einer französischen Armee vor 
Antwerpen während der belgischen Revolution, die Besetzung An- 
cona’s u. dgl. m. 1 

Das. sechste Kapitel schildert den Gang der diplomatischen Ver¬ 
handlungen bis zu der Schlacht von Sinope, welche bekanntlich 
insbesondere England gegen Russland aufzubringen geeignet war. 
Das siebente, zweihundert Seiten umfassende, handelt von den Be- 


* Cela doit nous apprendre combien 1a politlque a chang£ d'allures depuis l’6tablis- 
sement ds rlghne repr6setftatif et combien it est n6cessaire d’y conformer ies nötres. 

* UegenwSiüg könnte »an die Besetzung Bosniens als ferneres Beispiel hinzu fügen. 
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Ziehungen Russlands zu den verschiedenen Mächten. Insbeson¬ 
dere wird die französische Politik sehr eingehend geschildert und 
hier macht der Verfasser auf den Fehler aufmerksam, welcher dam 
lag, dass Russland die Macht und den Einfluss Napoleons III. u*rr- 
schätzte. Die Reproduktion von Gesprächen des russischen & 
sandten Kisselew mit dem französischen Kaiser wird auch den, hie 
Einzelnheiten dieser Vorgänge Eingeweihten ohne Zweifel nd 
Neuesund Ergänzendes bringen. Wiederholt kommt der Verfaser 
auf die Pläne Frankreichs in Betreff Polens zu reden, Pläne, welche 
an dem Widerspruche Palmerstons scheiterten. England, bewerfe 
der Verfasser'(S. 302), wollte die Türkei von dem russischen Eit* 
flusse befreien, Russlands Seemacht auf dem Schwarzen Meere vo~ 
nichten, nicht aber eine Herstellung Polens. Der Verfasser koost* 
tirt, dass Englands Politik, das Praktische, Naheliegende, Erredt- 
bare in's Auge fassend, grössere Erfolge errang, als die tgeräusdi 
volle und unruhige» Regierung Napoleons. (Vgl. II. S. 369.) 

In dem Abschnitt über England wird die Haltung des Ministe¬ 
riums und der Gesandten, die Wirkung der Schlacht bei Stnopt 
die Unpopularität des Prinzen Albert und Lord Aberdeens berufet 
und die Leidenschaft geschildert, mit welcher die Engländer stefc 
in den Krieg stürzten und die Friedensfreunde tadelten. Anriebcad 
ist die Erzählung von der Abreise des Barons Brunnow aus England 
(S. 364). «Lord Aberdeen gestand, als sich der russische Gesandte 
von ihm verabschiedete, ein, dass die Absendung der englische« 
Flotte in die Besikabai der erste Fehler des englischen Kabine* 
gewesen sei, der Ausgangspunkt der folgenden Ereignisse. Er er¬ 
kannte an, dass man besser gethan hätte, Lord Granville nach St 
Petersburg zu schicken und die Flotte unbeweglich zu halten In 
Uebrigen konnte sich Lord Aberdeen noch nicht entschliesses, * 
einen Krieg zwischen England und Russland zu glauben. Ein sol¬ 
cher Krieg erschien als eine Ungeheuerlichkeit, als eine KahuniftS 
für alle geordneten Staaten Europa’s, als ein Ereigniss, aus welchem 
nur die revolutionären Parteien Nutzen ziehen würden. Es waren 
traurige Geständnisse: Sie zeugten eben so sehr von Ohnmacht, wie 
von gutem Willen! Der Abschied von Lord Clarendon war kalter: 
dieser beschränkte sich darauf, die Hoffnung auszusprechen, das 
der Krieg nicht von langer Dauer sein werde». 

Der Abschnitt über die österreichische Politik enthält eine scharfe 
Kritik der Haltung dieser Macht. Während der Kaiser Franz Jose|* 
persönlich gegen den Krieg war, stand Oesterreich zu sehr uater 
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dem Einflüsse des Kaisers Napoleon III., um sich nicht in der orien¬ 
talischen Frage von dem französischen Kabinet in's Schlepptau 
nehmen zu lassen. 

Ebenso zeigt der Verfasser in dem Abschnitt über die Haltung 
der Pforte, dass der Sultan nicht kriegslustig war, dass sich aber 
der Einfluss des englischen Gesandten besonders stark geltend 
machte. Der Verfasser bemerkt: «Die Verantwortlichkeit für den 
orientalischen Krieg lastet ganz allein auf Stratford Canning; trotz 
aller Anstrengungen der englischen Regierung, diese Verantwort¬ 
lichkeit von sich abzulehnen, muss diese erstere einen beträchtlichen 
Theil derselben tragen, um der Schwäche willen, welche sie gegen¬ 
über ihrem diplomatischen Agenten an den Tag gelegt hat. Und 
es ist eine schwere Verantwortlichkeit vor Gott und Menschen, die 
Verantwortlichkeit für einen Krieg, welcher so viel Unglück nach 
sich zog, Ströme von Blut fliessen Hess, kolossale Summen ver¬ 
schlang, ohne dass der Menschheit daraus ein Vortheil erwachsen 
wäre». (I, S. 43 8 ~439«) 

Das achte Kapitel ist der Mission des Grafen Orlow nach Wien 
gewidmet. Auch hier wird die österreichische Politik, welche zu¬ 
erst eine wohlwollende, dann eine unparteiische Neutralität in Aus¬ 
sicht gestellt hatte, um endlich zu einer feindseligen Neutralität 
überzugehen, heftig getadelt. Die Gründe des Scheiterns der Mis¬ 
sion desGrafenOrlow werden dargelegt. Auch hier werden wir durch 
Reproduktion von Gesprächen zwischen dem Kaiser Franz Joseph 
und dem russischen Botschafter Baron Meyendorff in alle Details 
der Lage, in die Welt der Stimmungen und Verstimmungen einge¬ 
führt. - 

Sehr beachtenswerth ist die Besprechung der Frage, ob Russland, 
dessen Truppen in den Donauprovinzen standen, korrekt gehandelt 
habe. Friedrich von Smitt bemerkt in seinem, obenerwähnten 
Werke, es sei ein Fehler gewesen, die russische Armee in den 
Donauprovinzen in der Defensive beharren zu lassen; man hätte, 
meint dieser bewährte Militärhistoriker, kräftiger handeln sollen, 
während man eine gewisse Unentschlossenheit an den Tag legte j 
man hätte gleich Anfangs eine Schlacht erzwingen sollen: ein Er¬ 
folg hätte die Kriegslust der Türken abgekühlt; es sei ferner ein 
Fehler gewesen, dass man sich in einer langen Linie zersplitterte, 
statt sich zu konzentriren u. s. w. Ganz andere Bedenken macht 
der Verfasser des vorliegenden Werkes geltend, und diese Ausfüh¬ 
rungen gewinnen insbesondere durch die Ereignisse der allerletzten 
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Zeit an Interesse. Er spricht von dem Verhalten der Rumäne* und 
Balkanchristen überhaupt. Gereizt über die Haltung, den Undank 
der ersteren sagt er: «Du reste les Moldo-Valaques doiventddsor- 
mais etre ray^s du monde slave orthodoxe. Ils inclinent vers l’Occi- 
dent et les Latins. L’avenir nous reserve probablement de rencoo- 
trer partout au rang de nos adversaires ces populations qui nons 
doivent la vie». (S. 476 .) 

Dass Russland weder zu rasch zur Offensive überging, noch auf 
die Insurrektion der Balkanchristen rechnen wollte, scheint der Ver 
fasser günstig zu beurtheilen. Er zeigt, dass Russland ab conser- 
vative Macht von so gewagten Unternehmungen absehen musste, 
welche revolutionären Regierungen recht wohl angestanden hätten. 
«Auf die Mitwirkung der christlichen Bevölkerung», sagt der Ver¬ 
fasser (I, S. 515 ), «verzichteten wir aus Rücksicht auf die Stellung 
einer Macht, welche wir gerettet hatten und welche uns jetzt ver- 
rieth» (Oesterreich). Uebrigens macht der Verfasser auch auf die 
Gefahr aufmerksam, welche darin lag, dass Russland, aggressiv vor¬ 
dringend, Oesterreich zur Seite und im Rücken hatte. So musste 
denn Russland auf so kühne Pläne verzichten, und zwar um so mehr, 
ab, wie der Verfasser zeigt, die Haltung Serbiens und Griechenlands 
Russland nicht viel Hoffnung auf Mitwirkung dieser Staaten bot, 
und auch auf Bulgarien nicht zu rechnen war. Die grosse Bedeu¬ 
tung Bulgariens in dem letzten Kriege erhöht sehr wesentlich das 
Interesse der Bemerkungen, welche der Verfasser in Betreff dieser 
Provinz macht. Er führt aus, wie Russland von kühnen Entschlüs¬ 
sen durch die maassvolle, besonnene Haltung des Kaisers Nikolaus 
abgehalten wurde. Russland, bemerkt der Verfasser, war militä¬ 
risch, aber nicht kriegerisch (La Russie etait militaire, sans etre bei- 
liqueuse); es rechnete immer noch auf seine früheren Verbündeten. 
«Fünfundzwanzig Jahre hindurch hatte der Kaiser Russland nadi 
den Prinzipien von Gehorsam und -Disziplin gemodelt. Er hatte 
dadurch Ruhe und innere Sicherheit geschaffen, aber zugleich alle 
energische Initiative gebrochen. Die am Ruder befindlichen Man 
ner waren alt, mehr geneigt auf die Stimme der ruhigen Vernunft, 
als auf diejenige der Leidenschaft zu hören, welche bisweilen in 
kritischen Zeiten einer Nation Heil bringt». Dem Kaiser machte 
die revolutionäre Seite der Bewegung der Balkanchristen Bedenken. 
Die Situation war nicht neu. Schon in den Zeiten des Kongresses 
von Verona hatte Fürst Metternich mit Erfolg dem Kaiser Alexan¬ 
der die Griechen als eben solche Rebellen geschildert, wie es die 
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Spanier und Italiener waren. In solchen Grundsätzen waren Russ¬ 
land und Oesterreich solidarisch. Daraus erwuchsen aber für Russ¬ 
land in dem Augenblicke der Entscheidung Zweifel, Zaudern, Halb- 
maassregeln, welche verhängnisvoll werden mussten, weil sie Russ¬ 
land vor seinen Feinden entwaffneten, ohne die Freundschaft der 
ehemaligen Alliirten zu erhalten oder zu befestigen. Als endlich 
die Enttäuschung folgte und der Drang der Verhälnisse die militä¬ 
rische Stellung klarlegte, war es zu spät, das Werk der Politik ein^s 
Vieiteljahrhunderts zu negiren. 

So kam Russland, bemerkt der Verfasser am Schlüsse des ersten 
Bandes, in eine Lage, wo es von Stufe zu Stufe zu Konzessionen ge¬ 
drängt, an Händen und Füssen gefesselt, den Gegnern überliefert, 
dem Todesstreiche preisgegeben wurde. 

Am Anfänge des zweiten Bandes schildert der Verfasser die all¬ 
gemein verbreitete feindselige Stimmung gegen Russland, er er¬ 
wähnt der Ausfälle der Presse in England und Frankreich, der im 
Westen auftauchenden Pläne: Russland wiederum nach Asien zu 
verbannen, demselben Finland, Polen, die Krim und den Kaukasus 
zu entreissen. Selbst Lord Aberdeen Hess sich von der allgemeinen 
Strömung so weit fortrebsen, dass er von seiner «Antipathie» gegen 
Russland zu sprechen begann. «Das Herz blutet Einem», bemerkte 
der Verfasser, «wenn man sieht, wie Europa die beständige Recht¬ 
schaffenheit, die Grossmuth und Loyalität dieses grossen Souveratns 
— Nikolaus — belohnte! Diese Gewaltsamkeiten, welche nicht nur 
den Reiben der kosmopolitischen Demagogie, sondern auch den 
höheren Klassen der Gesellschaft entstammten, sind mehr als lächer¬ 
lich und verab 9 cheuungswürdig; sie zeigen, was Russland von 
Europa jedesmal zu erwarten hat, wenn es grossen Krisen ausge. 
setzt ist Das ist eine jener Lehren, die man nicht vergisst» 1 

(II, S. 7-8.) 

Der Verfasser kommt sodann auf den Fehler zu reden, den Russ¬ 
land machte, indem es seine militärischen Kräfte unterschätzte. Es 
bedachte nicht, dass seit dem Jahre 1812 die Art der Kriegführung 
sich sehr wesentlich verändert hatte. In derselben spielte das Meer 
eine grosse Rolle, die Eisenbahnen, die Dampfschiffe; es kam sehr 
viel auf die Vervollkommnung der Waffen an. Man überschätzte 
russischerseks die Widerstandskraft, welche man dem Angriffe der 
Feinde entgegenzusetzen hatte. Auch in der politischen Rechnung, 
welche Russland machte, gab es nichtzutreffende Kombinationen. 
Russland hoffte, dass die Allianz zwischen Frankreich und England 
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nicht von Dauer sein werde; man mochte sich nicht entschliessen, 
an die «Verblendung» Oesterreichs und Deutschlands zu glauben; 
man setzte zu grosse Hoffnungen auf die Mitwirkung der Balkan- 
christen, ohne doch sie zur Insurrektion ermuthigen zu wollen. So 
kam es, dass Russland den Zeitpunkt verstreichen Hess, wo Europa 
sich mit massigen Konzessionen von Seiten Russlands zufrieden ge¬ 
geben hätte. Indessen, meint der Verfasser, sei es jetzt fretlkfa 
leicht, retrospektiv weise zu sein. Man begreift, wie der Kaiser Ni¬ 
kolaus in dem Bewusstsein seines Rechts, in dem Gefühl seiner 
Kraft die Fahne der Ehre und der Interessen Russlands nicht nei¬ 
gen wollte. 

Der Verfasser zeigt nun, wie die Lage sich verschlimmerte, wie 
nach Räumung der Donaufürstenthümer die vier Mächte sich enger 
zusammenschlossen, wie Preussens schwankende Haltung schädlich 
wirkte, wie die Anforderungen an Russlands Nachgiebigkeit immer 
sich steigerten und kommt zu dem Eegebniss, dass Russlands Wei¬ 
gerung, die ihm angetragenen Bedingungen der Erhaltung des Frie¬ 
dens anzunehmen, keinen Tadel verdiene. 

Von Interesse sind die von dem Verfasser mehr oder minder ent¬ 
gehend geschilderten Beziehungen Russlands zu den verschiedenen 
Mächten, unmittelbar nach der Kriegserklärung. So erwähnt der 
Verfasser (II, S. 79) der Privatkorrespondenz des Königs Leopold 
von Belgien mit dem Kaiser Nikolaus; so berührt er die in Amerika 
lebhaft erörterte Frage von der Kaperei (S. 82 u. ff.), eine Frage, 
welche bekanntlich auch während des letzten Krieges eine bedeu¬ 
tende Rolle spielte. Russland hat damals auf dieses Kriegsmittd 
verzichtet. Der Verfasser bemerkt hierzu: «Die Frage, ob wir mit 
mehr Energie und weniger Besonnenheit unsere Lage und unsere 
Chancen verbessert oder verschlimmert haben würden, gehört in 
den wichtigsten, welche man der Erwägung eines Kabinets vorlegc« 
kann. Aber es gibt verzweifelte Anstrengungen, die man oor 
von solchen Nationen erwarten kann, welche durch innere Ersehnt 
terungen erregt sind; solche Anstrengungen retten die Gegenwart, 
indem sie die Zukunft Eventualitäten preisgeben, welche jeder Be- 
rechnung spotten. Unter gewöhnlichen Bedingungen folgt emr 
geordnete Regierung den Rathschlägen der Vernunft; die Verhält* 
nisse, in denen wir uns befanden, konnten uns eher veranlassen, des 
ohnehin ungleichen Kampf zu beschränken, als denselben durch 
Verschärfung der Kampfmittel auszudehnen». 

Besonders eingehend berichtet der Verfasser auch, in der Ge- 


Digitized by 


Google 



_ 357 

schichte der Verhandlungen im Jahre 1854, von den Beziehungen 
Russlands zu Oesterreich. Es werden hier mehrere Gespräche zwi¬ 
schen dem Fürsten Gortschakow und dem Grafen Buol reproduzirt. 
(II, S. 134 u. ff, 140 u. ff.) Höchst anziehend, vornehmlich im Hin¬ 
blick auf die heutige Machtstellung Preussens ist die Erörterung der 
Haltung dieser Macht Wir übersetzen eine Bemerkung des Ver¬ 
fassers, welche unmittelbar vor dem Druck des Werkes, also etwa 
ein Jahrzehnt nach der Abfassung des Textes geschrieben wurde: 
«Wir brauchen nicht darauf aufmerksam zu machen», heisst cs 
S. 204: «dass das Preussen, um welches es sich hier (bei Dar¬ 
stellung der Lage unmittelbar vor dem Krimkriege) handelt, nicht 
das Preus§en der späteren Zeit, das Preussen unserer Tage ist. Um 
die Haltung Preussens gerecht zu würdigen, muss man der Schwie¬ 
rigkeit seiner damaligen Lage Rechnung tragen. Das Bild, welches 
wir entwerfen, erklärt, wie der Graf Bismarck fünfzehn Jahre später 
Alles an Alles setzte, um sein preussisches Vaterland, sein grosses 
deutsches Vaterland aus dem politischen Sumpfe zu retten, und 
ihnen die Rolle zu sichern, welche ihnen ihre geographische Lage, 
die Bevölkerungsziffer und der hohe Grad materieller und geistiger 
Entwickelung zuweiste». «Ce qu’il faut constater», heisst es weiter, 
•c’est que dans la crise d’Orient, la Prusse nous a seule en Europe 
temoign£ tout le bon vouloir que comportait sa Situation, seule eile 
a montre le prix qu’elle attachait par gratitude pour le pass£, par 
pr^voyance pour Tavenir, au maintien des relations d'amiti£ avec la 
Russie. Elle a eu le m^rite du bon vouloir, et n’a eu que dans une 
mesure restreinte la responsabilit£ d’entralnements inh£rents ä sa 
Position. Ces pr£c£dents sont importants. Ils permettent de croire, 
que si une crise pareille öclatait aujourd’hui, la Prusse et TAlle- 
magne, devenues puissantes, sauraient s'interposer efficacement, 
arr£ter l’iniquit£, et imposer des Solutions justes. C’est tout ce que 
la Russie est en droit d'attendre d'elles». Diese Betrachtungen ha¬ 
ben im Hinblick auf die Ereignisse der allerletzten Zeit ein erhöhtes 
Interesse. 

Ergreifend schildert der Verfasser (II, S. 318) den Eindruck des 
Ablebens des Kaisers Nikolaus auf ganz Europa, und wie die Kunde 
von diesem Ereigniss namentlich in Preussen und Oesterreich er¬ 
schütternd wirken musste. 

Die Kriegsereignisse berührt der Verfasser nur, um zu zeigen, 
wie Frankreich allein wirklichen militärischen Ruhm erwarb, wäh- 
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rend England durch die, an den Küsten Russlands verübten Excesse 
sich mit Schmach bedeckte. 

Zum Schlüsse kommt der Verfasser auf die Verhandlungen zu 
reden, welche zum Abschlüsse des Pariser Friedens führten. Be 
sonders fesselnd ist die Schilderung der Verschiedenheit der Hal¬ 
tung Nesselrode’s und Gortschakow’s, der in Russland selbst m Be¬ 
treff des Kriegs und Friedens herrschenden Stimmungen und Mei¬ 
nungen (II, S. 396 u. ff.). 

Die Verhandlungen in Paris bildeh den Inhalt des kurzen Schluss¬ 
kapitels. Der Verfasser macht auf die Annäherung zwischen Frank¬ 
reich und Russland aufmerksam und erwähnt der bescheidenen 
Rolle, welche Preussen bei dieser Gelegenheit spielte. Diese Macht 
wurde nur als Mitunterzeichner des Vertrages vom 16. Juni 1841 zur 
Theilnahme am Pariser Friedensschlüsse zugelassen und es waren 
die russischen Bevollmächtigten, welche in erster Linie die Thcil- 
nähme Preussens beantragten. 

Der Schluss des Buches ist ebenso wie die Einleitung nach dem 
deutsch-fanzösischen Kriege geschrieben. Der Verfasser macht auf 
die grossen Veränderungen aufmerksam, welche sich seit dem Krim 
kriege im europäischen Staatsleben vollzogen haben, auf das Zu¬ 
sammenbrechen des französischen Kaiserreiches, auf die Misserfolge 
Oesterreichs, auf das Erstehen des Deutschen Reiches. Er ist ge¬ 
neigt, in den Heimsuchungen Frankreichs und Oesterreichs eine 
Art Nemesis für die Haltung dieser Mächte im Krimkriege zu er¬ 
blicken. Bedeutsam sind die Bemerkungen des Verfassers in Be 
treff Oesterreichs: tHinausgedrängt aus Italien und aus Deutsch¬ 
land sucht Oesterreich inmitten einer, durch eine Reihe von Un- 
glücksfällen gesteigerten inneren Verwirrung einen neuen Schwer¬ 
punkt. Wir wünschen, dass es glücklich aus dieser Lage komme; 
denn wenn wir auch die vergangene Politik Oesterreichs beklagen 
und missbilligen, so haben wir doch nie aufgehört, dieses Reich ab 
ein, für das europäische Gleichgewicht nothwendiges Element anzu¬ 
sehen. Russland, als Nachbar Oesterreichs, hat ein Interesse daran, 
dass es gedeihe. Man muss hoffen, dass die gemachten Erfahrungen 
dem, beiden Mächten schädlichen Gegensätze ein Ziel setzen. Be 
reits im Jahre 1860, zur Zeit der Zusammenkunft in Warschau, Hess 
Graf Rechberg dem Kabinet von St. Petersburg folgende Aeusse- 
rung zugehen: Oesterreich und Russland haben einander gegen¬ 
seitig viel Schlimmes zugefügt. Wir haben Euch Bessarabien ver¬ 
lieren machen, Ihr uns die Lombardei. Wie weit sollen wir auf die* 
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sem Wege kommen? Können wir nicht unsere Rechnung als ausge¬ 
glichen ansehen und weitere Repressalien aufgeben, um endlich im 
Emverständmss zu handeln? Hoffen wir, dass diese weisen Worte, 
welche von den Thatsachen so glänzend bestätigt wurden, den bei¬ 
den Kabmeten zum Programm dienen werden». Von ähnlichem 
Interesse sind die Aeusserungen des Verfassers in Betreff der Politik 
Englands, der Türkei, Preussens u. s. w. 

Der Verfasser schliesst seine Betrachtungen mit einem Hinblick 
auf Russlands Lage und Haltung nach dem Krimkriege. «In diesen 
fünfzehn Jahren», schreibt er, «hat Russland sich auf sich selbst zu 
rückgezogen, sich gesammelt. Alle seine Sorge und Kraft hat es 
auf die innere Arbeit gewandt, deren Bedeutung der Krimkrieg in 
das rechte Licht gesetzt hat. Durch die Initiative seines Souverains, 
welcher sein Land liebt und ihm vertraut, hat Russland eine Reihe 
von durchgreifenden Reformen unternommen, wie dieselben in sol¬ 
chem Umfange und in so kurzem Zeiträume ohne Beispiel sind. 
Diese Reformen sind, Dank sei es dem innigen Bande, welches den 
Souverain und die Nation umschliesst, glücklich und friedlich durch¬ 
geführt worden. Dieser fruchtbringenden Arbeit hat es Russland 
zu verdanken, dass es materiell und moralisch in den Augen der 
Welt ein Ansehen geniesst, dessen man es zu berauben gedachte. 
Seine militärisch-defensive Position, seine finanzielle, politische, 
wirtschaftliche Lage sind unzweifelhaft besser, als vor dem Kriege. 
So konnte es seine einstigen Gegner dazu vermögen, die Vertrags¬ 
bestimmungen von 1856, welche seine Interessen schädigten und 
seine Ehre kränkten, ohne auch nur einen Tropfen Blutes zu ver¬ 
grasen, ja indem es sogar diese Frage zum Ausgangspunkte einer 
Versöhnung und Annäherung mit den anderen Mächten dienen 
liess, einer Revision zu unterwerfen». ; 

Eine Thatsache scheint dem Verfasser sich zweifellos aus dem 
Krimkriege ufid der Haltung Russlands in der darauf folgenden Zeit 
zu ergeben. Er drückt sie folgendermaassen aus: «II a suffi, que la 
Russie se soit retir^e des affaires de TEurope pour que son absence 
*K>mentan£ en ait rompu T^quilibre et ait livr£ la paix g£n£rale aux 
plus dangereux bouleversements». «So», meint der Verfasser, «fallt 
die Antwort aus, welche die Ereignisse den Unsinnigen ertheilen, 
die Russland von dem europäischen Konzert auszuschliessen ge¬ 
dachten». «Während die Gegner Russlands», fährt er fort, «die 
Folgen ihrer gewalttätigen, gehässigen, agressiven, Andern Böses 
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wünschenden Politik tragen mussten, hat Russland, nicht gleich¬ 
gültig, aber ruhig, den Aufregungen und Erschütterungen der letz¬ 
ten Jahre zugesehen. Es hat die Früchte einer gerechten, gemässig¬ 
ten, friedlichen Politik geändert, indem es das besondere Interesse 
des Augenblicks nicht über das allgemeine Interesse stellte und 
das grosse Gesetz der Solidarität! welchem die Vorsehung die 
menschlichen Dinge unterworfen hat, anerkannte. Alles ist im 
angethan, Russland zu veranlassen, auf diesem korrekten Wege 
weiterzugehen. Wir sind überzeugt, dass es nicht 'von demselba 
abweichen werde, nicht nur, weil dieses die Meinung der jetzt am 
Ruder Befindlichen ist, sondern auch, weil es dem Charakter seiner 
Interessen entspricht, wesentlich stetig, konservativ, friedlich und 
gemässigt zu sein; es hat kein einziges Interesse, das nicht durch 
aus ehrlich und ehrenhaft sei und zu dem es sich nicht laut zu be 
kennen vermöchte, kein einziges, das nicht den allgemeinen Inter¬ 
essen Europa’s vollkommen entspräche. Dies ist die beste Bürg¬ 
schaft. Wünschen wir, dass Europa seinerseits, durch die furcht¬ 
baren Erfahrungen der letzten zwei Jahrzehnte belehrt, Russland io 
dieser Richtung folgen möge. Es wird dadurch viel Unheil ver 
meiden, denn — man darf sich darüber nicht täuschen —die gegen* 
wärtigen Ereignisse enthalten mehr als eine Lehre, nämlich den 
Keim zu neuen politischen und sozialen, den Weltfrieden bedrohen¬ 
den Kämpfen. Es bedarf der ganzen Weisheit der Regieruugee 
und der Völker, um die Entwickelung dieser Keime aufzuhaken 
Zum Schluss möchten wir der Hoffnung Ausdruck geben, dass diese 
beredte Stimme der Thatsachen — deren bescheidenes Echo wir 
sind — gehört und verstanden werde. Wir drücken nur in 
Wunsch aus. Denn leider herrscht zu unserer Zeit mehr die La* 
denschaft, als die Vernunft, und die Regierungen selbst sind nicht 
stark genug, um die Aufwallungen der Gegenwart dem Voraus 
sehen in die Zukunft unterzuordnen. Gewiss aber ist, dass wenn 
man an die Lösung dieser Aufgabe geht, man auf Russlands Hit 
Wirkung zählen darf. Mehr als einmal hat Russland zum Heile Eu- 
ropa’s beigetragen. Vielleicht wird es ihm vergönnt sein, noch 
weiter an demselben zu arbeiten, und wenn ihm auch schlecht ver¬ 
golten wurde, wird es, wir zweifeln nicht daran, diese undankbare 
Mission nicht von sich weisen». 

So der Schluss dieses merkwürdigen Buches, aus dessen Einzeln- 
heiten wir nur einiges Wenige haben herausgreifen können, eines 
Werkes, dessen Ton, Inhalt und Richtung dazu angethan ist, das 
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Interesse der Leser im Allgemeinen, die Aufmerksamkeit der Poli 
tiker insbesondere im hohen Grade in Anspruch zu nehmen. 

— n. 


Kurze Charakteristik der Klein-Russen.’ 


Von 

P. Tschubinskij. 


Um über den klein-russischen Typus recht zutreffende Nachrich¬ 
ten zu erhalten, übermittelten wir der Rekrutenaushebungs*Kom¬ 
mission ein Tabellenformular behufs Eintragung der anthropologi¬ 
schen Beobachtungen an Personen, welche den Aushebungs-Kom¬ 
missionen präsentirt wurden. Von 9 Kommissionen erhielten wir 
die gewünschten Daten über die an 1355 klein-russischen Rekruten 
angestellte Beobachtung, welche wir in Folgendem zur Charakteri- 
sirung des klein-russischen Typus mittheilen. 

Von den Rekruten waren dem Wüchse nach: 

kleinen Wuchses d. h. von 2 A. 2 4W. 8 bis 2 A. 5 W. — 34,82 pCt. 
mittleren » » 2*5» c2» 6* — 29,80 • 

hohen * • 2 » 6» »2» 8» — 3 t, 58 • 

sehr hohen * > 2 » 8» » 2 » 12 » — 03,68 * 

Mithin war beinahe Vs von ihnen klein, */* mittelgross und */s 
gross. Hätte man auch die Kreise der Polesje mit ihren Bewoh¬ 
nern in Betracht gezogen, so wären der grossen Leute wohl weniger 
gewesen, es würde aber dadurch das Drittel der kleinen Leute nicht 
gewachsen, sondern die Differenz auf die zwei Drittel der Rekruten 
mittleren und hohen Wuchses gekommen sein, wie sich das auch in 
den Aushebungen der Jahre 1863, 1865, 1866 und 1867* ergab* 
Hierbei ist zu bemerken, dass die Mehrzahl der Rekruten bei der 
Aushebung 21 Jahre alt ist, und somit noch dem Waschthum unter¬ 
liegt. Aus den angeführten Daten folgt, dass die Klein-Russen im 
Allgemeinen ein hochgewachsenes Volk sind. 

1 Russisch in den: TpyAU BTHor.-cosHH »Kcnea B*b aanaßHo pyccicii ipafl. T. VII. 

* Arschin. 

* Werschock. 

4 «Boemtoe Oöoapfeme Kieset. BoeHHaro Ozpyra. Kies* 1869 r » CTp. 101 —102. 
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Der Hautfarbe nach waren: 

sehr weiss.9,57 pCt 

braun.21,69 * 

mittlerer Nüance . 68,70 » 

Der Kopf-Form nach: 

Abplattung vom Scheitel zum Hals.9,00 pCt 

» vom Gesicht zum Genicke.745 » 

» von den Seiten.1047 • 

Ohne bemerkenswerthe Abplattung des Schädels . 73,06 • 

Der Haarfarbe nach: 

mit schwarzem Haar.13,28 pCt 

dunkelblond.58,52 * 

hellblond.* . . . . 24,35 « 

mit rothem Haar.03,83 « 

Nach der Form der Augenbrauen : 

mit geraden Augenbraunen.54,24 pCt 

• gebogenen .4 5,76 • 

m zusammengewachsenen.t . . 14,39 • 

» nicht » . ,.85,60 * 

Nach dem Habitus der Augen: 

mit offenen Augen.70,25 pCt 

• hervorstehenden Augen , ,., 10,55 • 

• tiefliegenden » .19*04 * 

Nach der Farbe der Augen: 

mit schwarzen Augen . . • •. 7**5 pC** 

• braunen 25,31 * 

» blauen 17,56 » 

• grauen 49,96 • 

Nach der Grosse des Mundes: 

mit breitem.15,05 pCt 

• kleinem ..14,17 • 

• mittlerem. «... 70,77 • 
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Nach der Form der Kinnbacken : 

normal.83,24 pCt. 

mit vorragendem Oberkiefer.8,77 • 

» » Unterkiefer. t •jqj , 

Nach der Form der Nase; 

mit gerader ... . . 69,74 pCt. 

* gebogener.11,07 » 

* eingebogener , ,8 >45 , 

Nach der Breite der Nase; 

mit breiter.16,75 pCt 

* schmaler . ... . . , . 13,06 , 

» mittlerer.70,18 , 

Nach der Breite der Schultern : 

mit breiten. 25,97 pCt. 

* engen. 8,78 » 

* mittleren.65,23 » 

Nach der Höhe der Brust: 

mit gewölbter. 19,07 pCt. 

» normaler. 67,97 » 

» eingefallener.12,02 » 

Nach der Breite der Brust; 

mit breiter.27/13 pCt. 

* «g« • • '. 8,04 » 

» mittlerer.64,64 » 

Nach der Länge der Arme; 

mit langen . . 12,39 pCt. 

. kurzen... . . 11,07 . 

» mittleren . 76,53 » 

Nach der Länge der Beine : 

aithnge». 12,39 pCt. 

* kurzen.,1,07 • 

» mittleren.. . 76,53 » 


Digitized by ^.ooQle 


























364 


Nach der Art des Ganges: 


gerade Gehende . . ,.. . 66,64 pCt. 

nach beiden Seiten Schwankende.12,69 » 

vornübergeneigt Gehende. 20,66 » 

Nach der Schnelligkeit des Ganges: 

mit schnellem Gange.16,09 pCt. 

» langsamem .......... 15,35 9 

* mittelgeschwindem... . 67,67 » 


Aus obigen Zahlen ergibt sich, dass unter den Klein-Russen dk 
Brünetten überwiegen. Unter den Blonden, welche im Ganze? 
28,18 pCt. ausmachen, d. h. weniger als Vs» sind weniger als 4 pCt 
rothhaarige; die übrigen, fast 72 pCt., haben dunkelblondes oder 
schwarzes Haar*, indess mit vorherrschendem Dunkelblond beinahe 
59 pCt. 

Ebenso trifft man bei den Klein-Russen ziemlich selten blase 
Augen (17,56 pCt.), die Mehrzahl hat graue und zwar fast die Hälfte 
der Bevölkerung dunkelgraue Augen. Braune und schwarze Auga 
haben fast */* derselben. 

Nach der äusseren Erscheinung sind die Klein-Russsn hühsck 
Leute. Die Männer haben männliche Gesichter und erscheioo 
älter als sie sind. Zu dem Begriff der Schönheit gehören dem Kk& 
Russen unbedingt braune Augen und schwarze Augenbraunen. 

Die Körpergestalt der Klein-Russen ist grösstentheils eher hager 
als voll. Die Frauen sind gewöhnlich bedeutend kleiner von Wuchs 
als die Männer und ziemlich voll. Im Ganzen sind die klein-rossh 
sehen Frauen wohlgestaltet und graziös und eine ebenmässige osd 
schmiegsame Gestalt ist darum, nach den Begriffen der Kldn-Rss- 
sen, eine Grundbedingung der weiblichen Schönheit. 

Unter den Klein-Russen begegnet man oft einem vollständig ta¬ 
tarischen Typus, wie man andererseits nicht selten unter den kriov 
sehen Tataren Gesichter mit klein-russischem Typus findet; ja mar 
sieht auch Gesichter, welche an die Bewohner des Kaukasus em* 
nern. Ueberhaupt ist der klein-russische Typus nicht ohne oriö* 
talische Beimischung. Und das darf nicht Wunder nehmen. Ab 
gesehen von den Nomadenvölkern zur Zeit der Grossfürsten (Pet9d^ 
negen, Kosaren u. a.), welche, wenn auch nur theilweise ansässig 
wurden, siedelten sich in der Ukraine die Torken, Berendeen u std 
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schwarzen Klobuken an. Ferner hatten die beständigen Einfälle der 
Tataren sowie die Wegführung der Frauen in die Gefangenschaft 
nothwendiger Weise Einfluss nicht bloss auf den tatarischen, son¬ 
dern auch auf den klein-russischen Typus. Ausser diesem orien¬ 
talischen Elemente machte sich auch in der Zeit des Kosakenthums 
ein, wenn auch geringer Einfluss des süd-slavischen und rumänischen 
Elementes geltend, so namentlich in den, von den Kosaken einge¬ 
nommenen Gebieten der Ukraine, insbesondere in dem der Saporo- 
ger. So war denn für die Klein-Russen eine Kreuzung mit orien¬ 
talischen Elementen, dem tatarischen und dem turkmenischen un¬ 
ausbleiblich, ähnlich wie die Gross-Russen eine Kreuzung des rus¬ 
sischen Elementes mit dem finnischen repräsentiren, nur mit dem 
Unterschiede, dass diese das finnische Element gleichsam absorbir- 
ten und sich assimilirten. Während im Süden Russlands das rus¬ 
sische Element numerisch nur unbedeutende andere Elemente 
sich zu assimiliren hatte, setzte sich dasselbe im Nord-Osten Russ¬ 
lands unter den Finnen fest, und unterwarf sie nicht nur seiner 
Herrschaft, sondern auch seinem nationalen Einflüsse, und zwar in 
der Weise, dass die Aboriginer in die Nationalität der Eroberer auf¬ 
gingen. Im Süden Russlands hingegen war es umgekehrt. Im Nor¬ 
den trat das russische Element aktiv auf, hier im Süden verhielt es 
sich passiv; dort vollzog sich die Kreuzung und Assimilisation im 
grossen Maassstabe, hier im bescheidenen. Aber doch sind ihre 
Spuren im süd-westlichen Russland nicht wegzuleugnen. 

Was die Pflege des Körpers anbetriftt, so ist zu erwähnen, dass es in 
Klein-Russland keine Badstuben gibt. Nur die Jugend badet in den 
Flüssen. Die Wäsche wird wöchentlich gewechselt und es zeigt sich 
das Bestreben, die Wohnungen reinlich und sauber zu halten. 

Der Gesichtsausdruck des Klein-Russen ist ernst und sogar rauh; 
der der Frauen meistens weich, freundlich, mit einem etwas melan¬ 
cholischen Anfluge. Der Klein-Russe spricht gewöhnlich langsam 
und lakonisch, die Frauen dagegen zeichnen sich nicht durch diese 
Eigenschaft aus: sie sind im Gegentheil recht gesprächig und 
sprechen im Allgemeinen schnell; die Neigung zum ernsten Humor 
erscheint auf jedem Schritt. Der Redeton der Frauen ist grössten- 
theils ein gutmüthig-naiver. Ihr Scherz ist gewöhnlich kein heissen¬ 
der, und ihre Reden durchklingt oft ein klagender Ton. Ueberhaupt 
fällt eine gewisse Melancholie der Klein-Russen auf. 

Der Klein-Russe ist langsam in seinem Gange und überhaupt in 
seinen Bewegungen; er ist ziemlich apathisch und daher nicht unter- 
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nehmend und im Vergleich zum Gross-Russen könnte raaa im 
träge nennen; er arbeitet nicht aus Lust tut Arbeit, sondern a«r, 
weil das bittre «Muss» ihn treibt. Die Frauen dagegen sind reger, 
emsiger, und weit mehr act Arbeit gewöhnt 

Der Verstand des Klein-Russen fasst langsam, dafür aber eigaet 
er sich das ein Mal Erfasste auf die Dauer an und bringt es sodan 
mit Ernst und Tiefe in sich weiter zur Entwickelung. Er besitzt m 
der Tbat einen hellen Verstand, ist fähig zum spekulativen Denke«, 
ztsm logischen Urthdlen. Seme Bedächtigkeit kommt ihm «labein 
Statten. Er bedenkt stets Dasjenige, was er sagt. Die Ldxas- 
bedingungen haben diese Eigentümlichkeit seines Wesens ent¬ 
wickelt. 

Sein ßesttzthum besteht aus Streuländereien : seine Fehler beges 
in kleinen Parzellen hier und da zerstreut; so muss er sich dem wä 
seiner Katriga (kleines Zelt) meist auf mehrere Tage von Hau» 
entfernen. Hier, wo er allein ist, höchstens einen kleinen Knaben be 
sich hat, gibt er sich in seinen Mussestunden seinen Gedaoken hh 
Wer kein Vorurtheii gegen den nationalen Klem-Russen hegt, mnss 
die Logik und das ernste Denken desselben wahrnehmen. Mn 
braucht nur mit den zahlreichen Sprichwörtern der Kldn-Rassa 
bekannt zu werden, um rieh davon zu überzeugen, wie sehr sie an 
spekulativen Denken fähig sind. Gerade diese Befähigung zur Spe¬ 
kulation im philosophischen Sinne, inmitten der schönen Hä* 
Klein-Russlands hat in den Bewohnern desselben ihr VorstcUssg^ 
vermögen entwickelt, wodurch sich auch ihre Vorliebe zur Sy® 
bolik, zu Bildern, zu Vergleichen erklärt, und woher auch»du | 
Liedern der Klein-Russen und in andern Denkmälern der voib 
thümlichen Schöpfungen die Natur geistig belebt erscheint ini 
unter dem Symbol der verschiedenartigsten Erscheinung« des 
menschlichen Lebens sich darstellt. Das hat eine ganze Wdt ** 
Geistern geschaffen, unter denen es höchst poetisch gedbekfc 
gibt. 

Die Empfindsamkeit der Klein Russen ist sogar Gegenstaad de 
Spottes geworden. Es ist leicht, die Klein-Russen und insbesondere 
die Frauen zu Thränen zu bringen. Eine tragische Geschichte, c* 
klagendes Lied rufen immer manch" tiefen Seufzer und so manch 
Thräne des Mitgefühls für den Leidenden hervor. Klima und Ndfr 
haben den Klein-Russen zum Gefühlsleben disponirt und diese 
äussert sich in allen Lebenserscheinungea. Der Liebe Lust und Le*J 
zwischen den Jungen, Famüienanhangkchkett zwischen* den Ek 
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gatten, Liebe zu den Kindern — in allem diesem äussert sich das 
Gefühlsleben der Klein-Russen. Geht man im Sommer an Feier¬ 
tagen durch ein Dorf, so sieht man wohl nicht wenige schnurr¬ 
bärtige Klein-Russen, deren finstere Miene sich erhellte: man sieht 
auf Schritt und Tritt die bärtigen Männer ihre Kleinen tragen und 
liebkosen. 

Das tiefe Gefühl und das Vorstellungsvermögen haben jene so 
weithin zur Berühmtheit gelangte reiche Poesie und Musik der 
Klein-Russen geschaffen. Ja, das klein-russische Volkslied ist schön, 
wie nach seinem Inhalt, so auch in der Melodie. 

Die klein-russischen Ansiedelungen sind mit Gärten bedeckt, fast 
jedes Haus ist von einigen Bäumen umgeben. Die Fruchtgärten sind 
mit Weiden umpflanzt, und im Gemüsegarten findet man jedenfalls 
auch Blumen. Die Mädchen schmücken im Sommer den Kopf mit 
Blumen; trockene Blumen, zum Theil auch künstliche aus farbigem 
Papier, zieren gewöhnlich auch die Heiligenbilder. 

Bekanntlich sind die Klein Russen sehr „ religiös und gottes- 
fürchtig. Ihr Lyrismus in der Religion hat sie ziemlich gleichgiltig 
in Hinsicht der Dogmatik gemacht. Fremd ist ihnen jeglicher 
dogmatische Hader, der Raskol (Sektirerei) fand daher auch keine 
Stätte bei ihnen. Die gross-russischen Raskolniki konnten, trotzdem 
sie von Altersher inmitten der Klein Russen leben, dennoch keine 
Proselyten unter denselben finden. Fand aber das Sektenwesen je 
unter ihnen Eingang, so war es nur in sehr geringem Maasse und 
mehr in der Form des Rationalismus einiger protestantischen 
Sekten. 

Aber gerade diese Eigentümlichkeiten des Klein-Russen, seine 
Geneigtheit zu geistigem Spekuliren und seine Empfindsamkeit 
haben andererseits in ihm einen Skepticismus entwickelt, der ihn 
unentschlossen macht und seine Energie lähmt und sie haben dann 
eine trübe, sentimentale Stimmung in ihm erregt, in Folge deren er 
oft zum Becher greift, um sein Leid in demselben zu ertränken. Das 
Alles zusammengenommen erzeugt dann eine Apathie gegen 
die Erscheinungen des Lebens, welcher auch die gebildeten 
Klein-Russen nicht fremd sind. 

Daneben ist aber dem Klein-Russen wiederum eine gewisse 
Willenskraft nicht abzusprechen. Ihm als Skeptiker fällt die 
Fassung eines Entschlusses schwer ; hat er aber einmal einen Ent¬ 
schluss gefasst, so wird er nicht leicht von seinem Vorhaben ab- 
lassen. Das hat auch den Anlass gegeben, ihn für eigensinnig zu 
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halten. Gr stimmt nicht leicht einer fremden Meinung bei und halt 
beharrlich an seinem »jiyHHe CBoe JiäTaHs, Hiaci» qyxe xaxaHe> 1 
fest. Dank diesem Starrsinn hat der Klein-Russe seine Religion, 
seine Nationalität, seine Sprache beibehalten. Doch diese Neigung 
des Klein-Russen, fest bei dem Seinigen zu beharren, hartnäckig 
seinen gefassten Entschluss zu verfolgen — führt im öffentlichen 
Leben natürlich oft zum Zwiespalt, zu Streitigkeit, zum Mangel an 
Einheit im Handeln. Seine Prozesssucht, wie sie im «Streit des Iwan 
Iwanowitsch mit Iwan Nikiforowitsch» dargestellt ist, ist ein un¬ 
widerlegliches Faktum. 

Der Klein-Russe schätzt seine eigene Persönlichkeit hoch; (fic 
Vorstellung von derselben hat sich in früherer wie in späterer Zeit 
stark ausgebildet. Seine Liebe zur Freiheit, die im Kosake* 
thum, jenem demokratischen Ritterthum, ihren Ausdruck findet 
hat seine Erklärung in dem hohen Werthe, den er seiner Persönlich¬ 
keit beilegt. Aber andererseits hat dieser Umstand den Klein- 
Russen auch der Fähigkeit der Association beraubt Es ist wahr, 
die Kosaken standen im Kampfe zusammen, traten ein für ihre per¬ 
sönliche Freiheit, ihre Familie, ihr Eigenthum, ihre Religion; doch 
nie vermochten sie sich dauernd zu organisiren und waren daran 
nie selbstständig. In alten Zeiten, vor Askold und Dir, zerfielen ihre 
Vorfahren in Geschlechter, und ein Geschlecht erhob sich wider das 
andere; als dann die Zeit der Volksversammlungen kam, stritt 
Gebiet wider Gebiet; in der Folge, als sie die Verheerungen de 
Tataren erdulden mussten und in beständiger Furcht vor den Un¬ 
gläubigen schwebten, wurden dieKlein-Kussenjsolidarischer untersich 
Der Druck Polens und sein Bestreben, die Klein-Russen zu unterjochen 
sein Angriff auf ihre Nationalität und ihren Glauben erweckten des 
Gemeinsinn in den Klein-Russen. Aber das war lediglich die Folge 
des äusseren Druckes und war durch die Nothwendigkeit gerne* 
sanier Abwehr hervorgerufen. Indessen hörten auch damals die per¬ 
sönlichen Interessen nicht auf, grell zu Tage zu treten. Die mnnatn- 
kulirten Kosaken waren bereit, auf Grund der ihnen verheisseotf 
Adelsreqhte ihre Nationalität zu opfern; das Kosaken-Oberhaupt 
durch die Wahl des Volkes emporgehoben, stand nicht an, dkew 
fachen Kosaken zu Leibeignen zu machen, was auch in der Folge 
geschah. Der Kosakenälteste des linken Dnjeprufers verhielt sich a* 
fangs feindselig zum demokratischen Moskau; doch als er des, vc« 


1 Besser ein eigener Lappen, als ein fremdes Ham. 
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Peter HI. verliehenen Privilegiums, welches die persönlichen Rechte 
des Adels erhöhte und die Rechte der Leibeigenschaft sanktionirte» 
theilhaftig wurde, wurde er vollständig russisch. Aber es blieb doch 
wie vordem; die klein-russische Intelligenz, vornehmlich durch die 
Adeligen repräsentirt, ist auch noch bis heutzutage vom Geiste des 
Individualismus und vom Mangel an Interesse für Angelegenheiten 
des Gemeinwesens durchdrungen. In jedem Kreise gibt es eine be¬ 
trächtliche Zahl Adeliger, die eine ordentliche Bildung genossen 
haben, aber sie ziehen sich von der öffentlichen Thätigkeit zurück, 
sind indifferent gegen dieselbe. Sie kritisiren wohl, aber lieben es 
nicht, mitzuwirken; daher ist das Landschaftswesen der klein-russi¬ 
schen Gouvernements bei weitem nicht auf einer solchen Stufe, wie 
es der Fall sein könnte, wenn die klein-russische Intelligenz sich we¬ 
niger apathisch zu den gemeinsamen Interessen verhielte, wenn das 
Gemeinwesen über die Individualität gestellt würde. Zwist über¬ 
haupt, Parteigeist sind eine charakteristische Eigenschaft des Klein- 
Russen; auch Mazeppa sprach das schon aus: 

Sie ziehen nicht an einem Joch: 

Der nach rechts, ein anderer nach links, 

Und doch sind sie Brüder — wie wunderbar! 

Die Idee von der eigenen Persönlichkeit erzeugte eine aristokra¬ 
tische Richtung, daher die höheren Klassen West-Russlands sich 
polonisiren Hessen, die polnische Civilisation, als die für sie spezi¬ 
fisch aristokratische, annahmen. Die höchste Klasse wurde polnisch 
in Folge des stark entwickelten Individualitätsbewusstseins. Polen 
war der klassische Boden der Adelsfreiheit, die polnische Civilisa¬ 
tion war eine aristokratische und zwar eine so aristokratische, wie 
sie es nur sein konnte in einem Lande, wo der Adelsstolz das Prin¬ 
zip der Adelsfreiheit in’s Absolute, bis zum «liberum veto» steigerte. 
Bemerkenswerth ist es, dass das Kosakenoberhaupt, ohne polonisirt 
zu sein, mit der polnischen Republik sympathisirte, so in den Zeiten 
Wygowskij’s und Mazeppa’s. Das Volk selbst aber und seine Führer 
wandten sich weg von dieser oligarchischen Republik, wo das Volk 
dem Adel, das Allgemeine dem Persönlichen zum Opfer gebracht 
worden war. Die Volksführer, unter ihnen Bogdon Chmelnizkij, 
begriffen, dass die Schwerkraft des Volkes zum stamm- und glau¬ 
bensverwandten Russland und zudem auch desshalb hinneige, weil 
dort keine Stätte für die Oligarchie war; dort florirte nicht die Adels- 
reiheit zum Nachtheil des Volks, dort herrschte anstatt der macht- 
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losen Königsgewalt, welche die Schwachen und Bedrückten nicht 
zu schützen vermochte, die kraftvolle Zarenmacht, vor welcher alk 
gleich waren. Und unter diese machtvolle Zarenhand beugte sich 
das klein-russische Volk. Die höchste Klasse, wie gesagt, wurde 
polnisch, und glaubt noch bis zum heutigen Tage an ihren Polonis- 
mus. 

Im jetzigen Volksleben geht die Idee des persönlichen Werthes 
durch alle Erscheinungen des Lebens. Die Zerstückelung der Fa¬ 
milien und das Streben eines jeden Sohnes, nach seiner Verbeira- 
thung vom Vater sich zu trennen, seine Unlust zu wirthschaftliches 
Associationen — mit einem Wort, die, bis in die äusserste Konsequenz 
entwickelte Persönlichkeits-Idee schädigt den ökonomischen Fort¬ 
schritt: sie zersplittert die persönlichen und materiellen Kräfte; da¬ 
her befinden sich die Klein-Russen in einer solchen Abhängigkeit 
von den Juden und sind selbst so wenig in ökonomischer Hinsicht 
entwickelt. * 

Der bei den Klein-Russen ausgebildete Persönlichkeits-Begriff hat 
dazu geführt, dass die Stellung der Frauen bei ihnen eine bessere 
ist, als in Gross-Russland. Hier kennt auch die Frau ihre persön¬ 
liche Würde, und auch hierzu hat der Lyrismus der Klein-Russes 
beigetragen. In der Jugend machen sie den Frauen den Hof, be¬ 
singen sie in ihren Liedern und heirathen aus Neigung. Das mikkrt 
die untergeordnete Stellung des Weibes. Wir werden darüber da¬ 
gehender sprechen, wenn wir von der Familie reden. Dieselbe 
Persönlichkeits-Idee hat in der Sphäre des Besitzthums zu Einzei- 
wirthschaften, nicht zum Gemeindebesitz geführt. 

Gehen wir nun zu den sittlichen Eigenschaften der Klein-Russes 
über, so können wir nicht unerwähnt lassen, dass man ihm Ver¬ 
schlossenheit und Listigkeit zuschreibt. Gestehen wir aber aoeh 
ein, durch die historische Vergangenheit und durch die bestämfigea 
Bedrückungen hervorgerufenes gewisses Misstrauen der Klein-Ros¬ 
sen zu, so können wir sie doch nicht der listigen Verschlagenheit 
bezichtigen; eher könnte man ihnen Offenherzigkeit zuschreibes. 
Zeigen sie auch dem «Pan« gegenüber kein Vertrauen, — was über¬ 
haupt da der Fall ist, wo sie eine List gegen sich voraussetzen, — 
so sind sie dagegen in ihren Beziehungen unter einander treuherzig, 
aufrichtig und gutmüthig-naiv. 

Wir haben auf das Gefühlsleben und einige Manifestationen des¬ 
selben bei den Klein-Russen hingewiesen. Diese Eigenschaft fuhrt 
u. A. zu einer lyrischen Anhänglichkeit an die Heimath, an den Ort 
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des Wohnsitzes. Daher leidet der aus seiner Heimath heraus¬ 
gerissene Klein-Russe stets an Heimweh; Belege dafür haben wir in 
einer* Menge von Liedern. Es ist zu bemerken, dass der gewöhn¬ 
liche Klein-Russe die Heimath fast stets im engeren Sinne begreift: 
er versteht darunter sein Dorf, wo seine Verwandten und Freunde 
leben, wo seine Liebste weilt. Daher ist es ihm auch so schwer, sich 
selbst nur auf eine geringe Entfernung von seiner Heimath zu tren¬ 
nen. Die dortige Natur bietet ihm genug, um auch zu Hause satt zu 
werden; es ist für ihn desshalb nicht nöthig, in fremden Gegenden 
seinen Unterhalt zu suchen. 

Das Festkleben an der Scholle und seine ausschliessliche Beschäf¬ 
tigung mit dem Ackerbau bedingten eine Einfachheit seiner Ge¬ 
wohnheiten, eine Eingeschränktheit seiner Bedürfnisse, eine Genüg¬ 
samkeit mit Wenigem, was seinerseits wiederum in seiner sittlichen 
und ökonomischen Lebensordnung zum Ausdruck kommt. Hieraus 
entspringt das Fehlen jeglichen Unternehmungssinnes und der Rou¬ 
tine in seiner Wirthschaft. Der Klein-Russe führt seine Wirthschaft 
gerade so, wie es vor Jahrhunderten geschah. Zur Gewerbs- und 
Handelsthätigkeit hat er keine Neigung; er beschäftigt sich bloss 
mit den, für’s bäuerliche Leben unumgänglichen Gewerben und 
auch dabei sind seine Handgriffe höchst primitiv und roh. Das 
von ihm Angefertigte zeichnet sich nicht durch Eigenartigkeit und 
Geschmack aus. Nur das Joch («apiio*) des Salzführers («HyMan>*) f 
dieses einzigen Repräsentanten des kommerzionellen Unterneh¬ 
mungsgeistes der Klein-Russen, ist mit Mustern verziert. Wenn sein 
Geschmack, sein ästhetisches Gefühl sich irgendwo äussert, so ist es 
in der Kleidung. Besonders hübsch sind die Stickereien und Aus¬ 
schnitte auf den Hemden, welche dem Geschmack der klein-russi¬ 
schen Frauen alle Ehre machen. 

Des Sinnes für Handelsunternehmungen entbehrt der Klein-Russe 
durchaus. Dafür sind Raschheit des Handelns, Beweglichkeit, Kom¬ 
bination und schnelles Benützen der Umstände nothwendige Bedin¬ 
gungen; aber alle diese Eigenschaften gehen dem Klein Russen ab. 

Schwer stellt er sich auf denjenigen Standpunkt, von welchem 
aus er dife Constellation der Umstände benützen könnte. Ihm ist der 
Handel nicht sympathisch, da derselbe mit Uebervortheilung ver¬ 
knüpft ist. Ja er übersteigt seine Kräfte, da ihm die Suade abgeht. 
Man braucht den Klein-Russen nur auf einem Jahrmärkte zu sehen: 
er ruft keine Käufer an und sogar wenn man ihn fragt, womit er 
handele, gibt er gleichsam nur widerwillig Auskunft. Wenn er den 
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Preis seiner Waare genannt und man ihm weniger gibt, antwortet er 
phlegmatisch: «auch das ist ein Groschen». Auch hierin, wie in Vie¬ 
lem, steht die Frau, in Folge ihrer Beweglichkeit, höher. Die klein- 
russischen Händlerinnen sind flink, klug, berechnend und überhaupt 
recht unternehmend. 

Bei denjenigen Kosaken des Poltawa’schen und Tschernigow’- 
schen Gouvernements, welche Läden besitzen, führen gewöhnlich 
die Frauen das Geschäft. Sogar in den Städten des süd-westlichen 
Gebiets ist die Kleinbürgerin sehr oft Geschäftsfrau. In früherer 
Zeit lag der ganze Branntweinhandel, ehe er ausschliesslich in die 
Hände der Juden überging, in den Händen der Frauen, und die 
«Schenkwirthin» wird oft in den klein-russischen Liedern gefeiert. 

Die Ausbildung der oben erwähnten Idee des persönlichen Wer- 
thes bewirkt auch in der Familie ein Streben der einzelnen Glieder 
nach ökonomischer Selbstständigkeit; das lockert später die ver¬ 
wandtschaftlichen Bande, so fest dieselben auch bis zur Erreichung 
der Volljährigkeit sind. Die elterliche Macht hat dann, wenn sie 
auch noch geehrt wird, keine besondere Autorität für die eine Ehe 
eingehenden Kinder, ob es nun die Söhne sind, welche einen eige¬ 
nen Herd gründen, oder die Töchter, welche ihrem Manne in die 
Ehe folgen. Der Sohn knüpft in einem solchen Falle ökonomische 
Beziehungen weit öfter mit Andern an, als mit seinen Verwandten 
Dieses erzeugt ein, bei den Klein-Russen stark entwickeltes Nach¬ 
barschafts- und Freundschaftsverhältniss, welches oft stärker ist, ab 
die verwandtschaftlichen Bande. Diese geringe Autorität der elter¬ 
lichen Macht hat zur Folge, dass die erwachsenen Töchter eine ge¬ 
wisse Selbstständigkeit geniessen, die ein, auch in’s Gewicht fallen¬ 
des Moment bei ihrer Verheirathung bildet; denn obwohl zu deren 
Eintritt in die Ehe auch die Einwilligung der Eltern nöthig ist, so 
zwingen doch andererseits diese nur selten ihre Tochter zu einer 
Heirath mit einem ungeliebten Manne. 

Das Familienleben ist durchweg ein sittliches; sehr selten er¬ 
scheinen die Männer in der Ehe treulos, und die Fälle sind verein 
zeit, wo ein Mädchen vor der Ehe seine Ehre verliert. 

Der Klein-Russe achtet seine Frau in weit höherem Grade, als der 
Gross-Russe, sie ist ihm viel mehr Gefährtin, Freundin, als es bc 
letzterem der Fall ist, sie schaltet im Hause nach eigenem Er¬ 
messen, sie fährt mit dem Manne zusammen auf den Markt, um <fe 
Produkte der Land- und Hauswirthschaft zu verkaufen. 

Die ziemlich berechtigte Stellung, welche die Frau neben dem 
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Manne einnimmt, legt ihr auch eine Fülle von Arbeit auf. Sie be¬ 
sorgt das ganze Hauswesen, füttert das Vieh, trägt Wasser und 
Holz, heizt die Stube, melkt Kühe und'Schafe, sie beaufsichtigt und 
pflegt die Kinder, sie besorgt den Gemüsegarten, sie bereitet den 
Hanf und den Flachs für’s Spinnen vor — kurz sie thut Alles, sie ar¬ 
beitet ohne alle Frage doppelt soviel als der Mann, aber sie klagt 
nicht darüber, ihre Stellung bereitet ihr Freude, sie ist die Herrin 
des Hauses, sie erfährt keinen Tadel, keine Vorwürfe und Krän¬ 
kungen von der Schwiegermutter 1 . 

Die klein-russische Frau steht unbestritten in jeder Hinsicht höher, 
als der Mann. Unter den schwierigsten Verhältnissen des kommu¬ 
nalen Lebens ist sie wiederholt als aktives Glied der Gesellschaft 
aufgetreten. So erschien einmal in einer Ansiedlung die Behörde 
mit Landmessern behufs Abtheilung der Ländereien, und keiner 
aus dem Volke hatte Lust sich mit den Werkzeugen auf den Fel¬ 
dern einzustellen; als man ihnen drohte, wollten einige Männer 
nachgeben; da traten die Frauen dazwischen, nahmen ihnen die 
Werkzeuge weg und trieben die Eingeschüchterten fort. Es gab 
Fälle, wo an Bauern Exekutionen vollzogen werden sollten; die 
Weiber stellten sich vor ihre Männer, und dem Militärchef blieb 
nichts anderes übrig, als einen Theil seiner Mannschaften dazu 
zu verwenden, die Frauen von ihrer Einmischung zurückzuhalten. 
Wir selbst haben es nicht nur ein Mal gesehen, wie vor dem Ge¬ 
meinde- und sogar Friedens-Gericht die Frau mit ihrem Manne er¬ 
schien, um ihn zu vertheidigen oder für ihn Fürsprache einzulegen. 

Die Genügsamkeit in den Bedürfnissen und der Mangel an Unter¬ 
nehmungsgeist führen dazu, dass selbst die reichen Kosaken und 
Bauern in der Einrichtung ihrer Wohnung, in ihrer Nahrung und in 
ihrer Lebensweise überhaupt sich wenig von den minder Be¬ 
mittelten unterscheiden. Sie bringen ihr Geld nicht in Umsatz, son¬ 
dern verwahren es in Kisten oder vergraben es in der Erde. Der 
Reiche hilft dem Armen mit Darlehen gegen Verpfändung eines 
Stückes Landes, «bt> sacTasy», welches dann der Kreditor benutzt. 
Da das Land um einen Spottpreis verpfändet wird, so erhält der 
Gläubiger durch den Ertrag des verpfändeten Landstückes oft recht 
bedeutende Zinsen. Wenn der reiche Mann aus dem Volke sein 
Kapital überhaupt realisirt, so geschieht es allenthalben zur Erwer¬ 
bung von Grundbesitz, zur Vergrösserung seines Besitzthums. 

1 Vgl. über dies© den Gegensatz bei den Gross-Russen. «Russ. Revue* Kd. X, 
S. 289 u. ff. und Bd. XI, S. 231 u. ff. 
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Der Klein-Russe ist im Allgemeinen stolz und egoistisch; Belei¬ 
digungen erträgt er nicht leicht und ist rachsüchtig, wenn ihm eine 
schwere Beleidigung widerfahren ist. Spott berührt ihn nicht, dem 
er ist selbst ein Humorist, und versteht es selbst zu witzeln. Aber 
Entehrung bringt ihn auf und erbittert ihn. Ungestraft lasst er ach 
nicht entehren und um seinen guten Ruf bringen. Er hak sogar 
das für eine Beleidigung, wenn ein junges Mädchen, welches ho 
ihr Wort zur Eheschliessung gegeben, ihm absagt. Vornehmlich 
rächt sich der Klein-Russe für die Beleidigung seines Weibes nad 
überhaupt einer geliebten Person; hieraus blickt sogar eine gewisse 
Ritterlichkeit hervor. 

Dieser persönliche Zartsinn und die Verabscheuung alles Cyw- 
sehen äussert sich auch in den Schmähworten der Klein-Russen, 
die sich nicht durch einen solchen Cynismus auszeichnen, wie die 
der Gross-Russen. Ihre Schmähungen bestehen in Verfluchungen; 
sie wünschen dem betreffenden Menschen oder ihm nahestehendes 
Personen, namentlich seinem Vater, das Widerfahren irgend eines 
bösen Unglücks. In ihrem gegenseitigen Verkehr sind die Klein* 
Russen rücksichtsvoll; das «Sie» ist bei ihnen ganz gebräuchlich; einet 
verheiratheten Mann nennen sie «Onkelchen« (AnAucoin»), etnever 
heirathete Frau «Tantchen» («riTico»»)* Leute «Grossvafcp 
und «Grossmutter» («ÄWoiit« n «6a6oso»). 

Dabei ist der Klein-Rus9e sehr gefällig, er plaudert gern, md 
auf Schritt und Tritt begegnet uns sein Humor. Er ist ein grosser 
Freund des Gesanges und die Schalmei ist in Vieler Händen. Fast 
in jedem Dorfe gibt es mehrere Musikanten. Geige und Schellen 
trommel sind die verbreitetsten Instrumente, doch kommen aoeh 
Cymbeln vor. Die Bettler spielen die Leier; dieses sind die «Pm- 
dorenspieler» des Dorflebens, wie auch das Kosakenthum seine «Kob» 
saren* und «Banduristen» hatte. Die Leiermänner kennen aber 
nur noch wenige der Kosaken-Balladen, die sie durch Tradition w» 
den Kobsaren überkommen haben. Sie singen geistliche oder säy 
rische Lieder. Die historische Tradition und die historischen Lie¬ 
der sind aber im Aussterben. Die Schrecken der Leibeigenschaft 
haben die frühere Geschichte unterdrückt und in Vergessenheit ge¬ 
bracht. 

Befähigt für Musik und Poesie, wie es die Klein-Russen im hob» 
Grade sind, haben sie aber fast keine Begabung für plastische 
Künste; in der Architektur sind sie nicht erfinderisch, Skulpturen- 
stirt bei ihnen fast gar nicht; sie verfertigen nur thönerne Pferd* 
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chcn für ihre Kinder, die zum Blasen bestimmt sind. Die Malerei 
stand früher bei den Klein-Russen in Ansehen, und es gab unter 
ihnen Viele, welche sich damit beschäftigten; obwohl es jetzt noch 
manche Maler gibt, spielt diese Kunst doch heute bei ihnen keine 
Rolle mehr. Ihre Bedürfnisse sind auch hierin sehr geringe. 

Die Mildthätigkeit, wie überhaupt die Sympathie für Unglückliche^ 
ist bei den Klein-Russen recht stark entwickelt, daher denn das Loos 
der Wittwen und Waisen ein nicht ganz trauriges ist. Solchen mit 
der That zu helfen, ist, wie der Klein-Russe sagt, die Schuldigkeit 
eines guten Menschen. 


Ziehen wir nach dieser kurzen Charakteristik einen Vergleich 
zwischen dem Klein-Russen und dem Gross-Russen, so ergibt sich, 
dass ersterer den letzteren in geistiger, letzterer den ersteren in 
praktischer Beziehung überragt. Bei den Gross-Russen ist der Be¬ 
griff der Gemeinschaft, des Genossenschaftswesens, bei den Klein- 
Russen der der Individualität stärker entwickelt. Daher ergänzen 
auch diese beiden russischen Nationalitäten einander. Das Band 
zwischen ihnen ist kein formelles, sondern ein materielles. Einige 
unserer Publizisten lassen nicht gern einen Unterschied zwischen dem 
klein-russischen und gross russischen Kultur-Typus gelten und verhal¬ 
ten sich feindlich zu jedem Hinweise auf diesen Unterschied, da sie 
glauben, dass es der Einheit schade. Aber sie haben Unrecht. Diese 
beiden russischen Nationalitäten haben dennoch mehr Gemeinsames 
als Verschiedenes; beide sind russische, beide sind rechtgläubige 
Nationen; beide haben den einen «Weissen Zar*, welchen sie in 
gleicher Weise lieben; beide haben für die Grosse Russlands, die 
es jetzt erreicht hat, gekämpft; beide haben für russische Wissen¬ 
schaft und Literatur gearbeitet. Die Unterschiede — es sind jene 
obigen — sind aber nicht nur nicht schädlich, sondern vielmehr 
nützlich; sie festigen das Band und machen den Klein-Russen und 
den Gross Russen einander unentbehrlich. Die Unterschiede aus¬ 
zugleichen, welche durch die Bedingungen der Natur und die ganze 
frühere Geschichte hervorgerufen sind, ist unmöglich und unnöthig. 
Der Klein-Russe war ein Russe und ist ein Russe. Nennt er sich 
so auch nicht dort, wo er mit einem Gross-Russen zusammentrifft, 
so weiss er es doch bestimmt dort, wo er mit einem Polen, Moldauer* 
und Ungarn zusammentrifft. 
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. Zum Schlüsse seien uns noch einige Worte über die herrschende 
Bevölkerung des klein-russischen Gebiets gestattet. 

Dieselbe kann in drei Typen getheilt werden: den podohsch-gafi- 
zischen, den poleschtschukischen und den ukrainischen. Die Polesch- 
tschuken bewohnen das «Polessje» des Kijew’schen und WoJhyni- 
schen Gouvernements — die Gegend der Wälder und Sümpfe — 
und das Podljassje, d. h. einen Theil des Gouvernements Sjcdkz 
und Grodno. Zu dem podolisch-galizischen Typus sind zu rechnes 
die Bewohner des westlichen Wolhyniens und Galiziens; sie bewoh¬ 
nen in Russland die Kreise Kamenezk, Uschizk, Prokurowsk, Thefle 
der Kreise Starokonstanti no wsk, Kremenezk, Dubensk, Wladimir 
Wolynsk und Cholmskaja Russj. Zum ukrain’schen Typus ge« , 
hören die Bewohner des übrigen grösseren Theils des Kijew’schec | 
des mittleren Theils des Wolhynischen und des süd östlichen Theils 
des Podolischen Gouvernements. 

Diese Typen unterscheiden sich sowohl durch physische Eigen¬ 
schaften als auch durch Sprache und Lebensweise. Die Ukrainer 
sind hohen, die Podolier mittleren, die Poleschtschuken verhältnis¬ 
mässig kleinen Wuchses. Die Ukrainer sind vorherrschend stark 
brünett, unter den Poleschtschuken gibt es verhältnissmässig mehr 
Blonde. Die Hütten der letzteren sind rauchig, ungestrichen; dk 
andern haben geweisste Stuben. Der Poleschtschuke pflügt not 
dem Hakenpflug, die übrigen mit dem gewöhnlichen Pfluge. Bei 
den Ukrainern spielen die Stiere eine grosse Rolle, bei den Podoben 
hat äuch das Pferd in der Wirthschaft eine gewisse Bedeutung, bei 
den Poleschtschuken ist dieses fast ausschliesslich in Gebrauch. 

Die Farbe des Kittels der Ukrainer ist braun, der Podolen gm, 
der Poleschtschuken weiss. Bei den Ukrainern sind die Hemdes 
ausgenäht, die Kittel dagegen ohne Stickerei; bei den Podoben 
umgekehrt; bei den Poleschtschuken sowohl Hemd als Kittel ohne 
Stickerei. Bei den Poleschtschuken sind Tuchmützen im Gebrauch 
bei den übrigen nicht. Die Podolier tragen das Hemd über des 
Hosen, die übrigen stecken es ein. Die ukrain’schen Frauen tra¬ 
gen Sommer-Corsets und Zitzröcke von greller Farbe. Die podo¬ 
lischen Männer tragen langes Haar, die verheirateten Frauen be¬ 
schneiden es. In einigen Gegenden des «Polessje» lassen die Francs 
ihr etwas beschnittenes Haar auf die Schläfen herabhängen. Dk 
Poleschtschuken sind abergläubisch und stehen in ihrer geistiges 
Entwickelnng niedriger als die Ukrainer und Podolier. 

Nach der Sprache unterscheiden sich die drei Typen scharf vos 
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einander. Der podolisch-galizische Dialekt zeichnet sich von den 
übrigen hauptsächlich in grammatikalischer Beziehung aus, der po- 
leschtschukische von den beiden andern hauptsächlich in der Phonetik; 
im podolischen werden Formen gebraucht, wie sie in den andern 
nicht Vorkommen, wie z. B. «xoahbcmi», xojtHBecr», xoahjihchmo, 
xoÄHXHCTe, 6yay shebi» (anstatt 6yxy SHaTii), Bim» xoahtt» (st. Bim> 
xoAHTb), ßim> ca am (st. Bim» Ab»Tbca), pyxoB-b (st. pyaoro), um (st. 
mchc) u. s. w. Im poleschtschukischen geht i in yu, yo etc. über 
(icyuHb, ayoHb st. aim»); a in e (AHBHTbce, bOhw hocctt» st. hocstt») 
u. s. w. 

Die frühere Geschichte konnte nicht ohne Einfluss auf die Bevöl¬ 
kerung bleiben. Je weiter nach Westen, um so stärker war der 
Druck der Leibeigenschaft. Das Kosakenland erstreckte sich nicht 
über Slutscha hinaus, und daher zeichnen sich die Ukrainer durch 
eine grössere Selbstständigkeit und grösseres Selbstbewusstsein, 
die Podolier und Wolhynier jenseits Slutscha durch ihre Unterwür¬ 
figkeit aus; sie verbeugen sich tief, küssen den Schooss. Der klein¬ 
russische Humor, welcher bei den Ukrainern glänzt, ist bei weitem 
nicht so gross bei den übrigen Klein-Russen des süd-westlichen Ge- 
Gebiets. Die Volkspoesie hat sich mehr erhalten und ist mannig¬ 
faltiger bei den Ukrainern; desgleichen viele Gebräuche. 

Abgesehen von diesen besonderen Eigenthümlichkeiten haben 
die genannten drei klein-russischen Typen des süd-westlichen Ge¬ 
biets mit allen übrigen Klein-Russen gleiche Weltanschauung, Ge¬ 
bräuche, Sitten, Gewohnheiten, Denkmäler der Volksproduktion, die 
Grundeigenthümlichkeit der Sprache u. dgl. m. Was speziell die klein¬ 
russische Bevölkerung des Lublin'schen und Sjedlez’schen Gouver- 
vemements anbetrifft, so war sie dem mächtigen Einflüsse Polens 
ausgesetzt. Sie als Griechisch-Unirte und Dank dem Fanatismus 
der polonisirten Geistlichkeit, neigte stark hin zu äusserlichen Re¬ 
ligionseinrichtungen katholischen Charakters. Das gilt namentlich 
von der Bevölkerung des »Polessje*. Im Königreich Polen erin¬ 
nerte bis in die neueste Zeit hinein der griechisch-uniirte Kultus 
sehr wenig an den griechischen Ritus. Vieles war dem Katholizis¬ 
mus entlehnt, polnische Gebete wurden abgesungen und Predigten 
in polnischer Sprache gehalten. Das konnte nicht ohne Einfluss 
auf die Bevölkerung bleiben, die, obgleich sie sich von der polni¬ 
schen scheidet, doch nur geringe Beziehungen zu den übrigen Klein- 
Russen hat. Sie haben nicht die Erinnerung des Kampfes ihrer 
Mitbrüder mit den Polen bewahrt, sie kennen nicht die klein-russi- 
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sehen historischen Lieder. Gs darf das nicht Wunder nehmen. 
Fast fünf Jahrhunderte befand sich die «CholmskajaRussj» unter dem 
Einfluss des Königreichs Polen. Man könnte sich eher darüber 
wundern, dass die Ruthenen unter solchen Bedingungen nicht total 
ihre Nationalität eingebüsst haben. Das ist übrigens wohl der Fall 
gewesen bei fast der Hälfte derselben, welche aus der Union tarn 
Katholizismus übertraten und darauf polonisirt wurden; Es sind das 
insbesondere, mit nur wenigen Ausnahmen solcher, welche die klein- 
russische Sprache bewahrten, die Kleinbürger der Städte und 
Flecken. Das Landvolk der Klein-Russen vom Königreich Polen 
hat meist seine Sprache, Sitten und Gewohnheiten beibehalten. 


Kleine Mittheilangen. 


(Des Hrn* A. Majew zweite Fahrt nach Buchara! 
welche er in diesem Jahre unternommen, dauerte 20 Tage: vom 
9. (21.) August bis zum 29. August (10. September). Bis Karscb 
befand sich Hr. M. unter der Zahl der Mitglieder der zum Emir vos 
Buchara vom General Gouverneur von Turkestan abgeschickten Ge- 
sandtschaft. Aus Karschi wandte er sich über Husar in das Ge¬ 
birge. Auf dieser Fahrt hat Hr. M. den geraden, direkten Weg, 
welcher von Tenga-Charam zu dem grossen und wohlhabend« 
Dorf Kuitar über den Pass Ak-Basch und durch das Kertschak- 
Darja-Thal führt, erforscht. Der letztere, ziemlich bedeutende Fluss 
war bis dahin gänzlich unbekannt; eben so noch ein anderer Fluss, 
der Kuitan-Darja. Darauf erforschte Hr. M. noch einen andern 
Weg: von Kuitan nach Schir-abad, über den Pass Tonga-davai 
Dieser Pass windet sich durch das ganze grosse Kuitan tau Gebirge 
(der südliche Endpunkt der Hissar-Kette) hindurch. Ueber de 
anderes hohes Gebirge führt der Pass Chodscha-Ulkan. 

Aus Schiz-abad begab sich Hr. M. zum Ssurchan, über welche: 
er bei dem Dorfe Kakaity hinüberfuhr und setzte seinen Weg dar¬ 
auf im Ssurchan-Thale bis zu Regara und Soar-i-dschuja fort. Ub 
nicht auf den bekannten Wegen zurückzukehren, schlug Hr. M. <k 
Richtung nach Schachrissjabs ein, und zwar auf demselben Wege 
den W. Oschanin im August dieses Jahres befahren. Diese 
höchst schwierige Weg führt aus Ssar-i-dschuja durch die Dörfe 
Ssengri dägh, Bachtscha und Tasch-kurgan nach Jakobak. Diese 
Weg zieht sich grösstentheils längs Felsvorsprüngen dahin, die 
weilen kaum V« Arschin breit sind, über dem rauschenden mt 
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schäumenden Sengri-dagh-Darja herabhängen. In Schaar ange¬ 
langt, verabschiedete sich Hr. M. von dem Emir von Buchara, in¬ 
dem er seinen Dank für die ihm von den bucharischen Autoritäten 
erwiesene Unterstützung aussprach, und kehrte am -30. August (11. 
September) nach Taschkend zurück. 


(Ssewerzow’s Reise nach Pamir.) Der bekannte Reisende 
Dr. N. A. Ssewerzow, hat an den General-Gouverneur von Turke- 
stan aus Kara-Kul vom 2. (14.) August ein Schreiben gerichtet, in 
welchem er ausführlich über den Verlauf der Expedition nach Pamir 
Bericht abstattet. Wir entnehmen demselben nach der «Turkestaner 
Zeitung» folgende Angaben: 

Nachdem in Marghelan die Vorbereitungen zur Expedition be¬ 
endigt waren, begaben sich Hr. Ssewerzow und der Topograph, 
Hr. Skässy, in den ersten Tagen des Mai nach Andidshan. Hier 
bestimmte Hr. Skassy astronomisch den Ausgangspunkt, während 
Hr. Ssewerzow sich an die wissenschaftliche Klassifizirung der zoo¬ 
logischen Kollektionen machte, welche vom Dezember vorigen Jah¬ 
res an durch den Präparator, Hm. Skornjakow, gesammelt worden 
waren. Darauf sandte Hr. Ssewerzow am 15. (27.) Mai Hm. Skorn¬ 
jakow, um weitere zoologische und botanische Sammlungen zu be¬ 
schaffen, über die Städte Namangan und Tschust, den Ssyr-Darja 
stromabwärts, bis nach Chodschend, wobei Hr. Skornjakow, den In¬ 
struktionen des Hrn. Ssewerzow gemäss, auch einen Ausflug in die 
Berge bei Tschust und Chodschend machte und auch beide Ufer des 
Ssyr-Darja durchforschte. Hr. Ssewerzow selbst schlug an demsel¬ 
ben Tage mit Hrn. Skassy die Richtung nach N.O. ein, und setzte 
bei Utsch-Kurgan über den Fluss Naryn, das Gebirge, welches 
Tschatkal und Karassu von Usun-Achmat trennt, im Passe Mart 
überschreitend, und schlug den Weg längs dem Flusse Naryn strom¬ 
aufwärts ein, wo er an die bisher noch auf keiner Karte verzeichneten 
Flüsse Torkun und Toljuk kam. Hier wurde ein bis dahin unbe¬ 
kanntes Gebirgsplateau des innersten Thian-Schan-Gebirges, zwi¬ 
schen Usun-Achmat, Ssussamyr und Naryn untersucht, wobei Hr. 
Skassy die Lücken in den bisherigen topographischen Aufnahmen 
ausgefüllt, während Hr. Ssewerzow ausser den geologischen 
Kollektionen noch höchst interessante Daten für die Geologie, 
Orographie und überhaupt physische Geographie des durch¬ 
forschten Plateau’s gesammelt, für die Daten, welche für die wis¬ 
senschaftliche Erforschung des Thian-Schan-Systems überhaupt 
von wesentlicher Bedeutung sind. Es haben sich z. B. in diesem 
System aüs höchst entlegenen Perioden stammende Erhebungen 
vorgefunden, welche der Ablagerung von Bergkalk vorausgingen; 
ferner Granitmassen, welche noch eine Insel des silurischen Ozeans 
gebildet und keine Spuren von Meeresablagerungen zeigen (Granite 
bei Torkun und Toljuk); dann die unwiderleglichsten Zeugnisse für 
die. früher von Hrn. Ssewerzow beobachteten, aber heftig bestrit- 
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tenen Spuren einer Gletscherperiode im Thian-Schan — eben die, 
durch die Bewegung des Gletschers geritzten Felsen und Gerolle, 
endlich hat Hr. Ssewerzow dort noch reiche Steinkohlen- und Steifc 
# salzlager gefunden und viele Höhenmessungen angestellt Deo 
Rückweg schlugen die Herren Ssewerzow und Skassy etwas weitet 
vom Naryn über Namangan ein, wobei Hr. Skassy die neuen astro¬ 
nomischen Punkte auch mit Namangan und Andidshan verbünd«, 
während Hr. Ssewerzow den östlichen Theil des Ssyr-Darja-Thales 
unterhalb der Vereinigung, des Naryn mit dem Kara-Darja durch 
forscht hat. 

Unterdessen war, in Abwesenheit des Hrn. Sserezow, Ende Mai 
der Botaniker der Expedition, Hr. Kuschakewitsch, nach Andidshas 
gekommen und begann sofort die botanische Erforschung des Kara 
Darja-Thales und der in dasselbe von N.O. herabsenkenden Berge 
welche er bis zu einer Höhe von 8—9000 Fuss bestieg. 

Mitte Juni trafen alle Mitglieder der Expedition wieder in Andid 
shan zusammen. Hr. Ssewerzow begab sich nach Marghelan, m 
sich mit dem General Abramow, dem Chef des Gebiets, definte 
über die Reise nach Pamir zu verständigen, welche man bis zur 
Ausrüstung des Alai-Detachements, das aus Osch nicht vor Ende 
Juni ausgerückt war, aufgeschoben hatte. Die Vorbereitungen des 
Hrn. Ssewerzow zur Reise nach Pamir wurden namentlich nod 
in Folge der Ausrüstung grosser Detachements, durch den Mangel 
an Fuhrwerken erschwert, Hr. Ssewerzow war desshalb gezwungec 
mehrmals zwischen Marghelan und Osch hin- und herzufahren, re 
übrigens für die physisch-geographische Erforschung des Fe 
ghana-Thales nicht ohne Nutzen blieb, da Hr. Ssewerzow z* 
seinen Fahrten stets andere Wege einschlug und Beobachtung^ 
anstellte. Erst am 5. Juli konnte die Expedition aus Osch, wo set 
derselben noch der Topograph Hr. Rudnjew zugesellte, ausrück« 

Die Arbeiten der Expedition waren folgendermaassen vertheil: 
Hr. Skornjakow wurde noch Ende Juni über den Pass Karakasyi 
zum Detachement des Gen. Abramow abgeschickt, da man erwz- 
tete, dass sich auf diesem Wege vielleicht die Möglichkeit darbietn 
würde, in dem bisher noch gänzlich unbekannten Karategin geok 
gische und botanische Kollektionen zu sammeln. Obgleich dies 
Absicht nicht gelang, so hat Hr. Skornjakow doch höchst intcr 
essante zoologische und botanische Sammlungen vom Untere 
(westlichen) Alai mitgebracht. Hr. Skassy hat sehr genaue und au? 
führliche geodätische Nivellirungsarbeiten von Osch aus über Gi 
tscha den Pass Taldyk und den Alai über Kisyl-Art zum Panin 
quer durchschneidend, bis zum See Karakul ausgeführt, wobei r 
die Höhe von über 600 Punkten genau bestimmte. Hr. Ssewcnof 
selbst begab sich mit den Hrn. Kuschakewitsch und Rudnjew t 
einem anderen Wege in das Alai-Gebirge, und zwar über den Pt: 
Artschat, welcher sich als viel weniger steil und schwierig erwies? 
hat, als Hr. Ssewerzow nach den ihm gewordenen Mitteilungen? 
wartet hatte. Beim Alai-Detachement, bei der Mündung des Flusse 
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Kityn-art in den Kisyl-ssu, angelangt, trennten sich die Reisenden: 
die Hm. Kuschakewitsch und Rudnjew begaben sich über den 
Kisyl*art zum See Kara-kul, wobei Hr. Rudnjew die topographischen 
Aufnahmen der Alai-Expedition des Jahres 1876 recht wesentlich 
ergänzte, Hr. Ssewerzow wandte sich aber nach Osten, nach Irke- 
schtau, zum Detachement des Gen. Abramow. Hier machte er zwei 
kurze, aber interessante Exkursionen, in nördlicher und südlicher 
Richtung von der Route A. Kuropatkin’s, in das Gebiet der 
Quellen des Kaschgar-Darja, wobei er die südlichen Theile der, 
den Thian-Schan mit Pamir verbindenden Gebirgszüge, sowie die 
östliche Fortsetzung des Transalaischen Gebirgszuges untersuchte. 
Am 31. Juli trafen endlich alle Mitglieder der Expedition am See 
Kara-kul zusammen und begannen die Kollektionen zu ordnen, wel¬ 
che besonders an Vögeln, Fischen, Insekten und Pflanzen sehr reich 
sind. 

Weiter ergibt sich aus dem Bericht des Hrn. Ssewerzow, dass 
die Expedition am 3./15. August zum Sea Victoria aufzubrechen be¬ 
absichtigte. Leider ist Hr. Rudnjew, welcher das rauhe Klima im Pa¬ 
mir nicht vertragen kann, gezwungen gewesen, nach Taschkend 
zurückzukehren, so dass die weiteren astronomischen und topogra¬ 
phischen Arbeiten allein von Hm. Skassy ausgeführt werdeu 
müssen, was eine Einschränkung des ursprünglichen Programms 
nothwendig zur Folge gehabt hat. Hr. Rudnjew wird unterdessen, 
im Aufträge von Hrn. Ssewerzow, in Taschkend die, für die wissen¬ 
schaftliche Bearbeitung der Untersuchungen der Expedition noth- 
wendigen kartographischen Materialien sammeln und kopiren lassen. 
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Berichtigung. 

In dem ersten Abschnitt des, den Weinbau Russlands behandelnden Artikels («Rus. 
Revue» Heft 8, S. 130) wurde erwähnt, dass die Phylloxera vastatrix, der verheerende 
Rebenfeind, der im westlichen Europa den Weinbau in so beunruhigender Weise ge¬ 
fährdet, auch an einigen Stellen in Russland (in der Krim, im Terek-Kumik’schen and 
Rion-Schwazmeer-Gebiete) aufgetreten sei. Nach einer Mittheilung des Departements 
für Landwirtschaft und landwirtschaftliche Industrie im Domänen-Ministerium beruht 
diese, dem »Statistischen Jahrbuch» entnommene Nachricht auf einem Irrthnm und 
haben sich die an verschiedenen Stellen der russischen Weinbauregion aufgetretenei 
Vermutungen betreffs des Vorkommens der Phylloxera zum Glück nicht bestätigt Die 
russische * Landwirtschaftliche Zeitung» widmet in ihrer M 39 d. J. der Widerlegung 
der obigen Nachricht einen eingehenden Artikel, in welchem sie auf den Ursprung de 
umlaufenden Gerüchte zurückkommt und zu dem tröstlichen Schluss gelangt, dass ernst 
weilen über die Existenz der Phylloxera in Russland nichts bekannt sei. D. Red. 


In. dem Aufsatze *Zur Literatur über Russtsch- Türkesian* sind 
folgende Druckfehler zu verbessern. 

Im Artikel I und II (Bd. XII): 


436 

Zeile 

9 

von 

unten lies' 

nämlich statt wesentlich. 

437 

> 

6 

• 

» 

• 

aber statt über. 

439 

» 

15 

» 

oben 

• 

wirtschaftliche statt wissenschaftliche. 

440 

» 

*4 

» 

» 

» 

das statt diese. 

» 

» 

19 

» 

unten 

» 

Stammes statt Namens. 

44 * 

» 

11 

» 

oben 

• 

Ssaratow statt Ssamara. 

» 

» 

7 

» 

unten 

» 

Dschulek statt Dschuleh. 

443 

» 

9 

» 

oben 

» 

der Fall sein wird statt der Fall war. 

447 

» 

18 

• 

unten • Rasen statt Vasen, 

Im Artikel IH (Bd. XIII): 

5 ° 

» 

9 

• 

oben 

» 

lastenden statt bestehenden. 

54 

» 

14 

» 

• 

» 

Anbau statt Leben. 

59 

» 

9 

» 

unten » Kurama statt Kararaa. 

Im Artikel IV (Bd. XDI): 

154 

» 

1 

M 

oben 

» 

Stäben statt Säbeln. 

158 

• 

20 

W 

» 

» 

belustigend statt belästigend. 

170 

» 

8 

» 

» 

» 

welchen statt welche. 

» 

» 

10 

» 

• 

» 

Chudajar statt Chudojar. 

176 

» 

11 

» 

• 

» 

hinter «nach 2 Uhr» ist eiozuschalten «am ftike 
Morgen». 

n 

■ 

12 

» 

» 

» 

genommen wird statt wird genommen. 

182 

» 

3 

• 

unten 

» 

700 statt 7000. 

183 

» 

14 

» 

oben 

» 

Katty-Kurghan statt Watty Kurghan. 

184 

• 

16 

■ 

unten » Lage statt Tage. 

Im Artikel V (Bd. XIII): 

252 

» 

6 

» 

oben 

• 

Tschemkend statt Taschkend. 

» 

» 

7 

» 

unten 

> 

Karakurt statt Kar kurt. 

262 

» 

8 

■ 

» 

» 

eingeschlafen statt eingeschlossen. 


» ln der Anmerkung muss es überall heissen: • unearthed » statt *uM£anktü' 
263 Zeile 14 von unten lies: oder auf statt oder auch. 

269 » 4 » » » Khrvan statt Chrvan . 
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Me Bedeutung der einzelnen Gouvernements Buss¬ 
lands hinsichtlich, ihrer landwirtschaftlichen 
Produktion. 

Von 

Friedrich Matthäi. 


Der Beweis von der Bedeutung Russlands als Agrikulturstaat 
ann wohl nicht vollständiger geliefert werden, wie durch eine, auf 
atistische Daten basirte, Darlegung seiner landwirtschaftlichen 
roduktionsverhältnisse und zwar nicht bloss den Quantitäten der 
rzielten Ernten nach, sondern auch hinsichtlich des Werthes, der 
urchschnittlich aus dem Feldbau und der Viehzucht gewonnenen 
rodukte. So bedeutend nun auch die Gesammtziffer ist, welche 
iese Produktion in Zahlen ausdrückt, so tragen doch keineswegs 
ie einzelnen Gouvernements in gleichem Verhältnisse zur Erzie- 
ng dieser Produktion bei. Dieses Verhältniss aber genau festzu- 
ellen, ist eine Aufgabe der Statistik, welche bisher in Systemati¬ 
ker, die gewonnenen Resultate übersichtlich darstellender Weise, 
>ch kaum versucht worden ist. Wenn ich diesen Versuch hiermit 
age, so verhehle ich mir keineswegs die damit verbundenen 
:hwierigkeiten, ganz abgesehen davon, dass die statistischen Da¬ 
ri, auf welche ich mich bei dieser Arbeit zu stützen gezwungen 
in, nach der Ansicht unserer Autoritäten als vollständig zuverlässig 
cht anzusehen sind, indem sich ihrer Sammlung schwer zu über¬ 
indende Hindernisse entgegenstellen. Nach der Ansicht der im 
ihre 1872 Allerhöchst eingesetzt gewesenen Kommission zur Un- 
Jrsuchung des dermaligen Zustandes der Landwirthschaft und 
mdwirthschaftlichen Produktion Russlands 1 bleiben namentlich die 


1 Aotuajrb Bbicosafitne ynpexcAeHHOft Kommhcciu ajm HSCJrfeAouaHÜi HbiH'fcmHflro no- 
»xetiia cejibciaro xoaaftCTBa h cejibcxoft npouBBOAHTeJibHOCTH bt> Poccin. C.-üeTep- 
pn». 1873. 

BCB8. REVCB. BD. XIII. 2 J 
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öfÄzielt nachgewiesenen Emteerträge nicht unerheblich hinter def 
Wirklichkeit zurück, eine Ansicht, die auch Seitens des Statisti¬ 
schen Central-Komite's bestätigt wird, indem es seinen Veröffentli¬ 
chungen 1 der jährlichen Ernteerträgnisse, eine im gleichen S’ranc 
abgefasste Bemerkung vorausschickt und namentlich darauf hin¬ 
weist, dass die Angaben über die Menge der Aussaat als um so 
mangelhafter erscheinen müssen, als oft die Landwirthe, weide | 
weder Buch nochMaass führen, selbst keine genauen Kenntnisse übe 
die Menge des ausgesäeten Getreides besitzen. Und dennoch ix 
diese Aussaatmenge von grosser Wichtigkeit bei Berechnung de 
reinen Erntegewinnes, der doch nur maassgebend bei der Best® 
mung des Werthes der jährlich erzielten landwirtschaftlichen Pro¬ 
duktion sein kann. Dennoch war ich gezwungen, mich bei mein? 
Arbeit, der unten nachgewiesenen Quellen, als der einzigen unsjett 
zu Gebote stehenden, zu bedienen. Ausserdem boten mir die Erk.* 
terungen zum landwirthschaftlich-statistischen Atlas des europ 
sehen Russland 2 (Ausgabe des Domänen-Ministeriums) ein s& 
schätzenswerthes, mit grossem Fleisse ausgearbeitetes Material, as 
welchem ich die Angaben über Preise verschiedener Landes^ 
dukte entnommen und das auch gewiss noch weitere Verwende; 
gefunden haben würde, griffen nicht die in diesem Werke überde 
Getreidebau und die Viehbestände Russlands veröffentlichten Datf 
bis in die Mitte der Sechziger Jahre zurück, während die von er 
benutzten sich wenigstens auf die Jahre 1870 1872 beziehen. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass es von grosser Wichtig 
keit ist, zu wissen, welchen Gouvernements Russland in erster Li£ 
seinen grossen Reichthum an den verschiedenen Produkten & 
Landwirthschaft zu danken hat, welche unter ihnen in derL^ 
sind mit ihren Ueberschüssen andere, an Feldprodukten Mangel 
dende Gouvernements zu versorgen, mit einem Worte, welche 6* 
vernements durch die Erzeugnisse ihres Bodens und ihrer V*> 
zucht berufen sind den Nationalreichthum Russlands von Jab * 
Jahr zu mehren und es dem letzteren möglich machen unter l 4 


1 GraTHCTUHecirifl BpeaeHHurb Pocciftcvoft Huncpitt. Ha^ame ueMTpa-SkHiroc^i 
CTH'iecKaro Koatrrera MuHHcrepcTBa BHyTpemibixT» ßfc.vb. Cepia II. Bwnycrw 
C.neTcpÖypn», 1875. 

* Oöi>aCHCHia rb xo 3 aBcTBeHHo*CTaTHCTHHeCKoiiy Aiuacy Euponeflciroi Poccta J 
^&Hie (neTBcpToe) AenapTaMCHTa 3eMJieA‘fc;»ia u CeübCKO» npoMMiaJieMHOcn 
CTepcTBa Focy^apcTBSH Hbixi» ÜMymecTBi». CocTaBtun» cTapjiifl peAarrop* afi*r 
MCHTa H. BMJibcoHi». C.-nerep6yprb. 1869. 
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uropäischen Staaten als Agrikulturstaat jene hervorragende Stelle 
inzunehmen, die ihm heute seiner mächtigen landwirtschaftlichen 
roduktion wegen widerspruchslos eingeräumt wird, einer Produk- 
on wegen, die es Russland gestattet, einen sehr bedeutenden Theil 
iines Ueberschusses von Getreide verschiedener Art und von indu- 
xiellen Rohprodukten an die übrigen Staaten Europas abzugeben. 
Durch die vorliegende Arbeit sollen die nachstehenden 8 Fragen 
ne möglichst zuverlässige Beantwortung finden, die, hervorgeherid 
is einer geeigneten Kombination vorhandener statistischer Daten, 
jgleich ein Gesammtbild der landwirthschaftlichcn Produktion 
cht nur des ganzen europäischen Russland zusammengenommen, 
mdern auch der einzelnen Gouvernements desselben bietet. Diese 
ragen lauten: 

1. Welchen Ertrag liefert der Feldbau eines jeden einzelnen Gou- 
irnements des europäischen Russland nach dem Quantum, wie 
ich dem Werthe der verschiedenen Produkte? 

2. Wie hoch beziffert sich der Werth derjenigen Produkte, wel¬ 
le durch den Betrieb der Viehzucht in den einzelnen Gouverne- 
ents erzielt werden? 

3. Wie hoch der Werth der gesammten landwirtschaftlichen* 
ie Industrie-Produkte, welche durch Verarbeitung landwirthschaft- 
:her Rohprodukte gewonnen werden? 

4 In welchen Gouvernements dominirt der Feldbau vor der 
iehzucht d. h. in welchem Verhältnisse übersteigen die Einnahmen 
is ersteren die der letzteren oder umgekehrt? 

5. Wie hoch stellt sich der Ernteertrag im Verhältniss zur Bevöl- 
irung eines jeden Gouvernements und welches Quantum von Nah- 
ngsmitteln wird pro Kopf der Bevölkerung erzielt? 

6. Wie hoch stellt sich der Werth des Ertrages an Feldbau- wie 
iehzuchtprodukten im Verhältniss zur Bevölkerungszahl und wei¬ 
ter Betrag dieses ermittelten Werthes entfällt auf den Kopf der 
evölkerung? 

7. Wie stellt sich die Stückzahl 3 er verschiedenen landwirth- 
haftlichen Hausthiere zum Flächeninhalt der einzelnen Gouverne- 
ents? 

8. Endlich: Wie rangiren die einzelnen Gouvernements unter ein- 
ider hinsichtlich der Höhe ihrer gesammten landwirthschaftlichen 
oduktion? 

Die nachfolgenden Zusammenstellungen umfassen je ein einzel- 

25* 
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ttes Gouvernement, und bietet eine jede derselben die Beantwor¬ 
tung der hier gestellten sieben ersten Fragen. 

Die in diesen Zusammenstellungen aufgenommenen Getreide-Ei* 
trägnisse sind, nach den Angaben des letzten «Statistischen Jahrbw 
ches»,die durchschnittlichen Reinerträge der drei Jahre 1870—18^ 
die letzten über welche offizielle Daten vorliegen. 

Das dreijährige durchschnittliche, derselben Quelle entnommen, 
Saatquantum ist von dem durchschnittlichen Brutto Ertrage in Ah 
rechnung gebracht worden, so dass die in den Zusammenstellung» 
vorgeführten Zahlen, die reinen Durchschnittsemten darstellen. Die 
in den einzelnen Gouvernements erzielten Erträge an Flachs tad 
Hanf sind gleich denen an Tabak und Sandzucker, dem Berichte 
der Allerhöchst ernannten Kommission zur Untersuchung des ge¬ 
genwärtigen Standes der Landwirthschaft und der landwirthschaftb 
chen Produktion, erstere für das Jahr 1870, letztere im Durch¬ 
schnitte der Jahre 1869 bis 1871 entnommen. 

Grössere Schwierigkeiten bot die richtige Bemessung des Geld- 
werthes der erzielten Produkte, um so mehr als die Preise nicht mt 
in jedem Gouvernement, sondern auch in den verschiedenen Jahres 
sehr bedeutend variiren. 

Damit der Nachweis desAVerthes der erzielten Produktion der 
einzelnen Gouvernements in ihrer Bedeutung für die gesamntt 
Landesproduktion ein möglichst übereinstimmender werde, so sied 
die durchschnittlichen Exportpreise (nach den offiziellen Ausfahrt*- 
bellen) der Jahre 1870 — 1871 der Werthberechnung für die ver¬ 
schiedenen Getreidesorten zu Grunde gelegt worden. Einer der 
Hauptexportartikel nach dessen Preisen sich mehr oder weniger 
jene der übrigen Getieidegattungen reguliren, ist der Weizen. Ai* 
Werth eines Tschetwert Weizen sind (ebenfalls nach den Exportta¬ 
bellen) als Durchschnittspreis 10 Rbl. angenommen und ist daihxcfc 
die Möglichkeit geboten worden, giössere Preisdifferenzen, wo t* 
darauf ankommen sollte, den Werth der Getreideernten nach den 
faktischen, in den einzelnen Gouvernements vorgekommenen Pro- 
sen festzustellen, mit Leichtigkeit zu reguliren. Stellt sich z. B. * 
Gouvernement Orenburg der Weizenpreis pro Tschetwert auf 
Rbl., anstatt wie in den Uebersichten angenommen auf to RbL * 
werden auch die Preise der übrigen Getreidearten dem entspre¬ 
chend um 25 pCt billiger sein, und man hat nur nöthig. von ckr 
Gesammtsumme des Wcrthes der aus dem Feldbau erzielten Pro¬ 
dukte 25 pCt. in Abrechnung zu bringen, damit diese Gcsaatf* 
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werthsumme den erzielten Lokalpreisen entspricht. Stellt sich der 
lokale Weizenpreis anstatt auf io auf 12 Rbl., so sind der Ge- 
sammtsumme 20 pCt. zuzurechnen etc. Um aber die Bedeutung der 
einzelnen Gouvernements für die Gesammtproduktion des Landes 
würdigen zu können, war es unerlässlich gleiche Preise für jede 
Fruchtgattung in Rechnung zu stellen. 

Nach den «Erläuterungen zum landwirtschaftlichen statistischen 
Atlas des europäischen Russland» betrugen die Preise für Flachs in 
den letzten Jahren des vorigen Dezenniens pro Berkowez je nach 
den verschiedenen Sorten: in Riga 57 — 90 Rbl., in St. Petersburg 38 
bis 67 Rbl., in Archangelsk 40—100 Rbl.; nach den offiziellen Aus¬ 
fuhrtabellen in den Jahren 1870 und 1871 pro Pud 5 Rbl. 50 Kop. 
In den nachfolgenden Zusammenstellungen sind die Flachspreise, in 
Ansehung der ebenfalls, wenn auch in bedeutend geringerem Ver¬ 
hältnisse produzirten Heede, deren Preis sich nach den Ausfuhr¬ 
tabellen auf nur 2 7 * Rbl. stellt, auf 5 Rbl. pro Pud normirt worden. 

Der Preis für Hanf stellte sich Ende der Sechziger Jahre nach den 
oben erwähnten Erläuterungen in St. Petersburg und Riga je nach 
Sorte und Feinheit auf 25—44 Rbl. pro Berkowez, demnach auf 27* 
bis 4 Rbl. 40 Kop. pro Pud, nach den offiziellen Exporttabellen in 
den Jahren 1871—1872 auf 3 Rbl. 35 Kop. In den nachstehenden 
Zusammenstellungen ist derselbe mit 3 Rubel berechnet worden. 

In den meisten Gouvernements Russlands, welche überhaupt 7 a- 
bak produziren, kann der Preis für Rohtabak nicht höher wie durch¬ 
schnittlich zu 2 Rbl. pro Pud veranschlagt werden* Eine Ausnahme 
hiervon machen nur die Gouvernements Bessarabien, in welchen 
nach den «Erläuterungen zum landwirtschaftlichen statistischen 
Atlas des europäischen Russland» der Preis zwischen 5 und 17 Rbl., 
und Taurien (Krim), in welchem der Tabakspreis nach denselben 
Quellen zwischen 5—15 Rbl. schwankt Für beide Gouvernements 
ist daher der Durchschnittspreis des Tabaks mit 7 Rbl. pro Pud an¬ 
genommen worden. Ausserdem werden noch durchschnittlich bes¬ 
sere Sorten in den Gouvernements Chersson, Wolhynien und 
Astrachan kultivirt, so dass der Preis für das erstgenannte Gouverne¬ 
ment mit 5 und 4 Rbl., für das letztere aber mit 3 Rbl pro Pud be¬ 
rechnet werden konnte. 

In den nachfolgenden Zusammenstellungen ist nicht das Quantum 
und der Werth der produzirten Zuckerrüben, sondern nur der aus 
jenen produzirte Sandzucker nach Quantität und Werth, letzterer 
durchschnittlich mit 5 Rbl. pro Pud, angeführt worden, weil über die 
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Menge des gewonnenen Sandzuckers weit sicherere Daten votfk- 
gen. Die Produktion von Spiritus dagegen ist ganz unberücksich¬ 
tigt geblieben, weil in diesem Falle, das zu seiner Erzeugung ver¬ 
wendete Quantum Getreide von den Ernteerträgnissen hätte io Ab¬ 
rechnung gebracht werden müssen, was sich schwer durchfuhr« 
lässt. Der Werth des erzeugten Spiritus ist demnach in dem des 
Getreides schon inbegriffen. 

Was die Preise, resp* den Werth der Produkte aus der Vickact 
anbelangt, so musste auch hier ein übereinstimmender Modus ^ 
sucht werden, da es unmöglich ist, für die einzelnen Leistung« 
unserer Hausthiere Werthbestimmungen zu treffen, umsoweniger 
als diese Leistungen selbst sehr verschiedenartige sind. 

Bei Bestimmung des Werthes der Pferdezucht wurde angenom¬ 
men, dass, wie in der Praxis meistentheils, wenigstens 60 pCt der 
vorhandenen Pferde Stuten sind, welche zur Nachzucht benutzt wer 
den. Da ein Füllen erst nach 3 Jahren als annähernd brauchbares 
Arbeits- oder Wagenpferd gebraucht werden kann, so wurde der 
jährliche Zuwachs an Füllen auf = 20 pCt. = */5 des Gesamt 
pferdebestandes angenommen. Als Durchschnittspreis für ein dra- 
jähriges Pferd kann bei den jetzigen Pferdepreisen ohne Weiteres 
50 Rbl. gerechnet werden. In Ansehung des Umstandes aber, da» 
von den zur Welt kommenden Füllen ein bedeutender Thed xa 
Grunde geht, auch viele Stuten keine Füllen werfen, so ist dieser 
Abgang mit 40 pCt. berechnet, demnach der Preis anstatt auf?) 
nur auf 30 Rbl. in Anschlag gebracht worden. Ein Pferdebestaal 
von 100 Stück würde daher einen jährlichen Brutto-Werth vonöooRbi- 
d. i. an geleisteter Arbeitskraft und Nachzucht ( lo % = 20 * 30- 
600) repräsentiren, eine Annahme, die der Wirklichkeit sehr ruhe 
kommen dürfte. 

Die gleiche Berechnung ist auch der Werthbestimmung für Rud 
viek , insoweit dasselbe Arbeits- oder Schlachtvieh ist, zu Gnöäe 
gelegt worden, nur dass hierbei der Preis eines Stückes Vieh *kkt 
zu 30, sondern nur zu 20 Rbl. veranschlagt wurde; dagegen ist * 
denjenigen Gouvernements, welche nur Milch-, resp. Zuchtvieh hat¬ 
ten, der jährliche Brutto Milchnutzen einer Kuh, incl. Wcitb de 
Kalbes auf 15 Rbl., oder auf einen Brutto-Ertrag von 25—35!^ 
pro Wedro Milch veranschlagt worden, ein Ertrag, der in den me 
sten Fällen sich bedeutend höher stellen wird, wie hier angenom¬ 
men worden ist. 

Als jährlicher Ertrag für ein Stück Landschaf sind 1 Rbl. 25 Kcp. 
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für ein feinwolliges Schaf dagegen 2 Rbl. für erzielte Wolle und 
Lamm in Rechnung gestellt werden, wobei angenommen, dass die 
Hälfte der Lämmer entweder zur Zucht benutzt oder als Schlacht- 
thiere verwendet werden kann. 

Die Nutzung eines Schweines ist durchschnittlich mit 8 Rbl. jähr¬ 
lich in Rechnung gestellt, sei es nun, dass dasselbe zur Fleischpro¬ 
duktion oder zur Zucht oder zu beiden Zwecken zugleich verwendet 
wird. Da nur ausgewachsene Schweine bei der Zählung berücksich¬ 
tigt werden, und von diesen die grösste Zahl in Zuchtsäuen besteht, 
so kann man annehmen, dass durchschnittlich auf eine Sau jährlich 
4 Ferkel entfallen, die im Alter von einem Jahre pro Stück, selbst 
dort, wo Schweine am billigsten sind, mit 2 Rbl. verkauft werden 
können. 

Die Beantwortung der übrigen Fragen ergibt sich aus den nach¬ 
folgenden Zusammenstellungen von selbst, und werden am Schlüsse 
dieser Arbeit die sich aus derselben ergebenden Resultate zu wei¬ 
terer Orientirung in übersichtlicher Weise zusammengestellt werden. 


i. Gouvernement Archangelsk. 

Grösse: 13,794,19 geogr. Qu.-Meilen = 759,548,0 Qu.-Kilometer; 
Bevölkerung: 281,112 Einwohner, von denen 04 auf den Qu.-Kilo- 
meter entfallen. 

Es wurden im Gouvernement Archangelsk jährlich produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues : 




Preis pr.Tschetw. 

Werth d.Prod. 


Tschetwert. 

RbL Kop. 

in Rubel. 

An Roggen.. 

49,667 

6 75 

335,252 

» Gerste. 

147,000 

5 - 

735,000 

Zusammen an Getreide . 

196,667 



Kartoffeln. 

30.330 

1 50 

45,495 

Zusammen an Produkten des Feldbaues . 

1,115,747 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht ; 

Pferdebestand: 38,400 Stück, davon l /t = 7,680 Stück, 

Jahresertrag ä 30 Rbl. 230,400 

Rindviehbestand: 102,000 Stück Zucht und Milchvieh, 

Jahresnutzung 15 Rbl. pro Stück.i^ 0 » 000 
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Rubd. 

Schafstand: 132,500Stück Landschafe, Wollnutzen und 

Lamm ä 1 Rbl. 25 Kop..265,625 

Schvveinebestand: 400 Stück ä Jahresnutzen pro Stück 

durch Zuzucht und Fleisch 8 Rbl... 3,202 


Zusammen an Produkten der Viehzucht . 2,029,225 

Die Produkte des Feldbaues und der Viehzucht des 
Gouvernements Archangelsk repräsentiren demnach 
einen Werth von.. 3 , 144 - 97 ! 

Hiernach entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide aller Art ,.0,69 Tschetwert 

• Kartoffeln . . ..0,107 * 

Zusammen an Nahrungsmitteln . . 0,797 » 

An Geldwerth: aus den Produkten des Feldbaues 3 R. 96K. 

* * » der Viehzucht 7 • 22 » 

Aus der gesammten Landwirtschaft 11 R. 18 K. 

Im Gouvernement Archangelsk übersteigt der Werth der Via- 
zuchtprodukte den des Feldbaues um 913 478 Rbl. oder umca.& 
pCt. 

Es entfallen im Gouvernement Archangelsk 

auf 1 Qu.-Meile auf 1 Qu.'Kilometer. 
Stück. Stück. 


Pferde.2,7 0,5 

Rindvieh.- 7.3 o,i 


Schafe ........ 9,6 0,1 


2. Gouvernement Astrachan. 

0 

Grösse: 4,076,68 geogr. Qu.-Meilen — 224,471,4 Qu.-Kilometff 
Bevölkerung: 601,514 Einwohner, von denen 3 auf einen Qu. 4 ß> 
meter entfallen. 

Es wurden im Gouvernement jährlich produzirt: 
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a) an Erzeugnissen des Feldbaues ; 




Preis pr. Tschetw. 

Werth d.Prod. 


Tschetwert. 

Rbl. Kop. 

in Rubel. 

Roggen . 

. 47,666 

6 75 

321,745 

Sommerweizen .... 

• 207,333 

IO — 

2.073.330 

Hafer. 

• > 6.333 

4 — 

6S.332 

Gerste.. 

9,666 

s — 

48,330 

Sonstiges Sommergetreide 

• > 1,333 

6 — 

67.998 

Zusammen Getreide 

• 292,331 


2,576,735 

Kartoffeln. 

•• > 9.334 

1 50 

29,001 


Pud 



Tabak . . . 

904 

3 — 

2,712 

Zusammen an ! 

Produkten des Feldbaues . 

2,608,448 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 190,100Pferde, davon 1 /& = 38,020Stück 

im Werthe von 30 Rbl.1,140,600 

Rindviehbestand: 470,000 Stück, grossentheilsSchlacht- 

vieh, davon */a = 94,000 Stück ä 20 Rbl.1,880,000 

Schafstand: 1,461,200 Stück Landschafe, für t Wolle und 

Lämmer pro Stück 1 Rbl. 25 Kop. . . 1,826,500 

, • 2000 Stück feinwollige Schafe, für Wolle 

und Lämmer pro Stück 2 Rbl. 4,000 

Schweine: 51,300 Stück für Nachzucht, resp. Mast pro 

Stück 8 Rbl. Nutzung. 410,400 

Ziegen: 52,800 Stück für Nachzucht und Milch pro 

Stück 2 Rbl. . .. 105,600 

Zusammen an Erzeugnissen der Viehzucht . 5,367,100 

Die Produkte des Eeldbaues und der Viehzucht des 
Gouvernements Astrachan repräsentiren demnach 
einen Werth von . . .. 7 , 975,548 

Hiernach entfallen auf einen Bewohner: 

An Getreide aller Art.0,48 Tschetwert 

» Kartoffeln.0,03 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln .0,51 » 

An Geldwerth ; Aus den Produkten des Feldbaues 4 R. 33 K. 

» » » der Viehzucht 8 » 92 » 

Aus der gesammten Landwirtschaft . 13 R. 25 K. 
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Im Gouvernement Astrachan überwiegt der Werth aus den Pro¬ 
dukten der Viehzucht den aus den Erträgnissen des Feldbaues um 
2,758,652 Rbl. oder um 106 pCt. 

Es entfallen im Gouvernement Astrachan 


auf 1 Qu.-Meile. auf 1 Qu.-Kilometer. 
Stück. S'ück. 

i 

Pferde.46,6 1,1 

Rindvieh. ...*.. 115,3 2,1 

Schafe. 358,9 65 

Schweine.• 12,5 0,2 

Ziegen.12,9 0,2 


3. Gouvernement Bessarahien. 

Grösse: 656,18 geogr. Qu.-Meilen = 36,131,2 Qu.-Kilometer; 
Bevölkerung: 1,078,932 Einwohner, von denen 30 auf einen Qu- 
Kilometer entfallen. 

Es werden im Gouvernement jährlich produzirt: 
a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 




Preis pr.Tschetw. 

Werth d. FW. 


Tschetwert. 

Rbl. Kop. 

in Rubel 

Roggen . 

170,666 

6 75 

*. * 5 1 »995 

Winterweizen .... 

443,000 j 

IO — 

4,430,000 

Sommerweizen .... 

734 333) 

7 , 343,333 

Hafer. 

99,000 

4 — 

396,000 

Gerste .. 

411,333 

5 — 

2,056,665 

Buchweizen . , . . . 

n,ooo 

6 — 

66,000 

SonstigesSommergetreide 

788,666 

6 — 

4 * 73 I > 99 * 

Zusammen an Getreide 

2,657,998 


20 , 1759*9 

JCartoffeln. 

m,ooo 

1 50 

166,500 

* 

Pud. 



Tabak . 

129,357 

7 — 

905499 

Sandzucker . . . , . 

42,583 

5 “ 

212,91* 


Zusammen an Produkten des Feldbaues . 21,460,906 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: i22,8ooStück, davon l /6-=24,56oStück 

im Werthe von 30 Rbl. . . ■. 

Rindviehbestand: 378,700 Stück zur Milchnutzung 
und Arbeitsleistung durchschnittlich 15 Rbl. . . 


73 6 » 800 

5,680,500 
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Schafbestand: Rubel. 

Landschafe 865,000 Stück, pr. Stück Ertrag i R. 2$ K. 1,081,250 
Feinw.Schafe 269,000 » » » » 2 • — • 538,000 

Schweine: 179,000 Stück, pro Stück Nachzucht und 

Mast 8 Rbl.1,432,000 

Ziegen: 23,20oStück, pr. Stück Nachzucht und Mast 2 R. 46,400 


Zusammen an Erzeugnissen der Viehzucht . 9,514,950 

Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh- , 
zucht des Gouvernements Bessarabien repräsentiren 
demnach einen Werth von. 30 , 975,856 


Hiernach entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide aller Art.2,46 Tschetwert 

» Kartoffeln.o, IO » 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 2,56 » 


An Geldwerth: aus den Produkten des Feldbaues 19 R. 89 K. 

> • » der Viehzucht 8 • 82 » 

Aus der ganzen Landwirthschaft 28 R. 71 K. 


Im Gouvernement Bessarabien überwiegt der Werth der Produkte 
des Feldbaues den der Viehzucht um I I > 945*956 Rbl« oder um 126 
pCt. 

Es entfallen im Gouvernement Bessarabien 



auf 1 Qu.-Meile. 

auf I Qu.-Kilometer, 


Stück. 

Stück. 

Pferde .... 

. . . . 187,1 

3.39 

Rindvieh . . . 

• • • • 577.1 

10,45 

Schafe . , . . 

. . . . 1728,1 

3>»35 

Schweine . . . 

. . . . 272,7 

4,95 

Ziegen .... 

• • • • 35.4 

0,64 


4. 6 oft?erflement Charkow. 

Grösse des Gouvernements: 989,67 geogr. Qu.-Meilen = 54,493,9 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,698,015 Einwohner, von denen 31 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Es wurden im Gouvernement produzirt: 
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% a) an Erztugnissen des Feldbaues: 

Preis pr.Tschetw. Werth <LProd. 



Tschetwert. 

Rbl. 

Kop. 

in Rubel 

An Roggen.. 

>.328,333 

6 

75 

8,966,247 

» Winterweizen .... 

144,666 

IO 

— 

1,446,660 

» Sommerweizen . . . 

79 S.OOO 

IO 

— 

7,950,000 

» Hafer. 

79>»333 

4 

— 

3 .t 65,332 

» Gerste. 

522,666 

5 

— 

2,613,330 

» Buchweizen .... 

233,666 

6 

— 

1,401,996 

• sonst. Sommergetreide. 

193,666 

6 

— 

1,161,996 

Zusammen an Getreide. 

4009,330 



26,705,561 

» Kartoffeln. 

54«,333 

1 

50 

811,999 


Pud. 




9 Tabak. 

5**765 

2 

— 

103,530 

9 Sandzucker. 

441,848 

5 

— 

2,209,240 

Zusammen an Produkten des Feldbaues . 

29.830,330 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 236,8c» Stück, davon V* = 47.360 ä 


30 Rbl. 1,420,800 

Rindviehbestand: 563,500 Stück, (zur Milchnutzung, 
Arbeitsleistung und Fleischproduktion , durch¬ 
schnittlich 15 Rbl. pro Stück). 8,452,500 

Schafbestand: 

Landschafe 679.400 Stück, Nutzung 1 R. 25 K, 849,250 

Feinwol. Schafe 481,800 • » 2 » — » 963,600 

Schweine 424700 Stück, Nutzung 8 R.3,397,600 

Ziegen 6,300 » » 2 » . 12,600 


Zusammen an Erzeugnissen der Viehzucht 15,096,350 
Pie Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht des Gouvernements Charkow repräsentiren 

demnach einen Werth von . . . . . 44 , 926,680 

Hiernach entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide aller Art.2,36 Tschetwert. 

* Kartoffeln.0,51 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 2,87 » 

An Geldwerth: aus den Produkten des Feldbaues 17 R. 56 K. 

» » > der Viehzucht 8 » 89 » 

•Aus der gesammten Landwirtschaft 2 6 R. 45 K* 
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Der Werth der Produkte des Feldbaues übersteigt im Gouverne¬ 
ment Charkow den der Viehzucht um 14,733,980 Rbl. oder um 97 
pCt 

Es entfällt im Gouvernement Charkow 



auf z Qu.«Meile. 

auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. 

Stück. 

Pferde. 

239,2 

4,34 

Rindvieh. 

569.3 

io ,34 

Schafe. 

• *»* 73,3 

21,30 

Schweine. 

429,1 

779 

Ziegen. 

6,3 

0,01 


5 * Gouvernement Cbersson. 

Grösse des Gouvernements: 1,292,12 geogr. Qu.*Meilen=71,148,0 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,596,809 Einwohner, von denen 22 
auf den Qu.-Kilometer entfallen. 

Es wurden im Gouvernement produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 


An Roggen. 

Tscbctwert 

511.333 1 


Werth d. Prod. 
in Rubel. 

3,451,498 

» 

Winterweizen. 

277.333 


2773.330 


Sommerweizen. 

>,216,333 

C 

12,163,330 

» 

Hafer. 

381,666 

0 

1,526,664 

» 

Gerste. 

479,666 

0 

£ 

2.398,330 

» 

Buchweizen. 

109.000 

(0 

654,000 

» 

sonstigem Sommergetreide. . . 

230,333 

’v 

u 

1,381,998 

» 

Zusammen an Getreide . 
Kartoffeln. 

3,205,664 
342,333 J 


24349750 

5 * 3.500 



Pud. 



» 

Tabak. 

10,270 k 5 R; 

5 >.350 


Zusammen an Produkten des Feldbaues . 24,914,000 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 285,100 Stück, davon '/» = 57,020 k 

30 Rbl.. 1,710.600 

Rindviehbestand: 763,400 Stück, '/* Schlachtvieh, V* 

Arbeits- und Milchvieh. 381,700 Stück (Schlacht¬ 
vieh), 7 * davon = 76,340 Stück k 20 Rbl. . . . 1,526,890 
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381,706 Stück Arbeits- und Milchvieh, Nutzung 


15 Rbl. pro Jahr. 

Schafbestand: 

Landschafe 545,600 Stück, Nutzung 1 R. 25 K. 682,000 
Feinw. Schafe 1,669,900 » > 2 » — » 3,339800 

Schweine 312,000 Stück, Nutzung 8 R.2,496,000 

Ziegen 20,000 * » 2 ». 40,000 

Zusammen aus den Erzeugnissen der Viehzucht . 15,520,700 


Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentiren demnach im Gouvernement 

Chersson einen Werth von. 40 , 434 , 7 * 0 

Hiernach entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide aller Art ...... 2,0 Tschetwert. 

• Kartoffeln.0,14 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 2,14 » 

An Geldwerth: aus den Produkten des Feldbaues 15 R. 66 K. 

• » * der Viehzucht 9 » 71 • 

Aus der gesammten Landwirtschaft 25 R. 37 K. 
Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen dem Werthe nach die 
der Viehzucht im genannten Gouvernement um 9,393,300 Rbl. oder 
um 65 pCt. 

Es entfallen im Gouvernement Chersson 




auf 1 Qu.-Meile. 

auf l Qu.-Kilometer. 



Stück. 

Stück. 

Pferde . . 

, . . 

. . 220,6 

3,' 

Rindvieh. . 


. . 59°. 8 

10,7 

Schafe . . 


• • 17 H ,4 

3 M 

Schweine 

• 

. • 241.4 

4.3 

Ziegen . . 


• • » 5,4 

0,2 


6 . Das Donische Kosakengebiet. 

Grösse des Gebiets: 2,912,16 geogr. Qu.-Meilen = 160,351,9 Q“-* 
Kilometer; Bevölkerung: 1,086,264 Einwohner, von denen 7 auf 1 
Qu.-Kilometer entfallen. 

ln diesem Gebiete wurden produzirt: 

a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 

Es liegen für die verschiedenen Getreidegattungen,, die im Gebiet 
der Donischen Kosaken in den Jahren 1870—1872 zum Anbau ge- 
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langten, keine spezialisirten Daten vor. Nach dem Berichte der 
Allerhöchst ernannten Kommission zur Untersuchung des Zustan¬ 
des der Landwirtschaft Russlands etc. wurden aber im Jahre 1871 
in dem genannten Gebiet (nach Abzug des Samens) geerntet: 

Werth d.Produk. 
in Rubel. 

An Wintergetreide 259,000 Tschetwert ä 8 Rbl. . 2,072,000 

» Sommergetreide 1,008,000 » » 7 » . 7,056,00 0 

1,267,000 * 9,128000 

(Von dem Sommergetreide entfällt der grösste Theil 
auf Sommerweizen, wesshalb der Durchschnittspreis 
des ersteren mit 7 Rbl. angenommen wurde.) 

An Tabak 480 Pud ä 3 Rbl. 1,440 

Zusammen aus den Produkten des Feldbaues . 9,129,440 

b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 393,100 Stück, davon *,5 = 78,620 St. 

ä 30 Rbl.2,358,600 

Rindviehbestand: 1,625,600 Stück, vorzugsweise 
Schlachtvieh, */* = 325,120 Stück ä 20 Rbl. . . 6,502,400 

Schafbestand: 

Landschafe 2,893,100 Stück, ä I R. 25 K. Ertrag 3,616,375 
Feinw. Schafe 120,900 * » 2 • — * » 241,800 

Zusammen aus den Erzeugnissen der Viehzucht . 12.719,175 

Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentiren demnach im Donischen Ko¬ 
sakengebiet einen Werth von.. 21 , 848,615 

Hiernach entfallen äuf einen Bewohner des Gebiets: 

An Getreide aller Art.1,16 Tschetwert. 

* Kartoffeln.— • 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 1,16 * 

An Geldwerth: aus den Produkten des Feldbaues 8 R. 41 K. 

» • • der Viehzucht II * 70 » 

Zusammen aus der gesammten Landwirthschaft 20 R. 11 K. 

Im Gebiet der Donischen Kosaken übersteigt der Werth der 
Produkte der Viehzucht den der Feldbauprodukte um 3,589,735 
RbU oder um ca. 40 pCt. 
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Cs entfallen im genannten Gebiet 

auf I Qu.-Meile. auf I Qu.-Kilometa. 


Stück. Stück. 

Pferde. 134,6 24 

Rindvieh. 550,2 10,1 

Schafe.*>034,9 187 


7. Das GouTernement Estland. 


Grösse: 358,04 geogr. Qu.-Meilen = 19,714 Qu.-Kilometer; Be¬ 
völkerung: 323,961 Einwohner, von denen 16 auf 1 Qu. Kilometer 
entfallen. 

,.Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues : . 


An Roggen . . 

. 296,0c» Tschetw. ä 6 R. 75 K. 

Werth d.ProJ. 

in Rabd. 
1,998,000 

* Hafer. . . 

. 102,500 

# 4 > — » 

410,000 

» Gerste . . 

. 229,500 * 

» 5 • — * 

1. « 47.500 

» Kartoffeln . 

628,000 » 

. 341,000 » 

• 1 * 50 » 

511.500 


Zusammen an Produkten des Feldbaues . 4,067,000 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 68,300 Stück, davon = 13,660 ä 30R. 409,800 

Rindviehbestand: 177,900 Stück (Milchvieh) 15 Rbl. 


Ertrag pro Stück.2,668,500 

Schafbestand: Landschafe 145,600 Stück k 1 R. 25 K. 182,000 

Feinw.Schafe 108,200 * » 2.a — » 216400 

Schweine: 46,800 Stück ä 8 Rbl. Ertrag. 374400 

Ziegen: 2900 Stück k 2 Rbl. Ertrag. 5,800 

—* - - — 


Zusammen aus den Erzeugnissen der Viehzucht . 3,856,900 

DieGesammt-Produkte desFeldbaues und der Viehzucht 
repräsentiren] also im Gouvernement Estland einen 


Werth von. 7 . 828,900 

Es entfallen daher auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 1,93 Tschetwert 

» Kartoffeln.1,05 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 2,98 » 
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An Geldwerth: aus den Erzeugnissen des Feldbaues 12R. 55K. 

» • » der Viehzucht 11 » 90 » 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 24 R. 45 K. 

Die Produkte des Feldbaues übersteigen demnach im Gouverne¬ 
ment Estland dem Werthe nach diejenigen der Viehzucht um 
210,100 Rbl. oder um 5 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Estland 



auf 1 Qu.-Meile. 

auf 1 Qu.-Kilometer. 


StUck. 

Stück. 

Pferde .... 

.... I9t y I 

3.4 

Rindvieh . 

.... 4 ( .? J -’ : 

9 ,o 

Schafe .... 

. . . . 708,8 

12,8 

Schweine.... 

.... 130,7 . 

2,3 

Ziegen . . * . 

. . . • 8,1 

0,01 


8. Gouvernement Grodno. 

Grösse 703,91 geogr. Qu.-Meilen = 38,759,2 Qu.-Kilometer; Be¬ 
völkerung: 1,008,521 Einwohner, von denen 26 auf 1 Qu.-Kilometer 
entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) An Erzeugnissen des Feldbaues ; 


Tschetwert. 

An Roggen. 979.333 

» Winterweizen. H 3>333 

» Sommerweizen. 20,333 jj 

» Hafer. 537,666 o 

» Gerste. 209,333 ’ g 

» Buchweizen. 7°>333 « 

» sonstigem Sommergetreide. . . 61,000 ‘33 

- 

Zusammen an Getreide . L 99 L 33 1 

» Kartoffeln.1,405,666 - 

Pud. 

» Flachs. 100,000 ä 5 R. 

Zusammen aus den Produkten des Feldbaues . 

BUSS. BBVUB.BD.X1II. 


Werth d. Prod. 
in Rubel. 

6.610.498 

».*33.330 

203,330 

2,150,664 

1,046,665 

421,998 

366,000 

11,932,485 

2.108.499 

500,000 

14,540,984 
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b) An Erzeugnissen der ViehzuclU: Ratxi. 

Pferdebestand: 117,500 Stück, davon */& = 23,500 St. 
ä 30 Rbl. .. 7<>5.ooo 


Rindviehbestand: 420,400 Stück Milchvieh, durch¬ 
schnittlich 15 Rbl. Ertrag pro Stück.6,306,000 

Schafbest.; Landschafe 378,600 St,k 1 R. 25 K.Ertr. 473.250 
Feinw. Schafe 126,300 » »2 • — • • 252,600 

Schweine 256,800 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 2,054,400 

Ziegen 7,600 * • 2 * • .... 15,200 

Zusammen aus Erzeugnissen der Viehzucht . 9,806 450 

Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht zusammen, repräsentiren demnach im Gou¬ 
vernement Grodno einen Werth von. 24 347,434 

Es entfallen daher auf einen Bewohner des Gouvernements: 


An Getreide verschiedener Art . . . 1,97 Tschetwert. 

* Kartoffeln.1,39 * 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 3,36 » 


An Geldwerth aus den Erzeugnissen des Feldbaues 14 R. 41 K. 

* • • der Viehzucht 9*75* 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft . 24 R. 16 K. 

Im Gouvernement Grodno übersteigt der Werth der Produkte 
des Feldbaues den der Produkte der Viehzucht um 4,734,534 Rbl. 
oder um 48 pCt. 

Es entfallen schliesslich im Gouvernement Grodno 

auf 1 Qu.-Meile. auf i Qu. Kilometer. 


S»iick. Stück. 

Pferde.166,9 3,0 

Rindvieh. 597.2 10,8 

Schafe.717,2 130 

Schweine.364 8 6,6 

Ziegen .. 10 7 0,2 


9* Gouvernement Jarosslaw. 

Grösse des Gouvernements: 646,76 geogr. Qu.-Meilen = 35 612.6 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,001,748 Einwohner, von denen 28 
fluf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 
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Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 
a) An Erzeugnissen des Feldbaues: 


Werth d Prod. 

Tschetwert. in Rubel. 

An Roggen .. 720,000 g 4,860,000 

» Hafer. 829,500 "o "3.318,000 

. Gerste.. 357*000 1,785,000 

Zusammen Getreide . 1.906,500 .2 9,963,000 

# Kartoffeln.*. 547,666 /£ 821,499 

Pud. 

» Flachs.. . 500.oooä3R. 1,500,000 


Zusammen an Produkten des Feldbaues . 12,284499 

b) An Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 167,400, davon i /& ■= 334S0 ä 30 Rbl. 1,004,400 
Rindviehbestand: 294,200 Milch- und Zuchtviehpro¬ 
duktion ä 15 Rbl. Ertrag. 4413,000 

Schafbestand: Landschafc 281,700 St. ärR. 25 K.Ertr. 352,125* 

Schweine: 1600 Stück ä 8 Rbl. Nutzung. 12,800 

Ziegen: 200 Stück ä 2 Rbl. Nutzung .. 400 

Zusammen an Erzeugnissen der Viehzucht . 5,782,725 

Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentiren demnach im Gouvernement Ja- 
rosslaw einen Werth von. 18 , 067,224 


Es entfallen daher auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art. . . 1,90 Tschetwert. 

» Kartoffeln .0,54 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 2,44 » 

An Geldwerth aus den Erzeugnissen des Feldbaues 12 R. 2S K. 

» » » der Viehzucht 5 » 77 » 

Zusammen aus der gesammten Landwirthschaft 18 R. 05 K. 

Im Gouvernement Jarosslaw übersteigt der Werth der Feldbau¬ 
produkte den der Viehzuchtprodukte um 6,501,764 Rbl. oder um 
I 12 pCt. 

26* 
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Es entfallen schliesslich im genannten Gouvernement 

auf I Qu.-Meile. auf l Qu.-Kilo*Ktn. 


StUck. Stack. 

Pferde.258,8 4,7 

Rinder.454,7 8,2 

Landschafe.455,5 7,9 

Schweine. 2,4 0,0 


10. Gouvernement Jelcaterlnoeslaw. 

Grösse des Gouvernements: 1229,88 geogr. Qu.-Meilen=67,72^8 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,352,300 Einwohner, von denen 20 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Es wurden im genannten Gouvernement produzirt: 

a) an Erzeugnissen des Feldbaues .- 

Wertkd ProA 
ia RabcL 

An Wintergetreide 1 . 495,oooTschetw. ä 8 R.— K. 4,490,000 

• Sommergetreide . 2,257,333 » • 7 • — * 15,801,331 

Zusammen an Getreide 2,752,333Tschetw. 20,291,331 

An Kartoffeln . . . 222,000 » * t • 50 » 333 * 000 

* Tabak .... 5,457Pud *2» —* 10,914 

Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues . 20,635,245 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 155,600 Stück, davon '/» = 31,120 
Stück ä 30 Rbl. 933 , 6 °° 


Rindviehbestand: 673,600 Stück; Schlacht-, Zug-und 
Milchvieh: *4 = 505,200 Stück Schlacht- und Zug¬ 
vieh, davon */* = 101,040 Stück ä 20 Rbl. . . . 2,020, Soo 

und 168,400 Stück Milchvieh 4 15 R. Jahresnutzung 2,526,000 
Schafbestand: 

Landschafe 883,looStückäiR.25K. Nutzung 1,103,875 
Feinwoll. Schafe 1,741,400 * >2»—» * 3482,800 

Schweine: 182,900 Stück a 8 Rbl. Nutzung .... 1463,200 

Ziegen: 30,900 • » 2 » » .... 61,800 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . 11,592,07$ 

' Wie ilir dm* Donische Kotakengebiet, so fehlen noch ftr dam Goorerneme*! JA* 
tcrioosslaw Paten Uber die Aussaaten und Ernten der verschiedenen Getradeartea tM 
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Die Gesaimnt-Produkte des Feldbaues und der 
Viehzucht repräsentiren demnach im Gouvernement 
Jekaterinosslaw einen Werth von ...... 

Es entfallen sonach auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 2,03 Tschetwert 
» Kartoffeln.0,16 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 2,19 . » 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 15 R. 26 K. 

• » » der Viehzucht 8 » 75 * 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirtschaft 24 R. 1 K. 

Im Gouvernement Jekaterinosslaw übersteigt der Werth der Pro¬ 
dukte des Feldbaues den der Viehzucbtprodukte um 10,171,836 Rbl. 
oder um 87 pCt. 

Schliesslich entfallen im genannten Gouvernement 



auf 1 Qu.-Meile. 

auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. 

Stück. 

Pferde . . 

. . 126,5 

2,3 

Rindvieh 

. . 547.6 

9.9 

Schafe . • 

• • 2133,9 

38,7 

Schweine . 

- - 148,7 

. 2 ’7 

Ziegen . . 

. . 25,1 

0,4 


Rubel. 

82,227,320 


11. Gouvernement Kalnga. 

Grösse des Gouvernements: 561,59 geogr. Qu.-Meilen oder 
30,922,9 Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 996,252 Einwohner, von de¬ 
nen 32 auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


liegen nur Gesammtangaben über Winter und Sommer-Getreide vor. Da auch im Jeka- 
terinosslaw'schen Gouvernement beim Sommergetreidebau die Kultur von Sommer» 
weizen vorherrscht, so wurde auch hier der durchschnittliche Preis für Sommergetreide 
mit 7 Rbl. in Rechnung gestellt. 
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a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 





Werth d.Pr«j, 


Tschetwert 


in Rubel 

Aii Roggen.. . 

642,000 


4.233,500 

» Winterweizen. 

2,746 

G 

27,460 

* Hafer . . . . . . . . . . 

810,000 

2 

3,240000 

• Gerste. .. 

194,000 

V 

970,000 

* Buchweizen.. 

89,666 

' 5 

537 996 

• sonstigem Sommergetreide . . . 

70,333 

V) 

"Z 

421,998 


1,808,745 

u 

PL, 

9 , 430.954 

• Kartoffeln.. . 

320,000 J 


480,000 


Pud. 



• Hanf . . ... * 

400,000 k 3 R. 

1,200,000 

* Tabak. . .. 

25. 

2 • 

50 

’ Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues 

• 

11,111,004 

b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 




Pferdebestand: 200,600 St., davon l /s= 

=40,125 ä3oR. 

1,203,750 1 

Rindviehbestand: 176,900 Stück, Nutzung pro Stück 


durchschnittlich 15 Rbl. 

• • • • 

• 

2,653,500 

Schafbestand: Landschafe 307,300 Stück ä I Rbl. 


25 Kop. Nutzung. 

. 

. 

460,950 

Schweine: 143,800 Stück ä 8 Rbl. Nutzung . . . 

. 

1,150,400 

Ziegen: 300 Stück ä 2 Rbl. Nutzung . 

. . . . 

• 

600 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht 

• 

5,469,200 

Die Gesammt-Produkte des Feldbaues 

und der Vieh- 


zucht repräsentiren demnach im Gouvernement Ka- 


luga einen Werth von. 

. 

• 

16 , 580,204 


Es entfallen daher auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art. . 1,81 Tschetwert. 

» Kartoffeln .. . ... . . 0,31 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln .2,12 » 

An Geldwerth: aus den Erzeugnissen des Feldbaues 11 R. 14 K. 

* , * • der Viehzucht 5 • 59 • 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 16 R. 73 K. 
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Der Werth der Feldbauprodukte übersteigt den der Viehzucht¬ 
produkte im Gouvernement Kaluga um 5,641,804 Rbl. oder um 103 
pCt. 

Es entfallen schliesslich im genannten Gouvernement 



auf 1 Qu.-Meile. 

auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. 

Stück. 

Pferde .... 

• • • - 357.2 

6,4 

Rindvieh . . . 

• • • 3149 

5.7 

Schafe. . . . 

■ • • • 547.» 

9.9 

Schweine. . . 

. . . . 256,0 

4.3 


12. Gouvernement Kasan. 

Grösse des Gouvernements: 1157,12 geogr. Qu.-Meilen = 63,714,7 
Qu -Kilometer; Bevölkerung: 1,704,624 Einwohner, von denen 27 auf 
1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 





Werth rf.Prod. 


Tschetwert 


in Rubel. 

An Roggen. 

. 2,641,000 1 


17,826 750 

• Sommerweizen 1 . 

• 483,333 

c 

4883,330 

• Hafer. 

• 1,211.333 

V 

J3 

4845.332 

» Gerste. 

160,333 

O 

V 

801,665 

• Buchweizen. 

546,000 

' £ 

3,276,000 

« sonstigem Sommergetreide . . 

. 362,666 

*/} 

V 

2,175,996 


5,409.665 

£ 

33,809,073 

• Kartoffeln ....... 

» 53.333 


227,777 

Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues 

. 

34,036,850 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 429,100 Stück, davon Vs = 85,820 

Stück k 30 Rbl. . ,.2,574,600 

Rindviehbestand: 289,400 Stück Milchvieh k 15 R. 

Nutzung., . . . . t 3,341,000 


1 Im Jahre 1872 wurde auch etwas Winter weizen kultmrt, während In den Jahren 
vorher kein Anbau einet solchen staltfand. 
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Schafbestand: Landschafe 1,060,300Stück, pro Stück R,w - 

1 Rbl. 25 Kop. Nutzung.1,325,375 

Feinw. Schafe 6,300 Stück, pro Stück 2 R. Nutzung 12,600 
Schweine: 223,400 Stück ä 8 Rbl. Nutzung . . . . 1,787,200 

Ziegen: 70,400 » » 2 *. 140,800 

Zusammen aus den Erträgnissen-der Viehzucht . 9,181.575 

Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentiren im Gouvernement Kasan einen 


Werth von. . 48 , 218,40 

Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 3,i7Tschetwert 

» Kartoffeln . ..0,09 « 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 3,26 > 


An Geldwerth: aus den Erzeugnissen des Feldbaues 19R. 96K. 

> • » der Viehzucht 5 » 27» 

Zusammen aus der gesammten Landwirthschaft 25R. 23 K. 

Der Werth der Feldbauprodukte übersteigt im Gouvernement 
Kasan den der Viehzuchtprodükte um 24,855,275 RbL oder no 
270 pCt. 

Es entfallen schliesslich im genannten Gouvernement 

auf I Qu.-Meile. auf I Qa.-KIIo«ae.». 


Stttdc. Stack. 

Pferde.370,8 6,7 

Rindvieh .... 250,1 4,5 

Schafe.921,7 *6,7 

Schweine .... 193,0 3,5 

Ziegen.60,8 1,1 


13. Gourernement Kijew. 

Grösse des Gouvernements: 926,03 geogr. Qu.-Meilen = 50,990,1 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 2,175,132 Einwohner, von denen 43 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden prodtuirt: 
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a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 





Werth d.Prod. 


Tschetwert 


in Rubel. 

An Roggen . 

. 1,974,666 | 


13.328,995 

» Winterweizen ...... 

. 1,346,000 

m 

13460,000 

» Sommerweizen. 

75,000 

G 

U 

750,000 

» Hafer. 

. 1,642,666 

*8 

6,570,664 

» Gerste. 

769,666 

V 

f 5 

3,848,330 

* Buchweizen ........ 

725,000 

V 

*5 

Um 

r \. 

4,350,000 

> sonstigem Sommergetreide. . 

• 613,333 

3,679,998 

Zusammen an Getreide 

• 7 ,* 46 , 33 * 

►*4 

45,987,987 

» Kartoffeln. 

. 1,066,666 . 


>. 599,999 


Pud. 



» Tabak. 

. 1,249 ä 2 R. 

2,498 

» Sandzucker. 

• 3 »* 7 I » 794 » 

S» 

15,858,970 


Zusammen an Produkten des Feldbaues . 63,449,454 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 196,400 Stück, davon '/» = 39,280 ä 

30 Rbl. 1,178400 

Rindviehbestand: 548,700 Stück, grossentheils Milch- 

und Schlachtvieh ä 15 RbL Nutzung.8,230,050 

Schafbestand: 

Landschafe 837,700 Stück, Nutzung 1 R. 25 K, 1,047,125 
Feinw. Schafe 45,000 » » 2 » — » 90,000 

Schweine 381,700 Stück, Nutzung 8 R.3,053,600 

Ziegen 35,000 » » 2 *. 70,000 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . 13,669,175 

Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vi$h* 
zucht repräsentiren im Gouvernement Kijew einen 
Werth von. 77 , 118,629 

Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art. . . 3,28 Tschetwert. 

» Kartoffeln ........ 0,49 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 3,77 > 

An Geldwerth aus den Erzeugnissen des Feldbaues 99 R. 16 K. 

» » » der Viehzucht 6 » 28 • 

Zusammen aus der gesammten Landwirthschaft 35 R. 44 K. 
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Der Werth der Produkte des Feldbaues übersteigt im Gouverne¬ 
ment Kijew den Werth der Produkte der Viehzucht um 49,780,279 
Rbl. oder um 364 pCt. 

Es entfallen schliesslich im genartnten Gouvernement 



auf 1 Qu.-Meile. 

auf I Qu.-Kilometer 


Stück. 

Stück. 

Pferde . . . 

i . . . 212,0 

3 » 

Rindvieh. . . 

.... 592,5 

10,7 

Schafe . . . 

• • • 953,2 

« 7-5 

Schweine . . 

4I2»l 

7-4 

Ziegen . . . 

• • • • • 37,8 

0,6 


14« Gouvernement Kostroma. 

Grösse des Gouvernements: 1538,15 geogr. Qu -Meilen—84,692,6 
Qu. Kilometer; Bevölkerung: 1,176,097 Einwohner, davon 14 auf 
I Qu.-Kilometer entfallen. 

, Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 
a) an Erzeugnissen des Feldbaues : 


Wcnh d.Prod 
Tschetwert. in RnbcL 

An Roggen. 915-333 | 6,178,49$ 

» Winterweizen.i 235 2,350 

• Sommerweizen . ,. 102,000 5 1,020,000 

• Hafer . . . . ,. 880,000 o 3,520,000 

• Gerste. .. 260,666 1,303,33° 

» Buchweizen .. 206 1,236 

9 ) 

» sonstigem Getreide. 50,000 *5 300,000 

-0— £ -~ 

2,208,440 I2,3254'4 

» Kartoffeln. 309,666 * 464499 

Pud 

» Flachs.1,000,000k 5 R. 5,000,000 


Zusammen an Produkten des Feldbaues . 17,789,913 

b) an Erzeugnissen der Viehzucht ; 

Pferdebestand: 224,200Stück, davon '/» = 44,840 Stück, 
ä 30 Rbl.. . . 1 , 344 - 200 
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Rindviehbestand: 415,600 Stück ä 15 Rbl. Nutzung . 6,225,000 
Schafbestand: Landschafe 469,90oSt. ä iR 25K.Nutz. 587,375 
Schweinebestand: 15,500 Stück ä 8 Rbl. Nutzung . . 124,000 

Zusammen an Produkten der Viehzucht . 8,280 575 

Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentiren im Gouvernement Kostroma einen 


Werth von. 26 , 070,488 

Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 1,87 Tschetwert 

• Kartoffeln.0,26 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln . . 2,13 * 


An 'Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 15 R. 12 K. 

* # * derViehzucht 7 • 4 » 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 22 K. 16 K. 

Im genannten Gouvernement übersteigt der Werth der Feldbau¬ 
produktion den der Produktion der Viehzucht um 9,5°9»34° Rbl. 
oder um 114 pCt. 

Es entfallen schliesslich im Gouvernement Kostroma 


Huf 1 Q11.-Meile feuf I Qu.-Kilometer. 
Stück. Stück. 

Pferde.. 145,7 ' 2,6 

Rindvieh.269,7 4,8 

Schafe .. 305*5 5*5 

Schweine. 10,0 o,i 


15. Gouvernement Kowno 

Grösse des genannten Gouvernements: 738,08 geogr. Qu.-Meilen 
= 40,640,9 Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,156,041 Einwohner, von 
denen 28 auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 
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a) an Erzeugnissen des Feldbaues :• 




Werft 4 . tat 


Tschetwert. 

ia EabcL 

An Roggen. 

. 920,000 ' 

6^210,000 

» Winterweizen. 

91,000 . 

910,000 

• Sommerweizen. 

. 65,000 0 

650,000 

» Hafer.. 

. 619,000 0 

2 Alto » 

» Gerste. 

. 416,500 lj- 

2,080,000 

» Buchweizen . .. 

20,500 «> 

123,000 

* sonstigem Sommergetreide . . 

114,500 S 

687,000 

Zusammen an Getreide 

. 2,246,500 

13,136 !poo 

» Kartoffeln. 

. • 903.000 

1.354,5a» 


Pud. 


» Flachs. 

6oo,oooä5R. 

3,000,000 


Zusammen an Produkten des Feldbaues . 17,490,500 

b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 298,800 Stück, davon */* = 59,760 k 


30 Rbl. . ..1.793.800 

Rindviehbestand: 5 t8,600 Stück, (Milch* und Zucht-) 

Nutzung 15 Rbl. pro Stück.7,779/joo 

Schafbestand: 

Landschafe 378,500 Stück, Nutzung 1 R. 25 K. 473.115 

Feinwol. Schafe 800 » » 2 • — » 1,600 

Schweine 288,000 Stück, Nutzung 8 R.2,304,000 

Ziegen 78,600 • » 2 ». 157,200 


Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht 12,507,7*5 

Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentiren im Gouvernement Kowno einen 


Werth von. SfcttM* 

Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verchiedener Art . . . 1,95 Tschetwert. 

* Kartoffeln.0,78 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 2,73 » 


1 Die hier gegebenen Getreide-Erträge sind Durchschnittszahlen der in dea Jdw 
1871 und 1872 gewonnenen Ernten; dagegen die Ar Kartoffeln DurchschailUtitiip 
der Jahre 1870-1872. 
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An Geldwerth aus den Erträgnissen des Feldbaues 15 R. 13 K. 

» » » der Viehzucht 10 » 82 > 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 25 R. 95 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues' übersteigen im genannten Gouver¬ 
nement die Erträgnisse der Viehzucht dem Werthe nach um 
4^82.775 Rbl. oder um 39 pCt. 

Es entfallen schliesslich im Gouvernement Kowno 


auf I Qu.-Meile. auf I Qu.-Kilometer. 
Stück. Stück. 

Pferde. 4 <> 4 t 8 * 7, o 

Rindvieh. 702,$ 12,7 

Schafe. 513,9 9,3 

Schweine.’ 390,2 7,0 

Ziegen. 106,4 1,9 


16. Gouvernement Kurland. 


Grösse des genannten Gouvernements: 495,54 geogr. Qu.-Meilen 
= 27,286,0 Qu.-Kilometerj Bevölkerung: 619,154 Einwohner, von 
denen 23 auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 


Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 



a) an Erzeugnissen des Feldbaues : 



Werth d.Prod. 


Tschctwert. 


in Rubel. 

• Roggen.■. 

544,666 \ 


3.676.495 

• Winterweizen. 

*30.333 

c 

V 

*.303,330 

* Sommerweizen. 

7.333 

72.330 

• Hafer.. 

401,666 

.0 

0 

4,606,664 

* Gerste.• . 

404,666 

V 

2,023,330 

• Buchweizen. 

467 

V 

2,802 

» sonstigem Sommergetreide. . . 

45,666 

‘v 

Im 

273.996 


*.534.797 


8,959.947 

. Kartoffeln.. . . 

655,666 . 


983,499 


Pud. 




• Flachs ... 150,000 ä5R. 750,000 


Zusammen an Produkten des Feldbaues . 10,693,446 
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b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 154,400Stück, davon 1 75 = 30,880Stück 


k 30 Rbl.. 926,400 

Rindviehbestand: 445,100 Stück k 15 Rbl. Nutzung . 6,667.500 

Schafbestand: Landschafc 495,3005t. ä 1 R.25K.Nutz. 619,125 

• Feinw. Schafe 16,400 •• 2 • — » » 32 800 

Schweine: 157,400 Stück k 8 Rbl. Nutzung .... 1,259,200 

Ziegen: 7,700 » • 2 » * .... 15,400 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 9.520425 


Die Gesammt-Produktion des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräscntirt im Gouvernement Kurland einen 


Werth von . . . .. 20 , 213,971 

Hiernach entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . *. 2,47 Tschetwert 

» Kartoffeln.1,05 

Zusammen an Nahrungsmitteln .3,52 » 


An Geldwerth: Aus den Erträgnissen des Feldbaues 17 R. 27 K. 

» * * * der Viehzucht 15* 37» 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft . 32 R. 64 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues* übersteigen im genannten Gouver¬ 
nement die Erträgnisse der Viehzucht um 1,173 021 Rbl. oder um 
12 pCt. 

Es entfallen schliesslich im Gouvernement Kurland 



auf 1 Qu.* Meile. 

auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. 

Stück. 

Pferde 

•. 3".5 

5,6 

Rindvieh . 

...... 898,5 

16,3 

Schafe . 

.1032,6 

187 

Schweine 

...... 317.6 

6.4 

Ziegen . 

.15.5 

0,2 


17* Gouvernement Kursk. 

Grösse des genannten. Gouvernements: 843,68 geogr. Qu.-Mcikß 
= 46,455,3 Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,954,807 Einwohner, vo« 
denen 42 auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 
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Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 
a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 




Werth d* Produk. 

An Roggen . 

Tschetwert. 

.... 5.22 3,666 


in Rubel. 

35.259745 

• Winterweizen . . . 

.... 721,000 


7,210,000 

* Sommerweizen . . 

.... 99,000 

c 

V 

990,000 

. Hafer. 

..... 5 ,n 8,333 

Xi 

O 

20,473.332 

* Gerste. 

. . . . 138,000 

O 

’> 

828.000 

• Buchweizen. . . . 

.... 995.666 

O) 

5.973.996 

• sonstigem Getreide . 

• • • • 281,333 

’o 

u 

1,687,998 


12,576,998 

p-l 

72,423,071 

» Kartoffeln . . . . 

. . . . 1,081,500 , 

1 

1,622,250. 

» Hanf . 

Pud. 

.... 550,oooä3R. 

1,650,000 

• Tabak . 

.... 11,325-: 

2 * 

22,650 

* Sandzucker. . . 

.... 233.562. 

5 » 

1,167,810 

Zusammen an 

Produkten des Feldbaues 

. 

76,885,781 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 602,400 Stück, davon *,0 = 120,480 St. 


ä 30 Rbl..3,614,400 

Rindviehbestand: 352,800 St. (Milch-, Zug-, Zucht- und 
Schlachtvieh) V* = 176,400 Zug- und Schlachtvieh, 
davon 1 /« = 35,280 ä 20 Rbl. und 176,400 ä 15 Rbl. 

Nu *zung. 3,351,600 

Schafbestand: 


Landschafe 955 900 Stück, ä 1 R. 25 K. Nutzung , 1,194.875 

Feinw. Schafe 65,800 » # 2 » — » / 131,600 

Schweine: 407,500 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 3,260,000 

Ziegen: 32,500 » * 2 . , .... 65,000 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . 11,617.475 

Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentiren im Gouvernement Kursk so¬ 


nach einen Werth von. 88 , 503,256 

Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art. . . 6,43 Tschetwert. 

» Kartoffeln.0,55 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 6,98 • 
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An Geldwerth aus den Erzeugnissen des Feldbaues 39 R. 33 K. 

• » • der Viehzucht 5 * 94 • 

Zusammen aus der gesammten Landwirthschaft 45 R. 27 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen im genannten Gouver¬ 
nement die der Viehzucht um 65,268,3o6Rbl. oder um 561 pCt. 

Es entfallen schliesslich im Gouvernement Kursk 

auf I Qu.-Meile. aaf l Qa.-Kiknarto, 


Stück. Stück. 

Pferde.7*4.0 12,9 

Rindvieh..418,1 7,5 

Schafe.1,211,0 21.9 

Schweine.483,0 8,4 

Ziegen. 38,5 0,6 


18. Gouvernement Livland. 

Grösse defe Gouvernements: 838,88 geogr. Qu.-Meilen = 46,190,9 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,000,876 Einwohner, von denen 21 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Es wurden im genannten Gouvernement produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues 






Werth d-Pl *4 



Tschetwert. 

• 

in Rabd. 

An 

\ Roggen. 

. • *.999.50° ’ 


13,496,62s 

B 

Winterweizen. 

. . 38,500 


385,0» 

• 

Sommerweizen. 

. . 77,000 

c 

770,000 

• 

Hafer. 

, . 552,000 

V 

JO 

2,208,000 

» 

Gerste. 

. . 615,000 

0 

V 

3.075,00° 

B 

sonstigem Sommergetreide . 

. . 236,000 


1,416,000 



3.518,000 

.22 

21.350,625 

» 

Kartoffeln. 

. . 1,453.666 

£ 

2,180,499 



Pud. 



• 

Flachs 

. . 1,500,000 . 


7,500,000 


Zusammen an Produkten des Feldbaues 

• 

3 *, 03 i ,«*4 


1 P>e folgenden Angaben sind die Durchschnittsertrüge der Jahre 1S71 «ad 1S7S. 


Digitized by ^.ooQle 














4t; 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht ; 

Pferdebestand: 148,900 Stück, davon */»=29,78oStück 

k 30 Rbl. . . 

Rindviehbestand: 371,300 Stück k 1 5 Rbl. Ertrag . . 
Schafbestand: 

Landschafe 261,500 Stück k 1 R. 25 K. Nutzung 
Feinw. Schafe 33,000 » » 2 « — « > 

Schweine: 157,400 Stück k 8 Rbl. Nutzung. . . . 
Ziegen: 18,100 » . 2. 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht 
Die Gesammt-Produktion des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentirt sonach im Gouvernement Liv¬ 
land einen W.erth von. 


Kübel. 


893,400 

5,560,500 

326,875 

66,000 

1,259,200 

36,200 

* 5>, I 75 


39 , 182,299 


Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art . . . 3,54 Tschetwert 

» Kartoffeln. 1,45 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 4,99 > 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 31 R. 09 K. 

» » » der Viehzucht 8 • 14 » 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 39 R. 23 K. 

Es übersteigen im genannten Gouvernement die Erträgnisse des 
Feldbaues die der Viehzucht um 22,879,949 Rbl. oder um 280 pCt. 


Es entfallen schliesslich im Gouvernement Livland 

auf 1 Qu.-Meile. auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. Stück, 

Pfcrde .* 77,4 3,2 

Rindvieh.442,6 8,0 

Schafe . ..351,0 6,3 

Schweine .187,6 3,4 

Ziegen. 21,6 0,3 


19. Das Gouvernement Minsk. 

Grösse des Gouvernements: i659,l4geogr. Qu.-Meilen = 91,357,3 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,182,230 Einwohner, von denen 13 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

KCSS. BBVÜB. BD, XIII, 7 J 
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Es wurden im genannten Gouvernement produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues : 

Werth d.Pioi 



Tschetwert. 


in Rubel 

An Roggen . .. 

. . 915,666' 


6.180,745 

9 Winterweizen . . , . . 

. . $ 1,666 


536,660 

9 Sommerweizen. 

. . 80,666 


806,660 

9 Hafer. 

. . 479,000 

C 

V 

1,916,000 

9 Gerste.. 

. . 279,600 

1,398,000 

9 Buchweizen. 

. . 191,000 

XU 

0 

1,146^00 

9 sonstigem Sommergetreide . 

. . 62,000 

V 

•£ 

372.000 


1,961,598 

O 

.2 

12,356,065 

9 Kartoffeln. 

. . 1,101,666 

V 

&4 

1.652499 


Pud. 



9 Flachs . . 

. . 600,000 


3,000,000 

9 Tabak. 

. . 2,121 


4,242 

9 Sandzucker. 

. . 12,419 , 


62,095 


Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues . 17,074901 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 203,600St, davon l k =40,720 ä 30 R. 
Rindviehbestand: 406,400 Stück ä 15 Rbl. Nutzung . 
Schafbestand: 

Landschafe 365,600 Stück k I R. 25 K. Nutzung 
Feinw. Schafe 96,600 » » 2 * — • • 

Schweine: 321,300 Stück k 8 Rbl. Nutzung . . . . 

Ziegen: 34,600 Stück k 2 Rbl. Nutzung. 


1,221,600 
6,096,000 

457.000 

193^00 

2,570400 

69,200 


Zusammen an Erzeugnissen der Viehzucht . 10,607,400 

Die Gesammt-Produktion des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentirt im Gouvernement Minsk einen 


Werth von.. 27 , 682^01 

Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art .. . . 1,65 Tschetwert 

» Kartoffeln.0,93 * 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 2,58 * 


An Geldwerth: Aus den Erträgnissen desFeldbaues^ 14R. 44 R* 
• • » der Viehzucht 8*97» 

Aus der gesammten Landwirtschaft 23R.41KL 
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Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
6,467,501 Rbl. oder um 60 pCt. 

Es entfallen schliesslich im Gouvernement Minsk 

auf 1 Qu.-Meile. auf I Qu.-Kilometer, 


Stück. Stück. 

Pferde.122,7 2,2 

Rindvieh.238,7 4,4 

Schafe ..279,8 5,0 

Schweine . . . . . 193,6 3,5 

Ziegen ...... 20,8 0,3 


20. Go u fernem ent Mohilew. 

Grösse des Gouvernements: 872,56 geogr. Qu.-Meilen =48,047,7 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 947,625 Einwohner, von denen 20 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Es wurden im genannten Gouvernement produzirt: 

a) an Erzeugnissen des Feldbaues ; 

Werth d.Prod. 



Tschetwert. 


in Rubel. 

An Roggen . 

728,000 1 


4 , 914,000 

» Winterweizen . 

6,666 


66,660 

* Sommerweizen ...... 

38,666 , 

G 

O 

386,660 

• ,Hafer. 

796,000 

jQ 

O 

3,184,000 

» Gerste.. 

257.333 

V 

1,286,665 

• Buchweizen. 

293,000 

V 

. 1,758,000 

» sonstigem Sommergetreide . . 

35 > 0o ° 

‘5 

u 
rs . 

210,000 


2,154,665 


11,805,985 

9 Kartoffeln .....*. 

. 1,603,666 , 


2,405,499 


Pud. 



. Hanf .' . . 

400,000a 3 R. 

1,200,000 

» Tabak . 

. 20» 

2 * 

40 

9 Sandzucker ....*.. 

16,853» 

5 • 

84,265 

Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues 

• 

15,495,789 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht; 

Pferdebestand: 271,200 Stück, davon l k = 54,240 

Stück k 30 Rbl.•.. 1,627,200 

27* 
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Rubel 

Rindviehbestand: 320,800 Stück ä 15 Rbl. Nutzung . 4,812,000 

Schafbestand: 

Landschafe 319,200 Stück ä 1R. 2 5 K. Nutzung 399.000 

Feinwoll. Schafe 8,200 • • 2 » —» » 16400 

Schweine: 219,900 Stück ä 8 Rbl. Nutzung . . . . 1,759,200 

Ziegen: 31,100 * » 2 * » «... 62,200 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . 8,676,000 

Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der 
Viehzucht repräsentiren im Gouvernement Mohilew 
einen Werth von.. 24 , 171*789 

Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 2,27 Tschetwert 

* Kartoffeln.1,69 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 3,96 » 

An Geldwerth; aus den Erträgnissen des Feldbaues 16 R. 35 K. 

• » •' der Viehzucht -9» 16* 

Zusammen aus der gesammten Landwirthschaft 25 R. 51 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
6,819,789 Rbl. oder um 78 pCt. 

Es entfallen schliesslich im Gouvernement Mohilew 



auf 1 Qu.-Meile. 

auf 1 Qu-Kilo 


Stück. 

Stück. 

Pferde . . 

. . 3 * 0.6 

5,6 

Rindvieh 

• . 367.6 

6,6 

Schaf? . . 

• • 375.2 

6,8 

Schweine . 

• • 252,1 

4.5 

Ziegen . . 

• • 35.6 

0,6 


21. Gouvernement Moskau. 

Grösse des Gouvernements: 604,81 geogr. Qu.-Meilen = 33 * 3 02 >3 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1)913,699 Einwohner, von denen 57 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 
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a) an Erzeugnissen des Feldbaues :V 

Werth d.Produk. 



Tschetwert. 

in Rubel. 

An Roggen. 

35».500 ] . 

4,172,625 

* Hafer.. 

464,500 g 

1,858,000 

* Gerste.. . 

32,000 0 

160,000 

* Buchweizen. 

35>5°o | 

212,000 

* sonstigem Sommergetreide . , 

6,500 v 

Ui 

39.000 

' 

890,000 s 

6,442,625 

» Kartoffeln. 

480,500 J ^ 

720,750 

Zusammen an Erträgnissen 

des Feldbaues . 

7 . » 63.375 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 250,000 Stück, davon = 50,000 St. 
ä 30 Rbl.1,500,000 


Rindviehbestand: 246,800 Stück, ä 15 Rbl. Nutzung . 3,702,000 

Schafbestand: 

Landschafe 278,400 Stück, ä 1 R. 25 K. Nutzung 348,000 
Feinw. Schafe 400 » » 2 • — » » 800 

Schweine: 20,800 Stück ä 8 Rbl. Nutzung . . . .' 166,400 

Ziegen: 200 »• 2 • » .... 400 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . 5,717,600 

Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentiren im Gouvernement Moskau so¬ 


nach einen Werth von .......... 12 , 880,975 

Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art. . . 0,46 Tschetwert. 

> Kartoffeln.0,25 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 0,71 » 


An Geldwerth aus den Erträgnissen des Feldbaues 3 R. 74 K. 

» • • der Viehzucht 2 » 98 » 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 6 R. 72 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
445*775 Rhl. oder um 23 pCt. 

4 Die Angaben Über die Getreideproduktion betreffen die Jahre 1871 und 1872. 
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Es entfallen schliesslich im Gouvernement Moskau 


auf l Qu.-Meile. auf i Qn.-KQoncter. 
Stück. Stück. 

Pferde ....... 413,3 7,5 

Rindvieh.408,0 7,4 

Schafe.460,9 8,3 

Schweine .. 34,3 0,6 

Ziegen. 0,3 0,00 


22. Gouvernement Nishnij-Nowgorod. 

Grösse des Gouvernements: 931,16 geogr. Qu.-Meilen — 51,272,5 
Qu.*Kilometer; Bevölkerung: 1,271,564 Einwohner, von denen 2; 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 


Werth (L Prod. 




Tschetwert. 


in Rubel. 

An Roggen . . 

• >» 702,333 ] 


11,490.748 

» 

Sommerweizen. 

. 245,000 


2450,000 

» 

Hafer . . ... . . . . 

. 1,019,666 

c 

4.078,66+ 

• 

Gerste. .. 

> 40.333 

X 

O 

701,665 

» 

Buchweizen .. 

. 238,666 

O 

M 3 I- 99 6 

» 

sonstigem Sommergetreide. . 

176,000 

s 

0 

1,056,000 


Zusammen an Getreide 

• 3 . 521,998 

cn 

*C 

21,209,073 

» 

Kartoffeln. 

325,000 

& 

487 . 5 ® 



Pud. 



• 

Tabak. 

>,485 l . 


2,966 


Zusammen an Produkten des Feldbaues . 21,699,539 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 241,700 Stück, davon */* = 48,340 k 

30 Rbl. 1,450.*# 

Rindviehbestand: 220,000 Stück, ä 15 Rbl. Nutzung . 3,300,000 

Schafbestand: 

Landschafe 494,600 St. ä 1 R. 25 K. Nutzung . 618,25° 

Feinwol. Schafe 3,800 » 2 » — * » . 7,600 

4 Im Durchschnitt der Jahre 1868—1870. 
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Rubel. 

Schweine 56,100 Stück, ä 8 R. Nutzung . . . . . . 448,800 

Ziegen 7,800 * »2» » . 15,600 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . . 5,840,450 

Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentiren im Gouvernement Nishnij-Now- 
gorod einen Werth von. 27 , 689,989 


Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art. . . 2,77 Tschetwert. 

• Kartoffeln . .0,27 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 3,04 • 

An Geldwerth: aus den Erzeugnissen des Feldbaues 17 R. 06 K. 

» » » der Viehzucht 4 » 59 • 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 21 R. 65 K. 

Der Werth der Produkte des Feldbaues übersteigt im Gouverne¬ 
ment Nishnij-Nowgorod den Werth der Produkte der Viehzucht um 
15,859,089 Rbl. oder um 271 pCt. 

Es entfallen schliesslich im genannten Gouvernement 

auf 1 Qn.-Meile. anf I Qn.-Kilometer. 


Stück. Stück. 

Pferde.259,5 4,7 

Rindvieh.236,2 4,2 

Schafe.. . 535,2 9,7 

Schweine. 60,2 i',o 

Ziegen ....... 8,3 0,1 


23. Gouvernement Nowgorod. 

Grösse des Gouvernements: 2,221,77 geogr. Qu.-Meilen=122,337,1 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,011,445 Einwohner, von denen 8 auf 
1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


/ 
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a) an Erzeugnissen des Feldbaues : 

Werth d.Proi 



Tschetwert. 


in RibeL 

Roggen . 

521,000 1 


3 . 5 ‘ 6 , 75 ° 

Sommerweizen. 

3,666 

c 

36,660 

Hafer.. 

926,000 

V 

J 3 

3 . 704 ,a» 

Gerste. 

68,666 

O 

V 

343 . 33 ° 

Buchweizen .. 

13>ooo 

£ 

78,000 

sonstigem Sommergetreide . . . 

23,000 

V 

2 

‘53 

138,000 


1.555.332 

Ul 

dl 

7,816,740 

Kartoffeln. 

234,666 . 


352 , 00 ° 


Pud 



Flachs . .. 

20,000 ä 5 R. 

100,000 


Zusammen an Produkten des Feldbaues . 8,268,740 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht ; 

Pferdebestand: 209,900Stück, davon */s =41,980 Stück 


ä 30 Rbl.. . 1,259400 

Rindviehbestand: 382,200 St. Milchvieh ä 15 Rbl. Nutz. 5,733,000 ! 

Schafbestand: Landschafe 243,oooSt. ä 1R. 25 K. Nutz. 303,750 

Schweinebestand: 28,800 Stück k 8 Rbl. Nutzung . . 230400 

Ziegen: 5,900 » * 2 * » . . 11,800 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 7 . 538 , 35 ° 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt im Gouvernement Nowgorod 
einen Werth von. 15 , 807,090 


Es entfallen sonach auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 1,53 Tschetwert 

» Kartoffeln 0,23 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln . . 1,76 * 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen desFeldbaues 8 R. 17 K* 

# » » der Viehzucht 7 • 4$ * 

Zusammen aus den Erträgnissen der Land wirthschaft 15 R. 62 K. 

Die Erträgnisse aus dem Feldbau übersteigen demnach diejenige 1 
aus dem Ertrage der Viehzucht um 730,390 Rbl. oder um 9 pCt | 
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Es entfallen schliesslich im Gouvernement Nowgorod 

auf I Qu.-Meile, auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. Stück. 

Pferde.94,0 1,6 

Rindvieh.172,0 3,1 

Schafe.109,3 1,9 

Schweine.12,9 2,3 

Ziegen. 2,6 0,4 


24. Gouvernement Olonez. 

Grösse des Gouvernements: 2,470,43 geogr. Qu.-Meilen = 
136,045,7 Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 296,392 Einwohner, von de¬ 
nen 2 auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 

a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 

Werth d. Prod 



Tschetwert. 

in Rubel. 

An Roggen. 

125,000' 

843750 

» Sommerweizen. 

440 | 

4,400 

» Hafer. 

172,000 O 

688,000 

* Gerste.......... 

59,000 Ijj 

245,000 

» sonstigem Sommergetreide. . . 

1,160 <U 

6,960 

Zusammen an Getreide . 

357,600 1 

1,788,110 

» Kartoffeln.. 

$ 2,333 J 

78499 

Zusammen aus den Produkten des Feldbaues . 

1,866,609 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 54,800 Stück, davon = 10,980 St. 

ä 30 Rbl. 329,400 

Rindviehbestand: 103,600 Stück ä 15 Rbl. Nutzung . 1,554,000 

Schafbest.: Landschafe 84,900 St.,äi R. 25K.Nutzung 106,125 

Schweine 4,500 Stück ä 8 Rbl. Nutzung. 36,000 

Ziegen 100 t • 2 t » ..... 200 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht 2,025.725 
Die Gesammt-Produktion des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentirt demnach im Gouvernement 
Olonez einen Werth von. 3 , 892,334 
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Es entfallen daher auf einen Bewohner des Gouvernements: 


An Getreide verschiedener Art . . . 1,20 Tschetwert. 

» Kartoffeln .0,17 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln .1,37 * 


An Geldwerth: aus den Erzeugnissen des Feldbaues 6 R. 29 K. 

• • » der Viehzucht 6 » 83 * 

Zusammen aus der gesammten Landwirthschaft . 13 R. 12 K. 

Die Erträgnisse der Viehzucht übersteigen im Gouvernement 
Olonez die des Feldbaues um 150,116 Rbl. oder um 8 pCt. 


Es entfallen schliesslich im genannten Gouvernement 



auf I Qu.-Meile. 

auf I Qu.•Kilometer. 


Stuck. 


Stock. 

Pferde. 

. • . 22,1 


0,4 

Rindvieh. 

• . 41,9 


0.7 

Schafe . 

• • 34.3 


0,6 

Schweine. 

. . 1,8 


0,0 

Ziegen . 

. . — 


— 

25. Gonrernement Orel. 



Grösse des Gouvernements: 

848,59 geogr. Qu.-Meilen = 46,725,9 

Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 

1,596,881 Einwohner, 1 

von denen 34 

auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 




Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 



a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 






Werth d.Proi 


Tschetwert 


io Rabet 

An Roggen . . 

. . . 2,906,3331 


19.617,74* 

9 Winterweizen .... 

• • • 326,333 


3.263,33° 

• Sommerweizen .... 

. . . 81,000 

C 

0 

810,000 

» Hafer. 

• • • 3.696,333 

•fi 

O 

11,089.332 

• Gerste . 

. . . 53,666 

V 

268,330 

» Buchweizen. 

• • • 447,333 

V 

2,683,99* 

• sonstigem Sommergetreide 

• • • ” 3.333 

u 

679.99* 


7,624,331 

P-I 

38,412,73« 

• Kartoffeln. 

. . . 1,080,666 J 


1,620,999 


Digitized by ^.ooQle 















427 


Pu<J. Rubel. 

An Hanf.. i,550,oooä3R. 4,650,000 

> Tabak. 3,203 • 2 • 6,406 

* Sandzucker ........ 9,201» 5 » 46,005 

Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues . 44,736,146 


b) an Erzeugnissen fler Viehzucht: 

Pferdebestand: 407,400 St., davon 75=81,480 ä30R. 2,444,400 

Rindviehbestand: 227,300 Stück ä 15 Rbl. Nutzung . 3,409,500 

Schafbestand: 

Landschafe 774,600 Stück ä 1 R. 25 K. Nutzung 968,253 

Feinw. Schafe 8,000 * »2 * — » » 16,000 

Schweine: 165,300 Stück k 8 Rbl. Nutzung .... 1,322,400 

Ziegen: 4,500 Stück ä 2 Rbl. Nutzung. 9,000 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 8,169,553 

Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentiren demnach im Gouvernement 
Orel einen Werth von. 62 , 906,699 


Es entfallen daher auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art. . 4,77 Tschetwert. 

» Kartoffeln . ..0,68 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 5,45 * 

An Geldwerth; aus den Erzeugnissen des Feldbaues 28 R. 01 K. 

• • » der Viehzucht 5 » 17 • 

Zusammen aus der gesammten Landwirthschaft 33 R. 18 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht 
um 36,566,593 Rbl. oder um 447 pCt. 

Es entfallen schliesslich im Gouvernement Orel 



auf 1 Qu.-Meile. 

auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. 

Stück. 

Pferde.... 

.... 480,0 

8,7 

Rindvieh . . . 

. . . . 267,8 

4,8 

Schafe. ... 

. . . . 922,2 

16,7 

Schweine. . . 

. . . . 194,7 

3)5 

Ziegen. . . . 

• • • • 5.3 

0,09 
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26. Gouvernement Orenburg- 

Grösse des genannten Gouvernements: 3,475,37 geogr. Qu.-Meilen 
= 191,364,0 Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 900,547 Einwohner, von 
denen 5 auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 




Werth d. Prod. 


Tsclietwert. 

in Rubel. 

An Roggen. 

188,666 i 

1,273,495 

» Winterweizen. 

3.77S . 

37.750 

• Sommerweizen. 

. 1,367,000 5 

13,670,000 

» Hafer. 

973,666 0 

3,894,664 

» Gerste. 

219,000 , | 

1,095,000 

• Buchweizen. 

>3.333 « 

79.998 

• sonstigem Sommergetreide . . 

>05.333 'S 

631^98 

Zusammen an Getreide 

. 2,870,773 

20,682,905 

» Kartoffeln . .. 

87,666 J 

13», 499 

Zusammen an Produkten des Feldbaues . 

20,814*404 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 580,600 Stück, davon */s = 116,120 ä 


30 Rbl. 3,483,600 

Rindviehbestand: 440,900 Stück, davon '/* == 220,450 
St. Schlachtvieh, */b davon = 44,090 ä 20 Rbl. und 

220,450 Milchvieh ä 15 Rbl. Nutzung.4,188,550 

Schafbestand: 

Landschafe 875,300 St. ä 1 R. 25 K. Nutzung . 1,094,125 

Feinwol. Schafe 5,200 » 2 • — » • . 10,400 

Schweine 64,500 Stück k 8 R. Nutzung. 516,000 

Ziegen 59,500 » » 2 > » . 119,000 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht 9,411,675 
Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentiren im Gouvernement Orenburg 
einen Werth von. 30 , 226,079 1 


1 Der entfernten östlichen Lage, der geringen Bevölkerungszahl nnd des Umstandes 
wegen, dass Exporthäfen mangeln, muss der Werth der Produktion hn Orenburg’sch« 
Gouvernement um 35 pCt. herabgesetzt werden, so dass sich demnach stellen vtrdea: 
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Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements * 

An Getreide verchiedener Art . . . 3,16 Tschetwert. 

* Kartoffeln.0,09 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 3,25 » 

An Geldwerth aus den Erträgnissen des Feldbaues 23 R. II K. 

» » » der Viehzucht 10 » 44 » 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 33 R. 55 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
11,402,729 Rbl. oder um 121 pCt. 

Es entfallen schliesslich im Gouvernement Orenburg 

auf I Qu.-Meile. auf l Qu.-Kilometer. 
Stück. Stück. 


Pferde. 167,0 3,0 

Rindvieh. 126,8 2,3' 

Schafe.. . 253,3 4,5 

Schweine. 18,5 0,3 

Ziegen. 17,1 0,2 


27. Gouvernement Pensa. 

Grösse des Gouvernements: 705,37 geogr. Qu.-Meilen — 38,839,6 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,173,186 Einwohner, von denen 30 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


Das Erträgniss aus dem Feldbau auf. 15)651,524 Rbl. 

> » • der Viehzucht 9 . 7 »° 5^)757 • 


» » der gesammten Landwirtschaft auf 22,709,281 Rbl. 

Es würden in diesem Falle demnach auf einen Bewohner des Gouvernements ent¬ 
fallen : 

Aus den Erträgnissen des Feldbaues .... 17 Rbl. 36 Kop. 

• 9 9 der Viehzucht .... 7 • 83 » 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 25 Rbl. 19 Kop. 
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a) an Erzeugnissen des Feldbaues : 


An Roggen ......... 

• Sommerweizen. 

. Hafer. 

» Gerste.. • . 

• Buchweizen. 

• sonstigem Sommergetreide . . . 

Zusammen an Getreide 

• Kartoffeln.: . . 

» Tabak. 

• Sandzucker. 


Tschetwert. 

2,798,666 

3.070 

M 69.333 

870 

> 43.333 

604.333 


5,019,605 

227.333 

Pud. 

8,931 

3.443 


-O 

o 

o 

'S 

o 

.52 

’S 

u 

Ps 


Zusammen an Erzeugnissen des Feldbaues . 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht ; 

Pferdebestand: 459,8ooStück, davon f /s =91,960Stück 
i 30 Rbl.. . . 

Rindviehbestand: 278,600 Stück k 15 Rbl. Nutzung . 

Schafbestand: Landschafe 731,900St. ä 1R.25K.Nutz. 

» Feinw. Schafe 106,000 * » 2 » — » » 

Schweine: 196,300 Stück k 8 Rbl. Nutzung .... 

Ziegen: 3,000 » • 2 » » . . . . 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . 

Die Gesammt-Produktion des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentirt sonach im Gouvernement Pensa 
einen Werth von . . . ... 


Werth d.Prod. 
in Röbel. 

18,891,195 

30,700 

5.877.332 

4,350 

859,998 

2,425,998 

28,089,573 

341,000 

17,862 

» 7.215 

28,465,650 


2,758,800 

4,179,000 

914,87s 

212000 

»,570,400 

6,000 

9,641,075 


38,106,7S 


Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 4,28 Tschetwert 

» Kartoffeln.0,19 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 4,47 » 


An Geldwerth: Aus den Erträgnissen desFeldbaues 24 R. 25 K. 

»9 9 der Viehzucht 8 * 21 • 

Zusammen aus der gesammten Landwirthschaft . 32 R. 46 K. 


Digitized by ^.ooQle 














43i 


Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
18,824,575 Rbl. oder um 195 pCt. 

Es entfallen schliesslich im Gouvernement Pensa 



auf 1 Qu.-Meile; 

auf 1 Qu.-Kilometer. 


stack. 

Stack. 

Pferde . . 

.651,8 

11,8 

Rindvieh. . 

• • * • • 394.9 

7 ,i 

Schafe . . 

.1187,8 

21,5 

Schweine 

. . . . • 278,2 

5 ,o 

Ziegen . . 

. 4.2 

0,07 


28. Gouvernement Perm 


Grösse des Gouvernements: 6,032,31 geogr. Qu.-Meilen=332,i56,7 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 2,198,666 Einwohner, von denen 7 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 

a) an Erzeugnissen des Feldbaues : 


An 


Roggen . 

Tschetwcrt. 

. 1,863,000 1 


Werth d. Prod. 
in Rubel. 

12 , 575,250 

Winterweizen 1 . 

3,000 

Q 

V 

30,000 

Sommerweizen 2 . 

. 686,000 

6,860,000 

Hafer*. 

. 2,623,500 

•Q 

O 

10,494,000 

Gerste*. 

644,000 

O 

3,220,000 

Buchweizen*.. 

. 26,000 

V 

ü) 

156,000 

sonstigem Sommergetreide 1 

. 268,500 

‘S 

& 

1,611,000 

Zusammen an Getreide 

. 6,114,000 

34,946,250 

Kartoffeln ....... 

353,333 - 


530,000 

Zusammen an Produkten des Feldbaues 

. 

35,476,250 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 832,100 St., davon V» — 166,420 St. 
ä 30 Rbl. . .. 


4 > 99 2 > 6 oo 


4 Nur filr das Jahr 1872. 

* Im Durchschnitt der Jahre 1871 und 1872. 
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Rindviehbestand: 788,700 Stück, davon '/* * 394,350 itabtL 
St. Schlachtvieh; davon l /»=78,870 Stück k 20 Rbl. 1,577400 
394,350 Stück Milchvieh ä 15 Rbl. Nutzung . . . 5,915,250 

Schafbestand: 

Landschafe 1,048,100 St. ä 1 R. 25 K. Nutzung . 1,310,125 

Feinw. Schafe 1000 » » 2 » — » » . 2,000 

Schweine: 178,000 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 1,424,000 

Ziegen: 30,600 Stück ä 2 Rbl. Nutzung. 61,200 


Zusammen an Erzeugnissen der Viehzucht . 15,282,575 

Die Gesammt-Produktion des Feldbaues und der Vieh* 
zucht repräsentirt demnach im Gouvernement 


Perm einen Werth von.50,768,821 

Es entfallen hiernach auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art. . . 2,78 Tschetwcrt. 

> Kartoffeln.0,16 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 2,94 » 


. An Geldwerth . aus den Erzeugnissen des Feldbaues 16 R. 13 K. 

» » » der Viehzucht 6 » 95 » 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 23 R. 08 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
20,193,675 Rbl. oder um 132 pCt. 

Es entfallen schliesslich im Gouvernement Perm 

auf 1 Qu.-Meile. aal i Qu TTilimitTr 


Stück. Stück. 

Pferde.137,9 2,8 

Rindvieh.130,7 2,3 

Schafe.172,9 3,1 

Schweine.29,5 0,5 

Ziegen. 5,07 0,09 


29. Gouvernement Podolien. 

Grösse des Gouvernements: 763,08 geogr. Qu.-Meilen = 42,01 jfi 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,933,188 Einwohner, von denen 46 
1 Qu.-Kilometer entfallen. 
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Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 
a) an Erzeugnissen des Feldbaues ; 


Tschetwert. 

An Roggen.1,112,333 ' 

• Winterweizen.1,327,333 

• Sommerweizen. 188,666 S 

• Hafer. 93 7,666 o 

• Gerste. 654,333 ,-gj 

• Buchweizen. 401,333 o 

» sonstigem Sommergetreide. . . 504,666 

- 0-. 

5,126,330 

• Kartoffeln. 642,666 

Pud. 

» Tabak. 27,8o6ä3R. 

» Sandzucker. 635,253*5# 


Zusammen aus den Erträgnissen des Feldbaues . 

b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 251,900 Stück, davon */* = 50,580 
Stück ä 30 Rbl. ............ 

Rindviehbestand: 455,100 Stück, davon *4 Zug- und 
Schlachtvieh — 341,325 Stück, davon l /s — 68,265 

Stück ä 20 Rbl. 

Vi == 1 13*775 St. Milch- und Zuchtvieh ä 15 R. Nutz. 
Schafbestand: Landschafe 657,800St. äi R. 25K. Nutz. 

» Feinw.Schafe 170,500 » »2 » — » » 

Schweine: 393,700 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 
Ziegen: 21,700 » » 2 » t . ... 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 
'Oie Gesammt Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Podolien einen Werth von. 


Werth d.Prod. 
in Rubel. 

4,508,248 
*3.273.330 
1,886,660 
3,750,664 
3.27 *.665 
2.407.998 

3,027,996 

35,126,561 

963,999 

83,418 

3,176,265 

39,350,243 


1,517,400 


1.365.300 

1,706,625 

822,250 

341,000 

3,149,600 

43,400 

8,945.575 

48 , 295,818 


Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art . . . 2,65 Tschetwert 

» Kartoffeln . ..0,33 « 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 2,98 • 

28 


RU88. REVUE. BD. XIH, 
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A$ Geldwerth: aus den Erzeugnissen des Feldbaues 20R. 35 K. 

» » » der Viehzucht 4 » 62 » 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 24 R. 97 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
30,404,666 Rbl, oder um 340 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Podolien 



auf l Qiu-Meile. 

auf I Qu.-Kilometer. 


Stack. 

Stüde. 

Pferde . . 

• • • 330,1 

5.9 

Rindvieh . 

• • • 596,3 

10,8 

Schafe . . 

. . . 1085,4 

* 9,7 

Schweine . 

• • • 515.9 

9.3 

Ziegen . . 

. . . 28,4 

o ,5 


30. Gouvernement Poltawa. 

Grösse des Gouvernements: 906,15 geogr. Qu,-Meilen = 49,8954 
Qu.-Kilometerj Bevölkerung: 2,102,614 Einwohner, von denen42 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues:' 


Werth <L Fnl 

Tschetwert. in Rsbd. 

An Roggen.. , . 2,651,333 » 17,89649! 

» Winterweizen. 109,000 1,090,000 

. Sommerweizen. 770,000 g 7,700,000 

• Hafer. 1 , 037*333 o 4 . * 49 . 33 * 

• Gerste. 798,333 | | 3,991,665 

• Buchweizen. 613,333 « 3.679,99! 

. sonstigem Sommergetreide. . . 389,333 - c 2,335,99! 

6,368,665 * 40,843491 

• Kartoffeln. 843,666 j 1,265499 

Pud. 

• Tabak. 557,753 i2 R. 1,115,506 

• Sandzucker. 58,241»$ • 291.20$ 


Zusammen aus den Erträgnissen des Feldbaues . 43,515,701 
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b) an Erträgnissen der Viehzucht: Rubel. 

Pferdebestand: 208,800 Stück, davon */» = 4*760 

Stück ä 30 Rbl.1,352,800 

Rindviehbestand: 770.100 Stück, davon >/* = 385,050 
Stück Zucht-, Zug- und Schlachtvieh; hiervon l /t 

— 77,010 Stück ä 20 Rbl..1,540,200 

385,050 Stück Milchvieh ä 15 Rbl. Nutzung . . . 5 J 7 $i 7 S° 

Schafbestand:Landschafe 1,300,200St.ä 1R. 25 K Nutz. 1,625,250 

» Feinw. Schafe 519.800 * »2 » - » • 1,039,600 

Schweine: 485,100 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 3,8So,8oo 

Ziegen: 7*300 • • 2 » • .... 14600 


Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 15,129,600 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt demnach im Gouvernement 


Poltawa einen Werth von. 58 , 644,701 

Es entfallen hiernach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art . . . 3,02 Tschetwert 

* Kartoffeln . ..0,40 * 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 3,42 • 


An Geldwerth: aus den Erzeugnissen des Feldbaues 20R. 69K. 

* • » der Viehzucht 7» 19» 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirthschaft 27 R. 88 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
28,386,701 Rbl oder um 187 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Poltawa 

auf 1 Qu.-Meile. auf 1 Qu.-Kilometer 


Stück. Stuck. 

Pferde.230,4 4,1 

Rindvieh ........ 849,8 15,4 

Schafe.2008,4 36,5 

Schweine. 535>3 97 


Ziegen 8,0 o>i 

(Schluss folgt.; 
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Die projektirte Anthropologische Ausstellung 
ln Moskau im Jahre 1879. 

Von 

L. S t i e d a. 


Die Kaiserliche Gesellschaft der Freunde der Naturkunde, der 
Anthropologie und der Ethnographie in Moskau beabsichtigt im 
Sommer 1879 in Moskau eine Anthropologische Ausstellung in’s Le¬ 
ben zu rufen. Die Kaiserliche Genehmigung dazu ist bereits am 
20. Mai 1877 erfolgt und seine Kaiserliche Hoheit der Grossfürst 
Konstantin Nikolajewitsch hat das Ehrenpräsidium der Ausstellung 
übernommen. Die Moskauer Gesellschaft hat ein Organisations- 
Komite unter dem Vorsitz des Professors der Zoologie an der Mos¬ 
kauer Universität, Hm. Bogdanow, ernannt. Ausserdem hat das Ko- 
mite in verschiedenen Städten des Russischen Reichs, sowie des 
Auslandes Bevollmächtigte gewählt, welche die Interessen der Aus¬ 
stellung vertreten sollen. 

Ueber die Art und Weise wie die Moskauer Gesellschaft zu dem 
Vorhaben einer Ausstellung gelangt ist, sowie über die überaus 
eifrige Thätigkeit des Organisations-Komite’s und seiner einzelnen 
Glieder gibt bereits ein stattlicher Quartband Bericht, welcher die 
Protokolle der einzelnen Sitzungen des Komitees bis zum Schlüsse 
des Jahres 1877, sowie wissenschaftliche Beilagen, enthält. Der be 
treffende Band führt den Titel: Die Anthropologische Ausstellung der 
K. Gesellschaft der Freunde der Naturkunde , Anthropologie uni 
Ethnographie . Sitzungsberichte des Organisations-Komitees, heraus 
gegeben unter der Redaktion des Vorsitzenden des Komitees A . P . Beg - 
danow . I. Band 1 , Moskau 1877. 4 0 . 425 S. (Zugleich den Band 
XXVII der «Iswestija» der Moskauer Gesellschaft bildend.) Dieser 
erste Band erschien in 5 Lieferungen; an den drei ersten hat an 
der Redaktion neben Bogdanow noch der inzwischen verstorbene 
Sekretär des Organisations-Komite's N. K. Senger sich betheiligt. 
Am 21. Januar 1872 hielt die von der Moskauer Gesellschaft zur Er¬ 
richtung eines anthropologischen und zoologischen Museums bei der 


1 Von dem II. Bande sind bis jetzt 2 Lieferungen erschienen. 
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Universität ernannte Kommission ihre erste Sitzung. Auf derselben 
wurde der in der Moskauer Gesellschaft von Hm. Professor Bogda - 
now gestellte Antrag verlesen, der zur Einsetzung jener Kommission 
geführt hatte. Professor Bogdanow hatte unter Anderem auf die 
Nothwendigkeit hingewiesen, ein besonderes Katheder für Anthro- 
. pologie und ein dazu gehöriges Museum für Anthropologie bei der 
Universität zu besitzen. Die Kommission, zu deren Präsident Hr .Bog' 
danow und zu deren Sekretär Hr. N. K. Senget gewählt wurde, sollte 
unter Anderem auch nach dieser Richtung hin wirken. 

Die Bemühungen der Kommission waren von Erfolg gekrönt; es 
wurden Mittel gefunden, um eine geeignete Persönlichkeit, Hrn. N . 
Anutschin, auf 3 Jahre in’s Ausland zu senden, damit er sich gründ¬ 
lich auf die spätere Lehrtätigkeit an der Universität vorbereiten 
solle. Es wurden bei der Universität eine craniologische Sammlung 
und ein craniometrisches Kabinet errichtet, doch waren damit allein 
dem zukünftigen Lehrer der Anthropologie noch nicht völlig aus* 
reichende Hülfsmittel zum Unterricht geliefert. Es musste jeden¬ 
falls ein Anthropologisches Museum geschaffen werden. Um dies 
zu erlangen, proponirte Hr. Bogdanow (6. Mai 1876) in der Sitzung 
des Conseils der Moskauer Gesellschaft im Juli 1879 in Moskau eine 
Ausstellung von anthropologischen Gegenständen zu veranstalten; 
in der Idee, dass sich aus derselben ein anthropologisches Museum 
herausbilden lasse. Die Proposition wurde angenommen und die 
Kommission mit der nöthigen Ausführung betraut. 

Vor allem wichtig und fördernd für das ganze Unternehmen war, 
dass sich bald die dazu nöthigen Geldsummen fanden. Die Herren Fe- 
dor Artemjewitsch Tereschtschenko und Lasar Ssolomonowitsch Poljakow 
brachten der Moskauer Gesellschaft, deren Mitglieder sie sind, eben 
zum Zweck der Ausstellung, jeder die Summe von 10,000 Rbl. dar 
— also im Ganzen 20,000 Rbl. als einmaliges Geschenk. Ausser¬ 
dem stellte jeder von ihnen noch 10,000 Rbl. als zinsfreies Darlehn 
der Gesellschaft zur Verfügung, mit der Bestimmung, dass das Dar¬ 
lehen im Jahre 1879 aus den Einnahmen der Ausstellung oder aus 
anderen Summen der Gesellschaft zurückerstattet werde. 

Hiernach standen dem Ausstellungs-Komite 40,000 Rbl. zu Gebot, 
und könnte man mit Energie an's Werk gehen. Es wurde daher 
beschlossen die Genehmigung der Regierung zu der im Sommer 
1879 zu veranstaltenden anthropologischen Ausstellung einzuholen 
und sobald die Genehmigung erfolgt sei, zur weiteren Ausführung der 
Absicht zu schreiten. 


Digil Dy 


Google 



43^ 


Am 20. Mai 1877 geruhte S. Maj. der Kaiser nachfolgendes Reg* 
lement Allerhöchst zu bestätigen. 

Reglement für die Ton der Kaiserlichen Moskauer Gesellschaft der 
Freunde der Naturkunde, Anthropologie und Ethnographie im 
Jahre 1879 in Moskau su veranstaltende Anthropologische Iw- 

- Stellung. 

1. Um das Publikum mit den Aufgaben der Anthropologie im 
Allgemeinen, sowie mit den Aufgaben der Anthropologie Russlands 
im Speziellen bekannt zu machen und um in Moskau ein möglichst 
vollständiges Anthropologisches Museum zu errichten, findet im 
Sommer des Jahres 1879 in Moskau eine Anthropologische Ausstel¬ 
lung statt. 

2. Zur Ausstellung werden zugelassen: 

1) Gegenstände, welche sich auf die Anthropologie der jetten 
Volksstämme Russlands beziehen. (Anthropologie Russlandsj 

2) Gegenstände, welche sich auf die vorgeschichtlichen Volksstammc 
Russlands beziehen. (Praehistorische Anthropologie.) 

3) Gegenstände, welche sich auf die allgemeine Anthropologie und 
auf die Systematik der Volksstämme beziehen. (Allgcmiintl* 
thropologie.) 

3. Die zur Ausstellung zugelassenen Gegenstände sind in folgende 
Gruppen zu ordnen: 

1) Abhandlungen zur Anthropologie, Ethnographie undpraehisto 
rischen Archäologie Russlands 

2) Karten über die Verbreitung der Volksstämme und der vorg* 
schichtlichen Denkmäler. 

3) Photographien einzelner Rassen; Ansichten von Lokalitäten 
welche für das Leben der einzelnen Völker charakteristischst 
Photographien und Zeichnungen von Kostümen, Hausgerät 
Wohnungen, wie Scenen aus dem Leben früherer und noch 
lebender Volksstämme. 

4) Büsten und plastische Nachahmungen der verschiedenen Volk 
Stämme. 

5) Modelle von Wohnungen und Kostümen von Völkern der Vor¬ 
zeit. 

6) Gegenstände des häuslichen Lebens, des Kultus iind des fr 
werbes von Völkern der Vorzeit 

7) Statistische Tafeln über Geburten, Sterblichkeit etc. 
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8) Modelle von Kurganen und Gräbern. 

9) Gegenstände, welche in alten Gräbern gefunden sind, oder 
welche der vorgeschichtlichen Zeit angehören. 

10) Geologische Profile und Karten solcher Lokalitäten, welche auf 
den vorgeschichtlichen Menschen Bezug haben. Pläne, Modelle 
und Zeichnungen von Höhlen. 

11) Probestücke derjenigen Mineralien, aus welchen der vorgeschicht¬ 
liche Mensch und die Ur-Völker ihre Werkzeuge anfertigten und 
Karten der Verbreitung jener. 

12) Proben von solchen Gewächsen und Pflanzen, welche für das 
Leben der vorgeschichtlichen Völker wichtig waren. 

13) Reste derjenigen Thiere, welche für die Lebensweise der vorge¬ 
schichtlichen Volksstämme charakteristisch sind. Skelette und 
Präparate jetzt lebender Thiere, welche zum Vergleich mit den 
ausgegrabenen nöthig sind. 

14) Apparate zu anthropologischen Untersuchungen. 

15) Anatomische Präparate zum vergleichenden Studium der Ras¬ 
sen ; anatomische Präparate zum Unterricht und zum Studium 
der allgemeinen Anthropologie. 

16) Resultate chemisch-technischer Untersuchungen von Gegenstän¬ 
den der vorgeschichtlichen Archäologie. 

17) Lehrhülfsmittel, um beim Vortrage der Geographie und Ge¬ 
schichte in den mittleren und niederen Schulen die allgemeinen 
Kenntnisse von den Rassen zu erläutern. 

4. Ein besonderes Komite überwacht im Namen der Gesellschaft 
die Organisation der Ausstellung. 

5. Exponenten können sowohl Russen, als auch Ausländer sein. 

6. Die Meldungen über Gegenstände dürfen nicht später als am 
1. (13.) August 1878 stattfinden; die Sachen selbst dürfen nicht spä¬ 
ter als am 1. Januar 1879 abgeliefert werden. 

7. Bei der Anmeldung ist anzugeben: Vor- und Familienname, 
Beruf und Adresse des Exponenten; die Zahl der zu sendenden Ge¬ 
genstände mit Bezeichnung und wo möglich auch mit einer Be¬ 
schreibung der einzelnen Gegenstände, einerlei, ob die Gegenstände 
nur zur Ausstellung kommen, oder dem Museum der Gesellschaft ge¬ 
schenkt werden. 

8. Das Komite hat das Recht, die einem Exponenten gehörigen 
Gegenstände unter die verchiedenen Gruppen der Ausstellung zu 
vertheilen — zum Zweck der Systematisirung undUebersichtlichkeit. 

9. Nach Schluss der Ausstellung stellt das Komite den Expo- 
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nenten frei, innerhalb 6 Wochen ihre Gegenstände zurückzunehmen; 
nach Ablauf dieser Frist werden die Gegenstände Eigenthum der 
Gesellschaft, da die Depots des Komitees geschlossen werden und 
die Thätigkeit des Komite’s aufhört. 

10. Das Komite ergreift alle Mittel zum Schutz der Gegen¬ 
stände, aber verantwortet nur für den Verlust derjenigen, welche 
es mit besonderer Zustimmung unter seine eigene Verantwortung 
genommen hat. 

11. Die Exponenten haben während der ganzen Dauer der Aus- 
Stellung freien Zutritt in dieselbe. 

12. Für ausgezeichnete Gegenstände werden nach dem Urtheik 
der Experten-Kommission besondere Preise zuertheilt 

13. Die Preise bestehen in einem Anerkennnungsschreiben, oder 
in Zeugnissen zur Erwerbung goldener, silberner und bronzener 
Medaillen. 

14. Die Experten-Kommission besteht aus den Gliedern der 
Gesellschaft der Freunde der Naturkunde und der Deputirten an¬ 
derer gelehrten Gesellschaften. — Das Resultat der Expertise wird 
gedruckt. 

15. Das Komite hat in Vollmacht der Gesellschaft das Recht, für 
Darbringungen zum Besten des Museums besondere Zeugnisse zu 
Erwerbungen von Medaillen auszustellen, doch ist dabei zu bemer¬ 
ken, dass die Medaille für dargebrachte Geschenke zuerkannt wor¬ 
den ist. 

Da die Depots des Komitees erst am 1. August 1878 geöffnet 
werden, so wird die frühere Zusendung von Gegenständen, welche 
für die Ausstellung bestimmt sind, nicht anders als mit besonderer 
Zustimmung des Komite’s zugelassen. 

17. Diejenigen Exponenten, welche gesonnen sind, die von ihnen 
ausgestellten Gegenstände zu verkaufen, werden ersucht, den Preis 
an den Gegenständen selbst zu vermerken. Im Fall des Verkaufs 
übergibt das Komite dem Käufer einen Schein zum Empfang der 
gekauften Gegenstände nach Schluss der Ausstellung, ebenso den 
Verkäufer einen Schein zum Empfang der Gelder, gleichfalls nach 
Schluss der Ausstellung. 

18. Die zur Ausstellung bestimmten Gegenstände sind an die 
Moskauer Universität an die Adresse des Komitees der Anthropo¬ 
logischen Ausstellung der Gesellschaft der Freunde der Naturkunde 
zu schicken. 

19. Nach Schluss der Ausstellung werden die Gegenstände cot- 
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weder den Herren Exponenten persönlich oder den von ihnen Bevoll¬ 
mächtigten in Moskau ausgeliefert, wobei der vom Komite ausge¬ 
stellte Empfangschein vorzuzeigen ist. 

20. Das Komite übernimmt nicht die Rücksendung der ausge¬ 
stellten Gegenstände nach Schluss der Ausstellung. 

21. Das Komite behält sich das Recht vor, Modelle, Photogra¬ 
phien oder Kopien von den ausgestellten Gegenständen anfertigen 
zu lassen. 

Ueber die Thätigkeit des Au'sstellungs-Komite’s geben nun die 
erwähnten Sitzungs-Protokolle eingehend Auskunft. Wir theilen 
aus denselben Folgendes mit. Da nur erst ein Band der Protokolle 
— die letzte Sitzung, über welche berichtet wird, fand am 30. De¬ 
zember 1877 statt — vorliegt, und unbedingt noch mehrere folgen 
werden, so müssen wir auf eine nach Materien streng inhaltlich ge¬ 
ordnete Uebersicht jetzt selbstverständlich Verzicht leisten. Wir 
werden uns an die Reihenfolge der Sitzungsberichte halten, aus 
denen am deutlichsten die ausserordentliche Thätigkeit des Komite’s 
und der einzelnen Mitglieder hervorgeht. 

In der Sitzung vom 2. März 1877 berichtet der Präsident Bog- 
danaw , dass folgende Expeditionen, um Material zur Ausstellung 
herbeizuschaffen, projektirt seien: eine Expedition nach Turkestan, 
zu welcher auch der General-Gouverneur v. Kauffmann seine Bei¬ 
hülfe zugesagt hat, werde unter Leitung des Mitgliedes der Gesell¬ 
schaft A. A. Tichomirow und unter Betheiligung des Photographen 
Panow unternommen werden; ferner eine andere Expedition in den' 
Norden von Russland durch den Assistenten des geologischen Museums 
N\ /. Sograf\ eine dritte Expedition in den Kaukasus von den Hrn. 

D. Filitnonow und N. S . Kerzelli\ eine vierte in das Wolga- 
Gebiet und Astrachan durch Hrn. Korotnew\ ausserdem sei zu hof¬ 
fen, dass auch Hv.N.K. Senget sich dazu bereit finden werde, die nord¬ 
östlichen Gouvernements zu bereisen. Endlich theilt Hr. Dogdanow 
mit, dass es ihm schon gelungen sei, einige ausländische Gelehrte 
für die projektirte Ausstellung zu interessircn: MortiUet in St. Germaine 
en Laye werde eine Sammlung von Gegenständen schicken, welche 
die praehistorische Periode in Frankreich charakterisiren, Broca habe 
eine Reihe Skelette verschiedener Altersstufen zugesagt, Hamy habe 
versprochen eine Anzahl Kopien von den Büsten des Pariser natur¬ 
historischen Museums zu beschaffen. 

In der Sitzung vom 22. Mai wurde beschlossen, durch eine von 
dem Hrn. Präsidenten Bogdanow zusammengestellte Kollektion an 
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der Pariser Ausstellung im Sommer 1878 Theil zu nehmen. Ferner 
wurde über die, den einzelnen Expeditionen zu Grund zu legenden 
Programme berathen. Da die Kürze der Zeit es nicht mehr gestat¬ 
ten dürfte, für die einzelnen Expeditionen besondere Spezialst 0 
gram me auszuarbeiten, so hält der Präsident Ht. Bogdanow es für hin¬ 
reichend, auf folgende Werke hinzuweisen: 

1. Neumayer , Anleitung zu wissenschaftlichen Beobachtungen auf 
Reisen, in welchen Spezialprogramme für Medizin (Dr. Friede /), für 
Ethnologie (Bastian), für Anthropologie und vorgeschichtliche For¬ 
schungen (Virchow), für Photographie und Mikroskopie (Dr. Fritsche) 
enthalten seien. 

2. Brocds Instruktion zu anthropologischen Untersuchungen (iu 
russischer Sprache mit Anmerkungen, herausgegeben von Bog- 
danow). 

3. DarwitCs bekanntes Werk über den Gesichtsausdruck, worin 
sich ebenfalls Vorschriften zur Beobachtung findet. 

Dabei spricht Hr. Bogdanow den Wunsch aus, dass jede einzelne 
Expedition zum Mindesten folgendes liefern werde: 

I. Herbeischaffung von 30 —50 Schädeln. 

, 2. Messungen von mindestens 20 Männern und Weibern, und 
überdies an 10 Neugeborenen, an 10 Kindern im Alter von 7—10 
Jahren und 10 im Alter von 11—12 Jahren. 

3. Aufnahme von 30 Portraits in Profil und en face. 

4. Ethnographische Gegenstände, um mindestens eine Gruppe 
von 3 Personen darzustellen. 

5. Einen Bericht über die Reise (Tagebuch). 

6. Einen genauen Bericht über den untersuchten Volksstamm. 

In der vierten Sitzung vom 31. März sprach Hr. FiUmonow über die 

Aufgabe, welche die Kaukasische Expedition zu erfüllen haben 
werde, und Hr. N. A. Bensenger verlas eine Abhandlung über die 
von Montegazza, Gilioli und Letumo aufgestellten Instruktionen zum 
Studium der vergleichenden Psychologie (S. 63—73). 

In derfiinften Sitzung (das Datum ist nicht angegeben) stellt Hr. G. 
E. Schutowskij ein allgemeines Programm für die Untersuchung von 
Höhlen , welche Knochen enthalten, vor (S.82 —88). Nach einigen ein¬ 
leitenden Worten werden die dabei nöthigen Werkzeuge und Appa¬ 
rate, sowie auch die wissenschaftliche Methode der Untersuchung 
angegeben (nach I. W. Stengel und Pengelly). Der Präsident Hr. 
Bogdanow übergab dem Komite eine genaue und ausführliche Zusam¬ 
menstellung aller deijenigen Einzelfragen, welche bisher auf dem 
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vierten Russischen archäologischen Kongress auf dem Gebiet der 
Anthropologie und vorgeschichtlichen Archäologie aufgeworfen 
worden sind (S. 90—96) und versprach einen ähnlichen Bericht auch 
über die ausländischen Kongresse; er sprach dann die Hoffnung aus, 
dass diese Zusammenstellungen nicht allein den auszurüstenden Ex¬ 
peditionen von Nutzen sein dürften, sondern auch für den etwaigen 
Kongress bei Gelegenheit der Ausstellung von 1879. In derselben 
Sitzung stellt Hr. Sograf im Begriff die Expedition in den Norden 
Russlands zu unternehmen, das Programm vor, welches er sich zur 
Erforschung der Ssamojeden des Gouvernements Archangel gemacht 
hat. Es ist das Programm desshalb von grossem Interesse und 
Wichtigkeit, weil dasselbe — auf Grundlage der bisherigen, in der 
Literatur befindlichen, oft überaus zerstreuten Mittheilungen — ein 
Resumö der jetzigen Kenntnisse von den Ssamojeden gibt. Es wurde 
vom Präsidenten mit Recht betont, dass derartige Programme einen 
grossen Werth hätten, nicht allein, weil aus ihnen eine richtige 
Fragestellung sich ergebe, sondern auch, weil sie die wissenschaft¬ 
liche Basis für weitere Forschungen böten. 

Sechste Sitzung (das Datum fehlt) (S. 102—129). Hr. P. P. Petrow 
las über die Aufgabe, welche das chemisch-technische Studium der 
archäologischen und anthropologischen Gegenstände zu erfüllen 
habe; er gibt in grossen Zügen den Gang der Entwickelung dieser 
Frage der chemischen Untersuchungen mit Rücksicht auf Feilenberg, 
Struve, Göbel (Dorpat), Wibel (Hamburg). Er theilt die Gegenstände* 
welche einer Analyse zu unterwerfen sind, in 3 Gruppen: I. metal* 
lische, 2. irdene, 3. gläserne; bei anderen Gegenständen, z. B* 
bei Steinwerkzeugen, kommt eine chemische Untersuchung erst 
in zweiter Reihe in Betracht; hier sei die Bestimmung der Steinart 
das Wichtigste. 

In gleicher Weise, wie in der vorigen Sitzung ein Bericht über 
die Ssamojeden eingeliefert worden war, wurde in dieser Sitzung ein 
Bericht von Hrn. A. J. Kelssijew über di t Lappen gegeben (S. 111 — 114), 
wozu Hr Bogdanow noch ausführliche literarische Nachrichten brachte 
(S. 114—124) und einzelne Fragen noch genauer präzisirte, — und 
ferner ein anderer Bericht des Hrn. N. J. Sograf in Betreff der Sy- 
rjanen (S. 123—126). Hr. KereeUi gibt eine Uebersicht der (auslän¬ 
dischen) ethnographischen Abtheilung des öffentlichen Museums in 
Moskau (S. 126 -129). 

In der siebenten Sitzung vom 25. Mai 1877 (S. 147—178) konnte der 
Präsident (S. 151—153) bereits Rechenschaft über die Reise des Hrn. 
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N. J: Sograf in den Norden Russlands unter der Form einiger an ihn 
gerichteten Briefe aus Jarossla w, Wologda und Welikij-Ustjug ablegen; 
ferner verlas derPräsident einige Bemerkungen über eine, bei Gelegen¬ 
heit der Ausstellung zu veranstaltende Modell-YLo\\cVl\ovi der bekann¬ 
ten Steinbilder «KamennijaBaby», da Photographien allein nicht aus¬ 
reichend wären, und die Untersuchung jener Statuen von hohem In¬ 
teresse für Anthropologen und Historiker sei(S. 153). Hr. G.D. Filimo - 
now theilt in kurzen Zügen das Programm mit, welches er fiir die 
Untersuchungen im Kaukasus entworfen habe; er werde vor 
allem sein Augenmerk richten auf die Gräber (Dolmen und Kurgane) 
dann auf die Höhlen , ferner auf Pfahlbauten , alte Bauwerke (Thürme) 
und auf die Stein-Baben (S. 156—158). Das Protokoll enthält sehr 
interessante Beiträge zur Kenntniss der Zigeuner. Hr. W. K. Po- 
pandopulo bringt einen Aufsatz über die Sprache der Moskau’schen 
Zigeuner, und der Präsident Hr. Bogdanow «Materialien zum Studium 
der Zigeuner in anthropologischer Beziehung» (S. 161 — 176k 
Schliesslich theilt der Präsident eine Uebersicht der in Moskau 
lebenden Nicht-Russen mit, welche auf Grundlage der «statistischen 
Mittheilungen über die Einwohner Moskau's nach der Zählung vom 
12. Dezember 1871» zusammengestellt wurdfe. Es sind 43 verschie¬ 
dene Nationalitäten verzeichnet, nämlich: 

1.Polen, 1800; 2. Serben, 16; 3. Montenegriner, 2; 4. Boigaren, 29; 
5. Czechen, 73; 6. aus Mähren stammend, 4; 7. Kroaten, 4; 8. Slova- 
ken, 6; 9. Littauer, 129; 10. Letten, 64;i1. Deutsche, 10,484; 12. Schwe¬ 
den, 157; 13. Norweger, 4; 14. Isländer, 3; 15. Dänen, 47; 16. Eng¬ 
länder, 654; 17. Schottländer, 5; 18. Holländer, 36; 19. Amerikaner, 
40; 20. Franzosen, 1990; 21. Spanier, 13; 22. Portugiesen, 6; 23. Ita¬ 
liener, 201; 24. Moldauer, 6; 25. Walachen, 8; 26. Griechen, 168; 
27. Finnen, 168; 28. Esten, 33; 29. Karelen, 2; 30. Madgyaren, 29; 
31. Türken, 20; 32. Tataren, 663; 33. Zigeuner, 217; 34. Juden, 

5583; 33. Araber, ii; 36. Perser, 36; 37. Armenier, 1059; 38. Grusi¬ 
ner, 48; 39. Ossetiner, i; 40. Tscherkessen, 3; 41. Kalmücken, i; 
42. Baschkiren, 2; 43. Bucharen, 19. 1 

Achte Sitzung* 27. Juni 1877. Ausser einigen kurzen Berichten 
über den weiteren Fortgang der Expeditionen in den Kaukasus (Ker - 
zeUi) und in den Norden (Sograf), sprach der Präsident über 
die Ergebnisse seiner Reise in die oberen Wolga-Gegend, welche 

4 Es wurden an dieser, von uns nur in gedrängtem Auszuge mitgetheilten Tabelle aller¬ 
lei Ausstellungen gemacht und die Richtigkeit der Zahlen bezweifelt. Wir müssen hier 
auf eine Wiedergabe verzichten. 
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er gemacht hatte, um sich mit einigen Persönlichkeiten, zum Zweck 
des Sammelns von anthropologischen Gegenständen, direkt in Ver-* 
bindung zu setzen. 

Neunte Sitzung. 22. Juli 1877. (S. 200^-215.) Es wurden eine 
Reihe Briefe und weitere Reiseberichte verlesen, und zwar: von 
Hrn. Milaschewitz aus Tiflis, von Hrn. Kerzelli aus Pjatigorsk, von 
Hrn. Senger und Hrn. Sograf; auch der Präsident Hr. Bogdanow 
machte das Komite mit den Resultaten seines Besuches in Nowgo. 
rod, St. Petersburg, Helsingfors und Dorpat bekannt 

Zehnte Sitzung. 22. August 1877. Unter den verschiedenen Mit¬ 
theilungen sind folgende von Interesse. Auf Anregung des Präsi¬ 
denten Hrn. Bogdanow wurden eine Reihe Abgüsse (Modelle) von 
Schädeln des Museums der Moskauer Gesellschaft aus Papier-machö 
durch Hrn. Sewrjugin angefertigt, und zwar eine Sammlung von 44 
Stück. Darunter befanden sich 17 Schädel aus Kurganen des Mos- 
kauschen Gouvernements, 4 aus Kursker Kurganen, 3 aus dem 
Gouv. Tschernigow, 2 aus dem Gouv. Ssmolensk, 2 aus dem Gouv. 
Jarosslaw, 2 aus dem Gouv. Minsk, 2 aus dem Gouv. Poltawa, I aus 
dem Gouv. Ssaratow, 1 aus dem Gouv. Tobolsk, 4 von der Küste 
des Asow’schen Meeres, 3 von jetzigen Aino's und ein Abguss des 
von Hrn. Sseliwanow geschenkten Schädels, weil man diesen Schä¬ 
del von einigen Seiten her als aus der Steinzeit herstammend ange¬ 
sehen hatte, während er entschieden jüngeren Datums ist. Derartige 
Kollektionen wurden mehrere gemacht und an verschiedene auslän¬ 
dische Museen (London, Paris) versandt, worüber der Präsident Hr. 
Bogdanow eingehend Bericht erstattete. 

Von grossem Interesse sind die Reiseberichte der Hrn. Senger 
und Sograf. Hr. N. K. Senger, Konservator am zoologischen Mu¬ 
seum der Universität,. hatte nur einen Monat (5. Juni — 5. Juji) auf 
die Reise nach Archangelsk verwenden können, aber trotz der 
Kürze dieser Zeit bedeutende Resultate erzielt. Er hatte einmal 
allerlei Steingeräthe gesammelt, mehr als 50 Stück, Messer, Pfeile, 
Schaber, Feilen, meist durch Kauf von den Bauern in Nishnaja-So- 
lotniza; hier fanden sich auch Feuersteinsplitter in übergrosser An¬ 
zahl, so dass eine Werkstätte von Steingeräthen zu vermuthen ist. Auffal¬ 
lend ist unter den Steinprodukten eimStück, welches deutlich die 
Gestalt eines Fisclus oder die eines Seehundes mit einem. Kopfe 
hatte. Hr. Senger erblickt darin ein künstlerisches Erzeugniss des 
Steinalters. Dann hat Hr. Senger eine Anzahl Schädel acquirirt, von 
enen namentlich die in Solofnjza gefundenen als sehr alt gelten 
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können; ferner hat er eine ReihePhotographien mitgebracht, zum 
•Theil auf der Reise angefertigte, zum Theil in Archangelsk ge¬ 
kaufte; schon bet einer flüchtigen Durchsicht derselben ergibt sich, 
dass unter den Uferbewohnern des Weissen Meeres der finnische 
Typus vorherrscht und der reine russische Typus selten aufstösst, 
während dagegen bei der Landwirtschaft treibenden Bevölkerung 
der anderen Kreise man häufiger rein russische Typen begegnet 

Dann hat Hr. Senget an 446 Männern und 88 Frauen Versuche 
mit dem Dynamometer (von Schwabe) angestellt und eine grosse 
Reihe anthropologischer Messungen gemacht. Zugleich hat er einige 
werthvolle Aufzeichnungen anderer Forscher erworben, nnd 
zwar: 1. ein Memoire des Fürsten Leonid Alexejewitsch Ucktonshj , , 

in welchem authentische Nachrichten über den Aufenthalt der 
Tschuden und über den Handel im Norden gemacht sind; 2. eis 
Verzeichniss der Denkmäler und Ansiedelungen der Tschuden, za- 
sammengestellt vom Bibliothekar Iwanow in Archangelsk; 3. ein 
Register aller Hügel, Erdaufhäufungen, Steinhaufen und Höhlen, 
welche unter Hülfe des Sekretärs des Statistischen Komite’s Hrn. Mi- 
chailow aus den Akten des Stat. Komite’s gezogen ist; 4. 3 Skizzen 
überKarelien von Hm. Dergatschew, die Geschichte, die Ethnographie 
und Geologie Kareliens behandelnd. 

Ht.N.y.Sograf texte dieReise in den Norden Russlands unternom¬ 
men mit der direkten Absicht, die Ssamojeden anthropologisch zu 
untersuchen. Sein hauptsächliches Reiseziel war die Halbinsel Ka¬ 
nin gewesen, er hatte viel Ungemach gelitten und mehr als ein Mal in 
offenbarer Lebensgefahr geschwebt. Dafür sind aber die gesammel¬ 
ten Materialien auch schätzenswerth: zwei vollständige Skelette, 9 
Schädel, eine Anzahl Gesichtsmasken, anthropologische Messresal- 
tate von 50 Individuen (36 Männer, 14 Weiber), eine Anzahl Idole 
(Rennthierköpfe auf Stangen), Waffen, Geräthe u. s. w. (S. 237- 
242.) 

Weiter berichtete der Präsident Hr. Bogdanow Uber seinen Auf¬ 
enthalt in Nisknij-Nowgorod und seine Betheiligung am Archäologi¬ 
schen Kongresse in Kasan. 

Hr. A. J. Kelssijew hatte einen Brief geschickt; er schreibt satt 
Forschungen unter den Lappen gingen ihren steten Gang fort, » 
habe mit vieler Mühe 8 Lappenschädel erworben und messe eifrig. 

Ebenso waren Nachrichten von Hrn. Kerzelli eingelaufen. 

Elfte Sitzung. 19. September 1877. Ausser verschiedenen, rem ge 
PChäftlichen Dingen, eingegangenen Geschenken lag ein vorläufig** 
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Bericht des Hm. Kerzelli über seine Forschungen im Kaukasus (S. 
278- 281) vor. 

Sowohl der Kürze des Aufenthalts (7. Juni — 15 August), als 
auch der leicht erregbare Charakter der muselmännischen Bevölke¬ 
rung Hessen nicht überall die gehofften Resultate erzielen. Hr. Ker¬ 
stin war begleitet von dem Künstler Sewrjugm , der ungefähr 50 
Gesichtsmasken (Ossetiner, Kalmücken, Nogaier, Perser) abnahm 
und von 9 Steinbaben Abdrücke machte. Der Versuch Kurgane 
aufzugraben, musste einige Mal, in Folge der dadurch erzeugten 
Aufregung der Bevölkerung (Kabardiner), aufgegeben werden; Hr. 
KL musste sich damit begnügen, die bereits gesammelten Schätze in 
Tiflis zu untersuchen und das Gräberfeld von Samthawro (bei 
Mzchet) zu inspiziren. 

Einen Bericht über seine Erfolge in Kaukasien lieferte auch Hr. 
Filinumaw (S. 282 —283). 

Ferner ist dem Protokoll dieser Sitzung ein weiteres Referat des 
Hrn. Präsidenten Bogdanow , über die bisher auf den internationalen 
Kongressen verhandelten Fragen aus dem Gebiete der Anthropologie 
und vorgeschichtlichen Archäologie (S. 289 -296) beigefügt. 

Zwölfte Sitzung . 10. Oktober 1877. Unter vielen kleinen Mitthei¬ 
lungen zieht der interessante Bericht, welchen Hr. Nefedaw (S. 320 
—322) über sejne Ausgrabungen und Forschungen im Kreise Kassi - 
ntow (Gouv. Rjasan) eingeschickt hatte, die Aufmerksamkeit auf 
sich. Hr. Nefedaw hatte zuerst versucht, sich durch die Literatur über 
die Gegend zu belehren, jedoch nur wenig gefunden. Seine eigenen 
Forschungen gingen darauf aus: I. durch Aufgrabungen einiger 
Kurgane die frühere Bevölkerung des Kassimow’schen Gebiets 
kennen zu lernen; 2. durch anthropologische Messungen die Kassi - 
maw'sehen Tataren zu studiren. Beides ist ihm glücklich gelungen. 

Das Gouvernement Rjasan war unzweifelhaft in früherer Zeit von 
finnischen Stämmen bewohnt, deren spätere Schicksale durchaus 
unbekannt sind. Man darf mit ziemlicher Sicherheit schliessen, dass 
die ersten Einwohner der Kassimow'schen Gegend Meschtscheren 
und Mordwinen gewesen sind. Bis auf den heutigen Tag heisst der 
nord östliche Theil des Gouvernements Rjasan * das Meschtscheren* 
Land». Ein Volk der Meschtscheren existirt heute jedoch nicht 
mehr. Die im Gouv. Orenburg lebenden Meschtscherjaken sind be¬ 
kanntlich als ein türkischer Stamm anzusehen und schwerlich die 
Nachkommen jener. Dass aber Mordwinen im Gouv. Rjasan lebten, 


Digitized by ^.ooQle 



448 


unterliegt keinem Zweifel, das bestätigen die Mordwinischen Orts¬ 
namen und die Traditionen der Bauern. 

Die Resultate der zahlreichen Aufgrabungen stimmen mit diesen 
Vermuthungen. Es wurde ein Kurgan beim Dorfe Babenki und 
eine Anzahl (73) in der Nähe der Stadt Kassimow und dem Dorfe 
Popowskoje aufgedeckt: 50 Schädel, 14 ganze Skelette, auch, 
allerlei Schmucksachen und Geräthe wurden gefunden. 

Ausserdem gelang es nach Ueberwindung mancher Schwierigkei¬ 
ten die aus religiösen Rücksichten sich sträubenden mohammeda¬ 
nischen Tataren von Kassimow, sowohl Frauen, wie Männer und 
Kinder, zu photographiren. Es ist eine Kollektion von 6 Serien, jede 
Serie aus 10 männlichen und 10 weiblichen Portraits bestehend, zu¬ 
sammengebracht. 

Wi.KelssijeWy von seiner lappländischen Reise zurückgekehrt, legte 
den Schluss seines Tagebuchs vor und gab dann ein übersichtliches 
Referat (S 326—329) über den Gang seiner Reise und die dabei 
überstandenen Strapazen. Unter den von ihm mitgebrachten Reise¬ 
früchten ist vor Allem ein Album mit vortrefflichen Zeichnungen zu 
erwähnen, ausserdem eine grosse Menge ethnographischer Materialien, 
Kleider, Geräthe etc. Die Ergebnisse in Bezug auf Anthropologie 
und Archäologie Lappland’s werden für die folgende Sitzung in 
Aussicht gestellt. 

Hr. Bogdanow setzt den in einer früheren Sitzung eingeleiteten 
Bericht über die im Jahre 1878 in Paris beabsichtigte Ausstellung 
anthropologischer Gegenstände fort (S. 330—334). 

Dreizehnte Sitzung . 4. November 1877. Der Präsident zeigt den 
schweren Verlust an, welchen das Ausstellungs-Komite durch den 
Tod ihres Sekretärs Hrn. N. K. Senger am 31. Oktober erlitten. Die 
Verdienste des Verstorbenen sind allen so sehr bekannt und das 
Gedächtniss an ihn ist unter allen noch so lebendig, dass keine Noth- 
wendigkeit vorliegt, sie aufs Neue aufzuzählen. Senger war ein 
Mann der Arbeit und der That. Unter Anderem legt der Präsident 
, Hr. Bogdanow dem Komite seine Ansichten über die Art und Weise 
dar, in welcher die Moskauer Gesellschaft sich bei der bevorstehen¬ 
den Pariser Welt-Ausstellung in der anthropologischen Abtheilung 
betheiligen sollte. Es wird später auf die Betheiligung zurückge¬ 
gangen werden, da es sich hier um vorläufige Berathungen handelt; 
man beschloss zunächst, Hrn. Anutschin zu ersuchen, den Empfang 
und die Aufstellung der nach Paris zu befördernden Gegenstände 
zu übernehmen und ferner die Hrn. A A. Tereschtschenko und 


Digitized by 


Google 



449 


N.K.Milajeiv zu Repräsentanten des Komite’s bei Eröffnung der 
Pariser Ausstellung zu ernennen. 

Hr. Kelsjew erstattet einen Bericht über die Untersuchung der 
Lappen. Er hat ein Vokabularium von ca.200 Worten der lappischen 
Sprache zusammengestellt; ferner in 11 verschiedenen Ortschaften 
an 35 Individuen genaue Messungen auf Grundlage des Broca’schen 
Systems ausgeführt; hat von 12 typischen Individuen Gesichts¬ 
masken genommen und 28 verschiedene //irarproben gesammelt. 

Ausserdem glückte es 9 authentische Lappenschädel und ein voll¬ 
ständiges Skelett auszugraben; ferner konnten 160 Steinwerkzeuge, 
148 Pfeilspitzen und n Gewichte erworben werden; es wurden eine 
Menge Zeichnungen und Aufnahmen gemacht, und eine grosse An¬ 
zahl Photographien in Uleaborg gekauft, darunter 80 Portraits der 
«Savolak» genannten Finnen. 

Vierzehnte Sitzung . 13. November 1877. Hr. Ujfalvy , der be¬ 
kannte Pariser Ethnograph, befand sich, aus Central-Asien zu- 
rückgekehrt, in Moskau, nahm an der Sitzung Theil und gab in 
kurzen Worten eine Uebersicht seiner Reise und ihrer Ergebnisse 
(S. 356—359), welche namentlich in Folge zahlreicher Messungen 
als werthvoll erscheinen. 

Eine Reihe kleiner Mittheilungen in geschäftlichen Angelegen¬ 
heiten füllte den Rest der Sitzung aus. 

Fünfzehnte Sitzung . 9. Dezember 1877. Graf A. J. Uwarcw 
beantwortete die an ihn gerichtete Frage, wo demnächst Kurgane 
aufgegraben werden sollten. Als geeignet zur Aufdeckung bezcich- 
nete er 1. die Kurgane, welche auf der Insel Chortiza in der Nähe 
der Stromschnellen im Dnjepr liege, sie sind entschieden interessant, 
weil Konstantin Porphyrogenitus ausführlich beschreibt, wie die auf 
demDnjepr Schiffenden, sobald sie die Stromschnellen passirt hatten, 
auf der Insel zu opfern pflegten; 2. die Kurgane bei Kinbum\ 
3. alte Bulgarische Gräber. Zuerst solle man die Kurgane an dem 
Ufer der Kama und Wolga in der Umgegend der Ruinen des alten 
Boigary öffnen, dann das nördliche Ufer des Schwarzen Meeres 
zwischen Dnjepr, Bug und Dnjestr untersuchen, ob hier nicht viel¬ 
leicht Kurgane zu finden sind, welche die Bulgaren auf dem Wege 
zur Donau bis hier errichteten; schliesslich sei eine Erforschung 
alter Gräber an den Ufern der Donau nothwendig. Wenn ein 
Vergleich der von den genannten 3 verschiedenen Orten entnom¬ 
menen Knochen, speziell der Schädel, dieselben Resultate gibt, so 
würden wir dadurch eine Bestätigung der dunkeln Nachrichten ha- 
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ben, welche die alten byzantinischen Schriftsteller über jenes Volk 
uns gesammelt haben. 

Weiter las Hr. Graf A. J. Uwarow ein interessantes Memoire über 
die chemisch-technologischen Untersuchungen der Bronze vorge 
schichtlicher Gegenstände (S. 357—359) vor - 

Sechszehnte Sitzung . 30. _ Dezember 1877. Es ist die letzte» 

über welche in dem vorliegenden ersten Bande berichtet wird. Wir 
heben aus den vielen kleinen Mittheilungen nur eine Uebersicht her 
aus, welche Hr. Kerzelli über die Arten vieler, zur Ausstellung ein¬ 
geschickten und gesammelten Gegenstände mittheilt. Es sind an 


Schädeln, Skeletten und Knochen . 

375 Nummern (Nr. 

*— 375 ) 

Werkzeuge aus Stein und Knochen . 

539 

(» 

1 - 539 ) 

Eiserne und bronzene Geräthe und an* 




dere vorgeschichtliche Gegenstände 

206 » 

(• 

540 -745 

Büsten und Gesichtsmasken . . . 

60 

(» 

I - 60) 

Abdrücke und Abgüsse von Stein- 




baben und anderen vorgeschicht- 



I-IJ) 

liehen Denkmälern. 

12 • 

(» 

Modelle von Kurganen und Gräbern 

9 

(> 

i- 9 ) 

Kostüme und Hausgeräthe (Ethno¬ 




graphische Gegenstände . . , . 

310 1 * 

' (■ 

1-310: 

Photographien 

124 • 

(■ 

1-124 


Es wurde in der Einleitung gesagt, dass die Moskauer Gcseh- 
schaft ausreichende Mittel bewilligt hatte, um Hrn. Anutschin einen 
3-jährigen Aufenthalt im Auslande zum Zweck anthropologischer 
Studien zu ermöglichen. Hr. Anutschin hatte sich in Folge dessen 
zuerst daran gemacht, die verschiedenen anthropologischen umi 
verwandten Sammlungen und Kabinete in den grösseren und kleine¬ 
ren Städten Europa’s zu besuchen. Ueber diese seine Besuche hat er 
in einer Reihe von Briefen und Berichten dem Ausstellung** 
Komite Mittheilung gemacht; diese sind unter verschiedenen 
Titeln in der Reihe wie sie eingelaufen sind, also an verschiedenen 
Stellen dem I. Bande einverieibt. 

Wir stellen nur die Ueberschriften der Berichte und Briefe hier 
zusammen, auf einen ausführlichen Auszug jetzt aus manchen Grün¬ 
den verzichtend. Vielleicht, dass sich derselbe nach allendliche» 
Abschlüsse der Reiseberichte geben lässt. 

1. Die russischen und ausländischen anthropologischen und «fr 
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nographischen Sammlungen. Vorläufige Bemerkungen (S. 35—61). 
(St. Petersburg, Berlin, Paris.) 

2. Briefe aus dem Auslande (S. 79—81). Einiges über die Berli¬ 
ner Sammlungen und ihre Vorstände, enthaltend. 

3. Anthropologische Bemerkungen in Briefen (S. 129—146), be¬ 
sprechen Paris und die neuerrichteten anthropologischen Kurse. 

4. Die anthropologischen Sammlungen. Reiseberichte (S. 194— 
200). Das Museum von St. Germain en Laye, Musöe d'Orfila und 
Mus£e Dupytrin werden beschrieben. 

5. Die anthropologischen Sammlungen Londons. Reisebriefe (S. 
215—228). 

6. London und seine anthropologischen Merkwürdigkeiten. Ein 
Bericht (S. 248—275). 

7. Die belgischen und süd-deutschen anthropologischen Samm¬ 
lungen. (S. 300—308.) Brüssel, Mainz, Frankfurt, München, der an¬ 
thropologische Kongress in Konstanz. 

8. Reisen in Sachsen und Böhmen zu anthropologischen 
Zwecken. (S. 369—384.) Leipzig, Dresden, Prag. 

9. Ergänzende Mitlheilungen über die Museen St. Petersburgs 
und Berlin. (Vortrag in der 15. Sitzung, 9. Dezember 1877.) (S. 389 
-39».) 

10. Ein Brief aus Wien (verlesen in der 16. Sitzung, 30. Dezem¬ 
ber 1877). (S. 418—420.) 


Uebersicht der russischen historischen Literatur 
für die Jahre 1874-1876 

Von 

Prof. W. Jkonnikow. 

(Schluss Y 


Das Jahr 1876. 

I. Materialien und Hülfsmittel. 

i. Leibowiisch , S. L. Combinirte Chronik , zusammengestellt nach 
allen bis jetzt erschienenen Handschriften der Chronik . Die erste Lie- 

1 Vgl. «Russ, Revue. Bd. XII, S 473 u. ff., Bd. XIII, S. 63 u. ff. und S. 270 u. ff. 
Auch dieses Mal beschränken wir uns auf die Angabe der wichtigsten Werke und des 
wesentlichsten Inhalts derselben. m D^Red. 
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ferung umfasst die «Erzählung vergangener Zeiten* (norfecn» Bpe- 
MeHHbix-b jrfen*); der Herausgeber verspricht jedoch eine allge¬ 
meine Chronik vorzulegen, in welcher alle Nachrichten russischer 
Chroniken, welche sich auf die Geschichte Russlands beziehen, ange¬ 
führt und verglichen werden sollen. Diesem Plan gemäss sollen 
alle Nachrichten, welche die Geschichte anderer Länder betreffen, 
soweit dieselben nicht direkt auf die russische Geschichte Bezug 
haben, wie z. B die in den alten historischen Chroniken oft vor¬ 
kommenden Mittheilungen aus der Geschichte von Byzanz, von Bul¬ 
garien, Polen, Litthauen u. s. w. fortgelassen werden Ausnahmen 
von dieser, in Zukunft zu beobachtenden Regel finden sich in dieser 
ersten Lieferung hinsichtlich Polens und Litthauens, sowie auch der 
Petscheneger, Polowzer u. A., da in diesem Falle die russischen 
Chroniken die einzigen Quellen ihrer Geschichte sind. In den 
Varianten sind nur solche Abweichungen angeführt, welche der be 
treffenden Stelle einen andern Sinn verleihen, nicht aber bloss solche 
welche allein vom philologischen Standpunkt von Interesse sind. 

2 . Urkunden des XIV\—XVL Jahrhunderts in Bezug auf die Ver¬ 
waltung der lokalen Regierungs-Behörden, herausgegeben von Soges 
kin. Sämmtliche, bis jetzt bekannt gewordenen Urkunden in Bezu? 
auf den betreffenden Gegenstand sind nach gewissen Rubriken ge¬ 
ordnet, z. B. I. Einleitende Urkunden; 2. Bestimmungen hinsichthd 
der Organisation der Lokal-Verwaltung; 3. Maassnahmen zur Garant* 
der Bevölkerung vor Ausschreitungen Seitens der Lokal-Verwal¬ 
tung; 4. Bestimmungen über den Gehalt der Verwaltungsbeamten, 
5. Bestimmungen über die Steuereintreibung; 7. Bestimmungen 
über Handel und Industrie; ferner: 8. über Polizeiwesen, 9. über 
Kriminaluntersuchungen, u. s. w. 

3. Chrestomathie zur Geschichte des Russischen Rechts , herausgege 
ben von Wladimirskij-Budanow. Dieses Werk besteht aus drei Ban¬ 
den. Die erste Lieferung enthält die ältesten Denkmäler des Rus¬ 
sischen Rechts; die früher erschienene 2. und 3. Lieferung brach 
ten das Gesetzbuch Kasimir IV., Iwan III. und Iwan IV. und einige 
andere Rechtsalterthümer. 

4. Russische historische Bibliothek , Bd. III, herausgegeben von der 
Archäographischen Kommission . Dieser Band enthält unter Anderes 
Beschreibungen gottesdienstlicher Feierlichkeiten in der Uspenskh 
sehen Kathedrale in Moskau, ferner Inventare der genannten Käthe 
drale seit dem Beginn des XIII. Jahrhunderts bis zum Jahre 170J 
und ein Inventar des Kirchenschatze» des Patriarchen Philaret. Esc- 
lieh ist von grosser Bedeutung ein in diesem Bande veröffentlichte 
Auszug aus einer Chronik der Jahre 1563 —1567, in welchem $c 
offizielle Aktenstücke über den Verrath des Fürsten Kurbskij, ube 
die Institution der Opritschniki, und über die Beziehungen Iwan 
des Grausamen zu dem schwedischen König Erich XIV. vorfinden 

5. Aktenstücke über die ökonomischen und juristischen Verhältnisse 
Bauern im XVI’—XVIIL Jahrhundert> herausgegeben von te 
Kijew'sehen Archäographischen Kommission. Die zwei Bände diese 
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Werkes enthalten 37 1 Aktenstücke (der I. Band 185, der II. 186 
Aktenstücke) in Bezug auf das Leben und die rechtliche Stellung 
der Bauern in den süd-westlichen Gouvernements. Den Akten¬ 
stücken ist eine Untersuchung des Hrn.' Nowitzkij über den be¬ 
treffenden Gegenstand beigegeben. 

6—9. Jahrbuch der Russischen historischen Gesellschaft, Bd. XVII, 
XVIII und XIX. 1 

10—11. Archiv des Fürsten Woronzow . Bd. IX. und X. Der 
XI. Band enthält hauptsächlich Briefe des Grafen S. Woronzow an 
seinen Bruder, den Grafen A. Woronzow, aus den Jahren 1784 bis 
1796. Graf S. Woronzow war in dieser Zeit bevollmächtigter Mini¬ 
ster in Venedig und London. Die Briefe enthalten ausser den diplo¬ 
matischen Mittheilungen auch noch Angaben über russischen Han¬ 
del, russische Finanzen, über den Krieg in Schweden, über die fran¬ 
zösische Revolution u. s. w. Eine Fortsetzung dieser Briefe bringt 
der X. Band. Sie umfassen die Zeit von 1796 - 1804. Neben den 
Briefen über die Beziehungen zwischen England und Russland in 
dieser Zeit enthält dieser Band auch Briefe der Kaiser Paul I. und 
Alexander I. an den Grafen S. Woronzow und ein, an den Kaiser 
Alexander I. gerichtetes Memoire über das russische Heer. 

12. Sammlung historischer Materialien aus dem Archiv der /. Ab¬ 
theilung der Eigenen Kanzlei S . Maj. des Kaisers . Dieses Archiv 
enthält sehr viele geheime Aktenstücke zur Geschichte der drei 
letzten Regierungen. Auf Befehl des Kaisers Alexander II. ist man 
jetzt damit beschäftigt, die Aktenstücke aus der Regierungszeit des 
Kaisers Nikolaus I. zu ordnen, während dasselbe früher schon bei 
den Aktenstücken aus der Regierungszeit Alexander I. und Katha¬ 
rina II. geschehen war. Der erste bis jetzt erschienene Band der 
genannten «Sammlung* enthält in der ersten Abtheilung: Aller¬ 
höchste Befehle, Erlasse , Reskripte und verschiedene Aktenstücke 
(im Ganzen 110) aus dem Jahre 1812$ in der zweiten; 1. Reskripte 
der Kaiserin Katharina an den Fürsten Potemkin aus dem Jahre 1785 
über Reformen im Kaukasus und im Gebiet Astrachan; 2. Materia¬ 
lien zur Geschichte des Krieges vom Jahre 1812 und der darauffol¬ 
genden Ereignisse bis zum Jahre 1815; 3. Aktenstücke über 
Speranskij’s Thätigkeit von 1818 1819; 4. das für die Ge¬ 
schichte der Reaktion in den zwanziger Jahren höchst wichtige Me¬ 
moire von Magnitzkij über die Volksbildung aus dem Jahre 1823; und 
5. einen Brief von N. Nowossilzew an Araktschejew über die Ver¬ 
waltung des Herzogthums Warschau, ferner einen Brief von Je: mo- 
low an Araktschejew über die Organisation der Verwaltung im Kau¬ 
kasus und die Korrespondenz zwischen Karasin und Araktschejew 
über die philotechnische Gesellschaft. 

13. Sammlung von Traktaten und Konventionen zwischen Russland 
und den auswärtigen Mächten , herausgegeben von F. Martens . 

1 Der Inhalt dieser drei Bände ist bereits im X. Bande der «Russischen Revue» S. 
472 angegeben. 
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Bd. III. Diese Band bildet die Fortsetzung der Jfrüher veröffent¬ 
lichten und in der «Russischen Revue», im VII. Bande (S. 557 bis 
567) besprochenen Bände. Er enthält 38 Traktate aus den Jahren 

1808 — 1815. 

14. Chronik der jüngsten Vergangen heit. Aus dem Archiv des Fir¬ 
sten Obolenskij-Neledinskij-Meletzkij. Unter den historischen Ma¬ 
terialien sind hier von Bedeutung einige Nachrichten aus der Regie¬ 
rungszeit der Kaiser Paul I. und Alexander I. und die Reskripte 
und Briefe der Kaiserin Maria Feodorowna an Neledinskij-Meletzkij. 

15. Das Gewohnheitsrecht der sibirischen Stämme , herausgegebeD 
von Ssamokwassow . Diese Untersuchung ist in den Papieren des 
Senators Gube gefunden worden und enthält eine Kopie der in den 
zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts auf Befehl der Regierung ge¬ 
sammelten Materialien, welche einem besonderen Gesetzbuch für 
die sibirischen Stämme zu Grunde gelegt werden sollten. Inden 
sieben Abschnitten des Werkes findet man Materialien zum Gewohn¬ 
heitsrecht der Kalmücken und Tataren des Bij’schen Kreises, der 
Wogulen, Ostjaken, Ssamoje'den, Tungusen, Burjaten, JaKuten und 
Kirgisen. 

16. Das Gewohnheitsrecht der , seit alter Zeit im Gouvememcti 
Tomsk ansässigen Bauern Dieses Werk des Fürsten Kostrow , nach 
einem, von der Kaiserlichen Geographischen Gesellschaft aufgestell¬ 
ten Plane ausgearbeitet, enthält im ersten Abschnitt die civilrechtli 
chen, im zweiten die kriminalrechtlichen Bestimmungen und im drit¬ 
ten Mittheilungen über das Leben, das Gerichts- und Strafverfahren 
nach den Anschauungen des Volkes. Als Quellen haben dem Ver¬ 
fasser gedient: i. seine eigenen Notizen, gesammelt während eine 
dreissigjährigen Aufenthalts in Sibirien überhaupt, und eines zeha- 
jährigen im Gouvernement Tomsk insbesondere; 2* die Urtlieik 
Sprüche der Wolost-Gerichte, wobei über 3000 Entscheidungen ds 
genannten Gerichts durchgesehen worden sind, und 3. die im Ar 
chiv der Gouvernements-Verwaltung, des Gouvernements-Gendit> 
und des geistlichen Konsistoriums in Tomsk aufbewahrten Akten¬ 
stücke. 

17. Klein-russische Volkssagen, gesammelt von M. Dragomaw 
und herausgegeben von der (nunmehr eingegangenen) «sud-wesuh 
chen Abtheilung» der Kaiserlich Russischen Geographischen U 
Seilschaft. Die reiche Sammlung enthält: I. Sagen und Erzählung^ 
aus dem Bereiche der Naturerscheinungen; 2. abergläubischeU- 
bräuche und Vorbedeutungen; 3. Hexen wesen, besondere GebcU 
und Parodien auf die letzteren; 4. Teufelssagen und Geschichten; j 
vergrabene Schätze; 6. Todtenerscheinungen und Gespenster, *- 
s. w. 

18. Denkmäler der alten russischen Kunsttischleret im Gouvcru- 
ment Wladimir, gezeichnet und herausgegeben von J. Golysckc» 
Auf neun grossen Blätter gibt der Herausgeber in dieser Sammle 
Abbildungen verschiedener Gegenstände aus dem HausiuvcnUr ^ 
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alten Russen, wie z. B. Abbildungen von Leuchtern, Stühlen, Ti¬ 
schen, Gebetpulten, Schränken, Schreinen, Schlitten, u. s. w. 

19. Lexikon der russischen , im XVIIL und XIX. Jahrhundert ver¬ 
storbenen Schriftsteller und Verzeichniss der seit 1725 bis 1825 er¬ 
schienenen russischen Bücher , herausgegeben von G. Gennadi. Der 
Verfasser gibt in seinem Werke nicht nur über russische Schrift¬ 
steller und Bücher Nachricht, sondern auch über nichtrussische Bü¬ 
cher, wenn sie in’s Russische übersetzt worden waren. 


IL Allgemeine Werke, Monographien und Untersuchungen. 

20. J. Sabelin . Geschichte des russischen Lebens seit den ältesten 
Zeiten. Bd. I. Dieser Band enthält 5 Kapitel mit 4 Beilagen. Der 
Verfasser beginnt sein Werk mit einer Schilderung der Natur Russ¬ 
lands, mit Berücksichtigung der Ethnographie, der Kolonisation und 
der Handelsstrassen Russlands, Darauf geht er zu einer Untersu¬ 
chung über Rurik und dessen Abstammung über. Die Waräger sucht 
der Verfasser an der Baltischen Küste, bei den Slaven selbst, den Na¬ 
men «Rusj* (Pycb) aber leitet er von dem slavischen Rugien ab. 
Dann wendet er sich der Ethnographie des alten Russland zu. Das 
letzte Kapitel ist bereits einer Untersuchung über die ersten, in den 
historischen Chroniken vorkommenden Nachrichten in Bezug auf 
die älteste Geschichte Russlands und der Beschreibung der sozialen 
Organisation des alten Russland gewidmet. 

21. D. Ilowaiskij . Geschichte Russlands . Bd. L Kijew'sche Periode . 
Der Verfasser beginnt seine Erzählung von jenem Zeitpunkt, da 
Russland mit Byzanz Verbindungen anknüpft, indem er auch weiter 
im Verlauf seiner Darstellung Byzanz besonders in den Vorder¬ 
grund rückt. Er beschliesst diesen Band mit den Ereignissen, wel¬ 
che der Mongolenherrschaft in Russland vorangingen. Wie das 
Werk von J. Sabelin, zeichnet sich auch diese «Geschichte Russ¬ 
lands* von D. Ilowaiskij durch Klarheit und Fasslichkeit in der Ent¬ 
wickelung der dem Werke zu Grunde liegenden Anschauungen aus. 

22. Gedeonow. Die Waräger und Russland . Bd. I und II. Dies 
Werk ist bereits im Jahre 1846 geplant worden, aber erst jetzt, 
nachdem bereits in den Jahren 1862 und 1863 in den Memoiren der 
Akademie der Wissenschaften Bruchstücke veröffentlicht worden 
waren, vollständig zur Ausführung gekommen. Hr. Gedeonow ist in 
Bezug auf die Berufung der Waräger ein Anhänger der sogenannten 
slavisch-baltischen Theorie, welche seit Lomonossow viele Verfech¬ 
ter gefunden. Er hält an dem slavischen Ursprung der Waräger fest 
und versucht denselben durch eingehende Untersuchungen über 
Sprache, Gewohnheitsrecht und Sitten zu bekräftigen. Trotzdem ist 
seine glänzende, zuweilen über das Ziel hinausschiessende Argu¬ 
mentation nicht genügend, um die vielbesprochene Streitfrage end¬ 
gültig zur Entscheidung zu bringen. 

23. Borsakowskij . Geschichte des Fürstenthums Twer. Diese Unter- 
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suchung zerfällt in neun Kapitel, von denen das erste der Ethnogra¬ 
phie, der Kolonisation und der Geographie des Fürstenthums, die 
sieben andern einer ausführlichen pragmatischen Darlegung der 
politischen Geschichte des Fürstenthums bis zu dessen Untergang 
und das letzte Kapitel endlich einer Beschreibung der inneren 
Zustände im Fürstenthum gewidmet ist. In besonderen Beila¬ 
gen werden noch einige spezielle Fragen aus der politischen und 
aus der Kirchengeschichte des Fürstenthums behandelt. In den No¬ 
tizen, welche fast ein Drittel des ganzen Werkes einnehmen, ist ein 
überaus reichhaltiges Material gesammelt 

24. Terpowskij\ Die Erforschung der byzantinischen Geschickte und 
deren tendenziöse Anwendung auf die älteste Geschichte Russlands . 
Der Verfasser spricht in diesem Werk von den Russen, welche bis 
zum Ende des XVII. Jahrhunderts in Konstantinopel, und anderer 
seits von den Griechen, welche während derselben Zeit in Russ 
land gewesen und verfolgt dann in chronologischer Reihenfolge die 
Uebertragung der Thatsachen byzantinischer Geschichte auf Russ¬ 
land, und zwar seit den ältesten Zeiten bis zur Regierung Peters 
des Grossen, wo plötzlich ein Umschwung in den Anschauungen über 
Byzanz und dessen kultur-historische Bedeutung für Russland cin- 
trat. In diesem Werk finden sich gleichzeitig einige interessante 
Auszüge aus byzantinischen Handschriften. 

25. Kondakow. Geschichte der byzantinischen Kunst und der byzan ¬ 
tinischen Ikonographie nach den Miniaturen griechischer Handschrif¬ 
ten. Der Verfasser weist zuerst auf die Bedeutung der Miniaturen 
für die allgemeine Geschichte der byzantinischen Kunst und der by¬ 
zantinischen Ikonographie hin, und geht dann zur Darstellung der 
Geschichte der ältesten Periode der byzantinischen Kunst, ihrer 
Blüthezeit und ihres Verfalls über, wendet sich darauf der zweiten 
Periode (VI. — IX. Jahrh.) und der zweiten Blüthezeit (vom IX— 
XII. Jahrh.) zu und beschliesst sein Werk mit einer Schilderung der 
letzten Periode (XIII. Jahrh. bis zum Fall Konstantinopels) und des 
gänzlichen Verfalls der byzantinischen Kunst. 

26. N. Sagoskin. Skizzen der Organisation und des Ursprungs des 
Hof und Staatsdienstes im vorpetrinischen Russland . Das Werk ent¬ 
hält drei Abschnitte: im ersten Abschnitt gibt der Verfasser eine 
Skizze der Verhältnisse der Staatsbeamten in West Europa und im 
alten Russland; den zweiten Abschnitt widmet er der Untersuchung 
der Veränderungen, welche während der Moskauer Periode in jenen 
Verhältnissen eingetreten, und im dritten endlich skizzirt er die Ele¬ 
mente, welche in der Moskauer Periode einen Bestandtheil des ganzen, 
im Staatsdienst stehenden Personals bildeten, indem er dieselben in 
folgende Gruppen tlieilt: das Element der Nachkommen Runks 
(186 Geschlechter), das litthauisch polnische Element (223 Ge¬ 
schlechter), das Element anderer west-europäischer Völkerschaf¬ 
ten (229 Geschlechter), das tatarische Element (120 Geschlechter) 
und das Element anderer orientalischer Völkerschaften (36 Ge¬ 
schlechter). Ausserdem weist der Verfasser noch 42 Geschlechter 
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lokalen russischen Ursprungs und 97 Geschlechter unbekannten Ur¬ 
sprungs nach. 

27. Mrotschek Drosdowskij. Die Verwaltung der russischen Ge - 
biete im XVIII, Jahrhundert bis zur Einrichtung der Gouvernements . 
Als Hauptquellen, aus denen er geschöpft, nennt der Verfasser die 
im Moskauer Archiv des Justizministeriums aufbewahrten Akten¬ 
stücke und die Gesetzsammlung. Er kommt in seiner Untersuchung 
zum Schluss, dass jene Reform der Verwaltung nicht bloss in einer 
einfachen Verpflanzung fremdländischer Institutionen bestand, son-* 
dern dass ihr eine, schon im XVIII. Jahrhundert ausgearbeitete Basis, 
als' welche die administrative Centralisation hingestellt worden war, 
zu Grunde lag, wobei die früher überall bei den Verwaltungsbeam¬ 
ten herrschende Idee des Dienstes speziell für die Person des jewei¬ 
ligen Herrschers der höheren Idee des Dienstes für das allgemeine 
Wohl des Staates zum Opfer fiel. 

28. Brandenburg. Materialien zur Geschichte der Artillerie - Ver¬ 
waltung in Russland . Dieses Werk enthält auf Grund von Akten 
aus dem früheren Artillerie Prikas (Artillerie-Departement) eine 
Untersuchung über die Organisation und über die Thätigkeit des¬ 
selben. Von dem speziellen Werth, welchen dieses Büch für die 
Geschichte des Militärwesens in Russland hat, abgesehen, findet 
man in demselben auch mannigfache Mittheilungen von allgemeinem 
Interesse, so z. B. über Schulen, Druckereien, Fabriken (nament¬ 
lich über die Tula’sche Fabrik) u. s. w. 

29. K. Pobedonoszew . Historische Untersuchungen und Aufsätze. 
Unter den in diesem Bande veröffentlichten kleinen Artikeln dürfte 
das meiste Interesse die * Skizze der Leibeigenschaft in Russland bis 
zum Ende des XVIII. Jahrhunderts * für sich beanspruchen, in wel¬ 
cher besonders die rechtlichen Beziehungen scharf beleuchtet sind. 
Der Skizze sind verschiedene Aktenstücke in Bezug auf den behan¬ 
delten Gegenstand beigelegt. Ferner finden sich in diesem Bande 
noch einige Prozesse aus der Kriminalpraxis des XVIII. Jahrhun¬ 
derts. 

30. Fürst A . Wassiltschikow . Der Grundbesitz und der Ackerbau 
in Russland und andere n europäischen Staaten} 

31. A. Markewitsch . Jurij Krishanitsch und dessen literarische 
Thätigkeit. Eine literar-historische Skizze . Der Verfasser gibt in 
diesem Werk eine biographische Skizze des genannten Schriftstellers 
und lässt derselben eine Untersuchung über die politischen, gramma¬ 
tikalischen und anderen Werke von Jurij Krishanitsch folgen. 
Als erster biographischer Versuch verdient dieses Werk volle An¬ 
erkennung. 

32. N. Kostomarow. Russische Geschichte in Biographien. Lief. VI. 
Dieselbe enthält die Biographie Peters des Grossen, Mazeppas, des 
Zarewitsch Alexei, des Fürsten Alexander Menschikow und des Erz- 


1 Dieses Werk ist bereits im X. Bande der «Russischen Revue* (S. 282 284) be¬ 

sprochen worden. 
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bischofs Prokopowitsch. In Bezug auf Peter den Grossen weicht 
der bekannte Historiker nicht unwesentlich von den andern Histori* 
kern der letzten Zeit, Ustrjalow und Ssolowjew, ab. Die Ansicht aus* 
sernd, dass die despotische Reform Peters des Grossen kein neues 
Russland schaffen konnte, bemerkt Hr. Kostomarow, dass Peter, i 
der abstrakten Idee vom Staate hingegeben, zu seinem Volke im | 
Grunde zu wenig herzliche Zuneigung empfunden. «In seinen Au- ! 
gen«, sagt Hr. Kostomarow, «war das Volk nur eine Summe voo 
Ziffern und ein Material, welches eben zur Bildung eines Staates gut 
zu verwenden war*. Ungeachtet dessen hat er sich doch gerade 
durch diese Idee um das russische Volk verdient gemacht. 

Mazeppa schildert der Verfasser als einen, in Folge seiner Er¬ 
ziehung allem Polnischen huldigenden Charakter; da er aber ein 
Klein-Russe war, so schmeichelte ihm die Idee, seinem Vaterlandc 
politische Unabhängigkeit zu verschaffen. Er hatte aber ausser 
Acht gelassen, dass die Masse des klein-russischen Volkes schon 
desshalb zu Russland hinzuneigen bereit war, weil die ihr feindliche 
Partei der Höherstehenden sich von Russland befreien wollte. Die 
ser Antagonismus im klein russischen Volke selbst war denn auch 
die Ursache, dass Mazeppas Plan misslang. 

Als Motiv für die Verurtheilung des Zarewitsch Alexei zum Tode, 
führt Hr. Kostomarow an, dass Peter dem Sohne der Kaiserin Ka¬ 
tharina den Thron und die Erbfolge sichern wollte. 

Den Erzbischof Prokopowitsch bezeichnet der Verfasser als einen 
der gebildetsten und geistig entwickeltsten Männer seiner Zeit 

33. S. Ssolowjew. Geschichte Russlands seit den ältesten Zeiten, Bi 
XX VI. In den beiden ersten Kapiteln dieses Bandes werden die Er¬ 
eignisse der Jahre 1764 und 1765 geschildert, so z. B. die Angele¬ 
genheit Mirowitsch, die Aufhebung der Hetmannswürde in Klei* 
Russland, die Wahl des Stanislaus Ponjatowskij zum König von Po¬ 
len, Maassnahmen zur Centralisation der Verwaltung, die Einwande¬ 
rung deutscher Kolonisten, u. s. w. Im dritten Kapitel handelt der 
Verfasser eingehend über den Einfluss der französischen Aufklar 
rung auf die russische Gesellschaft, über die Beziehungen der Kai¬ 
serin Katharina II. zu den Encyklopädisten, über die Erziehung des 
Grossfürsten Paul Petrowitsch, über die Thätigkeit der Akademie 
der Wissenschaften und der Moskauer Universität bis zum Tode 
von Lomonossow und über die ersten Maassregeln der Kaiserin Ka¬ 
tharina II. in Bezug auf den allgemeinen Volksunterricht. 

34. Tratschewskij . Der Fürstenbund nnd die deutsche Politik , U 
tharina //., Friedrich II. und Joseph II. in den Jahren 1780—17& 

In dieser, auf Grund deutscher Archivmaterialien und bisher noefc 
nicht herausgegebener Aktenstücke aus dem Moskauer Haupte 
chiv des Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten bearbeitete 
Monographie wird der grosse Einfluss der'russischen Politik auf & 
west-europäischen Angelegenheiten in jener Zeit dargethan. 

35. A. N. Popow . Die Beziehungen Russlands zu den auswärtig* 
Mächten vor Ausbruch des Krieges vom Jahre 1812. Für den Histo- 
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riker ist dieses Werk namentlich durch die Zusammenstellung der di¬ 
plomatischen Beziehungen zu den west europäischen Mächten, wel¬ 
che dem Bruche mit*Frankreich vorangingen und eine Coalition ge¬ 
gen Napoleon zur Folge hatten, von Bedeutung. 

36. Nakko . Geschichte Bessarabiens. Bd. II. Er enthält die Ge¬ 
schichte dieses Gebiets vom Einfall des Batij bis zum Frieden von 
Bucharest im Jahre 1812. 

37. Bogdanowitsch. Der orientalische Krieg von 1853 —1856. 4 
Bände. Als Materialien haben dem Verfasser die besten russischen 
und ausländischen Werke, offizielle Berichte, Memoiren (darunter 
auch bisher noch unedirte) und mündliche Mittheilungen vieler, an 
jenem Kriege betheiligter Personen gedient. Als Ursachen des un¬ 
günstigen Ausganges des Krieges stellt der Verfasser zum Theil die 
mangelhafte Bewaffnung unserer Armee und die schlechte Inten¬ 
dantur-Verwaltung hin, als Hauptgrund gibt er aber den Umstand 
an, dass man im russischen Heere die günstigen Momente, welche 
sich wiederholt darboten, um den Feind empfindlich zu schlagen, 
nicht zu benutzen verstand. Dieses zu beweisen, bemerkt der Ver¬ 
fasser, ist das Ziel seiner Arbeit gewesen. 

38. L. Wessin . Historische Skizze über die Lehrbücher der allgemeinen 
und russischen Geographie seit Peter dem Grossen bis zum Jahre 
1776. Durch geschickte Auswahl aus den früheren Lehrbüchern er¬ 
möglicht es der Verfasser, die Leser mit dem Standpunkt und den 
Auffassungen jener Zeit, in Bezug auf geographischen Unterricht 
und Staatsorganisation, bekannt zu machen. 

39. A. Ssuchomlinow. Geschichte der Russischen Akademie. Bd. III. 
Wir finden in diesem neuen Bande die Biographien der Akademiker 
S. Kotelnikow, A. Protassow, N. P. Ssokolow, P. B. Inochodzow und 
A. K. Kononow. Ferner enthält dieser III. Band noch Angaben über 
das akademische Gymnasium und die Universität, über verschiedene 
andere Institute der Akademie, über die Thätigkeit der Letzteren, 
welche sich namentlich in den wissenschaftlichen Expeditionen zur 
Erforschung Russlands aussprach. Die Werke der genannten Aka¬ 
demiker waren besonders Untersuchungen aus dem Bereiche der 
Chemie, Mineralogie, Medizin, Mathematik, zum Theil auch der 
Geographie und Ethnographie gewidmet. Bemerkenswerth ist, dass 
sämmtliche oben genannten Akademiker aus den untersten Schich¬ 
ten des Volkes hervorgegangen sind; sie haben ihre Vorbildung in 
derSchuledesTheophanProkopowitsch oder in geistlichenSeminarien 
erhalten, darauf den Kursus in der akademischen Universität absol- 
virt und ihre Studien in Leipzig, Berlin, Leyden, Strassburg und 
Göttingen vollendet. 

40. Snamenskij . Handbuch der russischen Kirchengeschichte. Dieses 
Buch erscheint jetzt in zweiter verbesserter Auflage, in welcher nun 
die russische Ki'rchengeschichte bis zui Regierung des Kaisers Alexan¬ 
der I. (bis zum Jahre 1801) fortgeführt ist. Es zeichnet sich durch 
beachtenswerthen Reichthum an mitgetheilten Thatsachen und durch 
möglichst strenge Objektivität aus. 
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41. Rostilawow . Versuch einer Untersuchung über das Besiisthm 

und die Einkünfte unserer Klöster K 

42. Graf D. Tolstoi . Der römische Katholizismus in Russland 
2 Bände. Nach einer kurzen Skizze der Beziehungen zwischen 
Russland und Rom bis zum XVI. Jahrhundert beleuchtet der Ver¬ 
fasser in eingehender Weise diese Beziehungen in der darauf folgen¬ 
den Periode bis zum Regierungsantritt des Kaisers Alexander L 

43. Pachman. Geschichte der Kodifikation des Cwilrechts. Der 
erste Abschnitt enthält eine Skizze der Kodifikations-Arbeiten im 
byzantinischen Kaiserreich, bei den Slaven und in West-Europa; im 
zweiten Abschnitt die Geschichte der Kodifikations-Arbeiten in 
Russland bis zum Jahre 1826 und dann im dritten Abschnitt den wei¬ 
teren Fortgang derselben vom Jahre 1826 an. 


Die grusinischen Volksfeste. 


Das grusinische Volk hängt sehr an seinen Kirchenfesten. Ange¬ 
fangen von der Thomaswoche (Woche nach Ostern) bis zum No 
vember führt das Volk von Zeit zu Zeit periodische Wanderungen 
von einer, durch Jahrhunderte geweihten Oertlichkeit zur andern 
aus. Wer als unbeteiligter Zuschauer die Wanderungen solcher 
Menschenmassen ansieht, wäre versucht zu glauben, dass das Volk 
sich zu einem Jahrmärkte versammle. Der gemeine Mann begibt 
sich dahin mit seiner ganzen Familie auf Arben (Wagen), die mit 
Teppichen gedeckt sind. Edelleute schaaren sich zu Pferde zusam¬ 
men. Es kommt auch vor, dass ein ganzer Haufen Fussgänger, 
ohne Ansehen des Standes — Fürsten, Edelleute, Mann und Weib, 
barfuss des Weges dahinzieht, hinter ihm Dienstleute, beladen mit 
aller Art Lebensmitteln für drei, vier Tage; Pferde, bepackt mit 
Körben von Federvieh; Schafe, Kühe oder gemästete Ochsen, alle 
zur Darbringung von Opfern bestimmt, werden mitgeführt. Die 
Mehrzahl der frommen Verehrer oder Verehrerinnen des erwählten 
Heiligen trägt am Halse eiserne Ringe, sogenannte «scharna» 
(«Maale»). 

Leute mit solchen Maalen gelten für freiwillige Diener des er¬ 
wählten Heiligen, dem sie sich für eine gewisse Zeitdauer durch ir¬ 
gend welches Gelübde verbunden; zum Zeichen der übernommenen 
Verpflichtung tragen sie am Halse jene eiserne Kette oder Ring. 
Nach Ablauf, eines Jahres oder mehr begeben sie sich zum 

1 

1 ICin ausführliches Referat nach diesem Werk gaben wir bereits im IX. Bande der 
«Russ. Revue» S. 491—512. D. Red. 
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Kirchenfest, um im Gebet sich ihrer Knechtschaft zu entäussern. 
Nach Darbringung eines Opfers in Gestalt eines Widders oder Stie¬ 
res werden auch jene Maale abgelegt. 

Die Kirche selbst ist gefüllt mit freiwilligen Gaben, bestehend aus 
kleinen Silber- und Goldgegenständen, den eben erwähnten Ketten, 
Ringen, zahlreichen Spindeln mit Garn u.a verschiedenartigen Sachen. 
Nicht selten ist selbst die ganze Kirche ringsum mit Garn umwun¬ 
den- In Sswanethien, Ossethien und Thuschethien sind die Kirchen 
angefüllt von dargebrachten Pfeilen, Bogen und Tur- (Copra cauca- 
sica) oder Hirschgeweihen. In Anbetracht aller jenen, in diesen Kir¬ 
chen aufbe wahrten Opfergaben möchte man annehmen, dass, wenn die 
KathedralenGrusiens imX.,XI. undXII. Jahrhundert den grusinischen 
Königen als Bildergallerien gedient, die kleineren Kirchen in Folge der 
in ihnen gefeierten Feste wahreNationalmuseen gewesen sein müssen. 
Noch heute zeigt man in der Mzchether Kathedrale ein goldgestick¬ 
tes und mit einer im höchsten Grade kunstreichen, im XV. Jahrhun¬ 
dert von der Hand der Gemahlin des Königs Alexander, des Erneu¬ 
erers der Mzchether Kathedrale, mit einer Inschrift im Kirchenstyl 
versehenes Leichentuch. Dort findet sich auch ein Abendmahlskelch 
aus gegossenem Golde, dargebracht vom Könige Heraklius II. und 
auf mehr als 4000 Rbl. geschätzt, mit herrlich gravirter Kirchenin¬ 
schrift, ferner eine Kelchdecke in Goldstickerei, dargebracht von 
der Königin Tuta, Mutter Wachtong VI., des Gesetzgebers. 

Eine historische Erforschung der örtlichen Kirchenfeste würde 
uns zu einer genaueren Kunde der alten grusinischen Mythen füh¬ 
ren, die uns viel kostbare Daten für die Entscheidung der wichtigen 
historischen Frage über das Verbreitungsgebiet des grusinischen 
Volkstammes und dessen vermuthete Verwandtschaft mit der indo¬ 
germanischen Rage (nach den Forschungen von Bopp und Rosen) 
bieten würde. In dieser Beziehung sind die Spuren der Verehrung 
heiliger Eichen sehr instruktiv. 

So, z. B , führt das Mzchether Tempelfest grusinisch den Namen 
ssweti-zchowloba (Lebenspendende Säule). Die grusinische Legende 
behauptet, dass an der Stelle, wo heutzutage die Kirche steht, es 
vormajs eine gigantische Eiche gab, die allnächtlich vom einer Feu¬ 
ersäule erleuchtet wurde. Das Volk verehrte diese heilige Eiche. 
Nach der Taufe des Königs Mirian ward die heilige Eiche abge¬ 
hauen und an ihrer Stelle erst eine hölzerne, dann aber eine stei¬ 
nerne Kirche erbaut. So lautet die Aussage eines achtzigjährigen 
Greises in Mzcheth, die er daselbst dem Verfasser dieser Zeilen vor 
sechs Jahren gethan. Die christliche Volkssage aber, wie sie der¬ 
selbe von einer mzchether Nonne gehört, verwandelt im Gegensätze 
zu der Kartliss-zchowreba, den grusinischen Annalen, diese Eiche 
in eine Kiefer oder Libanon Ceder. Aus diesen Erzählungen ist 
deutlich ersichtlich, wie die heidnische Anschauung allmälig chri- 
stianisirt wird. 

Die erwähnte Nonne erzählte diese Legende in folgender Weise: 
«Ein reicher Höfling, Elios mit Namen, seiner Abstammung nach ein 
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Hebräer aus der Mzchether Kolonie, führte einen Karavanenhandel 
mit Jerusalem. Da brachte es denn der Zufall mit sich, dass er zur 
Zeit der Kreuzigung des Heilandes in Jerusalem und Augenzeuge 
dieses Ereignisses war. Eins der Kleidungsstücke Christi, sein Un¬ 
terkleid oder Chiton, ward durch das Loos dem Elios zu Thefl. 
Nach Mzcheth heimgekehrt, berichtete Elios in den schwunghafte¬ 
sten Ausdrücken und mit Farben, die den tiefsten Glauben ein- 
flössten, über Leiden und Sterben des Heilandes. Die Schwester des 
Elios nimmt beim Auspacken der, von ihrem Bruder aus Jerusalem 
mitgebrachten Sachen des Heilandes Unterkleid und drückt es mit 
solcher Inbrunst an die Brust, dass sie auf der Stelle den Gast a|rf- 
gibt. Da es den Verwandten nicht gelang, Christi Unterkleid den 
Händen ihrer verschiedenen Schwester zu entwinden, begruben sie 
dieselbe mit dem Chiton zusammen unter einer riesigen Kiefer. Als 
dann im IV. Jahrhundert das grusinische Volk das Christenthum an¬ 
genommen, weiset die heilige Nina nach sechstägigem Gebet dem 
Volke den Ort, wo der Chiton des Herrn liegt, eben unter einer 
riesigen Kiefer. Diese wird umgehauen und man findet unter ihr 
das Unterkleid Christi. An dieser Stelle wird eine Kirche er¬ 
baut, deren Mittelsäule aus jener kolossalen Kiefer ausgehauen 
wird». 

Gegenwärtig prangt an dem Orte, wo zu Anfang des vierten Jahr¬ 
hunderts eine hölzerne Kirche mit der lebenspendenden Säule er¬ 
richtet worden, die herrliche Kathedrale von Mzcheth,* das schönste 
Denkmal des Kartwelisch-byzantinischen Baustyls, mit einer Mittel¬ 
säule und Kuppel. Am Tage des Kirchenfestes (1./13. Oktober) wer¬ 
den vor jener Kolonne Gebete gehalten und Opfer dargebracht. 

Wie die Nonne versichert, ist diese Mittelsäule am selben Orte 
errichtet, wo vormals die lebenspendende Säule gestanden, die laut 
der Ueberlieferung den Chrisam, das heilige Salböl gegeben, das 
aber, in Folge des Besuches der Kirche durch eine Sünderin zur 
Zeit ihrer Menstruation zu fliessen aufhörte. 

In den angeführten Berichten alter Landesbewohner über den 
ssweti-zchoweli (die lebenspendende Säule) zeigt sich deutlich eine 
Anspielung auf den vorchristlichen Baumkultus. 

Nachrichten von einer, der heiligen Eiche dargebrachten Vereh¬ 
rung haben übrigens eine weitere Verbreitung. In Mingrelien führt 
der im Kloster Martwili residirende Bischof noch heutzutage den 
Titel Tschchondideli , 1 von tsckchoni — Eiche, didi — gross, der 
Oberpriester der grossen Eiche. In Sswanethien gibt es auf einer 
Anhöhe, der Gemeinde Kal gegenüber, eine Kirche der heiligen 
Kwirike , die, wie ein Sswaneth dem Verfasser an Ort undStdk 
versicherte, an der Stätte einer heiligen Eiche errichtet worden; die¬ 
ser Eiche wurden vormals Kinder geopfert. 

Die Kirchenfeste des Weissen Georg im Dorfe Azchuri in Rache- 


* S. die Abhandlung «Heilige Haine und Bäume bei den Kaukasischen Völker*» 
von E. Weidenbaum — in den Nachrichten der Kauk. Geogr. Ges., Bd. V (ress.). 


Digitized by ^.ooQle 



463 


thien und des heil. Kreuzes in Alawerdi ebendaselbst werden, der 
Ueberlieferung nach, im Centrum vormals existirender heiliger Wäl¬ 
der gefeiert. Der Sage nach befand sich an Stelle der Kirche des 
Wessen Georg früher das ausgemcisselte Bild des heil. Georg auf 
einer, mitten im Walde stehenden, weissen Marmortafel. Deuten 
nicht die Kirchen der Kwirike, Korka, Gerges und des heil. Georg, 
die an verschiedenen Orten Kachethiens, unter den Ingiloi («die 
Neubekehrten* — wie die vormaligen grusinischen Christen von 
den muhammedanischen Bewohnern genannt werden) des Sakataler 
Bezirks, in Kartalinien und Imerethien auf eine, in jenen Gegenden 
in heidnischer Zeit verbreitete Verehrung des Herkules? In dieser Be¬ 
ziehung bildet die Vertauschung der Verehrung von Eichen mit 
dem nationalen Kultus des heil. Georg und heil. Kreuzes eine sehr 
bemerkenswerthe Erscheinung und die Untersuchung dieser Frage 
müsste die Erforschung der alten grusinischen Mythe unzweifelhaft 
zu höchst interessanten Resultaten führen. Bemerkenswerth ist es, dass , 
man beim Studium dieser Frage sogar das Verbreitungsgebiet der 
Verehrung des heil. Georg und des heil, hölzernen lebenspenden¬ 
den Kreuzes zu verfolgen vermag. Wenn man durch den Rhion und 
die Kura eine Linie zieht, so herrschen nördlich von derselben, 
selbst mit Einschluss von Gurien und der Küste des Lasistans die 
Kirchenfeste zu Ehren des heil. Georg und des segenspendenden 
hölzernen Kreuzes vor, während südlich von dieser Linie, im alten 
Kappadocien, im südlichen Theile des Pontus und am Südabhange 
des kleinen Kaukasus die Verehrung der Menu oder Maja — der 
Göttin der Fruchtbarkeit der Erde oder der Ernte verbreitet ist. 
Diese Verehrung der Maja ging, wie es scheint, in der Folge in den 
christlichen Kultus der heil Maria über. Wer die Gegend des alten 
Pontus bereiste, hatte mehr als einmal Gelegenheit, auf die Ruinen 
alter heidnischer Tempel zu Ehren der Gottheit Ma zu stossen, de¬ 
ren Feier, nach Texier, in verschiedenen Gegenden Kappadociens 
und des mittleren Pontus in den Zeitraum vom 15. Mai bis zum 15. 
August fiel. Die christliche Weltanschauung übertrug, wie wir gese¬ 
hen, in der Folge diese Feier auf den 15. August — den Tag der 
Himmelfahrt Mariä. Im obern Imerethien, im Bezirke von Ssatsch- 
cheri des Gouvernements Kutaiss gelten für Kirchenfeste bloss die 
Tage der beiden vornehmlich verehrten Nationalheiligen: die 
Feste Georgoba und Majoba oder Marioba (den heil. Georg und 
der heil. Maja oder Maria zu Ehren). Nicht weit von Riso (Irisse) im 
Türkischen Lasistan liegt am Ufer des Schwarzen Meeres das Dorf 
Athina . Hierher retten sich die türkischen Schiffer zur Zeit des Un¬ 
wetters. Dort, auf einer Anhöhe, stehen die Ruinen eines alten heid¬ 
nischen Tempels. Der berühmte Geograph C. Ritter behauptete 
schon in seiner Erdkunde, dass diese Benennung nicht griechisch 
sei, sondern vom Namen einer Frau Athina abstamme, der zu Ehren 
hier ein Tempel bestanden hätte. In Grusien gibt es den Frauenna¬ 
men Thina . In der Landessprache bedeutet Thina die Morgenröthe, 
woher das grusinische Wort dina oder dila — der Morgen, her- 
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kommt. Noch heutzutage wird von der grusinischen Bevölkerung 
das Lied Athina-thina , das im Munde des Landvolks in Adila-dik 
verändert worden — ein Lied zu Ehren des Morgens, gesungen. In 
diesem Liede wird wirklich der Morgen — die Erscheinung des 
Lichts in Gestalt eines lieblichen Weibes, der Thina , verherrlicht 
Eine Festlichkeit zu Ehren dieser Thina besteht noch heutzutage 
im Lasistan; ist aber das grusinische Volkslied Adilndila — das 
Lied zu Ehren des Morgens, nicht vielleicht eine spätere Modifika 
tion des Hymnus auf jene Naturerscheinung? 

Im Dorfe Bandsa in Mingrelien herrscht der Gebrauch, am Oster¬ 
tage eine Eiche mit der Wurzel auszureissen, in Ermanglung einer 
Eiche aber wird irgend ein anderer Baum entwurzelt. Im Dorfe 
Jlori im Ssamursakan gibt es eine Kirche des heiligen Georg, 
in welcher der Heilige an seinem Tempelfeste selber verpflichtet war, 
sein Opferthier, einen ungezähmten Bullen, herbeizuführen. Der 
* Ueberlieferung nach brachte der Heilige vormals in Wirklichkeit 
alljährlich regelmässig am Morgen seines Tempelfestes den Bullen 
herbei; doch hörte, wie man sagt, dieses Wunder seit der Einver¬ 
leibung des Ssamursakan in’s Kutaisser Gouvernement auf. 

Jenes Wunder geschah aber folgendermaassen: die Kircheneinfrie¬ 
digung ward verschlossen und den Schlüssel nahm der Igumen (He- 
gumenos, Abt) zu sich. Am Morgen, wenn der Abt sich zur Früh¬ 
messe begab, umdasThor der Kircheneinfriedigung zu öffnen fand man 
im Innern derselben den, dem heiligen Georg zum Opfer erkorenen 
Bullen vor. Das Volk erzählt sich, dass einstmals ein namhafter 
Molla, in der Absicht, es koste was es wolle, den Glauben an dieses 
Wunder des heiligen Georg zu beseitigen und das Volk von Ssamur¬ 
sakan in seiner muhammedanischen Religion zu befestigen, behaup 
tete, der heilige Georg vermöge auf keinen Fall seinen (des Mollas; 
ungezähmten Bullen herbeizuführen, woher er, zur Widerlegung des 
volksthümlichen Glaubens an den heiligen Georg, selbst die Nacht 
über in der Einfriedigung der Kirche bis auf den Morgen ohne das 
Auge zuzuthun, verbleiben wolle. Wie gross war das Erstaunen 
des Volkes von Ssamursakan, als es am folgenden Morgen 
den Molla, dem Willen des heiligen Georg gemäss, für seinen Zwei¬ 
fel an der Macht des Heiligen von seinem eigenen Jatagan durch¬ 
bohrt und seinen ungezähmten Bullen dennoch in der Kireheneinfrie- 
digung umhergehen fand. Gewöhnlich erstach man den vom hei¬ 
ligen Georg von Ilori herbeigeführten Bullen nach der Morgenmessc 
und vertheiite sein Fleisch stückweise, wie Reliquien. Nach einem 
Stückchen Fleisch vom Ochsen des heiligen Georg von Ilori sand¬ 
ten nach Abchasien ihre Eilboten die Fürsten von Mingrelien, Gu- 
rien und Sswanethien. Der Verfasser hatte selbst Gelegenheit, ein 
Stückchen Fleisch von diesem Opferthiere bei einem der Fürsten 
von Mingrelien in trockenem Zustande aufbewahrt zu finden. 


Gehen wir nun an eine Beschreibung der Feier des Tages des 
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Weissen Georg, dessen Kirche auf dem, das Dorf Azchuri in Kache- 
thien beherrschenden Gebirgszuge steht. Diese Feier kann man für 
die grusinischen Völkerschaften Transkaukasiens als eine typische an- 
sehen, da in jener Gegend die Feier der Tempelfeste überall, wenige 
unbedeutende Ausnahmen abgerechnet, % in ähnlicher Weise vor sich 
geht. 

Das Dorf Azchuri liegt im Telawschen Kreise, wo alljährlich die 
Feier zu Ehren des Tetri Giorgi (Weissen Georgs), und zwar am 
14. August, veranstaltet wird. In Alawerdi findet eine andere Fest¬ 
lichkeit am 14. September zu Ehren der Kreuzeserhöhung unter 
der Benennung Alawerdoba statt. Das Volk strömt schon mehrere 
Tage vor Beginn des Festes von allen Enden Kartaliniens, Kache- 
thiens, Tuschethiens und des Kisik dahin zusammen. 

Hinter jeder grusinischen Arba (Wagen), die eine ganze Familie 
aufnimmt, findet man, immer an einem Stricke befestigt, ein gemäste 
tes Schaf oder einen jungen Ochsen, je nach den Vermögensverhält- 
nissen der sich zur Verehrung des Weissen Georgs begebenden Fa¬ 
milie. Die Mehrzahl der Ankömmlinge lässt sich, aus Mangel an 
Platz innerhalb der Kirchenmauer, ausserhalb derselben nieder und 
solcherweise bildet sich um die Kirche in zwei, drei Tagen eine 
ganze improvisirte Stadt. Innerhalb der Mauer entsteht ein wahrer 
Jahrmarkt. Hierher kommen Bergbewohner: Lesghier aus dem 
Daghestan, Kisten, Osseten, Tschetschenen, Tataren und viele an¬ 
dere. Sie tauschen Filzdecken, Filzmäntel, eigengewebtes Tuch 
und andere Erzeugnisse ihres Kunstfleisses gegen wohlfeile Baum¬ 
wollenzeuge und Glassachen aus, die zum Kirchenfeste von hebräi¬ 
schen und armenischen Händlern herbeigebracht werden. 

Am Vorabende des Festes strömt das Volk, sobald nur die 
Abendglocke ertönt, in Massen bei der Kirche zusammen. In diesem 
Augenblicke wirft sich irgend eine Person, gewöhnlich weiblichen 
Geschlechts, ganz in weiss gekleidet, sich dem heiligen Georg zum 
Dienste opfernd, ausgestreckt vor die Stufen der Kirche hin, und das 
Volk schreitet unbeirrt über ihren Körper hinweg eilig in’s Heilig¬ 
thum hinein. Das Weib bemüht sich es lautlos zu ertragen, wenn 
sie mit dem Fusse getreten wird; nur hin und wieder stösst sie vor 
allzu grossem Schmerz einen abgerissenen Schrei aus und die Wall¬ 
fahrer weichen dann erschrocken.zur Seite aus, schnell über die Lie¬ 
gende hinwegspringend, um sie nicht mit dem Fusse zu berühren. 
In der Kirche findet durch allzu grossen Andrang des Volkes ein 
schreckliches Gedränge statt. «Hülfe, ich ersticke», hört man bald 
hier, bald da. Oft führt man aus dem Gotteshause halbtodte Weiber 
oder Männer hinaus; das Volk aber drängt sich immer mehr hinein; 
Jeder will die Abendmesse hören. 

Seitab von der Kirche hat sich im Freien eine Menge Opfernder 
zusammengeschaart. Hier ertönt das Blöcken der Schafe, die zu dem, 
im vollen Ornate, mit Licht und Räucherfass dastehenden Geist¬ 
lichen herbeigeführt werden. Ihn umgibt die Klerisei mit brennen¬ 
den Lichtern. Dem Geistlichen wird Geld gegeben, das er in den 
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Krug wirft; man führt ihm ein Schaf vor — er sengt ihm ander 
Stirne das Haar ab und spricht dabei: 

«Empfange es als Opfer von deinem Knechte Andreas, oder Peter 
u. s. f.» 

Hier steht auch der Diakon; an ihn treten Leute mit dünnen, 
eisernen Reifen am Halse und anderen, «Scharna» genannten Maalen 
heran; er schneidet ihnen mit der Scheere eine Haarlocke ab, nimmt 
ihnen jene Maale ab und gibt ihnen damit die Freiheit wieder. Dar* 
nach ist, wer ein Gelübde gethan, jeglicher Verpflichtung dem 
sen Georg gegenüber enthoben. Es erscheint ein Bauer, offenbar ein 
armer, da er bloss ein Huhn und einige Brodfladen vorstellt; auch 
von ihm wird das Geopferte in Empfang genommen, wobei der 
Geistliche die übliche Formel hersagt nnd ein Stückchen Brod ab¬ 
bricht. Es ist keine Seltenheit unter den Opfernden einen muham« 
medanischen Lesghier oder Tataren anzutreffen. Dort, bei der 
Kirche, bildet eine Gruppe von Weibern in weissem Anzuge eine 
Art von Prozession. Jede trägt am Halse eine eiserne, der Kirche 
gehörige Kette, wenigstens ein Pud an Gewicht. Die Weiber rücken 
langsam auf den Knieen vorwärts und befestigen von Zeit zu Zeit 
an die Kirchenwand brennende Lichter; sie umwandeln die Kirche, 
wie die Druiden um die heilige Eiche herumzogen; dabei umwindet 
eine derselben die Kirche mit einem weissen Baumwollenfaden, die 
Spindel in den Händen abrollend; ihnen folgt eine Menge von Wall¬ 
fahrern nach. In diesem Augenblicke erschallt der Ruf: «Platz ma¬ 
chen, Platz machen»! 

Man führt zum Geistlichen einen gemästeten Ochsen mit zwei 
brennenden Kerzen auf den Hörnern. 

Der Geistliche nimmt das Opfer in Empfang, sengt, dem Brauche 
nach, dem Ochsen das Haar an der Stirne ab und entlast ihn. Dabo 
bildet sich eine wahre Prozession zu Orte hin, wo der mit Kerzen 
geweihte Ochs zum Opfer fallen soll! 

Der Opfernde wirft auf den Ochsen eine Seilschlinge; in einem 
Augenblicke schnürt die Schlinge dem Opfer den Hals zu und es 
fällt auf die Erde. Das Volk ruft dazu: 

«Heil deiner wundertätigen Kraft, heiliger Weisser Georg; wie 
schnell fühlte der Stier dieiCraft des Heiligen! Sofort sank er w 
Boden». 

Man bohrt ihm einen Kinshal (Dolchmesser) in die Kehle. Wut¬ 
entbrannt erhebt sich der Stier; doch drei, vier Mann, sich auf den¬ 
selben werfend, strecken das Opfer auf den Platg hin. Dabei entsteht 
im Volke ein Murren; man hört die Ausrufe: 

«Das Opfer war nicht von reinem Herzen gebracht, sonst hatte 
das Thier sich nicht vom Platze gerührt». 

Mitternacht ist vorbei. Auf dem unermesslichen Raume um dk 
Kirche, in den Wäldern, auf den Rainen, in der Ebene flammt 
zahllose Scheiterhaufen auf, von Zeit zu Zeit ertönen Schüsse. 

Im Hofraume der Kirche, auf einer andern Seite, drängt sich das 
Volk zusammen und bildet einen grossen Kreis. Alle stehen eot- 
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blössten Hauptes und gottesfiirchtig da und schauen auf ein Weib, 
welches wiederum weiss gekleidet ist. Es tanzt mit besonderem Eifer 
die Lesghinka; seine Bewegungen sind plastisch, doch unterbricht es 
zeitweilig die nach dem Takte ausgeführten Körperbewegungen 
durch Convulsionen und Seufzer. Alle staunen; Viele loben, beim 
Anschauen der endlosen Tänze, den Weissen Georg. Das tanzende 
schöne Weib ist die Erwählte des Weissen Georg , der sie auch 
diese Brauttänze aufrühren lässt. 

Wenden wir uns nun dem eigentlichen Jahrmarkt zu. Längs der 
ganzen Kirchenmauer, an dieselbe angelehnt, ziehen sich endlose 
Budenreihen hin, mit Baumwollenzeugen in bunten Farben, mit Tü¬ 
chelchen, kleinen runden Klappspiegeln, Messern und allen mögli¬ 
chen Glassachen, welche die Menge, besonders die aufgeputzten 
Bäuerinnen heran ziehen. 

«Der Weisse Georg möge meine Käufer segnen», lockt irgend 
ein Händler, aus voller Kehle schreiend, das Publikum zu sich heran. 
— «Ehrlich, wohlfeil wird verkauft. Wenig blieb nach. Oh ihr, meine 
lieben Grusiner, lasst euch dort nicht betrügen, kommt zu mir, welch’ 
eine Waare! Ppah, ppah, ppah»! 

Inzwischen erscheint irgend eine schöne Kistinerin, vom Kopf 
bis zu den Füssen mit goldenen und silbernen Schellen behängt. In 
den Händen hält sie an 15 Stück Filzkappen. Jugendliche Käufer 
umringen sie; ihren gerötheten Gesichtern und glühenden Augen 
nach zu urtheilen, fesselt die Waare hier weniger, als deren Verkäu¬ 
ferin. Sie wollen ihr die Filzkappen aus den Händen reissen und 
schliessen inzwischen einen immer engeren Kreis um sie. Die Kistine¬ 
rin merkt die Hinterlist der Käufer und sucht eine Lücke, um zu ent¬ 
schlüpfen und den lästigen Käufern zu entrinnen; doch ach, sie kann 
nicht entkommen. Ihr Gesicht röthet sich, Verlegenheit bemächtigt 
sich ihrer; plötzlich erscheint als ihr Retter ein Jude, der den Hau¬ 
fen durchbricht, das Mädchen befreit und in seine Bude führt. Dort 
gibt er ihr zwei Tüchelchen zu 25 Kopeken das Stück für ihre 15 
Kappen, deren jede ihre 60 Kopeken werth ist. Der Preis kommt 
ihr zu gering vor, sie schwankt. Der Jude gibt der Schönen noch 
ein Tüchlein und zwei Stück Zuckerkand. Sie ist völlig befriedigt 
und verliert sich schnell in der wogenden Menschenmenge. 

An einer Seite der Mauer steht eine Reihe von Häusern, die der 
Kirche gehören: an Festtagen sind diese Häuser brechend voll von 
Gästen aus der örtlichen Aristokratie; vor den Häusern ist eine 
breite Terrasse mit Grün werk und Blumen umrankt. Hier und da 
sind farbige Laternen befestigt. Plötzlich beginnt das nationale 
Orchester aufzuspielen: Die Duduki , Tori, Daira , Ditnplipito —• 
lauter musikalische Instrumente. Aus dem Hause treten langsam und 
würdevoll die aufgeputzten Fürstinnen und Fürstentöchter heraus; 
auch hier strömt das Volk hinzu. Die Lesghinka wird aufgespielt 
und die Tänze beginnen. 

Allerwärts erschallen die Töne des Gesanges der zum Kirchen¬ 
feste versammelten Menschen, die bald in Kreise, bald in Reigen 
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geordnet, Reigengesänge erschallen lassen. Inmitten dieses allge¬ 
meinen Getöses und Lärmens erklingen am lautesten die durch¬ 
dringenden Noten der Suma .... 

(Aus der Zeitung cKawkas», X 229 und 230,1878.) 


Die russische Gesetzgebung über die Tabaks¬ 
besteuerung. 


Die Russische Gesetzgebung über die Besteuerung des Tabaks 
ist in der Verordnung vom 4. (16.) Juni 1871, theilweise modificirt 
durch das Gesetz vom 6. (18.) Juni 1877, dargelegt. Wir werden zu¬ 
nächst die Verordnung vom Jahre 1871 kurz besprechen und dann die 
Veränderungen folgen lassen, welche im vergangenen Jahre einge¬ 
führt worden sind. 

Die Grund-Prinzipien dieser Verordnung, welche sich nicht 
wesentlich von denen der früheren Gesetze aus den Jahren 1861 und 
1848 unterscheiden, sind zunächst der Hauptsache nach folgende: 
Die Steuer wird in der doppelten Form einer von den Fabrikanten, 
den Tabakshändlern en-gros und den Detaillisten jeder Kategorie be¬ 
zahlten Patentsteuer und einer Fabrikat-Steuer, deren Bezahlung 
vermittelst der Banderollen festgestellt wird, erhoben. Der ausländi¬ 
sche Tabak unterliegt einer Zoll-Gebühr. 

Der Tabaksbau im Innern des Landes ist vollständig frei. Das 
Gesetz fordert von den Pflanzern keine vorgängige Deklaration und 
unterwirft dieselben keiner Ueberwachung; es gibt ihnen ausdrück¬ 
lich das Recht, sich für ihren persönlichen Gebrauch Tabak zuzube¬ 
reiten, unter der Bedingung, sich zu diesem Zwecke nur eines ein« 
fachen Messers zu bedienen und keinen komplizirten Apparat in 
Anwendung zu bringen. Es ist den Pflanzern untersagt, den auf 
diese Weise zubereiteten Tabak zu verkaufen. 

In den polnischen Provinzen, die bis zum Jahre 1872 einem Spe¬ 
zial-System unterworfen waren, welches mehrere Jahre hindurch das 
des Monopols gewesen war, unterliegt der Tabaksbau folgenden 
Bedingungen: Jeder, der Tabak anbauen will, muss vor dem 
1. Mai unter Angabe des zu bepflanzenden Terrains bei der Erhe¬ 
bungsstelle der indirekten Steuern eine Deklaration einreichen; die 
Ausdehnung dieses Terrains muss sich auf wenigstens 140 Quadrat- 
Faden belaufen. Während der Monats Juli stellen die Kommunal- 
Behörden ein Verzeichniss der Tabakspflanzungen auf, welches von 
Beamten der Verwaltung der indirekten Steuern verifizirt wird. Dtf 
Pflanzer sind verpflichtet, bis zum 1. Januar jedes Jahres die Erzeug- 
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nisse ihrer Ernte an die Tabaksfabrikanten des Inlandes zu verkau¬ 
fen oder dieselben nach dem Auslande auszuführen. Tabak, welcher 
nach diesem Termin keinen Absatz gefunden hat, wird auf Kosten 
der Pflanzer in den, unter Kontrolle und Ueberwachung der Verwal¬ 
tungsbehörden stehenden Niederlagen deponirt. 

Der Handel mit Roh-Tabak, d. h. mit Blätter-Tabak ist zum gros¬ 
sen Theil vollständig von jeder Kontrolle befreit; die gesetzlichen 
Verordnungen erstrecken sich nur auf die Cirkulation der Waare und 
auf den Handel in den Niederlagen; wir werden später im Einzelnen 
zeigen, dass die Gesammtheit dieser Maassregeln nur ein sehr indirek¬ 
tes Mittel bietet, um die den Fabriken gelieferten Tabaks-Quanti¬ 
täten festzustellen, dass dieselbe aber dafür keine Garantie liefert, 
dass aller im Lande erzeugte Tabak erst nach Zahlung der Steuer 
in Gebrauch kommt. 

Jeder Pflanzer hat das Recht; an Ort und Stelle Blätter- 
Tabak an Jeden, sei er Tatjakfabrikant oder nicht, zu verkaufen. 
Die einzige Einschränkung bei diesen Verkäufen ist die, dass die¬ 
selben nicht weniger als ein Pud betragen dürfen. Ferner haben 
die Pflanzer unter derselben Einschränkung das Recht, die Erzeug¬ 
nisse ihrer Ernte auf den Messen und Märkten unter der Bedingung 
zu verkaufen, dass der Verkauf am öffentlichen Orte (vom Wagen 
oder Karren aus) stattfindet. Der von den Pflanzern auf die Märkte 
und Messen gebrachte Tabak muss von einem, von den Kommunal¬ 
behörden ausgestellten Schein begleitet sein. 

Jeder Kaufmann erster oder zweiter Gilde hat das Recht, Läden 
für den en-gros-Verkauf von Rohtabak zu eröffnen; ausser dem 
Handels-Patente muss er ein Spezial-Patent erwerben, dessen Preis 
unten angegeben werden wird. Diese Läden oder Niederlagen kön¬ 
nen sowohl in- und ausländischen Rohtabak als auch Blätter-Tabak 
und Tabaks-Fabrikate verkaufen (diese letzteren in Quantitäten 
nicht unter 20 Pfund Tabak, 1000 Cigarren und 4000 Cigaretten). 
Blätter-Tabak darf nur in Quantitäten von 3 Pud unc * me hr ver¬ 
kauft werden — inländischer an Jedermann ohne Einschränkung, aus¬ 
ländischer ausschliesslich nur an Tabaksfabrikanten oder an Tabaks¬ 
händler en-gros. 

Die Tabaks-Niederlagen sind der Kontrolle der Verwaltung der 
indirekten Steuern unterworfen; die Eigenthümer sind verpflichtet, 
über Ab- und Zugang Buch zu führen und allmonatlich, sowie am 
Schlüsse eines jeden Jahres, der Verwaltung Auszüge aus ihren Bü¬ 
chern einzureichen. Jeder, für eine Niederlage bestimmte Tabaks¬ 
transport muss von einem Schein begleitet sein, welcher in dem 
Falle, wo der Ankauf direkt beim Pflanzer stattgefunden hat, von 
der Kommunalbehörde ausgestellt ist. Kommt dte Sendung von ei¬ 
nem en-gros-Händler, so wird der betreffende Schein von der Ver¬ 
waltung der indirekten Steuern ausgefertigt. Für die ausländischen 
Tabake werden diese Begleitscheine durch, von der Zollbehörde 
ausgestellte Passirscheine ersetzt. 

Auf diese Weise kann kein Tabak ohne einen Beleg in eine Nie- 
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derlage gelangen, und diese Belege dienen der Verwaltung bei Re¬ 
vision des Bestandes der Niederlagen als Grundlage. 

Die Erhebung der Tabaks-Steuer findet, wie oben erwähnt, bei 
der Fabrikation Statt; somit konzentriren sich die Kontrollmaassre- 
geln auf die Fabriken. 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabriken können nur in Städten 
mit Bewilligung der Verwaltung der indirekten Steuern errichtet 
werden. Ausser den Fabrikanten hat Niemand das Recht, zur Fabri¬ 
kation des Tabaks dienende Apparate zu halten; der Besitz solcher 
Apparate wird als Defraudation bestraft. Jede in einer der beiden 
Hauptstädte, in Riga, Odessa und in den Städten des Königreichs 
Polen errichtete Fabrik ist verpflichtet, sich jedes Jahr mit Bande- 
rollen für mindestens 10,000 Rbl. zu versehen. Für andere Städte 
ist dieses Minimum auf 6000 Rbl. festgesetzt. Die Verwaltung be¬ 
stimmt für jede Fabrik einen oder mehrere Kontrolleure, für deren 
Unterkommen der Fabrikant zu sorgen hat. 

Das Gesetz enthält eine ganze Reihe von Bestimmungen über die 
zweckmässige Einrichtung der Fabriken, um einen betrügerischen 
Zu- oder Abgang zu verhüten; die Fabrik darf, ob sie ein Gebäude 
oder mehrere einnimmt, nur einen Hof lind nur eine Eingangsthür 
haben. Die Kellerfenster und die •Fenster des Erdgeschosses 
müssen mit Gittern versehen sein; nur der Fabrikherr und seine Fa¬ 
milie haben das Recht, die Gebäude der Fabrik zu bewohnen etc 

Der Tabak in Blättern darf nicht direkt in die Fabrik ge¬ 
führt, er muss in einem speziellen Magazin untergebracht werden, 
dessen Schlüssel der Kontrolleur in Händen hat und welches durch 
ihn versiegelt wird. Der Fabrikbesitzer hat nur in Gegenwart dieses 
Beamten, welcher über jeden Ab- und Zugang Buch führt, Zutritt 
zum Magazin; in dem einen wie in dem anderen Falle wird der Ta¬ 
bak in Gegenwart des Kontrolleurs* gewogen. 

Der Fabrikant ist verpflichtet, drei Abrechnungsbücher zu fuh¬ 
ren: im ersten wird der Zu- und Abgang an Blätter-Tabak im Ma¬ 
gazin verzeichnet, wobei jede Eintragung über einen Zugang zu¬ 
gleich eine Hinweisung auf einen Begleitschein oder einen Zofl- 
Passirschein enthalten muss. In dem zweiten Buche wird der, vom 
Magazin an die Fabrik abgegebene Tabak notirt und im dritten 
Buche wird der Abgang des Fabrikats aus der Fabrik verzeichnet, 
dessen Quantum der dem Fabrikanten gelieferten Banderollen ent¬ 
sprechen muss. 

Da der Blätter-Tabak in Folge des Eintrocknens an Gewicht ver¬ 
liert und die Fabrikation ihrerseits Abfälle herbeifuhrt, so ist für 
den Blätter-Tabak beim Abgang aus dem Magazin ein Manco von 
10 pCt. zulässig; für ausländischen Rohtabak kann dasselbe 3 pCt 
betragen, und für die Fabrikation ist eine Differenz von 7 pCt. zwi¬ 
schen dem Gewicht des Rohtabaks und des Fabrikats gestattet Das 
Gewicht der Cigarren und Cigaretten wird dadurch festgestellt, dass; 
der Fabrikant Proben von jeder Sorte derjenigen Cigarren und Ci¬ 
garetten, welche er anzufertigen beabsichtigt, zur Kontrolle vor- 
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zeigt; auf diese Weise ist es dann möglich, die Quantität des, zur 
Anfertigung von 1000 Stück jeder Sorte erforderlichen Tabaks zu 
bestimmen. 

Rauch- und Schnupf-Tabak, Cigarren und Cigaretten müssen in 
der Fabrik selbst in Kisten, Schachteln oder geschlossenen Päck¬ 
chen verpackt werden, auf welchen der Name des Fabrikanten oder 
die Fabrikfirma, Netto-Gewicht und Stückzahl angegeben sind; jede 
Schachtel (Kiste) oder jedes Packet muss mit einer Banderolle 
umgeben werden. 

Die zum Handel fertigen Fabrikate müssen in einem besonderen 
Magazin aufbewahrt werden, welches nicht Tn unmittelbarer Ver¬ 
bindung mit der Fabrik stehen darf. Die Fabrikanten dürfen di¬ 
rekt aus diesen Magazinen nur Quantitäten von mindestens 20 
Pfund Rauch- und Schnupf-Tabak, 1000 Cigarren und 4000 Ci¬ 
garetten verkaufen. Die an die Detaillisten verkauften Waaren 
müssen von einem Schein begleitet sein, welcher vom Fabrikan¬ 
ten unterzeichnet ist und das Gewicht und die Art der Artikel an¬ 
gibt. 

Der Detail-Verkauf der Tabaks-Fabrikate kann in den Magazinen 
und Tabaksläden, in Restaurants, an Buffets, in den Etablissements 
zum Verkauf von Spirituosen, sowie durch Hausirer stattfinden. 
Alle diese Verkaufsstellen und Personen müssen eine Patentsteuer 
zahlen, deren Höhe je nach den Verkaufsbedingungen und der Be¬ 
völkerungs-Ziffer des Ortes variirt. 1 

1 Der Tarif dieser Abgaben, wie ihn das Gesetz von 1877 feststeUt ist, folgender: 

1. Tabaks-Fabriken: 

In den beiden Hauptstädten, in Riga, Odessa und in den polnischen Städten 300 R. 

In allen anderen Städten.150 R. 

Orte. 

Klassen. 

1. n. m. 

R. R. R. 

2. Läden, welche den Verkauf inländischen Blätter-Tabaks en gros be¬ 


treiben . 100 65 30 

Läden, welche den Verkauf von inländischem und ausländischem 
Blätter-Tabak und von ausländischem Fabrik-Tabak en gros be¬ 
treiben . 150 100 50 

3. Läden, welche den Verkauf von inländischem Blätter-Tabak und von 

in- und ausländischem Tabaksfabrikat en dltail betreiben .... 5 ° 35 *5 

Verkaufslokale: 

Für den Verkauf von inländischem Blätter-Tabak und Tabaksfabrikat 20 15 

Für den Verkauf von inländischem Tabaksfabrikat. 15 10 S 

4, Etablissements mit der Erlaubniss zum Einzel Verkauf von Cigarren 
und Cigaretten: 

a) Weinkeller, Hötels, Cafe’s, Konditoreien, Klubs und Restau¬ 
rants . .... 60 30 15 

b) Brauereien, Branntweinschänken und Herbergen. 30 15 10 

c) Buffets in den Theatern, auf den Eisenbahn- und Dampf¬ 
schiffs-Stationen . — 15 — 

(Alle diese Etablissements bezahlen nur ein Drittheil der Steuer, 


sobald sie den Verkauf von Cigarren und Cigaretten nicht stück- 
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Die Läden und Verkaufsstellen dürfen Tabak, Cigarren und Ciga¬ 
retten nur in geschlossenen Schachteln (Kistchen) und Päckchen 
verkaufen, welche mit der Banderolle versehen sind* Aller Vorrath 
von Tabak, welcher dieser Vorschrift nicht entspricht, kann konfiszirt 
werden. Jedoch ist es den Händlern gestattet, Schachteln von */4 
Pfund Tabak jeder Sorte und Packete von io Stück Cigarren offen 
zu halten, um den Käufern Proben anbieten zu können. 

Die Läden und Verkaufsstellen können von Verwaltungsbeamten 
kontrollirt werden, welche das Recht haben, in denselben Nach* 
suchungen anzustellen, um sich zu vergewissern, ob sich nicht Ta- 
baks-Vorräthe ohne Banderolle darin befinden. 


Das sind die wesentlichen Verordnungen des Gesetzes vom Jahre 
1871. Dieses Gesetz, welches in mehr als einer Beziehung die Un¬ 
vollständigkeit der Verordnung vom Jahre 1861 beseitigt hatte, 
hat schon im ersten Jahre seiner Wirksamkeit das Resultat gehabt, 
dass die Einnahmen aus der Tabakssteuer in ziemlich bedeutendem 
Maasse anwuchsen; dieselben stiegen von 8,400 ,000 Rbl. im Jahre 
1871 auf 10,200,000 Rbl. im Jahre 1872. Während der folgenden 
Jahre jedoch blieb die Einnahme unverändert, obwohl das den Fa¬ 
briken gelieferte Tabaksquantum im Wachsen blieb; der Steuerertrag 
des Jahres 1875 wies sogar im Vergleich zu dem Vorjahre eine Min¬ 
der-Einnahme von 120,000 Rbl. nach. 

Die vom Finanz-Ministerium gesammelten Nachweise boten 
die Möglichkeit, diese Erscheinung zu erklären. Das Gesetz vom 
Jahre 1871 hatte ebenso wie die früheren Verordnungen für die 
Banderollen einen, dem Preise des Fabrikates proportionalen Tarif 
in der Gestalt angenommen, dass die Steuer im Durchschnitt den 
dritten Theil des Preises der besteuerten Waare ausmachte. Die Er¬ 
fahrung hat aber gezeigt, dass das System einer Werth-Steuer ei¬ 
nen Betrug zur Folge hatte, welchen die strengste Kontrolle fast 
nicht im Stande war zu unterdrücken. Da die bessere oder schlech¬ 
tere Qualität des Tabaks sich nicht durch den blossen Augenschein 
erkennen lässt, so war den Fabrikanten die volle Möglichkeit gebo¬ 
ten, niedrigere Banderollen bei Tabak, Cigarren und Cigaretten 
besserer Qualität zu verwenden. Zwar waren sie hierbei genöthigt, 
auf den Schachteln oder Päckchen den Banderollen entsprechende 
niedrigere Preise anzugeben; aber sofern nur ihre Kunden und die 
Händler in das Geheimniss eingeweiht waren, durfte es ihnen nicht 
schwer fallen, die Waare zu ihrem wirklichen Preise an den Mann 
zu bringen. 

Die Händler verständigten sich ihrerseits in ähnlicher Weise mit 
den Käufern. Die Behörde blieb solchen betrügerischen Manövern 

weise, sondern nur in geschlossenen Schachteln und in Päck¬ 
chen betreiben, welche verklebt und mit der Banderolle ver¬ 
sehen sind.) 

5, Hausirer von 15 bis 3 Rbl. 
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gegenüber fast machtlos. Das Gesetz untersagte zwar formell jeden 
Verkauf von Tabak zu einem höheren, als dem, auf den Schachteln 
und Päckchen verzeichneten Preise und bedrohte derartige Defrau¬ 
dationen mit Strafe, aber es ist klar, dass solche Uebertretungen 
fast nie nachgewiesen werden konnten. Das Gesetz gestattete 
unter Anderem der Behörde, für eigene Rechnung sämmtliche in 
einem Tabaksladen lagernden Waaren zu den, auf den Schachteln 
und Päckchen genannten Preisen aufzukaufen; aber es war stets 
riskirt, von diesem Mittel Gebrauch zu machen; auch griff* man dazu 
nur sehr selten und nur in Fällen, wo die Defraudation keinem Zweifel 
unterlag. Wenn es schwer, ja fast unmöglich war, gegen solche 
Defraudationen anzukämpfen, so war es andererseits sehr leicht, wahr¬ 
zunehmen, in welchem grossen Maassstabe dieselben ausgeführt wur¬ 
den und zu erkennen, wie viel dem Staatsschatz dadurch verloren 
ging. Dieser Verlust liess sich klar dadurch konstatiren, dass die 
Anwendung der für die besseren Tabaksorten bestimmten Bande¬ 
rollen sich stetig verminderte und die Benutzung der Banderolle zu 
niedrigem Preise wuchs. Es war allgemein bekannt, dass diese betrü¬ 
gerische Praxis ganz offen gehandhabt wurde; die Tabakshändler hat¬ 
ten sich so sehr daran gewöhnt, dass sie jedem beliebigen Käufer 
Tabak und Cigaretten «mit niedrigerer Banderolle» offerirten. 

Die vorerwähnte Bestimmung des Gesetzes vom Jahre 1871, nach 
welcher der Tabak nicht unter dem auf dem Päckchen angegebenen 
Preise verkauft werden konnte, hatte noch eine andere nachtheilige 
Folge. Nach dem Tarif vom Jahre 1871 war der Rauchtabak 
schlechtester Sorte einer Steuer von 4 Kop. pro Pfund unterworfen, 
und konnte somit das Pfund nicht billiger als zu 12 Kop. verkauft 
werden. Nun konnte aber nach den, bei den Fabrikanten gesam¬ 
melten Angaben der Tabak schlechtester Sorte, welcher unter dem 
Namen Machorka bekannt ist und ausschliesslich vom gemeinen 
Mann geraucht wird, zu diesem Minimal-Preise nicht geliefert wer¬ 
den, und daraus folgte, dass die Fabrikation dieser Tabaksorte, zum 
Nachtheil der Staatsschatzes, vollständig fallen gelassen wurde; denn 
der gemeine Mann benutzt fast ausschliesslich Blätter-Tabak, wel¬ 
cher, wie wir oben sahen, von jeder Abgabe frei ist. 

Um diesen beiden Uebelständen abzuhelfen hat das Gesetz* von 
1877 (in Kraft seit dem 1. Januar 1878) für alle Tabakssorten, mit 
Ausnahme der schlechtesten Qualität (Machorka), einen gleichförmi¬ 
gen Tarif von 24 Kop. für das Pfund Rauch- und Schnupftabak, von 
15 Kop. für IOO Cigaretten und von 60 Kop. für 100 Cigarren ange¬ 
nommen. Der Machorka ist einer Steuer von 2 Kop. pro Pfund 
unterworfen und darf, die Steuer miteingerechnet, nicht theurer als 
20 Kop. pro Pfund verkauft werden. 

Dieser, zu Gunsten des für den Gebrauch des Volkes bestimmten 
Tabaks reduzirte Tarif wird, wie man annimmt, die Defraudation 
nichtsoerleichtern, als der graduirte Tarif von 1871, da es nicht 
schwer ist, diesen Tabak beim ersten Anblick von demjenigen zu 
unterscheiden, dessen sich die bemittelten Klassen bedienen. Nichts- 
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destoweniger verordnet das Gesetz von 1877, dass der Machorb 
nur in besonderen Fabriken oder wenigstens in Räumen zube¬ 
reitet werde, welche von den, für die Fabrikation der besseren Ta* 
bakssorten bestimmten Etablissements getrennt sind; ferner stellt 
das Gesetz eine ganze Reihe von Ueberwachungsmaassregeln und 
strafrechtlichen Bestimmungen fest, um den Missbrauchen vorzubeu¬ 
gen, welche die Fabrikation und der Verkauf eines Tabaks nach 
sich ziehen könnten, der einer zwölfmal geringeren Steuer unter¬ 
liegt, als die anderen Tabaksfabrikate. 

Nach den, zur Zeit der Einbringung des Gesetzentwurfes vom Jahre 
1877 angestellen Berechnungen müssten die beiden erwähnten 
Maassregeln, sowie die Erhöhung der Patentsteuer der Verkäufer 
eine Mehreinnahme von 6,400,000 Rbl. ergeben. 

Wir wissen nicht, ob diese Voraussetzungen «ich erfüllt haben 
und können gegenwärtig nur die, auf die Einnahme aus der Tabaks¬ 
steuer nach den Budgets von 1872 —1876 bezüglichen Zahlen an- 
führen: 

Patent- . Bande- Geldstrafen und Zoll¬ 
steuer. rollen. Konfiskationen. Gebühren. 1 Im Ganzes. 

Millionen Rubel. 


1872 

' 1,264 

8,944 

26 

1,416 

11,651 

1873 

1,251 

9,089 

28 

3.382 

11,760 

1874 

1,265 

9.449 

23 

1,406 

12, «43 

1875 

1,344 

9,251 

21 

1,483 

12,099 

1876 


10,518 

. 

2,788 

I 3 . 3<>5 


Die Einnahme vom Tabak, deren im Jahre 1876 erhöhte Ziffer sich 
auf den beträchtlichen, durch ausserge wohnliche Ursachen (Erhebung 
der Zollgebühren in Gold seit dem Jahre 1877) hervorgerufenen Im¬ 
port von fremdem Tabak bezieht, tritt in der Gesammtheit der bud- 
getmässigen Einnahmen dieses Jahres (540,114,000 Rbl.) nur im 
Verhältniss zu 2,4 pCt. auf. Zieht man nur die Bevölkerung des 
europäischen Russland 2 in Betracht, so ergibt die Tabakssteuer eine 
Einnahme von 20 Kop. pro Kopf. Nimmt man an, dass die Voraus¬ 
setzungen des Finanz-Ministeriums sich rechtfertigen und dass die 
Tabaksteuer mit Einschluss der Zollgebühren in diesem Jahre 20 
Millionen einbringt, so würde der Ertrag dieser Steuer in der 
Gesammteinnahme unseres Budgets 3,7 pCt. nicht überstei¬ 
gen und der Durchschnittsbetrag pro Kopf sich auf 30 Kop. be¬ 
laufen. 

Ohne hier auf die Frage cingehen zu wollen, ob und wie durch 
eine Veränderung des bisherigen Systems eine Mehreinnahme aus 

4 Der ausländische Tabak zahlt beim Import pro Pud: Blättertabak 14 RbL, R*scl 
tabak 26 Rbl. 40 Kop., Schnupftabak 35Rbl. 20 Kop., Cigarren 38 Rbl. Die Steoe 
von 14 Rbl. für Blättertabak wird seit 1877 erhoben, früher betrug die Steuer 4 Rbl 
20 Kop. pr. Pud. 

* 65 Millionen nach der Zählung von 1870. 
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der Tabakssteuer zu erzielen sei, beschränken wir uns darauf, auf 
die fehlerhaften Seiten unseres fiskalischen Systems hinzudeuten. Es 
scheint uns übrigens, dass die einfache Darlegung unserer Gesetzge¬ 
bung dieselben genügend hervortreten Hess, und wir halten es für 
kaum nothwendig, uns noch des Breiteren darüber auszulassen. 

Es ist vollständig klar, dass ein Besteuerungs-Verfahren, wel¬ 
ches sich darauf beschränkt, nur die Fabrikation eines besteuerten 
Artikels und den Verkauf des Fabrikats der Kontrolle zu unterwer¬ 
fen, dem Fiskus nur unter der Bedingung ernste Garantien bietet, 
dass der zu besteuernde Artikel im Rohzustände für den Verbrauch 
nicht geeignet ist und dass die Fabrikation ein Verfahren oder 
Apparate erfordert, welche ein einzelnes Individuum nicht anwenden 
könnte, ohne die Aufmerksamkeit der Steuer-Beamten auf sich zu 
ziehen. 

Diesen Bedingungen entsprechen die alkoholischen Getränke und 
der Zucker; somit lassen sich diese Artikel unter Gestattung der 
freien Cirkulation sowie des Körner- und Rübenhandels wirksam be¬ 
steuern. Ganz anders steht es mit dem Tabak, dessen Eigenschaf¬ 
ten durch das Fabrikations-Verfahren nur sehr wenig verändert 
werden können. Nur die Anfertigung von Cigarren und Schnupfta¬ 
bak bereiten einige relative Schwierigkeiten. Was den Rauchtabak 
betrifft, so ist derselbe gewissermaassen schon Fabrikat, sobald die 
Fermentation der Blätter beendet ist. Sobald also unsere Gesetz¬ 
gebung sich der Ueberwachung des Tabaksbaues begibt und den 
Verkauf sowie die Cirkulation des Tabaks in Blättern zulässt, 
verzichtet sie freiwillig auf einen Steuerertrag von all dem Tabak, 
welcher nicht in den Fabriken bearbeitet wird. Unsere Gesetze ent¬ 
halten wohl eine Reihe von strafrechtlichen Verordnungen betreffs 
der Pflanzer, welche Tabak ausserhalb der Fabriken präpariren etc., 
aber es ist ^vollständig klar, dass diese Verordnungen kein anderes 
Schicksal haben können, als das, ein todter Buchstabe zu bleiben; 
um sie wirksam zu machen, müsste man Tausende von Aufsichtsbe¬ 
amten haben und auch dann würde es noch tausend Wege geben, 
um sich der Kontrolle zu entziehen. 

Diese Bemerkungen beziehen sich hauptsächlich auf den vom 
Volke konsumirten Tabak; der gemeine Mann bedient sich be¬ 
kanntlich, nicht nur in den Tabaksbau treibenden Provinzen, son¬ 
dern auch in den nördlichen Gouvernements, des Tabaks in Blät¬ 
tern. Dieser, dem Fabrikationsverfahren nicht unterworfene Tabak 
bleibt von aller Besteuerung frei. Das Gesetz von 1877, welches die 
Fabrikation des unter niedrigerer Banderolle verkauften billigen Ta¬ 
baks gestattet und welches zugleich die, sich auf den Handel mit 
Blättertabak beziehenden gesetzlichen Verordnungen nicht abgeän¬ 
dert hat, dürfte nach unserem Ermessen keine grossen praktischen 
Resultate aufweisen können; welche Gründe könnte in Wirklichkeit 
der Bauer haben, Tabak unter Banderolle zu kaufen, wenn er, 
sich Tabak von einer vielleicht etwas geringeren Qualität steuerfrei 
verschaffen kann? 
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Es lässt sich leicht mit Zahlen nachweisen, wie beträchtlich die 
Quantitäten sind, welche in Folge unseres fiskalischen Systems ach 
der Besteuerung entziehen. Nach, vom Finanz-Ministerium gesam¬ 
melten Angaben wurden im Jahre 1874 in den Provinzen des euro¬ 
päischen Russlands mit Einschluss der polnischen Gouvernements 
2,600,000 Pud Tabak geerntet. Diese Zahl basirt auf den Angaben 
der Communalbehörden, welche, wie es unter ähnlichen Umständen 
immer der Fall ist, die wirklichen Zahlen tendenziös heruntersetzen; 
wird doch auch geltend gemacht, dass in Wirklichkeit die jährliche 
Tabaks-Produktion in Russland nicht weniger als 3,500,000 Pud be¬ 
trägt. Um indessen nicht den Vorwurf der Uebertreibung auf uns 
zu laden, werden wir an der offiziellen Ziffer von 2,600,000 Pud 
festhalten. 

Während desselben Jahres 1874 wurden vom Auslande 248,000 
Pud Tabak in Blättern importirtj unser Export nach dem Auslande 
belief sich an Rohtabak und Fabrikaten auf 200,000 Pud. Nun ha¬ 
ben im Jahre 1874 die Fabriken für den Konsum im Ganzen nur 
1,263,696 Pud geliefert, so dass wenigstens 1,385,000 Pud Tabak 
ohne Besteuerung konsumirt sein müssen. 

Nach unserer Meinung liegt in diesen Ziffern die beredteste Verur- 
theilung unseres Steuer-Systems. Man darf nicht aus dem Auge ver¬ 
lieren, dass mehr als die Hälfte des im Lande konsumirten Tabaks sich 
zu einer Zeit der Besteuerung entzogen hat, wo der Steuersatz im 
Prinzip nur den dritten Theil des Werthes des besteuerten Quantums 
ausmachte und wo, wie wir eben gezeigt haben, die Defraudation, 
welche in Folge des graduirten Tarifs in der Praxis grosse Dirnen 
sionen annehmen konnte, dahin zielte, den Steuersatz für die besse¬ 
ren und mittleren Tabake herabzusetzen. Was würde erst gesche¬ 
hen, wenn der Tabak bei uns mit der Hälfte seines Werthes oder 
höher besteuert würde, wie es unter der einen oder der andern Form 
in Frankreich, England und Oesterreich geschieht? 


Kleine Mitthellungen. 


(Statistische Notizen über den Grundbesitz im Gou¬ 
vernement Tula gegen Ende des Jahres 1877 .) Die ge- 
sammten Liegenschaften des Gouvernements nehmen eine Flache 
von 2,672,367 Dessjatinen 1378 Faden ein. Davon befanden sich: 


I. im Gemeindebesitz der Bauern 

II. im Einzelbesitz der Bauern. . 

III. im Besitz von Personen ver¬ 

schiedenen Standes und des 
Staates . 


Dessjatinen. 

Faden. 


1,258,148 

1558 oder 

47 >* 

115,124 

375 * 

4.3 

1,299,094 

1845 » 

48,6 


pCt 
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Man zählte im Gouvernement 10,840 Gutsbesitzer, und zwar: 


Bauern. 

Edelleute..... 
Kirchen und Klöster . 
Kleinbürger .... 

Kaufleute. 

Verschiedenen Standes 
Geistlichen Standes . 


5055 oder 46,7 pCt. 
3506 » 32,3 » 

769 » 7,0 » 

657 » 6,1 » 

480 » 4,4 » 

222 • 2,1 » 

151 • 1,4 » 


Von der in der m. Rubrik aufgeführten Dessjatinenzahl gehörten: 


Edelleuten.1,035,344 Dessj. 1932 F. oder 79,7 pCt. 


Kaufleuten .... 

87.833 


592» 

» 

6,8 

9 

Bauern. 

60,806 

» 

2087» 

» 

4,7 

9 

Dem Staat .... 

42,424 

» 

2360» 

» 

3.2 

9 

Kirchen und Klöstern. 

39,935 

» 

702» 

» 

3.i 

9 

Kleinbürgern . . . 

19,340 

» 

872» 

» 

i.5 

9 

Pers. versch. Standes 

9,106 

» 

2226» 

» 

o,7 

9 

» geistl. • 

4,252 

» 

674» 

* 

o,3 

9 


Somit befindet sich fast */b des in der III. Rubrik aufgeführten 
Areals in den Händen des Adels. Durchschnittlich ist das Gut eines 
Edelmanns gleich 295 Dessj., eines Kaufmanns — 162 Dessj., ein 
Kirchen- und Klostergut — 51 Dessj., ein Gut von Personen ver¬ 
schiedenen Standes — 41 Dessj., eines Kleinbürgers — 29 Dessj., 
ein Gut von Personen geistlichen Standes — 28 Dessj. und eines 
Bauers — 12 Dessjatinen. 


Literaturbericht, 


Upeeuia poeciäc/ci h cmtixomeopemn , coGpauuuR Kuptueio flauujioeuMs. Hsdauicmpcmbe 
KOMMucciu nenamamR rocydapcmeeunuxs rpaMoms u ffoioeopoes, cocmoRu^eü 
npu Mocko6ckom 8 rjtasuoMs Apxuen> Mumtcmepcmea ÜHOcmpaHHbixs JJrbAS. 
MocKsa 1878, 8°, 291 cTp. 

Alt-russische Lieder , gesammelt von Kirscha Danilow . Dritter Abdruck , herausgege¬ 
ben von der Kommission zur Veröffentlichung von Staatsverträgen und Urkun¬ 
den bei dem Moskauer Hauptarchiv des Ministeriums der aunoärtigen Ange¬ 
legenheiten . 

Dieses Liederbuch war schon längst eine bibliographische Selten¬ 
heit geworden; da aber in der letzten Zeit die Nachfrage nach die¬ 
ser Sammlung, welche für die Charakteristik alt-russischer Volks¬ 
poesie von unschätzbarem Werthe ist, sich von Jahr zu Jahr steigerte, 
hat sich die oben erwähnte Kommission jetzt bewogen gesehen, 
das Buch neu herauszugeben und ist dadurch einem dringend ge- 
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fühlten Bedürfniss entgegengekommen. Das Original dieser Lieder¬ 
sammlung ist leider verloren gegangen; von A. Jakubowitsch, der 
dasselbe zum ersten Mal im Jahre 1804 durch den Druck veröffent¬ 
lichte, ging die Handschrift an den Reichskanzler, Grafen Rju- 
mjatizow über, welcher im Jahre 1818 durch den bekannten russischen j 
Alterthumsforscher K. Kalaidowitsch eine zweite Ausgabe veran¬ 
stalten Hess. In dem Verzeichniss von Handschriften des Grafen 
aber, welche später an das Rjumjanzow’sche Museum gelangten, 
ist sie nicht angeführt, und damit auch jede weitere Spur ihres Ver¬ 
bleibens verloren. 

Der Sammler Kirscha (klein-russische Form des Namens Kirül) 
Danilow war aller Wahrscheinlichkeit nach ein Kosak und hat wohl, 
wie K. Kalaidowitsch auf Grund einiger Lieder annimmt, die all¬ 
russischen Lieder in den ersten Jahrzehnten des XVIII. Jahrhunderts 
gesammelt. Ferner spricht K. Kalaidowitsch auch die Verrauthung 
aus, dass Danilow die Lieder nicht immer selbst niedergeschrieben, 
sondern zuweilen auch die Ueberreste alter Volkslieder benutzt und 
dieselben sogar leider umgearbeitet habe. Die Sammlung enthält 
61 Lieder. In dem grösseren Theil derselben wird von dem Ruhm 
des Fürsten Wladimir und der Helden seiner Umgebung gesungen. 

In den andern Liedern finden wir dann neben den sagenhaften Hel¬ 
den russischer Vergangenheit Jermak, den Eroberer Sibiriens, die 
Zaren Iwan IV., Alexei Michailowitsch, dessen Sohn, den Zarewitsch 
Peter Alexewitsch, «den ersten Imperator in der Welt», u. s. w. er¬ 
wähnt und besungen. Endlich sind auch einige Lieder rein lyri¬ 
schen Inhalts zu verzeichnen, so z. B. Nr. 52, — was Erfindung, 
Sprache und Stimmung betrifft, eines der schönsten Lieder der 
Sammlung. 

Die vorliegende dritte Ausgabe der «Alt-russischen Lieder» ist 
dem Andenken des in Gott ruhenden Grossfürsten Cesarewitsch 
Nikolai Alexandrowitsch gewidmet, welcher eine besondere Vor¬ 
liebe für alt-russische Dichtung besessen und' auch diese Samm¬ 
lung von Kirscha Danilow sehr hoch geschätzt. Ein Exemplar der 
Ausgabe dieser Lieder vom Jahre 1818 mit eigenhändigen Rand¬ 
bemerkungen des Grossfürsten befindet sich noch im Besitz des 
Akademikers Th. Busslajew, welcher dem Grossfürsten russische 
Literatur vortrug. 


Revue Russischer Zeitschriften. 


«Journal des Ministeriums der Wegeverbindungen» (Shurnal Mini- 
sterstwa Putei Ssoobschtschenija—)KypHa;n» MnHHCTepcTßa Ilyic® 
CoOÖmeHia). 1878. Heft 7. Inhalt: 

Auszug aus dem Allerhöchsten Bericht des Ministeriums der Wegeverbindungen & 
die Jahren 1869—1872 (Fortsetzung). — Beilagen zu den Protokollen des Kongresse 
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von Repräsentanten der Dampfschiffiahrts- und Barken-Schifffahrtsuntemehmungen. — 
Skizzen vom Don. V* Charakter der Schifffahrt auf dem Don. Von 0 . Gamalitzkij. — 
Das Eisenbahnwesen in England. Von G . Makko. — Brutto-E innah me und die Zahl 
der beförderten Passagiere und. Waaren im April und Mai 1878. —Ueber das Maxi¬ 
mum der auf einer Bahn zu befördernden Züge. 

-Heft 8. Inhalt: 

Auszug aus dem Allerhöchsten Bericht des Ministers der Wegeverbindungen für die 
Jahre 1869 - 1872 — Die Wolga. I. Die historische Bedeutung der Wolga. Von E . 
Ssokolowskij . — Die niederländischen Eisenbahnen. Von A. Jaquemin . — Die Brutto¬ 
einnahmen und der Verkehr auf den russischen Eisenbahnen im Jahre 1878. — Das 
Wasser, das Heizmaterial und die Dampfkessel. — Technische Notizen. 

«Das alte Russland* (Russkaja Sstarina — PyccKaa CxapHHa.) 
Herausgegeben und redigirt von M. J. Ssemewskij . ix. Jahrgang 1878. 
Heft 7. Inhalt: 

Erinnerungen von T. Passek. XXXV. — Georg Nowitzkij. Eine biographische 
Skizze (Schluss). — Memoiren von I. St. Shirkowitsch. XXII—XXIII. — Iwan Kon- 
stantinowitsch Aiwasowskij. IV—V. — Der Aufruf an das russische Volk zum Kampf 
gegen die Türken im Jahre 1684. Mitgetheilt von K. Wiskowatow . — Die Besetzung 
der Dardanellen im Jahre 1783. — Die Belagerung von Bajazit im Jahre 1877. — Das 
Testament des Fürsten Jurij Despota Seno witsch. — Notizen. 

-Heft 8. Inhalt: 

Aufzeichnungen des Soldaten Pamphil Nasarow aus den Jahren 1792—1839. Mitge¬ 
theilt von fV. Lcstioiiyn . — Memoiren des Protojerei Johann Winogradow aus den Jah¬ 
ren 1800—1802. Mitgetheilt von M. Plcitonow. — Das Tagebuch des Pastors Johann 
Huber. Mitgetheilt von P. von G'ötz. — Erinnerungen des Prälaten Butkewitsch aus 
den Jahren 1830— 1831. — Skizzen, Erzählungen und Erinnerungen. II, Von E — v, — 
J. Lelewel als Kritiker der «Geschichte des russischen Staates* von Karamsin. — Ge¬ 
nealogische Tafel der Familie Romanow-Jurjew-Sachaijin vom XIII, Jahrhundert ab 
bis zum Jahre 1613. — Bibliographischer Anzeiger. 

-Heft 9. Inhalt: 

Lebensgeschichte des Kosaken Iwan Magrin. 1770—1850. I—IV. Mitgetheilt von G. 
Magrin. — Memoiren von I. St. Shirkowitsch. XXIV. —J. Lelewel als Kritiker der 
«Geschichte des russischen Staates* von Karamsin (Schluss). — Skizzen, Erzählungen 
und Erinnerungen. HI. Von E — v . — Iwan Konstantinowitsch Aiwasowskij. VI —X. — 
Historische Materialien und Notizen. — Bibliographischer Anzeiger. 

•Russisches Archiv» (Russkij Archiv — Pycciciß ApxnBi). 
1878. Heft 7. Inhalt: 

Der erste Krieg der Russen mit den. Türken. Eine Erzählung über die Belagerung 
von Tschigirin im Jahre 1678. Mitgetheilt vom Archimandriten Leontd. — Ein Brief 
von A. P. Wolynskij an den Fürsten Menschikow aus dem Jahre 1721. Mitgetheilt von 
G. Alexandrow. — Briefe der Kaiserin Katharina II.: 1. an den Feldmarschall Fürsten 
Golizyn; 2. an den Hetman Grafen Rasumowskij; 3. an einen Unbekannten über Frie¬ 
drich den Grossen; Notizen der Kaiserin über Krim’sche Angelegenheiten, und histori¬ 
sche und autobiographische Bemerkungen. — Aus den Briefen des Archimandriten 
Fotij an die Gräfin A. A. Orlow. Mitgetheilt von D. Blagowo . — Ein Brief des Grafen 
Perowskij an A. J. Bulgakow. — Die Adresse der Montenegriner an die Kaiserin Elisa¬ 
beth Petrowna über die Unterwerfung unter russische Oberhoheit. — Briefe von A. S. 
Chomjakow an A. F. Hilferding. 

-Heft 8. Inhalt: 

Die Verteidigung von Kamtschatka und Ost-Sibiriens gegen die englisch-französi¬ 
sche Flotte in den Jahren 1854 und 1855. Mitgetheilt von P. Schumacher . — Die russi¬ 
sche und englische Politik. Ein Brief des Fürsten W. Shukowskij an den Grafen S. F. 
Paskewitsch Eriwanskij. Mitgetheilt von P, jefremow . — Ueber die Handschriften von 
Dubrowskij, Mitgetheilt von A % Wassiltschikow , — Die Abenteuer des Mönchs Palladij 
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Lawrow (aus den Original-Akten). Dar Tagebuch von Lawrow. — Grimm und Fra 
von Epinay, Mitgetheilt von J, Grot . — Aus den Erinnerungen des General-Proknrean 
Fürsten A. A. Wjasemskij. — Ein Zug aus dem Leben des Patriarchen Nikoa. — 
Neue Einzelheiten aus dem Leben von A. P. Jermolow, 


Russische Bibliographie. 


Die Arbeiten der Amu-Daija-Expedition. Lief. 3. Hydrographische Arbeiten m 
Flusse Amu und im Delta desselben im Jahre 1874. Bericht des Kap. Liest. Subow. 
St. Pbrg. 1878. 8°. 31 S. und 3 Tabellen. (Tpyjbi Awy-ÄapbHHCKofl »icnejmia. Bus. 
3. raaporpa^HHecidji paÖOTbi Ha p-fcirfc Auy h bt» es ACJibTh bt» 1874 r » OTuerwsa.* 
JiettT. SyöOBÄ.) 

Russisch-Deutscher Eisenbahnverband. Statistische Tabellen der Frachtbewegung m 
direkten Verkehr im Jahre 1876. St. Pbrg. 1878. 187 S. (Pyccro-repaaHcirifl 
AopoxcHbifi coio3t>, CTaTHCTHuecxia TaÖÄHuu ABnaceHia rpyaoBT. npaMaro pyccto-rtp* 
MaHCKaro cooÖmenia bt» 1876 roAy.) 

Apergu des dix premieres ann6es de l’exploitation du chemin de fer NicoUs psr !s 
grande Soci6t6 des chemins de fer Russes. St. Pbrg. 1878. 8°. 25 S. 

Acta Ilorti Petropolitani. Tomus V. Fasciculus II. St. Pbrg. 1878. 8°. S. *87—680, 

Owsjannikow, A. Geographische Skizzen und Bilder. Bd. I. Die Wolgagegetti 
St. Pbrg. 1878. 8°. III -|- 34 1 S. (ObcäHHHKOFB, A. Teorpa^HHecaie owepra ■ np- 
TUHbl. T. II. OuepKH H KapTHHbl IIoBOAHCbH.) 

Taganzew, N. Kursus des russischen Kriminalrechts. Allgemeiner Theil. Buch I 
Die Lehre vom Verbrechen. Bd. II. St. Pbrg. 1878. 8°. 326 + VIII S. (Tumm, 
H. 0 . Kypcr» pyccxaro yroAOBHaro npaßa. HaCTb otimaa. Kh. I. yueuie o npeciyaxe 
uiu. Bbin. II.) 

Das russische Gesetz vom 1. Januar 1864 über die Gouvernements- und Kreis-Lud- 
schafts-Institutionen mit den Ergänzungen und der Kodifikation vomj. 1876, so wie 
einem, die Motive betreffenden Anhänge. Mitau. 1878. 8°, X -f- 226 S. 

*W&SSiljeW) J. Historisch-statistische Skizze der Stadt Pskow. Pskow. 1878. 8*. H 
+ 102 S. (BacH 3 &eB%, H. HcTopuKo-CTaTacTHHecirii ouepm, ropoA* IIcxobjl.) 

Wodowosow, W. Erzählungen aus der russischen Geschichte. Lfg. I. St 
1878. 8°. 199 II S. (BOAOBOöOBl», B. Paacxasbi hst» pyccroft ucTopüc. Bun I ) 

Moltschanow, A. Zwischen Frieden und Kongress. Briefe an die «Neue Zeit* 
aus Konstantinopel, Ismid, von den Prinzen-Inseln, aus den Dardanellen, Gaüipoü, 
San-Stefano und Philippopel. St. Pbrg. 1878. 8°. 544 S. (Honason, A. Meway w 
poM*b h KOHrpeccoM-b. llucbMa bt, «HoBoe BpeMs» H3T» KoHCTaHTHHono.«, Ilnui, o 
lIpHHueBbixr» OcTpoßOBT., H3T, /JapAaHeAA*, raAAanoAa, CaHT>-CTe«aHo a «fr irwei fr 
HOAX.) 

Gordon, A. Die Vertretung im Civilrecht. St Pbrg. 1878. 8°. XHI + 45 * $• 
(ropAOH*, A. HpeACTaBirreAbCTBo bt» rpaacAaHcroMT. npavt.) 
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Die Bedeutung der einzelnen Gouvernements Russ 
lands hinsichtlich ihrer landwirthscliaftlichen 
Produktion . 1 

Von 

Friedrich Matthäi. 

(Schluss )* 


31. Gouvernement Pskow. 

Grösse des Gouvernements: 793,70' geogr.Qu.-Meilen —43 703,5 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 775,701 Einwohner, von denen 18 auf 
I Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues : 


An Roggen. 

Tschetwert. 

657,666 k 

6 R. 75 K. 

Werth d.Prod. 
in Rubel. 

4.437,245 

• Winterweizen .... 

2,500 * 

IO * — » 

25,000 

* Sommerweizen . , . . 

3,666 . 

IO » — » 

36,660 

■ Hafer ....... 

570,333 • 

4 . — » 

2,281,332 

• Gerste. 

150,333 » 

5 » — * 

751,665 

» Buchweizen. 

24,333 • 

6 » — » 

145.998 

» sonstigem Sommergetreide 

72,000 » 

6 . — . 

432,000 

Zusammen an Getreide , 

1,480,831 


8,109.900 


1 Im ersten Theil dieses Artikels Bd. XI, Seite 421, Gottvernement Moskau ist zu 
lesen: 

Werth in Rbl. 

An Erzeugnissen des Feldbaues: an'Roggen.2,372,625 anstatt 4,172,625 

Zusammen an Getreide ..4,642,625 » . 6:442,625 

Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues ..5*363.375 • 71*63,375 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft . . . .11,080,975 » 12,880,975 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues . .. 2 R. 80 K » 3 R. 74 K* 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft .... 5 R. 78 K » 6 R. 72 K. 

Schliesslich: die Erträgnisse der Viehzucht übersteigen die des Feldbaues um 
354 225 Rbl. oder um 6 pCt. 

Seite 429 desselben Heftes: Gouvernement Nowgorod ist zu lesen: Es entfallen auf 
I Qu.-Kilometer: Schweine 0,2 anstatt 2 3. 

1 Vgl. «Russ. Revue» Bd. XI, S. 385 u. ft 

JMJS8. BJEVUS. BD.XUI. 31 


/ 
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Tschetwert. RnbeL 

An Kartoffeln.249,000 a 1 R. 50 K. 373,500 

Pud 

» Flachs.2,000,000 > 5 * — * 10,000,000 


Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues . 18,483400 
b) an Erzeugnissen der, Viehzucht ; 


Pferdebestand: 174,300Stück, davon 7 *=34,860 Stück 

ä 30 Rbl.. -.1,045,800 

Rindviehbestand: 345,900 St. (Milchvieh) ä 15 R. Nutz. 5,188,500 
Schafbestand: Landschafe 179,700St. ä iR. 25 K.Nutz. 224,625 
* Feinwoll Schafe 300 * • 2 • — * » 600 

Schweine: 73,200 Stück ä 8 Rbl. Nutzung.585,600 

Ziegen: 3,100 * » 2 • • ..... 6^00 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . 7,051,325 


Die Gesammt-Produkte des Feldbaues und der Vieh¬ 
zucht repräsentiren im Gouvernement Pskow einen 


Werth von. . 26 , 584 ,% 

Es entfallen sonach auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 1,90 Tschetwert 

• Kartoffeln.0,32 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln . • 2,22 » 


An Geldwerth; aus den Erträgnissen desFeldbaues 23 R. 82 K. 

» » » der Viehzucht 9 » 9 9 

Zusammen aus den Erträgnissen der Land wirthschaft 32 R. 91K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen diejenigen der Vi& 
zucht um 9,702,575 Rbl. oder um 110 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Pskow 


auf t Qu.-Meile, auf l Qu.-Kilo«** 
Stück. Stück. 

Pferde.219,6 3,9 

Rindvieh. 435.8 7 > 9 

Schafe.226,7 4,1 

Schweine.. . 92,2 1,8 

Ziegen. 3,9 0,07 
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32. Gonrernement Rjasan. 

Grösse des Gouvernements: 764,55 geogr. Qu.-Meilen = 42,098,3 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,477,433 Einwohner, von denen 35 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 

a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 

Werth d.Prod. 




Tschetwert. 


in Rubel. 

An Roggen. 

2.373.333 1 


16,019,998 

» 

Winterweizen. 

28,000 

ß 

280,000 

• 

Sommerweizen. 

24,666 

V 

246,000 

9 

Hafer. 

2,462,000 

O 

9:848,000 

9 

Gerste.. 

57.333 

V 

V 

286,665 

9 

Buchweizen. 

360.333 

2,161,998 

9 

sonstigem Sommergetreide . . 

239,000 

cn 

1,434,000 


Zusammen an Getreide 

5,544,665 

u 

P* 

30,276,661 

» 

Kartoffeln. 

615,000 , 

Pud. 


922,500 

9 

Hanf.. 

250,000^3 R. 

750,000 


> Tabak. 14,715 *2» 29,430 

* Sandzucker. 819.413» 5 > 4,097,065 

Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues . 36,075,656 

b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 381,900 St., davon 76=76,380 &30R. 2,291,400 

Rindviehbestand: 265,900 St. Milchvieh ä 15 R. Nutz. 3,988,500 
Schafbestand: 

Landschafe 822,800 Stück k 1 R. 25 K. Nutzung 1,028,500 


Feinw.Schafe 4,300 * »2 » — * » 8,600 

Schweine: 162,100 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 1,296,800 
Ziegen: 1,100 Stück k 2 Rbl. Nutzung. 2,200 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . 8,616,000 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Rjasan einen Werth von. 44,691,656 


Es entfallen sonach auf einen Einwohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art. . 3,75 Tschetwert. 

» Kartoffeln.0,41 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln .4,16 » 

31* 
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An Geldwerth ; aus den Erträgnissen des Feldbaues 24 R. 41 K. 

> » » der Viehzucht 5 » 83 • 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 30 R. 24 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die Erträgnisse der 
Viehzucht um 26,130,156 Rbl. oder um 262 pCt. 


Schliesslich entfallen im Gouvernement Rjasan 



auf 1 Qu.-Meile. auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stack. 

stack 

Pferde. 

. . 499,5 

94 

Rindvieh . # . . . 

. . 360.8 

6,3 

Schafe. 

. . 1081,8 

19.6 

' Schweine. 

. . 212,0 

3,8 

Ziegen. 

. - 1.4 

0,02 

33. Gouvernement St Petersburg- 


Grösse des Gouvernements: 

817,00 geogr. Qu.-Meilen = 44986,6 

Qu.-Kilometer; Bevölkerung: i, 

,326,875 Einwohner, von 

denen 29 auf 

1 Qu.-Kilometer entfallen. 



Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 




Werth d.Proi 


Tschetwert. 

in Rubel. 

An Roggen. 

. 256,500 ä 6 R. 75 K. 

1,728,000 

» Hafer. 

. 377,000 • 4 * — * 

1,508,000 

» Gerste. 

. 81,000 * 5» —» 

405,«» 

» sonstigem Sommergetreide 

3,750.6 . — . 

22,500 

Zusammen an Getreide 

. 618,250 

3.663 5°° 

• Kartoffeln. 

. 440,000 * I » 50 • 

660,000 


Zusammen aus den Erträgnissen des Feldbaues . 4*333,500 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 120,500 Stück, davon 7* = 24,100 

Stück ä 30 Rbl.. 723,000 

Rindviehbestand: 153,000 St. (Milchvieh) ä 15 R. Nutz. 2,295,000 
Schafbestand: Landschafe 67,500 St. ä 1 R. 25 K. Nutz. 84,375 

Schweine: 8000 Stück ä 8 Rbl. Nutzung. 64,000 

Ziegen: 1100 • »2 » » . 2,200 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 3,168,575 
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Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der Rubel. 
Viehzucht repräsentirt demnach im Gouvernement 


St. Petersburg einen Werth von. 7 , 491,075 

Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art . . . 0,46 Tschetwert 
• Kartoffeln.. 0,33 ■ 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 0,79 • 


An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 3R. 25 K. 

» • » der Viehzucht 2» 38 » 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 5 R. 63 K. 
Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen diejenigen der Vieh¬ 
zucht um 389,925 Rbl. oder um noch nicht ganz 10 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement St. Petersburg 



auf 1 Qu.-Meile. 

auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. 

Stück. 

Pferde . . 

. . . 147,49 

2,6 

Rindvieh . 

. . . 187,27 

3.4 

Schafe . . 

. . . 82,61 

‘,5 

Schweine . 

• • • 9.79 

0,1 

Ziegen • . 

• • • 1,34 

0,02 


34 - Gouvernement Ssamara. 

Grösse des Gouvernements: 2,831,56 geogr.Qu.-Meilen=i55,9i3,9 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,837,081 Einwohner, von denen 12 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 


An Roggen. 

Tschetwert 

. 2,272,666 ■ 


Werth d.Prod, 
in Rubel. * 

15.340,495 


bommerweizen. 

• 2 * , 9 I >333 

c 

V 

21,913,330 


Hafer .. 

. 1,116,333 

•0 

0 

4,465,332 


Gerste. 

. 167,666 

V 

838,330 


Buchweizen. 

- 265,333 

5 

2.121.998 

6.895.998 

» 

sonstigem Sommergetreide. . 

• 799.333 , 

V 

CO 


Zusammen an Getreide 

. 6,812,664 

’ö 

u 

51,575,483 

• 

Kartoffeln . . . . . . . 

232,000 

P-i 

348,000 


Tabak. 

Pud. 

. 310,887 ä2R. 

621,774 


Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues 

• 

52,545.257 
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b) an Erträgnissen der Viehzucht: Rnbd. 

Pferdebestand: 775,000 Stück, davon '/* = 155,000 5 

30 Rbl. ..4,650.000 

Rindviehbestand: 472,100 Stück, davon V* = 236,050 

Schlachtvieh, davon '/» = 47,210 Stück ä 20 RbL . 944,200 

236,050 Stück Milchvieh 15 Rbl. Nutzung. . . . 3,540,750 

Schafbestand: 

Landschafe 1,685,800 St. k 1 R. 25 K. Nutzung. 2,107,250 

Feinwoll. Schafe 88,300 » 2 » — » » 176,600 

Schweine 187,900 Stück, ä 8 R. Nutzung.1,503,200 

Ziegen 49,600 » » 2 » •. 99,200 


Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . 13,021,200 

Oie Gesammt-Produktion aus dem Feldbau wie aus der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Ssamara einen Werth von. 65 , 566,457 

Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art. . . 3,70 Tschetwert. 

» Kartoffeln.0,12 > 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 3,82 • 

An Geldwerth :aus den Erträgnissen des Feldbaues 28 R. 76 K 
» » » der Viehzucht 7 » 08 • 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 35 R. 84 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen jene der Viehzucht 
um 37,871,707 Rbl. oder um 258 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Ssamara 

auf I Qu.-Meile. auf i Qu.-Kilometer. 
Stück. Stück. 


Pferde.273,7 49 

Rindvieh.159,6 3,0 

Schafe.626,5 11 #3 

Schweine. 66,3 1,2 

Ziegen. 17,5 0,3 


35* Gouvernement Ssaratow. 

Grösse des Gouvernements: 1,534,47 geogr. Qu.-MeiIen=&M02,i 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,751,268 Einwohner, von denen 21 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 
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Es wurden im genannten Gouvernement* produzirt (im Jahre 
1872)»: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 


An Roggen. 

Tsclietwert. 
3 , 502,000 1 


Werth d.Prod. 
in Rubel. 

23,538,500 


Winterweizen. 

_ 

. 


• 

Sommerweizen ....... 

1,244,000 

G 

JS 

12,440,000 

9 

Hafer. 

2,203,000 

O 

8,812,000 

9 

Gerste. 

728,000 

V 

3,640,000 

9 

Buchweizen. 

37 S.OOO 

' £ 

2,250,000 

9 

sonstigem Sommergetreide . . 

774 ,ooo 

cg 

*53 

• 4,644,000 


An Getreide zusammen 

8,826,000 
386,666 , 

u 

PH 

55,324,000 

9 

Kartoffeln. 


580,000 

9 

Tabak. 

Pud. ' 

20,601 a2R. 

41,202 

9 

Sandzucker 2 . 

2,979. 

5 * 

14,895 


Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues 

• 

55,960,097 


b) an Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 424,800 Stück, davon */* = 84,960 k 

30 Rbl..2,548,800 

Rindviehbestand: 572,100 Stück, davon */a Zug- und 
Schlachtvieh = 286,050 Stück; davon Vs = 57,210 

Stück k 20 Rbl. 1,144,200 

286,050 Stück Milchvieh ä 15 Rbl. Nutzung . . . 4,290,750 

Schafbestand: 

Landschafe 1,052,300 St. k 1 R. 25 K. Nutzung» 1,315,375 
FeinwolL Schafe 497,300 » 2 • — » » . 994,600 


Schweine: 318,900 Stück k 8 R. Nutzung.2,551,200 

Ziegen: 18,400 » » 2 » » . 36,800 


Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht 12,881,725 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Ssaratow einen Werth von. 68 , 841,812 

1 Für die Jahre 1870 und 1871 liegen nur summarische Angaben vor, welche aller- 
dings bedeutend geringere Aussaaten wie Erträgnisse aufweisen. 

* Im Durchschnitt der Jahre 1868- 1870. 


Digitized by LjOOQle 

















488 


Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verchiedener Art . . . 5,04 Tschetwert 

* Kartoffeln . .0,22 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 5,26 » 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 31 R. 95 K. 

» • » der Viehzucht 7 » 35 » 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirtschaft 39 R. 30 K. 

Die Erträgnisse aus dem Feldbau übersteigen diejenigen aus der 
Viehzucht um 41,076,022 Rbl. oder um 275 pCt 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Ssaratow 

auf 1 Qu.* Meile. auf i Qu.-Kilometer. 


Stück. Stück. 

Pferde. 276,8- 5,0 

Rindvieh. 3 72,8 6,7 

Schafe.1,009,8 18,3 

Schweine. 207,8 3,7 

Ziegen.. 19,9 0,2 


NB. In den Jahren 1870 und 1871 stellt sich das Gesammt-Ernte- 
ergebniss an Getreide im Gouvernement Ssaratow bedeutend niedri¬ 
ger als im Jahre 1872, dessen Erträgnisse der obigen Zusammen¬ 
stellung zu Grunde gelegt werden mussten. Will man aber von den 
einzelnen Getreidesorten absehen, so wurden durchschnittlich der J 
Jahre 1870- 1872 nach Abzug der Saat geerntet: 

Tschetwert. Werth in Rubel 

An Winterroggen 2,583,666 ä 6 R. 75 K.> 7 , 439 i 745 

» Sommergetreide 4,268,666 durchschn. 6 R. 27 K. 26 , 768,535 

6,852,332 44,2O8 : 280 

Hierzu die übrigen Produkte des Feldbaues mit . 636,097 

GibtGesammt-Ertrag aus den Produkten des Feldbaues 44,844,377 

Es entfällt hiernach auf einen Einwohner des Gouvernements 
An Getreide verschiedener Art. . . 3,91 Tschetwert 

• Kartoffeln.0,22 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln .4,13 * 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 25 R. 60 K. 

* » 9 der Viehzucht 8 » 44 • 

Zusammen aus den Eiträgnissen der Landwirtschaft 34 R. 4 K. 
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Hiernach würde das Erträgniss aus dem Feldbau dasjenige aus 
der Viehzucht nur um 29,960,302 Rbl. oder um 201 pCt. über, 
steigen. 


36. Gouvernement Seimbirsk. 

Grösse des Gouvernements: 898,86 geogr. Qu.-Meilen—49,493,6 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,205,881 Einwohner, von denen 24 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 

a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 

Werth d.Prod. 



Tschetwert. 

in Rubel. 

An Roggen ...... 

2 , 246,333 ä 6 R. 75 K. 

15,162,748 

• verschiedenem Sommer- 


getreide (Hafer, Gerste, 
Sommerweizen, Buchwei- 



zen, etc ....*. 

1,979,000 • 5 » 10 > 

10 , 092,900 

Zusammen an Getreide . 

4,225,333 

25,255,648 

» Kartoffeln. 

600,000 

900,000 


Pud 


* Tabak. 

7,323 

14,656 

Zusammen an Erzeugnissen des Feldbaues . 

26,170,304 


b) an Erträgnissen der Viehzucht : 

Pferdebestand: 311,900Stück, davon , /» = 62,38oStück 

k 30 Rbl.. . 1,871,400 

Rindviehbestand: 255,500 Stück Milch- und Zuchtvieh 

k 15 Rbl. Nutzung . . . . ..3,832,500 

Schafbestand: Landschafe 725,5008t. ä 1 R.25K.Nutz. 906,875 
» Feinw. Schafe 48,800 » »2 » —» » 97,600 

' Schweine: 87,300 Stück k 8 Rbl. Nutzung .... 698,400 

Ziegen • 6,500 . *2. . . . v • . 13,000 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 7 , 419,775 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt demnach im Gouvernement 


Ssimbirsk einen Werth von . . ,. 33 , 590,079 
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Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art . . . 3,50 Tschetweit 
» Kartoffeln.0,49 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 3,99 » 

An Geldwerth ; Aus den Erträgnissen des Feldbaues 21 R. 70 K. 

» » » der Viehzucht 6» 15» 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirthschaft 27 R. 85 K. 

Die Erträge des Feldbaues übersteigen demnach die der Vieh¬ 
zucht um 18,073,029 Rbl. oder um 200 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Ssimbirsk 



auf 1 Qu.-Meile. 

abf 1 Qu.-Kikxaeter. 


Stück. 

Stüde. 

Pferde 

.. 347.0 

6,3 

Rindvieh . 

...... 284,2 

5 »* 

Schafe . 

.861,4 

15,6 

Schweine 

.’ 97 » 1 

*.7 

Ziegen . 

. 7,2 

0,1 


37. Gouvernement Ssmolensk. 


Grösse des Gouvernements: 1,017,77 geogr. Qu.-Meilen=56,041,1 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,140,015 Einwohner, von denen20 
auf I Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 


An 


* 


Roggen . , 

Tschetwert. 

678,000 1 


Werth <L IW. 
in Rabd. 

4 . 57 ^ 5 °° 

Winterweizen . . . . . 

2,767 


27,670 

Sommerweizen ...... 

. 29,666 

V 

,r> 

2961660 

Hafer . . . . . . . . , 

• M 98.333 

O 

4 . 793 . 33 * 

Gerste. 

231,666 

u 

1 . 158.330 

Buchweizen .. 

72,000 

' £ 

432,000 

sonstigem Sommergetreide , . 

83,000 

0 

.52 

’C 

498,000 

Zusammen an Getreide 
Kartoffeln. 

• 2 . 295.432 
. 336,666 , 

Pud. 


11,782492 

504.999 

Flachs. 

. 400,000 ä 5 R. 

2,000,000 

Hanf.. 

. 450,000» 

3 • 

i,35 o. 000 


Zusammen aus den Erträgnissen des Feldbaues . 15,637,491 
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b) an Erträgnissen der Viehzucht: Rubel. 

Pferdebestand: 363,100 Stück, davon 7 » = .72,620 

Stück k 30 Rbl..2,178,600 

Rindviehbestand: 354400 Stück ä 15 Rbl, Nutzung . 5,316,000 

Schafbestand: Landschafe 451,50°St.äiR.25K.Nutz. 564,375 
Schweine: 184,100 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 1,472,800 
Ziegen: 6,300 • » 2 » » .... 12,600 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 9,644.375 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentjrt sonach im Gouvernement 
Ssmolensk einen Werth von. 25 , 281,866 


Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art . . 2,01 Tschetwert 

• Kartoffeln.0,29 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 2,30 » 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 13R. 71K. 

> > * der Viehzucht 8 • 46» 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirthschaft 22 R. 17K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen diejenigen der Vieh¬ 
zucht um 5,993,116 Rbl oder um 62 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Ssmolensk 



auf 1 Qu.-Meile. 

auf 1 Qu.-Kilometer, 


Stück. 

Stuck. 

Pferde 


6,4 

Rindvieh . 

, .348.2 

6,3 

Schafe 

.443.6 

8,0 

Schweine. 

....... 180,9 

3.3 

Ziegen 

6,1 

0,1 


.38. Gonvernement Tambovr. 

Grösse des Gouvernements: 1,208,07 geogr. Qu.-Meilen = 66,519,9 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 2,150,971 Einwohner, von denen 32 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


Ä 
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An 

> 


» 

» 


> 


» 

m 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 


Roggen . 

Tschetwert 
. 5.7 «O.J 33 1 


Werth dPrei. 
in Habet 

38,544,748 

Winterweizen. 

• > 42,333 

• 

c 

>.423.333 

Sommerweizen. 

. 201,666 

V 

M 

2,016.666 

Hafer. 

. 4 , 790,666 

O 

19,162.664 

Gerste. 

. 44,666 

jj 

223,330 

Buchweizen ....... 

• 596,666 


3.579.996 

sonstigem Sommergetreide 

. 792/300 

s 

*o 

4,752,000 

Zusammen ah Getreide 
Kartoffeln.. . 

. 12,278,330 
. 2454,000 . 
Pud. 

£ 

69.702,737 

3,681,000 


. !50,000a3R. 

450,000 

Tabak . . . 

. 36,620*2 » 

73.240 

Sandzucker . 

• 

104,827 • 

5 * 

521,135 

Zusammen aus den Erträgnissen des Feldbaues 

. 

74428,112 


b) an Erträgnissen der Viehzucht; 

Pferdebestand: 850,900 St., davon */» = 170,180 St. 


k 30 Rbl ..5.105,400 

Rindviehbestand: 472,100 Stück, (Milch- und Zucht¬ 
vieh) k 15 Rbl. Nutzung. ..7.081,500 

Schafbestand: 

Landschafe 1,615,700 St. k 1 R. 25 K. Nutzung . 2,019,625 

Feinw.Schafe 192,700 » » 2 • — * » . 385400 

Schweine: 383,900 Stück a 8 Rbl. Nutzung .... 3,071,200 

Ziegen: 8200 Stück k 2 Rbl. Nutzung. 16400 


Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 17,679,52$ 

Die (jesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Tambow einen Werth von . . . ...... 92 , 107 ,(» 


Es entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art. . . 5,70 Tschetwert 

9 Kartoffeln.M 4 ■ 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 6,84 » 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des.Feldbaues 34 R. 60 K. 

» • » der Viehzucht 8 » 22 • 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirthschaft 42 R. 8a K. 
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Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
57,748,587 Rbl.-oder um 326 pCt. 


Schliesslich entfallen im Gouvernement Tambow 


Pferde . 
Hornvieh 
Schafe . 
Schweine 
Ziegen . 



auf 1 Q11.-Meile. 
Stück. 

• • 704.3 

• • 390,8 

. . 1 , 490,9 

• • 317.7 

. • 6,7 


auf 1 Qu.-Kilometer 
Stück. 

12,7 

7 .i 

27,2 

5,8 

0,1 


39 * Gonrernement Taurien. 

Grösse des Gouvernements: 1,11 r,o6 geogr. Qu.-Meilen =61,178,3 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 704,997 Einwohner, von denen 12 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Es wurden im genannten Gouvernement produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 



Tschetwert. 


Werth d Prod. 
in Rubel. 

An Roggen. 

329,000 


2,220,750 

* Winterweizen. 

. 135.666 

c 

1,356,660 

» Sommerweizen ...... 

. 950,666 

0 

»n 

9,506,660 

• Hafer . .. 

. 180,000 

0 

720,000 

9 Gerste. 

378,333 

.2 
* > 

1,891,665 

» Buchweizen. 

. — 

!> 

ai 

— 

9 sonstigem Sommergetreide . . 

. 102,666 

V 

.52 

615,996 

Zusammen an Getreide 

. 2,076,331 

£ 

16,311,731 

9 Kartoffeln.• 

9«,333 J 

Pud 


137,000 

9 Tabak. . . .. 

. 41,086*' 

• SR. 

205,430 


Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues . 16,654,161 


b) an Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 173,100 Stück, davon V# = 34,620 

Stück ä 30 Rbl. 1,038,600 

Rindviehbestand: 389,100 Stück Zug- und Schlacht¬ 
vieh, davon */s = 77,820 Stück ä 20 Rbl. Nutzung . 1,556,400 


1 Durchschnittlich der Jahre 1868, 1869 und 1871. 
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b) an Erträgnissen der Viekeucht: 

Pferdebestand: 775,000 Stück, davon V» = 155,000 ä 

30 Rbl. 

Rindviehbestand: 472,100 Stück, davon V* = 236,050 
Schlachtvieh, davon l /s = 47,210 Stück ä 20 RbL . 
236,050 Stück Milchvieh 15 Rbl. Nutzung. . . . 

Schafbestand: 

Landschafe 1,685,800 St. ä 1 R. 25 K. Nutzung. 
Feinwoll. Schafe 88,300 » 2 » — » » 

Schweine 187,900 Stück, ä 8 R. Nutzung. 

Ziegen 49,600 » » 2 * •. 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht • 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau wie aus der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 


Ssamara einen Werth von. 65 , 666,457 

Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art. . . 3,70 Tschetwert. 

• Kartoffeln.0,12 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln. • • 3,82 » 


An Geldwerth :aus den Erträgnissen des Feldbaues 28 R. 76 K. 

» » • der Viehzucht 7 * 08 • 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 35 R. 84 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen jene der Viehzucht 
um 37,871,707 Rbl. oder um 258 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Ssamara 

auf I Qu.-Meile. auf i Qu.-Kilometer. 


Stück. Stück. 

Pferde.273,7 4-9 

Rindvieh.159,6 3,0 

Schafe.626,5 11,3 

Schweine. 66,3 1,2 

Ziegen. 17,5 0,3 


Rnbel. 

4,650.000 

944,200 

3,540,750 

2,107,250 

176,600 

1,503,200 

99.200 

13,021,200 


35 - Gouvernement Ssaratow- 

Grösse des Gouvernements: 1,534,47 geogr. Qu.-Meilen=84^o:,i 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,751,268 Einwohner, von denen V 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 
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Es wurden im genannten Gouvernement* produzirt (im Jahre 
1872)': 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 


An Roggen. 

Tschetwert. 

. 3,502,000 } 


Werth d.Prod. 
in Rubel. 

23.538,500 

9 

Winterweizen. 

_ 

e 

ü 


• 

Sommerweizen ...... 

. 1,244,000 

12,440,000 

9 

Hafer. 

. 2,203,000 

0 

8,812,000 

9 

Gerste. 

. 728,000 

0 

3,640,000 

9 

Buchweizen. 

. 375-000 

‘ £ 

2,250,000 

9 

sonstigem Sommergetreide . . 

774,000 

*5 

• 4,644,000 


An Getreide zusammen 

. 8,826,000 

U 

Ph 

55,324,000 

9 

Kartoffeln. 

. 386,666 


580,000 

9 

Tabak . 

Pud. * 

. 20,601 ä2R. 

41,202 

9 

Sandzucker 8 . 

2,979. 

5 » 

*4.895 


Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues 

• 

55,960,097 


b) an Erträgnissen der Viehzucht: 


Pferdebestand: 424,800 Stück, davon */a = 84,960 k 

30 Rbl.. 

Rindviehbestand: 572,100 Stück, davon '/a Zug- und 
Schlachtvieh = 286,050 Stück; davon ’/s = 57,210 

Stück ä 20 Rbl. 

286,050 Stück Milchvieh ä 15 Rbl. Nutzung . . . 

Schafbestand: 

Landschafe 1,052,300 St. ä 1 R. 25 K. Nutzung, 
FeinwolL Schafe 497,300 » 2 • — > > 

Schweine: 318,900 Stück ä 8 R. Nutzung. 

Ziegen: 18,400 » > 2 > * . 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht 


2,548,800 


1.144.200 
4,290,750 

*» 315.375 

994,600 

2.551.200 
36,800 

12,881,725 


Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Ssaratow einen Werth von. 68 , 841,812 


1 Für die Jahre 1870 und 1871 liegen nur summarische Angaben vor, welche aller¬ 
dings bedeutend geringere Aussaaten wie Erträgnisse aufweisen. 

* Im Durchschnitt der Jahre 1868— 1870. 
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Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verchiedener Art . . . 5,04 Tschetwert 

. Kartoffeln.. • 0,22 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 5,26 » 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 31 R. 95 K. 

> » » der Viehzucht 7 » 35 » 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirtschaft 39 R. 30 K. 

Die Erträgnisse aus dem Feldbau übersteigen diejenigen aus der 
Viehzucht um 41,076022 Rbl. oder um 275 pCt 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Ssaratow 



auf 1 Qu.-Meile. 

auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. 

Stuck. 

Pferde . . . . 

, . . . 276,8' 

S.o 

Rindvieh . . 

. . . - 372,8 

6,7 

Schafe. . . 

. . . . 1,009,8 

18.3 

Schweine . . . 

... 207,8 

3,7 

Ziegen... 

. . - - 19.9 

0,2 


NB. In den Jahren 1870 und 1871 stellt sich das Gesammt-Ernte- 
ergebniss an Getreide im Gouvernement Ssaratow bedeutend niedri¬ 
ger als im Jahre 1872, dessen Erträgnisse der obigen Zusammen¬ 
stellung zu Grunde gelegt werden mussten. Will man aber von den 
einzelnen Getreidesorten absehen, so wurden durchschnittlich der 3 
Jahre 1870- 1872 nach Abzug der Saat geerntet: 

Tschetwert. Werth in R*beL 

An Winterroggen 2,583,666 ä 6 R. 75 K. 17,439745 

* Sommergetreide 4,268,666 durchschn. 6 R. 27 K. 26,768,535 

6,852,332 44,208,280 

Hierzu die übrigen Produkte des Feldbaues mit . 636,097 

Gibt Gesammt-Ertrag aus den Produkten des Feldbaues 44,844,377 

Es entfällt hiernach auf einen Einwohner des Gouvernements 
An Getreide verschiedener Art. . . 3,91 Tschetwert 

> Kartoffeln.0,22 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln .4,13 • 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 25 R. 60 K. 

> » » der Viehzucht 8 * 44 » 

Zusammen aus den Eiträgnissen der Landwirthschäft 34 R. 4 K- 
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Hiernach würde das Erträgniss aus dem Feldbau dasjenige aus 
der Viehzucht nur um 29,960,302 Rbl. oder um 201 pCt über, 
steigen. 


36. Gouvernement Ssimbirsk. 

Grösse des Gouvernements: 898,86 geogr. Qu.-Meilen — 49,493,6 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,205,881 Einwohner, von denen 24 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 

a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 

Werth d.Prod. 



Tschetwert. 

in Rubel. 

An Roggen ...... 

2 , 246,333 ä 6 R. 75 K. 

15,162,748 

» verschiedenem Sommer- 


getreide (Hafer, Gerste, 
Sommerweizen, Buchwei- 



zen, etc ....*. 

1,979,000 • 5 » 10 > 

10,092,900 

Zusammen an Getreide . 

4,225,333 

25,255,648 

» Kartoffeln. 

600,000 

900,000 


Fad 


» Tabak #.•.•* 

7,323 

14,656 

Zusammen an Erzeugnissen des Feldbaues . 

26,170,304 


b) an Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 311,900Stück, davon , /5 == 62,38oStück 


ä 30 Rbl.. . 1,871,400 

Rindviehbestand: 255,500 Stück Milche und Zuchtvieh 

ä 15 Rbl. Nutzung . . . . ..3^32,500 

Schafbestand: Landschafe 725,50oSt. ä 1 R.25K.Nutz. 906,875 
» Feinw. Schafe 48,800» »2»—» » 97,600 

' Schweine: 87,300 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 698,400 

Ziegen: 6,500 » » 2 » » .... 13,000 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 7,419,775 


Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt demnach im Gouvernement 
Ssimbirsk einen Werth von . • ,. 33 , 690,079 
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Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art . . . 3,50 Tschetwert 
» Kartoffeln.0,49 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 3,99 » 

An Geldwerth ; Aus den Erträgnissen des Feldbaues 21 R. 70 K. 

» * » der Viehzucht 6 » 15 » 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirthschaft 27 R. 85 K. 

Die Erträge des Feldbaues übersteigen demnach die der Vieh¬ 
zucht um 18,073,029 Rbl. oder um 200 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Ssimbirsk 


auf I Qu.-Meile. aüf 1 Qu.-Kilonteter. 
Stttck. Stuck. 

Pferde.347,0 6,3 

Rindvieh. ...... 284,2 5,1 

Schafe.861,4 15,6 

Schweine. *97,1 1,7 

Ziegen. 7,2 0,1 


3 7. Gouvernement Ssmolensk. 


Grösse des Gouvernements: 1,017,77 geogr. Qu.-Meilen=56,041,1 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,140,015 Einwohner, von denen20 
auf l Qu.-Kilometer entfallen* 

Im genannten Goüvemement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 


An Roggen. . 

» Winterweizen ....... 

• Sommerweizen. 

• Hafer . • • • ... . . , . 

» Gerste. 

• Buchweizen . . .. 

• sonstigem Sommergetreide . . . 

Zusammen an Getreide . 

• Kartoffeln. 

• Flachs. 

. Hanf. . 


Tschetwert. 

678,000 

2,767 

29,666 

M98.333 

231.666 
72,000 

83,000 

3,295.432 

336.666 

Pud. 


c 

V 

O 


V 

* 


o 

tn 

’C 

P* 


Werth d. Prot 
in Rubel. 

4,576,500 

27,670 

2961,660 

4.793,332 

1,158,330 

432,000 

498,000 

11,782,493 

504,999 


400,000 ä 5 R, 2,000,000 
450,000.3. 1,350,000 


Zusammen aus den Erträgnissen des Feldbaues . 15,637,491 
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b) an Erträgnissen der Viehzucht: Rubel. 

Pferdebestand: 363,100 Stück, davon V 5 =.72,620 

Stück k 30 Rbl.2,178,600 

Rindviehbestand: 354400 Stück k 15 Rbl, Nutzung . 5,316,000 

Schafbestand: Landschafe 451,500St.ä 1R. 25K.Nutz. 564,375 

Schweine: 184,100 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 1,472,800 

Ziegen: 6,300 • • 2 * 12,600 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 9,644.375 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentjrrt sonach im Gouvernement 
Ssmolensk einen Werth von. 25 , 381,866 


Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art . . . 2,01 Tschetwert 

» Kartoffeln.0,29 * 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 2,30 » 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 13R. 71K. 

» » » der Viehzucht 8 • 46 » 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirthschaft 22R. 17K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen diejenigen der Vieh¬ 
zucht um 5,993,116 Rbl oder um 62 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Ssmolensk 



auf 1 Qu.-Meile. 

auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. 

Stück. 

Pferde. 

• • 356.7 

6,4 

Rindvieh ...... 

. . 348,2 

6,3 

Schafe. 

• • 443-6 

8,0 

Schweine. *. . . . . 

. . 180,9 

3-3 

Ziegen 

. • 6,1 

0,1 


38. Gouvernement Tambow. 

Grösse des Gouvernements: 1,208,07 geogr. Qu.-Meilen = 66,519,9 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 2,150,971 Einwohner, von denen 32 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 
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a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 





Werth dhoi 


Tschetwert 


in Ribd. 

An Roggen .. 

. S. 7 «o ,333 1 


38,544.748 

* Winterweizen . . 

• 142.333 

• 

e 

1.423,333 

» Sommerweizen . 

. 201,666 

0 

2,016,666 

» Hafer. 

. 4 . 790,666 

O 

19,162,664 

» Gerste . 

. 44,606 

ü 

>*> 

223,330 

» Buchweizen . . 

. 596,666 

O 

3.579,996 

» sonstigem Sommergetreide 

. 792,000 

•2 

’C 

4,752,000 

Zusammen an Getreide 

. 12,278,330 

& 

69,702,737 

» Kartoffeln . . . .... . 

. 2,454,000 , 


3,681,000 


Pud. 




. 150,000 ä 3 R. 

450,000 

• Tabak . 

. 36,620*2» 

73.240 

» Sandzucker . 

« 

104,827 » 

5» 

521,135 

Zusammen aus den Erträgnissen des Feldbaues 

• 

74^28,112 


b) an Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 850,900 St., davon 7 # = 170,180 St. 

ä 30 Rbl .. 5,105,400 

Rindviehbestand: 472,100 Stück, (Milch* und Zucht¬ 
vieh) ä 15 Rbl. Nutzung.. 7 ,081, 5 « 

Schafbestand: 

Landschafe 1,615,700 St. ä 1 R. 25 K. Nutzung . 2,019,615 

Feinw.Schafe 192,700 » » 2 • — » » . 385400 

Schweine: 383,900 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 3,071,200 

Ziegen: 8200 Stück ä 2 Rbl. Nutzung. 16400 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 17,679,525 

Die Öesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Tambow einen Werth von.' . • 92 , 107,037 

Es entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art. . . 5,70 Tschetwert. 

» Kartoffeln.1,14 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 6,84 » 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des.Feldbaues 34 R. 60 K. 

> » » der Viehzucht 8 • 22 * 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirtschaft 42 R. 82 K. 
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Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
57,748,587 Rbl. oder um 326 pCt. 


Schliesslich entfallen im Gouvernement Tambow 


Pferde . 
Hornvieh 
Schafe . 
Schweine 
Segen . 


auf 1 Qu.-Meile. 

auf 1 Qu.-Kilometer 

StUck. 

Stttck. 

• 704.3 

12,7 

• 390,8 

7,1 

. 1 , 490,9 

27,2 

♦ 317,7 

5.8 

6,7 

0,1 


39. Gonrernement Tanrien. 

Grösse des Gouvernements: 1,111,06 geogr. Qu.-Meilen = 6i, 178,3 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 704,997 Einwohner, von denen 12 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Es wurden im genannten Gouvernement produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 


An Roggen. 

Tschetwert. 

329,000 


Werth dProd. 
in Rubel. 

2,220,750 

» Winterweizen. 

135.666 

g 

1,356,660 

» Sommerweizen 

950,666 

V 

JO 

9,506,660 

• Hafer . .. 

180,000 

0 

720,000 

» Gerste. 

378,333 

V 

> *> 

1,891,665 

• Buchweizen. 

— 

> 

— 

» sonstigem Sommergetreide . . . 

102,666 

tn 

‘v 

615,996 

Zusammen an Getreide . 

2,076,331 

£ 

16,311,731 

• Kartoffeln 

91.333 J 


137,000 

* Tabak.. . 

Pud 

41,086* 1 

.5R. 205,430 

Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues 

• 

16,654,161 

b) an Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 173,100 Stück, davon 

t l& = 34,620 


Stück ä 30 Rbl.. . 

• • • • 

• 

1,038,600 

Rindviehbestand: 389,100 Stück Zug- 

und Schlacht- 


vieh, davon '/s = 77,820 Stück ä 20 Rbl. Nutzung. 

1,556,400 


1 Durchschnittlich der Jahre 1868, 1869 und 1871. 
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Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
13 >° 75>966 Rbl. oder um 114 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Tschemigow 

auf 1 Qu.-Meile. auf i Qu.-Kilowefcr 


Stück. Stäck. 

Pferde.409,0 7»4 

Hornvieh . .. 433.7 7.8 

Schafe ..817,1 *4.8 

Schweine.404,3 7*3 

Ziegen.. . 45 »7 °> 8 


41. Gouvernement Tnlm. 

Grösse des Gouvernements: 562,36geogr. Qu.-Meilen = S°» 9 ^ 5»3 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,167,878 Einwohner, von denen 38 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues : 


Tschetwert. 

An Roggen . ..2,530,666 

» Winterweizen ....... 27,333 

• Sommerweizen. 12,000 

» Hafer ..3,319,666 o 

» Gerste. 21,000 ,.jj 

» Buchweizen. . 311,666 0 

» sonstigem Sommergetreide . . . 80,666 -2 

Zusammen an Getreide . 6,302,997 04 

» Kartoffeln. 627,000 

Pud. 

» Hanf .. 4DO,oooä3R. 

» Tabak. 47,536*2» 

• Sandzucker. 105,886*5» 


Zusammen aus den Erträgnissen des Feldbaues . 


Werth d.PnxL 
in Rubel. 

17,081,995 

273.330 

120,000 

13,278,66« 

105,000 

1,869,996 

243.996 

32,972,981 

940,500 

1 , 200/500 

95.07J 

5*943° 

35737 . 9*3 


b) aus den Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 339,500 St., davon 1 k =67,900 St. ä 30R. 8,037,000 
Rindviehbestand: 177,900 St. Milchvieh ä 15 Rbl. Nutz. 2,668,500 
Schafbestand: 

Landschafe 656,800 Stück ä 1 R. 25 K. Nutzung 821,000 
Femw. Schafe 17,200 » » 2 » — » » 344 °° 
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Rubel. 

Schweine: 110,800 Stück ä 8 Rbl. Nutzung. . . . 886,400 

Ziegen: 500 Stück ä 2 Rbl. Nutzung ...... 1,000 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht 6448,300 

Die Gesammt«Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 


Tula einen Werth von. 42,186,283 

Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 5,39 Tschetwert 

> Kartoffeln.0,53 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln .5,92 » 


An Geldwerth: Aus den Erträgnissen des Feldbaues 30 R. 60 K. 

» • » der Viehzucht 5 • 22» 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirtschaft 35 R. 82 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
29,289,683 Rbl. oder um 461 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Tula 


auf 1 Qu.-Mcile. auf i Qu.-Kilometcr. 
Stück. Stück. 

Pferde.633,7 10,9 

Rindvieh.316,3 5,7 

Schafe.*198,5 21,7 

Schweine.197,0 3,5 

Ziegen ...... 0,8 0,01 


42. Gouvernement Twer. 

Grösse des Gouvernements: 1186,46 geogr. Qu.-Meilen=6s,329,8 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: f,528,881 Einwohner, von denen 23 
auf 1 Qu.-Kiloraeter entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 

BUH. BBVCB. BD. Zm. 3a 
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a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 

Werth d.Prodak. 


An Roggen . 

Tschetwert. 

850,666 


in Rubel. 

5.741.995 

» 

Sommerweizen. 

5,000 

c 

50,000 

» 

Hafer. 

1,106.666 

-O 

0 

4,426,664 

9 

Gerste. 

254.333 

0 

1,271,665 

» 

Buchweizen. 

22,333 

'*5 

»33.998 

» 

sonstigem Sommergetreide . . 

25,000 

tfl 

150,000 


Zusammen an Getreide . 

2,263,998 

’S 

A . 

11,774.322 

» 

Kartoffeln. 

405,000 , 


607,500 


Zusammen aus den Erträgnissen des Feldbaues . 12,381,822 


b) an Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 297,300 Stück, davon ‘,5 = 59,460 St. 

ä 30 Rbl..‘ . . . 1,783,800 

Hornviehbestand: 446,200 St. Milchvieh ä 15 R. Nutz. 6,693,000 

Schafstand: Landschafe 406,300 St. ä 1 R. 25 K. Nutz. 507,875 

Schweine: 12,400 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 99,200 

Ziegen: 1100 »» 2 • » .... 2,200 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 9,086,07; 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 


Twer einen Werth von. 21 , 467,897 

Es entfallen demnach auf einen Einwohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art. . . 1,48 Tschetwert. 

» Kartoffeln.0,26 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 1,74 » 


An Gcldwerth aus den Erträgnissen des Feldbaues 8 R. 09 K. 

• • • der Viehzucht 5 * 94 * 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirthschaft 14 R. 03 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
3,295,747 Rbl. oder um nahe an 36 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Twer 

auf I Qu.-Meile. auf 1 Qu.-Kilometff. 



Stück. 

Stück. 

Pferde . 

.250,5 

4,5 

Hornvieh. 

376,2 

6,8 

Schafe. 

342,4 

6.2 

Schweine. 

10,4 

0,1 

Ziegen .. 

0,9 

0,01 
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43 Gouvernement Ufa. 

Grösse des Gouvernements: 2,212,23geogr.Qu.*Meilen= 121,811,8 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,364,925 Einwohner, von denen 11 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues ; 


Tschetwert. 


An Roggen ......... 

» Sommerweizen.. 

• Hafer. 

• Gerste 

• Buchweizen. 

» sonstigem Sommergetreide . . . 

Zusammen an Getreide 

• Kartoffeln.: . . 


2,362,333 

525.666 
1,240,000 

118,333 

238.666 

419.666 
4,904,664 

319,000 



Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues . 


Werth d. Prod. 
in Rubel. 

»5.745748 

5,256,660 

4,960000 

591,665 

1.43 >.996 
2.5 »7-996 

30,504,065 

_478,5°o_ 

30,982,565 


b) an Erträgnissen der Viehzucht ; 

Pferdebestand: 559,500 Stück, davon *= 111,900 St. 

ä 30 Rbl.. . . . 3 . 357 .CKX) 

Hornviehbestand: 307,700 Stück, davon 8 /4 Schlacht¬ 
vieh = 230,775, davon */& =46,155 Stück ä 20 Rbl. 923,100 
V4 Milchvieh = 76,925 Stück ä 15 Rbl. Nutzung 1,153,875 

Schafbestand: 

Landschafe 853,300 Stück ä 1 R. 25 K. Nutzung 1,066,625 

Feinw. Schafe 2,200 * » 2 » — » * 4,400 

Schweine: 156,200 Stück ä 8 Rbl. Nutzung. . . . 1,249,600 

Ziegen: 181,800 • » 2 » » .... 363,600 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 8,118,200 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Ufa einen Werth von. 39 , 100,765 1 


4 Vom Gouvernement Ufa gilt dasselbe wie vom Gouvernement Orenburg; auch hier 
istderAbsatz der Produkte des Feldbaues, wie namentlich auch der Viehzucht, in Folge der 
östlichen Lage und des Mangels an Exporthäfen sehr erschwert, so dass man von den 

32 * 
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Es entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 3,59 Tschetwert 
» Kartoffeln.0,33 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 3,82 * 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 22 R. 69 K. 

» » » der Viehzucht 5 • 94 » 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirthschaft 28 R. 63 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
22,864,365 Rbl. oder um 281 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Ufa 

auf 1 Qu.-Meile. auf 1 Qu.* Kilometer. 
Stück. Stück. 


Pferde.252,9 4,5 

Rindvieh.138,6 2,5 

Schafe ........ 386,6 7,0 

Schweine. 70,6 1,2 

Ziegen.. . . 82,1 1,5 


44* Gouvernement Wilna. 

Grösse des Gouvernements: 771,97 geogr. Qu.-Meilen = 42 > 5 ° 7 i i 
Q u.-Kilometer; Bevölkerung: 1,001,909 Einwohner, von denen 24 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


oben nach gewiesenen Erträgen 25 pCt. in Abrechnung bringen kann. Es würde» sek 
hiernach stellen : 

Die Erträgnisse aus dem Feldbau auf.23,236,924 RbL 

» » » der Viehzucht » .6,088.650 » 

Zusammen aus der Landwirthschaft . 29,325,574 Rbl. 

Auf einen Bewohner des Gouvernements entfällt hiernach: 

An Gtldwcrtk: aus den Erträgnissen des Feldbaues • 17 Rbl. 02 Kop. 

» c » der Viehzucht . 4 < 46 » 

Zusammen aas den Erträgnissen dar Landwirthschaft 21 Rbl. 48 Kop. 
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a) an Erzeugnissen des Feldbaues'. 

Werth d.Prod. 



Tschetwert. 


in Rubel. 

An Roggen . 

»>447,333 ] 


9,769,498 

• Winterweizen. 

87,000 

g 

870,000 

* Sommerweizen. 

55,666 

V 

JD 

556,660 

* Hafer. 

824,333 

O 

3.297,332 

* Gerste.. 

295,000 

V 

1,475,000 

* Buchweizen. 

82,666 

> 

495,990 

» sonstigem Sommergetreide. . . 

58,666 

tn 

V 

35 »,996 

Zusammen an Getreide . 

2,850,331 

u 

Oh 

16,816,482 

» Kartoffeln. 

923,000, 


1,384,500 


Pud. 



» Flachs. 

400,000ä 5 R. 

2,000,000 

» Tabak. 

20» 2 * 

40 

Zusammen aus den Erträgnissen des Feldbaues 

• 

20,201,022 


b) an Erträgnissen der Viehzucht: 


Pferdebestand: 154,400 Stück, davon */s = 30,880 St. 

ä 30 RbL. 926,400 

Hornviehbestand: 289,800 Stück Milchvieh ä 15 Rbl. 

Nutzung. 4 » 347 ,ooo 

Schafstand: Landschafe 215,500 St. ä 1 R. 25 K. Nutz. 266,375 

Feinw. Schafe 11,000 » » 2 » — » . » 22,000 

Schweine: 256,400 Stück ä 8 Rbl. Nutzung . ... 2,051,20p 

Ziegen: 3 7,000 ».2t » .... 74,000 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 7,686,975 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 


Wilna einen Werth von. 27 , 887,997 


Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art. . . 2,84 Tschetwert. 

» Kartoffeln.0,92 » 


Zusammen an Nahrungsmitteln . 3,76 » 

An Geldwerth ; aus den Erträgnissen des Feldbaues 20 R. 16 K. 

» » » der Viehzucht 7 • 67 » 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirtschaft 27 R. 83 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
12,514,047 Rbl. oder um 162 pCt. 
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Schliesslich entfallen im Gouvernement Wilna 

auf i Qu.-Meile. auf I Qu.-Kilometer. 
Stück. Stück. 

Pferde ....... 200,0 3.6 

Hornvieh. 375.4 6,8 

Schafe.293,4 5,3 

Schweine. 332 .» 6,0 

Ziegen . 47,9 


45. Gonvei nement Witebsk. 


Grösse des Gouvernements: 820,27 geogr.Qu.-Meilen =4 5,1664 
Qu. Kilometer; Bevölkerung: 888,727 Einwohner, von denen 20 auf 
I Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues : 

" Tschetwert. 


Werth d.Proi 
in Rubel. 

An Roggen.. • 

668,333 1 


4 , 511,248 

/* Winterweizen. 

12,666 

c 

126,660 

» Sommerweizen . .. 

46,333 

.0 

463,330 

» Hafer . . . . ,. 

518.333 

0 

». 573.332 

• Gerste.. • • 

329,666 

.2 

**> 

1,648,330 

» Buchweizen. 

51,000 


306,000 

» sonstigem Sommergetreide . . . 

81,333 

.2 

’S 

. 487,998 

Zusammen an Getreide . 

1,707,664 

h- 

p- 

9,» 16,898 

* Kartoffeln. 

674,666 , 


1,012,000 

» Flachs . . . • • • • • • • 

Pud 

600,000ä 5 R. 

3,000,000 

Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues 

. 

13,128,898 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht .• 

Pferdebestand: 175,300Stück, davon'/& = 3 5,060 Stück 

ä 30 Rbl.. ..1,051,800 

Hornviehbestand: 345,300St. Milchvieh ä 15 R. Nutz. 5,179,500 
Schafbestand: Landschafe 288,200 St. ä 1R. 25 K. Nutz. 360,250 

» Feinwoll. Schafe 2,200 » • 2 . — » » 44 «> 

Schweine: 168,600 Stück a 8 Rbl. Nutzung .... 1,348,800 

Ziegen: 31,300 » » 2 » » .... 62,600 

Zusammen aus dem Erträgnisse der Viehzucht . 8,007,350 
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Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der Rubel. 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement Wi- 

tebsk einen Werth von . ., 21 , 136,248 

Hiernach entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 1,92 Tschetwert 

• Kartoffeln.0,75 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln . . 2,67 » 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen desFeldbaues 14 R. 77 K. 

• » • der Viehzucht 9 » 01 » 

AusdenErträgnissendergesammtenLandwirtschaft 23 R. 78 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
5,121,548 Rbl. oder um nahe an 64 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Witebsk 


auf 1 Qu.-Meile auf 1 Qu.-Kilometer. 

t Stück. Stück. 

Pferde.213,7 3 » 8 

Rindvieh.420,0 7,6 

Schafe.353,9 6,4 

Schweine.205,5 3»7 

Ziegen.38,1 0,7 


46. GooTernement Wjatka. 

Grösse des Gouvernements: 2,780,58 geogr. Qu.-Meilen~i 53,106,6 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 2,406,024 Einwohner, von denen 16 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 
a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 

Werth d.Prod. 

Tschetwert. in Rubel. 

An Roggen. 

» Winterweizen 1 . 

» Sommerweizen. 

» Hafer. 

* Gerste. 

» Buchweizen. 

» sonstigem Sommergetreide . . 

Zusammen an Getreide 
> Kartoffeln. ....... 


4,007,666 27,051,745 

14,750 d 147,500 

63.666 « 636,666 

3,801,666 o 15.206,664 

573,000 I-H 1,865,000 

68.666 | u 411.996 

134,666 .2 807,996 

8,664,080 ^ 46,127,567 

426,000 I 639,000 


1 Winterweizen wurde nur in «len Jahren 1870 mit 2000 Tschetw. Ertrag und 1873 
mit 38,000 Tschetw. Brutto-Ertrag gebaut. 
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Pud. Rabd. 

An Flachs.. i,20o,oooä5R. 6,ooofioo 

Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues . 52,766,567 


b) an Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 686,100 St., davon l /i=i 37,220 ä 30R. 4,116,600 

Hornviehbestand: 979,600 Stück, davon die Hälfte = 

489,800 St. Schlachtvieh, davon V# = 97,960 St. k 

20 Rbl..1,959,200 

und 489,800 Stück Milchvieh ä 15 R. Nutzung . '. 7,347,000 

Schafbestand: 

Landschafe 1,455,200 Stück k 1 R. 25 K. Nutzung 1,819,000 
Feinw. Schafe 400 » »2 » — • » 800 

Schweine: 311,500 Stück ä 8 Rbl. Nutzung.2,492,000 

Ziegen: 64,600 Stück ä 2 Rbl. Nutzung. 129,200 


Zusammen aus den Erträgnissen de? Viehzucht . 17,863,800 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 


Wjatka einen Werth von. 70 , 630,367 

Hiernach entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art. . 3,60 Tschetwert. 

» Kartoffeln.0,17 • 


Zusammen an Nahrungsmitteln . 3,77 » 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 21 R. 93 K. 

» » » der Viehzucht 7 » 42 • 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirthschaft 29 R. 35 K. 1 

1 Wegen des Mangels an geregelten Absatzwegen, grosser Entfernung der Expoil- 
häfen etc. und schwacher Bevölkerung stellen sich die Durchschnittspreise der vcrsdae 
denen landwirtschaftlichen Produkte im Gouvernement Wjatka nicht unbedeutend 
driger, wie in andern russischen Gouvernements Aus diesem Grande wird es der 
Wirklichkeit mehr entsprechen, wenn von den oben nachgewiesenen Erträgen, gleich 
wie bei den Gouvernements Orenburg und Ufa 25 pCt. in Abrechnung gebracht 
werden. 

Hiernach würde sich der Werth der landwirtschaftlichen Ertrüge im GouvexneMil 
Wjatka wie folgt stellen: 

Erträgnisse aus dem Feldbau.39i574i9*5 Rbl. 

* * der Viehzucht .... 13,397,850 » 

Gesammterträge ans der Landwirthschaft 52,972,775 Rbl. 
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Die Erträgnisse aus dem Feldbau übersteigen die der Viehzucht 
um 34,902,767 Rbl. oder um 195 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Wjatka 

auf I Qu.-Meile. auf i Qu.-Kilometer. 


Stück. Stück. 

Pferde.246,7 4,4 

Hornvieh. 352,3 6,4 

Schafe.523,5 9,5 

Schweine. 112,0 2,0 

Ziegen. 23,2 0,4 


47. Gouvernement Wladimir. 


Grösse des Gouvernements: 887,27 geogr. Qu.-Meilen=48,855,8 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,259,923 Einwohner, von denen 26 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 


Im genannten Gouvernement wurden 

produzirt: 



a) an Erträgnissen des Feldbaues: 

• 



/ 



Werth d.Prod. 


Tschetwert. 


in RubeL 

An Roggen . . .. 

856,000 ] 


5,778,000 

» Sommerweizen ....... 

50,666 

C 

V 

506,660 

• Hafer.. . 

927,666 

•8 

3,710,664 

» Gerste. 

15,000 

O 

7 \,000 

• Buchweizen ........ 

83.333 


499.998 

* sonstigem Sommergetreide . . . 

22,100 

V 

Ui 

132,600 

Zusammen an Getreide . 

».954,765 

'S 

10,702,922 

» Kartoffeln.• . 

298,666 

£4 

448,000 


Pud. 


' 

• Flachs. 

S40,oooä5R. 

4,200,000 


Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues . 15,350,922 


b) an Erträgnissen der Viehsucht: 

Pferdebestand: 260,100 Stück, davon l k = 52,020 

Stück ä 30 Rbl. ... 1,560,600 


Hiervon würde auf den Kopf der Bevölkerung des Gouvernements Wjatka entfallen: 
Aus den Erträgnissen des Feldbaues . • 16 Rbl. 44 Kop. 

• • » der Viehzucht . . 5 » 56 » 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirtschaft 22 Rbl. -** Kop: 
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Rubel. 

Hornviehbestand: 302,600 St. Milchvieh ä 15 R. Nutz. 4,539,000 

Schafbestand: Landschafe 322,200.St. ä 1 R.25 K.Nutz. 402,750 

Schweine: 34,800 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 278400 

Ziegen: 9,100 • » 2 • » .... 18,200 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 6,798,950 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Wladimir einen Werth von. 22 , 149,873 

Es entfallen sonach auf einen Einwohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 1,55 Tschetwert 

* Kartoffeln . ... . . . . . 0,23 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 1,78 » 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues iz R. 18 K. 

» » » der Viehzucht 5 • 39 * 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirtschaft 17 R- 57 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
8,551,972 RbU oder um 129 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Wladimir 



auf 1 Qu.-Meile. 

atrf 1 Qu.-Kilometer 


Stück. 

Stück. 

Pferde . . 

• 293,1 

5,3 

Hornvieh 

• 307.2 

6,2 

Schafe . . 

• 363.1 

6,6 

Schweine . 

39. 2 

o,7 

Ziegen . . 

10,2 

0,2 


48. Gouvernement Wolhynien. 

Grösse des Gouvernements: 1,304,66 geogr. Qu.-Meilen=7 1,838,7 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,719,890 Einwohner, von denen 24 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 1 

1 Die nachstehenden Angaben beziehen sich auf die Jahre 1871 und 1872, A* ** 
für das Jahr 1870 fehlen. 
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a) an Erzeugnissen des Feldbaues ; 


An Roggen . .. 

Tschetwert. 

. 1 , 304,000 1 


Werth d. Prod. 
in Rubel. 

8,802,090 

» Winterweizen . . 

. 534.000 

G 

5,340,000 

* Sommerweizen ...... 

. 70,000 

U 

jQ 

700,000 

» Hafer. 

987,500 

O 

3950.000 

» Gerste.. . . 

490,500 

<L) 

■*5 

2,452,500 

• Buchweizen . 

353-500 

2,121,000 

» sonstigem Sommergetreide . . 

. 200,000 

.00 

‘53 

1,200,000 

Zusammen an Getreide 
* Kartoffeln . 

• 3 , 939,500 

. 601,000 
Pud. 

Im 

24.565,500 

901,500 

» Tabak . 

35 , 023 ä 4 R. 

140,092 

» Sandzucker. 

131,962. 

5 • 

659,810 

Zusammen aus den Erträgnissen des Feldbaues 

- 

26,266,902 


b) an Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 358,100 Stück, davon l /s = 71,620 St. 

ä 30 Rbl.2,148,600 

Hornviehbestand: 519,300 Stück, davon */* Schlacht- 

vieh—259,650 St., hiervon l U = 51,930 St. ä 20 R. 2,038,600 

259,650 Stück Milchvieh ä 15 Rb). Nutzung . . . 3,894,750 

Schafbestand:Landschafe 569,700St.,ä 1 R.25 K.Nutz. 712,125 
Feinw.Schafe 316,600 > »2 » —» » 633,200 

Schweine: 417,100 Stück ä 8 Rbl. Nutzung . . . . 3,336,800 

Ziegen: 25,100 » • 2 t » .... 50,200 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht 10,665,675 


Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Wolhynien einen Werth von.. 36 , 932,577 


Es entfallen hiernach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art . . . 2,29 Tschetwert. 

» Kartoffeln.0,35 * 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 2,64 » 


An Geldwerth ; aus den Erträgnissen des Feldbaues 15 R. 27 K. 

• » » der Viehzucht 6 » 20 » 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirtschaft 21 R. 47 K, 
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Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
15,601,227 Rbl. oder um 146 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Wolhynien 



auf I Qu.-Meile. 

auf x Qa.*KflooKkP 


Stack. 

Stück. 

Pferde .... 

• . • • 274>4 

4,9 

Hornvieh . . . 

. . . . 398,0 

7,2 

Schafe .... 

• • • • 679,3 

12,4 

Schweine . . . 

.... 3197 

- 5.8 

Ziegen .... 

.... 19,2 

o ,3 


49 - Gouvernement Wologda. 

Grössedes Gouvernements: 7,313,91 geogr. Qu.-Meilen=402,725,2 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 1,003,039 Einwohner, von denen 2 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 

a) an Erträgnissen des Feldbaues: 

Werth d. Pwi 



Tschetwert. 

in RnbdL 

An Roggen.. . 

• Sommerweizen. 

• Hafer.. . 

» Gerste. 

539.000 1 g 
28,000 M 

582,666 z 

219,333 S 

3,644,250 

280,000 

2,330,664 

1,096,665 

Zusammen an Getreide . 

* Kartoffeln. 

1 , 368.999 | 

106,666 

7.351,579 

160,000 


Pud. 


• Flachs. 

620,000k 5 R. 

3,100,000 

Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues . 

10,611,579 


b) an Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 210,800 Stück, davon */» = 42,160 


Stück k 30 Rbl. 1,264,800 

Hornviehbestand: 480,600 Stück Milch- und Zuchtvieh 

k 15 Rbl. Nutzung.7,209,000 

Schafbestand: 4o8,8ooSt.LandschafekiR.25K.Nutz. 511,000 

Schweine: 45,100 Stück k 8 RbL Nutzung .... 360,800 

Ziegen: 200 » » 2 » • .... 400 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 9,346,000 


Digitized by <^.ooQle 

















509 


Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der Rubel, 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Wologda einen Werth von. 19 , 967 , 5 ? 9 1 


Hiernach entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 1,36 Tschetwert 

» Kartoffeln ......... 0,10 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln .1,46 » 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 10R. 58 K. 

» » » der Viehzucht 9*31» 

Zusammen a. d. Erträgn. d. gesammt. Landwirtschaft 19R. 89 K. 


Die Erträge des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
1,265.579 Rbl. oder um 13 pCt. 


Schliesslich entfallen im Gouvernement Wologda 


Pferde. 

Rindvieh 

Schafe 

Schweine 

Ziegen 


auf 1 Qu.-Meile. 
Stück. 

. 28,8 

• 65.5 

• 5 k 9 

. 6,0 

0,0 


auf 1 Qu.-Kilometer 
StQck. 

o.S 

1,2 

1,0 

0,1 

0,0 


50. Gouvernement Woronesh. 

Grösse des Gouvernements: 1,196,56 geogr. Qu.-Meilen = 65,885,9 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 2,153,696 Einwohner, von denen 33 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

f Mangel an Absatzwegen und Exporthäfen, exponirte nördliche Lage, und selbst 
noch Mangel an Eisenbahnen und eine äusserst geringe lokale Bevölkerung bedingen 
für alle landwirtschaftlichen Produkte verhältnissmässig nur niedrige Verkaufspreise, 
10 dass sich im Gouvernement Wologda die Werthberechnung der landwirtschaft¬ 
lichen Produkte nach Abzug von 25 pCt. des oben nachgewiesenen Wertes wie folgt 
stellen würde: 

Erträgnisse aus dem Feldbau .... 7,958,685 Rbl. 

9, 9 der Viehzucht.... 7,009,500 • 

Zusammen aus der gesummten Landwirtschaft 14,968,185 Rbl. 

Es entfallen demnach auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Geldertrag: aus den Erträgen des Feldbaues... 7 Rbl. 93 Kop. 

99 9 der Viehzucht. . . 6 * 98 » 

Zusammen aus der gesummten Landwirtschaft . 14 Rbl. 91 Kop. 
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Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erträgnissen des Feldbaues ; 


An Roggen. 

Tschetwert. 

. ,2.144.666 1 


Werth d Prod. 

in Rubel. 
14,476,495 

• 

Winterweizen. 

. 410,666 

c 

4,106,060 

» 

Sommerweizen. 

731,666 

V 

.O 

7,316,660 

» 

Hafer.. 

2,099,666 

O 

8,398.664 

» 

Gerste. 

223,333 


1,116,665 

1.697,332 

9 

Buchweizen ....... 

424,333 


» 

sonstigem Sommergetreide 

383,000 

cn 

*D 

2,298,000 


Zusammen an Getreide 

• 6,417,330 

u 

CU 

39,410476 

9 

Kartoffeln. 

837,000 . 


1,255,500 

9 

Tabak . 

Pud. 

. 54,081 ä2R. 

108,162 

» 

Sandzucker . 

ioi, 335 » 

5 • 

506,675 


Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues 

• 

41,280,813 


b) an Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 585,900 St., davon V» = 117,180 St. 

ä 30 Rbl. . . . .. 3,515,400 

Hornviehbestand: 638,300 Stück, davon die Hälfte = 

319,150 Stück Schlacht- und Arbeitsvieh, davon Vs 

= 65,830 Stück ä 20 Rbl. 1,316,600 

Milchvieh 319,150 Stück k 15 Rbl. Nutzung . . . 4,787,250 

Schafbestand: 

Landschafe 1,436,100 St. ä 1 R. 25 K. Nutzung . 1,795,125 

Feinw. Schafe 427,200 » * 2 » — * » . 854400 

Schweine: 443,300 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 3,546400 

Ziegen: 33,900 Stück k 2 Rbl. Nutzung. 67,800 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . 15,882,975 


Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt demnach im Gouvernement 
Woronesh einen Werth von. 57 , 163 , 78 $ 


Hiernach entfallen auf einen Einwohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art. . • 2,98 Tschetwert 

» Kartoffeln . . .0,38 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 3,36 » 
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An Geldwerth': aus den Erträgnissen des Feldbaues 19 R. 16 K. 

» » * der Viehzucht 7 » 37 » 

Zusammen a. d. Ertrag, d. gesammt. Landwirtschaft 26 R. 53 K. 

. Die Erträge des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
25,397,838 Rbl. oder um 159 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Woronesh 

auf I Qu.-Meile. auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. Stück. 

Pferde.489,6 8,9 

Hornvieh ..533,4 9,7 

Schafe.1,557,2 28,3 

Schweine. 370,4 6,9 

Ziegen.28,3 0,5 


ZARTHUM POLEN. 

51* Gouvernement Kalisch. 

Grösse des Gouvernements: 206,55 geogr. Qu.-Meilen = 11,373,5 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 669,261 Einwohner, von denen 59 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues : 1 


An 

Roggen . 

Tschetwert. 

812,666 1 


Werth d. Prod 
in Rubel. 

5.485,495 


Winterweizen. 

231,000 

c 

2,310,000 

• 

Sommerweizen. 

4.733 

0 

Xk 

47.330 

» 

Hafer. 

562,666 

0 

2,250,664 

» 

Gerste. 

201,000 

V 

1,005,000 

» 

Buchweizen.. 

72,000 

> 

432,000 


sonstigem Sommergetreide . . 

124,000 

<n 

!a 3 

744,000 


An Getreide zusammen 

2,008,065 

U 

P-r 

12,274,489 

» 

Kartoffeln. 

2,110,333 . 

• 

3,165,500 

» 

Sandzucker 2 . 

Pnd. ! 

94,935 ä 5 R. 

494.675 


Zusammen an Erzeugnissen des Feldbaues . 15,934,664 


1 Tabaksbau unberücksichtigt geblieben, weil Tabaksproduktion 1872 nur 28 Pud. 
1 Im Durchschnitt der Campagnen 1872/73 und 1873/74. 
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b) aus den Erträgnissen der Viehzucht .•* 
Pferdebestand: 69,897 Stück, davon '/» = 13,979 St. 


ä 30 Rbl. 419.370 

Hornviehbestand: 127,225* Stück Milchvieh & 15 Rbl. 

Nutzung. 1.908,375 

Schafbestand: 

Landschafe 166,831 St. ä 1 R. 25 K. Nutzung. 208,539 

Feinwoll. Schafe 469,093 » 2 • — » • . 938,186 

Schweine: 129,488 Stück ä 8 R. Nutzung.1.055,904 

Ziegen: 826 » » 2 » » . 1,652 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht 4,532,026 


Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Kalisch einen Werth von . . . . 20 , 466,690 

Es entfallen hiernach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verchiedener Art . . . 3,00 Tschetwert 
< Kartoffeln.3,15 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 6,15 » 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 23 R. 80 K. 

» » * der Viehzucht 6 » 77 » 

Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 30 R. 57 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
11,402,638 Rbl. oder um 251 pCt 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Kalisch 

auf 1 Qu.-Meile. auf 1 Qa.-KiloBKta. 


Stack. Stade. 

Pferde. 338,4 6^1 

Hornvieh. 615,9 11,2 

Schafe.3.078,7 55.9 

Schweine. 626,9 11,3 

Ziegen. 4,0 0,07 


1 Für das Jahr 1871 nach der Schrift: Cnrucmectioe omcaaie I^apeita Ihmau* 
no oTpacJuurb npoMunueHHOCTa airtonuurk snaneme au HirreHjiainrcsaro Bi s — rf 
C.-nerepäypn,. 1873. 

* Ausserdem noch 26,496 Kälber. 
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52. Gouvernement Kjelse. 

Grösse des Gouvernements: 183,29 geogr. Qu.-Mcilen = 10,092,6 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 518730 Einwohner, von denen 51 
auf i Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 

Werth d.Prod. 


An Roggen . 

Tschetwert. 

286,333 


in Rubel. 

1,932,748 

» 

Winterweizen .. 

167,666 

£ 

1,676,660 

» 

Sommerweizen. 

17,666 

V 

rs 

176,660 

» 

Hafer.* . . 

361,666 

O 

1,446,664 

9 

Gerste. 

210,333 

ti 

1,051,665 

9 

Buchweizen . .. 

12,000 

72,000 

» 

sonstigem Sommergetreide. . . 

75,666 

CA 

O 

453.996 


Zusammen an Getreide . 

1,231,330 

u 

PL, 

6,8 « 0,393 

$ 

Kartoffeln. 

824,666 J 


1,237,000 

9 

Sandzucker 1 . 

Pud. 

15,252*511. 

76,260 


Zusammen an Erzeugnissen des Feldbaues 

. 

8,123,653 


b) an Erträgnissen der Viehzucht ; 

Pferdebestand: 63,600 Stück, davon l /ft = 12,720 k 

30 Rbl. .. 381,600 

Riodviehbestand: 170,900 Stück ä 13 Rbl. Nutzung , 2,563,500 

Schafbestand: 

Landschafe 157,600 St. ä 1 R. 25 K. Nutzung. 197,000 

Feinwoll. Schafe 213,300 » 2 * — » » 426,600 

Schweine 85,000 Stück, ä 8 R. Nutzung. 680,000 

Ziegen 1900 » » 2 » • . 3,800 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . 4,252,500 


Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Kjelze einen Werth von. 12 , 376,163 


1 Im Dorchschoitt der Campagnen 1871/73 und 1873/74. 
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Hiernach entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art. . . 2,37 Tschetwert. 

• Kartoffeln.. 1,59 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 3,96 • 

An Geldwerth :aus den Erträgnissen des Feldbaues 15 R. 66 K. 

» » » der Viehzucht 8 * 20 • 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirtschaft 23 R. 86 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht 
um 3,871,153 Rbl. oder um 91 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Kjelze 

auf 1 Qu.-Meile. auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. Stück. 

Pferde.346,9 3,6 

Hornvieh.• 932,4 16,9 

Schafe.2023,5 36,7 

Schweine.463,7 8,4 

Ziegen. 10,3 0,18 


53 * Gouvernement Igublin. 


Grösse des Gouvernements: 305,79 geogr. Qu.-Meilen = 16,837,7 
Qu.-Kilometeri Bevölkerung: 707 098 Einwohner, von denen 42 auf 
1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues ; 


An Roggen. 

» Winterweizen. 

» Sommerweizen. 

» Hafer. 

» Gerste. 

• Buchweizen. 

» sonstigem Sommergetreide . . . 

Zusammen an Getreide . 
» Kartoffeln. 

• Tabak. 

• Sandzucker 1 


Tschetwert. 


Werthd.Pro4 
in Rabd. 

527,333 ' 


3 , 559 . 49 * 

296,666 

c 

2,966,600 

4,666 

u 

46,660 

468,666 

0 

1,874,664 

251.333 

0 

>‘S 

1,256,665 

106,666 

0 

Ö39.99 6 

126,666 

’o 

759,996 

1.781,996 

U 

Ph 

11,104,139 

1.457,333 , 


2,186,000 

Pud. 

393 ä2R. 

786 

16,390. 

5 • 

81,950 


Zusammen an Erträgnissen des Feldbaues . 13,372*875 


1 lm Durchschnitt der Campagnen 1872/73 und 1873/74. 
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b) an Erträgnissen der Viehzucht: Rubel. 

Pferdebestand: 111,300 Stück, davon */s = 22,260 

Stück ä 30 Rbl. 667,800 

Rindviehbestand: 245,100 St. (Milchvieh) ä 15 R. Nutz. 3,676,500 
Schafbestand: Landschafe 150,000St.ä iR.j25K. Nutz. 182,800 
» Feinw. Schafe 337,800 » • 2 # — » » 675,600 

Schweine: 134,800 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 1,078,400 

Ziegen: 900 • » 2 » » .... 1,800 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . 6,282,600 


Die Gesammt-Produktion aus den Erträgnissen des Feld¬ 
baues und der Viehzucht repräsentirt sonach im Gou¬ 
vernement Ljublin einen Werth von. 19 , 656,475 


Hiernach entfallen auf einen Einwohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art . . . 2,52 Tschetwert 

» Kartoffeln.2,06 « 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 4,58 • 


An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 18R. 91K. 

» • » der Viehzucht 8 * 88 • 

Zusammen a. d. Erträgn. d. gesammt. Landwirtschaft 27 R. 79K. 

Die Erträgnisse aus dem Feldbau übersteigen die aus der Vieh¬ 
zucht um 7,090,275 Rbl. oder um ca. 113 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Ljublin 



auf 1 Qu.-Meile. 

auf l Qu.-Kilometer. 


Stück. 

- Stück. 

Pferde . . 

• • • 363,9 

6,6 

Rindvieh . 

. . . 804,8 

14,5 

Schafe . . 

. . . 1595,2 

28,9 

Schweine . 

• • • 440,8 

8,0 

Ziegen . . 

... 2,9 

0,05 


54 - Gouvernement Lomsha. 

Grösse des Gouvernements: 219,51 geogr. Qu.-Meilen 12,086,9 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 489,699 Einwohner, von denen 41 auf 
I Qu.-Kilometer entfallen. 

33 * 
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Im genannten Gouvernement wurden 

produzirt: 



a) an Erzeug?iissen des Feldbaues ; 



Werth d.Pred. 


Tschetwert. 


in Rubel 

An Roggen. 

472,000 


3,186,000 

• Winterweizen. 

* 1 *-333 


1.113,330 

» Sommerweizen. 

6,666 

V 

66,660 

» Hafer. 

283,333 

O 

1.133,332 

» Gerste. 

109,333 

O 

546,665 

» Buchweizen. 

54,000 

” £ 

324,000 

» sonstigem Sommergetreide. . . 

94.333 

u 

*C 

565,998 

Zusammen an Getreide . 

1,130.998 

V. 

Pu. 

6.935.985 

» Kartoffeln. 

1,099,000 


1.648,500 


Pud. 



> Tabak. 

225 ä2R. 

450 

Sandzucker 1 . 

12,650. 

5 * 

63.250 


Zusammen an Erzeugnissen des Feldbaues . 8,648,185 


b) an Erträgnissen der Viehzucht ;* 

Pferdebestand: 68,705 St, davon i lb = 13,741 ä 30 R. 412,230 
Hornviehbestand: 102,323 St . 3 (Milchv.) ä 15 R. Nutz. 1 «534,84$ 
Schafbestand: Landschafe 157,247 St. ä 1R.25K.Nutz. 196,559 

Feinwollige Schafe 106,465 » »2• — » •- 212,930 

Schweine: 125,963 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 1,007,704 

Ziegen: 2182 Stück ä 2 Rbl. Nutzung ...... 4,364 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht 3,368,632 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Lomsha einen Werth von .. 12 , 016,817 


Es entfallen sonach auf einen Bewohner des Gouvernements: 
An Getreide verschiedener Art. . . 2,30 Tschetwert. 

» Kartoffeln.2,24 * 


Zusammen an Nahrungsmitteln .4,54 * 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 17 R. 66 K. 

* * » der Viehzucht 6 » 86 • 


Zusammen aus der gesammten Landwirtschaft 24 R. 52 K. 


4 Im Durchschnitt der Campagnen 1872/73 und 1873/74. 

* D^m Jahre 1871 nach OraTHCTHHecKoe onncame etc. 

* Ausserdem noch 20,949 Kälber. m 
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Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
5,279,553 Rbl. oder um 156 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Lomsha 



auf 1 Qu.-Meile. 

auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. 

Stack. 

Pferde . . . 

• • 3 ‘ 2,9 

5,6 

Hornvieh . . 

. . 466,1 

8,4 

Schafe , . . 

. . 1,201,3 

21,8 

Schweine . . 

• • 573,8 

10,4 

Ziegen . . . 

• • 9-9 

0,1 


55- Gouvernement Piotrkow. 

Grösse des Gouvernements: 222,45 geogr. Qu.-Meilen ~ 12,249,0 
Qu. -Kilometer; Bevölkerung: 682,495 Einwohner, von denen 56 
auf I Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues ; 


An Roggen. 

• Winterweizen. 

• Sommerweizen. 

• Hafer .. 

• Gerste., . . . 

• Buchweizen. 

» sonstigem Sommergetreide . . 

Zusammen an Getreide 
» Kartoffeln. 

» Tabak . 

• Sandzucker 1 . 



Werth d.Prod 

Tschetwert. 

in Rubel. 

506,000 ' 

3.415,500 

»» 5-333 c 

»-153.330 

5,666 £ 

56,660 

565,000 0 

2,260,000 

190,666 1.8 

953,330 

4$,666 I* 

273,996 

69,000 
• V 

414,000 

1 - 497 - 33 » ^ 

8,526,816 

2,258,666 

3,388,000 

Pud 


ii5ä2R. 

230 

85,471.5 . 

427.355 


Zusammen an Erzeugnissen des Feldbaues . 12,342,401 


b) an Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 65,400Stück,davon l /s = 13,080 Stück 

ä 30 Rbl.*. 392,400. 

Hornviehbestand: 178,500St. Milchvieh ä 15 Rbl. Nutz. 2,677,500 


* Durchschnittlich der Campagnen 1872/73 und 1873/74. 
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Rubel. 

Schafbestand: Landschafe 237,4008t. ä 1R.25 K.Nutz. 296,750 

» Feinw. Schafe 209,700 » »2 » — » » 419,400 

Schweine: 79,500 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 636,000 

Ziegen: 2,400 » » 2 » » .... 4,800 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 4,426,850 


Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Piotrkow einen Werth von. . . ,. 16 , 769 , 2)1 

Es entfallen hiernach auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 2,19 Tschetwert 

• Kartoffeln.3,30 • 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 5,49 » 

An Geldiverth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 18 R. 08 K. 

» » » der Viehzucht 6 » 48 • 

Zusammen a. d. Erträgn.d.gesammt. Landwirtschaft 24 R. 56 K. 

Die Erträgnisse aus dem Feldbau übersteigen die aus der Vieh* 
zucht um 7,915,551 Rbl. oder um 178 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Piotrkow 



.auf 1 Qu.-Meile. 

auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. 

Stück. 

Pferde 

.293,9 

5.3 

Hornvieh 

. . . • . . 802,4 

« 4.5 

Schafe . 

.2,009,8 

36,5 

Schweine 

.357.3 

6 a 

Ziegen . 


0,18 


56. Gouvernement Plotzk. 

Grösse des Gouvernements: 197,55 geogr. Qu.-Meilen = 10,877.7 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 471,938 Einwohner, von denen 43 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Ira genannten Gouvernement wurden pioduzirt: 
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a) an Erzeugnissen des Feldbaues : l 





Werth d. Prod, 


Tschetwert. 


in Rubel. 

An Roggen. 

861,666 1 


5,816,245 

» Winterweizen 

349,666 

g 

3,496,660 

* Sommerweizen ...<.. 

4.400 

V 

XI 

44,000 

» Hafer. 

. 814,666 

0 

3,258,664 

» Gerste.' . . . 

. 247,000 

V 

1,235,000 

» Buchweizen. 

60,333 

> 

V 

361,998 

9 sonstigem Sommergetreide . . 

165,666 

CO 

’<u 

993.996 

Zusammen an Getreide 

• 2,503,197 

u 

Ph 

15,206,563 

» Kartoffeln ....... 

. 2,250,666 


3,376,000 


Pud. 



■ Sandzucker*. 

37 » 9 r 5 3.5 R* 

»89.575 


Zusammen an Erzeugnissen des Feldbaues . 18,772,138 


b) an Erzeugnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 68,600 St., davon Vs = 13,720St. äßoR. 411,600 
Hornviehbestand: 202,200 St. Milchvieh ä 15 Rbl. Nutz. 3,033,000 
Schafbestand: 

Landschafe 149,300 Stück ä 1 R. 25 K. Nutzung 186,625 

Feinw. Schafe 268,200 * » 2 » — » * 536,400 

Schweine: 106,000 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 848,000 

Ziegen: 1,800 » • 2 » > .... 3,600 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . 5,019,225 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 


Plotzk einen Werth von.. 23 , 791,363 

Hiernach entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . 5,30 Tschetwert 

» Kartoffeln.4,76 » 


Zusammen an Nahrungsmitteln . 10,06 Tschetwert 

An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 39R. 77K. 

9 » 9 der Viehzucht 10 » 63 » 

Zusammen a. d.Erträgn. d. gesammt.Landwirtschaft 50R. 40K. 


* Tabaksproduktion blieb unberücksichtigt, weil die Produktion 1872 nur 6 Pud 
betrug. 

* Durchschnittlich der Campagnen 1872/73 und 1873/74. 
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Die Erträgnisse aus dem Feldbau übersteigen die aus der Vieh¬ 
zucht um 13,752,913 Rbl. oder um 272 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Plotzk 

auf igeogr.Qu.-Meile auf i Qn.-Küoaeur 


Stück. Sack. 

Pferde ..347,2 6,3 

Hornvieh.1023,5 18,7 

Schafe.2,113,3 38,5 

Schweine.536,5 9,7 

Ziegen. 9,1 0,16 


57. Gouvernement Radom- 


Grösse des Gouvernements: 224,33 geogr Qu.-Meilen = 12,352,1 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 532,466 Einwohner, von denen 43 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 
a) an Erzeugnissen des Feldbaues 


Tschetwert. 


Werth <LPr©d 

in RafccL 


An 

Roggen . 

482,333 1 


3.255,748 

9 

Winterweizen. 

156,333 

c 

*.563.330 

• 

Sommerweizen.. . 

1,060 

0 

10,600 

9 

Hafer. 

595,000 

0 

2,380,000 

9 

Gerste.. . 

267,666 

>*> 

*.338.330 

9 

Buchweizen. 

17,000 

Ml 

102,000 

9 

sonstigem Sommergetreide . . . 

102,000 

w 

CO 

‘53 

612,000 


Zusammen an Getreide 

1,621,392 

1— 

CU 

9,262,008 

9 

Kartoffeln.,. 

9*2,333, 


*,368,500 



Pud. 




» Sandzucker® 


86,654 h 5 R. 433.270 


Zusammen aus den Erzeugnissen des Feldbaues . 11,063,778 

b) aus den Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 62,600 Stück, davon */» = 12,520 St. 

ä 3° Rbl. 375,600 

Hornviehbestand: 166,500 Stück Milchvieh a 15 Rbl. 

Nutzung.2497,500 


4 Tabaksproduktion blieb unberücksichtigt, weil die Produktion 1872 nur 32 M 
betrug. 

* Im Durchschnitt der Campagnen 1872/73 und 1873/74. 
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Schafbestand: Rubel. 

Landschafe 144,500 St. ä 1 R. 25 K. Nutzung. 180,625 

Feinwoll. Schafe 173,700 » 2 » — » • . 347,400 

Schweine: 82,100 Stück ä 8 R. Nutzung . .... 656,800 

Ziegen: 700 * » 2 » » ..... 1,400 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht 4,059,325 


Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt demnach im Gouvernement 
Radom einen Werth von. 15 , 183,103 

Hiernach entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art. . . 3,04 Tschetwert. 

- Kartoffeln.1,71 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln. . . 4,75 » 

An Geldwerth :aus den Erträgnissen des Feldbaues 20 R. 77 K. 

» • » der Viehzucht 7 » 62 » 

Zusammen a.d.Erträgn.d. gesammt. Landwirthschaft 28 R. 39 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
7,004,453 Rbl. oder um 172 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Radom 

auf I Qu.-Meile. auf i Qu.-Kilomctcr. 


Stück. Stück. 

Pferde. 279,0 5,6 

Hornvieh. 742,2 13,4 

Schafe.1,418,4 25,7 

Schweine.'. 365,9 6,6 

Ziegen. 3,1 0,05 


58. Gouvernement Ssedletz. 

Grösse des Gouvernements: 260,32 geogr. Qu.-Meilen = 14,334,0 
Qu .-Kilometer; Bevölkerung: 504,606 Einwohner, von denen 35 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 
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a) an Erzeugnissen des Feldbaues: 


An Roggen .. . . . . 

Tschetwert. 

428,666 ] 


Werth <L Prod 
in Ribd 

2,893.495 

* Winterweizen. 

99,000 

g 

990,000 

* Sommerweizen. 

3,500 

.0 

35.000 

* Hafer . . . . 

344,333 

0 

*.377,332 

* Gerste . • . 

12 6,666 

V 

633,330 

• Buchweizen . 

72.333 

> 

(1 

433.998 

» sonstigem Sommergetreide . . . 

51,000 

2 

0 

306,000 

Zusammen an Getreide 

1,125.498 

u 

P-. 

6,669,155 

• Kartoffeln . : . . 

918,000 , 


I. 377 /W) 

Tabak . 

Pud. 

2,682 ä 2 R. 

5,364 

Sandzucker 1 . 

56,110» 

5 • 

280,550 


Zusammen aus den Erträgnissen des Feldbaues . 8,332,069 


b) an Erträgnissen der Viehzucht ; 1 

Pferdebestand: 53,127 Stück, davon ! /ß •= 10,625 St. 

k 30 Rbl. . . .. . . . 318,750 

Hornviehbestand: 278,92oStück s ; davon 63,017 Stück 
Bullen und Zugochsen; davon */* = 12,603 Stück 
. ä 20 Rbl. Nutzung. 252,060 


und 215,913 Stück Kühe k 15 Rbl. Nutzung . . . 3,238,695 

Schafbestand: (Landschafe und feinwollige Schafe zu¬ 
sammen) 354,027 St. durchsch. k 1 R. 60 K. Nutz 566443 
Schweine: 118,725 Stück ä 8 Rbl. Nutzung.... 949,800 

Ziegen: unbekannt. 

Zusammen an Erträgnissen der Viehzucht . 5,425,748 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach iin Gouvernement 


Ssedietz einen Werth von. 13 , 757,817 

Hiernach entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 2,23 Tschetwert 

# Kartoffeln.1,72 * 

Zusammen an Nahrungsmitteln . 3,95 » 


4 Im Durchschnitt der Campagnen 187t/73 und 1873/74. 

1 Nachstehende Daten entstammen dem Berichte des Gouverneurs an die Regierung. 
* Ausser diesen noch 44,235 Stück Jungvieh'und 21,250 Stück Kälber. 
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An Geldwerth: aus den Erträgnissen des Feldbaues 16 R. 51 K. 

» • » der Viehzucht 10 * 75 » 

Zusammen aus den Erträgniss. der Landwirtschaft 27 R. 26 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
2 >906,32i Rbl. oder um 53 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Ssedletz 


auf 1 Qu.-Meile. auf 1 Qu.-Kilometer. 
Stück. Stück. 

Pferde.204,0 3,7 

Rindvieh.. . 1,071,4 19,4 

Schafe . 1 , 359*9 24,7 . 

Schweine.456,0 8,2 . 


59* Gouvernement Ssuwalki. 


Grösse des Gouvernements: 227,94 geogr. Qu.-Meilen = 12,550,8 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 424,489 Einwohner, von denen 42 
auf 1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 


a) an Erzeugnissen des Feldbaues ; l 


An 

\ Roggen. 

Tschetwert. 

7 * 4,333 \ 


Werth d.Prod. 
in Rubel. 

4,821,748 

• 

Winterweizen. 

169,333 

ö 

*,693,330 


Sommerweizen. 

4,733 

u 

jQ 

47,330 

» 

Hafer. 

586,333 

O 

2,345,332 

* 

Gerste. 

223,666 

V 

1,118,330 

» 

Buchweizen. 

17,000 

> 

O 

102,000 


sonstigem Sommergetreide. . . 

69.333 

.22 

‘5 

4*5,998 


Zusammen an Getreide . 

1,784,73* 

Ph 

10,544,068 


Kartoffeln. 

1 , 295,333 . 


1,943,000 


Zusammen aus den Erzeugnissen des Feldbaues 

, 

12,487,068 


b) an Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 96,000 Stück, davon l /s = 19,200 St. 
a 30 Rbl. 


576,000 


* Tabaksproduktion blieb unberücksichtigt, weil die Produktion im Jahre 187a nur 8 
’ud betrug. 
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Rindviehbestand: 105,900 Stück Milchvieh ä 15 Rbl. Rubel. 

Nutzung. . . 1,588,500 

Schafstand: Landschafe 166,000 St. ä 1 R. 25 K. Nutz. 207,500 

Feinw. Schafe 34,700 • » 2 » — » » 69,400 

Schweine: 130,100 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 1,040,800 

Ziegen: 2,200 * • 2 • » .... 4,400 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht • 3,486,600 


Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 
Viehzucht repräsentirt sonach im Gouvernement 
Ssuwalki einen Werth von.. 15,973,668 

Hiernach entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art. . . 4,20 Tschetwert. 

* Kartoffeln.3,05 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln .7,25 » 

An Geldwertii; aus den Erträgnissen des Feldbaues 29 R. 41 K. 

» • » der Viehzucht 8 • 21 » 

Zusammen aus den Erträgnissen der Landwirtschaft 37 R. 62 K. 

Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
9,000,468 Rbl. oder um 258 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Ssuwalki 

auf 1 Qu.-Meile. auf i Qu.-Kilometer. 


Stück. Stück. 

Pferde.414,5 7,5 

Hornvieh . . .... 458,0 84 

Schafe*.880,5 15,9 

Schweine. 575»! 10,3 

Ziegen . .. 9,6 0,17 


60. Gouvernement Warschau. 

Grösse des Gouvernements: 26446 geogr.Qu.-MeiIenr=!45^V 
Qu.-Kilometer; Bevölkerung: 925,639 Einwohner, von denen64auf 
1 Qu.-Kilometer entfallen. 

Im genannten Gouvernement wurden produzirt: 
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a) an Erzeugnissen des Feldbaues : 




Werth d. Prod. 


Tschetwert. 

in Rubel. 

An Roggen. 

649.333 1 

4,379,398 

* Winterweizen. 

158,000 d 

1,580,000 

» Sommerweizen . .. 

2,200 

22,000 

• Hafer .. 

527,000 0 

2,108,000 

• Gerste.. . . 

101,333 l | 

506,665 

» Buchweizen.. 

37.333 Z 

223,998 

* sonstigem Sommergetreide . . . 

72,666 .2 

435.996 

Zusammen an Getreide . 

1,557,865 £ 

9,256,057 

» Kartoffeln. 

1,874.333 J 

2,811,500 


Pud, 


» Tabak. 

2 ,3I2ä2R. 

4,624 


* Sandzucker 1 . 655-993*5 * 3,279,965 

Zusammen an Erzeugnissen des Feldbaues . 15,352,146 

b) an Erträgnissen der Viehzucht: 

Pferdebestand: 81,200 Stück, davon 7*1=16,240 Stück 

ä 30 Rbl. 487,200 

Hornviehbestand: 291,900 St. Milchvieh ä 15 R. Nutz. 4,378,500 
Schafbestand: Landschafe 177,400 St. äiR. 25 K.Nutz. 221,750 
» Feinwoll. Schafe 415,400 » » 2 • — • • 830,800 

Schweine: 130,400 Stück ä 8 Rbl. Nutzung .... 1,043,200 

Ziegen: 1,100 * »2 » » .... 2,200 

Zusammen aus den Erträgnissen der Viehzucht . 6,963,650 

Die Gesammt-Produktion aus dem Feldbau und der 

-V 

Viehzucht repräsentirt demnach im Gouvernement 
Warschau einen Werth von. 22 , 315,796 

Hiernach entfallen auf einen Bewohner des Gouvernements: 

An Getreide verschiedener Art . . . 1,67 Tschetwert 

• Kartoffeln.2,02 » 

Zusammen an Nahrungsmitteln . . 3,69 » 

An Geldwerth ; aus den Erträgnissen des Feldbaues 16 R. 58 K. 

• » » derViehzucht 7 * 52 » 

AusdenErträgnissendergesammtenLandwirthschaft 24 R. 10 K. 

1 Im DurchschniU der Campagnen 1872/73 und 1873/74. 
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Die Erträgnisse des Feldbaues übersteigen die der Viehzucht um 
8,388,496 Rbl. oder um 120 pCt. 

Schliesslich entfallen im Gouvernement Warschau 

auf 1 Qu.>Meilc auf 1 Qu.-Kilometer. 


Stück. Stück. 

Pferde.307,0 5,5 

Rindvieh,. ..... .1,103,7 20,0 

Schafe.2,241,5 40,7 

Schweine.493,0 8,9 

Ziegen. 4,1 0,07 


Nachdem in den vorstehenden Tabellen die Produktionsverhält¬ 
nisse der einzelnen Gouvernements in übersichtlicher Weise zusam¬ 
mengestellt worden sind, erübrigt noch, auf Grund dieser Tabelle^ 
die Beantwortung der Eingangs gestellten acht Fragen. 


I. Frage. Welchen Ertrag liefert der Feldbau eines jeden einzetaec 
Gouvernements des europäischen Russland nach dem Quantum* n 
nach dem Werthe der verschiedenen Produkte? 

An Getreide verschiedener Art werden im gesammten europäisches 
Russland, nach Abzug des Samens, 200,703,000 Tschetw. produzirt; 
davon entfallt das grösste Quantum auf das Gouvernement Kursk 
mit 12,576,900 Tschetw. Diesem zunächst stehen die Gouverne¬ 
ments Tambow mit 12,278,300 Tschetw., Wjatka mit 8,664,000 
Tschetw., Orel mit 7,624,30oTschetw M Kijew mit7,146,300Tschetw, 
Ssaratow mit 6,852,300 Tschetw., Ssamara (6,812,600 Tschetw.) 
Woronesh (6,417,300 Tschetw.), Poltawa (6,336,800 Tschetw.)) Tuh 
(6,302,900 Tschetw.) und Perm (6,114,000 Tschetw.). Ein Quantum 
von 5 Vi Mill. bis 5 Mill. Tschetwert wird produzirt in den Gouver¬ 
nements Rjasan, Kasan, Podolien und Pensa; ein solches von 5—4 
Millionen Tschetw. in den Gouvernements Ufa, Ssimbirsk und Char¬ 
kow; von 4—3 Millionen in den Gouvernements Wolhynien, Livland, 
Nishnij-Nowgorod und, Cherson; von 3—2 Mill. Tschetw. in des 
Gouvernements Tschernigow, Orenburg, Wilna, Jekaterinosdaw, 
Bessarabien, Plotzk, Ssmolensk, Twer, Kowno, Kostroma, Mohflev 
Taurien und Kalisch; von 2—1 Million Tschetwert in den Gouver¬ 
nements Minsk, Wladimir, Kaluga, Ssuwalki, Ljublin, Witebsk, Ra¬ 
dom, Warschau, Nowgorod, Kurland, Piotrkow, Pskow, Wologda, im 
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Donischen Kosakengebiet, Kjelze, Lomsha, und Ssedletz; weniger 
als i Million Tschetwert Getreide produziren endlich die Gouver¬ 
nements: Moskau (890,000 Tschetw.), Estland (628,000 Tschetw.), 
St. Petersburg (611,800 Tschetw.), Olonez (357,600 Tschetw.), 
Astrachan (292,300 Tschetw.) und Archangelsk (196,600 Tschetw.). 
In obenstehender Reihenfolge rangiren gleichzeitig auch die genann¬ 
ten Gouvernements unter sich nach der Höhe der jährlich erzielten 
Getreideproduktion. 

An Kartoffeln werden im gesammten europäischen Russland pro- 
duzirt 42,973,000 Tschetw. Der Kartoffelbau wird durchschnitt¬ 
lich am stärksten betrieben und werden durch denselben die höch¬ 
sten Resultate erzielt in den Gouvernements: Tambow (durchschnitt¬ 
licher Ertrag 3,454,600 Tschetw.), Piotrkow (2,258,600 Tschetw.), 
Plotzk (2,250,600 Tschetw.), Kalisch (2,1 io,30oTschetw.), Warschau 
(1,874,300 Tschetw.) und Mohilew (1,603,600 Tschetw.); dann fol¬ 
gen, mit einem Ertrage von 1,957.300 bis zu i;o66,6oo Tschetw. in 
abnehmender Reihenfolge, die Gouvernements: Ljublin, Livland, 
Grodno, Ssuwalki, Minsk, Lomsha, Kursk, Orel und Kijew; einen 
Durchschnittsertrag von 923,000 Tschetw. bis 903,000 Tschetw. lie¬ 
fern die Gouvernements: Wilna, Ssedletz, Radom, Kowno; von 
845—824,000 Tschetw. die Gouvernements: Tschernigow, Poltawa, 
Woronesh und Kjelze; von 674,000—600,000 Tschetw; die Gou¬ 
vernements: Witebsk, Kurland, Podolien, Tula, Rjasan, Wolhynien 
und Ssimbirsk; von 547,000—541,000 Tschetw. die Gouvernements 
Jarosslaw und Charkow; unter 500,000 Tschetwert werden in ab¬ 
nehmender Reihenfolge durchschnittlich produzirt in den Gouver¬ 
nements: Moskau (480,500 Tschetw.), St. Petersburg, Wjatka, Twer, 
Ssaratow (386,000 Tschetw.), Perm, Chersson, Estland, Smolensk, 
Nishnij-Nowgorod, Kaluga, Ufa, Kostroma, Wladimir (298,000 
Tschetw.), Pskow, Ssamara, Pensa, Jekaterinosslavv, Astrachan 
(111,000 Tschetw.) und Wologda. Die geringsten Kartoffelernten 
erzielen die Gouvernements: Taurien (91,300 Tschetw.), Orenburg 
(87,600 Tschetw.), Olonez (52,300 Tschetw.), Archangelsk (19,300 
Tschetw.) und das DonischeKosakengebiet (mit ca. 17,000 Tscjietw.). 

Der Flachsbau liefert an Gespinnstflachs im gesammten euro¬ 
päischen Russland einen Ertrag von 10,530,000 Pud; davon entfallen 
die höchsten Erträgnisse auf die Gouvernements: Pleskau (2 Mil¬ 
lionen Pud), Livland (1,500,000 Pud), Wjatka (1,200,000 Pud) und 
Kostroma (l Million Pud); dann folgen nach der Höhe des Ertrages 
die Gouvernements: Wladimir (840,OOoPud), Wologda (620,000 Pud), 
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Kowno, Minsk und Witebsk (ä 600,000 Pud), Jarosslaw (500,000 Pod) 
Ssmolensk und Wilna (ä 400,000 Pud), Kurland (1 $0,000 Pud), 
Grodno (100,000 Pud) und Nowgorod (20,000 Pud). Obgleich auch 
in den meisten übrigen Gouvernements Russlands und des Zarthums 
Polen Flachs gebaut wird, so fehlen hierüber doch alle statistischci 
Daten. Der Flachs bildet hier keinen Handelsartikel und wird nur 
für den eigenen Bedarf produzirt. 

Hanf, von welchem die Gesammtproduktion Russlands 4850^)00 
Pud beträgt, wird in grösserem Verhältnisse nur in den Gouverne¬ 
ments Orel (1,$$0,000 Pud Ertrag), Tschemigow (700,000 Pud), 
Kursk ($ $0,000 Pud), Ssmolensk (450.000 Pud), Kaluga, Mohüe* 
und Tula (ä 400,000 Pud), Rjasan (250,000 Pud) und Tambo* 
(150,000 Pud) kultivirt Sein Anbau ist in der Abnahme begriffen. 

Mit der Tabakskultur befassen sich eine grössere Reihe von Gou¬ 
vernements. Dem Quantum nach wird der meiste Tabak erzielt in 
den Gouvernements: Tschemigow (983,300 Pud), Poltawa (557.700 
Pud), Ssamara (310,800 Pud) und Bessarabien (129,300 Pud), dann fol¬ 
gen die Gouvernements; Woronesh (54,000 Pud), Charkow (51,700 
Pud),Tula(47,500Pud), Taurien (41,000 Pud), Tambow (36,600 Pod) 
Wolhynien (35,000 Pud), Podolien (27,800 Pud), Ssaratow (20,600 
Pud), Rjasan (14,700 Pud), Kursk (tl.300Pud) und Chersson(io^oo 
Pud). Weniger als 10,000, aber mehr wie 1000 Pud werden gewonnen 
in den Gouvernements Pensa (8,900 Pud), Ssimbirsk, Jekaterinosslaw, 
Orel, Ssedletz, Warschau, Minsk, Nishnij-Nowgorod und Kije*. 
Endlich produziren noch Tabak, wenn auch in einem Quantum von 
weniger wie 1000 Pud die Gouvernements Astrachan, Ljubta, 
Lomsha, Piotrkow, Kaluga, Mohilew und Wilna. Die jährliche 
Gesammtproduktion berechnet sich im Minimum in den genannten 
Gouvernements durchschnittlich auf 2,367,630 Pud. 

Die Sandzuckerproduktion Russlands betrug in den Jahren 1(70 
bis 1871 durchschnittlich 7,212,390 Pud. Am meisten davon wunk 
produzirt im Gouvernement Kijew (3,171,700 Pud), dann in des 
Gouvernements: Rjasan (819^00 Pud), Warschau (655,900 Pud), Po¬ 
dolien (63 5,200 Pud), Charkow (441,800 Pud), Tschemigow (260,600 
Pud), Kursk (233,500 Pud); dann folgen die Gouvernements: Wol¬ 
hynien, Tula, Tambow und Woronesh (mit 100—131,900 Pod) 
schliesslich mit einer Produkten von unter -100,000 Pod die 
Gouvernements: Kalisch 94,900 Pud), Radom, Piotrkow, Poltaot 
Ssedletz, Bessarabien, Plotzk, Mohilew, Ljoblin, Kjelze, Lotnshs, 
Minsk, Orel, Pensa und Ssaratow (2,900 Pud). 
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Der Werth der in allen Gouvernements des europäischen Russ¬ 
land gewonnenen Produkte des Feldbaues beziffert sich unter Zu¬ 
grundlegung der Exportpreise auf 1 , 361 , 835,395 Rbl., oder, wenn 
in den entfernt liegenden, verhältnissmässig gering bevölkerten, mit 
Exporthäfen nicht in direkter Verbindung stehenden, Gouvernements 
Orenburg, Ufa, Wjatka und Wologda von diesen Exportpreisen ab¬ 
gesehen, und der Preis aller Produkte für diese Gouvernements um 
25 pCt. reduzirt wird, auf 1 , 333 , 082,338 Rbl. Die an Feldbaupro¬ 
dukten reichsten Gouvernements sind die Gouvernements: Kursk 
(Werth76,885,781 Rbl.), Tamiazv (7 4,428,1 12 Rbl.), Kijew (63,449,454 
Rbl.), sowie, wenn wir den Werth der Produkte zu gleicher Höhe 
annehmen, wie in den übrigen Gouvernements: Wjatka (52,766,567 
Rbl.) und Ssatnara (52,54.5,257 Rbl.). Dann folgen, dem Reichthum 
der Feldprodukte entsprechend, die Gouvernements des europäischen 
Russland und des Zarthums Polen in nachstehender Reihenfolge: 
Mit einer Produktion im Werthe von 44,844,377 Rbl. bis 30,982,565 
Rbl. die Gouvernements: Ssaratow, Orel, Poltawa, Woronesh, Podo- 
lien, Rjasan, Tula, Perm, Kasan, Livland und Ufa. Mit einem Pro¬ 
duktionswerth von 29,830,330 Rbl. bis 20,201,022 Rbl. die Gouver¬ 
nements: Charkow, Pensa, Wolhynien, Ssimbirsk, Chersson, Tscher- 
nigow, Nishnij-Nowgorod, Bessarabien, Jekaterinosslaw, Orenburg 
und Wilna. 

Mit einem Produktionswerth von 18,772,138 Rbl. bis 10,611,579 
Rbl. die Gouvernements: Plotzk, Pskow, Kostroma, Kowno, Minsk, 
Taurien, Kalisch , Ssmolensk, Mohilew , Warschau , Wladimir, 
Grodno, Ljublin, Witebsk, Ssuwalki, Twer, Piotrkow, Jarosslaw 
Kaluga, Radom, Kurland und Wologda. 

Mit einem Produktionswerth von 9,129,440 Rbl. bis 5,363,375 
RbL das Donische Kosakengebiet und die Gouvernements: Lomsha, 
Ssedletz, Nowgorod, Kjelze und Moskau. 

Mit einem Produktionswerth von weniger als 5 Millionen Rbl. die 
Gouvernements: St. Petersburg, Estland, Astrachan, Olonez und 
Archangelsk. 

2. Frage. Wie hoch beziffert sieh der Werth derjenigen Produkte, 
welche durch den Betrieb der Viehzucht in den einzelnen Gouver¬ 
nements erzielt werden? 

Dieser Werth ist aus den vorstehenden Tabellen für jedes ein¬ 
zelne Gouvernement ersichtlich und wurde die Werthssumme nach 
den bereits angegebenen Normen bestimmt, welche der Rechnung 

BÜSS. BBVDB. BP. XIU, 34 


Digitized by ^.ooQle 



Ztf Ühihdt lieget^ Dfe näöhgcwiesenen Summen dürften der Wirk¬ 
lichkeit um so mehr entsprechen, als die angegebenen Viehbe¬ 
stände als niedrigste Minfmalzahlen anzusehen sind, wesshalb auch 
bti Bestimmung der Berechnungsnormen hierauf Rücksicht genom¬ 
men werden musste. 

Nach den vorstehenden Tabellen ergibt sich als Gesammtwerth 
der ittl europäischen Russland erzielten Viehzuchtprodukte die 
Summe von 526,126,884, resp. 514,941,964 Rbl. 

Den höchsten Ertrag an Viehzuchtprodukten haben aufzuweisen 
did Göüvernements: Wjatka (unter der Annahme derselben Vieh- 
produktenpreise wie in den übrigen Gouvernements, 17,863,800 
RbL), Tambow (17,679,525 Rbl.), Woronesh (15,882,975 Rbl), 
Cherssön (15,520,700 Rbl.), Perm (15,282,575 Rbl.), Poltawa 
(15,129,600 Rbl.) und Charkow (15,129,600 Rbl.) 

Einen Produktionswerth von 13,669,175 Rbl. bis 10,607,400 RbL 
weisen in der Reihenfolge der Höhe der Produktion auf die Gouver¬ 
nements: Kijew, Ssamara, Ssaratow, das Donische Kosakengebiet, 
die Gouvernements: Kowno, Kursk, Jekaterinosslaw, Tscheraigow, 
Taurien, Wolhynien und Minsk. 

Einen Produktionswerth von 9,806,450 Rbl. bis 7,051,000 Rbl. 
die GouVernements: Grodno, Ssmolensk, Pensa, Kurland, Bessara- 
bien, Orenburg, Wologda, Kasan, Twer, Podolien, Mohilew, Rjosan, 
Köstroma, Orel, Livland, Ufa, Witebsk, Wilna, Nowgorod, Ssim- 
birsk und Pskow. 

Ein Produktionswerth von 6,963,650 Rbl. bis 5,019,225 RbL 
wird erzielt durch den Viehbestand der Gouvernements: Warschau, 
Wladimir, Tula, Ljublin, Nishnij-Nowgorod, Jarosslaw, Moskau, Ka- 
luga, Ssedletz, Astrachan und Plotzk. 

Den geringsten Ertrag aus den Produkten der Viehzucht (zwi¬ 
schen 4,532,026 Rbl. und 2,029,225 Rbl.) weisen auf die Gouverne¬ 
ments: Kalisch, Piotrkow, Kjelze, Radom, Estland, Ssuwalki, Lora- 
sha, St. Petersburg, Archangelsk und Olonez. 

Es handelt sich bei dieser Reihenfolge lediglich um die Höhe des 
Ertrages in den einzelnen Gouvernements, nicht aber um die Höbe 
des Viehstandes im Verhältnis zur Ausdehnung des Grund und Bo¬ 
dens, von welchem Verhältnis später die Rede sein wird und durch 
dessen Feststellung ganz andere und weit bezeichnendere Anhatee- 
punkte hinsichtlich der landwirtschaftlichen Kulturentwickelung 
{Icr einzelnen Gouvernements gewonnen werden. 
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3. Frage. Wie hoch beziffert sich der Werth der gesammten land¬ 
wirtschaftlichen wie Industrie-Produkte, welche durch die Verar¬ 
beitung landwirtschaftlicher Rohprodukte gewonnen werden? 

Es wurde schon Eingangs erwähnt, dass wir von landwirthschaft. 
liehen Produkten hier nur den Sandzucker in Rechnung stellen kön¬ 
nen, indem bei der Inrechnungziehung des erzeugten Spiritus, der 
Stärke etc. das Rohprodukt, aus welchem jene erzeugt werden, von 
den Erzeugnissen des Feldbaues in Abrechnung gebracht werden 
müssten, wozu es an genügenden statistischen Daten fehlt. Viele 
Brennereien, Stärkefabriken etc. beziehen ihr Rohmaterial aus 
anderen Gouvernements, und würde in diesem Falle bei Berech¬ 
nung der Spiritusausbeute etc. der Werth der Produktion dieser 
Gouvernements niedriger erscheinen als jener, in welchen dieses 
Rohmaterial verarbeitet wird, ohne dass eine Richtigstellung mög¬ 
lich wäre. 

Der Gesammtwerth der in den einzelnen Gouvernements des eu¬ 
ropäischen Russland und des Zarthums Polen erzielten Produkte 
des Feldbaues, der Viehzucht und der Rübenzuckerfabrikation re- 
präsentirt nach der obigen Zusammenstellung der Produktionsver¬ 
hältnisse der einzelnen Gouvernements die respektable Summe von 
1,887,962,279 Rbl. oder, in Berücksichtigung der oben erwähnten 
Preismodifikation in vier nord-östlichen Gouvernements, die Summe 
von 1,848,024,302 Rbl., wovon auf die Gouvernements des Zar- 
thuras Polen 172,246,135 Rbl. entfallen. Der Werth der land¬ 
wirtschaftlichen Prödukte der Gouvernements des europäischen 
Russland würde sich demnach nach Abrechnung des auf die 
polnischen Gouvernements entfallenden Werthes auf 1,715,716,144, 
resp. 1,675,778,167 Rbl. stellen. Nach dem Berichte der Allerhöchst 
ernannten Kommission zur Beurteilung des gegenwärtigen Zustan¬ 
des der Landwirthschaft und der landwirthschaftlichen Produktion 
Russlands wird, für die russischen Gouvernements (mit Ausschluss 
Polens) der Werth der gesammten landwirthschaftlichen Produkte 
mit 1,392,136,000 Rbl. berechnet, wovon 1,300,377,000 Rbl. auf 
das Getreide und die Kartoffeln und nur 91,759,000 Rbl. auf 
sämmtliche übrigen landwirthschaftlichen Produkte entfallen sollen, 
zu welchen ausser allen Produkten der Viehzucht, wie nachgewiesen, 
noch 10,530,000 Pud Flachs, 4,850,000 Pud Hanf, 2,361,530 Pud 
Tabak und 6,148,000 Pud Sandzucker gehören, welche genannte 
Posten allein schon einen Geldwert von über 100 Mill. Rbl. reprä- 
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Sentiren. Sollten sich aber obige 91,759,000 Rbl. nur allein auf d« 
Werth der Produkte der Viehzucht beziehen, so bedarf es wohl kei¬ 
nes besondem Nachweises, dass ein aus: 


15,611,400 Stück Pferden, 


21,408,800 

35,143,200 

10,153,500 

9,050,800 

1,180,400 


Hornvieh, 
Landschafen, 
feinwolligen Schafen, 
Schweinen und 
Ziegen 


in Summa aus 92,548,100 Stück bestehender Viehstand eine hö¬ 
here jährliche Einnahme liefern muss, wie 91,759,000 Rbl. 


Nach den obigen Zusammenstellungen sind, sowohl an Produktes 
des Feldbaues wie der Viehzucht, unter allen russischen Gouverne¬ 
ments die reichsten die Gouvernements: Tambow (mit einem Pro¬ 
duktionswerth von 92,107,637 Rbl.), Kursk (mit einem solchen von 
88,503,256 Rbl.), Kijew (mit 77,118,629 Rbl.) und, wenn von de 
mehr erwähnten Werthmodifikation abgesehen wird, Wjatka (mi: 
einem Produktionswerth von 70,630,367 Rbl., resp. 52,972,775 | 
Rbl.). | 

Als die nächstreichsten Gouvernements, mit einem Produktions* 1 
werth von 68,841,812 Rbl. bis 50,758,575 Rbl., sind in absteigender 
Reihenfolge zu nennen die Gouvernements: Ssaratow, Ssamara,Po^ 
tawa, Woronesh, Orel und Perm; 

mit einem Produktionswerth von 48,295,818 bis 30,226,079^ 
die Gouvernements: Podolien, Charkow, Rjasan, Kasan, Tula, Cbff 
sson, Livland, Ufa 1 , Pensa, Wolhynien, Tschernigow, Ssimbir* 
Jekaterinosslaw, Bessarabien und Orenburg 1 ; 

mit einem Produktionswerth von 29,998,225 bis 20,213,871^1 
die Gouvernements: Kowno, Wilna, Minsk, Nishnij-Nowgorod, Ta* 
rien, Kostroma, Pskow, Ssmolensk, Grodno, Mohilew, Plotzk, W* 
schau, Wladimir, das donische Kosakengebiet, die Gouvernement 
Twer, Witebsk, Kalisch und Kurland; 

mit einem Produktionswerth von 19,957,579 bis 11,080,975^ 
die Gouvernements Wologda 1 , Ljublin, Jarosslaw, Piotrkow, Kalugl 
Ssuwalki, Nowgorod, Radom, Ssedletz, Kjelze, Lomsha und Moska* 


4 Abgesehen von der mehrerwähnten Wcnhmodifikation für landwirthschi^j 
Produkte. H 
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endlich mit einem Produktionswerth von 7,975,548 bis 3,144,972 
Rbl. die Gouvernements: Astrachan, Estland, St. Petersburg, Olonez 
und Archangelsk. 

« 

4. Frage. In welohen Gouvernements dominirt der Feldbau vor der 
Viehzucht, d. h. in welchem Verhältnisse übersteigen die Einnahmen 
des ersteren die der letzteren, oder umgekehrt? 

Nur in den nachbenannten 5 Gouvernements übersteigt der Werth 
der Produkte der Viehzucht den der Produkte des Feldbaues und 
auch hier nur in zwei Gouvernements in grösserem Verhältnisse: im 
Gouvernement Astrachan um 106 pCt., in dem Gouvernement Ar¬ 
changelsk um 82 pCt., im Gebiete der donischen Kosaken um 
40 pCt. und in den Gouvernements Olonez und Moskau um 8 und 
6 pCt. In allen übrigen Gouvernements dominirt der Feldbau in 
sehr starkem Verhältnisse; so übersteigt der Werth der Feldbau¬ 
produkte den der Viehzuchtprodukte im Gouvernement Kursk um 
561 pCt., in Tula um 461 pCt., in Orel um 447 pCt., in Kijew um 
364 pCt., in Podolien um 340 pCt., in Tambow um 326 pCt., in Ufa 
um 281 pCt., in Livland um 280 pCt., in Plotzk um 272 pCt., in 
Nishnij-Nowgorod um 271 pCt., in Kasan um 270 pCt., in Rjasan 
um 262 pCt., in Ssuwalki und in Ssamara um 258 pCt., in Kalisch 
um 251 pCt., in Ssimbirsk um 200 pCt., in Pensa und Wjatka um 
195 pCt. etc. Nur in wenigen Gouvernements übersteigt der Werth 
der Produkte des Feldbaues den der Viehzucht in geringerem Ver¬ 
hältnis, so im Gouvernement Estland um 5 pCt., in Nowgorod 
9 pCt., in St. Petersburg 10 pCt., in Kurland 12 pCt., in Wologda 
13 pCt., in Twer 36 pCt., in Kowno 39 pCt., in Grodno 48 pCt., in 
Taurien 56 pCt. und in Minsk um 60 pCt. — In diesem grossen 
Uebergewicht des Feldbaues über die Viehzucht liegt namentlich in 
den zentralen, westlichen und nord östlichen Gouvernements, dem¬ 
nach in allen Gouvernements, in welchen die Düngung des Bodens 
eine Kulturbedingung ist, eine der Hauptschwächen der russischen 
Landwirtschaft, deren Beseitigung mit allen zu Gebote stehenden 
Mitteln angestrebt werden sollte. 

6. Frage. Wie hoch stellt sich der Ertrag im Verhältniss zur Bevöl¬ 
kerung eines jeden Gouvernements und welches Quantum von Nah¬ 
rungsmitteln wird pro Kopf der Bevölkerung erzielt? 

Der erste Theil dieser Frage wird gleichzeitig mit Frage 6 beant¬ 
wortet werden. Was den zweiten Theil derselben anbelangt, so er- 
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gibt sich, dass durchschnittlich auf den Kopf der Gesammtbevöl- 
kerung Russlands (70,045,958 Einwohner) entfallen: an Getreide 
2,865 Tschetw., ah Kartoffeln: 0,616 Tschetw., zusammen 3,481 
Tschetw. Dieser Durchschnittsertrag wird in den nachfolgenden 
Gouvernements erreicht: in Archangelsk, in Astrachan, in Bessara- 
bien, in Charkow, in Chersson, im Donischen Kosakengebiet, in Est¬ 
land, in Grodno, in Jarosslaw, in Jekaterinosslaw, in Kaluga, in Kasan 
in Kostroma, in Kowno, in Minsk, in Moskau, in Nishnij-Nowgorod, 
in Nowgorod, in Olonez, in Orenburg, in Perm, in Podolien, in Pol- 
tawa, in Pskow, in St. Petersburg, in Ssmolensk, in Taurien, in 
Tschernigow, in Twer, in Witebsk, in Wladimir, in Wolhynien, in 
Wologda und selbst in Woronesh, obgleich sich unter diesen Gou¬ 
vernements solche befinden, die, wie z. B. Poltawa, Charkow, Woro- 
nesh etc., reiche Getreideernten liefern, und an Getreide mehr als 
die oben pro Kopf durchschnittlich entfallenden 2,865 Tschetwert 
produziren. Da sie aber nur einen verhältnissmässig sehr geringfügi- 
gen Kartoffelertrag aufzuweisen haben, so bleiben sie hinsichtlich 
der Produktion von Nahrungsmitteln dennoch hinter den Mittel¬ 
zahlen zurück. 

Der höchste Ertrag von Nahrungsmitteln (Getreide und Kar¬ 
toffeln) pro Kopf der Bevölkerung wird erzielt in den Gouvernements: 
Plotzk (10,06 Tschetw.), Ssuwalki (7,25 Tschetw.), Kursk (6,95 
Tschetw.), Tambow (6,84 Tschetw.), Kalisch (6,15 Tschetw.), Tuls 
(5,92 Tschetw.), Piotrkow (5,49 Tschetw.), Orel (5,45 Tschetw.) uac 
Ssaratow (5,26 Tschetw.). Dieses Uebergewicht verdanken die pol¬ 
nischen Gouvernements ihrem ausgedehnten Kartoffelbau. 

Den Ertrag von 4,99 bis 4,16 Tschetwert pro Kopf erzielen dk 
Gouvernements: Livland, Radom, Ljublin, Lomsha, Pensa undRja- 
san, die beiden letzteren in Folge starker Getreideproduktion. 

Den Ertrag von 3,99 bis 3,04 Tschetwert pro Kopf erzielen die 
Gouvernements: Ssimbirsk, Mohilew, Kjelze, Ssedletz, Ssamara,Uü 
Kijew, Wjatka, Wilna, Warschau, Kowno, Poltawa, Grodno, Woro¬ 
nesh, Kasan, Orenburg, Taurien und Nishnij-Nowgorod. 

Den geringsten Ertrag an Nahrungsmitteln liefern pro Kopf de 
Bevölkerung die Gouvernements: Twer (1,94 Tschetw.), Wladta 
(1,78 Tschetw.), Nowgorod (1,76 Tschetw.), Wologda (1^ 
Tschetw.), Olonez (1,37 Tschetw.), das Donische Kosakengcbki 
(1,16 Tschetw.), St. Petersburg und Archangelsk (ä 0,79 Tschetw), 
Moskau (0,71 Tschetw.) und Astrachan (0,57 Tschetw.). 

Die hier nicht genannten Gouvernements rangiren zwischen <k 
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letzten und vorletzten Gruppe mit einem Ertrage von 2 — 2,9 
Tschetw. an Nahrungsmitteln vom Köpf der Bevölkerung. 

Wird jedoch vom Kartoffelertrage abgesehen und nur der Ertrag 
an Getreide berücksichtigt, so rangiren die Gouvernements wie 
folgt: Kursk (6,43 Tschetw.), Tambow (5,70 Tschetw.), Tula (5,39 
Tschetw.), Plotzk (5,30 Tschetw.), Ssaratow (5,04 Tschetw.), Orel 
(4 ,77 Tschetw.) und Ssuwalki (4,20 Tschetw.); dann folgen mit 
einen Ertrag von 3,75 bis 3,0 Tschetw. in absteigender Reihenfolge 
die Gouvernements: Rjasan, Ssamara, Wjatka, Ufa, Livland, Ssun- 
birsk, Kijew, Kasan, Orenburg, Radom, Poltawa und Kalisch, und 
mit einem Ertrage von 2,98--2,0 Tschetw. die Gouvernements: 
Woronesh, Taurien, Wilna, Perm, Nishnij-Nowgorod, Podolien, Lju- 
blin, Kurland, Bessarabien, Kjelze, Charkow, Lomsha, Wolhynien, 
Mohilew, Ssedlet?, Piotrkow, Jekaterinosslaw, Ssmolensk und Cher- 
sson. Die letzte Stelle nehmen auch in dieser Beziehung ein die 
Gouvernements: Archangelsk (0,69 Tschetw.), Astrachan (0,48 
Tschetw.), und Moskau und St. Petersburg (ä 0,46 Tschetw.), letz¬ 
tere beiden nicht nur wegen der an und für sich schon nicht erheb¬ 
lichen Produktion, sondern auch in Folge der, ihnen angehörenden 
stark bevölkerten beiden Hauptstädte des Landes. Die hier nicht 
speziell genannten Gouvernements rangiren zwischen der letzten 
und vorletzten Gruppe. 

6. Frage. Wie hoeh stellt sieh der Werth des Ertrages a n Feidbau- 
wie an Viehzuchtprodukten im Verhältnis« zur Bevölkerungs^hl 
und welcher Betrag dieses ermittelten Werthes entfällt auf den 
Kopf der Bevölkerung P 

•Den grössten Werthbetrag an Erzeugnissen der gesammtea Land¬ 
wirtschaft pro Kopf der Bevölkerung erzielen die Gouvernements; 
Plotzk (50 Rbl. 40 Kop.), Kursk (45 Rbl. 27 I^op.), Tambow (£2 
Rbl. 82 Kop.), Ssaratow (39 Rbl. 30 Kop.), Livland (39 Rbl. 23 
Kop.), Taurien (38 Rbl. 79 Kop.), Ssuwalki (37 Rbl. 62 Kop.), Ssa¬ 
mara (35 Rbl. 84 Kop.), Tula (35 Rbl. 82 Kop.), Kijew (35 Rbl. 44 
Kop.), Orenburg 1 (33 Rbl. 55 Kop.), Orel (33 Rbl. r8 Kop.), Psköw 
(32 Rbl. 91 Kop.), Pensa (32 Rbl. 46 Kop.), Kalisch (30'Rbl. 57 
Kop.) und Rjasan (30 Rbl. 24 Kop.). 

Hiernach folgen mit einem Erträgniss von 29 Rbl. 35 Kop. bis 25 


1 Abgesehen von der mehr erwähnten Werthmodifikation der landwirtschaftlichen 
Produkte. 
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Rbl. 23 Kop. die Gouvernements: Wjatka, 1 Bessarabien, Ufa, 1 R> 
dom, Poltawa, Ssimbirsk, Wilna, Ljublki, Ssedletz, Woronesh, Chat* 
kow, Kowno, Mohilew, Chersson und Kasan; mit einem Erträgniss 
von 24 Rbl. 97 Kop. bis 20 Rbl. 11 Kop. die Gouvernements: Podo- 
lien, Piotrkow, Lomsha, Estland, Jarosslaw, Grodno, Warschau, Je- 
katerinosslaw, Kjelze, Witebsk, Minsk, Perm, Ssmolensk, Kostroma, 
Tschernigow, Nishnij-Nowgorod, Wladimir und das Donische Kosa¬ 
kengebiet; mit einem Erträgniss von 19 Rbl. 89 Kop. bis 15 Rbl 62 
Kop. die Gouvernements: Wologda, 1 Jarosslaw, Wladimir, Kahiga, 
Twer und Nowgorod; 

mit einem Erträgniss von unter 15 Rbl. pro Kopf der Bevölke¬ 
rung die Gouvernements: Astrachan, Olonez, Archangelsk, Moskau 
(5 Rbl. 78 Kop.) und St. Petersburg (5 Rbl. 63 Kop.) 


7. Trage. Wie stellt sieh die Stttoksahl der verschiedenen landwirt¬ 
schaftlichen Hansthiere sum Flächeninhalt der einseinen Oonvtnw- 

ments? 

Am Schlüsse einer jeden der vorstehenden Tabellen ist die Stück¬ 
zahl der pro Qu.-Kilometer in jedem einzelnen Gouvernement ent¬ 
fallenden Pferde, des Hornviehs, der Schafe, Schweine und Ziegen 
berechnet worden. 

Hiernach entfallen pro Qu.-Kilometer: 

Die meisten Pferde: 

in den Gouvernements: Kursk (12,9 Stück), Tambow (12,7), Tula 
(10,9), Rjasan (9,4), Woronesh (8,9)^ Ssuwalki (7,5), Moskau 
(7,4), Tschernigow (7,4), Pensä (7,1), Kowno (7,0), Kasan (6,7), 
Ljubün (6,6), Kaluga (6,4), Ssmolensk (6,4), Ssimbirsk (6,j), 
Plotzk (6,3) und Kalisch (6,1 Stück). 

Die wenigsten Pferde: 

in den Gouvernements: Olonez (0,4 Stück), Archangelsk und Wo¬ 
logda (0,5), Astrachan (1,1) und Nowgorod (1,6 Stück). 

Die grösste Anzahl'Hornvieh: 

in den Gouvernements: Warschau (20,0 Stück), Ssedletz (iJM)« 
Plotzk (18,7), Kjelze (16,9), Kurland (16,3), Poltawa (15,4)« M u ‘ 
blin und Piotrkow (14,5), Radom (13,4), Kowno (12,7), Kalisch 
(11,2), Podolien und Grodno (10,8), Chersson und Kijew (10,7)1 
Bessarabien (10,4), Charkow (10,3) und im Donischen Kosakeo- 
gebiet (10,1 Stück). 
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Die geringste Anzahl Hornvieh: 

in Archangelsk (0,1 Stück), Olonez (0,7), Wologda (1,2), Astra¬ 
chan (2,1), Orenburg und Perm (2,3), Ufa (2,5) und Ssamara 
(3,0 Stück). 

Die grösste Anzahl Schafe: 

in den Gouvernements: Taurien (63,1 Stück), Kalisch (55,9), 
Warschau (40,7), Plotzk (38,9), Jekaterinosslaw (38,7), Poltawa 
und Piotrkow (36,5), Kjelze (36,4), Chersson und Bessarabien 
(31,1), Ljublin (28,9), Woronesh (28,3), Tambow (27,2), Radom 

(25.7) , Ssedletz (24,7), Kursk (21,9), Lomsha (21,8), Tula (21,7) 
und Charkow (21,3 Stück). 

Die geringste Anzahl Schafe: 

in Archangelsk(0,1 Stück), Olonez(0,6), Wologda (1,0), St.Peters- 
burg (1,5), Nowgorod (1,9) Perm (3,1), Pskow (4,1), Orenburg 
(4,5) und Minsk (5,0 Stück). 

Die grösste Anzahl Schweine'. 

in den Gouvernements: Kalisch (11,3 Stück), Lomsha (10,4), Ssu- 
walki (10,3), Poltawa (9,7), Plotzk (9,4), Podolien (9,3), Warschau 
(8,9), Kursk und Kjelze (8,4), Ssedletz (8,2), Ljublin (8,0), Charkow 

(7.7) , Kijew (7,4), Tschernigow (7,3) und Woronesh (6,9 Stück). 
Die geringste Anzahl Schweine: 

im Gebiet der Donischen Kosaken, in den Gouvernements: Archan¬ 
gelsk, Olonez und Jarosslaw (0,0 Stück), St. Petersburg, Twer, 
Wologda und Kostroma (0,1 Stück), Nowgorod und Astrachan 
(0,2), Orenburg (0,3), Perm (0,5), Moskau (0,6), Wladimir (0,7) 
und Nishnij-Nowgorod (1,0 Stück). 

Die grösste Anzahl Ziegen : 

in den Gouvernements: Kowno (1,9 Stück), Ufa (1,5), Kasan (1,1) 
und Taurien (1,0 Stück). 

Die geringste Anzahl Ziegen: 

in Wologda, Archangelsk und Ssedletz (0,00), Estland, Grodno, 
Moskau, Tula und Twer (o,oi). 

Wird aber von den einzelnen Viehgattungen abgesehen und der 
gesammte Viehstand nach Stücken Grossvieh (= 1 Stück Pferd 
= i Stück Hornvieh = 10 Stück Schafe = 8 Stück Schweine = 10 
Stück Ziegen) berechnet, so rangiren nach ihrem Viehreichthum die 
Gouvernements Russlands in nachstehender Reihenfolge: Warschau 
(30,68 Stück Grossvieh), Plotzk (30,07), Ssedletz (27,82), Kjelze 
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(25,23), Kurland (24,59), Poltawa (24,37), Piotrkow (24,26), Kalisch 
(24,20), Ljublin (23,99), Tambow (23,25), Kursk (22,70), Radom 
(22,40), Woronesh (22,34), Kowno (21,89), Pensa (21,68), Podolien 
(19,88), Tula (19,20), Ssuwalki (18,60), Rjasan (18,13), Charkow 
(17,69), Tschernigow (17,67), Lomsha (17,49), Bessarabien (1748), 
Chersson (17,46), Kijew (17,23), Jekaterinosslaw (16,44), Grodno 

(15.94) , Moskau (15,80), Taurien (15,74), Orel (15,61), das Donische 
Kosakengebiet (14,37), Wolhynien (14,09), Ssaratow (14,1), Estland 

( 1 3.95) , Ssmolensk( 13,92), Jarosslaw (13,69), Kaluga (13,62), Mohilcw 
(13,52), Kasan (13,41), Ssimbirsk (13,18), Witebsk (12,57), Pskow 
(12,44), Livland (12,28), Wladimir (12,26), Wjatka (12,04), Twer 
(11,93), Wilna (11,76), Nishnij-Nowgorod (10,00), Ssamara (9,211, 
Kostroma (7,96), Minsk (7,56), Ufa (7,00), St. Petersburg (6,16), 
Orenburg (5,80), Perm (5,48), Nowgorod (4,95), Astrachan (3,89), 
Wologda (1,81), Olonez (1,16) und Archangelsk (0,61). 


8. Frage. Wie rangiren die einzelnen Gouvernements unter einander 
hinsichtlich der Höhe ihrer gesammten l&ndwirthschaftlichen Pro¬ 
duktion? 

Hinsichtlich der Höhe ihrer gesammten landwirthschaftlichen Pro¬ 
duktion rangiren die Gouvernements wie folgt: 

Tambow, Kursk, Kijew, Wjatka 1 , Ssaratow, Ssamara, Poltawa, 
Woronesh, Orel, Perm, Podolien, Charkow, Rjasan, Kasan, Tula, 
Chersson, Livland, Ufa 1 , Pensa, Wolhynien, Tschernigow, Ssimbirst 
Jekaterinosslaw, Bessarabien, Orenburg 1 , Kowno, Wilna, Minsk, 
Nishnij-Nowgorod, Taurien, Kostroma, Pskow, Ssmolensk, Grodno, 
Mohilew, Plotzk, Warschau, Wladimir, das Donische Kosakenge¬ 
biet, Twer, Witebsk, Kalisch, Kurland, Wologda 1 , Ljublin, Jaross¬ 
law, Piotrkow, Kaluga, Ssuwalki, Nowgorod, Radom, Ssedlctz, 
Kjelze, Lomsha, Moskau, Astrachan, Estland, St. Petersburg, Olonez 
und Archangelsk. 


1 Abgesehen von der mehrerwähnten Werthmodifikntion für die landwirthsdaf- 
liehen Produkte. 
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lieber die Ausführung des Reichs-Budgets vom 

Jahre 1877. 

Nach dem Rechenschaftsberichte des Reichs-Kontrolleurs 

von 

Dr. Alfred Schmidt 


Da es eine bekannte Thatsache ist, dass Kriegsjahre in jeder Be¬ 
ziehung ungünstig auf die wirthschaftliche Lage eines Volkes wir¬ 
ken, so natürlich auch auf die Staatseinnahmen, die ja immer, so zu 
sagen, ein Produkt der Volkswirthschaft im engeren Sinne sind; die¬ 
sem verminderten Einfliessen der Einnahmen stehen dann auch noch 
regelmässig vermehrte Ausgaben, bedingt durch eben jene selben 
Kriegsverhältnisse, gegenüber. Traten diese Erscheinungen bereits 
beim Budget-Abschluss für das Jahr 1876 zu Tage, wie wir dies seiner 
Zeit in unserem Referat über dasselbe (vgl. *Russ. Revue» Bd. XI, 
S. 557 u. ff.) hervorgehoben, so ist dies in noch viel höherem 
Grade beim Budget-Abschluss für das Jahr 1877 der Fall gewesen; 
überwogen 1876 die Reichsausgaben (ordentliche) die Reichseinnah¬ 
men (ordentliche) um 5,538,368 Rbl., so 1877 um 30,003,211 Rbl. 

Ehe wir zur Betrachtung der Ausführung des Budgets für das 
Jahr 1877 übergehen, schicken wir noch eine kleine Tabelle über 
die Reichseinnahmen und Ausgaten seit dem Erscheinen der Reichs- 
kontrollberichte (1866) voraus. 



Einnahmen 

Ausgaben 

Die Einnahmen ergaben 


(Tausende 

Rubel.) 

gegen die Ausgaben 

18 66 

352,896 

413,298 

— 60,603 

1867 

419,838 

424,904 

— 5,066 

1868 

421,560 

441,282 

—19,722 

1869 

457,496 

468,798 

— 11,302 

1870 

480,559 

485,482 

— 4,923 

1871 

508,188 

499,735 

+ 8,453 

1872 

523,057 

523,077 

— 0,020 

>873 

537,942 

539,140 

— 1,198 

1874 

557,734 

543,317 

+14,417 

1875 

576,493 

543,222 

+ 33,271 

1876 

559,263 

573,107 

—13,844 

18 77 

548,831 

585,045 

— 36,214 


Die Einnahmen des Jahres 1877 waren auf 558,205,223 Rbl. ver¬ 
anschlagt worden, effektiv sind aber nur 548,830,831 Rbl. einge¬ 
kommen, was 9,374,392 Rbl. oder 1,68 pCt. weniger, als veran- 
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schlagt worden, ausmacht, gegen die effektiven Einnahmen des Jah¬ 
res 1876 stehen die des Jahres 1877 um 10,431,861 oder 1,86 pCt. 
zurück. 1876 hatten dagegen die effektiven Einnahmen den Voran¬ 
schlag doch noch um 0,45 pCt. überstiegen, gegen die effektiven 
Einnahmen des Jahres 1875 aber waren sie sogar um 2,99 pCt zu¬ 
rückgeblieben. 

Aus folgenden 35 Einnahmeposten stellt sich die Gesammtem- 
nähme zusammen; die beistehenden Ziffern beziehen sich auf den 
effektiven Ertrag des Postens im Jahre 1877. Die Positionen folgen 
in jeder Kategorie nach der Grösse ihres Betrages: 



Effektiv ein- 

Mehr oder 

weniger 


gekommen gegen d. Voranschlag 

gegen 1876 

A) Steuern: 

R 

u b e 

L 

1) Getränkesteuer. . 

189,676,512 

— 2,867,587 

— 1,664,611 

2) Direkte Steuern 
(Kopf-, Grund- und 

Gebäudesteuer) 

116,998,379 

— 1,672,872 

— *,442,348 

3) Zoll • • • • • 

52,065,434 

— 5,450,566 

—19,024,140 

4) Handels- und Ge- 

werbesteuer. . . 

14,444,645 

— 501,355 

— 399,210 

5) Tabakssteuer . . 

12,017,952 

+ 1,391.952 

+ 1,500,361 

6) Salzsteuer . . . 

10,163,725 

— 968,853 

— 1,283.408 

7) Stempelsteuer . . 

9,365.965 

— 234,035 

— 681,101 

8) Rübenzuckersteuer 

9) Eintragungs- und 

6,775,820 

+ 973,320 

+ *,782,823 

Kanzleigebühren . 

6,709,125 

— 1,000,875 

— 269,619 

10) Passgebühren . . 

2,629,052 

— 93,948 

+ 954*6 

11) Schifffahrtsabgaben 

674,220 

— 60.913 

— 3.831 

12) Chausseegeld . . 

322,452 

+ 162,326 

+ 148,001 

13) Nicht besonders be- 

nannte Abgaben . 

2,425,042 

— 46,988 

— * 54.683 



424,268,323 

—10,370,394 

—2 *,396.350 

B) Regalien: 





14) Post. 

12,364,195 

+ *,432,802 

+ 

1 , 465,342 

15) Telegraphen . . 

6.738,655 

• + *, 347,655 

+ 

*, 383,758 

16) Bergwerke . . . 

2,711,687 

+ 230,029 


366,703 

17) Münze .... 

1,920,384 

— 1,819,011 

— 

*,683,079 


23.734,92* 

+ *,* 91.475 

+ 

799 , 3*8 

Q Erträgnisse der 





Staatsgüter ; 





18) Forsten .... 

19) Theilpachtungen 

9.730,225 

— 744,377 


2384;° 

(Mühlen, Fische¬ 
reien u. s. w.) . . 

5,9*2,685 

+ 32,172 

— 

*53999 
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20) Verkau fvon Staats- 

Immobilien . . . 

21) Hüttenbetrieb und 

Bergbau . . . . 

22) Eisenbahnen . . 

23) Grundzins, und an¬ 

dere Abgaben der 
Kronsbauern und 
Ansiedler auf den 
Kronsländereien in 
den baltischen Pro¬ 
vinzen. 


D) Verschiedene Ein¬ 
nahmen: 

24) Obligationszahlun¬ 

gen Seitens der Ei¬ 
senbahnen . . . 

25) Zufällige Einnahm. 

26) Zahlungen von den 
Selbstverwaltungs¬ 
körpern aus den 
Kommunalabgaben 
an die Staatskasse. 

27) Einnahmen aus 
Transkaukasien . 

28) Rückerstatt.Staats- 
darlehen.... 

29) Zinsen von der Kro¬ 
ne gehörigen Kapi¬ 
talien, Gewinne von 
Bankoperat. u. s. w. 

30) Verkauf von Krons¬ 
inventar und wirt¬ 
schaftlichen Pro¬ 
dukten des Staates 

31) Einnahmen a. land¬ 

wirtschaftlichen u. 
technisch. Etablis¬ 
sements d. Staates, 
sowie für, von der 
Regierung heraus¬ 
gegebene Bücher 
und Journale . . 

32) Strafgelder . . . 


4,217,188 — 457i8Ö4 


3,818,509 

1,511,861 


446,375 + 

2,430,708 — 


75,857 

817,791 

156,216 


696,821 — 18,860 — 12,827 


25,887,289 — 4,066,012 -f 658,262 


16,200,410 + 67,966 + 4,102,357 
8,246,300 + 4,131 4- 1,009,560 


7,964.157 

— 

735,784 

+ 

2,502,343 

7,122,120 

— 

245,507 

— 

369,939 

5,004,826 

+ 

1.952,967 

— 

1,793,900 

2,402,407 

— 

600,169 

— 

380,293 

2,258,412 

-t- 

835,161 

+ 

554,851 


1,089,756 — 
75**237 — 


12,548 + 46,393 

133,376 — 181,223 
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33) Zahlungen der Pri¬ 
vatschüler in Krons- 


anstalten.... 

451,1.94 

+ 8,846 

+ 22,936 

34) Zeitweilige Zollab¬ 
gaben für beson¬ 
dere Zwecke . ♦ 

135,542 

— 164,458 

— 208,032 

35) Durchgehende Ein¬ 
nahmen (recettes 
d'ordre) .... 

2 3 . 3 I 3>937 

+ 2,893,310 

+ 4.201,856 


74,940,298 

-f 3 . 870,539 

9,506,909 

Im Ganzen . 

548,830,831 

~ 9 , 374.392 

—10,431,861 


Von diesen 35 Einnahmeposten haben 13 mehr, als für sic veran¬ 
schlagt worden, ergeben, und zwar zusammen 11,332,638 Rbl-, die 
übrigen 22 dagegen weniger, zusammen 20,707,030 Rbl. Gegen 
ihren effektiven Ertrag im Jahre 1876 sind doch noch 14 Einnahme¬ 
posten um zusammen 19,872,258 Rbl. gestiegen, die übrigen 21 Po¬ 
sten aber zusammen um 30,304,119 Rbl. zurückgegangen. Ihren 
Voranschlag haben am bedeutendsten übertroffen, um mehr als 
1 Mill. Rbl.: die recettes d'ordre (um 2,89), die rückerstatteten Staats¬ 
darlehen (um 1,95), die Einnahmen von der Post (um 1,43), die Ta¬ 
bakssteuer (um 1,39), die Telegraphen-Einnahmen (um I.35); 
hinter demselben blieben aber um dieselbe Summe zurück: der Zoll 
(uiti 5,45), die Getränkesteuer (um 2,87), die Einnahmen von den 
Eisenbahnen um (2,43), die von der Münze (um 1,82), die direkten 
Steuern (um 1,67) und die Eintragungs- und Kanzleigebühren (um 
1,001). Gegen den effektiven Ertrag im Jahre 1876 wiesen eine 
Steigerung von um mehr als 1 Mill. Rbl. folgende Einnahme¬ 
posten auf: die recettes d'ordre (um 4,20), die Obligationszahlungen 
Seitens der Eisenbahnen (um 4,10), die Zahlungen von den Selbst¬ 
verwaltungskörpern aus den Kommunalabgaben (2,50), die Runkel¬ 
rübenzuckersteuer (um 1,78), die Tabakssteuer (um 1,50), die Ein¬ 
nahmen von der Post (um 1,47), vom Telegraphen (um 1,38) und 
die zufälligen Einnahmen (um 1,01); eine Verminderung hingegen 
um dieselbe Summe: der Zoll (um 19,02), die zurückgezahlten Staats¬ 
darlehen (um 1,79), die Einnahmen von der Münze (um 1,68), die 
Getränkesteuer (um 1,66), die direkten Steuern (um 1,44) und die 
Salzsteuer (um 1,28). 

Betrachten wir nun die wichtigsten Einnahmeposten etwas ein¬ 
gehender, wobei wir die Ursachen, die ihre Steigerung oder Ver¬ 
minderung bedingt, speziell hervorheben wollen. 

Die bedeutendsten Ueberschüsse in Bezug auf ihren Ertrag im 
Vorjahre gewährten, abgesehen von den durchgehenden Einnah¬ 
men, die *Zahlungen der Eisenbahngesellschaften für ihre Obligo- 
tionen* y welche gegen das Vorjahr 4,102,357 Rbl. und gegen ihren 
Voranschlag 67,966 Rbl. mehr ergaben. Diese verstärkten Zahlungen 
wurden bedingt durch grössere Rentabilität einiger Eisenbahnlinien, 
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so namentlich derÖdessaer,Kijew-Brester- undMoskau-Brester-Linte 
Als Ursachen der grösseren Rentabilität dieser Bahnen sind aber anzu 
sehen: beständige Militärtransporte, die Sperrung der Häfen des- 
Schwarzen Meeres, welche für die betreffenden Bahnen zur Folge 
hatte, dass die Waaren, die sonst aus jenen Häfen exportirt wurden, 
nun ihren Weg über diese Bahnen nach der Westgrenze des Reiches 
nahmen, endlich aber auch der verstärkte Getreidetransport überhaupt, 
der 1877 noch nie dagewesene Dimensionen angenommen hatte. 

Es folgen nun die « Zahlungen an die Staatskasse Seitens der Selbst- 
verwaltungskörper *, die gegen das Vorjahr 2,502,343 Rbl. mehr, 
gegen den Voranschlag dagegen 735,784 Rbl. weniger ergeben 
haben; letzteres Resultat haben hauptsächlich die unpünktlichen 
Zahlungen der Städte, eine immer wiederkehrende Erscheinung, be¬ 
wirkt. Der Mehrertrag gegen 1876 ist herbeigeführt worden: 
a) durch den Umstand, dass vom 1. Januar 1877 ab die Zinsen des 
besonderen Militär-Kasernen-Baukapitals im Betrage von 1.233,920 
Rbl. als Zahlungen hinzugekommen sind, diese Zinsen werden 
jetzt, laut am 17. Februar 1876 Allerhöchst bestätigten Reichsraths- 
Gutachten, zu Auszahlungen an Militär-Ersatzmänner und an Unter¬ 
militärs, die im Dienste über die obligatorische Dienstzeit hinaus 
verbleiben, verwendet, und b) dass, als Entgelt Seitens der Eisen¬ 
bahngesellschaften für die Ausgaben der Regierungskontrolle über 
die Privatbahnen i. J. 1877 Rbl. 825,479 mehr als 1876 veranschlagt 
worden waren, und auch effektiv eingezahlt worden sind. 

Die « zufälligen Einnahmen» ergaben gegen das Vorjahr ein Mehr 
von 1,009,560 Rbl. und sind fast genau (nur um 4,131 Rbl. mehr) im 
Betrage ihres Voranschlages eingegangen. Das Mehr gegen den 
Ertrag 1876 rührt her: a) aus einer Summe von 976,305 Rbl., wel¬ 
che, aus den für die Bedürfnisse der nicht griechisch-katholischen 
Konfessionen erhobenen Gebühren stammend, früher als Deposi¬ 
tum des Ministers des Innern aufgeführt, jetzt aber unter den allge¬ 
meinen Ausgaben verzeichnet werden, und b) von der Kontri¬ 
butionszahlung aus dem Chanat Chiwa im Betrage von 143,362 Rbl. 

Die ^Runkelrüben-Zuckersteuer» ergab gegen 1876 1,782,823 Rbl. 
und gegen ihren Voranschlag 973,320 Rbl. mehr. Der verstärkte 
Ertrag dieser Steuer ist eine Folge der vermehrten Zuckerproduktion 
im Jahre 1877, welche namentlich durch die Runkelrüben-Misserrite 
im Jahre 1876 in West-Europa hervorgerufen worden war; sind doch 
1877 allein 3,892,000 Pud Zucker aus Russland exportirt worden, 
während der Export dieser Waare 1876 kaum 500,000 Pud erreichte. 
Uebrigens ist fast die Hälfte der als Accise von Zucker eingekom¬ 
menen Summen, nämlich 3,306,177 Rbl., den Zuckerfabrikanten für 
exportirten Zucker zurückerstattet worden, so dass die effektive 
Einnahme aus der Runkelrüben-Zuckersteuer 1877 nicht 6,775,820 
Rbl., wie in der Tabelle angegeben, sondern bloss 3,469,643 Rbl. be¬ 
tragen hat. 

Der Ertrag aus der « Tabaks-Accise» hat den des Vorjahres um 
1,500,361 Rbl. und den Voranschlag um i f 39i,952 Rbl. überstiegen. 
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Als Grund hiervon muss das, am 6. Juni 1877 Allerhöchst bestätigte 
Reichsraths-Gutachten über die am 1. Januar 1877 erfolgte Einfah- 
rung eines erhöhten Banderollen-Tarifs angesehen werden. Diese in 
Aussicht stehende Erhöhung der Abgabe veranlasste eine verstärkte 
Tabaksproduktion, um denTabak noch unter bestehender niedrigerer 
Banderolle in den Kauf gelangen zu lassen. 

Die Einnahmen von der *Post • und den « Telegraphen • hatten 
1877 gegen 1876, erstere 1,465,342 Rbl., letztere 1,383,758 Rbl. und 
gegen ihren Voranschlag erstere 1,432,802 Rbl. und letztere 
1,347,655 Rbl. mehr ergeben. Als wesentlicher Grund für diese 
Steigerung ist der Einfluss des Krieges anzusehen. 

Die bedeutendste Mindereinnahme im Jahre 1877, sowohl gegen 
denErtrag v. i876alsauch gegen ihren Voranschlag weisen di fZMt» 
(Einnahmeposten 3 und 34) auf. Hinter ihrem Ertrage im Jahre 
1876 sind sie um 19,232,172 Rbl. und hinter ihrem Voranschläge 
um 5,615,024 Rbl., zurückgeblieben; erklärt wird dieses ausser¬ 
ordentlich starke Sinken des Ertrages dadurch, dass, in Folge der 
auf den 1. Januar 1877 festgesetzten Inkrafttretung des Gesetzes vom 
10. November 1876 über die Erhebung des Zolles in Goldvaluta, 
Ende Dezember 1876 der Import zollpflichtiger Waaren grossartige 
Dimensionen anfiahm und ausserdem auch noch alle auf Lager be¬ 
findlichen Waaren vor dem Antritt des Jahres 1877 verzollt wurden, 
somit bereits 1876 ein nicht unbedeutender Betrag an Zoll einfloss, 
der bei sonst normalen Verhältnissen faktisch erst 1877 eingegan¬ 
gen wäre. Der für Rechnung des Jahres 1877 bereits 1876 cingelau- 
fene Zoll darf auf ca. 12 Mill. Rbl. angenommen werden. (Näheres 
hierüber in unserem Handelsbericht für das Jahr 1876, «Russ. Re¬ 
vue» Bd. XII, S. 115 u. ff.). Zieht man diese 12 Mill. Rbl. mit in Be¬ 
tracht, so wären die Zolleinnahmen im Jahre 1877 nicht nur nicht 
hinter denen im Jahre 1876 zurückgeblieben, sondern hatten sie so¬ 
gar noch übertroffen. Dasselbe gilt auch von ihrem Voranschläge, 
der vor Publizirung des Gesetzes über die Erhebung des Zolles in 
Gold festgesetzt worden war. 

Die «zurückgezahlten StaatsdarUhen * erreichten ihren Ertrag von 
1876 um 1,793,900 Rbl. nicht, ihren Voranschlag überstiegen sic 
dagegen um 1,952,967 Rbl. Der Mehrertrag gegen den Voran¬ 
schlag ist eine Folge grösserer Rentabilität einiger Eisenbahnlinien, 
so namentlich der Grossen russischen Eisenbahngesellschaft und der 
Dünaburg-Witebsker-Linie, die es den betreffenden Gesellschaften er¬ 
möglichte, grössere Rückzahlungen zu machen. Das Zurückbleiben 
gegen den Ertrag im Vorjahre erklärt sich aus dem Umstande, dass 
die Grosse russische Eisenbahngesellschaft der Krone 1876 zur end- 
giltigen Regulirung ihres Schuldverhältnisses 3,614,780 Rbl gezahlt 
hatte, 1877 aber eine solche Zahlung nicht mehr zu erfolgen 
brauchte. 

Die Einnahme aus der ^Münzi* war hinter der des Voijahres am 
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1,683,079 Rbl. und hinter ihrem Voranschlag um 1,819,011 Rbl. zu¬ 
rückgeblieben. Der Grund dafür liegt in der verminderten Prägung 
von Scheidemünze; es lag nämlich die Absicht vor, Scheidemünze 
für den Betrag von 6 Mill. Rbl. anzufertigen, in Wirklichkeit ist 
aber nur für 2,263,000 Rbl. geprägt worden, da der Krieg so grosse 
Quantitäten von Gold- und groben Silbermünzen beanspruchte, dass 
die Prägung von Scheidemünze aufgeschoben werden musste. 

Der wichtigste Einnahmeposten im ganzen Budget, wenigstens 
seiner Höhe nach, die « Getränkesteuer» f weist abermals ein Zurück¬ 
gehen in ihrem Ertrage auf, gegen den Ertrag des Jahres 1876 um 
1,664,611 Rbl. und gegen den Voranschlag sogar um 2,867,587 Rbl. 
Diese Mindereinnahme ist wohl hauptsächlich durch die Abwesen¬ 
heit des Militärs, dann aber auch wohl durch die Regierungsmaass¬ 
regeln zur Verminderung der Zahl der Verkaufsstellen von Brannt¬ 
wein bedingt. Seinen Höhepunkt hatte dieser Einnahmeposten 
1874 erreicht, wo er dem Fiskus einen Ertrag von 200,9221,456 Rbl. 
einbrachte, 1875 sank der Ertrag auf 197,494,134 Rbl., 1876 auf 
191,341,124 Rbl. und 1877 auf 189,646,513 Rbl., von 1874 bis 1877 
ist er demnach um über 11 Mill. oder 5,5 pCt. gesunken. 

Der zweitwichtigste Einnahmeposten unseres]Budgets, die *Kopf- 
und Grundsteuer *, weist leider auch wieder eine Mindereinnahme 
auf, gegen das Vorjahr um 1,442,348 Rbl. und gegen den Voran¬ 
schlag um 1,672,872 Rbl. Als einzige Ursache dieser Erscheinung 
muss die vollständige Missernte des Getreides in sieben Kreisen des 
Gouvernements Kasan und in drei Kreisen des Gouvernements 
Wjatka angesehen werden, wodurch die rückständigen Summen im 
ersteren Gouvernement um 1,965,000 Rbl. und im letzteren um 
608,000 Rbl., oder zusammen um 2,573,000 Rbl., anwuchsen. In 
allen übrigen Gouvernements aber sind nicht nur keine nennens- 
werthen Rückstände zu verzeichnen, sondern es sind in diesen sogar 
alte Rückstände bezahlt worden. Dieser sehr günstige Umstand 
verdient um so mehr hervorgehoben zu werden, als er von einer 
günstigeren wirtschaftlichen Lage unserer Bauern zeugt, zumal 
wenn man bedenkt, wie viele produktive Kräfte, die sonst der Bear¬ 
beitung des Grund und Bodens oblagen, 1877 durch den Militär¬ 
dienst dieser Beschäftigung entzogen worden sind. 

Die c Salzsteuer» hat gegen 1876 1,283,408 Rbl. und gegen ihren 
Voranschlag 968,852 Rbl. weniger eingetragen. Als Hauptursache 
dieses Rückgangs kann die verminderte Produktion der Perm’schen 
Siedereien angesehen werden, welche wiederum die Folge einer 
grossen, im J. 1877 stattgehabten Feuersbrunst war, die ganz bedeu¬ 
tende Vorräte von Salz und Holz vernichtete. 

Die « Stempelsteuer• endlich brachte 681,101 Rbl. weniger ein als 
im Jahre 1876 und 234,035 Rbl. weniger gegen den Voranschlag. 

EUS8. REVUE, BD. XHI, 35 
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Herbeigeführt wurde dieses Resultat wohl zumeist durch eine, vom 
Kriege bewirkte Verminderung der im Jahre 1877 effektuirte» 
Käufe und Verkäufe und sonstiger, der Stempelgebühr unterliegen¬ 
der Abmachungen. 


Betrachten wir nun die Ausgaben in derselben Weise, wie es mit 
den Einnahmen geschehen. 

Die Gesammtausgaben waren nach der Budgetvorlage für das Jahr 
1877 mit 552,196,701 Rbl. veranschlagt worden, haben aber effek¬ 
tiv 1,014,372,899 Rbl. betragen; da jedoch von dieser Summe 
429,328,089 Rbl. auf ausserordentliche Ausgaben entfallen, welche 
wir weiter unten getrennt für sich betrachten werden, so kommt auf 
die ordentlichen Ausgaben die Summe von 585,044,810 Rbl. Diese 
Ziffer ist denn auch den folgenden Vergleichen überall zu Grunde 
gelegt worden. Die 585,044,810 Rbl. übersteigen die Ausgabendes 
Voranschlags Um 32,848,110 Rbl. oder 5,99 pCt. und die effektiven 
Ausgaben im Jahre 1876 (573,107,058 Rbl.) um 1 1 , 937,753 RM- 
oder 2 pCt., während die Ausgaben des Jahres 1876 gegen 1875 
um 29,885,537 Rbl. oder 5 1 /* pCt. gestiegen waren. Ihren Voran¬ 
schlag hatten die effektiven Ausgaben 1876 um 22,448,709 RbL 
oder4 l /i pCt. übprstiegen. Wir lassen die Ausgabeposten in der 
Ordnung folgen, wie sie im Budget aufgeführt sind. 


Die effektive! 





Gewährte 

Ausgaben l $77 



Effektive 

Supplementär- 

betrugen 



Ausgaben 

Kredite 

gegen die 1876 



R 

u b 

e 1. 

I. Das Reichskreditsystem. 

115,086,332 

18,078,696 

+ 5 74 ' 5 'J 

2. Die höchsten Reichsbehörden . . . 

2,634,233 

634,820 

— * 7 , 3 “ 

3, Der heilige Synod. 

10,063,773 

23,746 

-f » 9 °v 3 8 3 

4. Das Ministerium des Kaiserl. Hofes . 

9 . 479 . 05 ' 

2,509.774 

— 2 , 149 , 94 » 

5 . * » 

» Auswärtigen 

3,862,788 

2,041,030 

4- 620,30» 

6, » » 

• Krieges . . . 

190,087,258 

399,376,882 

— 217,018 

7 . » • 

der Marine .... 

28,102,1 l6 

6,609,217 

+ 993 ,' 

8. 9 » 

• Finanzen . . . 

84,066,332 

28,334,559 

+ 3 . 767 , 4 “ 

9 . » » 

» Domänen . . . 

19 , 707,490 

»,383,979 

— 71,647 

10. » > 

des Innern . . . 

54 , 074,818 

2,607,309 

+ 4 * 1.599 

11. » » 

der Volksaufklärung 

15,660,762 

83,477 


12. > » 

9 Wegeverbindun- 





gen. 

26,691,701 

» 8 , 543 - 54 * 

+ *.»76.9** 

13. » » 

* Justiz, .... 

15,488,298 

548,064 

_ 10*, 5 ** 

14. Die Reichskontrolle. 

2,222,680 

33 , 55 ° 

+ 37 , 96 ' 

*5« • Gestütverwaltung. 

768,875 

7,000 

— 64,94) 

|6. 9 Civil Verwaltung Transkauk&siens. 

7,048,304 

40,967 

+ »J0.047 


Im Ganzen . 

585,044,811 

480,856,612 

-fn, 937.753 


Digitized by 


Google 










$47 


Im Verhältniss zu den effektiven Ausgaben im Jahre 1876 haben 
sich im Jahre 1877 die Ausgaben bei 10 Verwaltungszweigen zu¬ 
sammen um 14,571,417 Rbl. vergrössert und bei 6 zusammen um 
nur 2,633,664 Rbl. vermindert. 

Wir wollen nun im Nachfolgenden die hervorragendsten Momente, 
welche bei den wichtigsten Verwaltungszweigen eine Vermehrung 
der Ausgaben veranlasst haben, näher hervorheben, unter spezieller 
Berücksichtigung der Ausgaben des Jahres 1877 gegen die des Jah¬ 
res 1876. 

Am stärksten sind im Jahre 1877 gegen 1876 die Ausgaben des 
«Reichskreditsystems* gestiegen, nämlich um 5,741,517 Rbl. und 
gegen den Voranschlag um 6,040,137 Rbl. Hervorgerufen wurde 
diese Mehrausgabe durch den Umstand, dass im Jahre 1877 die erste 
Zinszahlung für die 5 pCt Reichsbankbillete 4. Emission in der 
Höhe von 5,065,042 Rbl. zu erfolgen hatte. 

Es folgt hierauf das « Finanzministerium », dessen Ausgaben-gegen 
das Vorjahr 3,767,466 Rbl. und gegen den Voranschlag 7,182,067 
Rbl. mehr betragen haben. Bedingt wurden dieselben in erster 
Reihe durch die bereits bei den Einnahmen erwähnte Accise-Rück- 
erstattung im Betrage von 3,306,177 Rbl. für exportirten Zucker, 
nächstdem durch eine Mehr-Ausgabe von 2,241*380 Rbl. für den An¬ 
kauf von Gold und Silber und von 521,109 Rbl. für vermehrte Dar¬ 
lehen an Privatpersonen. Vermindert haben sich die Ausgaben in 
diesem Ministerium bei den Subsidienzahlungen an Aktiengesell¬ 
schaften um 1,105,304 Rbl., hauptsächlich weil die Russische Dampf- 
schifffahrts- und Handelsgesellschaft in Folge der Blokade der Hä¬ 
fen des Schwarzen Meeres, ihre Fahrten einstellen musste, und bei 
denHülfsgeldern an, auf unbestimmte Frist entlassene Untermilitärs, 
um 953,931 Rbl., da solche Entlassungen 1877 sistirt wurden. 

Das « Ministerium der Wegeverbindungen* verausgabte 1877 ge¬ 
gen 1876 mehr 2,176,928 Rbl. und gegen den Voranschlag mehr 
8,127,920 Rbl. Eine sehr bedeutende Zunahme erfolgte in den Ga¬ 
rantiezahlungen an die Eisenbahngesellschaften theils in Folge des 
Sinkens unseres Wechselkurses, theils aber auch wegen der Be¬ 
triebseröffnung einiger garantirter Eisenbahnlinien, so der Fasto¬ 
wer, der Orenburger und der Weichsel-Bahn, sowie einer, von Neuem 
gewährten Garantie für die Aktien der Eisenbahnlinie Moskau-Brest; 
alle diese Zahlungen machten zusammen eine Mehrausgabe von 
2,440,032 Rbl. erforderlich. 

Die nachfolgende Tabelle zeigt, welchen Eisenbahngesellschaften 
auf Grund der ihnen gewährten Staatsgarantien, Subsidien während 
der letzten fünf Jahre und in welcher Höhe, ausgezahlt worden sind. 

35 * 
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Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, dass zu den bereits 1876 auf 
eine Garantie Anspruch besitzenden Gesellschaften 1877 noch vier 
neue hinzugekommen sind: Grjasi-Zaryzin, Fastow, Orenburg un <4 
die Weichselbahn, denselben wurden 1877 Subsidien im Betrage 
von 814,172 Rbl. ausgezahlt. 

Das * Marine-Ministerium» verausgabte gegen 1876 993,116 Rbl. 
und gegen den Voranschlag 2,264,238 Rbl. mehr. Diese Summe 
ist das Resultat aus grossen Mehr- und Minderausgaben; zu ersteren 
gehört ein Darlehen im Betrage von 2,241,390 Rbl. an die Baltische 
mechanische Werkstatt und Werft für den Bau von eisernen Fahr* 
zeugen; zu letzteren: 552,432 Rbl,, die weniger verausgabt wurden 
als Gehalte an Meister und Lohn an Arbeiter und 800,000 Rbl., die 
1876 zum Ankauf der angeführten Werkstatt verwandt worden 
waren und 1877 ganz in Wegfall kommen. 

Die Steigerung der Ausgaben im « Ministerium des Aeussem * ge-, 
gen 1876 um 620,308 Rbl. und gegen den Voranschlag um 888,219 
Rbl. wurde einerseits durch das Sinken unseres Wechselkurses her¬ 
beigeführt, was eine Mehrausgabe von 335,000 Rbl. erforderte, an¬ 
dererseits aber auch durch manche nöthig gewordene ausserordent¬ 
liche Ausgaben einiger unserer Konsulate, für welchen Zweck 
301,912 Rbl. ausgegeben wurden. 

Leider fehlen im Rechenschaftsbericht die Angaben darüber; in 
welchen Ausgabezweigen das « Ministerium des Hofes • seine Aus¬ 
gaben um die beträchtliche Summe von 2,149,942 Rbl. vermin* 
dert hat. 

Ein sehr wichtiges Moment unseres Ausgabe-Budgets bilden die 
Supplementär-Kredite, denen in unserer Finanzwirthschaft stets eine 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt worden ist und die man stets 
bestrebt war, nach Möglichkeit zu verringern. Dass Letzteres mit 
Erfolg geschehen, zeigt nachstehende kleine Tabelle, aus welcher 
zu ersehen ist, dass mit Ausnahme der, von uns schon gleich zu An¬ 
fang als anormal bezeichneten Jahre 1876 und 1877, die Sqppje- 
mentar-Kredite seit 1869 von Jahr zu Jahr nicht nur in ihrem pro¬ 
zentualen Verhältnisse zu den, durch den Voranschlag gewährten Kre¬ 
diten, sondern auch in ihrer absoluten Höhe konstant abgenommen 
hatten: 


1869 

Gewährte 

Supplementar-Kredite. 

37,181,880 Rbl. 
35,801,426 * 

In Prozenten 
des Voranschlags. 

8‘/* pCt. 

1870 

7 * 1 * » 

1871 

35,698,066 . 

7 */* » 

1872 

34,488,164 . 

7 V» » 

»873 

26,367,822 » 

57 * • 

1874 

23 . 695,125 » 

47 * • 

1875 

15.703,821 . 

2 */* * 

1876 

21,616,803 » 

3 */* » 

18 77 

32 , 392,074 * 

5 '/* » 
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Die Summe von 32,892,074 Rbl. gewährter Supplementar-Kredite 
des Jahres 1877 erhalten wir aus der, in der Tabelle S. 546 angege¬ 
benen Summe sämmtlicher gewährter Supplementar-Kredite im 
Betrage von 480,856,612 Rbl., wenn wir von derselben erstens 
441,115,001 Rbl. für ausserordentliche Ausgaben, auf die wir noch 
zurückkommen werden, und zweitens noch 6,849,537 RbL ab- 
ziehen, welche letztere Summe von dem Kriegs- und dem Marine- 
Ministerium aus ihrem Reservefond bestritten werden muss. Die 
sich alsdann ergebende Summe von 32,892,074 Rbl. macht pCt 
der durch den Voranschlag gewährten Kredite (552,196,701 RbL) 
aus; 1876 war dieses Prozentverhältniss nur 3 8 /i gewesen. Der Pro¬ 
zentsatz von s*U ist sehr hoch und seit dem Jahre 1872, wo derselbe 
7Y8 betrug, nicht vorgekommen, findet aber seine sehr natürliche 
Erklärung in den aussergewöhnlichen politischen und finanziellen 
Verhältnissen des Jahres 1877. Nachfolgende Tabelle weist die 
Supplementar-Kredit-Forderungen, nicht nach den Verwaltungs¬ 
organen, sondern nach gemeinsamen Zwecken gruppirt, auf, und 
zwar vergleichsweise für die fünf letzten Jahre: 

Die Supplementär .Kredite betrugen: 


l. Filr Zahlungen der 

1873. 

1874- 

R u 

»875- 

b 

1876. 
e 1 . 

1877. 

Staats-Anleihen ... 

2. Fiir Ausgaben, hervor¬ 
gerufen durch ausseror¬ 
dentliche Umstände • 

3 , Für Darlehen und Un¬ 
terstützungen an Privat¬ 
personen, in Folge von 
Missernten, Feuerschä- 

*.»88,353 

264,978 


394,924 

5,49* »4S® 

7,051,508 

8,997,45* 

5,350,460 

5,052,6*1 

< 

4,778,644 

den etc. 

4 . Für Ausgaben, die nach 
dein Voranschlag wohl 
annäherungsweise be¬ 
stimmt werden,bei de¬ 
nen sich aber später die 
upproximat. Schätzung 
in Fplge höherer Preise 
und anderer Gründe 

794,197 

7*7,*54 

*o*,53» 

*8,644 

387,9<3 

als zu niedrig ergeben 
5. Für Ausgaben zur Be¬ 
soldung ausseretatmäs- 

10,858,261 

5,809,726 

5,409,»03 

10,632,488 18,302,228 

siger Beamten . . . 
6 . Für Sr. Majestät zur 
Verfügung gestellte 

*14,033 

*53,535 

59, »47 

350,804 

»4»«*SS 

Summen ...... 

7 . Für den Unterhalt neu 
eröffneter und für die 
Erhöhung der Etats 
früher bereits eröffneter 

720,426 

762,441 

*,077,074 

957,689 

S*S,7*9 

Regierungsbehörden . 
8 . Für Belohnungen, Un¬ 
terstützungen und Dar¬ 
lehen an Civilbeamte 

822,819 

1,156,418 

43*.873 

764,111 

59«,*97 

und Militärpersonen . 

1,590,14* 

*,437,97» 

1,620,387 

I,3H,7P9 

818,531 
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9. Für Neubauten und an¬ 
dere Unternehmungen, > 

die nach dem Schluss 

des Budgets entstanden 2,128,083 3 » 38 $» 35 o 1,652,446 Vl 3» OI 3 1,565,017 

26,367,822 23,695,125 15,703,82t 21,616,80332,892,074 

Diese Tabelle zeigt, dass die Summe der 1877 gewährten Supple- 
mentar-Kredite gegen das Vorjahr bei 6 Posten sich verringert hat, 
bei 3 hingegen bedeutend in die Höhe gegangen ist, am stärksten 
beim vierten Posten, was durch die, in einer solchen Höhe noch nie 
vorgekommene Rückerstattung der Zucker-Accise für in's Ausland 
exportirten inländischen Zucker und durch das Sinken unseres 
Wechselkurses zu erklären ist; nächstdem bei Posten 1 «Zahlungen 
für Rechnung der Staatsanleihen». Der Grund hierfür lag in der 1877 
zum ersten Male zu leistenden Zinszahlung für die 5 pCt. Reichs- 
bankbillete 4. Emission; die Steigerung bei Posten 3 rührt theil- 
weise von den, den Landschaften, in welchen sehr zahlreiche Mili¬ 
täreinberufungen stattgefunden hatten, gewährten Subsidien her. 

Es erübrigt uns nur noch, ein Paar Worte über die im Jahre 1876 
effektuirten «ausserordentlichen Ausgaben» zu sagen, ehe wir zur 
Darlegung der Bilanz schreiten. 

Wie schon erwähnt, wurden zur Bestreitung der, durch den 
Kriegs- und die politischen Ereignisse desjahres 1877 hervorgerufenen 
ausserordentlichen Ausgaben durch gewährte Supplementar-Kredite 
441,115,001 Rbl. assignirt, von denen effektiv 1877 429,328,089 Rbl. 
verausgabt worden sind, und zwar für folgende Zwecke: 


Dazu bereits 1876. 

Rubel. Rubel. 

Für Gehalte, Diäten u. s. w.95,110,515 4,572,782 

* Equipirungen . . •.66,341,906 7,837,543 

. Fourage . •.58,479,880 3,981,712 

. Proviant . . *.54,519,925 6,324,726 

» Militär- und Frachtentransporte. . . 37,674,289 5,406,393 

• Bauten und andere, durch die Ak¬ 
tion der Armee veranlasste Arbeiten . 29,419,039 — 

> Geschütze und Gewehre . , 22,324,162 9,071,422 

» die Deckung der Kursdifferenz beim 

Ankauf von Gold für die Armee . . 18,906,229 — 

» das Sanitätswesen.11,621,718 1,035,105 

» Anschaffung von Pferden .... 10,616,632 7,522,845 

» unvorhergesehene Ausgaben im Kau¬ 
kasischen und Turkestanischen Mili¬ 
tärbezirk .5,617,873 1,388,665 

» ausserordentliche Ausgaben . . . 5,318,159 399,453 

» Armirungsausgaben vom Marine-Mini¬ 
sterium .4,287,712 1,503412 

» Fahrten, Depeschen, Estaffeten . . 2,993,238 — 
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Für Zahlungen an die rumänische Regierung 

für Lieferungen etc. an unsere Armee 1,984,047 
• die Einberufung der Untermilitärs zum 

Dienst.1,628,987 

» die Zivilverwaltung in Bulgarien . . 638,083 

» sonstige verschiedene Ausgaben . , 1,845,695 


781,071 

1,172,984 


Im Ganzen . 429,328,089 50,998,115 


480,326,203 

Zur Deckung dieser, durch den Orientalischen Krieg herbeige¬ 
führten ausserordentlichen Ausgaben im Betrage von 480,326,203 
Rbl. (bis zum 1. Januar 1878) haben folgende Mittel gedient: der 
Ertrag aus der 4. Emission 5 pCt. Reichsbankbillete, der 5 pCt 
Orient-Anleihe und der 5 pCt. auswärtigen Anleihe vom Jahre 1877. 
Der zu erwartende Ertrag aus der 4. Emission der Reichsbank¬ 
billete im Betrage von 91,761,95 t Rbl. ist im Laufe des Jahres 1877 
voll eingekommen, von der Orient-Anleihe wurden bis zum 1. Januar 
1878 153,832,390 Rbl. und von der auswärtigen Anleihe 64,441,998 
Rbl. realisirt, im Ganzen also 310,036,339 Rbl. Die hiernach zur 
Deckung der gesammten ausserordentlichen Ausgaben (480,326,203 
Rbl.) noch fehlende Summe im Betrage von 170,289,864Rbl. ist von 
der Reichsbank entliehen worden. 

Aus den, über die Ausgaben gegebenen Mittheilungen ergibt sich 
folgendes Resultat: 

An Krediten nach dem Voranschlag und an Supplementar-Kre- 
diten für die gesammten Reichsausgaben (ordentliche, wie ausser¬ 
ordentliche) waren im Jahre 1877 1,033,053,313 Rbl. eröffnet worden, 
von dieser Summe wurden effektiv verausgabt 1,014.372,899 Rbl., 
es verbleibt demnach ein disponibler Rest an Krediten von 
18,680,413 Rbl., von diesen aber dürfen, laut Budgetorduung, das 
Kriegs- und das Marine-Ministerium 2,093,099 Rbl. zur Vergrösse- 
rung ihres Ausgabebudgets im nächsten Jahre speziell für sich 
beanspruchen, da ihre, bei der Staatskasse disponibel gebliebenen 
Kredite so viel betragen, so dass die Summe der bedingungslos dis¬ 
ponibel gebliebenen Kredite 16,587,314 Rbl. beträgt. 

Wir gelangen nun zur Bilanz des Budget-Abschlusses für das Jahr 
1877, welche sich folgendermaassen gestaltet: 

Die effektiven Gesammtausgaben haben für das Jahr 1877, wie 
wir gesehen, 1,014,372,899 Rbl. betragen; von dieser Summe kom¬ 
men aber, wie bereits erwähnt, 429,328,089 Rbl. auf ausserordent¬ 
liche Ausgaben, während ferner 6,210,769 RbL von den Ministerien 
desKrieges und-derMarine aus ihrem Reservefond bestritten worden 
sind,so dass 578,834,042 Rbl. durch die ordentlichen Einnahmen des 
Jahres 1877 hätten gedeckt werden müssen. Da aber die gesammten 
effektiven Einnahmen des Jahres 1877, wie wir wissen, nur 548,830,831 
Rbl. betrugen, so ergibt der Budget-Abschluss für das Jahr 1877 
ein Ueberwiegen der Ausgaben über die Einnahmen, oder mit an¬ 
deren Worten, er schliesst mit einem Defizit von 30,003,211 RbL — 
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Dieses Defizit ist nun aus den, am i. Januar 1877 vorhanden ge¬ 
wesenen Ueberschüssen früherer Budget-Abschlüsse im Betrage von 
33,95r,882 Rbl. gedeckt worden. Von diesen Ueberschüssen müssen 
nun auch noch die, wie bereits oben angeführt, den Ministerien 
des Krieges und der Marine laut Budgetordnung für das nächste 
Jahr zur Verfügung bleibenden disponiblen eignen Kredite im Be¬ 
trage von 2,093,099 Rbl, abgezogen werden, andererseits aber 
müssen dieselben um 1,987,750 Rbl., d. h. durch die im Jahre 1877 
von früheren Budgetabschlüssen bedingungslos frei gewordenen 
Kredite vergrössert werden, damit wir endlich die Summe erhalten, 
welche als vollständig freier Ueberschuss für die Befriedigung künf¬ 
tiger Staatsbedürfnisse am 1. Januar 1878 verblieb, und diese Summe 
beträgt nun 3,843,321 Rbl. 

Nachdem wir so in Kürze die Ergebnisse des Budgetabschlusses 
für das Jahr 1877 dargelegt haben, wollen wir nun dieselben noch 
durch einige interessante Daten vervollständige*), welche sich auf 
Spezialfonds beziehen; wir entnehmen dieselben gleichfalls dem 
Kontrollberichte. 

A) Fondfür Eisenbahn - und Hafenbauten . 

Dieser Fond befindet sich in der Verwaltung des Finanzministe¬ 
riums. Der Baarbestand desselben betrug am I. Januar 1877 
68,233,299 Rbl., dazu kamen an Einnahmen im Laufe des Jahres 
1877 hinzu: I. an zurückgezahlten Darlehen 5,464,273 Rbl., 2. an 
Zinsen 738,555 Rbl. und 3. durch die Kursveränderung 349,293Rbl., 
so dass die gesammte 1877 disponible Summe sich auf 74,785,419 
Rbl. bezifferte. Bestritten wurden aus demselben Fond folgende 
Ausgaben: 1. Subsidien und Vorschüsse an Eisenbahngesellschaften 
im Betrage von 75,033,032 Rbl., 2. Hafenbauten für 2,283,940 Rbl., 
3. Zinszahlung für Obligationen noch im Bau begriffener Eisenbahn¬ 
linien 2,056,528 Rbl., 4. Zahlungen für Arbeiten und Leistungen, 
welche die Eisenbahngesellschaften für die Regierung ausführten 
422,849 Rbl., und 5. Realisirungsunkosten der Aktien und Obligatio¬ 
nen, die dem Fond angehören, 159,031 Rbl.—im Ganzen Ausgaben 
für 79,955,380 Rbl. oder für 5,169,961 Rbl. mehr, als der Baarbestand 
betragen. Diese letztere Summe nun schuldet der Eisenbahnfond der 
Reichshauptkasse, welche diese Zahlungen aus den allgemeinen 
Reichseinnahmen bestritten hat und den Betrag derselben aus dem 
eigentlichen Fond selbst wieder zurück empfangen muss. Dieser 
Fond bestand am 1. Januar 1878 aus noch nicht realisirten Aktien 
und Obligationen für 1,116,900 Pfd. Sterl., 94 > 347»557 Rbl. Met. und 
27,414,358 Rbl. Kred. 

B) Ergebnisse der Ablösungsoperationen. 

Bis zum 1. Januar 1878 sind, seit Beginn der Gewährung von Dar¬ 
lehen an die früher leibeigen gewesenen Bauern zum Zwecke der 
Ablösung, an solchen Darlehen 708,321,818 Rbl. verausgabt worden. 
An Rückzahlungen im Jahre 1877 wurden 41,832,34t Rbl. erwartet, 
ausserdem waren an Rückständen für frühere Jahre 17,014,022 Rbl. 
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verblieben, effektiv kamen aber nur 40,466,047 Rbl., d. h. 1.366,294 
RbL oder 3 V4 pCt. weniger ein, als erwartet worden; 1876 hatte 
der Rückstand 5 pCt. betragen. Von früheren Rückständen sind 
160,033 Rbl. in Folge verschiedener Ursachen ganz gestrichen wor¬ 
den, so dass sich die Rückstände im Jahre 1877 um 1,206,261 RbL 
vergrössert haben und am 1. Januar 1878 demnach 18,220,233 RbL 
betrugen; von dieser Summe schuldeten die Gutsbesitzer 965,509 
Rbl. Für Rechnung der Ablösungssummen sind im Laufe des Jahres 

1877 von der Reichsbank folgende Ausgaben bestritten worden: 
I. für Zinszahlungen im Ganzen 37,246,977 Rbl. und zwar a) für 
5-prozentigeBankbillete 16,5 30,203 Rbl., b) für die Ablösungsscheine 
1,121,996 Rbl., c) für die 5‘/a-prozentige Rente 6,059.774 RbL und 
d) für die Anleihen der früheren Leihbanken 13,535,004 RbL; 2. für 
Amortisation im Ganzen 6,359,749 Rbl. und zwar a) 5-proz. Bank¬ 
billete 3,290,050 Rbl., b) 5V2-proz. Rentenscheine 660,700 RbL und 
c) Anleihen der früheren Leihbanken 2,408,999 RbL; 3. Gehalte und 
Gratifikationen an die Beamten, welche die Ablösungsoperationen 
führen 376,164 RbL, und 4. verschiedene Ausgaben 76,720 RbL — 
im Ganzen 44,059,610 Rbl. 1 

C) Die Rückstände in den Einnahmen des Reicksschatzamtes. 

Am I. Januar 1877 betrug das Guthabenen des Reichsschatzamtes 
422,673,899 RbL, dazu kamen im Laufe des Jahres 1877 an neuen 
Forderungen 86,892,528 RbL hinzu, an alten wurden 30,214,309 RbL 
bezahlt, und 9,456,703 RbL auf Allerhöchsten Befehl, als auf eine 
Rückzahlung aussichtslose Summe, aus dem Guthaben ganz gestri¬ 
chen, so dass das Guthaben des Reichsschatzamtes am 1. Januar 

1878 469,895,414 RbL betrug. Von diesen Summen schulden dem 
Reichsschatzamte die Eisenbahngesellschaften über • zwei Drittel, 
nämlich 315,292,079 RbL, ihre Schuld hatte sich im Jahre 1877 um 
38,533,536 Rbl. vergrössert. Die Rückstände der eigentlichen 
Reichseinnahmen betrugen am 1. Januar 1878 97,868,404 RbL 
gegen 100,506,406 RbL am 1. Januar 1877, also hatten sie um 
2,628,002 Rbl. abgenommen. Den Rest von 56,734,932 RbL bilden 
verschiedenartige Schulden, wie z. B. nicht zurückgezahlte Dar¬ 
lehen, Zahlungen für nicht eingehaltene Lieferungskontrakte, noch 
nicht vorgestellte Abrechnungen u. dgl. m. 

D) Die Staatsschulden. 

Die gesammte Staatsschuld betrug am 1.Januar 1877 1,941,590,224 
RbL Für die Umrechnung der Anleihen in ausländischer Valuta in 
Rubel ist der Tages-Durchschnittskurs vom 30. Dezember 1877 
(i23 , /4 Cents holl, und 24V1 Pence = 1 Rbl.) zu Grunde gelegt wor¬ 
den. Im Laufe des Jahres 1877 kamen hinzu 200,700,000 RbL und 
15,000,000 Pfd. Sterl., letztere machen nach dem angeführten Kurse 
146,938,775 RbL aus. Für diese Summe sind zwei Anleihen ge» 
schlossen und700,000Rbl.repräsentiren eineSchuld an die StPeters- 

1 Eine ausführlichere Darstellung über den Stand der Ablösungsoperationen werden 
wir im 1. Heft des nächsten Jahrgangs bringen. D. Red. 
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burger Städtische Kreditgesellschaft, welche der Staat beim Ankauf 
von Liegenschaften mit übernahm. 

Die neuen Anleihen wurden unter nachstehenden Bedingungen 
kontrahirt: i. Die 5 pCt. Orientanleihe im Betrage von 200,000,000 
Rbl. wurde auf Grund eines Allerhöchsten Ukases vom 17. Mai 1877 
in's Reichsschuldenbuch eingetragen. Realisirungspreis 90 pCt. 
Tilgungsfrist 49 Jahre. 2. Die auswärtige 5 pCt. Anleihe vom Jahre 
1877 im Betrage von 15,000,000 Pfd. Sterl. ist auf Grund eines 
Allerhöchsten Ukases vom 27. Mai 1877 in’s Reichsschuldenbuch ein¬ 
getragen. Diese Anleihe ist im Auslande laut einer Abmachung mit 
dem Bankhause Mendelsohn & Co. in Berlin, durch Verkauf der 
Obligationen zu 74 pCt. realisirt worden. Die Tilgung hat auf dem 
Wege jährlicher Ziehungen im Laufe von 37 Jahren, vom 1. Juli 1878 
ab gerechnet, zu erfolgen. 

Von früheren Schulden sind im Laufe desjahres i877für 15,282,521 
Rbl.getilgt worden; so dass sich die gesammte Staatsschuld am 

1. Januar 1878 auf 2,273,946,479 Rbl. berechnet. Die umstehendeTa- 
belle l zeigt, aus welchen Anleihen sich diese Summe zusammenstellt. 

E) Die Spezialfonds. 

Die Gesammtsumme aller unter Verwaltung der Regierung 
'stehenden Spezialfonds betrug am 1. Januar 1877 177,400,533 Rbl. 
Im Laufe des Jahres 1877 kamen hinzu 28,236,542 Rbl. — gegen 
1876 (26,381,855 Rbl.) 1,854,687 Rbl. mehr; verausgabt wurden 
18,497,641 Rbl.—gegen 1876 (17,208,234 Rbl.) 1,289,407 Rbl. mehr, 
so dass am 1. Januar 1878 die Gesammtsumme aller Spezialfonds 
i 9 i » 58S»2S8 Rbl, betrug, d.h. 14,184,720Rbl.mehr,als am i.Jan. 1877. 

Folgende Ausgaben wurden aus diesen Fonds, je ihrer Bestim¬ 
mung nach, bestritten: 

1. Pensionen und Unterstüzungen an Civilpersonen, welche den 
Staatsdienst verlassen, und an Invaliden 4,136,986 Rbl. 

2. Unterstützungen und Entschädigungen bei Feuerschäden, 
Missernten, Viehseuchen u. s. w. 3,157,714 Rbl. 

3. Für Bauten und Unterhalt von Regierungsgebäuden, Kirchen, 
Monumenten u. s. w. 1,705,452 Rbl. 

4. Unterhalt von Lehranstalten, und Stipendien 2,506,909 RbL 

5. Unterhalt von, der Regierung gehörenden landwirtschaftlichen 
Anstalten, Typographien, Laboratorien u. s. ( w. 1,605,634 Rbl. 

6. Gehalte und Gratifikationen der Beamten, welche diese Fonds 
verwalten 1,650,106 RbL 

7. Für Einquartirungen 528,660 Rbl. 

8. An Gratifikationen für die Ersatzmänner im Militär 1,3 51,63 5 Rbl. 

9. Für verschiedene Publikationen, Prämien für Erfindungen und 
wissenschaftliche Werke, Bibliotheken und Museen 377,696 RbL 

10. Unterstützungen an Beamte und ihre Angehörigen 306,467 Rbl. 

11. Zur Verbesserung des Unterhaltes der Arrestanten 770,8 2 3 Rbl. 

12. Unterhalt von Asylen und Betten in Krankenhäusern 275,795 Rbl, 

13. Verschiedene Ausgaben 122,764 Rbl. 
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A) Ve Binaliohe Schulden. 

Erste Holländische Anleihe .. 

Sechsprozentige Anleihe. 

Anmerk . Diese beiden Schulden wurden 1817 und 1818 aus vier Anleibei 
denen die 1. und 4. zur Tilgung der Assignaten kontrahirt ward«, 
lung der Schuld des Reich sscbatzamtes. an die Kriegs- und Marine-VCnSc» 
3. zur Umwandlung in unkündbare Billete unantastbarer Kapitalien, die sa 
Kreditinstitutionen und dem Reichsschatzamte befanden und Behörden^ 
tigkeitsanstalten gehörten. 

Erste fiinfprozentige Anleihe zur Einlösung der Assignaten . 

Zweite » • * »-» » . 

• Deckung ausserordentlicher Ausgaben . . • 

» Verstärkung der Mittel des Reichsschitza m ta 
■ » * » * » 
zum Bau der St. Petersburg-Moskauer Eisenbahn 
> » > > 4 1 


Dritte » 

Vierte » 

Erste vierprozentige 
Zweite » 

Dritte » 

Vierte * 

Fünfte » 

Erste viereinhalbproz. • » • » » • » 

Fünfte fünfprozentige » zur Verstärkung der Mittel des Reichsschatzante 
Sechste • • » * » » * » 

Vierprozentige Rentenbillete, um den Personen, die Einlagen in den Baaken b« 

theilhaftere Anlage ihrer Kapitalien zu ermöglichen. 

Dreiprozentige Anleihe zur Verstärkung des Umwechslungsfonds der Kreditbillä 
Zweite viereinhalbprozentige Anleihe, um dem Reichsschatzamte die RäckerstaaH 
men, die es zur Unterstützung der Bankinstitute verausgabt hatte, 1fc ä| 
denselben in Masse gekündigt wurden, zu ermöglichen • . . 
Fünfprozentige unantastbare Billete der inneren unkündbaren Schuld 
Vierprozentige Metalliques zur Verstärkung der Mittel der Reichsbank 
Siebente fiinfprozentige Anleihe zur Verstärkung des Umwechsltmgsfonds der 
Fünfprozentige Reichsbankbillete zur Verstärkung der Kasse der Bank 

Erste Englisch-Holländische Anleihe zur Verstärkung der Mittel des Rekhsschcd 

Erste Prämien-Anleihe, um der Reichsbank die Mittel zu geben Otze Openb^j 
thell der einheimischen Industrie zu erweitern und den Ausbau der vi 

bahnen zu fördern. «... 

Zweite Prämien-Anleihe, zum Ausbau des Eisenbahnnetzes 
Zweite Englisch-Holländische Anleihe zur Sicherstellung der auswärtig« hfe 

Reichsschatzamtes. 

Fünfprozentige Reichsbankbillete zur Tilgung der im Umlauf befindlichen K«öS 
Fünfprozentige Reichsbankbillete zur Deckung der, durch die politischen 

gerufenen ausserordentlichen Ausgaben. 

Orient-Anleihe zur Deckung der durch den Krieg hervorgerufenen aaaerori^ 

gaben. .. 

Fünfprozentige auswärtige Anleihe vom Jahre 1877 zum selben Zwecke 
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B) Schulden im Lande selbst sa verschiedenen Zeiten kontnW 

30 Reichs-Schatzbilletc (Serien)... 

31 Schulden kontrahirt bei verschiedenen Institutionen und Personen .. 

C) Unverzinsliche Schuld. 

32 Reichs-Kreditbillete... 

Anmerk. Am 1. Januar 1877 betrug die Schuld 735,222,025 Rbl, nach Afcngi 
den Metallfond gedeckten 180,535,803 Rbl. verblieben 554,686,222 RbL; ra 
nuar 1878 verblieben im Umlauf 734,772,025 Rbl., nach Abzug der dmtkca 
fond gedeckten 180,085,803 Rbl. noch 554,686,222 Rbl. 

33 D) Frühere Anleihen des Zarthums Polen, in der Folge vom Emdbm 

amt übernommen. .. 

Still 

ImRjfceT 

Anmerk . Die Umrechnung der ausländischen Valuta ist zum Durcbschnktste» J 
Dezember 1877 gemacht worden, d. h. 123•/* Cents und 24V* Pence siU 
rechnet. 


Zu dieser, gleichfalls dem Rechenschaftsberichte der Reichskoo- 
trolle entnommenen, wenn auch in der Zusammenstellung ein wenig 
modifizirten Tabelle, sei noch Folgendes bemerkt: Die Rubrik 10 
enthält die Verzinsung, wie sie der Regierung, gemäss dem Realisi- 
rungspreise der betreffenden Anleihe, zu stehen kommt. Bei zwei 
von den aufgeführten Anleihen: der ersten holländischen (J6 I der 
Tabelle) und der ersten fünfprozentigen vom Jahre 18JO (X 3) 
differiren die Angaben der Kontrolle (also auch unserer Tabelle) 
über ihre ursprüngliche Höhe mit den Angaben in allen sonstigen 
Dokumenten. Die ursprüngliche Höhe der ersten Holländisches 
Anleihe (Rubrik 5) ist mit 51,100,000 Gld. angegeben, während sie 
50,600,000 Gld. betragen hat. Woraufhin die erstere Summe von der 
Kontrolle angegeben wird, ist aus dem Rechenschaftsberichte nicht 
zu ersehen, der am 1. Januar 1878 verbleibende Betrag (Rubrik 8) der 
Anleihe stimmt aber wieder mit den Angaben über diese Anleihe in 
anderen Dokumenten, so dass die, zu viel angegebenen 500,000 GH. 
in dem bereits amortisirten Betrage der Schuld aufgegangen sind. 
Ganz dasselbe gilt auch von der ersten fünfprozentigen Anleihe, 
deren ursprüngliche Höhe in unserer, laut Kontrollbericht zusao- 
inengestellten Tabelle (Rubrik 5) mit 40,106,000 Rbl, angegeben 
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ist, während nach allen anderen Dokumenten dieselbe rund 40 Mill. 
Rbl. betragen hat. In der Rubrik 8 finden wir noch nicht amorti- 
sirte Beträge von der dritten und vierten fünfprozentigen Anleihe, 
obgleich dieselben, da sie 1831 und 1832 auf 37 Jahre kontrahirt 
wurden, i. d. J. 1,868 und 1869 bereits ganz getilgt sein mussten; jene 
Beträge: 14,000 und 8,500 Rbl. bestehen also in bisher nicht zur 
Zahlung vorgewiesenen Billeten, die wohl, aller Wahrscheinlichkeit 
nach, im Laufe der Zeit verloren gegangen, verbrannt oder sonst 
auf irgend eine Weise vernichtet worden sind, wesshalb sie auch 
bei allen weiteren Ausführungen als vollständig amortisirt angese¬ 
hen und daher nirgends mit aufgenommen worden sind. Abweichend 
von den, in der Tabelle angegebenen Daten ist ferner im Wei¬ 
teren stets die ursprüngliche Höhe der ersten Holländischen Anleihe 
mit 50,600,000 Gld. und die der ersten fünfprozentigen Anleihe vom 
Jahre 1820 mit 40 Mill. Rbl. angenommen worden.—Die, unter & 33 
angegebenen Anleihen des Zarthums Polen sind aus dem Kontroll- 
bericht zusammengestellt und als eine für sich bestehende Schuld 
betrachtet worden. Von diesen letzteren Anleihen ist der Betrag von 
199,661 Rbl. von der zum 1. Januar 1878 verbliebenen Höhe der 
Schuld (Rub. 8) unverzinslich. 
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Der grösseren Uebersichtlichkeit halber sind nun alle Anlei¬ 
hen Russlands nach ihrem Charakter in der Tabelle II zusammenge¬ 
fasst worden. A) in auswärtige Anleihen: a)mit bestimmtem Tilgungs¬ 
termin, b) ohne einen solchen, und B) in Innere Anleihen: a) mit 
bestimmtem Tilgungstermin, b) ohne einen solchen. — Was die 
Tilgungstermine der auswärtigen Anleihen anbelangt, so ist die 
erste Holländische Anleihe (& i der Tabelle I) auf die längste Zeit¬ 
dauer geschlossen, nämlich auf ioi Jahre, nächst dieser diezweite 
viereinhalbprozentige Anleihe (J6 17): auf 67 Jahre; dann folgen: 
die erste viereinhalbprozentige Anleihe (J6 12) auf 50 Jahre, die fünf 
vierprozentigen Anleihen 7—11) auf 40 Jahre, und endlich auf 

den kürzesten Termin von nur 37 Jahren die beiden Englisch- 
Holländischen Anleihen und die auswärtige Anleihe vom Jahre 
1877 (IGJ6 22, 25, 29). Die Tilgungstermine der inneren Anleihen 
sind folgende: Auf die längste Zeitdauer sind hier die beiden Prä- 
mien-Anleihen 23, 24) kontrahirt worden, nämlich auf 60 Jahre, 
zum nächst längsten Termin, 49jahre, sind die fünfprozentigen Reichs- 
bankbillete vom Jahre 1863 (A* 21) und die Orientanleihe (J£ 28) emit- 
tirt worden, auf diese folgen die Metalliques der Reichsbank (Jfc 19) 
mit einem Tilgungstermin von 41 Jahren und mit dem kürzesten von 
37 Jahren, wie bei den auswärtigen Anleihen, ist die Emission der 
Reichsbankbillete vom Jahre 1869 und 1876 26, 27) efTektuirt 

worden. Was die Reichsschatzbillete (As 30) anbetrifft, so werden 
dieselben stets in Serien für je 18 Mill. Rbl. auf die Dauer von 8 Jahren | 
emittirt, doch mit dem Vorbehalt, dass nach eingetretener Tilgungs¬ 
frist die zu tilgenden Serien durch Emission neuer Serien er¬ 
setzt werden; die am 1. Januar 1878 in Umlauf befindlichen Serien 
(CCXI—COÖCII) datiren aus den Jahren 1869—1873, 1875 und 
1876. Die Tilgungstermine für die bei veschiedenen Personen und 
Institutionen kontrahirten Schulden (A* 31) und den Polnischen An- I 
leihen (As 33) sind so mannigfaltige und vielfach mit so komplizirter 
und spezieller Berechnung verbunden, dass eine Aufzählung der¬ 
selben zu weit führen würde. 

Für alle im Laufe des Referates vorkommenden Umrechnungen 
ausländischer Valuta in Metall-Rubel und in Kredit-Rubel, sowie der 
Metall-Rubel in Kredit-Rubel sind folgende Kurse zu Grunde gelegt 
worden: a) bei allen Umrechnungen ausländischer Valuta in Metall* 
Rubel der Normalwerth, d. h. der holländische Gulden ist= 5 I »9 
Kop.; das Pfund Sterling = 628 Kop. und der Franken = 25 Kop. 
Met. gerechnet worden; b) bei allen Umrechnungen in Kredit-Rubel 
der Durchschnittskurs vom 30. Dezember 1877, wie dies auch io 
Rechenschaftsbericht der Reichskontrolle geschehen, derselbe war 
für die holländische Valuta 123% Cents, für die englische 24*-f 
Pence und für die französische 255 1 /a Centimes für den Rubel KreA; 
hiernach stellt sich der Werth des holländischen Gulden = 81 Kop., 
des Pfund Sterlings = 980 Kop., des Franken = 39 Kop. und des 
Metall-Rubel, nach dem Kurs ä vue auf London berechnet, = 155^ 
Kop. Kred. 
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Zur Erläuterung der Tabelle II sei erwähnt, dass von den, aufRubei 
lautenden auswärtigen Anleihen diejenigen als Metall-Anleihen an¬ 
gesehen worden sind, deren Coupons auf irgend eine auslän¬ 
dische Valuta lauten. In der 4. Rubrik • Amortisationsquote für das 
Jahr 1878» sind nur diejenigen Kapitalbeträge aufgeführt, welche 
alljährlich obligatorisch zurückgezahlt, d. h. durch Ziehungen getilgt 
werden müssen, nicht aber auch die, welche die Reichskasse frei¬ 
willig durch Ankauf von Papieren amortisirt; in der Rubrik $ aber 
ist die gesammte Verzinsung verzeichnet. Zur genaueren Infontt- 
• rung darüber, welche einzelnen Anleihen wir zu jeder Kategorie 
gerechnet, sind in der Rubrik 6 die für die betreffenden Anlei¬ 
hen der Tabelle I angegeben. 

Es ergibt sich nun aus Tabelle II, dass Russlands Verpflichtungen 
dem Auslande gegenüber für seine eigentlichen Staatsanleihen — 
Anleihen, die in das Staatsschuldenbuch eingetragen sind — an Ka¬ 
pitalrückzahlung und Verzinsung für das Jahr 1878 in: a) 5427,900 
Gulden holl, oder 2,817,080 Rbl. Met., b) 2,878,198 Pfd. Sterl. oder 
18,075,083 Rbl. Met., c) 2,325,939 Rbl. Met., d) 4,8o4,494Rbl. Kred. 
also zusammen in 23,218,102 Rbl. Met. und 4,804,499 Rbl. Kred. be¬ 
stehen. Dem Inlande gegenüber betragen die Verpflichtungen 
4,259,995 Rbl. Met. und 54,202,513 Rbl. Kred., im Ganzen also 
27,478,097 Rbl. Met. und 59,006,012 Rbl. Kred. 

Von den eigentlichen Staatsschulden gehen wir nun zu denjeni¬ 
gen Schulden der Regierung über, die letztere für Rechnung Dritter 
eingegangen ist, es sind dies die Anleihen, welche für die Ablo¬ 
sungsoperationen und für Eisenbahnbauten kontrahirt wurden. 


A) Die Ablösungsoperationen. 

Leider fehlen bis jetzt alle genaueren Daten über den Stand der, 
zum Zwecke der Ablösung emittirten Papiere pro 1. Januar 1878. 
Aus dem, von der Hauptverwaltung der Ablösungsoperationen ver¬ 
öffentlichten Berichte lässt sich nur ersehen, dass den Bauern seit 
Beginn der Ablösungsoperationen, d. h. seit dem 27. Oktober 1861, 
zum Zweck der Ablösung Vorschüsse im Betrage von 710^105,166 
Rbl. ertheilt und auf Grund dieses Guthabens der Regierung fol¬ 
gende Schulden eingegangen worden sind: 

Rabei. 

1. Von der Regierung übernommene Schuld der Guts¬ 


besitzer an die früheren Leihbanken im Betrage von 295,319448 

2. Emission von Ablösungsscheinen für.191,548,350 

3. Zweite Emission von 5 pCt. Reichsbankbilleten für 137,714,500 

4. Emission von 5 V2 pCt. Rentenscheinen für , . . 82,241499 

5. Effektuirte Rückzahlungen in Baargeld für . . . 3 ** 55,618 

6. An Strafgeldern, Publikationen und sonstigen Aus¬ 
gaben . 125,751 

Im Ganzen . 710,105,166 
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Der erwähnte Bericht enthält nun gar keine weiteren Daten über 
die jährliche Verzinsungs- und Amortisationsquote dieser Schulden; 
für das Jahr 1877 finden wir jedoch im Reichskontrollhericht fol¬ 
gende Angaben: 

1) An Zinsen wurden gezahlt: für 5 pCt. Bankbillete 16,530,203 
Rbl., für die Schuld der Gutsbesitzer an die früheren Leihbanken 
1 3 » 555»°°4 Rbl., für 5 1 /* pCt. Rentenscheine 6,059,774 Rbl. und für 
Ablösungsscheine 1,121,996 Rbl. — im Ganzen 37,246,977 Rbl. 
2) Amortisirt wurden: 5 pCt. Bankbillete für 3,290,050 Rbl., Schuld 
der Gutsbesitzer an die früheren Leihbanken für 2,408,999 Rbl. 
und s 1 /* pCt. Rentenscheine für 66o,70oRbl. — im Ganzen 6,359,749 
Rbl. 3) Für anderweitige Ausgaben (Gehalte der Beamten u. s. w.) 
finden sich 452,884Rbl.; die eifektuirten Gesammtausgaben betrugen 
also 44,059,610 Rbl. 

Im Reichskontrollberichte ist der Betrag der, den Bauern seit 
Beginn der Ablösungsoperationen bis zum 1. Januar 1878 ertheilten 
Vorschüsse, abweichend von der oben angegebenen und von der 
Hauptverwaltung der Ablösungsoperationen veröffentlichten Summe, 
mit 708,321,818 Rbl. verzeichnet; der Unterschied soll in der un¬ 
gleichartigen Rechnungsführung beider Institutionen seine Erklärung 
finden. Die Rückstände bei den Ablösungszahlungen der Bauern 
betrugen am 1. Januar 1878 laut dem Rechenschaftsbericht der 
Reichskontrolle 18,380,316 Rbl. 

B) Die Eisenbahnanleihen . 

Die, bereits unter den eigentlichen Staatsanleihen zum Ausbau 
der St. Petersburg-Moskauer Linie erwähnten Anleihen (cf. A? 8—12 
der Tabelle I), welche direkt von der Regierung für eigene Rechnung 
kontrahirt wurden, kommen in den folgenden Ausführungen nicht in 
Betracht, weil es sich hier nur um diejenigen, von dem Staat kontra- 
hirten Anleihen handelt, deren Bestimmung in derErtheilung von Vor¬ 
schüssen zu Eisenbahnbauten an verschiedene Gesellschaften lag. 
Den Betrag dieser Schuld müssen die Eisenbahngesellschaften dem 
Staate abzahlen, und zwar entweder durch Ueberlassung ihrer Obli¬ 
gationen und Aktien an die Regierung, oder durch Baarzahlungen an 
die Inhaber der, vom Staate emittirten Eisenbahnobligationen. Der 
Staat bleibt jedoch der Debitor, woher diese Anleihen denn doch 
als Staatsanleihen betrachtet werden müssen, wenn sie auch nur für 
Rechnung der einzelnen Eisenbahngesellschaften emittirt wurden; es 
bildet daher auch ihre jährliche Amortisation und Verzinsung einen 
Ausgabeposten des Reichsbudgets. Wie sich die Abrechnpngen zwi¬ 
schen den Eisenbahngesellschaften und der Regierung am 1. Januar 
1878 gestaltet haben, werden wir weiter unten sehen; hier soll nur 
von den Verpflichtungen die Rede sein, die der Staat übernommen. 

Die uns an dieser Stelle beschäftigenden Anleihen sind die bei¬ 
den Emissionen der 4 pCt. Obligationen der Nikolai-Bahn und die 
Emissionen der konsolidirten Eisenbahnobligationen. 

36* 
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Stand der Schuld am i. Januar Vorausgesetzter Verzinsung»- und 

1879« Amortisationsbetrag für das Jahr 1879. 
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Vorstehende Tabelle III gibt sowohl über die ursprüngliche Höhe 
jeder Anleihe, als auch über ihren Stand am i. Januar 1878, sowie 
über das Jahr, wann eine jede kontrahirt worden ist, über ihren Til¬ 
gungsterrain, ihren Realisirungspreis und über die jährliche Amor- 
tisations- und Verzinsungsquote Aufschluss. 

Bei der Betrachtung der eigentlichen Staatsanleihen sahen wir, 
dass Russlands Verpflichtungen dem Auslande gegenüber, in Bezug 
auf Kapitalrückzahlung und Verzinsung seiner auswärtigen Anleihen, 
im Jahre 1878 sich auf 23,218,102 Rbl. Metall und 4,804, 499 Rbl. 
Kred. stellten; laut Tab.III. kommen nun noch 27,656,943 Rbl. Met. 
hinzu, so dass jene Verpflichtungen dadurch auf 50,875,040 Rbl. Met 
und 4,804,499 Rbl. Kred. angewachsen sind. Da im Laufe des 
Jahres 1878 keine neuen auswärtigen Anleihen kontrahirt wurden, 
so können diese Ausführungen auch für das künftige Jahr, oder 
einfach bis zur Kontrahirung neuer Anleihen gelten, da, was Kapital¬ 
rückzahlung und Verzinsung, namentlich in ihrer Gesammtheit, an¬ 
betrifft, keine grossen Veränderungen Vorkommen können. Denn 
nimmt auch bei manchen Anleihen die jährliche Amortisationsquote 
zu, so vermindert sich doch bei allen Anleihen die jährliche Einzah¬ 
lung. Ebenso wenig liegt die Gefahr eines Rückganges in den Zoll¬ 
einnahmen vor, sondern man darf bei ihnen, dem gewöhnlichen 
Gange der Dinge nach, eher auf eine Steigerung, als auf eine Ab¬ 
nahme in ihrem Ertrage rechnen. 

Wir gestatten uns nun noch einige Worte bezüglich der Verände¬ 
rungen im Stande unserer inneren Anleihen im Laufe des Jahres 1878. 
Es sind zu den bestehenden Anleihen noch vier neue hinzugekom¬ 
men: die zweite fünfprozentige Orientanleihe im Betrage von 300 
Mill. Rbl. und drei Emissionen kurz terminirter Reichsschatzschuld- 
scheine vom 10. März, 4. April und 31. Oktober, jede Emission im 
Betrage von 50 Mill., da jedoch der Tilgungstermin ein sechs 
monatlicher ist, so müssen zwei Emissionen, die al pari realisirt und 
mit4VapCt. verzinst wurden, bereits wieder getilgt worden sein 
diese beiden Emissionen fallen also, als amortisirt, weg, es verbleite 
demnach nur die dritte Emission, die al pari emittirt worden und mit 
4 pCt. verzinst wird, ihre Verzinsung beträgt demnach 1 Mill. Rte 
Die zweite Orient-Anleihe ist zu 93 pCt. realisirt und auf 49 Jahre 
kontrahirt worden, ihre Verzinsung für den Staat beträgt 5 
gemäss dem Realisirungspreise 5,38 pCt.; für die Amortisation sind 
jährlich */* pCt. von der ursprünglichen Höhe der Anleihe bestimmt 
also 1 */a Mill. Rbl., dieselbe erfolgt durch Ankauf, so lange die Obli¬ 
gationen unter pari stehen, auf dem Wege von Ziehungen, sobald 
der Preis an der Börse über pari steigt. 

Wenn wir Alles Vorhergehende in Berücksichtigung ziehen (mit 
Ausschluss des Kapitalschuldbestandes der Ablösungsoperationöl 
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da wir über die Höhe dieser Schuld am i.Janur 1878 leider keine 
Daten besitzen), so ergibt sich für den Stand unserer gesammten ver¬ 
zinslichen Staatsanleihen (die unverzinsliche Staatsschuld — das Pa¬ 
piergeld — haben wir bei allen unseren Ausführungen unberück¬ 
sichtigt gelassen) Folgendes: Der Kapitalschuldbestand der inneren 
Anleihen betrug am 1. Januar 1878 nach Tab. II S. 561 68,046,217 
Rbl. Met. und 983,353,980 Rbl. Kred., von ersteren mussten im 
Laufe des Jahres 1878 1,542,439 Rbl., von letzteren 5,501,142 Rbl. 
amortisirt werden, auf der anderen Seite aber kommen zum Bestände 
350MHI. Rbl.Kred. hinzu — die zweite Orientanleihe mit 300MÜI. Rbl. 
und die 3. Emission kurzterminirter Reichsschatzschuldscheine mit 
50 Mill. Rbl. — so dass der Kapitalschuldbestand der inneren An¬ 
leihen am 1. Januar 1879 im ungünstigsten Falle 66,503,778 Rbl.Met. 
und 11327,852,838 Rbl. Kred. betragen wird. Die Amortisationsquote 
der inneren Metallanleihe, sowie die Verzinsung derselben haben im 
Jahre 1878 keine Veränderung erlitten, wir nehmen sie desshalb auch 
für 1879 in der gleichen Höhe an, erstere mit 1,542,439 Rbl. und letztere 
mit 2,7i7,556Rbl. Die Amortisationsquote der inneren Kreditanleihen 
ist hingegen im Laufe des Jahres 1878 um l l /s Mill. Rbl. (jährlich 
zu amortisirender Betrag der zweiten Orientanleihe) und die Verzin¬ 
sung in Kredit-Rubeln um 16 Mill. Rbl. (15 Mill. Rbl. Zinsbetrag für 
die zweite Orientanleihe und 1 Mill. Rbl. Zinsbetrag für die dritte 
Emission kurzterminirter Reichsschatzschuldscheine) gestiegen; er¬ 
stere stellt sich daher für das Jahr 1879 au ^ 7,001,142 Rbl. und letz¬ 
tere auf ca. 64,701,371 Rbl. Die Daten der vorstehenden Tab. II, 
welche übrigens nur auf annähernde Richtigkeit Anspruch machen, 
geben uns Aufschluss über den Stand der gesammten Staatsschuld 
Russlands (auswärtige und innere verzinsliche Anleihen) am 1. Januar 
1879, sowie über den muthmaasslichen Amortisations- und Verzin¬ 
sungsbetrag im Jahre 1879. Hierzu muss noch bemerkt werden,, 
dass der Stand der Schuld am 1. Januar 1879 nach dem Stande der 
Schuld am 1. Januar 1878 berechnet worden ist, indem fdie Amorti¬ 
sationsquote für das Jahr 1878 in Abzug gebracht, dort jedoch, wo 
solche neu zugekommen, hinzugefügt worden, u. s. w. Die Obli¬ 
gationen der Nikolai-Eisenbahn, sowie die konsolidirten Eisenbahn¬ 
obligationen sind bei der Bestimmung der Kapitalschuld und der 
Amortisations- und Verzinsungsquote mit in Betracht gezogen wor¬ 
den. Was die, für Rechnung der Ablösungsoperationen contrahirten 
Schulden anbelangt, so sind dieselben aus den weiter oben ange¬ 
führten Gründen in den Kapitalbestand am 1. Januar 1879 nicht mit 
aufgenommen, dagegen ist aber der auf sie entfallende Amortisa¬ 
tions- und Verzinsungsbetrag in die Amortisations- und Verzin¬ 
sungsquote für das Jahr 1879 eingeschlossen worden. 


Zum Schluss wollen wir nun versuchen, ein Bild von dem Stande 
der Abrechnungen zwischen den Eisenbahngesellschaften und der 
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Regierung zu entwerfen 1 . Es handelt sich hier sowohl um die, Sei» 
tens der Regierung aus dem Ertrage der emittirten konsoltdirten 
Eisenbahnobligationen den Eisenbahngesellschaften zum Ausbau 
ihrer Linien gewährten Darlehen, als auch um die, von der Regie¬ 
rung auf eigene Rechnung zu einem bestimmten Kurse von den 
Eisenbahngesellschaften übernommenen Obligationen und Aktien 
derselben. Eine Darlegung des Schuldstandes einer jeden einzelnen 
Eisenbahngesellschaft würde jedoch zu weit fuhren, wir betrachten 
daher im Nachfolgenden nur den Stand der Abrechnungen aller 
Eisenbahngesellschaften ziisammen. Vorher aber möchten wir 
noch alle Eisenbahnlinien aufiführen, zu deren Ausbau die Consob 
emittirt wurden; die Linien folgen nach der Höhe des auf sie ent¬ 
fallenden Betrages: 


Pfd. Stert. 

1. Odessa.- . . 7,591,200 

2. Moskau-Kursk.6,645,632 

3. Libau-Romny.6,071,505 

4. Koslow-Woronesh-Rostow.4,948,273 

5. Kijew-Brest.4,869,360 

6. Losowo-Sewastopol.• . . . . 3.920.400 

7. Rjashsk-Wjasma.3,584,920 

8. Rostow-Wladikawkas . •.3,266,592 

9. Tambow-Ssaratow.3,225,745 

10. Moskau-Brest.3,124,800 

11. Orenburg.3,083,400 

12. Morschansk-Ssysran.2,792,346 

13. Grjasi-Zarizyn.• . . . 2,584,758 

14. Weichselbahn.• . 2,490,000 

15. Charkow-Nikolajew.2,242,560 

16. Fastowo.. . . . 1,763,520 

17. Poti-Tiflis. 1,694,500 

18. Baltische (Dorpat). 753,680 

19. Moskau-Jarosslaw (Wologda). 704,000 

20. Mitau. 541,632 

21. Nowotorshok .. 529,568 

22. Riga-Dünaburg (Bolderaa) ....... 495,360 

23. Schuja-Iwanowo (Iwanowo-Kineschma) . . . 407,808 

24. Brest-Grajewo.•. 252,106 


Im Ganzen . 67,593,665 


1 Wir verweisen den Leser in Betreff dieses Gegenstandes auf die im «St. Petersb«- 
ger Kalender für 1879» und gleichzeitig in den «Statistischen und andern wissenschaft¬ 
lichen Mittbeilungen aus Russland* XU Jahrgang enthaltenen: «Uebersicht der Anlage- 
Kapitalien (am 1. Januar 1878) und der Antheile des Staates an den Eisenbahnlinie 
nehmungen in Russland (am I. Januar 1879)« zusammengestellt von S. JatttrsktmhH]. 
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Die vierprozentigen Obligationen der Nikolai-Bahn wurden von 
der Regierung emittirt, um den Uebergang der Nikolai-Bahn aus 
den Händen der Regierung an die Grosse Russische Eisenbahnge¬ 
sellschaft zu erleichtern. Die Gesellschaft verpflichtet sich, vom 
Besitzantritt der Bahn an, der Regierung jährlich zur Verzinsung und 
Amortisation jener vierprozentigen Obligationen 7,200,000 Rbl. zu 
zahlen. 

Nachfolgende Tabelle V. gibt Aufschluss über den Stand der 
Eisenbahnschuld am 1. Januar 1878. Sie ist auf Grundlage von, dem 
Rechenschaftsberichte der Reichskontrolle (für 1877) entnommenen 
Daten zusammengestellt. 

Alle in der Rubrik 2 angegebenen Summen müssen den Eisen - 
bahnen voll ausgezahlt werden. Auf effektive Beträge beziehen 
sich ferner alle, in den Rubriken 3, 4, 5, 8, 11 und 14 vorkommen¬ 
den Summen, dagegen die in den Rubriken 6, 7, 9, 10, 12 und 13 
nur auf den Nominalwerth der betreffenden Papiere. Leider ist es 
aus Mangel an dem nöthigem Material unmöglich, in Ziffern darzu¬ 
stellen, wie sich die Rechnungen der Regierung bei der Uebernahme 
von Obligationen und Aktien der Eisenbahngesellschaften für eigene 
Rechnung gestalten. Denn obgleich, es wohl bekannt ist, zu wel¬ 
chem Preise die Regierung die Papiere (Rubrik 6 und 7) der ein¬ 
zelnen Gesellschaften übernommen, so fehlen doch andererseits die 
Daten über den Realisirungspreis der Papiere beim Verkauf dersel¬ 
ben auf dem Markte Seitens der Regierung. Ohne einen wesent¬ 
lichen Fehler zu begehen, könnte man jedoch annehmen, dass die 
Regierung die Papiere von den Eisenbahngesellschaften zum Kurse 
von 80 pCt. des Nominalwerthes übernommen. 

Die Gesammtschuld aller Eisenbähngesellschaften an die Regie¬ 
rung bezifferte sich am I. Januar 1877 auf 527,377,259 Rbl. Met. 
und 238,033,755 Rbl. Kred.; im Laufe des Jahres 1877 kamen neu 
hinzu (die zurückgezahlten Beträge abgerechnet) 54,582,691 Rbl. 
Met. und 29,462,446 Rbl. Kred., so dass die Gesammtschuld am 
1. Januar 1878 auf 581,959,950 Rbl. Met. und 267,496,201 Rbl. Kred. 
angewachsen war. Von dieser, im Laufe einer langen Reihe von 
Jahren Seitens der Eisenbahngesellschaften an die Regierung zurück¬ 
zuzahlenden Gesammtschuld beträgt der bereits am 1. Januar 1878 
fällig gewesene und noch nicht gezahlte Betrag 315,292,079 Rbl. 
Die folgende kleine Tabelle (VI) zeigt, aus welchen Posten die 
315,292,079 Rbl. gebildet werden. 
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Stand der Abrechnungen zwischen der Beghraf 
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Bestand der Schnld Seitens der Eisenbahngesellschaften an das 
Beichs8chatzamt am 1. Jannar 1878. 

Tab. VI. 
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Eisenb&hngesel 1 schäften am 1. Janoar 1878. 
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Die Schuld der Eisenbahngesell^chaften an das Reichsschatzamt 
ist hiernach im Laufe des Jahres 1877 um 39,532,536 Rbl. oder um 
14,3 pCt. angewachsen. Die ganze Summe von 315,292,079 Rbl. 
ist sonach, wenn auch in einer Reihe von Jahren, aus den allge¬ 
meinen Reichseinnahmen gedeckt worden; doch darf man Angesichts 
der wachsenden Rentabilität der Eisenbahnen hoffen, dass diese 
Rückstände, wenn auch nicht in ihrem ganzen Betrage, so doch zum 
grössten Theil, von den Gesellschaften dem Reichsschatzamte all« 
malig bezahlt werden. 

Zum Schluss fuhren wir noch alle die Eisenbahngesellschaften 
auf (im Ganzen 30), welchen eine staatliche Garantie für ihre Zins¬ 
zahlungen und Amortisationen gewährt worden ist. 


1. Grosse Russische Eisenbahn¬ 
gesellschaft. 

2. Moskau-Rjasan. 

3. Moskau-Jarosslaw. 

4. Kursk-Kijew. 


5. Rjasan-Koslow. 

6. Grjasi-Zarizyn. 

7. Lodz. 

8. Rjashsk-Wjasma. 

9. Losowo-Sewastopol. 
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10. Morschansk-Ssysran. 

11. Poti-Tiflis. 

12. Wolga-Don. 

13. Rjashsk-Morschansk. 

14. Rostow-Wladikawkas. 

15. Orel-Grjasi. 

16. Charkow-Nikolajew. 

17. Moskau-Brest. 

18. Kursk-Charkow-Asow. 

19. Koslow-Woronesh-Rostow. 

20. Dünaburg-Witebsk. 


21. Baltische Bahn. 

22. Riga-Dünaburg. 

23. Orel-Witebsk. 

24. Mitau. 

25. Warschau-Bromberg. 

26. Schuja-Iwanowo. 

27. Warschau-Terespol. 

28. Fastowo. 

29. Orenburg. 

30. Weichselbahn. 


Die diesen 30 Eisenbahnlinien gewährte staatliche Garantie be¬ 
trägt 481,824 Pfd. Sterling, 18,614,975 Rbl. Met. und 9,546,686 Rbl. 
Kred. (in diese Summen sind auch die Zahlungen für die beiden 
Emissionen der 4 pCt. Obligationen der Nikolai-Bahn im Betrage 
von 7,200,000 Rbl. eingeschlossen). Im Jahre 1877 sind effektiv 
für Rechnung dieser Garantien 16,069,890 Rbl. ausgezahlt worden. 
Diese letztere Summe macht von der Gesammtsumme der Garan¬ 
tien 43,270,642 Rbl. Kred. (nach Umrechnung der Pfd. SterL und 
der Metall-Rubel in Kredit-Rubel zu den bereits mehrfach vorgekom- 
menen Kursen vom 30. Dezember 1877) 39,2 pCt. aus, oder, wenn 
man die der Grossen Russischen Eisenbahngesellschaft gewährte 
Garantie im Betrage von 7,200,000 Rbl. für die Obligationen der 
Nikolai-Bahn ausschliesst, da sie nicht mehr beansprucht wird, von der 
sich alsdann ergebenden Gesammtgarantie im Betrage von 36,070,642 
Rbl. Kred. — 44,5 pCt.; 1876 hatten die faktisch ausgezahlten Ga¬ 
rantien 39,4 resp. 49,0 pCt. aller gewährten Garantien ausgemacht, 
obgleich die erstere Summe nur 14,535,420 Rbl. betragen hatte, 
was sich durch den tieferen Stand unseres Kredit-Rubels 1877 gegen 
1876 erklären lässt. Von den aufgeführten 30 Eisenbahngesell¬ 
schaften haben 1877 nur die ersten fünf (1870 waren es die sieben 
ersten gewesen) gar keine staatlichen Garantien beansprucht; bei 
den übrigen Bahnen schwankt die effektive Zahlung der Regierung 
an die Gesellschaften zwischen 10—100 pCt. der denselben gewähr¬ 
ten Garantien. Für die drei letzten von den in der Tabelle aufgc- 
ftihrten Bahnen sind 1877 zum ersten Male Garantiezahlungen zu 
machen gewesen, da die Fastowo-Bahn erst am 26. November 1876, 
die Orenburger am 1. Januar 1877 und die Weichselbahn am 18. 
August 1877 dem Verkehr übergeben worden sind. Endlich sei 
noch bemerkt, dass im Jahre 1877 das auf Metall-Rubel lautende 
Aktienkapital von fünf Eisenbahngesellschaften, nämlich der Fa¬ 
stower, der Orenburger, der Weichselbahn, der Uralischen und der 
Rjashsk-Morschansker Bahn — in der Höhe von zusammen 
25,860,545 Rbl. in ein solches auf Kredit-Rubel lautend im Betrage 
von 32,842,677 umgewandelt worden ist. 


Digitized by ^.ooQle 



573 


Kleine Mittheilnngen. 


(Zur Handelsschifffahrt auf der Lena.) Wie sehr sich 
von Jahr zu Jahr in Sibirien der Handelsverkehr steigert, beweisen 
unter Anderem folgende, vom ♦Reg.-Boten» mitgetheilten, Daten 
über die Handelsschifffahrt auf der Lena. Von den Landungsstellen 
des Gouvernement Irkutsk im Bassin der Lena sind nach Eröffnung 
der Navigation des Jahres 1878 abgegangen: 169 Barken, 20 Halb¬ 
barken, goHandels-Pauiski 1 , 86Karbase 2 , i/Flösse und 135 Waaren- 
böte, im Ganzen 517 Schiffe und Böte, auf welchen sich 3633 
Dienende und Arbeitende befanden. An Frachten wurden gelichtet: 
1,051,910 Pud, 250 Stück Hornvieh, 104,400 Eimer Spiritus und 
5 Fässer mit gesalzenem Fisch. Das Ganze (mit Ausnahme von, 
ihrem Werthe nach nicht bestimmten 23,000 Pud) repräsentirt einen 
Werth von 4,488,075 Rbl. Die Hauptfracht bildete Getreide, wovon 
859,960 Pud (um 99,358 Pud mehr als im Jahre 1877) eingenommen 
worden sind. Das Getreide (von der Ernte des Jahres 1877) kam 
hauptsächlich aus dem Kreise Balagansk. Im Vergleich mit dem 
vorigen Jahre beträgt die Differenz zu Gunsten des Jahres 1878: an 
Schiffen— 52, an Arbeitern — 89, an Frachten (ohne Spiritus) — 
72,967 Pud und an Werth — 1,172,747 Rbl. 


(Aktiengesellschaften. 8 ) Im Laufe des Jahres 1877 wurden 
im Ganzen 25 Aktiengesellschaften mit einem Grundkapital von 
22,575,000 Rbl. Kred. und 628,000 Rbl. Met. bestätigt. Von diesen 
25 Gesellschaften waren 22 Handels- und Industriegesellschaften mit 
einem Grundkapital , von 20,825,600 Rbl. Kred. und 628,000 Rbl. 
Met. (die durchschnittliche Grösse einer Gesellschaft betrug dem¬ 
nach 946,591 Rbl.), und 3 Dampfschifffahrts-Gesellschaften mit einem 
Grundkapital von 1,750,000 Rbl. Kred. (die durchschnittliche Grösse 
dieser Gesellschaften stellt sich auf 583,333 Rbl.). Im Laufe des 
Jahres 1877 stellten 2 Gesellschaften mit einem ursprünglichen Ka¬ 
pital von 700,000 Rbl. Kred. ihre Operationen ein. Bei 5 Eisen¬ 
bahngesellschaften (Fastowo, Orenburg, Weichselbahn, Ural und 
Rjashsk-Morschansk) sind ihre, in der Gesammtheit auf 25,860,545 
Rbl. Met. lautenden Aktienkapitale in solche auf 32,842,677 Rbl. 
Kred. lautende umgewandelt worden. 


1 Eine Art flachgehender kleiner Barken. 
* Kleine Ruderschifle. 
a Vergl. tRuss. Revue», Bd. XII, S, 102. 
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Mit Berücksichtigung aller, im Laufe der Zeit vorgekommenen 
Veränderungen im Bestände des Grundkapitals der einzelnen Gesell¬ 
schaften gab es zum i. Januar 1878 in ganz Russland 614 Aktien¬ 
gesellschaften mit einem Grundkapital von 779,334,658 Rbl. Kred. 
und 1,263,891,894 Rbl. Met. Von diesen Kapitalbeträgen kommen 
auf Kommerz-Banken — 87400,000 Rbl. Kred.; auf Agrar-Banken 
— 35,078 Rbl. Kred.; auf Handels- und Industrie*Gesellschaften — 
395407,000 Rbl. Kred. und 41,678,000 RbL Met; auf Versiche¬ 
rungs-Gesellschaften — 42,240,900 Rbl. Kred.; auf Dampfschiff¬ 
fahrts-Gesellschaften — 49,859,000 Rbl. Kred. und 3,600,000 Rbl. 
Met. und schliesslich auf Eisenbahn-Gesellschaften — 169,349,058 
Rbl. Kred. und 1,218,613,894 Rbl. Met. A. S. 


(Die Goldausbeute in Finland.) Die seit dem Jahre 1870 
im Thale des Flusses Ivalo (im finnischen Lappland) im Betrieb be¬ 
findlichen Goldwäschereien haben folgende Resultate ergeben: 

Im Jahre 1870 wurden gewonnen 19,1352 Kilogr. 



1871 

» 

9 

56,6921 


1872 

• 

9 

55,0743 


1873 

» 

9 

32,0474 

22,5935 


1874 

1 

» 


1875 

» 

9 

16,9785 


1876 

» 

9 

9.9100 


18 77 

» 

9 

6,9720 


Im Ganzen 219,404 Kilogr. 

Setzt man den Werth eines Kilogr. Gold = 3,200 Francs, so wird 
der Werth des in acht Jahren gewonnenen Goldes ungefähr 702,093 
Francs betragen. 

In der angegebenen Zeit sind 35,000 Kubikmeter Goldsand in 
82437 Arbeitstagen verwaschen worden, so dass auf einen Tag 
durchschnittlich 0,424 Kubikmeter kommen. Um ein Kilogramm 
Gold zu gewinnen, mussten 160 Kubikmeter Sand verwaschen 
werden. 

Der Goldgehalt des Sandes schwankte zwischen 0,000331 und 
0,000470 pCt, (durchschnittlich 0,000375 pCt.). (In 100 Pud Gold¬ 
sand war das Maximum 174 Doli und das Minimum 122 Doli). Die 
an den Staat zu entrichtende Abgabe beträgt 5—IO pCt. vom ver¬ 
waschenen Golde und bildete für acht Jahre 13,347 Kilogr. oder ge¬ 
gen 42,702 Francs. Die Gesammteinnahme des Staates für acht 
Jahre (Patente, Steuern etc.) belief sich auf 102,260 Francs. Ein Ar¬ 
beiter konnte pro Tag 0,0097—0,00016 Kilogr. oder durchschnittlich 
0,002575 Kilogr. (— 8 l /a Francs) verwaschen. Der Arbeitslohn be¬ 
trug 3 x lt bis 5 Francs. 
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Die geringe Goldausbeute in Lappland hängt namentlich von dem 
ungleichmässigen Vorkommen des Goldes im Sande ab. Dieser 
Sand muss -oft aus Felsenspalten hervorgeholt werden, wobei kom- 
plizirtere, mit Pferden oder Wasser getriebene Waschwerke in An¬ 
wendung gebracht werden müssen, da es unmöglich erscheint, sich 
der Kanäle zu bedienen. 

Die grösste in Ivalo gefundene Goldstufe hatte ein Gewicht von 
0,06325 Kilogramm. 


Revue Rassischer Zeitschriften. 


«Der europäische Bote» (WestnikJewropy — BIscTHHin» Eßponbi.) 

XIII. Jahrgang. 1878. Heft 9. Inhalt: 

Vergessene Oekonomisten. Zur Charakteristik der neuesten politischen Oekonomie. 
I—IV. Von G . Slonimskij . — Die zehn letzten Lebensjahre Proudhon's (Schluss). 
Von D — ev . — Zwei Monate in Gabrowo. Erinnerungen an den Krieg von 1877 bis 
1878. Von P. Pjassetzhij. — Bäuerliche Schwindler. I—X. Eine Erzählung von A % 
Krasnopolskij ". — Die Einkommensteuer vom finanziellen‘ 4 Standpunkt. IV—XII. Von Z. 
Tschemjajew. — HippolyteTaine als Historiker Frankreichs. X—XII, Von W ’. Guerrier . 

— David Friedrich Strauss. Eine biographische Skizze. I—III. Von K. Arssenjew . 

— Der Panslavismus in Vergangenheit und Gegenwart III. Von A . Pypin . — Der 
literarische Kongress in Paris. VIII—XIV. Von Z. Polonskij. — Rundschau im In¬ 
lande. 


«Militär-Archiv» (Wojennij Ssbornik — BoeHHbiö C6opHmn>.) 

XXI. Jahrgang. 1878. Heft 10. Inhalt: 

Erinnerungen an den polnischen Krieg des Jahres 1831 (aus den Memoiren von Zf. 
Nejelow), X. — Ueber die Mittel zur Verminderung der Verluste bei Infanterie-Atta- 
ken vom Standpunkte der Eigenthümlichkeiten des Gewehrfeuers. Von W. Tscheby - 
schcw . — Bemerkungen über Kavallerie. 1 . Von N, Koslow. — Zur Frage Über den 
Zustand des Militair-Ingenieurwesens in unserer Armee während des Krieges von 
*877—1878. Von A. Pljuzinskij . — Die Aktion vor Plewna (Auszüge aus dem Werk 
des Kapitäns Thilo von Trotha). Von A r . Ssuchotin. — Das Uralische Kosakenheer. 
Eine historische Skizze, mit Berücksichtigung der Absolvirung der Militärpflicht. IL 
Von J . Kostenko. — Die Avantgarde-Abtheilung. (Erinnerungen aus dem letzten Feld- 
zug). (Schluss). Von AI . Tschitschagow. — Bibliographie. — Chronik. 

«Das Wort» (Sslowo — CjIOBo). 1878. Heft9 und 10. Inhalt: 

Jeder für sich. Ein Roman in zwei Büchern. Erstes Buch. I—XXXVI. Von P. 
ßoöorykin, — Im Waldreich. I — IV. Von P, Wologdin . — Der Kampf um’s Dasein 
und die politische Organisation. Von AI, Kulischer . — Die Sterblichkeit als Mittel der 
natürlichen Zuchtwahl. Von M, Tschurilew. — Ursprung und Entwickelung des Han¬ 
dels und der Handelsklassen. Von M\ Kulischer . — Das letzte Wort der Bourgeoisie- 
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Philosophie. Von B. Lenskij. — Die Autoren, ihre Rechte und Lege. Von P. Boh- 
rykin . — Ueben die Beziehungen zwischen Schule und Haus. Von Tk. ß m — Der 
Lustspieldichter Ostrowskij. (Schluss.) Von P. Boborykin . — Die physiologischen 
Grundlagen der Poesie. Von G m 7 — skij. — Gedichte. 


Russische Bibliographie. 


Rigaer Handels-Archiv. Heft II. Riga. 1878. 8°. S. 84—141. 

Poletika, J. Die moderne Richtung der Philosophie und einige ihrer Prinzipien. 
St Pbrg. 1878. 8°. (ÜOJienKa, H. CoBpeaeimoe Haopasseme •a-Soco^ia.) 

Ssubbotin, A, Kursus der industriellen Oekonomie und der Handelsgeographie in 
Verbindung mit einer Statistik des Handels und der Industrie in Russland und in den 
bedeutendsten Staaten der Welt. St. Pbrg. 1878. 8°. 328 S. (Cytöonn, A. Kypcs 
npoaunuieHHoft »xoHoaia h KOMxepuecxoft reorpaoia, bi> cbjdh c*b Toproaonponum- 
Jieimott CTaTBCTHKOft Poccia a rJiaBH-fclmaxT» rocyAapcTBi» aipa.) 

Barssokow, W. E. M. Strojew's Leben und Wirken. St. Pbrg. 1878. 8 Ä . VHI -f» 
668 S. (Bapcysoro H. )Kh3hi> h TpyAu E. M. CTpoeBa.) 

Hebräische Bibliothek. Historisch-literarisches Sammelwerk. Bd. VI. St. Pbrg. 1878. 
8°. 64 -f- 159 + *76 + 21 S. (Espettcxa* BafaioTexa. HcTopaxo-JurrepaTypRui 

C6opHHx*b. T. VI.) 

Historisch-juristische Materialien aus den im Central-Archiv zu Witebsk aufbewahrten 
Aktenbüchera der Gouvernements Witebsk und Mohilew. Herausgegeben unter Redak¬ 
tion des Archivarius Sfiasonow. Lfg. 9. Witebsk. 1878. 4 0 . 546 -f- VII S. (Hcto- 
paxo*iopBAHHecide MaTepumu, asBAeueifHue a3i» sktobuxi» xrari» ry6epHift BaTe6caoA 
a Moraaescxoft^ xpaHjmnixc« bt» neHrpaabHoai» apxarfe in» BaTe6crt a asAaimue nojrv 
peAaxnieio apxaBapiyca CftSOHOBa. Buu. 9.) 

Materialien zur Geologie Russlands. Herausgegeben von der St. Petersburger Kaiser¬ 
lichen Mineralogischen Gesellschaft. Bd. VIII. St. Pbrg. 1878. 8°. 224 S. mit 15 litho- 
graphirten Tabellen. (MaTepiajtbi aas reojtoria Poccia. liSAame Haneparopcxaro C- 
IleTepÖyprcxaro MaHepsAorauecxaro OömecTBa. T. VUI.) 

Jahrbuch der Kaiserlichen Russischen Historischen Gesellschaft. Bd. XXm. St. 
Pbrg. 8°. VTII -j- 734 S. (CöopaaKT» HanepaTopcxaro Pyccxaro HcTOpauecxaro 06 me- 
CTBa. T. XXin.) 

Antonowitsoh, W. Historische Skizze des Grossfiirstenthums Litthauen bis zur 
Mitte des XV. Jahrhunderts. Lfg. 1. Kijew. 1878. 8°. 156 S. (AüTUHOum, B. B. 
Ouepn, acTopia BeAaxaro KHsacecTsa ÜHTOBCxaro ao uoaobbhu XV. cTOJrfcTia. 
Bun. I ) 
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